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TEN A HAO TZ 
ALLGEMEINE LITERATUR 


JUEL X 


THEOLOGIE 


Bern, b. Fifcher: Ueber. den Zweck der Apoflel- 
gefchichte von Dr. M. Schneckenburger, Prof. der 
Theologie zu Bern. 1841. -VII u. 253 S. gr. 8. 
(Mit IE S. Inhaltsanzeige.) (1 Thlr. 6 Gr.) 


De: ‘berühmte Vf., in deffen Beyträgen zur Einleitung 
in’s N. T. (1832) und übrigen Schriften man fehr ei- 
genthümliche und von bedeutender Gelehrfamkeit zeu- 
gende Aufichlüfe zu finden gewohnt it, hat auch in 
diefer Schrift in mehrfacher Hinficht Dankenswerthes 
geleitet. Bekanntlich ift für die Erklärung der Apo- 
ftelgefchichte in neuerer Zeit noch lange nicht das ge- 
fchehen, was vielen anderen Schriften des N. T. zu 
Gute gehen follte. Man halte einmal mit ihr den 
gleich darauf — wenigftens in den meiften Ausgaben 
des N. T. — folgenden Brief an die Römer zufammen, 
In Anfehung des eben erwähnten Briefes bedarf es falt, 
nur noch einer Nachlefe im Einzelnen, während die 
Erklärung, der ganzen Apoftelgefchichte ziemlich weit 
zurückgeblieben ift. 


Dafs man nun in Hn. Schneckenburger’s Werke im 
Allgemeinen einer fleifsigen und gründlichen Durchfor- 
fchung der Sache begegnet, verfteht fich nach dem 
bereits Angedeuteten von felbft, und wir müffen nur 
noch hervorheben, wie der Vf. gerade um defswillen 
Selobt zu werden verdient, was Manche an ihm geta- 
delt haben » welche die Kritik zu fehr auf die Spitze 
treiben, wo fie nothwendig die Gelundheit einbülsen 
und in einen kranken Zuftand übergehen mufs. Wer 
fie gewiffenhaft übt, kann eben fo wenig das Divinato- 
rifche entbehren, fo wenig er fich über äufserlich be- 
glaubigte Data leichtfinnig | hinwegfetzen darf. 


Die eigentliche Tendenz der Schn. Schrift ift eine 
doppelte. Einmal unternimmt - fie es, zu zeigen, wie 
man durchaus nicht auf's Reine kommen kann, wenn 
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man die fogenannte Apoftelgefchichte nur Niclas 
fieht, in ihr den Charakter eines rein biftorilchen Wer- 
kes zu finden, und dann fucht fie den vorhandenen 
Knoten dadurch zu löfen, dafs fie eine zum Beften des 
Apoltel Paulus gelchriebene Apologie für den eigent- 
lichen Zweck erklärt, deffen fich Lucas bey der Ab- 
fallung feiner zweyten Schrift bewufst gewefen fey, 
und den er auch recht gut erreicht habe. Auf diefem 
Wege glaubt Hr. Schn. Beides zu erreichen, nämlich 
es zur Klarheit zu bringen, warum nun zwifchen dem 
Lebensbilde des Paulus in der Apoftelgefchichte und 
dem, welches uns feine Briefe gewähren, recht wohl 
eine Differenz übrig bleiben könne, und wie auch dem 
Lucas die Vertheidigung feines Freundes gegen judai- 
füfche Gegner kinlänglich gelungen fey. Ehe Rec. auf 
Einzelnes näher eingeht, mögen ein Paar allgemeine 
Bemerkungen ihre Stelle einnehmen. 

Vor allen Dingen fragt es fich: Sind wir [chlech- 
terdings nur auf den hier als einzigen Grund angege- 
benen Gefichtspunct verwiefen, um die unvollkommene 
Geftalt, welche die Apoftelgefchichte eben als ein Ge- 
[chichtswerk an fich tragen. foll, erklärbar zu machen ? 
Werfen wir den Blick auf die Schriften der vier Evan- 
seliften, dann it das Eine fo gewils, als das Andere, 
dafs fie fich als Lebeusgefchichten des Herrn ankün- 
digen, und dennoch weit entfernt find, fein eigentli- 
ches Lebensbild mittelft einer ganz vollftändigen Be- 
fchreibung zu erfchöpfen. Legen wir nun nirgends an 
fie den Mafsftab, von unferer heutigen Gelchichtsfchrei- 
bung hergenommen, und denken nur, wenn wir fie 
lefen, nicht an eine Apologie Jefu im engeren Sinne, 
wo ein folcher Zweck dem Vf. gleich vor Augen 
fchwebte: warum wollen wir uns dann nicht auch die 
Entftehung der fogenannten Apoftelgefchichie unter 
ähnlichen Verhältnilfen gefallen laffen? Ein zurei- 
chender Grund für die erfie Annahme des Hn. Sehn. 
wäre demnach nicht vorhanden. 
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Auch feine zweyte, anlangend die Apologie des 
Paulus ,%-möchte nicht. minder auf (chwachen Fülsen 
ftehen. ec. würde fich eine folche gern gefallen 
laffen, wenn fie unmißelbar aus der Feder des Schrift- 
ftellers (elbft markirter hervorträte, und wenn ihr nicht 
einzelne Puncte, die wir nachher erwähnen wollen, 
entgegenftänden. x ;klich’ ‘markirtes Hervortreten 
ftellen wir aber (6 Täh&e in Äbrede, als es in die Au- 
gen fpringt, dafs Lucas die Gefchichten des Paulus 
ganz in derfelben Weife erzählt, wie die übrigen hifto- 
rifchen Data feinem zweyten Werke einverleibt worden 
find. Den näheren Beweis erfparen wir uns hier, und 
rechnen fo fchon auf; die Zufimmung ruhig prüfender 
Lefer. Nun verfuchen wir es, das Wefentliche von 
den einzelnen Zügen des intereffanten Buches mitzu- 
theilen, wobey wir uns abermals nicht enthalten kön- 
nen, den würdigen Vf. daran zu erinnern, wie fich 
Manches in feiner Darftellung gewils anders geftaltet 
haben würde, wenn er auf den Unterfchied zwifchen 
Lehrentwickelung — Briefe des Paulus — und Selb- 
vertheidigung deffelben — Reden in der Apoftelge- 
fchiehte — geachtet hätte. 

Dem Lefer dienen wir auch wohl, wenn wir die 
Compofition des gegenwärtigen Buches mit einigen 
Worten berühren. 

A. Einleitende Bemerkungen, S. 1—44., B. Un- 
terfuüchung des Zweckes aus dem zweyten Theile, S. 
44—151. — C. Wie verhält fich hierzu der erfte 
Theil, Cap. 1—12, S. 152—218. — D. Probe feiner 
Richtigkeit, S. 219 — 253. 

Am meiften wird uns natürlich die unter B mit- 
setheilte Unterfuchung in Anlpruch nehmen mülfen. 
-~ Anerkennung verdient heut zu Tage befonders die Zu- 
rückweifung verkehrter Interpretationen, und eben fo 
irrig geftellter gefchichtlicher Situationen. Da war es 
nun freylich auch nicht zu [chwer, gefchichtlich haltlofe 
Hypothefen von Schrader (S. 44) und unnöthige, fade 
Bemerkungen von Heinrichs (S. 150) zu widerlegen. 

Ueber das, was wir S. 44—91 lefen, möchte Rec. 
im Allgemeinen das Urtheil fällen, dafs es zwar glück- 
liche Vermuthungen des Hn. Schn. find, dafs aber 
hierbey viel zu viel als Zweck in die Apoftelgefchichte 
hinein gelegt wird. Die Wunder, von Paulus erzählt 
(S. 52), follen den von Petrus berichteten parallel 
laufen. Ift nun in diefem Falle das Eine und das An- 
dere auf Rechnung der Subjectivität des gelehrten Vfs. 
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zu fetzen, fo möchte '(S. 56, 57) die Nebeneinander- 
ftellung der Johannesjünger, Apoftelg. 19, und der Sa- 
mariter, Cap. 8, wo Paulus abermals, wie Petrus, er- 
gänzend verfahre, und wo es im Sinne des Lucas of- 
fenbar auf eine Verherrlichung des Erften abgefehen 
fey, kaum über das Schickfal einer Hypothefe hinaus- 
reichen. Wir wollen fie uns indefs gefallen laffen, da 
ihr nicht in ihrer ifolirten Geftalt, fondern als Zug 
neben andere Züge hingeftellt, beweifende Kraft zuge 
[prochen wird. Weit weniger will es aber einleuchten, 
wie (S. 58 fl.) die dunkle anftöfsige Leidensfeite im 
Leben des Paulus gegen die höhere Verklärung zu- 
rücktrete. Liegen nicht auch in allen Briefen des Apo- 
ftels die deutlichften Stellen vor uns, welche es fatt- 
fam bezeugen, dafs Trübfale nur den Durchgangspunct 
zu einer neuen Glorie darbieten mufsten? So bliebe 
demnach für das in der Apoftelgefchichte Erwähnte 
eben nichts Specielles mehr übrig. 

Dafs dagegen manche ganz eigenthümliche Leiden 
von Lucas mit Stillfehweigen übergangen werden, er- 
klärt fich recht gut, und es fällt uns fogar auf, wie 
Hr. Schn. das Uebergehen der doYeverz oapnds, des 
cuo Ev Oapnt unbegtreiflich finden konnte. Schmer- 
zensleufzer des Apoftels, aus dem lebendigen Gefühl 
feiner Schwachheit hervorgegangen, liefsen fich nicht 
wohl in die Reden und Thaten des Paulus, von denen 
die Apoftelgefchichte berichtet, mit einreihen. 

Recht wohl thut der löbliche Sinn, dem wir S. 79 
begegnen, wo anerkannt wird, dafs Kling die auf's 
Aeufserfte gefährtete Glaubwürdigkeit der Apoftelge- 
fchichte gegen Baur gut vertheidigt habe. 

Dagegen fällt es nicht wenig auf (S. 128), zu 
lefen, wie man in den bedeutenden vier Lehrvorträgen 
des Apoftels 13, 16 f., 14, 15 f., 17, 22 f., 20, 18 f. 
nichts eigenthümlich Paulinifches antreffe. Die grofs- 
artige Auffaflung des Heidenthums — und ift diefs 
nicht ein wichtiger Punct? — läfst auch Hr. Schn. 
ftehen. 

Rec. erlaubt fich noch, als Parallele, oder viel- 
mehr als Commentar, die fchöne Stelle 1 Cor. 9, 
19 —23 hinzuzufügen. Dann mufs er aber auch noch 
fragen, [ollen wir uns an die trefflichen Gleichniffe 
Jefu vom barmherzigen Samariter und vom verlornen 
Sohne etwa darum ftofsen, weil wir in beiden Grund- 
lebren nicht erwähnen hören, die fonft der Erlöfer fo 
nachdrücklich eingefchärft hat? 


No. 120. 


957 


Erblicken wir in diefem Falle ohne Noth hervor- 
gerufene Schwierigkeiten, fo müllen wir auch wieder 
Seftehen, dafs fie in einem anderen nicht genug belei- 
tigt erfcheinen.e Paulus foll nun einmal das Gefetz 
begünftigen, und nie, wie in den Briefen, es zu einer 
Antithefe kommen laffen (S. 132): wenn nur die Stelle 
Apoftelg. 13, 38 u. 39 nicht daffände! So lange das 
Recht in Anfpruch genommen wird, aus einzelnen 
Stellen zu Gunften einer Hypothefe zu argumentiren, 
fo lange mufs auch dem Rec. das Recht eingeräumt 
werden, aus ähnlichen einzeln daftehenden Aeufserun- 
gen den Gegenbeweis zu führen. 

Hierzu kommt noch, dafs es ganz unmöglich ift, 
in der Apoftelgefchichte auch nur eine einzige Stelle 
nachzuweifen, wo Paulus feine Uebereinftimmung mit 
dem 'Gefetze fo direct ausgelprochen hätte, wie er in 
der von uns angezogenen feine Nichtübereinftimmung 
ausgelprochen hat. 

Weiter wollte es uns auch nicht gelingen, die An- 
merkung S. 115 mit [onftigen Aeulserungen des Vfs. 
in Einklang zu bringen. Hier wird nämlich geradezu 
angenommen, dafs die Apoftelgefchichte nur von Juden 
fpreche, die dem Paulus nachgeftellt bätten. Und 
doch foll man fonft immer nur an Judaiften denken. 

Noch müffen wir aus diefem erften Haupttheile 
anführen, wie wir uns mit einigen Aeufserungen, wo 
an den Reden des Paulus zu fehr gerüttelt wird, nicht 
einverftanden erklären können, vgl. S. 133 u. 134, wo 
Hr. S. dem Hn. Baur in Anfehung der Abfchiedsrede zu 
Milet, 20, 17 ff., fat ganz beygeftimmt hat. Aehn- 
liches bekommt man S. 146 u. :147 zu lefen. Auch 
noch S. 132, 

Anderes mit Stillf[chweigen übergehend, können 
wir uns nicht enthalten, noch Einiges aus den übrigen 
Abfchnitten der lehrreichen Schrift mitzutheilen. Im 
Allgemeinen mufs es jeder fühlen, wie der Vf. auch 
diefsmal Alles für feinen Zweck mit vielem Gefchick 

enutzt hat. So gleich (S. 191 ff.), wo es heifst, dafs 
die univerfale Beftimmung des Chriftenthums als Auf- 
trag Jefu an die Spitze geltellt werde, 1, 8, und dafs 
Paulus als derjenige erfcheine, der einen folchen Auf- 
trag völlig erfüllt habe. Eben fo foll die an Paulus 
anföfsige Heidenbekehrung durch den Vorgang des 
Petrus und Anderer legitimirt werden (S. 173 f). 


Dagegen möchte es doch etwas zu weit hergeholt. 


feyn (S. 198), in dem Pfingftwunder eine fymbelifehe 
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Bekräftigung des univerfellen Auftrags zu fachen, näm- 
lich infofern letzter blofs auf Paulus gehen foll, Eine 
fo enge Grenze konnte Lucas beym Erzählen des nach 
Cap. 2 Vorgefallenen unmöglich im Auge haben. Wie 
fich fonft Hr. Schn. den ganzen Hergang des Pfingft- 
wunders denkt, wo er das Factum und die Anficht des 
Referenten fcheiden will, foll uns hier nicht weiter 
aufhalten. In einer Anmerkung finden fich gute Gegen- 
bemerkungen gegen Hitzig, der die erhabene Begeben- 
heit nicht zu Pfingften &efchehen läfst. Was nun noch 
unter D, S. 219, als Probe der Richtigkeit vorkommt, 
wo man die Anfichten von Baur und Schrader be- 
ftritten und font gute hiftorifehe Bemerkungen findet, 
können wir um fo weniger einer nachmaligen Beur- 
theilung unterwerfen, da man nicht gern über Kritiken 
eine neue Kritik [chreibt, wir auch in den wefentli- 
chen Puncten — was namentlich die frühe Abfaflung 
und die Rettung der Authentie des von Lucas gefchrie- 
benen Buchs betrifft — mit Hn. Schn. einverftan- 
den find. 


Weniger find wir diefes in Anfehung der Aeulse- 
rung Einl. S. 9 u. 10, nach welcher das Evangelium 
des Lucas und die Apoftelgefchichte nicht ein Ganzes 
ausmachen follen. 


Die äufsere Ausftattung diefer Schrift, der wir den 
zahlreichfien Leferkreis wünfchen, verdient Lob, und 
auf Druckfehler ftöfst man nur felten. Die Inhaltsan- 
zeige und ein Stellenregiltier erhöhen den Werth. 


Dr. St. 


Maepegure, in der Rubach’fchen Buchh.: Wie bijt 
du gläubig worden? Briefwechlel zwifchen zwey 
theologifchen Univerfitätsfreunden. Herausgege- 
ben von K. Gruel, evang. Prediger zu Bömenzien. 
1841. XV u. 184 S. gr. 8 (20 Gr?) 


Es find 21 Briefe, in welchen zwey Freunde, Wil- 
helm, Hauslehrer auf Schlofs Falkenburg, ein Ratio- 
nalil, und Otto, Pfarrer zu Friedheim, ein Gläubiger, 
ihre Anfichten gegen einander rechtfertigen, nach wel- 
chen aber zuletzt der Rationalift ein Gläubiger wird. 
Nach der Vorrede foll diefes Schriftchen eine Widerle- 
gung der Briefe über den Rationalismus von Röhr 
feyn; eigentlich wird aber nur pfychologifeh nachge- 
wielen, wie jemand ein Gläubiger werden kann. Als 
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Mittel dienen dazu: die Betrachtung, dafs die Anficht 
eines Rationaliften fich mit der Verwaltung eines Pfarr- 
amtes nieht vereinige, und der Entfchlufs, einem an- 
deren Berufe fich zu widmen; die Kälte, mit welcher 
ein junger rationalifüfch' gefinnter Pfarrer einem Ster- 
benden das Abendmahl reicht; das Beyfpiel eines alten 
würdigen, aber orthodoxen Geiftlichen, der (ein Amt 
mit ganzer Scele verwaltet; die Liebe, die zu deffen 
sleichgefinnter Tochter gefalst wird; die freundliche 
Zufprache der gieichgefinnten Frau, des Freundes und 
die dargebotene (ehr einladende Pfarrftelle. Auf diefe 
Weife ift der Freund gläubig worden. Tiefer begrün- 
det it aber diefer Glaube nicht, am wenisften wider- 
legt, was Röhr in den Briefen über den Rationalismus 
für diefe Glaubensanficht beygebracht hat. Die Lehre 
liest aber darin, dafs ein Geiftlicher mit warmer Liebe 
ein Pfarramt übernehmen, und es mit regem Eifer ver- 
walten müffe. Nach des Vfs. Meinung könne diefs 
aber nur ein f. g. Gläubiger. Worin defen Glaube 
betebe, (ey in einem vom Vf. ausgearbeiteten Hefte 
dargelegt, das erlcheinen folle, wenn das Publicum feiner 
Arbeit Beyfall fchenke. Uebrigens mufs Rec. seftehen, 
dafs in dielem Schriftchen die gehäffige Gefinnung nicht 
durchblickt, die jetzt fo häufig von den f. œ. Gläubi- 
gen gegen die Rationalifien an den Tag gelegt wird. 
Nur in der Vorrede wundert fich der Vf., dafs Röhr 
den Vorwurf von fich noch nicht abgelehnt habe, dafs 
ihn Marheinecke das Haupt der Rationalifien nennt. 


Druck und Papier find gut, 
D. d. 


P DA G O0 GI K: 


Chemnitz, in der Expedition des Gewerbeblattes zür 
Sachfen: Kleines Handbuch der fümtlichen Real- 
kenntniffe, nebft den wichtigften Regeln der Deut- 
feken Sprache und 650 zweckmäfsigen Aufgaben 


zu [chriftlichen Arbeiten für Volksfchulen. Von 
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Bernhard Weifs, Volksfchullehrer. 1839: VI u. 
130 S. 8. (4 Gr.) 


Wohl möchte dem Lefer bange werden, wenn er 
bey der Betrachtung der Weltkunde zu der Unermefs- 
lichkeit diefer Gegenfiände hingeführt wird, wenn er 
erforfchen foll, welche Theile des unüberfehbaren Gan- 
zen in den Lehrplan einer Volksíchule herein zu zie- 
hen feyen, um in dem Knaben und dem Mädchen einen 
felten Grund zu legen zu einer würdigen Anficht der 
Dinge und des Lebens. Das it die Aufgabe diefes 
Unterrichts. — Alles, was man unter gemeinnützigen 
Kenntniffen verfteht, kann in der Volksfchule nicht ge- 
lehrt werden. Es mufs daher aus der Menge und Man- 
nichfaltiskeit des Stoffes herausgefucht werden, was 
zum Zwecke dient. Wie das? nach welchem Prin- 
cipe? Der Vf. fpricht in der Vorrede von gemein- 
nützigen Kenntnillen, woraus man abnehmen könnte, 
als habe das „Gemeinnützige“, wofür wir lieber fetzen 
möchten: „Wilfenswürdige für die Volksfehule“, als 
Princip bey der Auswahl gedient. Durch die Auswahl 
hat er den Lehrern, die feinen Leitfaden gebrauchen, 
eine grolse Mühe erfpart; über die Behandlung des 
Stofles find fonft keine Fingerzeige gegeben. Es ent- 
hält Naturlehre, v. S. 1 — 16; Naturgefchichte, S. 
17— 30; Anthropologie,.S. 30—46; Geographie, S. 
46— 61; Gefchichte, S. 62 —80; Sprachlehre mit 650 
Aufgaben zu füliffifchen Arbeiten, S. 80—100; Schul- 
gebete für die Schüler, S, 101 — 106; von S. 107 bis 
zu Ende ift für Sächfifche Schulen ein Anhang gege- 
ben, welcher Geographie von Sachfen und einen kur- 
zen Abrils der Sächfifchen Gefchichte enthält; in Preuf- 
fen und anderen Ländern ift aber ein anderer Anhang 
nöthig. Es wäre daher rathfam, dafs der Anhang nach 
Belieben mit oder nicht mit gekauft werden könnte, 
oder noch belfer, wenn der Vf. auch über andere Liin- 
der dergleichen geographifche Tabellen anfertigte, * de- 
ren Form den Rec. aufserordentlich angelprochen 
haben. 
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Harte, b. Lippert: De diis Romanorum patris 
five de Larum atque Penatium tam publicorum 
quam privatorum religione et cultu fcripfit Guil. 
A. B. Hertzberg, Ph. Dr. 1840. 117 S. 8. Adie- 
cia efl nova fori Romani et adiacentium locorum 
adumbratio. (12 Gr.) 


D: Befchaffenheit der Quellen, aus denen heute zu 
Tage die Kenntnifs der Römifchen Religion zu fchö- 
pfen ift, mulste die Forfcher auf diefem Gebiete, wel- 
che ihren Unterfuchungen eine feftere Grundlage zu 
geben wünfchten, auf eine in Zweck und Methodik 
ziemlich finnverwandte Art der Behandlung hinweifen. 
Keinem Sachkundigen konnte entgehen, dafs das in 
Schriftftellern der verfchiedenften Zeitalter zerftreute 
Material noch nicht einmal vollfiändig gefammelt, ge- 
[chweige denn überall kritifch gefichtet fey. Zahlreiche 
Stellen erwarteten mithin noch ihre Deutung theils 
durch fireng grammatifche, theils durch hiftorifche 
Kritik. Auch waren fruchtbare und zum Theil ziem- 
lich nahe liegende Combinationen, zu welchen That- 
fachen des Cultus verglichen mit denen des Rechtes 
und des Bodens auffoderten, entweder noch gar nicht, 
oder doch nur in ziemlich geringem Umfange ange- 
ftellt worden. Es lag mithin am Tage, dafs, bevor 
nicht diefe Bedingungen erfüllt wären, an cine wilffen- 
. fehaftliche Darftellung der Römifchen Religion in den 
Grenzen der Wahrfcheinlichkeit nicht füglich zu den- 
ken fey, und dafs man auf einem Gebiete, wo in der 
That ohne combinatorifche Kritik nicht eben. Viel zu 
entdecken it, vor allen Dingen eine Reihe von That- 
fachen feftzuftellen habe, an welche die weiter fchrei- 
tende Combination fich mit Sicherheit anlehnen könne. 
Demnach befchränkte man einerfeits den Umfang des 
Objeets der jedesmaligen Unterfuchung, während diefer 
andererfeits dadurch, dafs man jenes gleichfam zum 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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Brennpuncte einer relativ grofsen Anzahl von Erfchei- 
nungen des Altrömifchen Lebens und Geiftes machte, 
eine gröfsere Breite verliehen wurde. Natürlich aber 
können Forfchungen diefer Art für den Lefer nicht 
jenen Reiz anmuthiger Darftellung haben, welcher bey 
einer rein [ynthetifchen Behandlungsweife zu erreichen 
ilt; fie erfireben nichts Anderes als die nackte Wahr- 
heit irgend einer, bisweilen [cheinbar unbedeutenden 
Thatfache mit allen Mitteln der Kritik und Gelehrfam- 
keit, und fetzen mithin Lefer voraus, die, vertraut mit 
den bisherigen Leiftungen im Gebiete des Altrömifchen 
Bodens und Staates, Neigung genug befitzen, um dem 
combinatorifchen Gange der Forfchung mit Schärfe zu 
folgen, und das gewonnene Relultat entweder als er- 
beutete Wahrheit anzuerkennen, oder als noch nicht 
hinlänglich begründet zurückzuweifen. Zu diefer Gat- 
tung von Unterfuchungen, welche die Theilnahme und 
den Dank der Mitforfcher um fo dringender in An- 
[pruch nehmen, als es ihnen einzig und allein um För- 
derung der Willenfchaft zu thun ift, gehört auch die 
vorliegende Schrift. Der Vf., ausgerüftet mit tüchtiger 
Sachkenntnils und ohne Furcht, die in Folge der Be- 
fchaffenheit des Materials fich herausftellenden Lücken 
unferer Kenntnifs der Römifchen Religion als folche 
zu bezeichnen, fucht, auf genaue Interpretation-und 
allleitige Betrachtung einer Anzahl von Zeugnilfen ge- 
ftützt, die Ideen zu ermitteln, aus welchen bey den 
Römern der Cultus der Laren und Penaten hervorge- 
gangen. Demgemäls zerfällt die Arbeit in zwey Theile, 
von denen der erfte in fieben uud zwanzig Capiteln die 
Entftehung und allmäliche Entwickelung des Larencul- 
tus behandelt, während der zweyte, in ein und zwanzig 
Capitel vertheilt, die Bedeutung der Penaten und ihre 
Stellung in der Römifchen Religion nachzuweilen firebt. 
Beide Objecte find, wie jeder einfieht, in Beziehung 
auf das Altrömifche Leben, wie auf das Italifche 
Alterthum überhaupt, von” ungemeinem Interefe: um 
die Laren, Manen und Genien bewegt fich faft Alles. 
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was das alte Italien von der Seele und deren Dafeyn 
nach dem Tode entweder felber gedacht oder anders- 
woher erfahren; die Penaten aber bilden eins der 
Centra der Römifchen Religion und hängen mit mehr 
als Einer ftaatsrechtlichen, wie privatrechtlichen, Er- 
fcheinung in Rom und Latium innig zufammen. So 
kann denn eine neue und allfeitige Betrachtung beider 
Gegenftände jetzt, da durch vereinte Beftrebungen 
mancher Forfcher theils alte Vorurtheile befeitist, theils 
neue Gefichtspuncte gefunden find, nur willkommen 
feyn, zumal da Hr. H. durch confequente Durchfüh- 
rung feiner Grundanfichten, durch überall angeftrebte 
Scheidung von Thatlfache und Hypothefe, endlich durch 
die feiner Unterfuchung eingehauchte Lebensfrifche eines 
warmen Intereffe für die Wiffenfchaft, feinen Lefern 
die Beurtheilung der gefundenen Refultate nach Kräf- 
ten erleichtert hat. 

Im erften Theile der Schrift nun, deffen zehn erfte 
Capitel fich mit der Entftehung des Larencultus, be- 
fchäftigen, während in den folgenden die mannichfa- 
chen Formen der öffentlichen Verehrung diefer Götter 
betrachtet werden, führt die Darftellung des Vfs. auf 
folgende Grundanfichten zurück : Der Cultus der Laren 
Sing urfprünglich hervor aus der Verehrung der Ab- 
gelchiedenen jeder Familie. Der Genius nämlich, wel- 
cher nach dem Glauben des Römifchen Alterthums zu- 
gleich mit dem Menfchen entfteht, ihm als ein Ausflufs 
der göttlichen Natur innewohnt und den Körper des 
Individuums erft mit dem Tode deffelben verläfst, über- 
lebt den Menfchen, deflen Schutzgeift er während der 
Dauer des Lebens war, und wird durch eine befondere, 
von ‚den Hinterbliebenen zu vollziehende Weihe zum 
Gotte erhoben. Als folcher verweilt er in der Umge- 
bung, die er einft während feiner Verbindung mit dem 
Körper innegehabt, gütigen Sinnes gegen diejenigen, 
welche ihm durch Bande des Blutes verbunden waren. 
Diefe Anficht nämlich ergiebt fich aus mehreren Zeug- 
nillen, welche uns lehren, dafs in der Vorzeit Roms 
die Leichen jeder Familie innerhalb des Haufes beer- 
digt wurden., Damals waren mithin die Geifter der 
Vorfahren entfchieden als Bewohner ihrer alten Behau- 
(ung gedacht; und da nun ausdrücklich bezeugt wird, 
dafs aus jener uralten Sitte der Cultus der Laren her- 
vorgegangen, fo ift nichts natürlicher als die Folge- 
rung, dafs diefe urfprünglich eben jene als Götter ver- 
ehrten Seelen der Vorfahren gewefen, welche, ganz 
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analog den. Hefiodifchen, aus den Menfchen des gol- 
denen Zeitalters entftandenen Sæiuoves imıyYIdrvroz, fortan 
als gütige Hausgeifter das Glück ihrer Nachkommen 
befchirmten und 'mehrten. Es findet fomit von Haufe 
aus die innigfte Verwandtfchaft zwifchen Genien, Ma- 
nen und Laren ftatt: wie die Genien fich als die gött- 
lich gedachten Seelen der Lebendigen erweifen, fo die 
Manen als diefelben Seelen nach deren Trennung vom 
Leibe; und der einzige Unterfchied, der fich zwifchen 
Manen und Laren erkennen läfst, beruht nicht etwa 
auf einer qualitativ verfchiedenen Natur der letzten, 
fondern nur auf einem Vorzuge, welcher den Gei- 
ftern gewiller Abgefchiedenen von den Hinterbliebenen 
zu Theil ward. Nicht alle Manen nämlich wurden als 
Laren verehrt, fondern nur die ehemaligen Häupter der 
Familie, und unter diefen wiederum ganz befonders 
der Alınherr. Diefe, deren Bildniffe fämtlich im La- 
rarium aufgeftellt waren und mit dem Hintritte des 
jedesmaligen Familienvaters fich mehrten, galten als. 
die eigentlichen Schirmberren des Haufes und @efchlech- 
tes und wurden als folche verehrt, während die Gei- 
fter anderer Familienglieder ihre Berückfichtigung nur 
innerhalb des allgemeinen Cultus der Manen fanden. 
Zugleich aber geht aus allen diefen Umftänden hervor, 
dafs die Verehrung der Laren urfprünglich nur die 
Sache jeder einzelnen Familie, nicht des Staates als 
folchen, gewefen feyn könne. Diefe Sacra privata 
erlitten indeflen fchon zeitig eine gewiffe Modification 
durch den Umftand, dafs jene uralte Beerdigung der 
Todten in den Häufern unterlagt und fomit die Beftat- 
tung aufserhalb der Stadt nothwendig wurde. Hiedurch 
fonderte fich die Verehrung der zu allen Zeiten bey den 
Gräbern verehrten Manen von dem fiets am Haufe und 
Hofe feftgehaltenen Cultus der Genien und Laren. Wie 
nun aber aus der Verehrung der abgefchiedenen Fa- 
milienhäupter jedes Haufes die religio Larum domefti- 
corum erwuchs, fo ging aus der öffentlichen Feyer ge- 
wiffer um den Staat verdienter Männer der Cultus je- 
ner mancherley Gattungen der Lares publici hervor. 
Als folche erfcheinen die Lares viales, rurales, kofli- 
les und permarini; endlich auch die Lares praeflites. 
Diefe letzten, zwey an der Zahl, zeigen fich ganz ei- 
gentlich als die Wächter der Stadt Rom. Wie näm- 
lich jede Familie vorzüglich ihrem Afnherrn als Lar 
huldigte, fo verehrte das ganze Römifche Volk, feines 
zweylachen Urfprunges eingedenk, zwey Schutzgeitfter: 
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die Genien des Romulus und Remus. Diefe beiden Ahn- 
herren des Römifchen Gefchlechtes wurden nämlich 
nach ihrem Tode zunächft Lares familiares des Kö- 
nigshaufes und als folche zugleich publici; erhielten 
fodann durch Servius Tullius an allen compita einen 
geregelten Staatscultus als Zares compitales, und end- 
lich gelfellte fich ihnen nach der Erneuerung ihrer 
Sacra durch Auguftus der Genius deffelben bey, fo dafs 
nun die Genien der alten Gründer Roms gemeinfam 
mit dem des gegenwärtigen Vaters des Vaterlandes 
verehrt wurden. So weit aber auch durch diefe man- 
nichfache Geftaltung des Larencultus die urfprüngliche 
Idee deffelben in den Hintergrund getreten war, fo 
liefsen doch gewille Züge des öffentlichen Cultus noch 
immer jene uralte Verbindung zwifchen Laren und 
Manen erkennen, wie namentlich das, was an den 
Compitalien und den Sacra der Argeer gefchah. Sol- 
che Andeutungen jedoch, welche auf eine infernalifche 
Natur der Laren fchliefsen lafen, gehören wohl nicht 
urfprünglich Römifcher Vorftellungsweife an, fondern 
dürften aller Wahrfcheinlichkeit nach in Hellenifchen 
Superltitionen ihren Grund finden, 

Diefe Grundanfichten des Vfs., welche von vielen 
und nicht felten treffenden Bemerkungen über den Pri- 
Vat- und öffentlichen Cultus der Laren begleitet find, 
gehen im Ganzen auf deutliche Zeugnilfe zurück. Den- 
noch fehlt es auch nicht an zu kühnen Folgerungen, 
und namentlich will es uns fcheinen, als habe der Vf. 
die Autorität gewilfer Stellen, namentlich der Dichter, 
des Appulejus, des Servius und ähnlicher, gegenüber 
den factifch erwiefenen Erfcheinungen des Römifchen 
Alterthums nicht überall ftrenge genug erwogen. Wir 
wollen demnach jetzt den Gang feiner Unterfuchung 
im Einzelnen verfolgen, wobey wir es uns jedoch bey 
der Fülle des Gegenftandes verfagen mülffen, jeder 
von der unfrigen differirenden Anficht eine vollfiändige 

"Bumentation gegenüber zu ftellen. Die eigentliche 
Ünterfuchung beginnt mit dem Satze: Manen find die 
als Götter verehrten Seelen der Verfiorbenen. Diels 
= vollkommen wahr ; dennoch wäre wohl gleich an 
diefer Stelle Jene göttliche Natur der Manen etwas 
näher zu beilimmen gewefen. Ein. bedeutendes Mo- 
ment für die ganze Forfchung gewährt nämlich jenes 
uralte, von Hn. M. überfehene Gebet, welches Livius 
(VB 9, vgl. ebend. I1 Anf) wörtlich anführt. In 
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diefer vom Pontifex dem fich Devovirenden vorgefpro- 
chenen Formel werden die Laren gleich nach den 
grofsen Göttern Roms und der Bellona angerufen, wäh- 
rend die Dii Manes ert am Ende aller übrigen dort 
bezeichneten Götterclaffen erfcheinen; aufserdem il 
der Schlufs: Dis Manibus Tellurigue devoveo, wohl 
zu beachten. Es ergiebt fich nämlich aus diefem Mo- 
numente, dem älteften, in welchem der Manen gedacht 
wird, einerfeits im Allgemeinen‘ die Richtigkeit jenes 
Satzes, andererleits aber wird nicht minder klar, dafs 
die Manen im Beginne des fünften Jahrh. d. St. noch 
in inniger Verbindung mit der Tellus, alfo entichieden 
als Dii terreftres, gedacht waren; und ebenfo bezeugt 
diefes Gebet, dafs damals im öffentlichen Cultus Laren 
und Manen ficher nicht als identifche oder auch nur 
finnverwandte Wefen galten. Die rein tellurifche Natur 
der Manen erhellt ferner aus dem Gegenfatze bey Livius 
(1, 20): nec coeleftes modo ceremonias, fed iufta quoque 
funebria placandosque Manes (roùs Enei Yeods Plut. Num. 
12, rà Seia 1) Sazuövıa I, 73); es waren alfo in älte- 
fter Vorftellung die Dii coeleftes im entfchiedenften Ge- 
genfatze zu den Dii Manes gedacht; diefe gelangten 
ert durch eine beftimmte Confecration zu göttlicher < 
Verehrung (Varr. u. Attei. b. Serv. Aen. V, 45), die 
fie jedoch keinesweges den eigentlichen Göttern gleich- 
ftellte, oder auch nur näherte; ja, erwägt man dic 
noch fpät gültigen Sprechweifen placare Manes, Ma- 
nibus dare, die Beftimmung und Befchaffenheit des 
Mundus, und überhaupt die einzelnen Momente des 
Manencultus, fo kann man fich Schwer der Anficht 
erwehren, dafs die Vorfiellung von den Abgefchiede- 
nen im Cultus und Volksglauben wohl zu jeder Zeit 
eine [ehr ernfte, wenn nicht düftere, gewefen. Hätte 
Hr. H. fich hieran erinnert, fo würde er vielleicht eini- 
ges Milstrauen gegen folche Zeugniffe gefchöpft haben, 
aus denen ohne Weiteres eine Identität der Manen und 
Genien, und wiederum der letzten und der Laren, her- 
vorzugehen fcheint. Dafs nämlich Manen und Genien 
identifeh, folgert der Vf. zunächft aus der Verglei- 
chung zweyer Stellen (Ovid. Faft. I, 545 und Virgil. 
Aen. V, 97), in welchen fich in der That beide Göt- 
terclaffen ganz und gar entiprechen, wenngleich Hr. 
II. mit Recht auf die Hellenifche Färbung der zweyten 
Stelle aufmerkfam macht. Aufserdem aber fcheint jene 
Anlicht ilre Berechtigung darin zu finden, dals nach 
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Römifchem Glauben jedem Individuum von deffen Ge- 
burt an ein Genius als Schutzgeift innewohnt; denn 
diefer Genius fey eben, wie der Vf. mit Appul. d. D. 
S. 49 meint, der Geift felbfl, und da ja nun die Ma- 
nen ebenfalls Geifter der Verftorbenen gewefen, fo 
ergebe fich natürlich, dals eben die Manen nichts An- 
deres als Genien der Verfiorbenen feyn können. Diefe 
Anficht führt denn auch den Vf. im Laufe der Unter- 
fuchung (S. 21) zu der Behauptung, dafs, indem es 
ja fo viel Genien als Menfchenfeelen gebe, die An- 
nahme eines univerlellen deus Genius, welcher, im 
aligemeinften Sinne gefafst, allem Werden überhaupt 
vorliehe, unftatthaft fey, wie andererfeits fchon früher 
(S. 9) der Begriff des fogenannten Genius loci als 
eine [pätere, erft durch den Manencultus vermittelte 
Vorftellung dargeltellt wird. Allein bey der äufserft 
fehwierigen Unterfuchung über die Genienlehre der 
Römer, die ganz eigentlich das Herz der vorliegenden 
Forfchung bildet, fcheint es uns befonders auf Zweyer- 
ley. anzukommen: Erftens find alle Thatfachen des Cul- 
tus (elbft und fonft gewichtige Zeugen [ehr beftimmt 
irs Auge zu fallen; fodann aber möchte hier wohl 
mehr als irgendwo Hellenifche Anficht, durch welche 
namentlich die Gedanken der Dichter vielfach bedingt 
worden, fcharf von der wirklich Altrömifchen zu fon- 
dern feyn. Gehen wir nun zunächft mit dem Vf. von 
der Hauptftelle bey Cenforin (d. D. N. 3) aus, fo zeigt 
fich. dafs in diefem Zeugniffe nichts weniger als Iden- 
tität des Genius mit der Menfchenfeele ausgefprochen 
it. Im Gegentheile erfcheint hier ein vollkommener 
Dualismus des Genius und des von ihm innegehabten 
Individuums: Deus eft (Genius), cuius in tutela, ut 
quisque natus eft, vivit. Hic five quod una genitus no- 
biscum five etiam, guod nos genitos fufcipit ac tuetur, 
cerie a genendo Genius appellatur; und weiterhin: 
Genius — ila nobis affiduus obfervator adpofitus efl; 
ut ne puncto quidem temporis longius abscedat, [ed ab 
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utero matris exceptos ad extremum {vitae diem comi- 
tetur. Der Genius alfo, welcher den Menfchen be- 
[chützt, und der ganze Menfch felbft, d. h. nicht blofg 
der Leib, find zweyerley, wie denn diefe Anficht auch 
aus anderen Stellen, und befonders deutlich aus den 
Worten hervorgeht, welche der in diefem Ideenkreife 
ganz einheimifche Dionyfius den Geit des Romulus 
fprechen läfst. Der Befehl des Heros lautet nämlich: 
"Ayyshe Ponaloıs, Tove, tà rap’ uo, rı ue.6 
Aay&rv öre èyeivdunv aipa els Seods dysrar rov 
Syntöv ErzAnp@oavre wiva. Hier if nicht mehr von 
dem fierbklichen Leibe die Rede, fondern der Geift 
Romulus wird von feinem Genius, der einft gemein- 
fchaftlich mit ihm den Körper: bewohnt, davongeführt. 
Derfelben Anficht gedenkt- aufser vielen Anderen Se- 
neca (Ep. 110), und noch klarer zeist fich diefer 
Dualismus von Genius und Seele in der Meinung der- 
jenigen, welche dem Menfchen zwey Genien, einen 
guten und einen böfen, verliehen (Serv. Aen. VI, 943): 
eine Anficht, die bekanntlich die Vorftellungen von 
Bufse und Befferung der Seelen nach dem Tode gar 
mannichfach bedingt, und fich auch in mehr als Einem 
Denkmale der bildenden Kunft ausgeprägt hat. Diefer 
ganze Ideenkreis aber ift fchwerlich Altrömifch, fon- 
dern erweift fich fchon durch Plato (Rep. X, p. 617) 
als frühzeitig in Hellas ausgebildet. Daher mufste Hr 
H. für feine Anficht nicht fowohl jene Worte des Cen- 
forinus, als vielmehr das Urtheil des Granius Flaccus 
und eine überfehene Aeufserung des Varro geltend 
machen. Jener nämlich theilte in feinem, dem Cäfar 
gewidmeten, Buche über die Indigitamenta mit vielen 
der Aelteren die Meinung, dafs Genius und Lar iden- 
tifche Wefen feyen; von diefem heifst es (bey Auguft. 
d. C. D. VII, 13): Genium dicit uniuscujusque ani- 
mum rationalem et ideo effe fingulos fingulorum. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Hartz, b. Lippert: De diis Romanorum patriis 
five de Larum atque Penatium tam publicorum 
quam privatorum religione et cultu fcripfit Guil 
A. B. Hertzberg u. |. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Man fieht, Beider Anfichten combinirt geftatteten 
wenigftens der Folgerung Raum, dafs Genien, Laren 
und Manen nach der Anficht gewiffer Zeitalter iden- 
tilch gewelen. Aber dabey bleibt es immer noch fehr 
hypothetifch, ob nun diefe Anficht gerade die Enifte- 
hung des Manen- und Laren-Üultus bedingt, d. h. 
ob diefelbe fchon in der Vorzeit Roms geglaubt wor- 
den, und Lehre der Pontifices gewefen (ey. Diels 
erfcheint uns, offen geftanden, wenig wahrlcheinlich. 
Zuerft nämlich läfst fich nicht füglich verkennen, wie 
die ganze Seelenlehre der gebildeten Römer, fo weit 
fich diefelbe feit dem Ciceronianilchen Zeitalter in mehr 
oder minder klaren Zeugniffen kund giebt, vom Geifte 
der Hellenifchen Philofophie gefärbt fey. Namentlich 
darf jene Anficht, dafs zwifchen Göttern und Men- 
[chen eine Dämonenwelt gewiffermafsen in der Mitte 
Rehe, dafs Heroen und die Seelen der befferen Men- 
[chen ihre Behaufung im Aether haben, wogegen die 
der fchlechten ihren Platz in der Unterwelt finden: 
diefe Anficht alfo darf wohl als im Zeitalter des Ci- 
cero beym gebildeten Publicum fehr verbreitet gelten 
(vgl. unter Anderen Cic. Legg. II, 11; Cat. Mai. 21; 
Macrob. Somn. I, 9. p. 49; Dionyf. I, 77, wo nach 
Zmuiyvönevov einzufchalten ¿č oð ó Aöyos Exsı tò uv- 
Qsvóuevov, und ebend. VII, 52 Ende), und die Mei- 
nung des Praetextatus (bey Joan. Lyd. d. M. IV, 2) 
beweift, was fich freylich von [elbft verfiehen würde, 
dafs Römilche Pontifices auf folche Anfichten eingin- 
gen, wonach vielleicht jene Anficht der Vorfahren bey 
Macrobius (Sat. I, 10, pP. 242) über den künftigen 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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Aufenthalt der Seelen zu beurtheilen. Hienach fcheint 
es nun zunächft mindeftens bedenklich, eine oft be- 
fprochene Aeufserung des Varro (bey Auguft. a. a. O. 
VIE, 6) mit unferem Vf. und Anderen auf Altrömifche 
Vorftellungen beziehen zu wollen; thut man es aber, 
fo läfst fich daraus immer nur folgern, dafs die Ge- 
nien ihren Sitz jenfeits der Wolken unterhalb des Mond- 
laufes haben, was keinesweges für eine Identität der- 
felben und der Manen fprechen dürfte. Allein einer- 
feits gedenkt Varro ebendafelbft auch der Laren, die 
wir doch, falls wir ihre Beftimmung im Cultus nicht 
vergellen wollen, unmöglich über den Wolken fuchen 
können; andererfeits aber erwähnt er der Manen gar 
nicht, denen fogar noch Martianus Capella in der vom 
Vf. angeführten Stelle ihre Behaufung bey den ehe- 
mals von ihnen bewohnten Körpern anweift. Schon 
diefs mufs uns gegen eine Verwandtfchaft oder gar 
Identität der Genien und Manen etwas milstrauifch 
machen, felbfi wenn wir von Ideenkreifen fpäterer Zei- 
ten ausgehen; und diefs Mifstrauen vermehrt fich, fo- 
bald wir die Natur des Genius felbft fchärfer in’s Auge 
fallen. Dafs diefer ein wirklicher Gott fey, geht felbfi 
aus der eben befprochenen Stelle des Cenforinus her- 
vor (vgl. auch Serv. Aen. 12, 538 u. 139); er fteht 
fogar höher, als viele andere in den Indigitamenten 
verzeichnete Gottheiten, über deren Natur uns Cenfo- 
rinus, verglichen mit Servius (Georg. I, 21) und Varro 
(bey Auguft. a. a. O. VI, 9, p. 185), nicht in Zweifel läfst. 
Auch begreift fich diefs vollkommen, fobald man feft- 
hält, dafs das Römifche Alterthum in der‘ That Einen, 
ganz univerfell gedachten, Genius verehrte, qui prae- 
pofitus eft ac vim habet omnium rerum gignendarum 
(Yarr. bey Auguft. a. a. O. VII, 23, p. 203). Diefer 
er[cheint als folcher, nicht als Schutzgeift einzelner 
Menfchen, unter jenen zwanzig Di felecti, welche 
Varro im fechzehnten Buche der Alterthümer des Cul- 
tus behandelt hatte; und dafs diefer ihn mit vollem 
Rechte als grofsen Gott dargeftellt, lebrt, falls man 
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daran zweifeln follte, Livius (XXI, 62), wo wir er- 
fahren, dafs das Römifche Volk in dem an Prodigien 
fo reichen Jahre 535 d. St. dem Genius, allo ficher 
nicht dem Schutzgeifte Eines Menfchen, fünf hoftiae 
maiores [chlachten liefs. Der Genius ift alfo in der 
That ein grofser, wniverfeller Deus publicus ; hat als 
= folcher einen Tempel, wie Varro (bey Augufi. a. a. O. 
VII, 17) und Dio Caffius (XLVII, 2) bezeugt; er- 
fcheint als Genius Populi Romani auf den Münzen 
(Eckhel, D. N. V, p.181; Vaillant, N. F. Cornel. 
n. 35 u. 36), und fein Machtgebiet erftreckt fich auf 
Alles, deffen Seyn nach Altrömifcher Anficht ein Ent- 
ftehen und Werden einfchliefst. Erinnern wir uns nun 
des wirklich Altrömifchen Glaubens, dafs jede That- 
äufserung eines Gottes fich unmittelbar wieder zu einer 
befonderen Gottheit geftaltet (vgl. Macrob. I, 17, p. 285; 
Serv. Aen. Il, 146), fo mufs jener univerfelle Genius 
überall da, we ein befenderes Werden, und mithin 
eine göttliche Kraft des Schaffens denkbar ift > als ein 
befonderer erfecheinen , ebenlo wie Saturnus, ein Deus 
princeps, welcher die poteflas omnium fationum hat, 
überall feine Macht übt, wo ein Enttehen durch Sa- 
men vermittelt wird. So hat denn alles Werdende und 
durch Werden Befiehende feinen Genius: der ganze 
Staat, die Stadt, die Provinz, die Colonie, die Cen- 
turie; der fogenannte Genius loci ilt daher gar keine 
neue Vorltellung, fondern geht ganz confequent aus 
jenem Begriffe des univerfalen Genius hervor; und 
ebenfo erhellt, dafs der Genius des einzelnen Men- 
[chen ganz in diefelbe Kategorie gehört. Hieraus er- 
giebt fich nun wohl, was. in jener von Stoifchen Prin- 
cipien ausgehenden Aeufserung des Varro bey Augu- 
ftin (YH, 23) an Altrömifche Voerftellungen anklingt, 
und was man demnach ven deffen oben angeführten 
Definition des einzelnen Menfchen-Genius zu halten 
habe. Er, der den animus, in quo intelligentia prae- 
eminet, für einen Ausflufs der Weltfeele hielt, konnte 
die Genien am wenigften zu den Manen zählen, wie 
denn auch noch viele fpätere Infehriften (z. B. bey 
Orell. n 1727) den Ausdruck DIIS. MANIBUS. ET. 
GENIO darbieten, was bey einer anerkannten Iden- 
tität der Genien und Manen unmöglich wäre. Dagegen 
begreift man es (ehr wohl, wie gerade denkende For- 
fcher in dem Lar, dem Schutzgotte des Haufes, einen 
Genius, d. h. weder den univerfellen, noch den des 
einzelnen Menfchen, fondern eben denjenigen, der das 
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Werden und Beftehen der Familie als Ganzes fchirmt; 
erkennen konnten. 

Hienach fcheint uns im Sinne der Römifchen Re- 
ligion, wie wir diefelbe, abgefehen von den Theorieen 
der Philofophen und den Phantafieen der Dichter, zu 
betrachten haben, eine Identität der Genien und Ma- 
nen unmöglich zu feyn; der Genius ilt, wie auch Far- 
tung (I, S. 35) erkennt, nicht des Menfehen Seele, 
fondern der dieser in ihrer Verbindung mit dem 
Leibe innewehnende Gott. Ferner aber verbietet die 
oben bereits erwälinte Trennung der Laren und Manen 
im öffentlichen Cultus, diefelben für von Haufe aus fo 
finnverwandte Erfcheinungen zu halten, wie Hr. 2. 
annimmt, zumal da einige der von ihm bezeichneten 
Momente, welche die allmälich erfolgte Sonderung 
beider Götterclaffen betreffen, wohl noch nicht als 
über allen Zweifel erhoben gelten dürften. Zunächft 
nänlich begreift man nicht, wie, wenn doch nach 
Servius der Larencultus von der Verehrung der Ma- 
nen ausgegangen, derfelbe einzig und allein durch die 
Verlegung der Grabftätten vor die Stadt eine Aende- 
rung erleiden konnte, da doch, nach der Anficht des 
Vfs., immer noch gewiffe Manen, d. h. die der Ahn- 
herren und Familienhäupter, in den Häufern nach wie 
vor ihren Cultus gefunden. Auch ift es unglaublich, 
dafs bey den, an ihren ererbten Vorftellungen fo unge- 
mein fefthaltenden, Römern eine erft nach dem Decem- 
virat erfolgte Aenderung in der Anlage der Grüfte auf 
Grundanfichten der damals in ihren Principien ficher 
längft ausgebildeten Religion einen fo bedeutenden Ein- 
flufs geübt hätte. Sodann, wünfchten wir eine über- 
zeugendere Begründung für die Behauptung, dafs nicht 
alle Manen, fondern eben nur die Familienväter, und 
unter diefen wiederum befonders der Ahnherr des Ge- 
fehlechtes, als Laren verehrt worden (S. 15, 26, 35); 


- und mehr noch vermillen wir den Beweis dafür, dafs 


die Bildniffe (fimulaera) aller verftorbenen Familien- 
väter vom Àhnherrn an bis auf den zuletzt verftorbe- 
nen Hausbefitzer im Lararium aufgeftellt gewefen (S. 23 
u. 27). Hat der Vf. hiebey wohl die Bedingungen 
einer folchen 'Thatfache, z. B. die Entwickelung der 
bildenden Kunft in Rom, und die Vermögensumftände 
der ärmerem“!Bürger, hinlänglich in Erwägung gezo- 
gen? Wozwilann ferner noch die imagines , die doch 
auch Hr. M. mit grofsem Rechte von den Laren fchei- 
det? Und wie verträgt fich endlich jene gänze Vor- 
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Rellung mit dem Lar des Plautus, der doch, wie ge- 
Tade die entfcheidendfien Aeulserungen bey Cato, Varro, 
Cicero und die Griechifche Bezeichnung ô xar oinlav 
Bpws beweifen » ficher nach Altrömifcher Vorftellung 
nur Einer Lar des Haufes anerkennt? Denn nach des 
Vfs. Anficbt wären ja der Vater und Grolsvater des 
Plautinifehen Grundbefitzers felber Laren; folgerecht 
hätte alfo beym Dichter der Geift des Grofsvaters als 
Lar auftreten müffen, nicht aber ein Wefen, welches 
von lich fagt, dafs es fchon lange vor jenem das Haus 
befchirmt. Diefe grofse Schwierigkeit hat auch Hr. H. 
wohl gefühlt, und fie durch den rafchen Schlufs, dafs 
eben der Geift des Ahnherrn vorzüglich als der Lar 
verehrt worden, zu befeitigen gefucht; allein diefe An- 
ficht [cheint uns nicht hinlänglich erwiefen, und läfst 
uns nur um fo lebhafter jenes uralten Gebetes des Pon- 
tifex gedenken, in welchem Laren und Manen als völ- 
lig verfchiedene Götterelaffen erfcheinen. Soll man 
daher dem Servius glauben, dafs die Verehrung der 
Laren wirklich einft aus dem Todtencultus entfprun- 
gen, fo dürfte man bey jenen doch immer nur an die 
Urzeit von Latium, an ein mytlifches Menfchenge- 
fehlecht denken, und in dem Zeusniffe des Commen- 
tators, der für feine Anficht nicht einmal einen Ge- 
währsmann anführt, liest auch nichts, was uns an 
hiftorifch bekannte Zeitalter zu denken nöthigte. Dann 
hätten wir eben in den Laren Geifter eines längft ab- 
Sefchiedenen Menfechengefchlechtes, gerade wie die 
pülanss Syyrav dvSparev bey Hefiodus: Erdgei- 
fter, welche die alte Heimat, Stadt und Land, wie 
die Behaufungen des Einzelnen (ehützen, nicht aber 
Abgefchiedene der Jetztwelt, denen, wie felbft Varro 
noch zu verftehen gab (Serv. den. ITI, 67), mit Blut 
genügt werden mulfstee Die Entftehung der Laren 
wäre fomit in eine graue Vorzeit hinaufgerückt, und 
eben hiedureh, wie durch ihre Natur felbft, ein fehr 


beftimmter Unterfchied zwilchen ihnen und den Gei- 


ftern des gegenwärtigen Menfchengefchlechtes gedacht 
worden. Hienach dürfte die in der vorliegenden Schrift 
mit grofser Confequenz durchgeführte Anficht über die 
Verwandtfchaft der Manen, Genien und Laren wohl 
noch nicht über jedes Bedenken erhoben fcheinen, wo- 
bey wir übrigens gem seftehen, dafs bey einem fo 
dunkelen, das innerfie Wefen des Römifchen Geiftes 
fo tief berührenden Probleme die Ermittelung deffen, 
was wirklich Römifchen oder wenigfiens Italifchen Ur- 
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fprungs gewefen, äufserft fchwierig bleibt. It man 
aber mit den eben dargelegten Grundanfichten des Vs. 
einverftanden, fo wird man feiner Meinung in Hinficht 
des öffentlichen Cultus- der Laren nieht umhim können, 
im Allgemeinen beyzupflichten, zumal da es derfelben 
ebenfalls nicht ganz an beftätigenden Zeugnilfen fehlt. 
Indeffen begegnet uns auch hier im Einzelnen Man- 
ches, dem der Kenner des Römifchen Alterthums bey 
mehrfeitiger Erwägung der hier in Betracht kommen- 
den Momente nicht fogleich feine volle Beyftimmung 
ertheilen dürfte. Wir wollen in diefer Beziehung , da 
bey der gedrängten Kürze des Vfs. faft jede Seite 
reichlichen Stoff zu Controverfen darbietet, nur einige 
Hauptpuncte hervorheben. Zunächft wendet Hr. H. 
den gewils richtigen Satz, dafs die Wiege der Römi- 
[chen Staatsreligion im Cultus der Familien und Ge- 
fchlechter zu fuchen (S. 28), nicht richtig an, wenn 
er in die Sacra der Lares publici auch die Opfer der 
Argeer und den Cultus der Curien hineinzieht. Offen- 
bar hat ihm hier keine ganz deutliche Anfchauung von 
dem Unterfchiede zwifchen Sacra publiea und privata 
vorgelchwebt, wie fchon die Ueberfchrift des zwölften 
Capitels: de Laribus publicis gentilicüs zu erkennen 
giebt. Hierin liegt nach Römifchen Begriffen eine con- 
tradictio in adiecto, da man einerfeits (chon aus rein 
praktifchen Rückfichten die facra gentilicia nicht zu 
den publica zählen konnte (Fef. v. Publica), wie man 
andererfeits gewils der Anficht Göttling’s beypflichten 
mufs , welcher in der oft befprochenen Stelle des Dio- 
nyfius die Dekaden der Curien von den gentes, d. h. 
den Elementen der Dekaden, unterfcheide. Nun ift 
zunächft das wenigltens ganz unzweifelhaft, dafs die 
[acra curionia gar nichts mit dem Cultus der Ge- 
fchlechter als folchem zu fchaffen hatten, und Hr. H. 
behauptet mit Unrecht (S. 30), dafs Dionyfius (I, 21 fg.) 
gentilicia curiarum XXX facra befchrieben. Im Ge- 
gentheile, gerade diefe Stelle, die grofsentheils aus 
Varro’s Antiquitäten gefloffen ift, würde fchon an fich, 
gınz abgefehen von allen übrigen, beweifen, dafs die 
[acra curionia vom Anbeginne des Römifchen Staates 
jeder Zeit publica gewefen. Ebenfo ift es nicht rich- 
tig, dafs curiae uniuscuiusque princeps der höchfte 
Pıielter derfelben gewefen (S.31 oben); denn es wurden 
ja nicht nur die Curiones, fondern in gewilfen Fällen 
auch die Camilli und Camillae in Comitien erwählt, und 
alle diefe bezogen ihren Unterhalt aus Einkünften des 
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Staates. (Vgl. über diefen ganzen Gegenftand Am- 
brofch, de facerdotibus curialibus). Aufserdem hat 
Hr. H. die ganze Einrichtung der Curien, d. h. der 
Curientempel (£orzazöpıa), der Flamines und Menfae 
curiales, den Cultus der Juno Curis, u. dgl, m. zu 
wenig erwogen: Erf[cheinungen, welche fämtlich auf 
das Unzweydeutigfte lehren, dafs hier an einen Laren- 
cultus im Sinne des Vfs. in keiner Weife gedacht wer- 
den könne. Freylich aber zieht derfelbe auch das 
dunkele Argeer-Opfer in den Kreis der facra curio- 
nia; er nimmt an, dafs die Argeer Heroen — in der 
Sage Begleiter des Herkules — gewefen, welche eben 
in jenen facraria Argeorum als Eponymen der Curien 
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und Lares publici ihre Verehrung gefunden (S. 30 u. 


55). Diefes, wenn es fich erweifen liefse, ungemein 
wichtige Refultat folgert er einerfeits aus der bekann- 
ten Stelle des Dionyfius, wo vom Argeer-Opfer auf 
dem Pons fublicius die Rede ift, andererfeits aus den 
beym Cultus der Argeer üblichen Ceremonien. Allein 
fo dunkel auch diefe ganze Sache it, und es viel- 
leicht ftets bleiben wird, fo erfcheint doch fo viel ge- 
wifs, dafs die Sacra Argeorum gar nichts mit dem 
Cultus der Laren’ gemein hatten. Wir wollen den YE 
nur auf einige Hauptmomente aufmerkfam machen. 


(Die Fortfetzung folyt im nüchften Stücke.) 
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Pipacocın. Hof u. Wunfiedel, b. Grau: Die Elemen- 
tarfchule für's Leben in der Grundlage zur Reform des Un- 
terrichts von Dr. Grafer , Verfafler der Divinität oder des Prin- 
cips der einzig wahren Menfchenerziehung. Erfter Band. Vierte 
durchaus verbeflerte und vermehrte Auflage. Erfte Abtheilung. 
Unterrichtswiffenfchaft, XXXVI u. 220 S. Zweyte Abtheilung. 
Unterrichtskunft XII u. 314 S. (1 Thlr.) 


Ur. Dr. Grafer, dieler fcharfdenkende Pädagog, der Be- 
gründer einer willenfchaftlichen Behandlung der Erziehungslehre, 
it bereits am 23 Febr. d. J. von dem Schauplätze der Erde ab- 
getreten, und in die Wohnungen des Lichts eingegangen. 

Unter allen feinen Werken bleibt die vorliegende ‚‚Elemen- 
tar-Schule für's Leben‘ eins der vorzüglichfien. Diels bezeugt 
die Aufnahme, die es beym pädagogifchen Publicum gefunden 
hate Wir können unfer Urtheil defshalb kurz faflen. Bey den 
früheren Auflagen wurden von den Freunden des Grafer’[chen 
Syfiems einige welentliche Erinnerungen vorgebracht, nament- 
lich von Dr. Eifenlohr und Dr. Gräfe. Der Vf. ift auf die 
hauptlächlichfien Erinnerungen dieler Männer eingegangen, und 
hat namentlich an diefe neue Auflage die fichtende und feilende 
Hand gelege. Das Werk wird bleiben, obgleich Grafer nicht 
mehr unter den Lebenden ift; [ein Tod ift vielleicht der An- 
fang einer gerechteren Würdigung feines Strebens, einer allge- 
meineren Verbreitung feiner Schriften. Sie bleiben die vorzüg- 
liche Quelle für diejenigen, welche fich für Erziehung und 
Unterricht begeiftern wollen , und die Principe feiner Unter- 
zichtslehre werden dauernde Gültigkeit behalten, fo lange die 
Unterrichtskunft der Natur eutfprechen foll 50 wünlchen wir 
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denn, dafs durch die Verbreitung der Schriften diefes grofsen 
Mannes ihm ein [chöneres Denkmal geletzt werde, als das von 
HKünftlerhand, 

B. 


PipAcocırn. Berlin, b. Heymann: Lehrbuch der Schön- 
[chreibekunft. Auch zum Selbftunterrichte zu gebrauchen. Von 
J. H. Müdler, Königl. Profeffor. Mit 8 Kupfertafeln. Zweyte 
verbellerte Auflage. 1840. X u. 163 S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


Die neue Auflage diefes trefflichen Lehrbuchs der Ralligra- 
phie hat keine welentliche Umgeftaltung, fondern nur manche 
Zufätze und Aenderungen und zwey Schrifttafeln , die gewöhn- 
lichfie und leichtefie Form der Fractur- und Canzley -Schrifs 
darftellend, erhalten. . 

Für diejenigen, welche das Buch noch nicht kennen, wird 
es genügen, den Inhalt deflelben anzugeben, In der Einleitung, 
S. 1—19, giebt der Vf, einen hiftorifchen Abrifs über die all. 
mäliche Ausbildung der Kalligraphie, Im zweyten oder metho- 
difchen Theile, S. 19 —76, finden Lehrer einen vollftändigen, 
auf 14jährige Erfahrung gegründeten Lehrgang. Im dritten Theile, 
S. 77— 154, folgt die Theorie der Buchftabenformen nach ma- 
Im vierten Theile, S. 154-— 168, 
giebt der. Vf. einige Bemerkungen zu den, einfachen freyen Hand- 
zügen. Die beygegebenen Kupfertafeln Gnd rein und gefchmack- 
voll. Das Werk ift vorzüglich beachtenswerth, 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 


Harre, b. Lippert: De diis Romanorum patrüs 
five de Larum atgue Penatium iam publicorum 
quam privatorum religione et cultu feripht Guil. 
A. B. Herizberg u. |. w. 


(Forifetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ziunächtt kann doch wohl eine unbefangene Kritik 
kaum in Abrede fellen, dafs jene ganze Gefchichte 
vom Hercules und der Stiftung des Argeer - Opfers 
durch denfelben, die uns natürlich Dionyfius, der 
Hellene, nach Römifchen Vorgängern mit grofser Ge- 
nugthuung erzählt, in das Reich der Mährchen zu 
verweifen (ey. Nach Altrömifcher, fchon von Ennius 
bezeugter Anficht geht das Inftütut, wie zu erwarten, 
auf Numa zurück, und war es, wie es fcheint, eng 
mit der heiligen Brücke verknüpft, fo kann es feine 
uns bekannte Einrichtung nicht vor Ancus Martius, dem 
Erbauer des Pons fublicius, erhalten haben. Sodann 
fast kein einziges Zeugnils, dafs den Argeern als gött- 
lich gedachten Wefen geopfert worden, fondern der 
“ Name argei bezeichnet entweder die geopferten Bin- 
fenmänner (elbfi oder gewifle Opferftätten innerhalb 
der Stadt, in welcher letzten Bedeutung bekanntlich 
auch ar'gea vorkommt. Es wurde mithin nicht den 
Argeern als göttlichen Wefen geopfert, fondern fie 
waren vielmehr felber das Geopferte. Ferner ift es 
auch gar nicht zweifelhaft, welchem Gotte diels Opfer 
gegolten. Dionyfius-und Ovidius fagen es ausdrück- 
lich, und Lactantius (d. F. R. I, 21) lehrt, dafs 
auch für diefe Angabe Varro die Quelle war, der hie- 
mit jenes Vom Dionyfius (I, 19) mitgetheilte, angeb- 
lich Dodonäilche und auf die nach Italien wapdernden 
Pelasger bezogene Orakel in Verbindung gebracht 
hatte. Jener Gott aber war kein anderer als Satur- 
nus, und eben darum machten wir fchon anderswo 
J. A. L. Z. 1541. Dritter Band. 


Weil. 


auf die Bedenklichkeit der Annahme aufmerkfam, wel- 
che die Argeer in irgend einer Weife mit den Sacella 
der bekannten Gottheiten des Capitolium vetus in Ver- 
bindung zu fetzen fucht. Auch ift es nach unferer 
Anficht ganz unerweislich, dafs gerade nur die Cu- 
rien als folche, als unter fich gefonderte Abtheilungen 
des Volkes, das Argeer-Opfer vollzogen. Denn ein- 
mal fpricht Dionyfius, wo er deffelben gedenkt, von 
feiner Zeit; andererfeits ift die Zahl dreyfsig, die 
übrigens in allen Handfchriften erfcheint, keinesweges 
unbedenklich, da fie im Widerfpruche mit Varro’s An- 
gabe fieht, in Beziehung auf welche der Vf. übrigens 
(wie auch der Rec. im Januarhefte diefer Literatur- 
zeitung, S. 79) irrt, wenn er als die durch Hand- 
fehriften geficherte Zahl XXXIV und XXXIII bezeich- 
net. Vier Handfchriften bieten in der That XXIV, nur 
Eine minder gute XXIII; und O. Müller hat wohl mit 
vollem Rechte die durch Aldus und Dionyfius in den 
Varro aufgenommene Zahl XXX verworfen, da XXIV 
gar nicht ohne Bedeutung im älteren Cultus der Rö- 
mer it, und noch bedeutfamer erfcheinen wird, falls 
fich Göttling’s und Anderer Anficht von einer uralten 
Viertheilung des Römilchen Stadtgebietes bewähren 
follte. Dafs aber bey dem Argeer-Opfer nicht an 
einen Heroendienft einzelner oder auch fämtlicher Cu- 
rien, fondern an ein Sühnopfer für den gelamten, weit 
über die ältefte Curienverfaffung hinaus entwickelten 
Staat zu denken fey, beweift ja des Dionyfius Darftel- 
lung felbfi. ‘Waren doch die höchften weltlichen und 
geiftlichen Würdenträger bey der Opferhandlung an- 
wefend, darunter die Pontifices, die Veftalinnen, fogar 
der Flamen Dialis und die Flaminica, von’ welcher 
letzten übrigens, nicht vom Flamen, das vom Vf. 
(S. 56) Gefagte gilt: Alles ganz beftimmte Anzeichen, 
dafs diefer Cultus fich auf das gefamte Römilche Volk 
bezog, was ja auch ausdrücklich gefagt wird. Das 
Opfer war, nach Plutarch (Q. R. 86) der weyıöoros 
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zaSapnoös, den der Römifche Senat kannte; hätte es 
fich blofs auf die Curien bezogen, fo würden wir da- 
bey eben nur die Priefter derfelben, d. h. den Curio 
Maximus, die Curiones, Flamines curiales, Cumilli 
und Camillae befchäftigt finden. Diefs möge genügen, 
um unfer Bedenken gegen die Anfichten des Vfs., 
wie gegen manche andere in neuefter Zeit über die 
Argeer. ausgelprochene Meinung, einigermafsen zu 
rechtfertigen , und befonders vor zu rafchen Combina- 
tionen zu warnen, in welche man unausbleiblich gera- 
then muls, wenn man aus mehreren noch nicht hin- 
länglich ausgemachten Thatfachen ein neues Refultat 
entwickeln will. 

Dagegen fiimmen wir vollkommen bey, wenn 
(S. 32) als eigenthümlicher Grundzug der Römifchen 
Religion anerkannt wird, dafs verfchiedene Thatäufse- 
rungen eines und deffelben Gottes als befondere Gott- 
heiten gedacht und verehrt wurden. Nur verwechfelt 
Hr. H. (olehe fich zu neuen Göttern geftaltenden Qua- 
litätsbeftimmungen eines gewiffen urfprünglich gege- 
benen Götterreiches mit einfachen cognomina; die ge- 
nannten: Stator, Tonans u. dgl. m., find nur Beyna- 
men, bey welchen man den Jupiter eben[o wenig, wie 
bey Clufius und Patulcius den Janus vergafs. Anzu- 
führen waren Tellus, Tellumo, Altor und Rufor; auch 
Carmenta, Profa und Poftverta; dann die wichtige An- 
ficht des Cornelius Labeo über Maia bey Macrobius 
u. f. w. Ferner ilt bey den erft fo fpät m den Cultus 
aufgenommenen Lares permarini fchwerlich an den 
Portunus zu denken (S. 34); diefer it ein Gott und 
hatte fogar einen Flamen, wie Feftus (v. Perfillum) 
lehrt, wo man wegen der arma Quirini mit grolsem 
Unrecht Quirinalis hineinlefen wollte. Achnliches gilt 
von jenem Varronifchen Tutanus, den freylich Proper- 


tius mit dem Ausdrucke Lares zu meinen [cheint, wo- . 


gegen uns Feftus (v. Rediculi) auf die rechte Fährte 
bringt. Der Gott, der fein Fanum vor der Porta Ca- 
pena halte, hiefs, wie Aius Loquutius, Mutunus Tu- 
tunus u. dgl. m., wahrfcheinlich Tutanus Rediculus. 
Diefer, wie Portunus, ift mithin der vom Vf. aufgeftell- 
ten Grundanficht über die Laren nicht eben günfiig. 
Sodann findet fich in’ der fehr interellanten Unterfu- 
chung über die Lares Viales, Praeftites und und Com- 
pilales Manches, was den dort gefundenen Refultaten 
einigen Eintrag thut. So lehr wir nämlich die [charfe 
Trennung der Viales und Compitales, wie die Zu- 
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rückführung der letzten auf die Praeflites (S.33 u. 44) 
anerkennen, und den gelungenften Abfchnitten der For- 
fchung beyzählen müffen, fo fcheint uns doch die Fol- 
gerung, dafs jenes Larenpaar keine anderen als Ro- 
mulus und Remus gewefen, viel zu rafch. Hr. H. 
konnte fogar für diefe Anficht noch fprechendere Ar- 
gumente anführen, als er gethan, z. B. jene eigenthüm- 
liche Ueberlieferung von den an alle Städte sefandten 
Bildniffen des Romulus und Remus, die, mit wunderl- 
chen Zulätzen ausftaffirt, ausführlich bey Cedrenus und 
Malalas zu lefen ift, aber, wie Servius (Aen. 1,276), und 
fchon Dionyfius (1, 87) verrathen, nebft jener Angabe 
über Roms eigentlichen Namen Valentia (vgl. Attei. 
Phil. bey Serv. Aen. I, 273, p. 55 Lion.) theilweife auf 
ältere Zeugnifle zurückgeht. Auch bot jener eigen- 
thümliche Bericht bey Servius (4en. II, 323) über die 
haflati in regia keine ganz verächtliche Zugabe, wenn 
gleich derjenige, aus welchem der Commentator diefe 
Notiz entliehen, allem Anfcheine nach an Mars und 
Quirinus gedacht, Allein mit allen uns bis jetzt zu 
Gebote ftehenden Mitteln für eine Combination diefer 
Art dürfte fich jener, an mancherley ähnliche Vermu- 
thungen anklingende Satz fehwerlich jemals zu hoher 
Wahrfcheinlichkeit, gefchweige denn zur Gewilsheit, 
erheben lafen. Entgegen ftelıt ihm z. B. gleich die 
Sage von der Verwandlung des Romulus in den Qui- 
rinus, d. h. in einen wirklichen Gott; nieht dafür ent- 
fcheidend ift der vom Vf. hervorgehobene Umftand, 
dafs der Flamen Quirinalis die Sacra der Larentia be- 
forgt; derfelbe hatte ja auch dem Confas (Tertull. de 
Spect. 5) und der Robigo (Ovid. Faft. IV, 906) zu 
opfern. Daher ergiebt fich aus jener Thatlache, wie 
aus anderen Umftänden, nur das mit Sicherheit, dafs 
auch Acca Larentia, wie Carmenta und andere in der 
älteften Königsfage erfcheinende Wefen, eine wirkliche 
Göttin war. Auch die Combination über Earentia, 
Larunda und Lara führt zu keinem. wahrfcheinlichen 
Refultate; Flora aber und Feronia durften wohl gar 
nicht in den Kreis diefer Unterluchung gezogen werden. 
Jene ift, wie Ruacina, Hoflilina, Proferpina und viele 
andere, eine Dea agreflis; Feronia aber gehört nicht 
einmal dem eigentlich Römifchen Cultus an, wie denn 
auch ihr älteftes und anfehnlichftes Heiligthum nicht 
bey Terraeina, fondern am Soracte, in agro Capenate, 
lag, wonach denn die etymologifche Anficht auf S. 40 
zu beurtheilen. Dagegen folgen wir mit Uebereinfüm- 
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mung der inhaltsreichen Entwickelung über den öffent- 
lichen Cultus des Genius des Auguftus, in welchem 
man jedoch fchwerlich eine wirkliche Schmeicheley 
des fittlich tief gefunkenen Zeitalters verkennen kann, 
wie ja [chon der Umftand lehrt, dafs von allen Kriegs- 
und Freyheits-Helden der republicanifchen Vorzeit kei- 
nem einzigen folche mafslofe Ehre zu Theil geworden. 
Bey Cicero (Phil. VF, 5) heifst es: quis unquam 
tantis opibus, tantis rebus geflis fuit, qui fe populi 
Romani — patronum dicere auderet? Und was find 
Epitheta wie patronus oder tutor verglichen mit der 
allgemeinen Verehrung des Genius eines Individuums! 
Nein, es mulste die Freyheit, der hohe Bürgerfinn frü- 
herer Zeiten, untergegangen und die Heiligkeit der Re- 
ligion zu hohlem Formelkrame herabgefunken feyn, 
auf dafs in der Heimat der Decier und Cineinnaten 
eine fo niedrige Speichelleckerey nur Anklang fin- 
den konnte. 

Minder überzeugend find uns die letzten Capi- 
tel des erften Buches erfchienen, wo von jenen Zü- 
gen und Merkmalen gehandelt wird, welche nach des 
Vfs. Anficht noch in fpäten Tagen auf die urfprüng- 
‚liche Entftehung des Larencultus aus der Verehrung 
abgefchiedener Geifter hindeuteten. Es wird uns, wir 
wiederholen es, fchwer, zu glauben, dafs in Altröni- 
fcher Vorftellungsweife die Manen jemals als dii aerü 
gedacht gewefen; und ebenfo wenig möchten wir die 
unverkennbar firengen, ja an finfteren Aberglauben er- 
innernden Züge, welche auf jenen Cultus bezogen wer- 
den, gerade aus Hellenilchem Geifte herleiten (S. 58). 
Hatte fich doch jene threnetifche Anficht von der Un- 
terwelt, die wir bey Homer finden, im Laufe der Zei- 
ten, und zwar fchon fehr früh, gar anders geftaltet; 
fchon das letzte Buch der Odylfee zeigt uns ein ganz 
anderes Bild; gefchweige denn Pindar und alle jene 
edlen und freyen @eifter, welche die Seele des Men- 
then in ihrer fittlichen Hoheit und Göttlichkeit erfafs- 
Sicher wenigftens können Cunina und Rumina 
nicht als Argument für einen in der Vorzeit milderen 
Cultus ‘der Mania dienen; jene gehören, wie die von 
Augullinus mit ihnen zulammen genannten Gottheiten 
unwiderfprechlich lehren, einem grofsen Kreile von 
Göttern an, die, um des Varro Definition beyzubehal- 
ten, ad ipfum hominem pertinent s ihre Thätigkeit er- 
ftreckt fich lediglich auf die cunde und die ruma, wo- 
nach uns der Umfiand, dafs fie Maniae geheifsen, 
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d, h. doch wohl einer mit diefem Gefamtausdrucke be- 
zeichneten Claffe von Göttern (etwa wie Hippona den 
Semones) angehört, nicht berechtigen darf, diefelben 
für finnverwandt mit jener furchtbaren Manenmutter 
zu halten. Doch genug über die erte Abtheilung die- 
fer intereffanten Schrift, deren ungemeiner Reichthum 
an wichtigen und tief in das Hers des Altrömifchen 
Lebens eingreifenden Momenten fchon aus dielen apho- 
rififchen Bemerkungen erkennbar feyn wird. 

it es nun fchon bey dem Cultus der Laren, Ge- 
nien und Manen keine leichte Aufgabe, herauszufinden, 
was in demfelben wirklich Römifcher Glaube, was Hel- 
lenifche Anficht, was endlich Grübeley fpäterer T heo- 
logen gewefen, fo tritt die Schwierigkeit der Unter- 
fachung noch ungleich mehr bey der Frage nach der 
Bedeutung und Befchaffenheit der Römifchen Penaten 
hervor. Wer fieht nicht von vornherein, dafs hier 
feit einer gewilfen Zeit fämtliche Anfichten über die 
Samothrakifchen Gottheiten mit eingewirkt; der Etru- 
feifchen Vorftellungen nicht zu gedenken. Um fo mehr 
billigen wir es, dafs Hr. M. den ungemein grofsen 
Umfang der Unterfuchung begrenzt, und fich vornehm- 
lich die Erforfchung wirklich Römifcher Zuftände BER 
Aufgabe geftellt hat. In diefer Beziehung mülfen Bir 
nun befonders fat Allem beyflichten, was derfelbe in 
den erften fieben Capiteln über die Penates domeflici 
und über den allgemeinen*Charakter der publici aus 
einander feizt. Er gelangt nämlich nach einer für uns 
überzeugenden Unterfuchung über die Bedeutung von 
cavaedium und atrium zu dem Satze, dafs die Penaten 
des Haufes urfprünglich in einem ynd demfelben Raume 
mit den Laren, d. h. im Atrium, verehrt wurden. Da 
nun aber nach ausdrücklichen Zeugniffen der Begriff 
der Penaten fämtliche, innerhalb Eines Haufes verehrte 
Götter umfalst, fo find natürlich die Laren nur als 
eine befondere Gattung der Penaten zu betrachten, 
wonach fich denn auch leicht die vom Vf. nachgewie- 
fene und namentlich bey Dichtern nicht feltene Ver- 
wechfelung beider Götterclaffen begreift, während doch 
genauere Schriftfteller, felbfi noch in fpäterer Zeit, 
beide gar wohl von einander unterfchieden. Die Pe- 
naten aber [elbfi waren keine anderen Götter als die- 
jenigen, welche das Haupt der Familie zu verehren 
für gut befunden, fey es, da/s man dirfelbe von den 
Vorfahren überkommen, oder feiber erft einen oder 
mehrere der Landesgötter für dea häuslichen -Cultus 
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erwählt hatte, wobey es fich von felbft verfteht, dafs 
ein Familienhaupt den Kreis feiner angeftammten Pe- 
naten durch neu hinzugefüste Gottheiten erweitern 
konnte. Diefe Anfichten find gewifs im Allgemeinen 
fo einfach, wie überzeugend; wir bemerken nur, dafs 
(©. 75) bey Erwähnung der Aeufserung Hygin’s die 
lHauptftelle bey Dionyfius (I, 67) überfehen it. Aufser- 
dem hätten wir gewünfcht, Hr. H. möchte hier we- 
nigfiens mit einigen Zügen die hohe Bedeutung dieles 
Privatceultus in Beziehung auf das Erbrecht und fomit 
defen Stellung und Verhältnifs zur Jurisdiction der 
Pontifices angedeutet haben; denn wie fruchtbar in 
beiderley Binficht die Anerkennung der fo eben ange- 
deuteten Thatfachen fey, bedarf für den Kundigen 
wohl kaum einer Erwähnung. Endlich wollen » wir 
nicht verfchweigen, dafs uns die (S. 75 u. 76) gege- 
oene Deutung der Zeugniffe des Varro und Nigidius 
noch mehr als Einem Bedenken zu unterliegen fcheint, 
zumal da das letzte ausdrücklich auf Etruskifche Vor- 
fiellungsweilen bezogen wird. Nachdem nun auf diefe 
Weife ein beftimmter Begriff für die Penates domeftici 
gefunden, wendet fich die Unterfuchung zu den Pena- 
ten des Staates, wobey der Vf. von der im Gebiete 
jeder polytheiftifchen Religion nicht genug zu berück- 
fichtigenden Anficht geleitet wird, dafs der Unterfchied 
zwifchen Penales publici und privati keinesweges auf 
einer qualitativen Verfchiedenheit der Staats- und Haus- 
Götter felbft, fondern vielmehr einzig und allein darauf 
beruhe, dafs jene vom Staate als folchen verehrt wer- 
den, während den letzten nur eine Privatandacht zu 
Theil wird. Da aber natürlich auch der Staat als 
foleher unter der Fülle der von ihm verehrten Gott- 
heiten einige im engeren Sinne als feine Penaten be- 
trachtet. von deren Schirm und Segen er feine Exiftenz 
und fein Heil abhängig und bedingt glaubt, fo war nun 
mit Recht weiter zu unterfuchen, welches denn die 
Penetralia der Stadt Rom und des Römilchen Volkes 
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gewefen. Diefe Unterfuchung -gehört ohne Frage zu 
den fchwierigften im Gebiete des Altrömifchen Bodens 
und Cultus, und dürfte fich,, felbf bey dem genaueften 
Eindringen in die Verhältniffe des älteren Staatsrechtes 
und der fiädtifchen Einrichtungen, vor der Hand [chwer- 
lich über eine blofse Wahrfcheinlichkeit erheben laffen. 
Nun aber waren dem Vf. die neueften topographifchen 
Forfehungen und, wie es [cheint, auch Sach/e’s äufserft 
fleilsig gearbeitetes Werk nicht zur Hand, fo dafs die 
im letzten Theile feiner Schrift angeftellten Combina- 
tionen wohl in mehr als Einer Beziehung Modificatio- 
nen zu erleiden haben dürften. Nachdem er nämlich 
mit vollem Rechte erkannt, dafs wir Eines der Pene- 
tralia des alten Roms im Veftatempel zu fuchen haben, 
gelangt'er zu dem rafchen Schluffe, dafs, wie Romulus 
und Remus aus Laren des Königshaufes zu Laren des 
gefamten Volkes, ebenfo der Focus des königlichen 
Atriums zum Herde der Stadt und des Volkes ge- 
worden; kurz, dafs das Atrium der Regia identifch 
mit dem Tempel der Velta gewefen. Wie fchön wäre 
es, wenn wir diefs wichtige Refultat zu objectiver Ge- 
wilsheit erheben könnten! Wie mancherley jetzt völlig 
ifolirt ftehende Erfcheinungen der Altrömifchen Reli- 
gion hätten daran ihr Centrum gefunden! Allein diefe, 
wefentlich auf Grund von Ovid. Faft. VI, 263 auch 
von anderen Forfchern aufgeftellte Anficht hat nach 
unferer, vom Rec. im Januarhefte diefer Literaturzei- 
tung keinesweges erfchütterten, Ueberzeugung nicht 
nur den Sprachgebrauch, fondern auch die deutlichfien 
Zeugniffe Römifcher und Griechifcher Schriftfteller ge- 
gen fich, wie anderswo weitläuftiger zu zeigen ver- 
fucht worden. Hier wollen wir nur mit wenigen Wor- 
ten bemerklich machen, was der Anficht des Vfs. in 
feiner eigenen Darftellung nicht günfüg ift. 


(Die Fortfetzung folgt in nächften Stücke.) 
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Harte, b. Lippert: De diis Romanorum patriis 
five de Larum atque Penatium iam _ publicorum 
quam privatorum religione et cultu fcripfit, Guil. 
A. B. Hertzberg u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


FT iunächki fagt Ovid nicht, wie Hr. H. meint, dafs das 
Atrium der Regia der Tempel der Vefta fey (S. 78, un- 
ten), fondern er erkennt vielmehr im Raume des Atriums 
der Vefta die Stätte der uralten Königswohnung. Ent- 
hielte demnach Ovid’s Ausdruck wirklich eine für deffen 
Zeit geltende topographifche Beftimmung, fo wäre die 
Regia Numae. nichts Anderes als ein Theil des Locals 
der Veftalinnen und, genauer, das Atrium der Vefta. 
Nun aber fcheidet der Vf. felber (S. 79) den eigent- 
lichen Tempel, die Gemächer der Jungfrauen und die 
Wohnung des Königs fehr beftimmt von einander, und 
würde es walırfcheinlich noch viel beftimmter gethan 
haben, wenn er nicht die wichtige Stelle des Dio Caf- 
fius (LIV, 27) auf die Regia bezogen hätte (S. 80 u. 
104), während diefelbe doch nur von der Wohnung 
des Opferkönigs verftanden werden darf, wie einerleits 
Feftus (v. facram viam) und andererfeits der von Dio 
zur Bezeichnung der Regia feftgehaltene Ausdruck 
Paoikzıov unwiderfprechlich darthun. In der That 
lafen die vom Vf. (S. 80) citirten Zeugniffe, zu denen 
fich noch Tacit. Ann. XV, 41, Plut. Rom. XVIII und 
Liv. XXVI, 27, XXVII, 11 gefellen, gar keinen Zwei- 
fel übrig, dafs die zur Zeit des Ovid wirklich vorhan- 
dene Regia und das Local der Veftalinnen zwar nahe 
bey einander gelegene, aber ganz verfchiedene Räume 
gewefen. Ebenfo deutlich find in jener Stelle des Dio 
die Wohnungen der Jungfrauen (olxjosıs) von dem 
Haufe des Opferkönigs unterfchieden s wonach denn 
die vom Vf. (S. 79) angeführten Zeugniffe nur das 
Ichren, dafs wir jene eben in dem Römilchen Aus- 
J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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drucke. atrium- Veftae, zu erkennen haben, was Hr. H. 
(S. S0 unten) mit dem Sacrarium der Göttin verwech- 
felt, von dem weiter unten die Rede feyn wird. So 
find denn zunächfi die domus regis facrificuli, die 
Regia, das templum ‚und atrium» Veflae, als. vier topo- 
graphifch gefonderte, wenn gleich febr- nahe bey ein- 
ander liegende Räume wohl zu unterfcheiden, und ida- 
gegen [pricht auch keinesweges Ovid (Faft. IV,733); 
man müfste es denn einigen Auslegern — nicht allen — 
wirklich glauben, dafs das im October auf den Heerd 
der Regia. getröpfelte Blut Eines Rofsfchweifes von 
den Veftalinnen erft im April des nächften Jahres -als 
‚füffimen verabreicht worden, und zu dielem:. Zwecke 
hingereicht habe. Ja, felbft wenn diefes der Fall.ge- 
wefen, was uns fchon wegen der anderen vom Dichter 
erwähnten Umftände nicht fehr glaublich _ erfcheint, 
fo würde aus diefer Thatfache noch immer gar nicht 
folgen, dafs der Heerd der Regia.mit dem des Velta- 
tempels identifch gewefen. - Wenn man nun aber die 
Bedeutung jener. Zeugniffe des Dio und Feftus klar er- 
kannt hat, fo kann man auch nicht geneigt feyn, mit 
Hn., H. und nicht wenigen früheren Forfchern nach 
Servius (Aen. VIII, 363) anzunehmen, dafs einf ein- 
mal der Pontifex Maximus und‘der Rex facrificulus 
in der Regia beyfammen gewohnt. Fällt doch die 
Notiz des Grammatikers: [chon durch die Eine ausge- 
machte Thatfache, dafs die domus regis facrificuli und 
die Regia zwey ganz verfchiedene Gebäude gewefen, 
wie denn überhaupt bey ‚dem Gebrauche der Commen- 
tatoren des Virgil Madvig’s Bemerkung, (De Q: Afconiü 
Pediani — commentariis, p. 8) fehr zu beherzigen’feya 
möchte. Dazu kommt, dafs dem Pontifex Maximus 
nach dem nicht fo leicht zu befeitigenden Zeugniffe 
des Pomponius erf in relativ [päter Zeit ein Amtsge- 
bäude in der Sacra via verliehen wurde, während der 
Rex facrificulus das (einige, nämlich das Haus der 
Tarquinier, doch wohl ohne Zweifel feit der Vertrei- 
bung der Könige, innegehabt; und nun noch der unter 
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der Vorausfetzung des Vfs. und des Servius in der 
That unbegreifliche Umftand, dafs keiner der Alten in 
fo vielen Stellen, wo der Wohnung des Pontifex Ma- 
ximus gedacht wird, diefelbe jemals Regia nennt, wäh- 
rend doch der letzten in anderen Beziehungen verhält- 
nilsmälsig gar nicht felten Erwähnung gefchieht! Nicht 
zu gedenken, dafs Servius felber jene Anficht weder 
als die feinige hinftellt, noch überhaupt anerkennt. 
Wer aber endlich in der bekannten Stelle des Dio 
(XLIV, 17) einen Beweis findet, dafs der Pontifex 
Maximus in der Regia gewohnt, der fcheint die Erör- 
terungen Cuper’s (Obfervat. IV, 2) und Gutberleth’s 
(de Saltis XVI, p. 99) über diefen Gegenftand zu 
wenig gewürdigt zu haben. Gebt man von der That- 
fache aus, dafs die Umzüge und Manfiones der Sa- 
lier in der erften Hälfte des März ftattfanden, fo wird 
man fehwerlich umhin können, in der Stelle des Dio 
das rdre und nard tı wdrpıov eben auf jene Zeit zu 
beziehen. Denn wollte der Autor nichts Anderes als 
das fagen, dafs die Ancilia, als deren Standort wir 
die Regia annehmen zu‘ mülfen glaubten, immer int 
Amtsgebäude des Pontifex Maximus bewahrt worden, 
fo war ja die Bellimmung os nal zap& ’Apyızpei voll- 
kommen genügend. Aber felbft wenn wir diefe Stelle 
in dem Sinne wie Hr. H. interpretiren wollten, fo 
würde diefelbe immer noch nicht feine Anficht ` unter- 
fiützen, da andere Zeugnille uns nöthigen, das Amts- 
haus des Pontifex Maximus auf der Höhe der heiligen 
Strafse zu fuchen, womit die in der Tiefe neben dem 
Veftatempel liegende Regia fich nimmermehr vereini- 
sen läfst. Doch über diefe Puncte dürfte die neuere 
Forfehung jetzt, nachdem wenigftens das hier zur Er- 
wägang kommende Material herbeygefchafft und ge- 
fichtet, wohl bald zu einem beftimmten Abfchluffe ge- 
langen, den zu fördern die Unterfachungen des Vfs. 
ficher das Ihrige beytragen werden. 

Wir gelangen jetzt mit demfelben zu der interef- 
fanten Frage, ob im Veftatempel die Dii Penates pu- 
blici verehrt worden: eineFrage, die gar nicht fo leicht 
zu beantworten ift, da wir einen augenfcheinlich fehr 
alten Tempel der Dit Penates in Rom haben, den auch 
Hr. H. mit vollem Rechte von dem der Vefta unter- 
fcheidet. Aber freylich kann man nicht umhin, ihm 
beyzupflichten, dafs im Tempel der Velta nichtsdefto- 
weniger ein uralter Penatenfitz gefucht werden müffe; 
hätte ja doch fonft die Sage von dem dort berührten 
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Palladium nimmermehr entftehen können. Auch ver- 
trägt fich die Annahme mehrerer Penatenfitze in Rom 
fehr wohl mit der allmälichen Entwickelung der Stadt 
und des Staates; jener Penatentempel auf der Velia 
ftand ja im Gebiete des, wenn nicht urfprünglichen, 
doch ficher vor der Verfchmelzung mit den Sabinern 
angebauten Roms; der Veftatempel und die Regia 
weilen in allen ihren Beziehungen, der hier völlig über- 
einfimmenden Ueberlieferung nicht zu gedenken, auf 
die bereits entftandene Doppelltadt; mit dem Capitoli- 
nifchen Tempel endlich, deffen Gottheiten bekanntlich 
ebenfalls als Penaten galten, beginnt eine ganz neue 
Periode der Verhältniffe des Römifchen Volkes; und 
von micht geringerer Bedeutlamkeit kann das Capito- 
lium vetus für die ältefte Gründung des Quirinalis ge- 
wefen feyn. So haben wir dem relativen Alter der 
Gründungen gemäfs den Penatentempel der Velia ge- 
genüber dem Capitolium vetus des Quirinalis; jene 
beiden Heiligthümer des Forums, Regia und Veftatem- 
pel, fiehen als religiöfe Bindemittel zweyer verfchie- 
denen Nationalitäten da, und bilden den geiftlichen Ei-” 
nisungspunct des königlichen Roms innerhalb der 
Schranken einer flüdtifchen. Bevölkerung, bis- das 
neue Capitolium als religiöfes (Centrum eines weithin 
reichenden und noch weiter ftrebenden Staates fich 
erhebt. Grund genug alfo, um uns mit der höchften 
Wahrfcheinlichkeit annehmen zu lafen, dafs es in 
Rom mehr als Ein Heiligthum gegeben, welches in 
Beziehung auf einzelne, nach einander entftandene Theile 
der Stadt als Penatenfitz, d. h. als Sitz folcher Gott- 
heiten galt, welche man als die Erhalter und Vermitt- 
ler der politifchen Exiltenz jener Stadttheile betrachtete, 
gerade wie es mit den Heiligthimern der Curien der 
Fall war, die ja auch nichts Anderes als religiöfe Cen- 
tra einzelner, ftaatsrechtlich, und früher Gcher auch 
räumlich, gefonderter Volksabtheilungen gewefen leyn 
können. Auch ilt zu bemerken, dafs jener Penaten- 
tempel mit dem Zulatze in Velia erfcheint, woraus, 
wie für andere Heilisthümer, deren Namen mit topo- 
graphilchen oder anderen Nebenbeftimmungen verbunden 
find, natürlich folgt, daß er nicht der einzige feiner 
Art in Rom gewelen feyn könne. Der Vf. fucht nun 
zunächft den Inhalt des Veftatempels zu ermitteln. 
Dafs keine Bildni/fe von Penaten darin geltanden, er- 
kennt auch er an, wie denn überbaupt der Gedanke 
an wirklich ftatuarifche Geftaltung der Götter fchwer- 
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lich irgend eine Anwendung auf Roms ältefte Inftitute 
erleiden dürfte, da nach unverwerflichen Zeugniffen 
eine anthropomorphifche Darftellung der Römifchen 
Gottheiten ert mit der letzten Dynaftie begonnen haben 
kann. So kommt denn zunächft das heilige Feuer 
Telbft in Betracht; doch befand fich daffelbe, wie wir 
mit dem Vf. überzeugt find, nicht im Allerheilisften; 
in diefem aber [ucht Hr. H. das Palladium, worin man 
ihm gewils infofern beyfiimmen wird, als feit gewillen 
Zeiten — feit wann, ilt f7chwer zu fagen — dort wirk- 
lich ein Pallasbild aufbewahrt wurde. Allein der Vf. 
erkennt mit gutem Grunde, dafs hiemit gar nicht die 
Zahl der heiligen Gegenftände, die im Tempel aufbe- 
wahrt wurden, erfchöpft feyn könne, nur dafs er nach 
[feiner vorgefafsten Meinung von der Identität der Re- 
gia und des 'Veftatempels das Sacrarium des Mars und 
die heiligen Lanzen im S. C. bey Gellius (IV, 6) in 
den Penus der Vefta verfetzt (f. S. 91 unten). Wohl 
aber denkt er mit grofsem Rechte an gewilfe heilige 
Symbola, und dafs dergleichen wirklich fich im Aller- 
heiligen des Veftatempels befanden, lehrt unwider- 
fprechlich die von ihm und Anderen überfehene Haupt- 
Relle bey Lampridius (Heliogab. 6, vgl. ebend. 3). 
Hier heifst es: in penum Veflae, quod folae virgines 
folique pontifices adeunt, irrupit pollutus ipfe omni 
contagione morum cum iis, qui [e polluerant. Et pene- 
trale facrum eft auferre conatus: quumque feriam 
quafi veram rapuiffet, quamvis virgo maxima falfum 
monftraverat, atque in ea nihil reperijfet, applofam 
fregit: nec tamen quicquam religioni dempfit, quia plu- 
res [imiles factae dicuntur effe, ne quis veram un- 
quam poffit auferre.. Haec quum ita effent, fignum 
tamen quod Palladium effe credebat, abftulit, et auro 
fictum in fuè dei templo locavit. Aus diefer merkwür- 
digen Stelle verbreitet fich Licht auf Plut. Camill. 20, 
Liv. V, 40, Propert. IV, 1, 22, Fef. v. Doliola, und 
ombinirt man mit diefen Berichten einerfeits die An- 
gabe des Cornelius Labeo bey Maerobius (Sat. I, 12, 
P- 259), andererfeits einige andere Thatfachen des 
Cultus den Bona dea, fo wird es fehr wahrfcheinlich, 
dafs zwilchen dem, was fich im Allerheiligfien des 
Veftatempels befand, und dem seheimnifsvollen, durch 
die Veftalinnen in Gemeinfchaft mit der Gemahlin des 
jedesmaligen Praetors vollbrachten Opfer der Bons 
dea ein gewilfer Zufammenhang Statt gefunden habe, 
Keine flatuarifchen Gebilde alfo, fondern heilige Sym- 
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bole: Lanzen, Schilde, der Lituus des Romulus, die 
Seria der Vefta, zu denen fich wohl noch einiges An- 
dere gefellte: folche Gegenftände find es gewefen, mit 
welchen in Roms älteften Heilisthümern, wie in Lavi- 
nium, die Vorftellung und der Glaube an gewiffe hoch- 
heilige Schutzgötter der Stadt und des Reiches ver- 
knüpft war; und, walırlich höchft merkwürdig, alle 
jene Sacra penetralia weifen uns nicht auf das Ca- 
pitol, fondern auf die alte Palatinifehe Stadt und deren 
nächte Umgebung. Indeffen dürften wir in diefen 
Dingen wohl fchwerlich jemals zu einiger Klarheit ge- 
langen; kennen wir doch den Umfang der Funetionen 
der Pontifices, Flamines und Veftalinnen, wie über- 
haupt den Kreis der älteften Römifchen Gottheiten und 
deren Zufammenhang unter einander viel zu wenig. 
Noch viel weniger aber wiffen wir von dem Penaten- 
tempel auf der Velia, wefshalb denn auch, wie der Yf. 
(S. 93) bemerkt, die Frage nach der Befchaffenheit 
der dort verehrten Götter gänzlich unbeantwortet blei- 
ben mufs. Varro hatte, wie das zu erwarten war, 
über die Natur diefer Dii Romanorum proprü in feinen 
Antiquitäten gänzlich gefehwiegen (Macrob. Sat. II], 
4, p. 12); am wenigfien aber ift wohl bey den älteften 
Penaten des Römifchen Volkes an Ceres, Fortuna, 
Pales und den Genius Jovialis zu denken, da ja beide 
Zeugnilfe, in welchen diefer Gottheiten als Penaten 
gedacht wird, ganz ausdrücklich auf Etruskifche Re- 
ligion hinweifen. Uebrigens hätten wir an diefer Stelle 
eine kritifche Aeufserung über jene wunderliche An- 
gabe des Servius gewünfcht (Aen. II, 325: — Salü — 
[facra Penatium curabant; quos — alü haflatos effe 
etin Regia pofitos tradunt), auf welche auch Cedrenus 
zu deuten fcheint (p. 257, Bekker), nach deffen Er- 
aählung Romulus dem Mars eineu Tempel erbaut, èv 
ğ nat tò IIarAddıov ànréŞero rò dns Tpoias. Die 
Salier ftanden in der Tutela des Jupiter, Mars und 
Quirinus; von diefen wurden die beiden erftgenannten 
unzweifelhaft in der Regia verehrt; ebendafelbf fiand 
im Sacrarium des Mars die heilige Lanze; der höch- 
ften Wahrfcheinliehkeit nach auch die Ancilia, wie 
denn nachweislich die Salier dort gewiffe Functionen 
verrichteten. Diefs alfo it, wie überhaupt das Priefter- 
thum der Salier, noch näher in’s Auge zu fallen. 
Dafs nun ferner diejenigen, welchen die feit der 
letzten Dynaftie entftandenen Verhältniffe der Stadt und 
der aus denfelben hervorgegangene Staat vorichweb- 
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ten, die Gottheiten des neueren Capitols als Penaten 
betrachteten, war ganz in der Ordnung. Wie beftimmt 
diefs die fpätere Zeit gethan, lehrt befonders die von 
Hn. H. übergangene Stelle in einer Rede bey Livius 
II, 17, zu vgl. mit VI, 16). Hier erfcheinen Jupiter 
Optimus Maximus, Juno Regina und Minerva ganz 
eigentlich als Penates publici, wie denn auch diefe 
drey Gottheiten einerfeits im Capitolium vetus verehrt 
wurden, während andererleits der Cultus der beiden 
erften in der Regia ficher fteht. Doch it es bemer- 
kenswerth, dafs in der Fecialenformel (ebend. I, 32) 
Jupiter, Juno und Quirinus, in den Bündniffen mit 
Carthago aber, fo wie in der Devotionsformel des 
Decius, Jupiter, Mars und Quirinus namentlich auf- 
geführt werden, wobey freylich der jedesmalige Zweck 
des Gebetes auf die Wahl der Götter Einflufs gehabt 
haben mufs. Sicher wenigftens dürfte man bey eini- 
ger Berückfichtigung deffen, was uns von Roms älte- 
ften Heiligthümern theils bereits bekannt it, theils 
noch ermittelt werden kann, nicht [ehr geneigt feyn, 
zu glauben, dafs die Gottheiten des Capitolinifchen 
Tempels von Haufe aus andere als ächtrömifche ge- 
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gewelen. Wie man aber nun diefe mannichfachen 
Penetralia der. Stadt Rom felbft mit der Aeneasfage, 
mit der Wanderung der Samothrakifchen Götter, end- 
lich — und diefs bleibt auf Italifchem Boden: das 
fchwierigłe — mit den Gründungen und Culten von 
Lavinium, Alba und Rom zufammengereimt habe: das 
bleibt freylich ein Kreuz, wie kaum ein gröfseres und 
fchwereres für den Alterthumsforfcher gefunden wer- 
den kann. Der in der Natur der Penaten: liegende 
Begriff fcheint, wie Hr. H. (S.%) hervorgehoben, den 
Gedanken an eine immer von Neuem wiederholte Aphi- 
dryfis gänzlich auszufchliefsen. Aber eben fo wenig 
glaublich ift der Gedanke: man habe fich jene lee 
iprechenden Dinge, Thatfache und Tradition, durch 
die Annahme vereint, dafs zwey von den Göttern des 
Aeneas in Lavinium geblieben, andere nach Alba, noch 
andere nach Rom gewandert feyen. Wären ja doch 
in folfcher Vorausfetzung die Penaten von Lavinium, 
Alba und Rom nichts weniger als identifche Gotthei- 
ten gewelen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke), 
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Scnóne Künste. Leipzig, b. Kummer: Die geheimnifs- 
volle Sühne. Roman. Auch als Fortferzung der geheimnifsvol- 
len Schuld. Anhang zu dem Romane „das Geijterfchiff‘ nach 
Capitäin Marryat von Georg Lotz, 1840. Zwey Bände. Erfter 
Band: Jenfeits des Meeres. 192 S. Zweyter Band: Dieffeits 
des Meeres. 224 S. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) 

Wenn die Werke des Capit. Marryat einen Ueberfetzer fin- 
den, der eben fo viel Gewandtheit hat in beiden dazu nöthigen 
Sprachen, als Glück und Gefchick in der Wahl defen, was er 
überträgt, [o gehören die Erzählungen jenes Engländers unftrei- 
tig zu den guten Unterhaltungsfchriften. Die Zeit oder die 
Perfonen, welche fie f[childern, die Gegenden, in welchen fie 
fich bewegen, können gebildeten Lefern ohnehin nicht unbe- 
kannt feyn, denn fie haben gewöhnlich fein Interelfe [chon auf 
irgend eine Art in Anfpruch genommen, fo dafs er gern neue 
Seiten derfelben fich vorführen ‚läfst; Laien’ aber in der Länder- 
und Völker - Gelchichte fcheint jeder Streifblick in: diefelbe ein 
Ganzes, und er [chenkt dem, welcher ihn denfelben thun läfst, 
voller Glauben, Der Ueberletzer vorliegender Erzählungen, die 


ANZEIGEN 


bereits in dem von ihm redigirten Zeitblatte, Originalien, zer. 
ftückelt erfchienen, hat fich längft als lo behabig der dazu 
nöthigen Mittel, als glücklich und gefchickt in der Wahl des 
Uebertragenen erwielen, dafs es ihm auf keine Weife an Lefern 
fehlen kann. Mit Vergnügen wird man nach einer Unterhal- 
tung greifen, die im Zufammenhange jedenfalls befriedigender 
feyn wird, als fie es in abgeriffenen Bruchftücken [eyn konnte, 
Der erie Theil dieler Erzählungen bewegt fich in Gegenden der 
neuen Welt, die Jedem, der fie auch nur von Hörenfagen ken- 
nen follte, ein grauenhaftes Interefle abnöthigen; der zweyte 
führt uns in das intriguenvolle Zeitalter Ludwig des Vierzehn- 
ten, der ränkevollen Königin Anna von Oefterreich, des Jefui- 
ten Mazarin und anderer gefchichtlicher Perfönlichkeiten, die 
als Roman- Figuren [chon [o bekannt find, dafs jede neue Schil- 
derung ihres Welens und Treibens leicht einen Kreis von Be- 
fchauern anzuzieheu vermag. 
Die äulsere Austattung it gut. 
W. 
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a der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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wenig fich auch eine Aphidryfis mit der 
reimen möge, man mufs dennoch an 
eine folche gedacht haben. So Lucan, deffen Vor- 
ftellung der Vf. (S. 96) behandelt, und alle dieje- 
nigen, aus welchen die Byzantiner ihren ausführlichen 
Bericht von der Wanderung des Palladiums entnom- 
' men. Bey Cedrenus (p. 238) ftiftet Aeneas Alba, und 
birst dort das Palladium; Afcanius, der Gründer von 
Lanuvium , verfetzt dallelbe dorthin; mit König Alba, 
welcher die Stadt Silva erbaut, gelangt auch das Pal- 
ladium nach dem neuen Sitze; Romulus legt, wie fchon 
bemerkt, daffelbe im Mar stempel zu Rom nieder, und 
endlich, um die Wanderung des göttlichen Unterpfan- 
des bis an das letzte Ziel zu "verfolgen, verbirgt Con- 
ftantinus das aus Rom heimlich entwendete Palladium 
unter [einer Bildfäule auf dem Forum zu Byzauz 
(Chron. Pafch. I, p. 525, Dindorf). Eigenthümlich 
unterftützt nun auch der Cultus, fo weit wir ihn ver- 
folgen können, jene Meinung; denn weit entfernt, dafs, 
wie Hr. H. meint, Alba’s Zexförung jener Anficht ent- 
, 8eSenftände, beftätigt vielmehr das Schickfal der Mut- 
terftadt Roms die Worte des Dichters. It es ja doch 
auf das Beftimmtelte überliefert, dafs Alba’s Heilig- 
thümer wnangetaflet geblieben; ja die uralte Vefta Al- 
bana, von Welcher einftiimmig der Cultus zu Rom her- 
geleitet wird, beftand famt ihren heiligen Jungfrauen 
noch im Zeitalter des Symmachus, und ging mithin 
nicht früher als die Sacra des Römifchen Volkes fel- 
ber unter, Auch [cheinen uns Varro’s Worte nicht 
gegen eine folche Anficht 'zu fireiten (d. L. L. FV, 
J. A L. Z. 1841. Dritter Band. 


§ 144); denn der Zufatz: nam ibi Dii Penates noftri, 
enthält doch wohl den Grund der vorangehenden Be- 
hauptung: Lavinium oppidum, quod primum conditum 
in Latio flirpis Romanae. Lavinium und Rom hatten 
alfo diefelben Penaten; da nun aber einerfeits das Be- 
harren der Penaten in Lavinium Tradition war, ande- 
rerfeits ein Tempel der Dit Penaies in Rom erfcheint, 
fo läfst fich die Sache doch kaum anders begreifen, 
als dafs man auch Rom unter dem Einfluffe derfelben 
Gottheiten gefüftet glaubte und diefe eben defshalb 
auch hier verehrte, während man der Stadt Lavinium 
die Ehre der Priorität diefes Cultus zuerkannte; gerade 
wie die Ioner des urfprünglichen Heilisthums des Po- 
feidon Heliconius im Mutterlande eingedenk blieben, 
während fie doch den Cultus ihres uralten Stammgottes 
auf die neue Heimat übertrugen. Endlich, um An- 
deres zu übergehen, mufs ja auch Dionyfus (I, 58) 
fich die Sache in diefer Art zurechtgelegt haben, wenn 
er die Penaten von Lavinium in einem Tempel zu Rom 
entdecken zu können glaubte; und ebenfo Livius, der 
den ganzen älteren Cultus des Römifchen Volkes, mit 
Ausnahme der Sacra des Hercules, aus Alba herleitet. 
So möchte denn die Vorftellung einer durch Aphidryfis. 
verbreiteten Verehrung der Penaten von Lavinium, 
Alba und Rom noch eine weitere Erwägung verdie- 
nen, zumal da man eine folche auch dann annehmen 
müfste, wenn man, wie neuerdings wiederum sgefche- 
hen, eine urfprüngliche Stammverwandtfchaft zwifchen 
Trojanern und Latinern durch das Medium der Pelas- 
ger vorausletzt, womit freylich viele, fonft unauflös- 
liche Probleme befeitigt werden. 

In der fodann folgenden Darlegung der topogra- 
phifchen Verhältniffe der Sacra via und ihrer Umge- 
bung dürfte der Vf. nach näherer Kenntnifsnahme der 
neueften Unterfuchungen feine Anficht wohl mehrfach 
modifieiren; doch zeugt auch hier mehr als Eine Be- 
merkung von feiner nicht geringen Anfchauung und 
(einem combinatorifchen Talente. Dahin zählen wir die 
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Sonderung der fo oft vermengten Ausdrücke fumma 
Velia,in Velia, fub Velia ; die Unterfcheidung von fumma 
facra via und fumma Velia ; die topographifchen Be- 
fiimmungen der porta Mugonia, des templum Jovis 
Statoris, und vor Allem die Nachweilung, dafs das 
Haus der Tarquinier idenüfch mit der nachmaligen 
Wohnung des Rex faerificulus gewefen. Hätte Hr. H. 
diefe Puncte recht feftgehalten, und damit eine richtige 
Vorfiellung von der Lage des Veftatempels, wie der 
Regia, verbunden, die er fich (S. 105), was freylich 
ganz unmöglich ift, als hart am Fufse des Capitols 
befindlich denkt, fo würden ihn feine Combinationen 
unzweifelhaft auf ein ganz anderes Refultat geleitet 
haben. Er hätte dann Bunfen (S. 101) nicht, milsver- 
ftanden, und die Summa facra via nicht über einen 
Theil der 'fimma Velia geführt; denn Bunfen meint an 
der citirten Stelle unter dem Namen Velia die ganze 
nordöftliche Zunge des Palatinus, wo der Triumphbo- 
sen des Titus, der fogenannte Friedenstempel, der 
Tempel der Roma und Venus, u. L w. [tchen. Ueber 
diefe lief in der That die heilige Strafse, und bildete 
dort einen fehr ftarken Abhang, was aufser vielen an- 
deren, von den Topographen längft benutzten Stel- 
len, belonders auch aus Auguftinus (d. C. D. XVII, 
p. 178) erfichtlich ift. Hier heifst es: Lupercorum 
per facram viam adfeenfum atque’defcenfum fic inter- 
preiantur, ul ab eis fignificari dicant homines, qui 
propter aquae inundalionem [umma montium petiverunt, 
et rurfus eadem refidente ad ima redierunt. Der Vf. 
hätte dann mithin auch nicht den clivus facer von der 
Sacra via gelchieden , auf welchem ja, hätte er über 
die Summa Velia und zwar, wie Hr, 7. (S. 103 oben) 
felber annimmt, auf Stufen geführt, nimmermehr ein 
Triumphzug herabziehen konnte (Horat. Carm. IV, 2, 
35, vgl. Epod. VII, 14), da diefes Terrain noch heute 
fehr Reil und für Wagen ganz unzugänglich ift. Auch 
durfte (S. 107) die aedes Larum nicht mit der Woh- 
nung des Opferkönigs, und diefe nieht mit dem Haule 
des P. Valerius fub Velia verwechfelt werden, eben 
weil man nach Berückfichtigung fämtlicher über die 
Velia handelnden Zeugniffe die Gegend fwb Velia 
nicht in fumma facra via, fondern hart am Forum zu 
fuchen hat. Hiedurch würden fich dann auch die Com- 
binationen über den Zufammenhang des Haufes der 
Valerier mit dem der Targuinier und dem Larentempel 
waährfcheinlich bedeutend anders geftaltet haben. Na- 
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türlich aber. mufste jene von Hr. H. feftgehaltene An- 


‚fchauung der fraglichen Localität, namentlich jene un- 


richtige Pofition der Regia und des Veftatempels, auch 
feine Anficht über die fehwierige Stelle bey Dionyfins 
(I, 68) bedingen. Denn fo fehr wir ihm gegen die 
Topographen von Rom beyftimmen mülfen, wenn er 
in dem von Dionyfius gefehilderten Tempel überhaupt 
keinen Penatentempel, gefehweige denn den bekannten 
auf der Velia erkennen will, lo ift,es doch ganz un- 
möglich, denfelben für die aedes Larum in fumma fa- 
cra via zu ħalten (S, 108 u. 36, 99, 107). Um hieran 
nur zu denken, wäre doch vor allen Dingen erfoder- 
lich, dafs der Autor wenigftens von der Sacra via 
fpräche. Aber thut er denn das? Durchaus nicht; 
er, wie alle Griechen, die der heiligen Strafse geden- 
ken, bezeichnet diefe font mit der wörtlichen Ueber- 
fetzung des Lateinifchen Ausdrucks, wie er überhaupt 
in folchen Dingen zu thun pflegt; er nennt fie alfo % 
tepà 6öös. Allein in jener Stelle liegt ihm ja der frag- 
liche Tempel xar& thv èizı Kapivas p£povsav Ent. 
tropov 060v; er bezeichnet . alfo, augenfcheinlich 
einen Richiweg (compendium viae): eine Bezeichnung, 
die wahrhaftig keine Anwendung auf die erfte aller 

Hauptftrafsen Roms erleidet, und an welche auch Hr. / 
I. fehwerlich gedacht haben würde, hätte er eine 
deutlichere Vorftellung von. der Lage und dem Um- 
fange der Carinae gehabt (vgl. jetzt: Be/chreibung 
der Stadt Rom von Platner, u. f. w. B.M, Abth. 3, 
S. 190 u. d. F.). Jener Richtweg nun kann für einen 
auf dem Forum befindlichen, und mit dem Rücken nach 
dem Capitole gekehrten nur zur Linken der Mündung 
des heiligen Weges begonnen haben, alfo gar nicht 
einmal da, wo die Velia, auch nach des Vfs. Anficht, 
lag. Eben defswegen kann.auch in unferer Stelle von 
diefer Gegend nicht die Rede feyn, wie es denn auch 
nicht der Fall it; denn Özsraiaıs oder, wie der Chi- 
fianus deutlich giebt, dr’ ZAaiaıs fteht in allen beffe- 
ren Handfchriften, ftand auch in den nichts weniger 
als fchlechten Codices des Lapus, und mit welchem 
Rechte, fragen wir, darf man gegen alle handfchrift- 
liche Autorität ändern, da doch augenfcheinlich das 
beichriebene Local fchlechterdings nicht zur dicht am 
Forum fich erhebenden Velia palst? da Dionyfius 
den Tempel ayopäs od zp6se, alfo weder in noch 
an das Forum, fetzt? Will man aber dennoch eine 
Verderbung annehmen, zu welcher weder der darge- 
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Rellte Gegenftand, noch die Worte des Schriftftellers 
berechtigen, fo müfste jene doch wenigftens ÖzeAlas 
lauten, wie beym Dionyfius weiter unten (V, 19) die 
Schreibart ’Eilav zeigt. Denn. dafs diefe letzte wirk- 
lic; nur eine Verderbung, ftatt OvsAlav fey, die -fich 
auch aus der Endfylbe des vorangehenden Payuaioı 
hinlänglich erklärt, beweift für uns 1) der Umftand, 
dafs Dionyfius fo unzählige mit Vi und Ve beginnende 
Namen immer mit Où, höchft felten mit B, fchreibt; 
2) die mit der Römifchen Sprachweife vollkommen 
übereinftimmende Form bey Plutarch; 3) die Ueber- 
fetzımg des Lapus, der hier Veliam hat, wie wir ihm 
denn in nicht wenigen Stellen das Richtige verdan- 
ken; 4) die Bemerkung, dafs auch in den beften Hand- 
fchriften das od im Anfange der Wörter nicht felten 
ausgefallen, z. B. bey Dionyfius H, 54 (p. 207 ed. 
Lipf: min.) Tor ı ftatt Oùrot; ebenlo IN, 26 (p. 295 
unten) Teyravcv im Chifianus, wo où erft von zwey- 
ter Hand darüber gefchrieben; nicht der mehr als Ein 
Mal ausgefallenen Partikel où zu gedenken; 5) findet 
fich die Form Qéħza bey Dionyfius felbft (I, 20), nur 
in Beziehung auf eine andere Localität, und dazu 
kommt, dafs jene Stelle (V, 19) die einzige it, wel- 
che der belefene Schneider für die feltene Erfcheinung 
des bey Griechifchen Schriftftellern völlig ausgefalle- 
nen V im Anfange der Namen anzuführen waufste. 
Doch diefs im Vorbeygehen. Ferner aber pafst ja die 
Befchreibung jenes Götterpaares bey Dionyfius, genau 
genommen, weder auf die Lares praeflites, noch auf 
die Laren überhaupt (Ovid. Faft. V, v. 136; Plut. Q. 
R. öl, vgl befonders die trefflichen Nachweilungen 
en Prodromus mythologifcher : Kunfter- 
E x = Each = H0); felbit der bekannte Denar 
ER a , en Eckhel zielleichl mit Recht auf 
er E toj deutet, pafst nicht völlig zur Be- 
Bana es Dionyfius; oder meinen wir, dafs der 
3 Bund er da, wo er ein genaues Bild geben will, 
es und der pipa: nvræv oder der Rhyta 


und Pa : J 
lich A abfichtlich nicht gedacht habe? Wahr- 


C. IAE felbft das, was er fagt, zeigt zur 
“use, > Wenn es fich blofs um einen Römi- 


fchen Namen für die vo 
handelte, wir mindefte 
an Laren zu denken 
Bemerkungen zu den 


n ihm befchriebene Göttergruppe 
ns ebenfo (ehr an Penaten, als 
haben würden. (Vgl. Eckhel's 


Münzen der Gens Sulpiei 
i F à micia.) 
Endlich haben wir gar keine Urfache, aus des Autors 
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Worten zu folgern, dafs er ein zralies Werk vor fich 
hatte. Auch die bekannte, 458 d. St. dedicirte Wölfin 
heifst ihm (I, 79, p. 118) rorjuara maħaiğs èpya- 
olas, und doch lehrt fchon der Sarkophag des Scipio 
Barbatus, dafs man im fünften Jahrhunderte d. St., 
und ficher weit früher, fehr faubere und durchaus lefer- 
liche Infchriften zu machen verftand. Eben defswegen 
können wir uns auch, anderer Gründe nicht zu ge- 
denken, fchwer entfchliefsen, mit Hn. H. anzunehmen, 
Dionyfius habe eine Bovornopn6söv gefchriebene Epi- 
graphe nur verkehrt gelefen, und mithin aus DENAM, 
d.h. MANER (MANES), DENAS herausgebracht: 
eine Anficht, auf “welche der Vf. kaum gekommen 
wäre, hätte er nicht im erften Theile feiner Schrift 
die Laren fo gänzlich mit den Manen identificirt. Da- 
gegen erkennt Hr. H. (S. 113) felber an, dafs die Pe- 
naten von Lavinium auf Münzen als den Diofeuren 
ganz ähnliche Welen erfcheinen. Nun aber hebt ja 
Dionyfius, der in jener ganzen Stelle nur an die Pe- 
naten jener Stadt denkt, ausdrücklich hervor, dafs 
die von ilm betrachteten Götterjünglinge mit Lanzen 
bewaffnet find, und in kriegerifcher Haltung erfchei- 
nen. Gefellen fich alfo noch andere Gründe, z. B. 
das den Diofeuren, wie den Penaten zukommende Epi- 
theton, Dii Magni, für die Anficht, dafs der Autor 
die Caftoren, oder doch wenigfiens eine diefen ähn- 
liche Göttergruppe gefehen, fo dürfte die Erklärung 
des Vfs. um fo bedenklicher erfcheinen, als jene räth- 
felhafte Auffchrift SENAZ aller handfchriftlichen Au- 
torität ermangelt. Schon Eckhel fagt a. a. O. von den 
Penaten und Caftoren: Diverfa in fpeciem numina, 
quia aliter in numis enuncianlur, reipfu tamen eadem 
funt cum Diofcuris ; und diefe fo fehr übereinfiimmende 
Bildung der Penaten und Caforen begreift fich ja auch 
leicht genug, wenn man erwägt, dafs nach jener in 
den fpäteren Jahrhunderten des Alterthums weit ver- 
breiteten Anficht die Samothrakifchen Cabiren als mit 
jenen beiden Göttergruppen identilche Wefen betrach- 
tet wurden. Wohl aber müllen wir Hn. H. wieder 
vollkommen beypflichten, wenn er die Angaben des 
Nigidius und Labeo: die Penaten des Aeneas feyen 
Apollo und Neptunus gewefen, in Zweifel zieht; fpricht 
doch fchon die Gefchichte des Apollocultus in Rom 
gegen eine [olche Vorftellung, falls -man nicht anneh- 
men will, dafs derfelben eine, freylich nicht unge- 
wöhnliche Vermifchung des Apollo und Vedius zu 
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Grunde liege. Nicht minder richtig [cheidet er die 
Wohnungen des M. Valerius Maximus und P. Valerius 
Poplicola; und, fo dürfte ihm auch Niemand beftreiten, 
dafs Laren und Penaten gänzlich von den imagines 
maiorum zu fcheiden, in Beziehung auf deren Vereh- 
rung übrigens die Hauptftelle Polybius (VI, 51) zu 
berückfichtigen war. 

Doch genug der Einzelnheiten , zu deren weiterer 
Erwägung faft jede Seite diefer anregenden Schrift auf- 
fodert. Sowie der Lefer aus unferen Bemerkungen, die 
doch nur einige Hauptpuncte der Arbeit betreffen, leicht 
erfehen wird, ein wie reicher Stoff der Unterfuchung,; 
gepaart mit manchem unerwarteten Auffchlulfe, ihm 
hier geboten fey: fo möge auch der Vf. an unferen 
Ausftellungen mehr als an leicht zu fpendenden Lobes- 
erhebungen erkennen, mit welchem Interefle wir feinen 
Forfchungen gefolgt find. Möge er auch fein Princip 
fefthalten,, auf diefem verhältnifsmäfsig noch wenig 
bebauten Gebiete vor der Hand mehr nach kritifch ge- 
ficherter Fefiftellung einzelner Thatfachen als nach 
dem, freylich verloekenden, Aufbau eines Syftems der 
Römifchen Religion zu ftreben. Hiemit aber darf in 
keiner Weife das willenfchaftliche Thun ehrenwerther 
Forfcher geringgefehätzt werden, welche , durch Nei- 
gung und Talent geleitet, nach einer Ueberficht des 
Ganzen ringen. Mufs ja doch firenge Unterfuchung 
des Einzelnen, und fyftematifche Behandlung des be- 
reits Erforfchten ftets Hand in Hand gehen. Nur 
fuche man fich die Lücken unferer Erkenntnils, die 
gerade im Gebiete der Altrömifchen Religion bis jetzt 
zahlreicher als irgendwo erfcheinen, nicht durch Hy- 
pothefen zu verdecken; man werde es fich bewulfst, 
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dafs hier die Forfchung noch in ihren Anfängen be- 
griffen fey; man werde’auch darüber klar, was denn 
auf diefem Gebiete aufser den Refultaten, die jede ernfte 
Unterfuchung diefer Art für das Verftändnifs der Alten 
gewährt, ganz befonders unfer Intereffe in Anfpruch 
nehmen mülle. Etwa die eigentliche Götterlehre und 
die Liturgik? Gewifs ift auch diefe intereffant, in fo 
fern fie trotz ihrer für uns noch durchaus lückenhaf- 
ten Geftalt Acher einen reichen Beytrag‘ zur Gefchichte 
des religiöfen Geiftes im Allgemeinen, wie zur Cha- 
rakterifiik des Römifchen Volkes im Befonderen, ge- 
währen würde. Dennoch fcheint uns das höhere In- 
tereffe an der Altrömifchen Religion noch auf etwas 
Anderem zu beruhen; es liegt, irren wir nicht gänz- 
lich, in ihrem "durchaus fiaatsrechtlichen Charakter; 
in der ungemein grofsartigen Erfcheinung, wie bey 
den Römern von Einem religiöfen Brennpuncte aus 
alle Geftaltung des öffentlichen und Privat-Lebens aus- 
gegangen, und lange Zeit hindurch unerfchütterlich 
felt getragen worden it. Es it däher wefentlich das 
Priefterthum gegenüber dem Staate und dem Indivi- 
duum, deffen nähere Kenntnifs für uns vorzüglich wich- 
tig feyn müfste; feine Principien haben Jahrhunderte 
lang hindurch den ganzen Organismus des Staates 
und den Bildungsprocefs des Römifchen Volkes þe- 
herrfcht; ja, was mehr ift, fie haben, das Italifche 
Alterthum mit.dem chriflichen Geifte vermittelnd, in 
ein neues Weltalter übergegriffen, und nicht blofs in 
adminiftrativer Hinficht die Entwickelung des Chriften- 
thums im Occident bedingt. ' 
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Musıx. Effen, b. Bädeker: Hundert drey- und vierftim- 
mige Begräbnifsarien für Männerftimmen und den gemifchten 
Chor. Herausgegeben von F. A. L. Jacob. (20 Gr.) 

Wieder eine Sammlung von Liedern! Doch von ganz an- 
derer Gattung, als die gewöhnlichen, womit in unferen Tagen 
die Literatur angefüllt wird, and wobey man nicht Rücklicht 
nimmt, ob man ein wirkliches Bedürfnifs dadurch befriedigt 
oder nicht. Anders ift es mit vorliegender Sammlung. Sie be- 
friedigr. ein fühlbares Bedürfnifs in der Literatur. Wir finden 
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hier Compofitionen von Schicht, Beethoven, Graun, Berner. 
Dreift, Gläfer, Carow, Neefe, Fr. Schneider u. m. A. Auch 
die Compofitionen des Hrgbrs. find recht anfprechend und -ge- 
müthlich, und können wenigftens den Compofitionen von W. 
Schneider dreift an die Seite geftellt werden, j 

Auch die Angabe der Componiften und Dichter ift eine 
nützliche Zugabe; nur die Menge der Druckfehler it ftörend. 

B. 
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STrAassgurG und Paris, b. Treuttel und Würtz : 
Franz Lambert von Avignon. Nach feinen Schrif- 
ten und den gleichzeitigen Quellen dargeftellt von 
Joh. Wilh. Baum, aufserordentlichem Profellor am 
proteftantifchen Seminar und Vorfieher des Stu- 
dienfüfts St. Wilhelm in Strafsburg. 1840. 2368. 
8. (1 Thir. 4 Gr.) 


Ene Monographie ohne Vorrede und Einleitung! 
Rec. glaubt nicht zu irren, wenn er den Mangel der 
' eren aus der Einfachheit des Schriftchens erklärt. 
Eine Vorrede will doch entweder die Gefchichte einer 
Schrift vor, ihrem Erfcheinen, oder die allgemeinen 
Grundfätze, nach denen der Vf gearbeitet, oder die 
Beziehungen eines Buchs zu den Zeitverhältniffen dar- 
legen. Solche Erörterungen find für kleinere Werke 
zu pompös. Ein breites Vorwort vor Werken engeren 
Um/anges ruft Einem das „nafcelur ridiculus maus“ in’s 
Gedächtnils. — Aber die Einleitung! Sie fcheint bey 
hiftorifehen Einzelfchriften unumgänglich nöthig. Ein 
in srolsen Zügen entworfenes Gemälde der Zeit, in 
welcher der Held einer Monographie auftritt und fich 
bewegt, giebt demfelben das wahre Relief, es hebt ihn, 
und wenn auch feine Thaten nicht eben grofs und 
kühn gewefen; ja — die Beziehungen feiner Gefamt- 
thätigkeit find wohl gar ohne Anfchauung der Zeitbe- 
wegungen und Beltrebungen unverftändlich. Indels 
Lambert’s Zeit bedurfte keiner befonderen Schilderung 
mehr; die in unferem monographifchen Drama mithan- 
delnden Perfonen find jedem Gebildeten aus der Ge- 
(chichte der Reformation bekannt. Grund genug für 
den Vf., um nach einigen (freylich zu wenig fagen- 
den) allgemeineren Vorbemerkungen (S. 3 u. 4) auf 
Lambert felbt überzugehen. 

Der erfte Abfchnitt fchildert Lamberts Leben in 
Ivignon ; das exrfte Capitel „die Jugend und ihre Um- 

J. A. L. Z. 18411. Dritter Band. 


gebungen.® In Avignon, welches, blühend. einft durch 
die ihm von den Päpften verliehene Herrlichkeit, ge- 
gen Ende des funfzehnten Jahrhunderts zu einem öden 
Wohnfitze der Mönche herabgefunken war, wurde Franz 
Lambert im J. 1487 geboren. Sein Vater bekleidete 
dafelbft die bedeutende Stelle eines Geheimfchreibers 
des Römifchen Legaten oder apoftolifchen Palaftes, 
wie man nach altem Brauch zu fagen pflegte. Früh 
verlor L. die väterliche Stütze Im funfzehnten Jahre 
trat er in das Minoriten- Klofter der Obfervanten; fein 
dort geführtes Leben fchildert ein zweytes Capitel. 
Rec. mufs befonders anerkennen, dafs der Vf. L’s. 
allmälich gewonnene Einficht in die Gebrechen der Kir- 
che, wie befonders die Steigerung feines gerechten 
Zornes über die Verderbtheit des katholifchen Klerus, 
gefchichtlich und pfychologifch motivirthat. Man will 
diefs Alles oft nur aus Lutker’s Schriften ableiten, 
welche durch die Meffe von Lyon auch nach Avignon 
und in L’s. Hände gekommen waren, ohne doch zu 
bedenken, dafs nur da, wo bereits ein dunkler Unmuth 
über die Mängel der Kirche und ihre Vertreter die 
Seele umlagerte, Lutker’s Blitze zünden konnten. In 
L’s. Seele fehen wir, bevor er von Lutker’s Kühnheit 
Kunde bekam, einen finfteren Groll auflteisen. Voll 
Sittenreinheit und kindlicher Frömmigkeit tritt er in 
das Klofterleben ein; leichte Fafllungsgabe und ein 
ausgezeichnetes Rednerialent laffen ihn bald erftarken 
zu einem gewaltigen Bufsprediger, deffen Vollgültig- 
keit durch Ernennung zum apoftolifchen Prediger des 
Klofters von feinen Vorgeletzten anerkannt wurde. 
Für die Verderbtheit der Ordensbrüder hat feine Un- 
verdorbenheit nicht eher ein offenes Auge, als bis 
fehmerzliche Erfahrungen ihn felbft treffen von denen, 
mit welchen zu leben er durch die freudig abgelegten 
Gelübde gezwungen war. Der Schein hafst, wo er 
mehr als Schein erblickt; der Schwäche Kraft liegt 
im Neide, und des Neides That ift boshafte Verfolgung. 


1003 


L. wurde gehafst, beneidet, verläumdet und! verfolst.. 
Diefs öffnet fein Auge und: verfinftert feine Klare Seele,. 
in welche fortan mit wachfender Erkenntnifs der Un- 
muth eindringt. Hieraus erklärt fich’s, dafs in einer- 
folchen Seele die von Wittenberg aus zuckenden Blitze 


zünden und’ ein Feuer anfachen konnten,. das. fich, 
bald Luft machte. 


Der zweyte Abfchnitt fchildert L’s. Flucht aus 


Avignon und' in, einzelnen Capiteln feine. Wanderungen: 
durch Laufanne, Bern, Zürich, Eifenach, Wittenberg,. 
Metz und Strafsburg. Den geheim gehaltenen Ent- 
fchlufs, aus dem Klofter zu entrinnen,. konnte L. bald’ 
ausführen: es wurde nämlich dem: im Reden geübten 
Manne der Auftrag, Briefe an einen Obern, „vielleicht 
den General der Franziskaner, Paulus: von Mailand“; 
zu überbringen. Im Frühlinge 1522 verliefs er das 
Barfülserklofter zu Avignon , durcheilte unter dem 
Schutze feines Ordenskleides die rauhen Wälder des 
Juragebirges und gelangte im: Sommer nach Laufanne,. 
wo der junge „weltlich gefinnte‘“ Bifchof Sebaflian- 
von Montfaucon: Gefällen fand an dem. Bruder Fran- 
ziscus. Von dort wandert er gen Bern. Hier wurde. 
er von ‚Sebaftian Meier, dem gelehrten Elfäfer, und 
Berthold‘ Haller freundlich nufgenommen , und wagte 
ein offenes Hervortreten mit feines Herzens- innerfter 
Ueberzeugung.. Vor- einem erftaunten Pablicum pre- 
digte hier L. im grauen Mönchskleide Lateinifch über 
die Gebrechen der Kirche. Mit Empfehlungsbriefen: 
an Zwingli geht er. nach Zütn; der wohlgeübte Meifter 
Ulrich entreifst dem Mönche: aus Avignon feine letzten 
Vorurtheile: in einer öffentlich abgehaltenen Disputation 
über die Fürbitte der Heiligen. (Rec. mufs bekla- 
gen, dafs der zweyte Abfchnitt: über diefe fo: höchft 
ihtereffänten. Ereigniffe von L’s. Leben zu fchnell hin- 
wesgeeilt ift.) Ds. Sinn. ftand.nach Deutfchland; Lu- 
ther: kennen zu lernen, war fein Hauptverlangen. 
Unter dem Namen Johannes Serranus veilet er nach. 
kurzem: Aufenthalte zu Bafe — auf welchem Wege, 
ift unbekannt — nach. Eifena `h, wo- er Segen Ende 
des Jahres: 1522 eintrifft. Hier erklärt er den Gelelır- 
ten das Ev. Johannis: in: Lateinifcher Sprache ;- macht 
39 antirömifche Sätze bekannt, über welche eE 
disputiren will; bittet‘ brieflich Spalatin um Vermitte- 
lung einer Unterredung mit dem: Fürften und dem Re- 
formator. Auf erhaltene Zufage- der Sicherheit und 
Ünterftätzung zur Reife, ging L. im. Januar 1523 nach 
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Wittenberg, wo: Luther mit Rath und That feine drü- 
ckende Lage zu erleichtern: fuchte.. Noch: vor: Luther 
entfchlofs er fich; freylich: nicht ohne: deffen Rath und 
Zufpruch, zu heirathen. Nacht kurzem: Wirken in 
Wittenberg, wodurch feine: äufsere Lage in Nichts bef- 
fer geworden war (drey Vorlefungen brachten ihm 
Ende des Jahrs funfzehn. Grofchen ein), entfchlofs er 
fich,. diefen Ort zu verlaffen, wohl einfehend, dafs. 
neben den Celebritäten Wittenberg’s er nie auf aus- 
gezeichnete Wirkfamkeit zu rechnen hatte; Sein Ideat . 
war die Reformation Frankreichs. Auf Luthers und 
Spelatin’s Bitten mit fürftlichem Gelde unterftützt, ging. 
er nach Metz, 1524.. Der. ihm: wohlgewogene Magi- 
firat‘ diefer-Siadt vermochte nicht, ihn gegen die Wuth- 
feiner Gegner zu [chützen ,. welche: die gefängliche: 
Einziehung- des: verheiratheten Lehrers und. Lutheri- 
[chen Ketzers ungeftüm- foderten.. Schnell wandte fich: 
L. nach dem ihm: fchon. bekannten und befreundeten: 
Strafsburg. Von Bucer, Capito und: den übrigem 
Freunden der neuen: Lehre wurde L. eher als ein: 
„Ebenbürtiger aufgenommen. als. in Wittenberg, wo: 
der zwar noch [ehr- junge; aber nichts defto weniger 
fchon fehr altkluge und bedächtige Melanchthon den: 
Liberalen (:) jener Zeit abhold war.“ (Es.mufs aber- 
auch Etwas: in L. gelegen haben,. was die Anerken- 
nung der: Ebenbürtigkeit von- Seiten der Wittenberger 
unmöglich. machte.. Schreibt doch. Luther über L. an 
Spalatin: „Der Mann (Lambert): gefällt. mir in allen. 
Stücken fehr wohl, und ich glaube ihn: erkannt und. 
durch(chaut zu: haben. — — Er wird nicht lange hie 
bleiben, acht ich wohl, denn er feines Gleichen, ja 
feine Meilter hie finden wird.‘“): In Strafsburg begann 
Es. gröfsere: literarifche Thätigkeit;- von: hier aus 
wandte er fich mehrmals an den König von Frank- 
reich mit: der dringenden Bitte, -die Reformation in 
Frankreich einzuführen... Allein vergebens. Der Ma- 
giftrat: von Stralsburg beehrte L. mit dem Bürgerrecht 
und hob auch mehrmals. die Bedrängnifs feiner äufse- 
ren Lage: Auf dem Reichstage zwSpeier, wahrfchein- 
lich durch Jacob Sturm dem Landgrafen Philipp von 
Heffen empfohlen, wurde ZL. von diefem berufen als 
ein auserwähltes Rüftzeug für die Landesreformation. 
Der dritte Abfchnitt. berichtet. über L’s. Thätiy- 
keit als Reformator in Heffen. Im erten Cap. werden 
die von L. auf Geheifs des Landgrafen abgefafsten 
33. Reformations - Sätze mitgetheilt, welche auf einer 


1005 No. 126. 


künftigen Synode die Streitfätze der evangelifchen 
Lehre bilden follten. Das zweyte Cap. ftellt den Her- 
gang der Verhandlungen auf der Synode zu Hamberg 
dar, wo ZL. aus einer heifsen Disputation mit dem da-- 
maligen Franziskaner - Guardian zu Marburg;. Nicolaus: 
Ferber; als glänzender Sieger hervorging.. Das dritte 
Cap. legt die Hauptfätze der von: der Synode verfafs- 
ten Kirchenordnung dar, welche ebenfalls als ein Werk 
Ls. anzufehen find: Ein viertes fchildert L’s: Ver- 
halten Em Abendmahlsftreit.. Im J. 1524 war er noch 

Luiher’s Meinung; in den. von ihm: verfafsten Refor- 
ei Sätzen neigt er fich fchon beftimmter den: 
Schweizern zu, deren Anficht. durch das Marburger 
Gefpräch (bey welchem. er übrigens nur Zuhörer war) 
ihm noch felter wurde. — An der 1527 eröffneten 
Univerfitäit Marburg begann’ ZL. feine ausgezeichnete 
Lehrthätigkeit in Sereifterem Mannesalter. Leider war 
feine academifche Wirkfamkeit nur von kurzer Dauer: 
= endete fein Leben fchon 1530. Kurz vor feinem 
Tode fchreibt er die ihn charakterifirenden Worte :. 
„Alles, was bisher gefchehen, ift Nichts > wenn wir 
nieht voranfchreiten.“ — Dieles vielbewegte Leben 
hi it von dem Vf. in einfacher und anfchaulicher 
Weife erzählt. 

Rec. will gern zugeftehen, dafs der Werth folcher 
hiftorifchen. Arbeiten ‚ wie die vorliegende it, nach 
verfchiedenen Gefichtspuncten höher uud niederer an- 
gefchlagen werden kann: Legt man an die Schrift 
dës Hn: Prof. Baum den Mafsitab, mit welchen unfere 
Zeit hißtorifche Monographieen und. insbefondere Bio- 
graphieen zu melen pflegt, fo wird man in diefem 
Werkchen Manches ungenügend finden, Anderes ver- 
milfen. Es wäre zu wünfchen gewvefen, 


Ife dals die ganze 
seiliige Perfönlichkeit L’s. l 


s fchärfer aufgefalst und ge- 
zeichnet worden wäre.. Es darf dem. Hiftoriker nicht 
senng feyn, die verfchiedenen Seiten eines Charakters 
Sci > hiftorifche Perfon fie im Leben und ihren 
BR o eraustreten läfst, neben einander und nach: 

i einen Lefern zur Anfchauung zu bringen. 
Keich Bi aeu Perlönlichkeiten treten uns fonft 
nd ke ik voller Gegenfätze und [cheinbarer 

„ceripruo®® Entgegen, deren Löfung der Lefer viel- 
leicht vergebens fucht.. Auch Lambert it eine folche 
ab- und umfpringende Natur, die je nach dem Wech- 
fel äufserer Ereignilfe, hingeriffen von einer gewilfen 
Herrfchbegier, itets im Drange für die gute Sache, 
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die entgegengefetzten Seiten feines kräftigen Charak- 
ters fchroff hervortreten läfst. Hätte der Vf. uns 
in ficheren und: treffenden. Zügen: ein Gefamibild von 
L's. Wefen gegeben, fo würden wir den Schlüffel für 
manches: pfychologifche Räthfel feines Wefens befitzen. 
Bey einem. Charakter, wie’ der L’s., deffen Züge fo 
fcharf ausgeprägt find,. defen Tiefe man bey unver- 
ftellter Freymüthigkeit und Offenheit ftets bis auf den 
Grund. durchfchauen kann, wäre das Zurückleiten des: 
gegenfätzlichen Hervortretenden auf die Einheit fo 
[chwer nicht gewefen.. 

Was wir aber vorzüglich ungern vermiffen, ift eine 
Schilderung Lamberts — als Theolog: Die einzelnen 
Stellen, welche gelegentlich aus’ feinen Schriften mit- 
getheilt werden, fo wie: das nach dem Jahren‘ geord- 
nete Verzeichnifs feiner Schriften, erfetzen den Mangel 
jener defiderirten Schilderung keineswegs. Die mitge- 
theilten Reformations-Sätze find nur die Spitzen von 
L’s. theologifcher Denkweife; es: mufs uns aber vor- 
züglich daran liegen, zu erfahren, wie folche Refultate 
gewonnen wurden;. oder mit anderen. Worten :: wir 
wollen L’s. Gedankeniyftem- im Zufammenhange an- 
fchauen:- 

Ein Anhang, „die erften Zeiten der Franzöfifchen’ 
Reformation betreffend‘, enthält la Farce des Theolo- 
gaftres. Der Vf. verdankt die -Mittlieilimg diefes Stücks 
dem Hn.. Prof. Strobel, dem bekannten Herausgeber 
von „Brant’s Narrenfchif. Die kleine Poffe ift aus 
der Zeit, als der Volkswitz, aufgerüttelt durch die re- 
formatorilchen Zeitbewegungen, die Unwiffenheit des 
Klerus mit beifsendem' Spott angriff. Die Abfaffungs- 
zeit der Farce fällt in die Jahre 1523 — 1529. Das 
Stück it in altem und fchwer zu verftehendem Frar- 
zöfiflch gelchrieben, was Manchen verhindern mag, es 
zu. lefen. Defshalb, und weil daffelbe nicht ohne 
Werth ift, erlaubt fich Rec:, den Inhalt in Kurzem 
darzulegen.. 

Die eigentlich wiffenfchaftliche Theologie ift re- 
präfentirt durch die Perlon des T’heologaftre; das ftu- 
pide Mönchthum in einer zweyten, mit Namen Fra-- 
treze — Theologaftre beginnt mit einer Klage über 
die Jämmerlichkeit der neuen Theologen, welche La- 
tein vernachläffigen und Griechifch eifrig betreiben. 
Er verfichert treuherzig, dafs er felbft kein Griechifch 
verltehe und nur fo viel wille, dafs, wer es verftehe, in 
den Verdacht der Ketzerey gerathe. Fratrez klagt 
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über viele Arbeit: er müe Wolle, Garben, Würfte, gekommen par-les cas de Sorbonne: Man- führe ja 
Schinken predigen (damit diefs nämlich als fromme ftets die Worte im Munde: Thomas dicit, Occam dicit ; 
Gabe der Kirche in reichem Mafse gefpendet werde.) es heilse aber nie mehr: Ze texte dit. Nachdem dar- 


La Foy tritt auf, bekennend, dafs fie ernfilich krank 
fich fühle; ihr Leiden nennt fie eine pa/fion fophifti- 
que und forbonnigue. Sie wünfcht ein Heilmittel, was 
fie nur da zu finden meint, wo la Raifon herrfche. 
Theologaftre und Fratrez erklären, kein Mittel für die 
Genefung der Dame zu kennen. Foy meint „le Texte 
de faincte efcriture‘‘ *) würde fie wohl heilen können; 
worauf Theol. erwiedert: „der ift rauh; bietet keine 
Sicherheit; übrigens habe ich ihn niemals gefehen“; 
und Fratrez: „ich kenne ihn nicht; woher ift er 
denn“? Die ernten Vorwürfe von Seiten der Foy 
über diefe Unkenntnifs und die Frage: .„‚was kennt 
ihr denn“? — erwiedern beide mit Aufzählung der 
ihnen bekannten Scholaftiker. 

Da wankt der Texte de faincte eferiture an einem 
Stabe daher, zerlumpt, zerkratzt im Geficht, heifer re- 
dend, fo dafs man ihn kaum vernimmt. Er ruft feiner 
Tochter Raifon; beide wollen, um fich zu tröften, die 
Foy vive befuchen und einige Zeit bey ihr zubringen. 
Texte und Raifon klagen in einem Zwiegefpräche über 
die Theologen und letzte meint ; 

Theolongingui vocari 
Debent, et non theologi. 

Nach vielem Hin- und Herreden, in welchem na- 
mentlich dem Theologaftre manche derbe und ernfte 
Wahrheit gefast wird, tritt endlich Mercure d’ Alle- 
maigne auf. (Diefer giebt fich nachher als Ludwig 
PDerquin zu erkennen, welcher bekanntlich für die Ver- 
breitung der neuen Ideen thätig mitwirkte,) Merkur 
umarmt den Texte und die Raifon; erkundigt fich 
nach dem Befinden der Dame Foy und hört, dafs fie 
ernftlich krank fey. Auf feine Frage: wer fie pflege, 
erhält er die ihn wenig beruhigende Antwort: 

— — ce bon frère Fratrez 

Et nos maiftres Theologaflres. 
Da verwundert fich Merkur über die Verunftaltung des 
Texte, welcher fagt: er fey in diefen übeln Zuftand 


*) Rec. braucht wohl nicht zu bemerken, dafs er die alte 
Schreibweile des Stücks nicht gern modernifiren wollte, 


auf der Texte den Mercure der Dame Foy vorgeftellt, 
und Mercure nach [einer Erklärung, wer er fey, von 
Theol. und Frat. zufamt Erasmus, Luthern und Anderen 
zum Ketzer verdammt worden, will fich Merc. mit 
Theol. noch die Mühe geben, ihn zur Vernunft zu 
bringen; allein Dame Foy tritt dazwifchen, rathend, 
man möge die Unwiffenden [chwatzen laffen. Mercur 
trägt dann der Raifon auf, von dem Texte all jenen 
Schmuz und Unrath abzuwafchen, womit ungeweihte 
Hände ihn übertüncht und befudelt hatten. Als der 
Texte rein und frifch wieder dafteht, fpricht Mercur 
die fchönen Worte: „Küfst ibn, damit fein Athem euch 
entflamme und den Glauben lebendig mache, Denn 
was man von der anderen Seite entgesnen möge, fo 
lange ihr den klaren Text habt, werdet ihr (tets se 
fund feyn. Und hütet euch wohl, in das alte Uebel 
einer ‘verderbten Theologie zurückzufallen.* Theol. 
und Frat. giebt er die Verficherung, dafs es ihnen 
fortan nicht mehr gelingen werde, die Dame Raifon zu 
verbannen und ihn ohne Begründung der Anklage rich- 
ten zu lafen. Boshaft entgegnet Theol.: „wenn wir 
dich mal bey Tifch bedienen, wollen wir dich fchon 
mit Wermuth tractiren.“ Mercur bietet fich ihnen zu- 
letzt noch als Dollmetfcher an, wenn fie den Texte 
de faincte eferiture nicht verftehen follten. Die Foy 
preifet Gott für ihre Wiedergenefung. Der Texte 
rühmt die Textverbefferer. Die Raifon freut fich, dafs 
die pro und contra’s, die utrum und ergo’s, die Con- 
clufionen, Notitionen und Volitionen, „welche alle keine 
zwey Zwiebeln werth find“, nun nichts mehr gelten. 
Theol. und Fratrez gehen ab mit den Worten: 
Nous nous en allons mal conteniz. 
Raifon räth: 
lafst fie laufen diefe bigotz. 

Sodann enthält der Anhang noch ein zweytes 
Stück, die Gefchichte des Mürtyrertods des Johannes 
Caftellanus, mit welchem Lambert in Metz fich be- 
freundete. Der Hergang ift von einem Augenzeugen 
fchön und ergreifend erzählt. Dr. A. St. 
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Mansner, b. Hoff: Lehrbuch der. höheren Geo- 
däfie von Auguft Decker. Mit drey Figurentafeln. 
1836. VI u. 304 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


Duron die grofsen Fortfchritte , welche das Induttrie- 
wefen in Deutfchland feit den letzten 10 bis 15 Jah- 
ren gemacht hat, wurde die Nothwendigkeit der Kennt- 
nife in der höheren Feldmefskunfi_ fets dringender, 
und wurden an letzte immer umfaflendere Foderungen 
gemacht, Rec. macht nur auf die verfchiedenen Län- 
dervermellungen zum Behufe einer gleichförmigen: Be- 
fleuerung, zur Beftimmung der Flächen einzelner Län- 
der, auf die Anlegung von Canälen und Eifenbahnen, 
und auf die hiebey. erfoderlichen , oft fehr genauen 
Meifungen aufmerklam, um daraus Gründe für das 
willkommene Erfcheinen diefes Lehrbuches zu entneh- 
men, und auf das Verdienfiliche der Darftellungen in 
demfelben fchon voraus aufmerkfam zu machen. 

So fehr die mathematifche Literatur durch Schriften 
bereichert wird >» welche fich mit Anwendungen auf 
das technifche und indufirielle Leben befallen, fo we- 
nige gediegene Schriften über höhere Geodäfie_ findet 
man, welche -eine vollftändige Ueberficht ; aller bey 
einer Landesvermeflung oder bey ähnlichen Vermeflun- 
gen, wie die vorher angezeigten zu erkennen geben, 
vorkommenden Rechnungen enthalten, und. welche 
De für weniger Geübte verfiändlich find. Die Lehr- 
find eri von Umfenbach, Ulrich. und einigen Anderen 

Ad wohl fehr ausgedehnt, und enthalten vieles Gute; 
allein fie bieten nicht diejenige & igkei 'ünd- 
lichkeit a ienige enauigkeit und Gründ- 
e ee Aue Pi Formeln. dar, prin das- vor- 

: X echnungen der. höheren Geo- 
däfie enthält, und möglichfte Klarheit zu erzielen fucht. 
Befonders für angehende Cameraliften und Geometer, 
welche fich weiter ausbilden wollen, und hiezu für 
ihre Privatftudien keine zweckmäfsige Schriften und 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


Belehrungen fanden, möchte daher das Lehrbuch von 
hohem Intereffe feyn. 

Zur Bearbeitung felbft benutzte der Vf. vorzüglich 
die Werke von Puijfant, Delambre, Littrow, Stein 
und Grunert, ferner das Journal de Phyfique, von 
Zach's monatliche Correfpondenz u. dgl. Hiedurch er- 
hielt das Buch freylich einen Charakter, dem sein: all- 
gemeiner Ideengang abgeht, und der keine ‚confequente 
Durchführung der abgehandelten Materien zu erkennen 
giebt, wiewohl man keinen welfentlichen Gefichtspunct 
vermilst. Im Ganzen vermilst man eine felbfttändige 
Bearbeitung des Gefamtfioffes, deffen einzelne Theile 
fich auf einander beziehen, und folgerichtig abgeleitet 
find. Man findet häufige Wiederholungen und man- 
cherley Uebelftände, welche bey gröfserer Vorficht 
und Berückfichtigung der confequenten Ableitungen 
nicht Statt gefunden hätten. Einen diefer Uebelftände 
berührt der Vf. felbfi; in den fieben erften Abfchnit- 
ten bedient er fich nämlich der neuen Kreiseintheilung, 
in den [päteren aber der alten, weil er dort die Vor- 
theile, welche mit jener Eintheilung verbunden find, 
nicht gern aufgeben wollte, hier die alte Theilung wie- 
der anwenden zu müllen glaubte, indem Aequator, 
Meridiane u. dergl. fortwährend in 360 eingetheilt 
werden. 

Die bey den geodätifchen Operationen vorkom- 
menden Inftrumente und Verfahrungsarten für ihre Ver- 
beflerungen hat der Vf. mit Ausnahme von einigen 
kurzen Anmerkungen im erften. Abfehnitte ganz über- 
sangen, weil. diefe- Gegenftände in anderen Werken 
fowohl. gründlich als ausführlich abgehandelt feyen. 
Rec. bemerkt noch, dafs alle Befchreibungen folcher 
Infirumente durch einmaliges Anfehen und Gebrauchen 
vollkommen erfetzt werden, und dafs jene, wenn fie 
auch noch fo ausführlich find, doch diejenige Gründ- 
lichkeit und Einficht in das. Wefen derfelben nicht ver- 
fchaffen, wie die Anfehauung und der Gebrauch felbft; 
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dafs er es daher gar nicht billigen kann, wenn in ähn- 
lichen praktifehen Lehrbüchern oft einfachere Infiru- 
mente mit grofser Ausführlichkeit befchrieben find, und 
der Raum mit mechanilfchen Correctionen angefüllt ift, 
die ihren Zweck doch nicht erreichen, und während 
der Praxis weit gründlicher vorgenommen werden. 
Das Buch hat alfo vor manchen anderen, hierin ver- 
fchiedene Vorzüge, und verwendet den Raum, wel- 
chen diefe mit meiftens nutzlofen und zweckwidrigen 
Befchreibungen ausfüllen, zu lehrreichen Unterfuchun- 
gen und Erörterungen, wie folgende Inhaltsanzeige 
zu erkennen giebt. 

Nach einer kurzen Einleitung über den Begriff der 
höheren Geodäfie, "worunter der Vf. die fyftematifche 
Darftellung der Regeln verfteht, nach welchen eine zufam- 
menhängende Vermeflung eines ganzen Landes ausge- 
führt werden muls; über Hauptzweck der letzten, über 
Winkelmefsinftrumente und Dreyecksnetze und über 
die verfchiedenen in den einzelnen Abfchnitten behan- 
_ delten Gegenftände theilt der Vf. den Stoff in 14 Ab- 
fchnitte ein: D Von der Bafısmellung, S. 5—10; 
II) von der näherungsweifen Beftimmung des mittleren 
Erdhalbmeffers, S. 11—20; II) von den geodätifchen 
Linien; S. 21—34; IV) von der Triangulation bey 
Dreyecken des 1 bis 4 Ranges in zwey Capiteln, S. 
38 — 51; V) von der Berechnung der Coordinaten 
der Dreyeckspunete jener Dreyecke, in zwey Cap., 
S. 51—90; YVD'von der Gemarkungs- und Parcellen- 
Vermellung, S. 91—98; VII) von den barometrifchen 
und trigenometrifchen Höhenmeflungen, in zwey Cap., 
S. 99—120; VII) einige Lehren aus der Aftronomie, 
als Vorkenntniffe zu den nachfolgenden Abfchnitten, 
und zwar in acht Capiteln, über die Erfcheinung des 
Weltgebäudes und künftliche Eintheilung der Himmels- 
kugel, über die Zeit, über die Beftimmung der fchein- 
baren Orte der Geftirne auf’ der Oberfläche des Him- 
mels, über die Präceffion, Aberration, Nutation, Re- 
fraction und Parallaxe, S.. 121—190; IX) von der 
aftronomifchen Beftiimmung der geographifchen Breite, 
S: 190 — 201; X) von der Länge, S. 202 — 233; 
XI) von der des erften Azimuth’s, S. 231— 235; XID 
von der geodätilchen Beftimmung beider, nebit Conver- 
genz der Meridiane, S. 236—288; XI von Entwer- 
fung geographifcher Netze, S. 289—296, und XIV) 
von der Berechnung der beiden Axen der Oberfläche 
und des Körperinhaltes der Erde. 
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Höhere Geodäfie begreift alle Vermeflungen, bey 
welchen man die Flächen in ihrer wahren Geftalt, alfo 
in Bogenform, betrachtet, und ift eben fo gut Feld- 
mefskunft, wie die niedere, wonach des Vfs. Anficht 
zu berichtigen ift. Da mit den praktifchen Vermeffun- 
gen die Grundgefetze der Bewezung, Spiegelung und 
Brechung des Lichtes, die Gefetze des Sehens und 
des Gebrauches der Linfengläfer in engfter Verbindung 
ftehen: fo wäre nach des Rec. Anficht die Mittheilung 
und nähere Erläuterung diefer Gegenftände in der Ein- 
leitung ganz an ihrem Orte, ohne jedoch in das Ein- 
zelne derfelben einzugehen. Wenn ferner der Vf. die 
Meinung im Ernfte hegt, dals man die barometrifchen 
Höhenbeftimmungen zu jeder beliebigen Zeit ausführen 
könne, fo mufs Rec. auf die barometrifche Ebbe und 
Fluth hinweifen, um fchon aus ihrem Einfluffe auf den 
Barometerftand das Unrichtige der Behauptung bemerk- 
lich zu machen, ohne dabey die täglichen Schwankun- 
gen auch nur näher zu unterfuchen. VUeberhaupt wäre 
in der Einleitung noch gar Vieles zu ergänzen, und 
auch Manches zu berichtigen, wenn in das Einzelne 
näher eingegangen werden könnte. 

Im erften Abfchnitte wird von der Auswahl zweyer 
weit entfernter Puncte eines Landes, von dem Meffen 
ihres Abftandes, von den hiezu erfoderlichen Inftru- 
menten, namentlich von Linealen, Thermometern nebft 
Setzwage gefprochen, und die Formel für die Redu- 
ction der gemeffenen Linie auf den Horizont entwickelt. 
Ueber den Werth der Reduction auf die Meeresfläche 
mittel@ des Erdhalbmellers, deffen mittlerer Werth im 
zweyten Abfehnitte berechnet wird, woraus hervor- 
geht, dafs diefe Beftimmung jener vorangehen follte, 
fagt der Vf. nur Weniges, was von keiner befonderen : 
Bedeutung it, auf einfachen Annahmen beruht, und 
unter manchen Abkürzungen mit gleicher Deutlichkeit 
behandelt werden könnte. 

Der zweyte Abfchnitt dehnt die Unterfuchungen 
über eine mehr oder weniger genaue Methode, den 
Werth ‘des Erdhalbmeflers zu beftimmen, (ehr aus, 
und behandelt diefen Gegenftand | möglichft ausführ- 
lich; zur Abkürzung der Rechnung konnte manche 
Formel einfacher entwickelt und v fatt 2 Rechte 
gefchrieben feyn, weil bekanntlich diefer Buchftabe 
für den Radius 1 die halbe Peripherie = 180° 
— 2 R bedeutet, wodurch‘ die unbequeme Schreib- 
art 2 R. aus den Formeln verfehwunden wäre. Auch 
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wäre eg zweckmäfsiger gewefen, den Radius mit r 
zu bezeichnen. Nachdem der Vf, für den mittleren 
Erdhalbmeffer den Werth zwey Rechte multiplicirt mit 
der Bogenlänge getheilt durch das Product aus den 
Graden des Bogens in 3,141... abgeleitet hat, weifet er 
kurz darauf hin, wie derfelbe, obgleich noch fehr unvoll- 
kommen, dazu dienen kann, um die bey einer Bafis 
für eine Landesvermeffung vernachläffste Reduction 
auf die Meeresfläche zu beflimmen, und ergänzt da- 
durch den erften Abfchnitt, was in Folge der mathe- 
matifchen Confequenz nicht gefchehen follte. Für die 
echnung eines genaueren Werthes von diefem Halb- 
meffer giebt er ein anderes Verfahren an, welches 
zuerft die Berechnung der geographifchen Breite von 
drey Puncten, worunter der Buchfiabe R fich befindet, 
was der Vf vermeiden follte, da derfeibe den Erd- 
balbmeiler bedeutet, dann die ihrer Längenunterfchiede 
und die Neigungen der Dreyecksfeiten gegen die Me- 
rldiane ihrer Endpuncte erfodert. Der Vf geht zwar 
möglich elementar zur Werke, giebt alle einzelnen 
Gefetze genau an, und zieht die nothwendigen For- 
meln aus der fphärifchen Trigonometrie herbey, um 
den Zweck zu erreichen; allein fowohl das hiebey 
entfcheidende Azimuth nebft feiner Beftimmung, und 
die Berechnung der Seographifchen Breite werden erft 
im 11 und 9 Abfchnitte behandelt, mithin anticipirt 
der Vf. Sätze, welche dem Anfänger unbekannt find, 
wodurch die Gründlichkeit, Klarheit und Beftimmtheit 
feiner Darftellungen fehr beeinträchtigt wird; eine In- 
confequenz, welche nicht vorkommen follte. Da fer- 
ner in diefer Entwickelung c eine Seite des fphäri- 
fechen Dreyeckes, und in der Reihe a=b +Pc+0Qec2-+... 
auch einen kleinen Bruch bedeuten foll, deffen höhere 
Potenzen im Calcul vernachläffigt werden dürften, fo 
entleht im Ganzen Unklarheit und Unordnung. Die 
mukeiling ift en, weitfchweifig, und die Formeln felbft 
indie abgeleitet, wodurch der Vortrag 
Ver wird. Sie beruhen im Befonderen auf 
"sung der höheren Potenzen des unter c 


Kine Druches , und fodern Kenntnifs in der 
ebenen und fphärifchen Trigonometrie, ohne jedoch 
etwas Neues urn Gründlicheres zu enthalten, als be- 
reits bekannt ift. 


Da unfere Erde die Geftalt eines 


i Umdrehungsel- 
lipfoids hat, fo ift die Entfernung 


zweyer Puncte auf 
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der Erdoberfläche eine Curve von doppelter Krüm- 
mung, was der Vf. geometrifch nachweifet, und woraus 
er die wahre Bedeutung der geodätifchen Linie ablei- 
tet; für diefe giebt es verfchiedene Differenzialglei- 
chungen, welche er wegen ihrer Wichtigkeit für die 
[päteren Unterfuchungen aufzulöfen fucht. Zum Errei- 
chen diefes Zweckes beftimmt er mittelft des Varia- 
tionscaleuls die für die kürzeften Linien aller möglichen 
krummen Flächen paffenden allgemeinen Gleichungen 
höchft umfiändlich, und entwickelt die allgemeine Be- 
dingung des Maximum und Minimum durch eine Reihe 
in einer Gleichung, welche er durch Anwendung des 
Satzes, dafs das Quadrat einer Linie gleich ift der 
Summe der Quadrate ihrer Projectionen auf drey recht- 
winkelige Coordinatenaxen, noch vereinfacht und aus 
ihnen dann die gefuchten Differenzialgleichungen der 
kürzeften: Linie auf einer krummen Fläche ableitet; 
die Bezeichnung der Conftanten mit D ftatt mit C ift 
etwas gefucht; ihre Befiimmung mufs man im Buche 
nachlefen, um das Eigenthümliche der Darftellungen 
wahrzunehmen, und aus der Vergleichung letzter mit 
dem Originale, woraus der Vf. gelchöpft hat, zu er- 
fehen, dafs diefer bemüht war; dunkele und unbe- 
fümmte Angaben zu verftändlichen und dem Anfänger 
zugänglich zu machen. Hierin befteht ein Hauptver- 
dienft deffelben, wie jeden das Nachlefen einfach über- 
zeugt. 

Der Bafısvermeffung folgt das Ueberziehen des zu 
vermeflenden Landes mit einem Netze von grofsen 
Dreyecken,, deren Seiten meiftens hinfichtlich ihrer 
Länge allgemein beftimmt find. Diefe Dreyecke nennt 
der Vf. folche des erften Ranges; die mit ihnen ver- 
bundenen kleineren nennt er Dreyecke zweyten Ran- 
ges, woran fich die des dritten und vierten Ranges 
anfchliefsen, fo dafs das ganze Netz aus einem Sy- 
fteme von Dreyecken befieht. Wie genau der Vf. die 
Sache behandelt willen will, geht daraus hervor, dafs 
er verlangt, die Winkel der Dreyecke des erfien Ran- 
ges mülsten mit Repetitionstheodoliten wenigftens zwan- 
zigmal gemeffen werden. Das Verfahren für die Be- 
fiimmung der Winkel und für die Berechnung des fo- 
genannten [phärifchen Exceffes veranfchaulicht er recht 
gut mit befonderer Berückfichtigung des dafür von Le- 
gendre aufgeftellten Gefetzes, wonach man jenen Ex- 
cels berechnet, von jedem feiner Winkel 4 diefes Ex- 
celes abzieht, und in den Reften die Winkel eines ge- 
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radlinigen Dreyeckes erhält, defen Seiten denen des 
{phärifchen gleich find. Da nach diefem Theoreme alle 
Dreyecke des erten Ranges berechnet werden müffen, 
fo beweift es der Vf. möglichft ausführlich mittelf der 
bekannten Reihen für die Sinus und Cofinus eines Win- 
kels, wobey er jedoch die Glieder nur bis zur vierten 
Potenz der im Winkelmafse ausgedrückten Seiten bey- 
behält, und theilt die Befultate eines berechneten Bey- 
{pieles tabellarifch mit. Nach diefen Erörterungen geht 
er zum Syfieme der Dreyecke des zweyten bis vierten 
Ranges über, wobey Rec. zu bemerken findet, dafs 
die Bezeichnung der drey zum Grunde gelegten Puncte 
- mit a, b und c völlig unklar it, weil diefe bisher die 
drey Seiten des Dreyeckes bezeichneten, mithin die 
Ausdrücke ac, be und ab eigentliche Producte bedeu- 
teten, wogegen fie doch jetzt blofse Seiten angeben, 
und bey logarithmifchen Berechnungen nicht log. ac, 
log. be u. f. w., fondern log. (ac), log. (be) gefchrie- 
fin. b. be 
fna 
folgt nicht log. ac = log. b + log. be — log. fin. a, 
fondern log. (ac) = log. fin. b + log. (bc) — log. fin. a; 
die Schreibart fin. b . be ftatt be . fin. b ift nicht zu 
billigen, weil der Sinus mit der Seite be zu multipli- 
ciren ilt. Diefe Bemerkung mag für viele andere un- 
zweckmälsige Darftellungen und Druckfehler gelten, 
welche der Vf. nicht aufmerkfam verbeflerte, welswe- 
gen dem Anfänger fehr zu rathen ifi, alle Formeln 
felbft zu entwickeln, und fich von ihrer richtigen An- 
gabe zu überzeugen. Im Ganzen ift das Wefen der 
Triangulation gut behandelt; die Verfinnlichungen füh- 
ren den angehenden Geodäten in jenes ein, bieten ihm 
falt überall die zureichenden Gründe dar, und ver- 
(chaffen ihm für den praktifchen Gebrauch, welchen 
er von den mitgetheilten Refultaten bey vorkommen- 
den Fällen zu machen hat, die gewünfchte Belehrung. 
Hinfichtlich der confequenten Ableitung der Formeln 
und der Anordnung des Stoffes könnten wohl manche 
Ausftellungen gemacht werden; allein fie tragen zum 
Wefentlichen der Sache nicht viel bey, welswegen fie 
hier unberührt bleiben. 


ben werden mufs. Aus der Formel ac = 
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Die Beftimmung der ‚gegenfeitigen Lage aller. triz 
gonometrifchen Puncte durch Coordinaten ift bey einer 
allgemeinen Landesvermellung ein wefentliches Erfo 
dernils, daher befaflet fich der Vf. hiemit im fünften 
Abfechnitte, wobey er den durch Darmftadt gehenden 
Meridian zum Grunde legt, die Begriffe Abfcilfe und 
Ordinate erläutert und Formeln entwickelt, welche 
keine Functionen der geographifchen Breite find,. und 
nicht die Kugelgeltalt der‘ Erde, fondern die 'elliptifche 
zur Grundlage haben. Nachdem er die Hauptformeln 
entwickelt hat, entwirft er ein {ehr zweckmäflsiges 
Formular, in welchem beyfpielsweife die Berechnung 
der Coordinaten des Punctes Tauffein ausgeführt ilt; 
es enthält den Abftand des neuen Punctes von dem 
vorhergehenden, die Azimuthe des neuen und folgen- 
den Punctes, den Winkel der vorhergehenden und fol- 
genden Puncte am neuen Puncte, die Ordinate und 
Abfcife beider Puncte.. _Diefen‘ Angaben folgen die 
Berechnungen der Complemente der Conftanten mittelft 
der Logarithmen, wodurch das ‚ganze Gefchäft dem 
Anhänger recht klar werden mufs, wenn er fich die 
nöthige Gewandtheit im Entwickeln und Berechnen 
der Formeln erworben hat. Für die Beftimmung der 
Azimuthe der Dreyecksfeiten, um die Coordinatendif- 
ferenzen zu finden, verfährt er ebenfalls praktifch, in- 
dem er ân einem Beyfpiele das Mechanilche verfinn: 
licht und ihre Berechnung nebft der Correction und 
Berechnung der Coordinaten felbft an Formularien ver- 
einfacht, welche für fich klar und zum Gebrauche fehr 
anwendar find. Der Vf. verbindet auch hier mit der 
Praxis die Theorie, begründet jene durch diefe, und 
macht letzte durch erfie leichter zugänglich, was für 
den angehenden Geodäten fehr. vortheilhaft it, Rec. 
hat die Darftellungen mit ähnlichen anderen verglichen, 
und manche Vorzüge vor letzter wahrgenommen; fie 
beftehen befonders in der durch die berechneten Bey: 
fpiele und Formulare erzielte Ueberficht des ganzen 
Verfahrens. 


(Der Befchlufs folgt im nüchfiew Stücke.) 
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MaAnn#eım, b. Hoff: Lehrbuch der höheren Geo- 
düfie von Auguft Decker u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D:. Gemarks- und Parcellen-Meflung erfodert die 
Beftimmung der Umfangsfeiten mittelft des Diftanzmef- 
fers, oder der Klafterftäbe, und die Beobachtung der 
Winkel der Gemarkungsgrenzen mit dem Theodoliten. 
Diefe Gegenftände,. fo wie die Eintheilung in Flu- 
ren u. f. w. behandelt der Vf. im 6 Abfchnitte kurz 
und doch verftändlich ; die Art und Weife, wie man 
aus den gefundenen Coordinaten der Flurumfangspuncte 
die Flächeninhalte der Fluren -berechnet, und zum Be- 
hufe der Parcellenmeflung die Fluren in fchickliche, aus 
mehreren Gewannen beftehende Unterabtheilungen ver- 
lest u. f. w. näher erläutert und hiemit gleich(fam das 
Sanze Gefchäft einer Landesvermeflung gefchloffen. 
Sehr wünfchenswerth wäre, wenn für die Veranfchau- 
ichung des Verfahrens ein Beyfpiel berechnet, und 
dem Anfänger dadurch der Hergang klarer gemacht 
worden Wäre. Für diefen Abfchnitt hatte der Vf. die 
Befiimmung des Buches nicht klar im Auge; Rec. 
kann daher die Behandlung des Gegenftandes nicht 
‚ganz billigen, fondern erwartete eine umfalfendere Dar- 
ftellung, welche durch das anfchauliche Element be- 
deutend gewonnen hätte. 
ra Ee Höhenrmelfungen gehören zu den intereffan- 
> Ri Wichtigeren und anwendbareren Verhältniffen 
on, S; fie werden daher in allen Werken der 
praktifchen Mathematik mit grofser Vorficht behandelt. 
Diefes ift auch hier der Fall, indem der Vf. die For- 
mel für die Befimmung mitielft des Barometers mit 
ihren Coefficienten und Verbefferungen möglichft all- 
Semein ableitet, die Refultate der verfchiedenen Natur- 
forfcher benutzt und alle von ihnen angebrachten Cor- 
Teclionen berückfichtigt, wodurch die Darftellungen 
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fehr ausgedehnt und vereinzelt werden. Zur leichteren 
Ausführung der Rechnung nach der Formel entwarf 
der Vf. für zwey Stationen ein Formular, worin die 
einzelnen, diefen Stationen entfprechenden Ziffernwerthe 
berechnet eingetragen find. Die trigonometrifchen Hö- 
henmellungen werden äufserft kurz und eher oberfläch- 
lich als gründlich erörtert; es wird zwar zur beque- 
men Ausführung derfelben ein Formular entworfen, 
allein dieles ergänzt dasjenige nicht, was man zum 
Behufe eines klaren Verltändniffes der Sache zu fo- 
dern berechtiget ift. 
Da die gröfseren Vermeffungen mit aftronomifchen 
eobachtungen verbunden find, fo fchiebt der Vf. den 
8 Abfchnitt ein, welcher rein aftronomifchen Inhalts ift 
und verf[chiedene Vorkenntnifle der folgenden Abfchnitte 
verfchaffen foll. Zuerft fpricht er von den Erfchei- 
nungen des Weltgebäudes und künftlichen Eintheilun- 
gen der Himmelskugel, wobey die Begriffe „Nordpol, 
Tagekreife, Horizont, Zenith“ u. dgl. berührt werden. 
Dann von den einzelnen Gegenfiänden, welche ent- 
fcheidend find. Hinfichtlich des Horizontes ift der 
fcheinbare von dem wahren nicht unterfchieden und 
erfter nicht einmal völlig klar erörtert; andere Be- 
merkungen konnten ganz wegbleiben, da fie zum Ver- 
ftändniffe der Sache nicht viel beytragen. Zeit ift dem 
Vf. der Eindruck, welchen der Zwifehenraum zwifchen 
vergangenen und gegenwärtigen Dingen auf uns macht, 
zu deffen Meffung die gleichförmige Bewegung eines 
Körpers dient. Worin das Wefen diefer befteht, ift 
nicht angegeben, wiewohl über die Stern- und Son- 
nen-Zeit nebft Reduction der erften auf die mittlere 
Sonnenzeit, wofür eine fehr brauchbare Tafel entwor- 
fen wird, und über verfchiedene andere Gegenftände 
ziemlich deutlich gefprochen und namentlich die Zeit- 
gleichung in Bezug auf das Corrigiren der Uhren gut 
verfinnlicht wird. 
Mittelft der Beftiimmung der Orte der Sterne am 
Himmel durch Declination und Rectafcenfion, durch 
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Länge und Breite, durch Höhe und Azimuth wird es 
leicht, jener Foderung zu entfprechen; der Vf. theilt 
übrigens noch zwey andere Arten durch die [phäri- 
fche Trigonometrie mit; die eine befteht aus der be- 
kannten Polhöhe eines Ortes, der Zenithdiftanz und 
des Azimuths eines Geftirnes für eine gegebene Zeit 
‘aus einer Beobachtung den Secundenwinkel, die Pol- 
diftanz und Rectafcenfion für diefelbe Zeit zu fuchen ; 
die andere in der Befiimmung der Länge und Poidi- 
Ranz des Geftirnes in Bezug auf die Ekliptik aus der 
Rectafcenfion und Poldiftanz nebft der Schiefe der 
Ekliptik. Die Erläuterungen find kurz und klar. Aehn- 
lich verhält es fich mit der Conftruction der Formel 
für die Präceffion, welche an und für fich in dem 
Vorrücken des Frühlinges befteht und vom Vf. nicht 
klar verfinnlicht wird. Jene Formel hängt übrigens 
von der zu beftimmenden Präceffion felbft ab, daher 
mufs man, wenn fie noch nicht beyläufig bekannt ift, 
zuerft blofs mit der unverbefferten Declination rechnen, 
und alsdann die Rechnung mit der vorgefundenen Prä- 
cefon wiederholen, worin demnach eine Inconfequenz 
liegt, welche nicht zu billigen ift. Die Formel für die 
Aenderung in der Rectafcenfion, welche der Vf. jedoch 
nicht felbftftändig verarbeitet, fondern aus Grunert 
entnommen zu haben fcheint, ift höchft ausführlich be- 
handelt; ein Beyfpiel verfinnlicht das Praktifche beider. 
Ein Verzeichnifs der bedeutendften Fixfterne hinficht- 
lich der Rectalcenfion in Bogen und Polardifianz dient 
zur Erleichterung der Rechnung. 


Ueber die Aberration des Lichtes hätte fich der 
Vf. kürzer falen können. Die zur Beftiimmung der 
wahren Länge und Breite des Gefürnes entwickelten 
Hauptformeln dienen jenen, die durch die Aberration 
des Lichtes bewirkte Aenderung in der wahren Breite 
und Länge des Geftirnes zu berehnen. In den Ausdrü- 
cken felbft liegen oft Veranlaffungen zu Mifsverftänd- 
niffen; indem der Vf. tang. ?#, cof. ‘P, fin f u f w. 
ftatt tang.?ß, cof.?ß, fin?ß u. f. w. [chreibt, was nicht 
zu billigen ift; auch findet fich in ihrer Ableitung und 
Behandlungsweile keine firenge Confequenz, was eine 
Folge der verfchiedenen Quellen ift, woraus er ge- 
fchöpft hat. Zugleich find die Formeln felbfiftändig 
zu entwickeln, um die etwaigen Druckfehler zu ver- 
beffern und bey fpeciellen Berechnungen derfelben 
keine fehlerhafte Refultate zu erhalten, alfo fich ver- 
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gebens bemühet zu haben. Die Schreibart (in. E): 


eZ 


it infofern falfch, als ihre Auflöfung fin. 1 giebt, wag 


nicht der Fall feyn kann; der Ausdruck fin. = be- 


gegnet diefer Zweydeutigkeit. Uebrigens find die mei- 
Ren Formeln vollftändig und gut behandelt, bieten dem 
Anfänger viel Gelegenheit zur Uebung dar, und ihre 
Hauptwerthe find in zwey Tafeln für verfchiedene 
Bogen zufammengeftellt; ein Beyfpiel verfinnlicht beide. 

Die Gleichungen für die Nutation unter verfchie- 
denen Annahmen nebft der Tafel über die Länge des 
Knotens der Mondbahn; die Mittheilungen über die 
Refraction und die näheren Erläuterungen über die 
Parallaxe nebft ihrer Befiimmung enthalten vielfeitige 
Belehrung für den Anfänger, welcher in den drey be- 
fonderen Aufgaben, welche der Vf. behandelt, Stoff 
zu mancherley anderen Anwendungen erhält. Nach- 
dem er veranfchaulicht hat, in wie fern die geogra- 
phifche Breite mit der Polhöhe einerley it, giebt er 
die vier vorzüglichften Methoden an, deren man fich 
zur Beftimmung der Polhöhe eines Ortes bedienen 
kann; jedesmalige Beylpiele verfinnlichen das Prak- 
tifche, und eine Tafel über das erfte Glied der Formel 
erleichtert die Rechnung felbft, wodurch der Vf. fich 
befonderes Verdienft erworben hat. Auch für die Be- 
ftimmung der geographifchen Länge geht er [ehr vor- 
fichtig und klar zu Werke; er berückfichtigt alle Me- 
thoden und erläutert manche etwas ausführlicher, als 
es von anderen Aftronomen und Geographen gefchieht. 
Verfchiedene zweckwidrige Bezeichnungen und Um- 
ftändlichkeiten, Inconfequenzen in der Schreibart und 
Weitfchweifigkeiten in Ableitung der Formeln mufs 
man abrechnen, um die Darfiellungen vollkommen zu 
billigen. 

Die für die Längenbeftiimmung abgeleiteten Haupt- 
formeln laffen den bequemen Gebrauch der Logarith- 
men nicht zu, daher nimmt der Vf. einige Transfor- 
mationen mit ihnen vor und wendet fie (owohl auf 
Sonnenfinfterniffe, als auf Sternbedeckungen an. Die 
Bezeichnung der Längendifferenz von Paris und Berlin 
mittelft der Bemerkung eines Sternes und die tabella- 
rifche Zufammenftllung der Refultate verdient ebenfo 
viel Beyfall als die Vereinzelung der Operation, wor- 
nach man für die Zeit der Immerfion zu Paris die 
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fcheinbare Entfernung der Mittelpuncte der beiden Ge- 
fürne fucht, um diefe Entfernung mit der Summe der 
fcheinbaren Halbmeller zu vergleichen und hierdurch 
zu erfahren, welche Wirkung der Fehler, womit die 
angenommene Längendifferenz und die aus den Tafeln 
entnommene Angabe des Ortes des Mondes behaftet 
it, auf die Entfernung der beiden Gefiirne hervorbriu- 
gen. Zwölf befondere Berechnungen veranfchaulichen 
diefe Operation, welche dem Anfänger die Pflicht auf- 
erlest, mehrere andere Beyfpiele zu behandeln und 
hierdurch fich mit den Einzelnheiten derfelben recht 
vertraut zu machen. Am Schluffe, wird noch recht 
verfiändlich von der Befiimmung der Fehler der Mond- 
tafeln und denjenigen Fehlern gefprochen, womit die 
angenommene Längendifferenz behaftet ift. 

Da für die Befiimmung des Azimuths eines terre- 
firifchen Ortes, z. B. einer Thurmfpitze, blofs erfoder- 
lich ift, mit dem Spiegelfextanten die Diftanz des Son- 
nenrandes von dem Objecte zu meflen und dabey_ die 
Uhrzeit des Augenblickes der Beobachtungen zu be- 
merken, fo behandelt der Vf. diefe Aufgabe kurz und 
leitet das Gefetz ab, wonach das gefuchte Azimuth des 
terreftrilchen Objectes gleich ilt der Summe oder Dif- 
ferenz zwifchen dem Bogen und Azimuthe. Mit gro- 
[ser Ausführlichkeit befpricht er dagegen die geodäti- 
fche Befiimmung der geographifchen Länge und Breite 
und Convergenz der Meridiane. Zuerfti entwickelt er 
die von Bohnenberger und Oriani angegebenen Grund- 
formeln höchf fleifsig und genau, wie fie von Ertem 
mitgetheilt wurden, wobey er auf alle Nebenverhält- 
nife aufmerkfam macht; dann bildet er eine Formel für 


die Berechnung der Convergenz der Meridiane, wie. 


fie Oriani gegeben hat. Obgleich hierin nicht viel 
Verdienftliches liegt, fo dringt doch der Anfänger in 
Folge einiger befonderen Bemerkungen tiefer in den 
Charakter der Formeln ein und zieht namentlich aus 
le mvandlung der Grundformeln für die geographi- 
< “rete und Länge mittel verfchiedener Theil- 
sim und der Anwendung der Taylor [chen Reihe, und 
endlich aus der für die Convergenz der Meridiane 
mehrfache Belehrung. Hieraus ergeben fich alfo drey 
Hauptformeln, für deren Verfimlichung zu Anwen- 
dungen der Vf. aus den Coordinaten des Punctes Tauf- 
ftein die geographifche Länge und Breite deffelben, fo 
wie die Convergenz der Meridiane von Darmftaät und 
Taufftein berechnet. Die tabellarifche Mittheilung der 
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Refultate und jene Berechnung find eigene Arbeit dei- 
felben und tragen zur Veranfchaulichung viel bey. In 
einem Anhange wird noch Einiges über die Ortsent- 
fernungen auf der Erde gefagt. 


Die näheren Erläuterungen über die Art und Weile, 
nach welchen man bey der Entwerfung der Charte 
eines grofsen Landes zu verfahren hat, find verdienit- 
lich und bieten dem Anfänger diejenigen Gefichtspuncte 
dar, welche er berückfichtigen mufs, um zu dem er- 
wünfchten Ziele zu gelangen. Uebrigens ift diefer Ge- 
genftand nicht erfchöpft; man entbehrt namentlich die 
Gefetze der ver[chiedenen Projectionsarten, die Nach- 
weifungen ihrer Vortheile und Nachtheile und die Ver- 
anfchaulichung mancher anderer Beziehungen, welche 
dem Anfänger nicht vorenthalten werden dürfen, wenn 
er den Gegenftand möglichft umfalfend kennen lernen 
foll. Die Darftellungen für die Berechnungen der bei- 
den Axen der Oberfläche und des Körperinhaltes un- 
ferer Erde enthalten zwar nichts wefentliches Neue; 
aber die Formeln find doch in einzelnen Gliedern mehr 
verfinnlicht, als es gewöhnlich gefchieht. Uebrigens 
it die Berechnungsart der Zonen, Zonenftücke, der ein- 
zelnen Quadratgrade, der Länder mittelft guter Charten 
und mancher anderen Gröfsen übergangen, was nicht 
zur empfehlenden Seite der Schrift gehört, da jene Ge- 
genftände wefentliche Theile der höheren Geodäfie aus- 
machen, alfo in einem Lehrbuche derfelben nicht feh- 
len dürfen. 


Im Ganzen geht aus dem Studium des Buches her- 
vor, dafs der Vf. die darin abgehandelten Gegenftände 
in den angeführten Quellen fleißig durchgearbeitet, 
ziemlich forgfältig, aber nicht immer in zweckmälsiger 
Ordnung, zufammengeftellt und hierdurch ein Ganzes 
zu Stande gebracht hat, welches dem angehenden 
Geodäten mancherley Vortheile darzuhbieten geeignet 
it. Dafs Erfter oft mit Umficht und verfiändiger Aus- 
wahl des Nützlichen verfuhr und eifrigft bemühet war, 
fchwierigere Gegenftände verftändlicher und dem An- 
fänger leichter zugänglich zu machen; dafs in diefem 
Verhältniffe ein Hauptvorzug der Schrift befteht, und 
dafs fie darum jeder Lefer mit mehr oder weniger 
Nutzen ftudiren wird, je nachdem er einen gewillen 
Grad von Vorbildung hat, welche ihn die Gefetze der 
ebenen und fphärifchen Trigonometrie, der Differential- 
und Integral- Rechnung leicht anwenden läfst. 
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Papier, Druck (die mancherley Druckfehler ab- 
gerechnet) und Zeichnungen tragen zur Empfehlung 
bey. g 


JURISPRUDENZ, 


Wien, b. K. Haas: Syftematifches Handbuch der 
Literatur der allgemeinen (Jofephinifchen) Ge- 
richtsordnung vom 1 May 1781, der Weftgalizi- 
fchen Gerichtsordnung vom 19 December 1796, der 
Italiänifchen Gerichtsordnung vom 16 März 1803, 
der Tyrolifchen Gerichtsordnung vom 15 Septem- 
ber 1814, und der allgemeinen Jofephinifchen Con- 
eursordnung vom 1 May 1781. Von Dr. Moritz v. 
Stubenrauch, k. k. ordentlichem öffentlichem Pro- 
fellor des Oelierreichifch - bürgerlichen Rechts an 
der k. k. Therefianifchen Ritter- Akademie. Mit 
zwey Anhängen (über die Literatur des Gefchäfts- 
ftyles und über die Oefterreichifchen juridifchen 
Zeitichriften) und drey Regiftern. 1840. XIV u. 
495 S. gr. 8. (l Thlr. 15 Ngr.) 


Zu den wohlwollenden Beftrebungen des unvergefs- 
lichen Kaifers Jofeph II gelörte auch die Tendenz, 
durch Gefetzgebung für Verbefferung der Rechtspflege 
zu forgen. Auch in diefer Beziehung nahm diefer 
Werrfcher im Südoften von Deutfchland fich den gro- 
fsen König im Nordoften zum Mufter. Die Gefchichte 
lehrt uns, dafs fo manches feiner Werke nach feinem 
Tode, ja noch hey feinem Leben wieder in Trümmer 
fiel. Noch bis auf den Augenblick fteht aber, neben 
feiner Bildfäule, das Denkmal, welches er fich in fei- 
ner Civilprocefs - Gefetzgebung gefetzt hat ‚ und dem 
wir uns fchon aus Pietät für den Namen, welcher dar- 
auf eingegraben ift, gern nähern. In diefem Sinne, 
und weil befonders auch über das Gebiet der Wilfen- 
fchaft des bürgerlichen Procelfes das Studiun des Par- 
ticularrechts der einzelnen Deutfchen Staaten, wodurch 
die Theorie des Civilverfahrens fo (ehr gefördert wird, 
fich verbreitet hat, mufs uns diefes Handbuch interef- 
firen, welches fich uns hingiebt, um uns die Literatur 
der Jofephinifchen Procels - Gefetzgebung des Jahres 
1781. in Verbindung mit der unter der Regierung des 
Railers Franz I errichteten Legislation über das Ver- 
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fahren in Civilrechtsfachen ;‚ bequem überblicken zu 
lafen. Schon im Jahre 1827 gab Ritter -Johann Vas- 
que von Püttlingen feine: „Darftellung der Literatur 
des Oefierreichifchen allgemeinen bürgerlichen Gefetz- 
buchs‘ heraus. Im Jahre 1833 folgte deffen „‚Darftel- 
lung der Literatur des Oefterreichifchen Gefetzbuches 
über Verbrechen und fchwere Policeyübertretungen.“ 
Beide Werke wurden auch aufserhalb Oefterreichs als 
angenehme Erfcheinungen begrüfst, Auf gleiche Art 
wird auch diefes Handbuch des Hn. von Stubenrauch 
empfangen werden, wodurch er fich ein doppeltes Ver- 
dienft erworben hat, das, dafs wir durch ihn ein Li- 
teraturwerk über einen fo wichtigen und intereffanten 
Rechtszweig, wie der bürgerliche Procefs ift, erhalten 
haben, und das weitere, dafs, indem es fich an die 
beiden v. Püttling’(chen Werke reiht, wir die Literatur 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts unferer Nach- 
baren im Südoften des Vaterlandes mit einem Blicke 
überfchauen können. Rec., im Südweften wohnend, 
muls eine in das Einzelne gehende Kritik diefes Hand- 
buchs, das nichts weniger, als ein blofses Bücherver- 
zeichnifs it, da der Herausgeber auf den Inhalt, das 
Syltem und die Methode eingeht, auf die erfchienenen 
Recenfionen hinzeigt u. f. w., einem Oefterreichifchen 
Juriften überlaffen, dem das nähere Material und die 
unmittelbare Beziehung dient; er hielt es nur für Pflicht, 
diefe Erfcheinung dem Blicke der nicht Oefterreichi- 
[chen Deutfchen Rechtsgelehrten vorüberzuführen, Zu- 
gleich wollte er diefe Gelegenheit benutzen, den leb- 
haften Wunfch auszufprechen, dafs einer derfelben 
fich endlich entfchliefsen möge, ein Handbuch der Li- 
teratur unferes gemeinen Civilproceffes auszuarbeiten, 
und fo ein Bedürfnils zu befriedigen, welches täglich 
fühlbarer wird. (Noch in der neueften Auflage von 
Martin’s Lehrbuch des Deutfchen gemeinen bürgerli- 
chen Procelles mülfen wir ($ 5) lefen: „Sehr nütz- 
lich ift — die Kenntnifs der Procefs- Literatur ‚ wel- 
che ihren befonderen Bearbeiter noch immer erwartet.) 
Freylich it eine folche, faft herkulifche, Arbeit mit 
fehr grofsen Schwierigkeiten verknüpft; um fo grüfser 
wäre aber das Verdient, dem der Lorbeer nicht ent- 
sehen könnte. 
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GESCHICHTE 


Paris, aux Bureaux de Pecho de France: Hiftvire 
politique, anecdotique et litteraire du Journal des 
debats. Par M. Alfred Nettement. 1838. T.I 
322 p. T. II 319 p. 8. 


En öffentliches Blatt, welches unter dem feltenen 
Wechfel der gewaltigften Kämpfe und der aufserordent- 
lichten Krifen, die ein Land in kurzem Zeitraume je 
zu beftehen hatte, auf eine bald vierzigjährige Dauer 
zurückblicken kann; welches einige Zeit (im Anfange 
feiner Entftehung) das einzige öffentliche Organ von 
Bedeutung war, durch feine Abonnentenzahl (25,000 
in feiner blühendften Zeit) einen nicht zu berechnenden 
Einflufs übte, jeden Taufch, nicht allein der Perfonen, 
fondern auch der Principien zu überdauern, weil es, 
wo zu herrfchen unmöglich war, fich zu fchmiegen ver- 
ftund: ein folches Blatt hat fo gut feine Gefchichte, 
und verdient deren Aufzeichnung fo gut, als ein von 
feiner Zeit getragener und in diefelbe eingreifender 
Mann. In wenigen Worten ausgedrückt, bietet die Ge- 
ee des Journal des debats ein Seitenbild zu der- 
jenigen jenes berühmten gleichzeitigen Staatsmannes, 
der fo manche Eide gefchworen hat, um fie nicht zu 
halten, und in jeder Ergebenheits-Verficherung Stoff 
fand, dem Summarium feiner Verräthereyen Zuwachs 
zu liefern. — Wer ift's aber, der die Gefchichte der 
&eheimnifsvoll waltenden Macht des befagten Blattes 
Selchrieben hat? Es ift ein Franzofe, defen fociale, 
politifche , religiöfe und moralifche Principien Achtung 
verdienen > der eine legitimiftifche Färbung nicht ver- 
bergen will, der aber auch Franzofe ift in jeder Be- 
ziehung, daher von deffen Gränzen fpricht, welche das 
wogende Völkermeer im Jahre 1814 von dem Lande 
weggefpült habe, und die wieder erfetzt werden müls- 
ten, von der carte de l'Europe, refaite à cette epoque 
fans nous et contre nous; der den ungebührlichen 
Druck der Tractate von 1815 fchon längft gern ab- 
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gefchüttelt gefehen hätte, entíchieden-gegen die Allianz 
mit England fich erklärt, indefs ein Bündni/s. mit Ruls- 
land die .Suprematie über Europa in die, Hände: dieler 
beiden Mächte würde gelegt haben, und der dem Jour- 
nal des Debats feinen Antheil an Förderung der July- 
revolution vorzüglich defswegen nicht verzeihen kann, 
weil diefelbe die. fichelreife Erndte‘.des Ruhms, und des 
europäifchen Einfluffes von Frankreich in, einem Au- 
genblicke verfengt habe. 

Mit markigen Pinfelftrichen. wird in den beiden 
erften C'apiteln Frankreichs politifcher und literarifcher 
Zuftand hingeworfen, in welchen es durch die Revolu- 
tion, diefer revolte du moi humain contre tout qui 
V’entoure, verfeizt ward. Mitten aus demfelben heraus 
oder in fie hinein (wie man will) trat Bonaparte. Dem 
Walten der Pree niemals hold, machte er fogleich 
mit einem Federzuge dem ärmlich gefrifteten Leben 
von 15 Parifer Blättern den Garaus. Ein: unbedeuten- 
des, unter dem Titel Journal des debats, überlebte die 
heilfamen Aderläffe. Die Gebrüder Bertin kauften daf- 
felbe für 20000 Franken. Der Freundesrath eines Hn. 
Mutin, das Blatt zum Organ einer chrifilich - gefell- 
fchaftlichen Reaction zu machen, wurde feftgehalten, 
und Hr. Geoffroi, bereits Mitarbeiter an einem literari- 
fchen Blatte, als Redacteur des Feuilleton gewonnen. 
Geoffroi war ein Mann von ausgebreiteter Gelehrfam- 
keit, gefunden Grundlätzen, firenger Kritik der irrthüm- 
lichen Lehren, Erbe von Freron’s Hafs gegen Voltaire 
und die fogenannten Philofophen, daher auch der Re- 
volution abgeneigt. Anfangs pochte das Blatt nur be- 
hutfam an, ob einer  belleren: @eftaltung ‘der Gefell- 
fchaft und deren Trägern, dem Chriftenthume und der 
Sittlichkeit, die Thüren wieder wollten geöffnet wer- 
den. Die Anzeichen waren günfüg, es fehlte nicht an 
Neigung zu einer [olchen Reftauration. Indefs die Re- 
volution in dem 'politifchen Theile des Journals noch 
fortwährend ihre Huldigung foderte, begann in deffen 
wiffenfchaftlichen Theile ein anderer Geit zu wehea- 
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Die grofsen Schriftfteller der Vergangenheit, während 
der Revolution geächtet, wie alles Gröfsere und Ed- 
lere, wurden wieder in Erinnerung gebracht, es erhob 
fich wieder eine Stimme für den Clerus, und eine feine 
Ironie wufste den Ereigniflen oder Verfügungen der 
Gegenwart flüchtige Bemerkungen oder Züge aus der 
Vergangenheit gegenüberzuftellen, und hierdurch das 
Urtheil anzuregen. Der Weihrauch, den Geoffroi mit 
vollen Händen auf den Altar warf, welcher vor Bona- 
parte ftets rauchen mufste, gewährte Sicherheit. Durch 
den Beytritt des En. v. Feletz mit feiner feinen Kritik, 
mit feinem hochgebildeten Ausdrucke, woraus Wechfel 
und Mannichfaltigkeit entitand, zu der Redaction des 
Feuilletons gewann das Blatt noch mehr. Nach Ab- 
fchlufs des’ Concordats durfte das Chriftliche entfchie- 
den hervortreten, und die gewöhnliche Zeitrechnung 
ftellte fich fofort neben der officiell noch anerkannten 
republicanifchen an die Spitze. Auch leife legitimifti- 


fche Andeutungen, Hn. Bertin’s Gefinnungen, mangel-“ 


ten nicht. Die Nummer, welche die Nachricht brachte, 
dafs über den Herzog von Enghien ein Kriegsgericht 
niedergefetzt fey, enthielt ganz am Schluffe eine Ueber- 
tragung jener Stelle aus Silius Italicus, in welcher Pacu- 
vius feinem Sohne die Ermordung Hannibals ernftlich 
mifsräth. Hiermit fchliefst das Blatt feinen erften Zeitraum. 

Der Herzog it gemordet; Bonaparte-hat den blu- 
tigen Leichnam zwifchen fich und die Legitimität ge- 
worfen; fortan beftimmt die neue Sonne die Orbita des 
Blattes. ` Von diefer Seite her war für daffelbe nichts 
zu beforgen. Defto heftiger glühte der Hafs der An- 
hänger der Philofophen und Revolution gegen das 
Journal, welchen die Lüfternheit nach deffen reichem 
Ertrage noch gewaltiger ftachelte. Jene Leute, die 
endlich die‘ Revolution für fich auszubeuten gewufst, 
hatten fich plötzlich in Seiden des Despoten umge- 
wandelt, deffen Zorn wider das Journal des debals fie 
auf jegliche Weile zu reizen fich bemühten. Aber es 
fand in Fievee, dem Einzigen, der mit dem Gewaltigen 
offen fprechen durfte, einen entfchiedenen Wortführer. 
Diefem gelang es für den Augenblick, Bonaparte’s Ab- 
neigung gegen die Bertins zu befchwichtigen, ihr Ei- 
genthum mittelft Ueberlaffung eines Viertheils des Er- 
trages an die geheime Polizey zu retten, und dadurch, 
dafs Fievee felbft die Direction übernahm, und der ge- 
foderten Verwandlung des Titels in denjenigen Jour- 
nal de ’Empire fich unterzog, einen Schlag noch ab- 
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zuwenden. Unter Hn. Fievee’s Leitung blieben fich 
Geilt und Tendenz. des Blattes gleich, Die Ruhe 
dauerte aber nicht lange. Fouché, der heftigfte Wi- 
derfacher, lag ftets auf der Lauer; die unbedeutendften 
Nachrichten boten Stoff zu Erörterungen; durch ftete 
Befchwerden gelang es, Bonaparte völlig wider das 
J. d. D. einzunehmen. Von derartigem Eigenthume 
hatte er keinen Begriff‘, daher entrifs er das Blatt fei- 
nem Befitzer, beftellte auf Rath feines Staatsfecretairg 
den jungen Etienne, nachmaligen Redactor des Con- 
fütutionel, zu .deffen Dirigenten, und wies an den Ge- 
winn einige Günftlinge an. Wurde das J, de ?E. von 
jetzt Organ des Allgewaltigen, vor dem es zugleich 
mit der verachtungswürdiglten Höflingsfchmeicheley den 
Staub leckte, fo trat der Contraft zwifchen der in die 
Zwangsjacke. gefteckten politifchen und der freyer fich 
bewegenden fchöngeiftigen und literarifchen Abtheilung 
nur um fo heller hervor. In jener walteten die Ver- 
ehrer der falfchen Philofophie und ihrer Folgen, in 
diefer die Wortführer  monarchifcher und religiöfer 
Grundfätze. Wie (ehr aber der ehemalige Geit aus 
dem Blatte gewichen war, mochte auf’s Deutlichfie er- 
kannt werden, als es bey Chateaubriand’s Einführung 
in die Academie wider denfelben Partey nahm. In je- 
ner Zeit, kann man fagen, mufste es aus Zwang der 
Welt vorlügen; die Schule war gut, der Schüler ge- 
lehrig, er lernte in fpäterer Zeit das Gewerbe auf ei- 
gene Rechnung betreiben. — Das Idol ftürzte zufam- 
men; der dritte Zeitraum des Blattes begann. 

Am 1 April 1814 erfchien das Journal des De- 
bats wieder mit dem einfachen und doch vielfagenden 
Manifefte an der Stirne:, Meffieurs les [ouferipteurs 
font averlis «que les conditions d'abonnement font tou- 
jours les memes. Lalet Throne zertrümmern, Dyna- 
feen darniederfallen, die Sonne, zu der man fò eben 
den Blick gewendet, verbleichen, das Land in den We- 
fen eines fchmerzhaften Kreifsens fich winden, das Le- 
ben der Völker in feinen innerften Keimen fich umge- 
ftaltew — wenn nur der Abonnementspreis der gleiche 
bleibt! Es ift diefes, nurdin ver[chieden klingenden For- 
meln, das allgemeine. Lofungswort des Gezüchtes, das 
fich Menfchen nennt. Unveränderter Abonnements- 
preis!— Fahret hin Ehre, Pflicht, Treue, Wahrheit, Ge- 
wiffen, Grundfätze, die Hauptfache ift geretiet!— Der- 
jenige, der {o eben noch Gegenftand der Vergötterung 
gewefen, hiefs nun nicht mehr anders als Defpot, Ty- 
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rann, Uuterdrücker, und es begann nun die Fuchswe- 
deley gegen die Bourbons. Die meiften öffentlichen 
Blätter find nicht blofs Organe der öffentlichen Mei- 
nung, nicht blofs Mittel, auf diefelbe einzuwirken, fon- 
dern in jeder Beziehung ein Typus der löfchpapiernen 
Gegenwart. ‚Indefs brach jetzt das goldene Zeitalter 
für das J. d. D. an. Vom Hofe begünftigt, von den 
Vielen, die eine echte, alle Zuftände berückfichtigende, 
Reftauration wünfchten, eifrig gelefen, lieh ihm Cha- 
teaubriand®’s Feder für politifche Gegenftände einen 
rs Glanz, wurde in dem Zufammenwirken der Hn. 
Nodier und Duviequet Geoffroi’s Verluft für das Feuil- 
leton mehr als. erfetzt. Die politifche Gefinnung des 
Blattes war damals fo entfchieden, dafs mit Bonapar- 
te’s Einbruch in Frankreich (dieKammer der 100 Tage 
ift in dem Buche mit kräftigen Farben gefchildert) das 
em. Redactionsperfonale nach Belgien zog, wo 
der König dem Hn. Bertin’ de Vaux fogleich die Re- 
daction des Moniteur de Gard übertrug. Die nachma- 
lige Wendung des Blattes veranlafst aber den Yf. zu 
der etwas beifsenden Bemerkung über jene Flucht: 
quoigw il fut affez difficile d’etablir, fi c’etoit le roi 
Wi fuivait, ou empereur quil avoit fui. 

Hr. Nettement beginnt Bd. II mit einem Ueber- 
blicke über das zweckwidrige Walten und die bekla- 
genswerthen Folgen des Minifteriums Decazes, und 
deutet mehr als an einem Orte darauf hin, dafs Frank- 
reichs dermalige Lage deffen Verfchulden fey. Man 

eS Weniger einen Mifsgriff als einen Unftern nen- 
un dafs die Reftauration gerade in ihrem Werden an 
diefen Mann fich wendete, Er war ihr, fo zu fagen, 
auferlegt, durch ein ent[chieden feftgehaltenes Syftem 
fich kund Zu geben, und hiermit eine folide Unterlage 
“u gewinnen; ftatt-deMen fiel fie einem miniflere de 
bascule anheim, welches fie auf eine fchiefe Bahn hin- 
Kr Beh, (elbft aber nur allzu lange dauerte, als dafs 
ie Anfänge verflochtene Fehler fo leicht fich 
a gut machen lafen. Es bedurfte eines 
micis pe ra Ermordung des Herzogs von Be- 
helfen; Zu dieferz ne zu ve Schnellkraft zu ver- 
telpunet Leine» MAA ep te dasa. d.D, den Schei- 


dithyrambifchen Schwung, in welchem es die Geburt 
des Herzogs von Bordeaux begrüfst, mit feinen Biät- 
tern vom 1—8 Auguft 1830 zu vergleichen; les con- 
ditions d'abonnement [ont toujours les mêmes. — Die 


No. 129. 


JULY 


Es it höchft merkwürdig, den: 


1841. 1030 


Epifode des XV Capitels über die in Frankreich wie- 
der auflebende Literatur (die Kaiferzeit hatte im Grunde 
eine folche nicht) und den Streit zwifchen Claffikern 
und Romantikern lafen wir unberührt, einzig die That- 
fache, dafs das J. d. D. mehr auf Seite der letzten 
fich neigte, !und dafs die Revolutionäre (damals, bey 
Entftehen des Streites) mehr für Erfte Theil nahmen, 
weil fie z.B. in Racine nur das antike Element, ge- 
trennt von dem chriftlichen, in Voltaire aber jene heid- 
nifche, in Materialismus und Demokratismus getränkte 
Civilifation fich aneigneten. 

Das Minifterium Villele hätte die Reftauration ihrer 
Löfung nahe gebracht, wäre demfelben nicht das unfe- 
lige Minifterium Decazes vorangegangen. ‘Was das 


J. d. D. veranlafste, jenem den Krieg zu- erklären * 


(etwa der Bruch des Minifters mit feinem Collegen 
Chateaubriand ?), darüber bleiben wir im Dunkeln, nur 
wird S. 11,57 erzählt, der Director des Blattes fey 
eines Tages zu Hn. Villele in’s Cabinet getreten mit 
der Erklärung: „Ich habe das Minifierium Decazes 
geftürzt, ich werde auch Sie ftürzen.*“ Worauf der 
Minifter erwiedert habe: „„Möglich! Dann aber müf- 
fen Sie revolutionär werden. Ihre Angriffe auf das 
Minifterium Decazes waren ein Kampf gegen die der 
Monarchie verderblichen Grundfätze, die Lehren meines 
Minifteriums hingegen können Sie nicht bekämpfen, 
ohne zugleich das monarchifche Princip in Frankreich 
zu untergraben.““ — Eben das Blatt, welches mit le- 
gitimiftifichen Andeutungen begonnen, fpäter der zu- 
rückgekehrten Legitimität- auf alle Weife gehuldigt 
hatte, trat nun zur Oppofition über, wodurch deren 
Prefle im Jahr 1825 fchon 41,330 Abonennten zählte, 
indefs diejenigen fämmtlicher für die rechtmäfsige Re- 
gierung [prechender Blätter blofs auf 12,580 anftiegen. 
Die Oppofition des J. d. D. war aber weit verderbli- 
cher als diejenige des barfchen Conftitutionel; theils 
weil daffelbe diefen immer als gut gefinntes Blatt ge- 
golten hatte, theils weil er die Farbe nicht plötzlich 
änderte, fondern fie blofs langfam verfchiefsen liefs, 
anbey feiner Feindfeligkeit immer noch einige Lappen 
des frühern Mantels der Ergebenheit umhängte; denn 
er bezog von dem König, deffen Sache er zu unter- 
graben begonnen, fogar geheime Unterftützung, wel- 
cher folchen Lojalen und Getreuen à touie epreuve eini- 
ges Laviren räthlich machte. Unter den Minifterium 
Martignac zog fich das Blatt immer mehr nach der 
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Linken, und fein Befireben, dem König ein Minifterium 
aus diefen aufzubürden, wurde nicht allein klarer, fon- 
dern völlig ungeftüm, in einer Weife, welche den Kö- 
nig von diefer Partey um fo entfchiedener zurückfio- 
(sen mufste, je fehonungslofer fie ihm zumuthete, zu 
Trägern der Gewalt Männer zu nehmen, welche ihres 
Beftrebens zu Untergrabung feiner Gewalt kein Hehl 
machten. Auch das Feuilleton nahm jetzt eine andere 
Richtung, und fein Redäctor, Hr. Janin, erfcheint in 
gewiller Beziehung als Geofroi's Gegenfatz. Gewils 
ilt es ein politifches Unglück zu nennen, dafs der Kö- 
nig zuletzt zu einem Minifterium (Polignac) fich ge- 
nöthigt fah, welches keinen parlamentarifchen Stütz- 
punct hatte. Wer trägt defen vorzügliche Schuld ? 
* fragt der V£.; die Antik ort ilt: Das Blatt, welches den 
König auf die Wahl trieb, entweder unter den caudi- 
nifchen Furten eines Minifteriums durchzugehen, wel- 
ches feine verwerflichen Leidenfchaften offen zur Schau 
getragen hätte, oder in einem aufserhalb der Majori- 
täten gewählten Minifterium eine gefahrdrohende Zu- 
fluchtsftätte zu fuchen. Wie die Männer des J. d. D. 
ihres Hoffnungen zerronnen fahen, mochten fie nimmer 
Mafs halten, giftiger wurde ihre Feindfeligkeit gegen 
die Monarchie. Hier ftachelte man durch die Banal- 
phrafe von Jefuitismus, dort lifpelte man mit‘ parla- 
mentarifchen Prärogativen, und fchläferte fie wieder- 
um ein durch die Verficherung, eine abermalige Revo- 
lution fey unmöglich, ja fchädlich, mittlerweile eine 
andere Partey unermüdlich auf Englands Revolution 
von 1688 hinwies. Am fchamlofelten trieb es die Op- 
pofition zur Zeit der Rüftungen wider Algier. Man 
hätte die Blätter derfelben eher für Organe Sr. barba- 
reskifchen Hoheit, als für Blätter halten mögen, die in 
dem Lande Sr. allerchriftlichften Majeftät erfchienen. 
Selbt Karls X würdige Erklärung auf englifche An- 
mafslichkeiten konnten fo wenig verföhnen, -als der 
glorreiche Ausgang des Unternehmens. Ein Englän- 
der hohen Ranges, aber zu den Reformern fich hin- 
neigend, offenbarte um diefe Zeit dem König (Karl X 
erzählte es felbft) aus einer Unterredung mit General 
Sebaftiani die Abfichten der revolutionären Partey. 
„Allgemein, äufserte fich diefer, it der König geliebt, 
aber die Dynaftie der Bourbons behagt Frankreich 
nicht mehr; wir werden. das Aeufserfte, wagen, uns ih- 
rer zu’entledigen; gelingt es, fo werden wir derfelben 
ein er vallen Beflehen in fremdem Tape; etwa in 
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Rom, ausmitteln,* — Die Ordonnanzen waren nicht 
länger zu vermeiden; fogleich erhoben. die Oppolititions- 
männer den Becher, um über Pantheon ‚oder Morgue 
zu würfeln. Bevor der Wurf gefallen war, äufserte das 
J. d. D. noch Neigungen für Heinrich V; am 4 Au- 
guft fprach es von Verbrechen des Königthums, er- 
klärte es das Haus Bourbon des. Thrones auf ewige 
Zeiten verlufüg; wie es zehn Jahre früher an der Wie 
ge des Herzogs von Bordeaux gejubelt, war vergeffen. 
Steht uns hierin nicht leibbaftig das ekelhafte Bild al- 
ler fehleichenden Revolutionäre vor Augen, in welchem 
Rock fie auftreten, in welchem Bereich fie ihr nobles 
Gefchäfte treiben mögen? Sie jubeln, fie empfangen 
Wohlihaten, fie heuchein Ergebenheit, fie untergraben, 
fie jauchzen, wenn der längfi gchegte Plan vielleicht 
über Erwarten gelungen ift, und meinen hernach, durch 
Läfterungen gegen das Befeitigte und durch Lügen 
ihrem Betragen einen Schein beyfallswerther Gefinnung 
anfälfcheln zu können. So waren jetzt Ehre, Geltung, 
frühere Principien aufgegeben, aber les conditions 
d’ubonnement sont loujours les memes. Die Männer des 
J. d. D. hatten Stellen, Einflufs und Sold gewonnen 
(II, 295 defen ein Ueberblick) ; war der Taufch jener 
Imponderabilien gegen dergleichen Materielles nicht ein 
folcher, um welchen Hunderte fie beneiden möchten ? — 
Die Revolution von 1830 war der Sieg derjenigen, wel- 
che die Adelsariftokratie nicht liebten, weil fie felbft eine 
Ariftokratie bilden wollten; die bey jeder Gelegenheit 
fchwatzten, weil fie jede Ueberlegenheit, welche ge- 
ruhig über ihnen waltete, hafsten. Das innere Bewulst- 
feyn, ftets das Rechte gewollt, die höhere Stellung nur 
als Verpflichtung zum Segenverbreiten anerkannt zu 
haben, verfchmäht es, durch irgend ein anderes, als 
durch diefes Mittel, auf die Menge zu wirken, daher 
es diejenigen, welche es verfiehen, wider jene Verdacht 
auszufäen, nie [chwer fällt, durch die vorangefchobene 
Menge die Vollführung ihrer Plane auszubahnen, an 
das Ziel mit denfelven zu gelangen. 

Die letzten Capitel des Buches enthalten, worauf 
wir im Anfange hingedeutet haben: Bittere Klagen 
über den Verluft„von Frankreichs politifcher Bedeu- 


‘tung, deffen Herabwürdigung und Schwächung und ge- 


gen jene Alles verwirrende Egoiften- Schule, zu deren 
Werkftäite und Mittelpunct das J. d. D. fich hingege- 
ben, und dadurch zu folcher Verfehuldung wefentlich 
Kreta habe. P. T. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


STUTTGARDT und Tüsıngen, b. Cotta: Das nationale 
Syftem der politifchen Oekonumie. Bd. I. Der in- 
ternationale Handel, die Handelspolitik und der 
Deutfche Zollverein von Dr. Friedrich Lift. 1841. 
8. (Fl. 30 Xr.) 


W: beeilen uns, eine Schrift anzuzeigen, welche 
den Zweck hat, den grofsen Zwiefpalt zwifchen Theo- 
vie und Praxis über die wichtigften Fragen des Natio- 
nalrechts und desjenigen von Deutichland insbefondere 
durch ein neues, von den bisherigen Lehren wefent- 
lich abweichendes Syftem auszugleichen. 
R Diefe wichtige Aufgahe zu löfen, war der Vf, vor 
Vielen Andern durch die Gefchichte feines Lebens, wie 
er folche in der Vorrede andeutet, berufen. Er war 
zuerft Profeffor der Staatswillfenfchaften in Tübingen, 
ann bereifete er als Confulent eines Vereins Deutfcher 
Kaufleute und Fabrikanten für ein nationales Handels- 
fyftem die Deutfchen Höfe, hierauf rief er in Nordame- 
rika grölsere Etabliffements: in’s Leben, und kam mit 
«angelehenen Männern der Union in Verbindung; nach- 
dem er endlich ‘nach Deutfchland als: Conful jenes 
Staats zurückgekommen war, machte er fich für Em- 
Porbringung des Eifenbahnfyftems, befonders im nörd- 
chen Deutchland, verdient. So fand er in vielen 
., niffen reiche Gelegenheit, die herrfchende Lehre 
mit der Erfahrung zu vergleichen. 
Das kei. € Syftem läfst fich in Folgendem darftellen: 
Das Princip der Theilung. der Arbeit, welches Adam 
Smith und feine Nachfolger voranftellen, ift an fich 
ganz richtig. Aber es erfireckt fich diefes Princip 
nicht blofs auf die verfchiedenen Gefchäftsoperationen 
einer Fabrik oder die verfchiedenen Gewerbe, und auf 
J. A. L. Z. 18411. Dritter Band, 


fämmtliche Gewerbe dem Landbau gegenüber, fondern 
auch auf die geifiigen und materiellen Gefchäfte einer 
Nation (S. 236). So wie der Gewerbsmann mehr lei- 
ftet, welcher auf ein einzelnes Gewerbe ausfchliefsend be- 
fchränkt ift, als der, welcher mehrere zugleich betreibt; 
fo wie der Landbauer beffer fortkommt, der fich ausfchlie- 
fsend dem Landbau widmet, als der zugleich Gewerbe trei- 
ben wollte: fo darf auch die geiltige Kraft zu produci- 
ren nicht in dem befchränkten Wiffen und dem Eigen- 
nutz des Individuums nach dem Wunfche, den jener Fran- 
zöfifche Kaufmann gegen den Minifter geäufsert, ihn. nur 
machen zu laffen, gebunden bleiben, fondern es muls 
der Gefamtwille der Nation, die höhere Intelligenz der 
Träger diefes Gefamtwillens fich den Individuen ge- 
genüber geltend machen und entwickeln. So wie die 
höchfte Theilung der Gefchäfte bey der materiellen Pro- 
duction die der Agricultur und Manufactur it: fo if 
eine noch höhere Theilung der Gefchäfte in der Nation 
die der geifügen und materiellen. Die geiftige Pro- 
duction ift aber die Wurzel aller Productivkraft der 
Nation (S. 201). Die Kraft zu produciren ilt unendlich 
wichtiger als der Reichthum felbft, welche den Belfitz 
und die Vermehrung des Erworbenen, auch den Erfatz 
des Verlornen, verbürgt. Die Production der producti- 
ven Kräfte ift wichtiger als die Erwerbung von Pro- 
ducten, und erfetzt die Opfer, welche an folchen Pro- 
ducten oft gebracht werden müffen, bald hinreichend 
und überwiegend (S.209). Die chriftiliche Religion, .die 
Monogamie, die Abfchaffung der Sclaverey und der 
Leibeigenfchaft, die: Erblichkeit des Thrones, die Er- 
findung der Buchftabenfchrift, der Prefle, der Poft, des 
Geldes, des Gewichts und Mafses, des Calenders, der 
Uhren, die Sicherheitspolizey, die Einführung des freyen 
Grundeigenthums und die Transportmittel find reiche 
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Quellen der productiven Kraft. Die Entdeckungen und An- 
firengungen aller Generationen, die vor uns gelebt haben, 
find das geiftige Capital der Menfchheit. Jede einzelne 
Nation ift nur reich in dem Verhältniffe, wie fie diefe Errun- 
genfchaft in fich aufgenommen hat. Die Pflege und Wah- 
rung diefer productiven Kräfte kann man nicht der Einficht 
und dem Eigennutze der Individuen überlaffen, noch den 
Calculationen der wereinzelten Kaufleute unterwerfen, die 
alle ihrem befonderen Vortheil ganz entgegen finden 
können, was doch für das allgemeine Befte nothwendig 
it. Hier unterfcheidet fich nun wefentlich die Anficht 
des Vfs. von der Adam Smith's, der alle diefe Kräfte 
für unproductiv erklärt, als Laften,welche den Gewinn jedes 
Einzelnen verminderten und daher in dem 4ten Band 
feines bekannten Werkes, z.B. fämmtliche Erziehungs- 
anftalten, die Schulen, Kirchen, möglichft von den Pro- 
ducenten abhängig machen will, durch eine nach deren 
Willen zu jeder Zeit fich ändernde Belohnung der 
Lehrer und Geiftlichen, um durch eine folche Stellung 
derfelben, in der fie fchon durch die Sorge für ihre 
Exiftenz und den Wunfch nach Erwerb getrieben 
werden, dem Bedürfniffe nach Erziehung und Belehrung 
zu 'entfprechen, der ferner aus demfelben Grunde für 
die Rechtspflege gelehrte Richter verlangt, die nach 
Sporteln bezahlt”werden, und welche den Rechtshülfe 
Suchenden eine Auswahl geftatten, fo dafs die fleilsigeren 
Gerichte die Ausficht zu gröfserem Sportelerwerb haben 
u.l f. Hier unterfcheidet fich auch der Vf. wefentlich von 
dem Syftem des J.B.Say, der den immateriellen Gefchäften 
zwar eine das Nationalvermögen vermehrende Eigen- 
fchaft beylegt, aber nur fo weit fie einen Taufch- 
werth haben. Denn nach dem Syltem des Vfs. find 
nicht blofs diejenigen immateriellen Gefchäfte productiv, 
welche durch Taufchwerthe bezahlt werden, fondern 
auch diejenigen, welche produetive Kräfte produciren, 
die gar keinen Taufchwerth haben, und deren Nutzen 
fich nach folchen Werthen gar nicht berechnen läfst; 
und find gerade diefe gar nicht oder wenigftens für 


den nächften Augenblick gar- nicht fchätzbare, oft fo- 


gar mit Verluft an folchen Werthen zu. erwerbende 
Kräfte die wichtigften Bedingungen des Nationalreich- 
thums. 

Zwey Familienväter mit gleichem Vermögen, von 
denen der eine einen bedeutenden Theil deffelben verwen- 
det, um feine Kinder zu erziehen und zu einträglichen 
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Gewerben heranzubilden, der andere aber für die Er- 
ziehung feiner Kinder nichts thut, und nur für die Er- 
haltung (eines Vermögens forgt, können am Ende [ehr 
verfchiedenen Vermögensbefitz haben. Der erfte wird 
weniger Capitalien haben, aber reich feyn an Productiv- 
kräften feiner Kinder, der andere wird mehr Capitalien, 
aber keine Hoffnung haben, durch die Kinder das Ver- 
mögen zu vermehren. Wahrfcheinlich wird fchon die 
Nachkommenfchaft des erften wirklich reich feyn, wäh- 
rend die des zweyten arm ift, 

Es ift merkwürdig, wie auf folche Art die Volks- 
wirthfchaftlehre nach und nach ergänzt wird. Die aus 
der Zeit der inneren Auflöfung der focialen Verhältniffe 
und des vollendetften Materialismus entftiandene Lehre 
der Phyfiokraten‘ wollte blofs im Grund und-Boden 
eine Quelle des Reichthums finden. 4. Smith benannte 
als zweyte Quelle die Manufacturkraft. Say nannte 
zwar die immateriellen Kräfte eine Quelle des Reich- 
thums, aber nur eine befchränkte, kam dabey in Wi- 
derfpruch mit fich felbft, und mit‘ Anderen namentlich 
feinem Bruder Louis Say, der fchon die ‘Fähigkeit, 
Güter zu produciren als eine Quelle des Reichthums, 
und damit die neue Lehre im Keim, aber noch unent- 
wickelt, andeutete. 

Merkwürdig ift aber auch, wie ein nach Nordame- 
rika ausgewanderter Dentfcher, der dort mehr Glück 
gefunden, als viele Andere, aus diefem Lande der De- 
mokratie und der materiellen Intereffen fich einer Leh- 
re gegenüberftellt, welche den Dienft des Staats, der 
Kirche, der Schule als eine zwar nothwendige, aber 
doch den Volksreichthum vermindernde Laft anfehen 
mufs, und wie derfelbe zuerft in einem förmlichen Sy- 
fteme die immateriellen Gefchäfte, ebenfo Religion, Gei-» 
ftesbildung und monarchifche Einrichtungen, als. die 
reichfte Quelle des Nationalreichthums empfiehlt. 

Nachdem auf folche Art im Wege der Analyfe die 
fämtlichen Quellen des Nationalreichthums gefunden 
und entwickelt waren, blieb noch übrig, die bis jetzt 
nur äufserlich zufammengereihten Elemente im Wege 
der Synthefe zu verbinden. In diefer Richtung gerade 
hat das neue Syftem die meilte Eigenthümlichkeit und 
das gröfsere Verdienft. In diefer Richtung befonders 
bezeichnet es den Anfang einer ganz neuen Zeit für 
die Nationalökonomie und einer Deutfeben Staatswiffen- 
fchaft insbefondere, wenn gleich Vieles noch. vollfän- 
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digerer Entwickelung bedarf‘ mit dem erft allmälich 
heranreifenden Stoffe felbft. 

Das Princip der Theilung der Arbeit it nämlich 
bisher nach. ‚dem Syfteme des Vfs. unvollfändig auf- 
gefafst worden. Die Productivität liegt nicht allein in 
der Theilung. verfchiedener Gefchäftsoperationen unter 
mehreren Individuen, fondern mehr noch in der geilti- 
gen und körperlichen Vereinigung diefer Individuen 
“a enem gemeinfchaftlichen Zwecke (S. 20). Der Vor- 
theil. der Theilung der Gefchäfte unter verfchiedene In- 
dividuen ift iinmer bedingt durch eine um fo innigere 
Verbindung derfelben. Je gröfser die Theilung, defto 
nöthiger wird die Verbindung. Die Nadelfabrication 
wird z.B. zwar produetiver dadurch, dafs der eine Ar- 
beiter: nur. die Spitzen, ‘der ‘andere nùr die Köpfe 
macht, wnd Beide in ihrer Befchäftigung fich immer 
mehr vervollkommnen. Aber diefer Vortheil it doch 
aaier dadurch bedingt;: dafs Beide fich in die Hände 
arbeiten, und durch einen Vertrag geiltig, ebenfo durch 
die Lage ihrer Wohnungen äufserlich, einander mög- 
lichi nahe gebracht find. Der Nutzen der Theiluns 
würde fehr vermindert oder ganz aufgehoben, ich 
der Spitzenmacher vom Köpfemacher durch Länder 
ul Meere oder gar durch Streit getrennt lebte. So 
it der Nutzen der Theilung zwifchen Landbau und 
Manufactur und den verfchiedenen Manufacturzweigen 
bedingt, dafs diefe Gefchäfte durch räumliche 
Pe 7 as ‚verbeiferte Transportmittel, ‘aber auch 
De tefetze, Sprache, Bildung möglichf ver- 

nd. Es lafen fich verfchiedene Ausdehnun- 

gen (olcher Verbindungen denken. Aber die grölste 
zur Zeit realifirte Einigung‘ der Individuen unter dem 
Rechtsgefetz aR die des’ Staates und der Nation. ` Die 
liii der Arbeitstheiluiig wird ‚daher in manchen 
en durch 'folche Einigung bedingt und be- 
n x Innerhalb diefes Kreifes, welchen die Natio- 
der re a ea ra dik fchħliefst, foll eine Harmonie 
terielle nn vorhanden feyin fo» dafs ma- 
per Ber. ae Anal Su = 
her attnılle zu einander ftehen, 
= nn Gr ep Die ganze Agricultur -, 
dent Bichein der 1N els-Kraft einer Nation foll nach 
m Frincip der eilung, aber auch der Confödera- 
ton der Kräfte ausgebildet, fol] ein lebendires G : 
olca = 5 ges Ganzes, 
en Organismus feyn. Eine Nation, welche nur 
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Agricultur -, nicht auch Manufactur-Kraft hat, it einem’ 
Manne zu vergleichen, dem ein Arm fehlt; fie kann 
mit dem einen Arme nicht‘ blofs nur die Hälfte von 
dem verrichten, was eine andere Nation mit beiden In- 
duftriezweigen, fondern kaum den 10 Theil davon. 

Diefe erhöhten Vortheile, welche aus der Vereini- 
gung der Kräfte entfiehen, zu erreichen, ift aber die 
Productivkraft der vereinzelten Individuen, das Beftre- 
ben derfelben, reich zu werden, nicht genügend, fon- 
dern'es ift die Productivkraft der Nation, die Intelligenz 
und der Wille der Gefamtheit in vielen Fällen nöthig, 
welche die Verbindung vorbereiten, ordnen und ge- 
bieten müffen. | 

Diefe Gefamtkraft der Nation hat einzufchreiten, 
nicht ‘blofs um das Recht unter den' Individuen zu 
handhaben, und für die öffentliche Sicherheit zu wachen, 
fondern auch um für die möglichfte Verbindung der- 
felben zu forgen durch Strafsen, Canäle, Poften, fo 
weit die Induftrie der Einzelnen dem Bedürtniffe nicht 
genügend nachkommen kann. Diefe: Gefamikraft hat 
aber -auch den ‚Verkehr zwifchen dem Landbau und 
den Gewerben einer Nation durch Schutzzölle zu ver- 
mitteln und in Gang zu bringen, bis derfelbe ein na- 
türlicher wird, und folcher nicht mehr bedarf. 

Nach des Vfs, Darftellung follen Schutzzölle für 
die inländifchen Gewerbe nur in der erften Zeit die 
Waaren, welche die Nation vom Ausland bisher bezo- 
gen hatte, vertheuern,, und. dadurch nur. am Anfange 
die Agricultur belaften, aber bald durch den vermehr- 
ten Abfatz eine Steigerung. der Bodenrente und des 
Grundeigenthums bewirken, welche jenes Opfer viel- 
fach erfetzt, befonders da zu gleicher Zeit durch die 
innere Concurrenz die Preife jener Erzeugnifle der 
Indufirie fo heruntergehen, . dafs ‚fie geringer werden, 
als zur Zeit, wo diefelben ohne Zollabgabe aus dem 
Auslande. eingeführt. wurden. 

Eine Zollgefetzgebung, welche die inländifche In- 
dufirie ‚vor. der ausländifchen , weiter vorangerückten 
fchützt, it daher anzufehen wie eine Indufirieanlage 
der gelammten-Nation, welche erreichen kann, was die 
Aufopferung vieler Einzelnen und die Erwerbluft der- 
felben niemals vermag, weil der Entfchlufs vieler ein- 
zelnen Eigenthümer, nur Fabricate des Inlandes zum 
Schutze der inländifchen Induftrie zu kaufen, in der 
Hoffnung, dadurch ihr Grundeigenikum für die fpätere 
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Zeit zu höherem Werthe zu bringen, von der befchränk- 
teren Anficht vieler Anderen, welehe nur den nächft- 
augenblicklichen Vortheil im Auge haben und nicht auf 
die fpätere Zeit hin rechnen können; immer in feiner 
Wirkfamkeit gelähmt und durchkreuzt würde. Eine 
folche Zollgefetzgebung ift daher in ihrer Wirkung ei- 
ner grofsen Fabrikanlage ähnlich, bey der man auch 
auf den Nutzen des auf fie verwendeten Capitals von 
vielen Jahren verzichten mufs , und welche fchon: da- 
durch viele taufend Individuen von der Betheiligung 
ausfchliefst, oder einer grofsen Eifenbahn durch ein 
ganzes Land, welche die Kräfte aller Einzelnen über- 
fteigt. Dafs eine Zollgefeizgebung auf folche Art ei- 
nen Gefamtnutzen fchaffen kann, zeigt die Schrift mit 
überzeugender Klarheit durch viele Beyfpiele aus der 
früheren und der jetzigen Zeit, und felbft durch die 
neuefte Erfahrung in Deutfchland feit Errichtung des 
Ziollvereines, wo die Güterpreife geftiegen, die Manu- 
‚ facturerzeugniffe aber eher wohlfeiler geworden find. 

Solche Wirkung wird ferner durch die Gefchichte 
Frankreichs nachgewiefen, das unter der Leitung des 
Minifters Coibert die Herbeyziehung fremder Arbeiter 
und die Befchützung der inländifchen Manufacturen 
bald zu einem bedeutenden Wohlftande fich emporar- 
beitete, nach diefes Minifters Tode 50,000 Webftühle 
für Wollfabrication hatte, für 50 Millionen Franken 
Seidenfabricate producirte, und feine Staatseinkünfte 
um 28 Millionen Franken vermehrt hatte, welches dann 
durch die Vertreibung feiner fleifsigften Arbeiter eben 
fo bald’ wieder herunterkam, endlich durch die Realifi- 
rung des phyfiokratifchen Syftemes in dem Handels- 
vertrage von 1786 mit England fchnell feine Fabriken 
vollends ruinirte, und den Ausbruch der Revolution be- 
fchleunigte, hierauf aber durch das Continentalfyftem 
und deffen auch unter der Reftauration feftgehaltenen 
Grundfätze, ohngeachtet der ungeheuren Summen, wel- 
che die Kriege, die Contributionen und die Entfchädi- 
gung an die Emigranten verfchlangen, einen bedeuten- 
den Wohlftand fich gefichert hat. 

Solche Wirkung des Schutzfyfiemes wird weiter 
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durch England gezeigt, das früher in feiner Indufirie 
ganz von den Deutfchen abhängig, durch’ die Schutz- 
und Aufmunterungs-Mafsregeln! Jacobs I und Karls I 
die Englifche Tuchmanufactur fo vervollkommnete, dafs 
die Einfuhr feiner Tücher gröfstentheils aufhörte, und 
nur gefärbte und appretirte Tücher ausgeführt wurden; 
damit die Hanfen im Norden verdrängte und den be- 
ften Theil des levantifchen Handels an fich' zog, und 
fo durch beharrliche, bis auf die 'neuefte Zeit fortge- 
fetzte ‘Befolgung diefes Syftemes das reichfte Land 
des Erdkreifes geworden, jetzt für 70 Millionen Pfund 
Sterlinge Baumwollen- und ‚Seiden-Waaren ausführt, 
und eine Gefamtmanufactur - Production hat, welche auf 
259 Millionen Pfund Sterlinge angefehlagen wird. 
Intereffant in diefer Beziehung ift die Zufammen- 
fiellung auf S.333 u. fgde. von dem Englifchen Statifüiker 
M Queen, nach welcher ohngeachtet diefer aufseror- 
dentlichen Vermehrung der Manufactur-Production die 
Agricultur-Produetionnoch ungleich höher, nämlich auf 
539 Millionen geltiegen ift, der Werth des Agricultur- 
Capitals aber die Summe von 3311 Millionen erreicht, 
während der des Manufactur - Capitals nur zu 218 Mil- 


‚lionen berechnet wird, das erite einen Bruttoertrag 


von 16, das letzte von 120 Procent gewährt, und die 
Folgerung, dafs nach Vertilgung der 218 Millionen 
Manufactur- und Handels-Capital auch zugleich die 
3311 Millionen Agricultur- Capital auf den 10° oder gar 
20 Theil feines jetzigen Werthes herunter finken würde. 

Die Nachtheile des freyen Handels mit immer mehr 
vorgerückten Nationen oder ungenügender Tarife wer- 
den ferner durch die Gefchichte von Nordamerica nach- 
gewiefen, das während feiner Kriege mit England und 
der damit verbundenen Einfuhryerbote Englifcher Waa- 
ren emporgekommen, im Frieden aber durch dieUeber- 
macht der Agrieculturintereffen gehindert, der 'inländi- 
(chen Induftrie genügenden Schutz zu geben, fortdauernd 


von England abhängig und den gefährlichften Handels- 
krifen unterworfen ift. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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pa 7 Beweis wird auch die neuere Gefchichte Rufs- 
lands angeführt, das nach der Herftellung des allge- 
meinen Friedens eine Zeitlang. dem A. Smith’fchen 
Syfieme huldigte und den freyen Handel mit England 
geftattete, bald aber feine Manufacturen ruinirt und 
-Brofsen Geldverlegenheiten fich ausgefetzt fah, bis es 
un Jahre 1821 fich ent[chlofs, ein unabhängiges Han- 
delsfyfiem zu ergreifen, feit welcher Zeit es von Han- 
fen befreyt it, einen bedeutenden Grad von 
and erreicht hat, und mit Riefenfchritten der Ver- 
mehrung feiner Macht und feines Reichthums entge- 
gengeht. Es it Thorheit, heifst es S. 151, wenn man 
EaBenfichiand diefe Fortfchritte verkleinern will, und 
eh in Klagen über die Nachtheile gefällt, welche da- 
durch den nordöftlichen Provinzen Deutfchfands zuge- 
fügt werden, Jede Nation, wie jedes Individuum, ift 
ch felbft am nächften. Rufsland hat nicht für die 
Wohlfahrt Deutfchlands zu forgen. Deutfchland forge 
für Deutfchland, wie Rufsland für Rufsland forgt. Bef- 
(er wäre es, fatt zu klagen und zu harren und den 
Meffias der künftigen Handelsfreyheit zu erwarten, man 
Turie die kosmopolitifchen Syfteme in’s Feuer, und liefse 


durch Rufslands Beyfpiel belehren. 


des TR Die Folgen 


‚Handels mit England oder eines ungenü- 
genden Schutzes gegen daffelbe werden dann noch 
durch die Gefchichte von Portugal und Spanien ge- 
zeigt. Der Minifer Graf Erewire von Portugal liefs 
im Jahre 1684 Tuchmacher aus England kommen. 
Schnell blühten in Folge der diefen gewährten Unter- 
flützung die, Tuchmanufacturen des Landes auf, fo dafs 
man fchon drey Jähre nachher die Einfuhr fremder 
J. A L. Z% 1S4L Dritter Band. 
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Tücher verbieten konnte, und die Manufacturindufirie 
zu einem Auffchwunge kam, der in Erftaunen fetzt, um 
fo mehr, als das Land an allen Uebeln des Fanatismus 
einer fchlechten Regierung und, der Feudalarifiokratie 
litt. Aber im Jahre 1703 kam durch den Englifchen 
Miniter Mathew der bekannte Vertrag zu Stande, 
welcher den Englifchen Manufacturwaaren gegen einen 
geringen Zoll Eingang gelftattete, wobey, wie es fcheint, 
die portugiefifche Regierung die Hoffnung hegte, da- 
durch die Zolleinkünfte zu vermehren. Nun erfolgte 
ein vollftfändiger Ruin der Portugiefifchen Fabriken, 
Ackerbau und Gewerbe, Handel und Schiffarth fanken, 
ftatt fich darch den Vertrag zu heben, immer tiefer. 
Ein Englifcher. Berichterftatter über jene Zeit im Bri- 
tilh Merchent fagt: „Nachdem das Verbot aufgeho- 
ben war, f[chafften wir fo viel von ihrem Silber fort, 
dafs ihnen nur wenig zu ihrem eigenen Gebrauche 
übrig blieb. Dann machten wir uns an ihr Gold.“ 

Die jährlichen Ausfuhren Englands nach Portugal 
überftiegen die Einfuhren um eine Million Pfund Ster- 
linge. Der Wechfelcurs fank zum Nachtheil Portugals 
um 15 Procent, die Geldausfuhr nach England flieg 
auf 15 Millionen Pfund Sterlinge. Ein ähnliches Ver- 
hältnifs erhielt fich bis auf die neuelte Zeit. 

In Spanien war in Folge der aus Frankreich nach 
Spanien verpflanzten Colbertfchen Handelspolitik ein 
bedeutender Auffchwung der Gewerbe unter Philipp V 
zu bemerken, fo unzulänglich auch der Schutz war, 
und fo unvollkommen die Douanengefetze in Vollzug 
gefetzt wurden. Aber ein würdiges Seitenftück zu dem 
erwähnten Portugiefifchen Vertrage war der Spanifche AC- 
fientovertrag von 1713, durch welchen den Englän- 
dern die Befugnifs eingeräumt war, Sklaven in den 
Hafen von Porto bello einzuführen, bey diefem Anlafs 
Maffen von Fabricaten in die Spanifchen Befitzungen 
einzufchmuggeln, und der Spanifchen ohnehin vielfach 
gedrückten Manufacturindufirie den emfipndlichften 
Schaden zu thun. 


1043 


Das Syftem des Vfs., auf folche: gefchichtliche 
Nachweifung und jene theoretifchen Gründe gebaut, 
unterfcheidet fch aber; von dem älteren fogenannten 
Mercantilfyfteme wefentlich dadurch, dafs es nicht 
unbedingten Schutz für alle inländifche Induftrie ver- 
langt, fondern nur fo weit und fo lang, als Hoffnung 
ift, durch folchen Schutz einen inländifchen Induftrie- 
zweig [o zu heben, dafs er der Unterliützung fpäter 
nicht mehr bedarf, und durch sefteigerte Confumtion 
und Concurrenz die Preife der Fabricate vermindert, 
die Erzeugniffe des Bodens erhöht, und fo für die An- 
fangs gebrachten Opfer vielfach und dauernd ent- 
[chädigt. 
= -Der Vf. verwirft daher die Schutzzölle für die 
Asriculturinduftrie, welche eine anhaltende Theuerung 
der Erzeugniffe ohne Hoffnung auf fpätere Verminde- 
rung erzeugt, und bezeichnet die Englifche Kornbill 
als die für England nachtheiligfie Mafsregel, und als 
einen Vortheil für die übrigen Staaten, ohne welchen 
die Uebermacht Englands eine falt unbefiegbare * ge- 
worden wäre. 

Ferner werden Schutzzölle als nachtheilig erklärt 
bey Ländern, welche noch auf der unterften Stufe des 
Wohlftandes ftehen,und bey folchen, welche die höchfte 
Stufe ‚erreicht haben, wird ein fiufenweifes Steigen 
und Fallen der Zölle empfohlen, je nachdem fich die 
Länder dem einen oder dem anderen Zuftande nähern; 
es werden ferner folche Zölle für eigentliche Luxus- 
gegenftände und für die Länder der ‚heifsen Zone als 
nachtheilig, erklärt. 

Unter diefen Modificationen und Vorausfetzungen 
müflfen wir dem neuen Syfteme in der Hauptfache 
vollkommen. beyfümmen, und fühlen uns gedrungen, 
{folches -als eine erfreuliche Erfcheinung für Deutfch- 
land zu begrüfsen,. Es kann auch nicht fehlen, dafs 
folches gerade in diefem Lande bedeutenden Anklang 
finden wird, nicht blofs wegen der, grofsen materiel- 
len Intereflen, welche durch. daflelbe vertheidigt wer- 
den, (ondern auch, weil es zuerfi in die Nationalöko- 
nomie ein ethifches Princip ftatt des egoiftifehen ein- 
führt, die Unterordnung des einzelnen Willen unter 
den der, Gelanmiheit, verlangt, und die dynamifche 
Kraft, ; die in die Zukunft fehende, und für den Augen- 
bliek opfernde geifüige Productivkraft dem materiellen 
Befitze voranftellt, und daher eine Richtung verfolgt, 
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welche in_Deutfchland immer Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme- gefunden hat. 

Doch _müllen„ wir, auf einige befondere Schwierig- 
keiten aufmerkfam machen, welche das neue Syftem 
zu überwinden haben wird, und auf Einzelnes, was 
wir: bey der Darftellung deffelben in diefem erften 
Bande noch vermilffen. 

Es folle der Nutzen der Gefchäftstheilung immer 
durch ‘eine Conföderation "der Befehäftisten ‘bedingt 
feyn, es folle diefe Conföderation nur innerhalb des 
Kreiles der Nationalität die Gefchäftstheilung befchrän- 
ken, und nur defswegen, weil die verfchiedenen Na- 
tionen nicht unter einem gemeinfehaftlichen Rechtisge- 
fetze ftehen und ihre Verbindung durch Kriege’ miter- 
brochen werden kann, 

Nun feheint uns aber, dafs der Werth ®@iner aus- 
gebildeten Nationalität nicht blofs durch die Sorge vor 
Kriegen bedingt, und dafs jede einzelne Nation für 
ihre Selbfitftändigkeit zu forgen verpflichtet it, felbft 
wenn fie mit den anderen unter einem Rechtsgefetze 
ftcht, fo wie auch bey den Bürgern eines Staates’ und 
einer Gemeinde folche Sorge für die befondere Exi- 
ftenz durch den Schutz der Obrigkeit nur erleichtert, 
nicht aufgehoben wird. Die anderen, auch von der 
Sorge vor Kriegen unabhängigen Gründe für die Be- 
hauptung einer Nationalität und Nationalökonomie fin- 
den aber auch, wenn gleich im befchränkteren Mafs- 
(ftabe und im untergeordneten Verhältniffe, Anwendung 
auf eine Provincial-, Commun- und Local-Oekonomie. 
Wenn einmal das zugegeben ift, dafs das Prineip der 
Gefchäftstheilung bedingt fey durch das Princip der 
Verbindung der Befchäftigten, fo folgt auch nothwen- 
dig, dafs diefes zweyte Princip nicht blofs einmal in- 
nerhalb des Kreifes der Nationalität die Arbeitstheilung 
befchränken kann, fondern noch in melrrerensengeren 
und immer engeren Kreifen, fo wie auch der Staat 
felbft nicht blofs eine Maffe von Individuen umfalst, 
fondern ein Verein vieler kleineren Vereine ift. 

Wir wollen damit zwar keinesweges Schutzzölle 
innerhalb der allgemeinen Zolllinie, welche eine Na- 
tion einfchliefst, empfehlen. Aber es lafen fich an- 
dere, der allgemeinen Zollgefetzgebung nicht entgegen- 
ftehende Mafsregeln denken, durch welehe der Wohl- 
fiand einzelner Provinzen gegen den abforbirenden 
Einfluls einer anderen, z. B. derjenigen,*in welcher 
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die Hauptftadt' liegt, gefehützt wird, und die ökono- 
mifche "Selbfftändigkeit » einzelner Gemeinden gegen 
das Uebergewicht Anderer, durch welche der fteigen- 
den Verarmung der gröfseren Claffe der Arbeiter der 
unbegränzten Bodenvertheilung zum Vortheil einer Min- 
derzahl durch Geld und Güterbefitz Bevorzugter ent- 
gegen gearbeitet wird. 

Das bisherige Smith - Sayfche Syftem der Indi- 
vidualifirung konnte über alle diefe Fragen ganz leicht 
wegkommen, indem es vollkommene Freyheit der Bo- 
denvertheilung, Auflöfung aller Zünfte und ähnlicher 
Sewerblicher Verbindungen empfahl, und alle inneren 
und aufseren Zolle verwärf. Gröfser und (chwieriser 
b: aber die Aufgabe für das neue Syftem, das die Ver- 
bindung in “engeren und weiteren Kreifen zur Bedin- 
Sung der Arbeistheilung machen muls, das nicht nar 
zertheilen und auflöfen, fondern mehr noch verbinden 
ufid fehaffen foll, und das, in diefer Richtung ausge- 
bilder, Srofsen Einflufs auf die ganze innere Gefeiz. 
gebung und felbft ‘auf ‘das beftehende Privatrecht aus- 
zuüben berufen feyn wird. 

Es jift diefes Verhältnifs kein Nachtheil für das 
neue Syftem, aber eine Schwierigkeit, welche ihm die 
Abrundung und Vollendung nicht (o bald geltattet, als 
es bey dem früheren der Fall war. 

Wir fimmen ferner dem Vf, vollkommen bey, 
wenn er die höchfte Theilung der Gefchäfte einer Na- 
tion in dem Unterfchiede zwifchen materiellen und. im- 
materiellen Befchäftigungen findet, und die felbfifän- 
dige Entwickelung der geiftigen Productionskraft der 
Nation im Gegenfatze der befchränkten und egoifti- 
fechen ‚on einzelnen Producenten verlangt. -Aber hier 
ftofsen wir auf eine weitere Schwierigkeit, welche dem 
neuen Sylteme entgegenlteht. Denn in Deutfchland 
Wenigftens ift diefe Theilung der materiellen und im- 
rateriellen Production (chon hinreichend, und eher zu 
> Br A durch die von'den materiellen Produ- 
in Rn uneig geftellte und in mehrfacher Bezie- 
pre Schu elben entfernte Claffe der Staats -, Kir- 

nr DienerdieiVniverfitäten und die monar- 
chifchen Einrichtungen, Hier erfcheint daher wichti- 
ger noch, nachzuweifen, wie durch eme entfprechende 
Synthefe diefe höchfte Theilung nutzenbringender ge- 
Macht werden kann, und die Verbindung ne 
welche zwifchen den materiellen und sielen 
Producenten fiatt finden folle. A. Smith und feine 
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Anhänger -konnten auch diefe Frage viel leichter be- 
antworten, indem fie. das Staatsrecht als gleichgültig 
für das Nationalwohl erklärten, oder nach dem Prin- 
cip der Gefchäftstheilung fiehende Staats- und Ge- 
meinde - Beamte, fiehende Heere, und eine folche Ein- 
richtung verlangten, hey welcher der materielle Pro- 
ducent durch die Bezahlung feiner Abgaben von der 
Sorge um die öffentlichen Angelegenheiten fich frey 
machen könne. 

Das neue Syftem kann aber nicht fo leicht über 
diefe Frage wegkommen. Es mufs eine möglichft in- 
nige Verbindung der materiellen und immateriellen 
Production, der Beforger der öffentlichen Angelegen- 
heiten und der materiellen Producenten empfehlen, 
muls daher dem Staatsrechte einen bedeutenden Ein- 
fluls auf das Nationalwohl einräumen oder gegen daf- 
felbe ausüben, und kann daher auch in diefer Bezie- 
hung nicht fo leicht fich abrunden, als es dem frühe- 
ren möglich war. 

Wie nothwendig eine innige Verbindung der ma- 
teriellen und immateriellen Production durch eine felbft- 
ftändige und doch mit allen Intereffen der Nation eng 
verbundene und genau vertraute Adminiftration für 
dasSyftem des Vfs. feyn müffe, ergiebt.fich fchon daraus, 
dafs daffelbe eine von verfchiedenen Umftänden ab- 
hängige und veränderliche Zollgefetzgebung verlangt, 
und darüber fo durchgreifende Normen durchaus nicht 
geben kann,*"als folche nach-dem bisherigen vernei- 
nenden Syfteme fich ergaben. 

Der wichtige Einflufs des Staatsrechtes auf die 
Zollgefetzgebung, und fo auf den Nationalwohlftand, 
ergiebt fich aber auch durch die Gefchichte der Staa- 
ten der letzten Jalırhunderte. Die Schwankungen in 
der Zollgefetzgebung aller Europäilchen Continental- 
ftaaten hängen unverkeunbar mit der Unvollkommen- 
heit ihrer politifehen Einrichtungen zufammen. Auch 
die neueften Erfahrungen in Deutfchland könnten da-. 
für als Belege angeführt werden. Wenn wir aber 
auf der anderen Seite fehen, wie Nordamerica durch- 
die überwiegende Stimmenzahl feiner Repräfentanten 
der Agriculturintereffen an einem felbfiftändigen Han- 
delsfyfteme gehindert, von Englands Indufirie abhän- 
gig geworden, und wie England felbfi ganz unter 
dem Schutze feiner Verfallung am confequenteften 
fein Handelsfyfiem verfolgt, aber durch die Ueber- 
macht der Agriculturintereffen gleichfalls nach dem 
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allgemeinen Frieden vor 25 Jahren verhindert worden, 
feine Zollgefetzgebung den Umftänden nach gehörig 
zu ändern, und dadurch nach und nach die Europäi- 
fchen Staaten zu Concurrenten [einer Induftrie ge- 
macht hat, fo möchte ebenfo wenig, als in einer ablo- 
luten Regierungsform, in der blofsen Form einer Re- 
präfentativregierung, wie fie gewöhnlich nach dem Fran- 
zöfifchen Mufter gewünfeht wird, die Löfung der Frage 
über eine felbfiftändige und doch innig mit allen Inte- 
reflen der Nation verbundenen Staatsform zu finden feyn. 

Auch diefes Verhältnifs des neuen Syftemes ift 
kein Nachtheil deffelben. Aber es macht die Aufgabe 
deffelben ‘fchwieriger, und geftattet demfelben feine 
vollffändige Ausbildung nur mit der des Staatsrechtes 
und der fämmtlichen Staatswiffenfchaften. 

Die Darfellung in der Schrift it, wenn gleich nicht 
durchaus frey von Stilfehlern und Wiederholungen, doch 
im Ganzen klar, lebendig, und beurkundet die volle 
Ueberzeugung des würdigen Vfs. von dem Gegen- 
Iande, den er vertheidigt. Es if liefelbe aber in dem 
Praktifchen und Gefchichtlichen ungleich vollftändiger, 
als in dem Theoretifehen, wo Manches noch zu ergän- 
zen ift, und bey deffen Darftellung wir, um daflelbe 
deutlicher zu machen, Einiges beyzufetzen veranlafst 
waren. So fieht die Schrift in diefer Beziehung in 
gleicher Linie mit dem bekannten Werke A. Smith’s, 
das auch erft fpäter feine vollfiändige theoretifche 
Ausbildung erhalten hat, und es enthält diefelbe mehr 
die Elemente und den Anftofs zu einem neuen Sy- 
fteme, als die Vollendung deflelben. 

Dafs oft keck und entichieden über die Anfichten 
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Meovıcıs. Leipzig, b. Kollmann: Praktifche Darftellung 
der Hautkrankheiten nach dem Syfteme des Dr. Willan u. [. wW. 
— von Thomas Bateman u. f. w. Aus dem Englifchen über- 
fetzt von Dr. Ludwig Calmann. „Nach der von Anthony Todd 
Thomfon, M. D. F. L, S. u. L w. belorgten achten Auflage ab- 
geändert, in zweyter Deutfcher Auflage herausgegeben und mit 
Vorrede und Anmerkungen verfehen von Ernft Blafus, Doctor 
der Medicin und Chirurgie, Königlich Preufhfchem ordentlichem 
öffentlichen Profeflor der Chirurgie u. L w. zu Halle u. [, w. 
Mit einer illuminirten Kupfertafel. 1841. XVI u. 447 S. 8. 
(2 Thlı.) 

(Vgl. J. A. L. Z. 1836. No. 164.) 

Die zweyte Auflage der im Jahre 1835 zuerft erfchienenen 

Veberletzung des Willan- Bateman’fchen Syfiemes der Haut- 
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und Leiftungen 'einzelner Autoren und einzelner Schu- 
len ein Verdammungsurtheil ausgefprochen wurde, das 
bittet der Vf. in’der Vorrede, nicht aus- perfönlicher 
Arroganz zu erklären, fondern aus der Ueberzeu- 
sung, dafs die getadelten Anfichten gemeinfchädlich 
feyen, in welchem Falle man feine entgegengefetzte 
Anficht unumwunden ‘und auf energifche, Weife aus- 
fprechen müffe. Wir wollen auch gerne durch den 
lebendigen Eifer des Vfs. für das allgemeine Befle 
folche fiarken Ausdrücke erklären, wiewohl wir öfters 
gewünfcht hätten, dafs diefelben vermieden worden 
wären, befonders in der Vorrede, da wo fie weniger 
die Sache, als Perfonen und einzelne literarilche In- 
ftitute betreffen. Gut wäre es auch gewelen,. wenn 
die in der Deutfchen Literatur enthaltenen vereinzel- 
ten und weniger entwickelten -Anfänge des neuen Sy- 
ftemes mehr noch nachgewiefen worden wären, ‘wie 
der Vf. folcher im Werke des Hn. A. Smith fich fin- 
denden und in der Franzöfifehen Literatur erwähnt 
hat, und wie folche jeder neuen Richtung des Geiftes 
vorausgchen. 

Es ift nöthig, dafs Gch die Wiflenfchaft fobald mög- 
lich zu einer nationalen Richtung, ohne Rückficht 
auf die Leiftungen Einzelner, vereinige, in einem Au- 
genblicke, da ibre Refultate fo wichtig für Deutfch- 
land find, und die mit der Zollgefetzgebung [peciell 
Beauftragten in ihren Anfichten noch fo fehr zu. diver- 
giren fcheinen. Wir fehen mit Verlangen der Erfchei- ` 
nung des zweyten Theils dieles verdienftvollen ‘und 
einflufsreichen Unternehmens entgegen. 
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krankheiten hat nach der von Thomfon im Jahre 1836 beforg- 
ten neueften Originalausgabe vielfache Veränderungen und Be- 
reicherungen erfahren ; dagegen find aber einige Synonyme aus 
dem Tamulifchen, Türkifchen u. f. w. — -ob mit Recht, wol- 
len wir nicht entfcheiden — weggelaflen. Dafs gegenwärtig auf 
die in Weimar 1830 erfchienenen „‚Abbildungen von Hautkrank- 
leiten von Th. Bateman,« ftatt auf die im Original citirten 
Abbildungen, nämlich das Batemanfche Original - Kupferwerk 
und den zu dem vorliegenden Werke herausgegebenen Atlas hin- 
gewielen wurde, halten wir für eine [ehr zweckmälsige Ver- 
befferung, da nur diefe den meiften practicirenden Aerzten zu- 
gänglich find) Im Uebrigen beziehen wir uns auf das über die 
erfie Ausgabe in d. Bl, gefällte Urtheil 
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1) Scareswie,, im Taubftummen -Infitut: Fr. Lüb- 
ker, Doctor der Philofophie und Conrector der 
Domfchule: Zur Charakteriftik des Horaz. (Pro- 


sramm der Domfchule zu Schleswig.) 14 S. 4. 
8 S. Schulnachrichten. 


2) Ebendaf.: Horatiana. Propofuit D. Frid. Lüb- 


ker (Programm derfelben Anftalt.) 18 S. 4. 8S. 
Schulnachrichten. 


3) BaxyrzurH, b. Birner: D. Held, K. Studienre- 
ctor und Profeflor, Püdagogifche Bilder aus den 
Gedichten des Horatius. (Progr, des Bayreuther 
Gymnafiums.) 1839. 17 S. 4. 


4) Zittau, b. Seyfert: Fr. Lindemanni, Dir. 
Gymn. , differtatio de Horatii epiftola ad Pifones 
quae inferibitur de arte poetica.  (Zittauer Pro- 
gramm.) 1840. 25 S. 4. 8 S. Schulnach- 

` Fichten. 


5) Ebendar.: Fr. Lindemanni differtatio altera de 
Horatii Epiftola ad Pifones. 1840. 17 S. 4. 


6) Bony, b. Georgi: Engelb. Jof- Hilgers, differ- 
tatio de Q. Horatii Flacci Epiftola ad Pifones. 
(Promotionsfchrift.) 1840. 58 S. 8. 


?) Harte, b. Plötz: C. Hunger, Semin. Philol. Hal. 


Senior, de Romanorum poefi bucolica. (Gratula- 
tionsfchrift.) 1841. 24 5. 8 


Deren nes. > vorigen Jahrgange unferer J. A. L. 
ng he en über 'zehn kleine Schriften, welche 
ie Arıllk un rklärung Lateinifcher Dichter zum Ge- 
Senfiande hatten, berichtet hat, fcheint der Ertrax auf 
diefem Felde nicht fehr ergiebig gewefen zu sr we- 
nigftens find uns keine anderen Schriften ern ge- 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. ' i 
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worden, als die oben verzeichneten. Denn die ge- 
lehrte Bearbeitung der Fragmente des Veftritius Spu- 
rinna (Frkft, a.M.1840) durch Hn. Director Axt bleibt 
für jetzt von unferer Beurtheilung ausgefchloffen, da 
fie als gröfsere Schrift. in. den Buchhandel gekom- 
men it. Die uns bekannt gewordenen Schriften bezie- 
hen fich nur, mit Ausnahme der letzten, auf den Ho- 
ratius, und fonderbar genug begegnen fich drey von 
ihnen in der Unterfuchung eines und deffelben Gegen- 
ftandes, nämlich der ‚ars poetica, den man nach fo 
vielfältigen Forfchungen und Kritiken bereits für abge- 
fchloffen halten follte. 

Nr. 1.“ Wir erhielten hier die erften Früchte der 
fleifsigen und gründlichen Arbeiten über Horaz, mit 
denen Hr. Lübker feit mehreren Jahren befchäftigt ge- 
wefen ift, und deren befondere Vortrefflichkeit aus 
dem in diefem Jahre erfchienenen Commentare zu den 
drey erften Büchern der Oden in einem weiteren Kreife, 
als ein Schulprogramm zu durchlaufen pflegt, bekannt, 
werden wird. Für Horaz läfst fich in der That von 
den Beftrebungen vier fo rüftiger und gelehrter Männer, 
wie die Herren Düntzer, Lübker, Regel und Dillen- 
burger find, lehr Erfpriefsliches erwarten, da fie nicht 
blofs die rein grammatifche Interpretation betreiben, 
fondern auch, wie die Hn. Düntzer und Lübker, in 
ihren gröfseren Werken auf fehr lobenswerthe Weile 
dargethan haben, eine gelchmackvolle Beleuchtung des 
Gedankenzufammenhanges und der dichterifchen Ei- 
senthümlichkeiten damit verbinden. Hr. Lübker nun 
hat auf den wenigen Seiten feiner Schrift befonders 
zwey Seiten bey Horaz hervorgehoben, einmal feine 
Berührungspuncte mit der Philofophie feiner Zeit, und 
zweytens die ihm fo oft zum Vorwurfe gemachte Nach- 
ahmung der Griechen. In der erften Beziehung darf 
Horaz nicht einmal als Eklektiker gelten; in feinem 
klaren, praktifch tüchtigen und regfamen Sinne ver- 
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drängte der [chöne, goldene Baum des Lebens leicht 
jede graue Theorie. In der anderen Beziehung wird 
gezeigt, dafs Horaz in Mifsbilligung der leeren Rede- 
künfte und ihrer zeitraubenden Uebungen in feiner Zeit 
immer auf die einfach wahrefte Quelle der Sitte und 
des Lebens in dem Homer hinweift. Das fey denn 
auch feine Nachahmung der Griechen, denn von einer 
charakterlofen Nachbetung ift bey ihm keine Spur, und 
zum Ueberfetzen hatte er, um einen Ausdruck Jean 
Paul’s auf ihn anzuwenden, nicht weibliches Genie ge- 
nug. Diefe edlere Nachahmung wird von Hn. Lübker 
in der geiftvolleren Auffaffung des Römifchen Götter- 
cultus, namentlich am Mercurius, nachgewiefen, in 
dem Horaz die weltkluge Weisheit preift, welche die 
Gabe der Rede im Verkehre der Menfchen zum Guten 
und Böfen zu nutzen weifs, und zu feiner Auffaflung 
in den Oden, ohne in ihm des Handelsgottes zu ge- 
denken (die Scenen aus dem Volksleben in den Sati- 
ren machen hier natürlich eine Ausnahme) einen an- 
deren Weg betreten hat, als den der gewöhnlichen 
Volksvorftellung. Daran fchliefsen fich einzelne Be- 
merkungen über die nächftverwandte Eigenfchaft des 
Abfirahirens und Perfonificirens, die bey Horaz, wie bey 
feinem ganzen Volke, in einem fehr hohen Grade vor- 
handen war, wozu Carm. I, 35 treffende Belege giebt. 

No. 2 enthält in vier Capiteln eine Reihe nützli- 
cher Sprachbemerkungen und verftändiger Auffaflungen 
mehrerer Horazifcher Eigenthümlichkeiten. Von den 
erften nennen wir die Erörterungen über den Gebrauch 
des Indicativs in der oratio obliqua (S. 5—8) und über 
mehrere Stellen aus der fechzehnten Epode (S. 14—18), 
von der letzten die Befiimmungen über eine doppelte 
Anwendung der Ironie in den Horazifchen Gedichten 
(S. 8 und S. 12 f.), über des Dichters Anficht von 
der Aftrologie feiner Zeit (S. 9 f.), über die Nothwen- 
digkeit einer Berückfichtigung des Griechifchen Sprach- 
gebrauchs für den Erklärer der Oden (S. 1 ff.) mit in- 
tereffanten Wahrnehmungen, worüber jetzt Hn. Lüb- 
ker’s Anmerkung zu Carm, III, 30, 8, p. 537 ver- 
glichen werden kann. In primo libro, heifst es am 
Anfange des Programms, argumentum fuum mazxima 
ex parte poeta deprompfit ex graecorum librorum le- 
ctione, imitatur poetarum graecorum exempla, fenten- 
tiam aliquam ex illis petitam propria quadam vi pro- 
fequitur , uberius nobis familiaritas demonftratur, quae 
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Horatio intercefferit cum amicis. Hanc rem magis 
eliam complectitur liber fecundus, unde vitae illius 
nancifeimur atque temporum illorum illuftriumque ali- 
quot hominum imagines: fententiae univerfales nondum 
proponuntur nifi aut ad certum hominem accommoda- 
tae aut ex una cerlaque re-aptae. Longe ultra pro- 
greditur tertius isque haud fcio an perfectiffimus liber, 
in quo fummam reperies fententiarum vim atque ardo- 
rem, vividam aetatis illius ingenii morumque imaginem, 
artem denique naturae legibus bene temperatam. Quam 
artem fi magis etiam excultam velis, quartus liber tibi 
perfecü/fima exhibebit monumenta ex provectiore aetate 
poetae. Quare facile accederemus ei qui fingulos car- 
minum libros deinceps effe evulgatos neque tres fimul 
editos contenderet. 

No. 3. Mit kluger Wahl hat Hr. Feld, ein thäti- 
ger und erfahrener Schulmann, fich einen Gegenftand 
auserfehen, der den ethifehen Gehalt des clalfifchen 
Unterrichts betrifft. Wie nun Näüfslin in feiner Erklä- 
rung des fittlichen Elementes im fechften Gefange der 
Homerifchen Odyffee (Mannheim 1834) die grofsartige, 
bey Jung und Alt beliebte Poefie des alten Römifchen 
Dichters befprochen hat, fo hat Hr. Held feine päda- 
gogifchen Bemerkungen an die Gedichte: des Horatius 
angeknüpft. Denn Horatius ift ein Günftling aller Zei- 
ten gewelen, und wir zweifeln nicht daran, dafs die 
Lectüre des NDeld’fchen Auffatzes (wie es der Vf. 
wünfcht) auch manchen Erwachfenen eine nicht unam 
genelıme Erinnerung an die Zeit des eigenen, näheren 
Umgangs mit dem Dichter gewährt haben wird, der 
es wohl verdient, auch ein Freund des. Mannes zu 
bleiben, fo wie (chon der Jüngling ihm fo mannichfache 
Belehrung verdankt hat. 

Im erften Abfebnitte find in einfacher 'Darftellung 
(philologifche Rechtfertigungen lagen dem Zwecke die- 
fer Schulfchrift fern) die Grundfätze entwickelt, nach 
welchen der Vater Horatius feinen Sohn in Rom hat 
erziehen laffen. Nicht die Ausficht auf äufsere Ehre 
und vornebme Aemter veranlafste den Vater, jedes 
Opfer für die Erziehung feines Sohnes zu bringen; er 
wollte ihm vielmehr in den Früchten eines die Seele 
adelnden Unterrichts einen Schatz verleihen, der in 
jeder Lage des Lebens, in jedem Range oder Stande, 
von der gröfsten Wichtigkeit it. Wie tief nun Hora- 
tius von diefer umfichtigen Liebe feines Vaters über- 
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zeugt Sewefen fey, und wie hoch er vernünftiger El- 
tern Zärtlichkeit fein ganzes Leben hindurch gefchätzt 
habe, wird im zweyten Abfchnitte nachgewiefen. Der 
dritte Abfchnitt ftellt die Dichtkunft als eine Lehrerin 
des Edeln und Guten dar, und als die Lobrednerey 
folcher Zeiten, in denen Tugend und Frömmigkeit die 
Herrfchaft unter den Menfchen führen. Der vierte Ab- 
fehnitt beweift aus Horatius Gedichten, ein wie nütz- 
licher Mann der Dichter für den Staat fey, und wie 
heilfam der Einflufs, den die Befchäftigung mit Dich- 
terwerken bey verftändiger und würdiger Behandlung 
derfelben auf die zu erziehende Jugend ausüben müffe. 
Diefe letzte Ausführung ift für uns von befonderer Wich- 
tigkeit in einer Zeit, in welcher „zwey dämonifche We- 
fen, den Erdenföhnen der alten Theogenieen verwandt, 
Baftarde des Zeitgeiftes und der Sophiftik, Neomanie 
und Pleonexie, zu Deutfch Neufucht und Habgier ge- 
nannt, beide gewaltfam und beide, doch in verfchie- 
denem Mafse, fchlau, die civilifirte Welt beherrfchen“ 
(Fr. Jacobs in der Rede bey der dritten Verfammlung 
Deutfcher Philologen und Schulmänner, S. 8), und von 
diefen Dämonen der Adel der Poefie und ihre reini- 
sende Kraft fo gern geleugnet wird. Gegen einen fol- 
chen Unfinn hat Fr. Jacobs fchon in feinen Vermifch- 
ten Schriften (III, 34 u. 282 — 301) auf das Bündigfte 
selprochen, und Alle, die es mit der heutigen Jugend 
gut meinen, haben die Verpflichtung, folche und ähn- 
liche Stellen, wo es nur immer die Gelegenheit bietet, 
fleilsig vorzuhalten. 

s No. &und 5. Die vielfachen Deutungen und Er- 
klärungen des Inhaltes und Zufammenhanges in der 
Horazifchen ars poetica haben Hn. Lindemann, nach- 
dem er diefs Stück den Schülern feiner erften Claffe 
erklärt hatte, zu einer nochmaligen Revifion der frü- 
heren Anfichten und zur Darlegung feiner eigenen 
vermocht. Die früheren befriedigen ihn nicht, am we- 
nigen die von Wilh. Lilie in einem Breslauer Pro- 
gramme vom J. 1838 ausgefprochene Meinung, als fey 
das ganze Stück nur ein Fragment, und erft nach 
dem Tode des Dichters öffentlich bekannt geworden. 
Daher befchäftigt er fich in No. 1 von S. 1—5 mit 
der Widerlegung (einer Vorgänger, die nihil fani, multa 
vero perverfiffima et ridicula (S.4) über diefs Gedicht 
vorgebracht haben, und geht dann zur Auseinander- 
etzung feiner eigenen Anficht über, der man Klarheit 
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und Leichtigkeit nicht abfprechen wird, obwohl fie nicht 
neu genannt werden kann. Zuerft handelt er von dem 
Inhalte in einer guten Ueberficht (S. 5—12), und wen- 
det fich dann zur leitenden und Hauptidee des Ganzen. 
Dalfelbe gilt ihm nicht als eine lofe Verbindung ein- 
zelner Gedanken, Lehren und Charakteriftiken, fon- 
dern er findet nach Aufzählung der einzelnen Dich- 
tungsarten und ihrer Eigenthümlichkeiten (S. 12 -n ) 
in der Stelle von 304 ff. die vollftändigfte Angabe die- 
fer Idee. Dort heifst es: 
ergo fungar vice cotis, acutam 
Reddere quae ferrum valet, exfors ipfe [ecandi. 
Munus et officium, nil feribens ipfe, docebo, 


Unde parentur opes, quid alat formetque poetam, 
Quid deceat, quid non, quo virtus, quo ferat error. 


Horaz will alfo zeigen, wie man fich die vorher be- 
nannten Tugenden und Vorzüge aneignen könne, 2 
was ein Jüngling zu thun habe, der fich mit Glück 
in der Dichtkunft verfuchen wolle. Für diefe Annahme 
findet Hr. L. einen zweyten Beleg in den Worten an 
den älteren der Pifonen (v. 371 u. 372). a 


mediocribus effe poetis, 
Non homines, non Di, non conceffere columnae- 


Denn bey feiner Liebe zu dem Vater Pifo mufste ihm 
Alles darauf ankommen, dafs der ältere Sohn nur nach 
dem Höchften ftrebe, und fich nicht auf der breitge- 
tretenen Bahn gewöhnlicher Poeten halte. Fälfchlich 
habe Wieland angenommen, es fey Horazens Zweck 
gewefen, die Pifonen von allen dichterifchen Verfuchen 
abzumahnen. Mit diefer Idee weils nun Hr. b. die 
Difpofition des Gedichts in Vereinigung zu bringen 
(S. 14— 20), wobey er wiederholt bemerkt, dafs Ho- 
ratius durchaus nicht habe eine vollftändige ee 
der Dichtkunft geben wollen. Im Gegentheile , fo 
fchliefst er dielfen Abfehnitt, hätten wir alle Urfache, 
uns der fo paffend und in lichtvoller Kürze ausge- 
drückten Lehren und Sprüche zu freuen. Praeclare 
functus effe negotio fuo poeta iudicandus eft, ac Re 
Pifonibus tantum, non [wis tantum temporibus, fet 
omnibus omnium temporum hominibus litteratis feriphffe 
intelligitur. Neque vero his folis, ;qui arti poeticae 
operam dare et poefin [actitare olim eupiunt, egregie 
dedit fludiorum praecepta, fed quae praecipit, ut fieri 
folet, literis communi vinculo inter [e iunctis, eOrUM 
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permulta de univerfo literarum ftudio et omnino omni- 
bus earum amatoribus dicta videri poffunt. 

= Hierauf werden von Hn, Lindemann auf den letz- 
ten Seiten von No. 1 und in No. 2 eine Anzahl Stel- 
‘len aus der Epiftel an die Pifonen kritifch und exege- 
tifch behandelt, von denen wir wenigftens einige nam- 
haft machen wollen, zuerft folche, wo der Vf. die 
Bentley’fchen Aenderungen oder Erklärungen bekämpft. 
V. 157: .Mobilibusque decor naturis dandus et annis. 
Hier wollte Bentley maturis, wogegen fchon Orelli 
bemerkte, dafs mobiles anni und maturi keinen Gegen- 
fatz abgäben, Hr. Z. aber auf die verworrene Wort- 
ftellung: mobilibusgque maturis et annis mit Recht auf- 
merkfam macht und erinnert, dafs mobiles naturae 
ohne Anftofs gelagt werden können, und natura iuve- 
nis f. v. a. naturalis iuvenis conditio, fein Tempera- 
ment, bedeutet, ganz wie bey Ariftot. Rhet. II, 12: 
of veoı súp perdfoħot £161 ra EIN. — V. 209: 
Poflquam coepit agros extendere victor et urbes Latior 
amplecti murus. Mit Recht nennt Hr. L. die Bent- 
ley fche Conjectur larior eine der unglücklichften , die 
jë von ihm gemacht find, und die eine, auch fonft 
wohl bemerkbare Verkennung der poetifchen Sprache 
beweifen. Denn latior fteht hier durchaus als Adver- 
bium, und gehört genau mit amplecti zufammen, fo 
dafs alfo latior amplecti coepit gleichbedeutend ift mit: 
latiori circuitu amplecti coepit. Das Adverbium latius 
würde aber dem ganzen Satze einen anderen Charak- 
ter geben, wie aus den von Jacob in den Quaeft. Epic. 
p. 120 und 121 behandelten Stellen hervorgeht: vgl. 
Axt zu Veftrit. Spur. p. 110 u. 11l. — V. 337: 
Omne fupervacuum pleno de pectore manat. Bentley’s 
voreiliges Urtheil, als fey diefer Vers Mönchsarbeit, 
hat Hr. L. glücklich berichtigt, wie auch fchon theil- 
weife Gefsner und Orelli gethan hatten. Omnia, fagt 
er, nimia funt et [upervacua, fi pectus iam tactum et 
animus fententiae alicuius fublimitate aut pulchritudine 
plenum eft. Quodcunque tum ex [fupervacuo additur, 
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neglectum ab auditore, effluit et fortaffe etiam taedium 
creat. Zu Deutfch: „Alles entfällt dem erfüllten Ge- 
müth, was etwa zu viel if.“ Neben diefen Stellen 
fehlt es auch nicht an folchen, wo Hr. L. des grofsen 
Kritikers Verdient (maximam in iudicandis emendan- 
disque. Horatii verbis fagacitatem et fummum ingenii 
acumen, P. I, p. 20) willig anerkennt , wie in feiner 
Transpofition der Verfe 45—48, die Orelli hätte auf- 
nehmen follen. Daffelbe gilt von der Emendation in 
v. 197: Et regat iratos et amet pacare tumentes, die 
durch zwey Handfchriften beftätigt it, ftatt der ge- 
wöhnlichen, auch von Orelli beybehaltenen Lesart: 
Et regat iralos et amet peccare timentes, von der Ge/s- 
ner f[chrieb: nimis tamen amabiles videntur peccare 
timentes quam ut eos hinc exfulare velim. Hr. L. zeigt 
nun nach Orelli, dafs hier. keine Tautologie (ey, und 
beweift aus mehreren Horazifchen Stellen (v. 94, Sat. 
I, 3, 211. Carm. IV, 3, 8), dafs gerade diefer Dich- 
ter nicht immer tumere vom Zorne gebraucht, (ondern 
auch von anderen Gemüthsftimmungen, durch die man 
fich bewegt oder fchmerzhaft aufgeregt fühlt. Für diefe 
Erklärung hätte Hr. L. auch noch einige Stellen anführen 
können, wo tumere in localer Bedeutung von dem Meere 
fteht, das nach heftigen Stürmen noch nicht die vollkom- 
mene Ruhe und Stille hat wieder gewinnen können. 
So fagt Statius, Theb. VII, 86—88: Ui, fi quando 
redit debellatasque reliquit Eurus aquas, pax- ipfa 
tumet, pontumque iacentem Exanimis (d. h. fine vento) 
iam volvit hiems. Vgl. Claudian. in Rufin. 1, 71: 
Flamine fracto durat adhuc: faevitque tumor und Lu- 
can. V, 217: Tumidus Boreae poft flamina pontus. 
Aus diefer localen Bedeutung läfst fich leicht die me- 
taphorifche Bedeutung herleiten, welche die Bent- 
ley’fche Emendation allerdings unterftützt, die aber 
doch nicht fó unumgänglich nothwendig erfcheint, als 
es von Hn. Lindemann dargeftellt ift. 


(Der Befchlufs folgt im nüächflen Stücke.) 
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PHILOLOGIE 


1) Schzeswis, im Taubftummen - Inftitut: Fr. Lüb- 
ker, Doctor der Philofophie und Conrector der 
Domfchule: Zur Charakteriflik des Horaz u.f. w. 

2) Ebendaf.: Propofuit D. Frid. Lüb- 
ker u. í. w. 


Horatiana. 


3) Barrevru, b. Birner: D. Held, K. Studienre- 
ctor und Profelfor, Pädagogifche Bilder aus den 
Gedichten des Horatius u. f. w. 


4) Zırtau, b. Seyfert: Fr. Lindemanni, Dir. 
Gymn., dijfertatio de Horatii epiftola ad Pifones 
quae inferibitus de arte poetica u. f. w. 

5) Ebendaf.: Fr. Lindemanni differtatio altera de 
Horati Epiftola ad Pifones u. f. w. 

6) Bony, p, Georgi: Engelb. Jof. Hilgers, differ- 
tatio. de Q. Horatii Flacci Epiftola ad Pifones 
u. í. w, 

a Harre, b. Plötz: C. Hunger, Semin, Philol. Hal. 
Senior, de Romanorum poefi bucolica u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Von Orelli urtheilt Hr. L. ia P. I, p. 21: is non 
de verbis tantum Horatii fanitati reflituendis optime 
efe meritus, verum etiam grammaticas rationes et fen- 
p: Fi cura omnibus auxiliis advocatis expofuit, 
defiderari- videantur.. In einigen Stellen 

ei eE jedoch: von dem Schweizerifchen Gelehrten 
nk 32 Aemilium circa ludum faber unus et 
ungues carpen et molles imitabitur aere capillos. 
Unus ftatt imus it mit Recht von Orelli vorgezogen, aber 
falfch durch practer ceteros, melius quam reliqui omnes 
erklärt. Denn es findet hier kein fuperlativifcher Be- 
griff (tat, ‚als ob jener Aemilius der einzige und befte 
Künfter fey, wie Aen. Ep. L9, L Septimius intelli- 
J. 4. L Z. 1841. Dritter Band. ` 


git unus, fondern faber unus it f. v. a. faber aliquis 
So hatte (chon Gefsner erklärt, nur hätte er nicht hin- 
zufetzen follen: vel fuperlativum indicat. Für diefe 
Bedeutung von unus hat Hr. L. pallende Stellen aus 
Plautus und Cicero angeführt: befonders gut beweifen 
diefen Sprachgebrauch die Worte des letzten de Orat. 
1, 29, 232: non mihi modo, qui ficut unus pater fami- 
lias de his rebus loquor, wozu jetzt Ellendt das Grie- 
chifche dvp ddısrns ómroios 67 wore verglichen hat. 
Es it demnach jener Erzarbeiter einer von vielen, auf 
deffen genauere Bezeichnung hier weiter nichts an- 
kömmt, wie bey Petronius c. 26: unus fervus Aga- 
memnonis oder bey Ovidius Her. XV, 162 Naias 
una. Dagegen möchten wir diefe Bedeutung des unus 
für aliquis oder quidam (was indefs gar nicht einmal 
fo zufammengeftellt werden kann) in- folchen Stellen 
nicht annehmen, wo eine ausführliche Bezeichnung 
des unus. in einem längeren oder kürzeren Zufatze 
ftatt findet, das Einzelne alfo, infofern es zu einer 
gröfseren Anzahl gehört, diefer gröfseren Anzahl be- 
ftiimmt entgegengefetzt wird. Daher hat Held die Worte. 
in Caef. de bell, Gall. V, 45: erat unus intus Nervius 
nomine Vertico richtig erklärt, und unus nur approxi- 
mativ für aliquis genommun, denn es folgt noch die 
nähere Beftimmung: loco natus honeflo, qui a prima 
obfidione ad Ciceronem perfugerat fuamque ei fidem 
praefliterat. ` Ebenfo glauben wir auch die Stelle in 
Terent. Andr. 1, 1, 91 und Ovid. Melam. IV, 767 
und VI, 578 (m.f. Bach zu der letzten und im Re- 
giter unt. unus) erklären zu müflen. Im Allgemeinen 
wird diefer Gebrauch des unus von G. J. Vofs de 
vil. ferm. I, 33, von Wagner zur Eleg. in Mejfal. p. 
69 fg. nnd von Herzog zu Caef. d, b. Gall. V, 45 
beftritten, wogegen ihn. Scioppius Animadv. in Voff 
p. 26, Burmann, zu Ovid. Her. a. a. O. und zu Petron. 
26, Pp- "92, Facciolati unt. unus, Davies und Ouden- ` 


dorp zu Caef. de bell. Gall. V, 45, und Ruhnken zu 
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Ter. Andr. und: Ovid. Her. a. a. O. vertheidigen, 
ohne jedoch die Stellen gehörig zu fondern; In der 
Horazifchen Stelle zieht Hr. Hilgers (No. 6) auf S. 26 
die Lesart faber imus vor, d.h. auch der gewöhnlichfte 
Künftler. Den Gebrauch des unus ft. aliquis fiellt der- 
felbe in Abrede. Ueber die Verbindung von unus ali- 
quis f. Haafe zu Reifig’s Vorleff. über lat. Sprachwill. 
S. 340, und Ellendt zu Cic. Brut. 93, 320. — Bey 
v. 114 belobt Hr. Lindemann die von Orelli aufge- 
nommene Lesart: intererit multum divosne loquatur 
an heros, und findet es mit jenem ganz unerklärlich, 
wie der Dichter habe darauf kommen können, dem 
heros einen Davus entgegenzuftellen. Die Verände- 
rung ift daher gewifs glücklich und nach Hn. Z. die 
Lesart Dadus entftanden, weil die Abfchreiber ftatt 
heros gefunden hatten: kerus und "fie nicht glaubten, 
dafs ein folcher ohne einen Davus beftehen könnte. 
In äbnlicher Weife hätte follen Orelli bey v. 139 ver- 
fahren und ftatt parturiunt mentes, naftetur ridiculus 
mus nach den beften Handfchriften parturient drucken 
lafen. Denn nach den Worten: quid dignum tanlo 
feret hic promijfor hiatu wird als Antwort das be- 
kannte Sprichwort gebraucht, und gerade, weil von 
einer fich in der Zukunft ereignenden Sache die Rede 
ift, pafst das Futurum febr gut. 

Schliefslich erwähnen wir noch zweyer neuen Er- 
klärungen des Hn. Lindemann. Die Worte unctum 
recte ponere (V. 422) bezieht derfeibe weder auf eine 
Speife, noch auf einen Gali, fondern findet in ihnen 
diefelbe Confiruction wie in calidum bibere, obfcurum 
amare und ähnlichen Redeweifen, die mit dulce logui, 
flebile refpondere und ähnlichen zufammenhängen. Un- 
chim ift allo das Neutrum, ganz abfolut zu nehmen 
und umfafst Alles, was als fett und gut vorgefetzt 
oder aufgetragen wird, So fieht auch das Neutrum 
in Carm. III, 25, 7: Dicam infigne, recens, adhuc 
indictum ore alio, wozu über unctum Hr. Hilgers 
(No. 5) uud p. 52 noch Horat. Epp: I, 15, 44 und 
Perf. 6, 16 verglichen hat. Andere auffallende Stel- 
lungen verfchiedener Adjective f. m. in Wagners An- 
merkungen zu Virg. Aen. II, 53 und VHI, 559. Im 
gleich darauf folgenden Verfe (423) entfcheidet- fich 
Hr. L. für die Lesart artae lites ft. atrae lites, erklärt 
fie aber nicht mit Bentley durch nodofae, ftrictae lites; 
fondern als folche, welche den Geilt beengen und 
gleichfam zufammenfchnüren, wie Sat. II, 6, 82, der 
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animus artus dem freyen, elaftifchen Geifte entgegen- 
fteht. Dafs aber lites artae hier für artantes, angen- 
tes lites genommen werden, glaubt Hr. L. durch frigus 
pigrum, d. i die Kälte, welche die Arbeit hindert, 
caeca nox, die Nacht, in der man nicht fehlen kann, 
und ähnliche Ausdrücke erweifen zu können. 

No. 5. Sowie wir in unferer vorjährigen Ueber- 
ficht die Horazifehen Unterfuchungen eines gelehrten 
jungen Rheinländers, des Hn. Dillenburger, mit befon- 
derem Vergnügen begrülsten, fo gereicht es uns auch 
diefsmal zur Freude, über eine neue Bereicherung der 
Horazifchen Literatur durch einen anderen wackeren 
Rheinländer aus der jüngeren Generation der in Bonn 
gebildeten Philologen fprechen zu können. Hr. Hil- 
gers hat fich auf Hn. Dr. Düntzer’s Rath den Inhalt 
der Ars poetica zum Gegenftande feiner Promotions- 
fchrift gewählt, und eine löbliche, von Klarheit des 
Denkens und guten grammatifchen Kenntnillen zeu- 
sende Arbeit geliefert, der auch eine reine Lateinifche 
Schreibart — das Erbtheil der Heinrich’fcker Schule — 
zur Empfehlung gereicht. Im erften Abfchnitte find 
mit grofser Vollfändigkeit die bisherigen Urtheile über 
das Horazifche Gedicht aufgezählt und befprochen 
worden. Im zweyten Abfchnitte giebt Hr. Hilgers auf 
S. 21 in folgenden Worten den Zweck des Horatius 
an: neque ingenium folum, neque ftudium et artis do- 
cirinam fine ingenio verum efficere poetam, fed alterum 
alterius opem poftulare, negue unquam, nifi utrumque 
coniunctum fit, opus pofteritate dignum poffe componi, 
nnd beftimmt die drey Haupttheile des Gedichts. Er- 
ftens bedarf der wahre Dichter genaue Kenntnils der 
Griechifchen Mufterfchriften, wozu die meiften Belege 
aus den Griechifehen Scenikern entnommen find (v. 
1—152). Zur zweyten mufs die Kenntnifs Griechifcher 
Kunft und Wiffenfehaft mit einer genauen "Bekannt- 
fchaft der verfchiedenen Zuftände des menfchlichen 
Lebens, das fich in einem Gedichte abfpiegeln foll, 
verbunden feyn (v. 152—305), und zum dritten. darf 
der Dichter die ernften Studien nicht vernachläffigen, 
weil er nur durch fie Ehre und Ruhm erlangen kann 
(v. 306- 476). Diefe allgemeine Ueberficht. des- In- 
haltes- wird darauf in neunzehn kleinen Abfchnitten 
zergliedert, die wir als eine fehr einfache und über- 
fichtliche Enarration bezeichnen 'müllen, ‘ohne freylich 
hier auf das Specielle eingehen zu können. ‘In den 
untergefetzten Anmerkungen hat Hr. Hilgers eine Reihe 
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guter Sprachbemerkungen über die wichtigften Stellen, 
in denen er von Hn. Lindemann häufig abweicht, nie- 
derlegt, wie über V. 26 (lenia und levia), v. 32 (faber 
imus und unus), V. 63 (über den Hiatus in: flerilisque 
palus diu aptaque), v. 151 (proprie communia dicere), 
v. 197 (peccare timentes) und andere mehr. Eine an- 
fländige Befcheidenheit ift eine fehr anzuerkennende 
Zierde diefer Erfilingsarbeit des Hn. Hilgers. 
No. 6. : Der Geburtstag des Hn. Prof. Bernhardy, 
kag die Mitglieder des philologifchen Seminars 
Jährlich durch eine Gratulationsfehrift zu feyern pfle- 
gen, gab den Hn. Stud. plilol. Hunger die Veranlaf- 
(ung zu einer kleinen Abhandlung. Er gefteht felbft, 
dafs er fie ohne einen folchen Grund nicht verfalst 
haben würde, und dafs er auch wenig Eigenes in der- 
felben habe liefern können, Indefs it der Gegenftand 
nach den vorhandenen Hülfsmitten und nicht ohne 
eine Sewille Selbfiftändigkeit des Urtheils in recht 
lesbarem Latein abgehandelt worden. Der Begriff und 
der Charakter der bukolifchen Gedichte des Alterthums 
wird zuerft feltgeftellt, fondern die Eigenthümlichkeit 
des Theocritifchen Gedichts kürzlich befchrieben und 
ge (S. 16—24) aus einander gefetzt, aus welchen 
“ründen eine ächte bukolifche Poefie bey den Römern 
nicht habe aufkommen können, und welche Mittel Vir- 
Silius ergriffen habe, um diefer Dichtungsart bey feinen 


Landsleuten einigen Eingang zu verfchaffen. 
Urtheil in den Pro 


lifchen Gedichten 


Spohn’s 
legomenen zu den Virgilifchen buko- 
Per r (T. $ p- 22, ed, Wagn.): Virgilius 

i Uatem omnia expreffiffet a faeculi fui mo- 
ribus, ab cłegantia illorum temporum ita rece/fijfet, ut 
non deleciaffet, fed offendiffet hat fich der Vf. anreciz- 
net und es in zweckmäfsiger Weile commentirt e 
indels dem gelehrten Manne in feinen Subtilitäten und 
übertriebenen Forfchungen nach hiftorifchen Daten bey- 
nn Wir wünfchen, dafs die von Hn. Hunger 
E Ba: sr: 26 Selchriebenen Worte ihm immer 
Bi eg bey ähnlichen Unterfuchungen dienen 
Ey , RE iefen Gegenftand betreffenden Bemerkun- 
geiis gen Quafi: Epic; 25 168: 171 für 
Virgilius und die Grafer's in einer Gubener Schul- 
fchrit vom J. 1838 (ge Virgil. Georg, IV, 506 und 
Eclog. X) auf S. 13 fe gegen Virgilius (cheinen Hn 
Hungex bey Ahfallung feiner Schrift nicht bekannt Z 
Wwefen zu feyn. £ 


J. P. 
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MEDICIN. 
Sturrcart, in der- Balz’fchen Buchhandlung: J. 
W. Arnold, Profeflor in Zürich, das Erbrechen, 


die Wirkung und Anwendung der Brechmittel: 
1840. XI u. 403 S. (1 Thir. 12 Gr.) 


Der Vf. hat fich, wie er felbft fagt, bey feinen Un- 
terfuchungen über des Erbrechen zur Aufgabe gemacht, 
nicht blofs diefen Vorgang der Natur treu aufzufalfen, 
die Thätigkeiten, durch die er zu Stande kommt, die 
Zuftände des Körpers und Einflüffe auf denfelben, wel- 
che ihn bedingen, fo wie die Veränderungen im Orga- 
nismus, die er verurfachen und zur Folge haben kann, 
einer genauen Unterfuchung zu unterwerfen, fondern 
auch die Bedeutung des Erbrechens in Krankheiten 
zu ermitteln, um daffelbe zu Heilzwecken auf entfpre- 
chende Weife benutzer zu können, und dahin zu wir- 
ken, dafs das Heilverfahren der Aerzte mehr und mehr 
ein naturgemälses werde 

Der erfte Abfechnitt des Buches handelt von dem 
phyfiologifchen Vorgange des Erbrechens, d. h. von 
den Thätigkeiten, durch die das Erbrechen zu Stande 
kommt. Nach einer hiftorifehen Darftellung der ver- 
[chiedenen Anfichten über den Vorgang des Erbre- 
chens, führt der Vf. einige eigene Verfuche über anti- 
periftaltifche Bewegungen an, und giebt dann, als Re- 
fultat feiner Prüfungen, eine kurze, aber klare und 
befriedigende Darftellung der Vorgänge beym Erbre- 
chen, wobey er den antiperiftaltifrchen Bewegungen 
des Darmkanals fowohl als den Contractionen des 
Zwerchfelis und der Bauchmuskeln ihren Antheil an 
dem Acte des Erbrechens vindieirt.' 

Der zweyte Abfchnitt betrachtet die inneren und 
äufseren Urfachen des Erbrechens, worin die lange: 
Reihe fämtlicher abnormer Zuftände im Organismus, 
in deren Gefolge Erbrechen auftreten kann, fowie der 
äufseren Einflüffe, welche Erbrechen erregen, in einer 
ausführlichen und erfchöpfenden Darftellung durchge- 
sangen wird. 

Der dritte Abfehnitt handelt kurz von den Verän- 
derungen im Organismus, die mit dem Erbrechen ver- 
bunden find, und auf daffelbe folgen. 

Der wichtigfte und am ausführlichften behandelte 
Abfehnitt ift der vierte: Die Bedeutung des Erbrechens 
in Krankheiten und Benutzung deffelben zu Heilzwe- 
cken. Es werden hier wieder, wie im 2 Abfehnitte, 
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alle krankhaften Zuftände des Organismus, die von 
Erbrechen begleitet feyn können, und in denen das 
Erbrechen als Heilmittel feine Anwendung findet, der 
Reihe nach betrachtet. 

Der fünfte und letzte Abfchnitt endlich giebt eine 
Aufzählung und Würdigung der. verfchiedenen Mittel, 
das Erbrechen zum Behufe der Heilung von Krank- 
heiten zu erregen, zu unterltützen und zu erleichtern. 

Die Schrift ift mit gründlichem Fleifse und grolser 
Belelenheit ausgearbeitet, und leidet nur da und dort 
an Weitfchweifigkeit und öfteren Wiederholungen, die 
theilweife der gewählten Eintheilung zur Laft fallen; 
fie zeichnet fich überdiels durch wiffenfchaftliche Un- 
parteylichkeit und durch aufgeklärte, den Fortfchritten 
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der neueften Zeit entfprechende, phyfiologifche Grund- 
fätze aus, wobey vielleicht nur manche‘ rein hypothe- 
tifche Erklärung mit Hülfe der fympathifchen Vermitte- 
lungen des. Nervenfyftems mit: allzu grofser Beftimmt- 
heit und Sicherheit hingeftellt wurde. Dem prakti- 
[chen Arzte aber wird auch nach Durchlefung dieler 
Schrift, fo mamnichfaltige Belehrung er aus ihr zu 
fchöpfen im Stande war, eine wahrhaft und ummittel- 
bar praktilche Arbeit über die Bedeutung und die In- 
dication des Erbrechens in’ Krankheiten immer noch 
ein defideratum bleiben, 

Die. typographifche Ausftattung des Buches ift 
fehr empfehlend. 

€l. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Kaffel und Leipzig, in d. Krie- 
gerfchen Buchhandlung: ‚Stunden des höheren Lebens in der 
Gemeinde des Herrn verlebt. Predigten von Ch. W. F. Ludwig. 
Erfe Sammlung. 1838. VI u. 156 S. 8. (16 Gr.) 

Der Vf. geht von der richtigen Anficht aus, dafs in unferer 
Zeit, bey den mannichfachen Verirrungen und Einfeitigkeiten 
des religiöfen Lebens, das Bedürfnifs vorliege, insbelondere in 
der Lehre zu dem Evangelium zurückzukehren, und in ihm, 
als in dem wahren Lebensgrunde, das volle religiöfe Leben zu 
fuchen, und dahin zu wirken, dafs die Gottesverehrnng weder 
ein kaltes Verftandesding (!), noch ein Fühlen des Ueberirdifchen, 
noch Fömmeley fey, [ondern ein Leben in Gott und zu feinem 
Preife werde, in welchem Demuth, Freyheit und Liebe walte 
(8. V). Dals er wirklich von diefer Ueberzeugung innig durch- 
drungen,. zeigen auch die zehn Predigten, welche er in diefer 
Sammlung mittheilt, und die defshalb des Druckes nicht unwür- 
dig waren. Ueber kleine Gebrechen wird ihn weitere Uebung 
bald erheben. So ift in der erften Predigt das Thema von der 
Macht der Schonung im Werke des Erlöfers recht gut gewählt, 
auch praktifch durchgeführt, die Dispofition aber: was diefe 
Macht war, was fie it und was fie feyn wird, zwar einfach, 
jedoch an fch nicht verftändlich. — In der dritten Predigt 
von des Chriften Würde und Beruf, nämlich: Gottes Kind zu 
feyn, das ift feine Würde; Gott gleich zu feyn, das if fein Bc- 
ruf, ik der Text 1 Joh. 3, 1 — 3 vortrefflich benutzt. — Die 
[echfie Predigt über Apoftelgefchichte 2, 12 führt den Gedanken: 
Wir Alle müjfen zu Jefu kommen, in den beiden Theilen: denn 
1) wir verlangen Alle nach befeligendem Heile, und 2) Jefus 
bietet es dar, mit vieler Wärme durch. je... Le 


Pinpacocız. Heidelberg, b. Groos: Der Kindheit erftes 
Erwachen oder leichte und angenehme Unterhaliungen mit Kin- 
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dern von 3—8 Jahren zur Uebung der Sinne. Ein Wegweiler 
für Lehrer, Erzieher, Mütter und Kinderfrauen in Bewahran- 
ftalten. Nebfi einer Sammlung von Spielen, Sprüchen, Gebeten 
und Liedern für die zartefie Jugend. Von Aloys Huber, Privat- 
lehrer in Heidelberg. Mit einem empfehlendeh Vorworte yon 
M. Defaga. 1340. VII u. 159 S. 3 (18 Gr.) 

Mit Recht verdient vorliegende Schrift zu den beften diefer 
Art gezählt zu werden. Es ift kein conftruirtes, fondern ein im 
Leben gewordenes Werk, und für das auf dem Titel bezeich- 
nete Publicum vorzüglich beachtenswerth, Der Haupttheil der 
Schrift enthält in 5 Abfchnitten, S. 1—78, die Methode zur 
Uebung des Gefichts , des Gehörs, des Geruchs, des Gefchmacks 
und des Gefühls. Die Uebungen find mit grofsem Fleifse und 
vieler Sachkenntnils ausgearbeitet worden, In den Zugaben 
fpricht der Vf. ein ernftes und -freundliches Wort an Minder- 
frauen, Kindermädchen und Mütter, In der drittensZugabe hält 
der Vf, eine herzliche Anfprache im Namen der zarteften Jugend 
an Eltern, Menfchenfreunde und Leiter der Völker, Möge fie 
nicht ihre Wirkung verfehlen, fondern dahin dringen, von 
woher für unfere Kleinen nur Heil kommen kann!” Die vierte 
Zugabe enthält eine Sammlung von Spielen zur Uebung der Gei- 
ftes- und Körper-HKräfte, S, 115 — 140 eine Sammlung von Sprü- 
chen für das zartefte Alter, und S, 141 — 158 ausgewählter Lieder 
nebft angehängten Melodieen, Auf einer beygefügten Tafel lie- 
fert der Vf. leichte Züge und allerley Figuren zum Nachbilden, 
um den künftigen Zeichnen - und Schreib - Unterricht vorzube- 
reiten. ; 

Moge das Büchlein reichen Segen Riften, und die freund- 
liche Aufnahme finden, die es [einem inneren Werthe nach 
verdient! : 

Br, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Surzsacn, b. Seidel: Chriftliche Fefl- und Gelegen- 
heits- Predigten, nebft einigen Cafual- Reden, vor 
einer Landgemeinde gehalten von Moriz Facius, 
Pfarrer zu Lauter, im königl. Sächfifchen Erzge- 


birge. 1840. XX u 316 S. 8. (1 Thir.) 


R.. traf bey Beurtheilung diefer Predigten auf meh- 
rere werthe Bekannte von früher her, denen er hier- 
mit den Grufs der Achtung beftens bietet. Sie find 
namentlich der wackere Polflorff und der würdige 
Schmalz, die Hr. Facius in mehreren der vorliegenden 
redigten fo genau copirt hat, dafs man fie auf den 
erten Blick erkennen muls. Wie diefs gemeint fey, 
darüber wird ihn fein Bewufstfeyn nicht in Zweifel 
talen, den Lefern diefer Zeitfchrift aber find» wir 
nähere Erklärung unferer Meinung fchuldig, und ver- 
anlaffen fie daher zu einer Vergleichung der 1 Ofter- 
predigt, der Himmelfahrtspredigt, der Predigten am 
Sonntage Oculi und am Sonntage Lätare mit dem trefi- 
lichen Büchlein Poiftorff’s: „Blicke in die letzten Le- 
benstage unferes Herrn“, S. 11, S. 143 fŒ, S. 155 fi. 
u. a, um fich zu überzeugen, wie indiscret Hr. F. 
fremdes Geifteseigenthum mit feinen eigenen Productio- 
= enge und feine Lefer damit zu blenden ver- 
Kr m Eben fo fanden wir in der erften Pfingft- 
son "ag Seiten aus einer Reformations- Predigt 
„nalz, vom Jahre 1833, theils wörtlich ausge- 
(chrieben, theils durch Zufätze oder Auslaflungen ent- 
ftellt, und die Predigt am XIV p. Trin. zumal ift eine 
merkwürdige Verftümmelung der bekannten Schmalz- 
fchen Predigt: „Von der Verbindung, welche die Noth 
fürtet.‘* 
Wir überheben uns des Verdriefslichen &efchäftes, 
nachzufpüren, was und wie viel in den übrigen hier 
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gegebenen Vorträgen felbfifändige Gabe des Herrn 
Pfarrers zu Lauter, oder fremdes Eigenthum fey. Ver- 
dächtiş it uns nach folchen Proben alles Uebrige 
geworden. 

Er bemerkt in der Vorrede, wo er fich gar um- 
ftändlich und mit ziemlicher Selbltgefälligkeit über die 
Aufgabe des Kanzelredners und über feinen eigenen 
homiletifchen Bildungsgang von der Knabenkanzel an 
verbreitet, die er des, Sonntags Nachmittag vor den 
Gelpielen unter den Dorfknaben, den Vater copirend, 
beftieg, ausdrücklich, dafs er, um fein Ideal der Pre- 
digt zu erreichen, vom Anfange feiner Amtsführung 
an nach Mufterrednern, die er namentlich aufführt 
(warum nur aber nennt er Schmalz und Polftorjf 
nicht?), gegriffen, und „mit der Feder in der Hand:: 
gelefen habe. Eine an fich unfchuldige-und felbfi em- 
pfehlungswerthe Methode, infofern fie nämlich den 
Zweck hat, aus anerkannten Meiftervorträgen einzelne 
treffliche Gedanken zu fixiren, um fie durch öfteres 
Wiederlefen feinem Ideenfond einzuverleiben, und fie 
durch weitere Entwickelung oder Y erbindung mit an- 
deren Ideen in fein freyes Geifieseigenthum zu ver- 
wandeln. Die Art aber, wie der Herausgeber diefe 
Sammlung mit der Feder in der Hand gelefen hat, 
erfcheint wenigftens in den zur Vergleichung heraus- 
geftellten Predigten nur als ein eben fo zweydeutiges 
als geiftlofes Ausfchreiben und Zufammenftoppein frem- 
der Rednergaben, um ein neues Machwerk daraus zu 
f[chaffen, oder Selbftgefchaffenes damit aufzuputzen. 
Und wenn er felbftgefällig genug fagt: „als Student 
hörte.ich am liebften meinen unvergefslich theuern 
Freund Tz/chirner, der ganz der Mann für meinen 
Geit und Herz war“, fo mufs ihn Rec. erinnern, mit 
welchem unverholenem Unwillen gerade derlelbe fein 
Tzfchirner in feinen homiletifchen Uebungen folchen 
zulammengeftoppelten, mit fremdem Schmucke heraus- 
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geputzten Predigten bey jeder Gelegenheit das ver- 
diente Urtheil [prach. Nur Anfänger, pflegte er zu 
fagen, fetzen ihre Predigt fiückweile, wie Mofaik, zu- 
fammen; der Meifter aber fchafft fie felbfiftändis und 
bildet fie aus einem Grundgedanken! 

Solche homiletifche Mofaik - Arbeit — allerley 
bunte, koftbare Steine aus verfchiedenen Rednerwer- 
ken zufammengetragen, wozu der Herausgeber den 
verbindenden Kitt gegeben hat, — haben wir an den 
oben bezeichneten Predigten. Eben wegen diefer ihrer 
mufivifchen Befchaffenheit aber hören fie auf, Gegenftand 
einer näheren Beurtheilung zu feyn, obgleich wir die 
Erklärung des Hn. F., dafs nur ausgezeichneten Ho- 
mileten die Befugnils zuftehe, über den Werth diefer 
feiner Predigten zu entfcheiden, auf das. Beftimmitefte 
desarouiren müllen, da fie in ihrer buntfcheckig aufge- 
putzten Geftalt, vielmehr nur nach demfelben einfachen 
Grundfatze wie die mit fremden Feder» gsefchmückte 
Krähe in der Fabel zu würdigen find. 

Wir begnügen uns daher, Einiges anzuführen, was 
Hr. Facius felbft von ihnen urtheilt. „Man wird in 
ihnen“, fagt er S. XVHI des Vorwortes, „nur fchlichte 
und befonders textgemäfse Hauptfätze und Bearbeitun- 
gen finden, die überall geben follen‘, was fie ankün- 
digen (ein Vorzug, den wir nicht in Abrede fiellen). 
Die Sprache ift, wie mich dünkt, edel und rein, und 
wie ich mir bewulst bin, die ungekünftelte Sprache 
meines Herzens. (Letztes können wir nur mit grofser 
Einfchränkung auf das gelten laffen, was er felbft ge- 
geben hat). Gott hat mir die Freude gefchenkt, zu 
erfahren, dafs meine Zuhörer öfter, als ich mir zuge- 
traut, dadurch ergriffen und erbaut worden find”; — 
(ob ihn wohl fein Bewufstfeyn diefe Freude hat recht 
voll und ungetrübt empfinden laffen ?) 

Dals dem Vf. homiletilches Talent und rednerifche 
Gewandtheit nicht abgehen, dafs er befonders Gefchick 
befitzt, wichtige Ereigniffe der Zeit in den Kreis reli- 
siöfer Vorträge zu ziehen und an heiliger Stätte wür- 
dig zu behandeln, das hat er in einigen cafualen Vor- 
trägen, nämlich in den Predigten am Conftitutions - 
Felte und in der Gedächtnifspredigt bey der Todten- 
feyer des Königs Anton bewiefen. Auch das erkennen 
wir gebührend an, dafs fein Ton, wie er zu einer Land- 
gemeinde redet, der angemeflene und rechte if. Um 
fo bedauerlicher aber ift es, dafs er, wie es uns fchei- 
nen will, durch eine gewille Eitelkeit verführt, diefe 
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Sammlung, die überhaupt 28 Predigten aus 9 verfchie- 
denen Jahrgängen und 9 Cafualreden enthält, durch 
unftatthafte und unwürdige Ausftattung mit fremdem 
Schmucke in ein fo ungünltiges Licht geftellt hat, 

/ K....r. 


Baser, b. Baur: Beleuchtung der chrifllichen Lehre 
in dem Confirmanden - Unterricht(e) von Niklaus 
von Braun, Pfarrer zu St. Martin zu Bafel. 1840. 
VII u. 410 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 


Der Vf. beleuchtet in diefem Werke die Lehren des 
Chriftenthums nach Anordnung der fünf Hauptftücke 
des Zuther’ [chen Catechismus in 55 Abfchnitten, Ueber 
den Zweck diefer Bearbeitung fpricht er fich nicht be- 
fiimmt aus. Doch fcheint er es hiebey weniger darauf 
abgefehen zu haben, Materialien für den Confirman- 
den- Unterricht zu liefern, als vielmehr den während 
einer vieljährigen Amtsführung von ihm vorbereiteten 
Confirmaten die früher ihnen ertheilten Belehrungen 
über die Grundfätze der chriftlichen Lehre ausführli- 
cher und geordneter zu wiederholen, und dabey zu- 
gleich eine Anleitung zu geben, in welchem Geifte 
und nach welcher Form der Confirmanden - Unterricht 
gefchehen müle. 

Ein ftrenger Offenbarungsglaube, geftützt auf buch- 
ftäbliche Aeufserung der einzelnen Schriftftellen und 
auf die Autorität der fymbolifchen Lehre, bezeichnet 
die theologifche Seite diefes Buches. Der religiös-Ntt- 
liche Entwickelungsgang der Menfchheit wird darin 
nach dualifiifchem Principe fo dargefiellt, dafs dem 
Reiche Gottes vom Anfange an das Reich des Satans 
feindlich ankämpfend gegenüberfteht. Nicht nur, dafs 
der Sündenfall der Protoplaften durch den Fürften der 
Finfternils veranlafst ift; das Schlangengift, das von 
unfichtbaren bölen Geiftern in die menfchliche Natur 
(chon in unferer erften Mutter eingedrungen ift, wirkt 
noch immer fort zum menfchlichen Verderben. Alle 
Lafterhaften werden von fatanifchen Geiftern gefangen 
gehalten; alle Menfchen überhaupt fpüren ihren gehei- 
men Einflufs auf ihre Denkart und Gemüther (S. 141 f.). 
Der Satan hat Chriftum an das Kreuz gebracht, um 
Gottes gnadenreichen Plan mit uns zu hindern. Noch 
immer wendet derfelbe Alles an, um das göttliche Er- 
ziehungswerk durch den Sohn mit allen möglichen 
Ränken, auch durch fogenannte Geiftliche, die er von 
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feinen fchlauen Knechten für fich erziehen läfst, zu 
fören und zernichten. Auch die phyfifchen Uebel in 
der Welt rühren nicht von Gott, fondern von böfen 
Geiftern her, und das’Walten der göttlichen Vorfehung 
zeigt fich nur eben darin, dafs Gott fortwährend den 
Unordnungen entgegenwirkt, welche die fatanifchen 
Ren ni Phyfifchen und moralifchen Welt hervor- 
IE 5, Sri von diefem kraffen Dualismus, 
Pine 2 das ganze Buch hindurch zieht, und 
Bas jit i Veifë auch auf die Heils- und Erlöfungs- 
Be au uls übt, weht in demfelben ein frommer, 

r Geit; nur einige Male verfällt der Vf. in einen 
unfiatthaften Rigorismus. So, wenn er in der Erklä- 
rung des erften Gebotes die Verfertisung aller Arten 
von Abbildungen finnlicher Gefch 
die Dartftellung 
bote Gottes z 
an Tanz, 


öpfe, vornämlich auch 
menfchlicher Bildniffe, als dem Ver- 
uwider darftellt, oder wenn er die Freude 
Schaufpielen u. A, feindlich neunt. Wenn 
es ferner (S. 150) über das Verhältnifs Gottes zur 


fichtbaren Welt heifst: „Ihn felbt fehen wir nicht, 


aber den ungeheneren Srolsen Leib, den er auf uns 
unerforfehliche W 


eife aus fich entwickelt, und fich 

angezogen hat, um den Gefchöpfen, denen er auch 
Re feinem Geiße mittheilt, fich fichtbar , fühlbar und 
geniefsbar zu machen;‘“ — oder wenn S. 180 f. gefagt 
er »Die Schöpfung it das Hervorgehen aller Dinge, 
ki Vorher nicht waren, aus Gott; — die Kräfte, die 
Miani ar Hs Sefehen und gefühlt werden, 
ewig ein a Be a ee m 
3 de anzes ausgemacht haben;“ — fo 
erfeheint hier die einfache Bibellehre offenbar dreh 
pantheiftifch - emanatiftilche Vorftellungen gefärbt die 
am wenigften von dem übrigens fireng Eor ae S 


eläuhie | A 
“a Standpuncte des Wis. aus zu rechtferti- 


Pr Me. Darftellung der Lehre ‘von den letzten Din- 
ae eb die vielen ‚eingewebten apokalyptilchen 
"zelnen mehr verdunkelt s als aufgehellt. 


ie Sprache ip par 
i i ei pa fchlicht und herzlich, doch öfters 
p n R Ia meorrect, Gleich in der Vorrede 
kommt ein auffallendes Anakoluthon vor. Eben fo fin- 
den fich S. 103 und fonft Sätze, deren Conftruction 
Dee. vergebens zu entwirren y 
g verfuchte, Doch mö 

diefe und ähnliche Iprachliche Mängel in der Be 
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worte ausdrücklich bekannten Altersfehwäche des ehr- 
würdigen Vfs. Entfchuldigung finden. n 
Die äufsere Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 
RSS r. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LEIPZIG, b. Weber: Bibliopolifches Jahrbuch für 
1841. Fünfter Jahrgang. 18411, VETI u. 88, 120, 
135 S. Mit Gutenberg’s Bildnifs und den Basre- 
liefs zu defen Standbild in -Strafsburg. (1 Thlr. 
12 Gr.) 


Das feit fünf Jahren erfcheinende bibliopolifche 
Jabrbuch ift als praktifches Hülfsbuch für Verlags- 
und Sortiments - Buchhändler beym gefchäftlichen Ver- 
kehre unter einander, mit Schriftftellern und Publicum, 
von unbezweifeltem Nutzen, und es gebührt gewils 
dem thätigen Verleger unfer Dank dafür. In diefem 
fünften Jahrgange folgen nach einem erklärenden Vor- 
worte, S5. 1—16, zur Deutfchen Prefsgefetzgebung 
von 1840 das königl. Bayerifche Gefetz, den Schutz 
des Eigenthums an Erzeugniffen der Literatur und Kunft 
gegen Veröffentlichung, Nachbildung und Nachdruck 
betreffend, d. d. München, den 15 April 1840 und Ver- 
trag zwilchen Oefterreich und Sardinien zur Sicher- 
ftellung der Eigenthumsrechte an literarifchen und ar 
tiftilchen Werken, welche in den beiderleitigen Staa- 
ten erfcheinen, d. d. Wien, den 22 May 1840. S. 17 
bis 44 enthalten einen intereffanten Beytrag zur Ge- 
fehichte der Preffe und des Buchhandels im Jahre 1840, 
welchem wir in allen einzelnen Puncten beyftiimmen. 
Von S.45—62 werden Nekrologe von 20 im verfloffe- 
nen Jahre verfiorbenen Deutfchen Buchhändlern mitge- 
theilt. Leider find die meiften derfelben fo kurz, dafs 
man auf nur wenigen Zeilen, oft nur 3— 5, die An- 
gabe des Todestages und eine kurze Notiz über das 
Befichen der befelfenen Handlung findet. Ausführli- 
cher hätten wir u. A. vorzüglich das Leben Franz 
Anton Ritter von Gerfiner’s (welches mit 5 Zeilen ab- 
gethan wird) und Gottfried Heinrich Schäfer’s befpro- 
chen gefehen, da Beide auch auf dem Gebiete der 
Wilfenfchaft, erfter als Mathematiher, letzter als Phi- 
lolog, fich ein ehrendes Denkmal gefetzt haben. Aber 
der Herausgeber klagt S. V der Vorrede, dafs es ihm 
nicht möglich gewefen, die gewünfchten näheren An- 
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gaben zu erhalten. Wir wünfchen daher im Interefle 
des Publicums, dafs künftig diefer Theil des bibliopoli- 
fehen Jahrbuchs durch thätige.Unterftützung der Hinter- 
bliebenen vervollftändigt werde. — Der Abfchnitt S. 63 
bis 85: Etwas über das Correcturwefen, it gut und 
verdient von vielen unferer Deutichen Buchhändler, 
welche leider zn häufig den Corrector agiren, ohne nur 
der Rechtfchreibekunft ihrer Mutterfprache mächtig zu 
feyn, beherzigt zu werden. — Mit dem Verzeichniffe 
aller durch Leipzig mit einander in Verbindung ftehen- 
der Buchhandlungen, wie auch der Kunft- und Muh- 
calien-Handlungen Deutfchlands und der angrenzenden 
Länder beginnt ein neuer Abfchnitt, welcher fonder- 
barer Weife wieder mit der Seitenzahl 1 anfängt: was 
wir nicht billigen können. Uebrigens hat der ganze 
Abfchnitt (S. 1—120) wenig Vertrauen in. uns geweckt, 
da wir viele Unrichtigkeiten in demfelben vorfinden. 
So foll, um nur auf Einiges aufmerkfam zu machen, 
nach S. 47 zu Jena noch die Expedition von Oken’s 
ifis feyn; weils denn der Herausgeber nicht, dafs die- 
elbe feit langer Zeit in Leipzig bey F. A. Brockhaus 
erfcheint® Weifs er nichts von der Expedition des 
wöchentlichen Novitäten- und Continuations - Wahlzet- 
tels von Fr. Mauke zu Jena, diefes faft allgemein für 
den Sortimentsbuchhändler als wichtig anerkannten In- 
ftütuts? Daffelbe gilt auch von dem Verzeichnille der 
in Deutfcher Sprache erfcheinenden politifchen Zeitun- 
gen, Tage-. Wochen- und Intelligenz - Blätter. So 
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heifst es S. 27 (denn auch diefer Abfchnitt beginnt die 
Seitenzahlen wieder mit 1): Fr. Frommann in Jena 
verlege einen Jenaifchen Anzeiger, ungeachtet es in 
Jena keinen Jenailchen Anzeiger, fondern privile- 
girte Wochenblätter giebt, und diefe nicht im Ver- 
lage von Frommann, fondern eines Concelfionärs; 
Namens Neuenhahn, ericheinen. , Von. Wichtigkeit für 
dielfen Theil it übrigens die Angabe der Zeit des Er- 
[cheinens, des Formates, der Auflage, der Infertions- 
und Beylage-Gebühren und der Verleger. — Das Ver- 
zeichnils der wichtigften Bibliotheken Deutlchlands 
(S. 53—92) ift von Wichtigkeit, wiewohl wir zu viel 
unwichtige wegwünfchen möchten. _Angenchn ift es; 
unter jeder einzelnen Bibliothek die Angabe des Biblio- 
thekars zu finden. — Die Literatur des Buchhandels 
1840 (S. 93 — 138) ilt volltändig. Dem Ganzen find 
fchliefslich die 4 Basreliefs zu Gutenberg’s Standbild 
in Stralsburg beygegeben, vor dem Titelblatte findet 
fich das Bild des unfterblichen Meifters felbft, der fin- 
nend neben einer Druckerprefle fieht, und eine Rolle 
in den Händen hält, auf welcher die Worte zu lefes 
find: Et la lumière fut. Die Basreliefs und das Bild 
felbft find von Lakofte jun. in Strafsburg gefertigt. 
Diefe Zugaben find ebenfo mufterhaft, als das Ganze 
correct und in feinem Aeufseren elegant ausgeflat- 
tet ift. 
G. 
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SCHÖNE KUNSTE., Stutigari, in der Hoffmann’fchen Verlags- 


Buchhandlung: Neuefte Novellen von Ludwig Storch. 1841. 
268 5. 8. 

Die erfie Novelle dieles neuen Storch’fchen Werkes, der 
Knabe 'mit der Bibel, if [o [chön erfunden als empfunden, [o 
gut angelegt als durchgeführte, Findet man auch einige Ueber- 
treibungen, oder eingewebte Betrachtungen zu [ehr fich ausre- 
dend, fo verföhnt das Befriedigende des Ganzen mit leicht zu 
entichuldigenden Makeln. Wie aber No. 2, ,„Schickfale einer 
Deutfcehen Oper“, auch nur den Namen einer Novellette verdient, 


weils Rec. nicht. Sieift fo überaus flau und Aach, dafs Gch ei- 
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gentlich gar nichts davon fagen läfst, ja, dafs auch diels Wenige 
fchon zu viel it. In No.8 „Tycho Brahes begegnete Rec., fo 
Wort für Wort abgefchrieben, dem, was er theils in«einem älteren 
‚Werke: „der Schwedifche Sternfeher«, und in dem zu Hof 
1798 erfchienenen „Verfuch von Helfrecht von Tycho Brahe‘ 
gelefen hatte;. das von dem Vf. Beygefügte war fo dürftig und 
dünn, dals er fich fagen mufste; wenn Arbeiten folcher Art fo 
leicht Verleger und von diefem eine Ausfiattung wie vorliegen- 
des Büchelchen finden, in der That nichts leichter feyn müle. 
als neue Novellen zu [chreiben, 
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”: Wermar, b. V oigt: Die neuen Veränderungen der 
unorganifchen ‘Welt oder Gefchichte der durch 
Üeberlieferung nachgewiefenen Einwirkungen udes 
Waffers und: des Feuers auf die Geftaltung des 
feften Theils»der Erde, zur Erläuterung geologi- 
fcher Erfeheinungen, von Carl Lyell: Aus dem 
Englifchen von: Carl Hartmann. 1841. XX u. 


628 S. Mit 33 lithographirten Tafeln. 8, (2 Thlr. 
20 Gr.) 


H.. Hartmann ‚hat. bereits im Jahre 1831 und 1832 
eine mit Beyfall aufgenomme Ueberfetzung von Lyell’s 
Werk „Principles. of Geology‘“ nach deffen erfter und 
Eigr Auflage unter dem Titel: „Lehrbuch der Gco- 
logie‘: bey Baffe in Quedlinburg, geliefert. Seit jener 
Leit find. nicht weniger als vier neue Auflagen von 
diefem wichtigen Werke in England erlchienen, und 
dabey hat daffelbe fowohl in Hinficht des Planes, als 
auch der Ausführung wefentliche Veränderungen erlit- 
ten, Der Inhalt des Ganzen zerfällt nach der fechen 
Auflage in drey Bücher. Das erftie Buch giebt nach 
einigen Bemerkungen über Zweck und Gegenftand der 
Geologie eine kurze Skizze der geognoftifchen Beobach- 
tungen und’Theorieen von den frühefien bis auf die neue- 
Menzel; aa befonderer Rückficht auf die Vorurtheile, 
H k; e a bailie Entwickelung der Geogno- 
re Be " lange gehindert haben. i Dann folgt 
paies g es organifchen. Lebens in den ver- 

.  „Seologifchen ‚Perioden. Zuletzt. beftreitet 
Lyell die Annahme einer ‚höheren Intenfität wälferiger 
wid feueriger Kräfte in früheren Perioden, eines plötz- 
liches Wechfels von Ruhe und Unruhe auf der. Erde 
fo; wie plötzlicher Umwälzungen in. der or anifchen 
Welt, und befpricht.die Beaumont fche und ». nn 
Erhebungstheorie. Das zweyte Buch handelt von den 
Veränderungen, welche die anorganifche Welt in ge- 


J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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fchichtlicher Zeit erlitten hat, das dritte von den Ver- 
änderungen der organifchen Welt oder der Bewohner 
der Erde. Das zweyte Buch bildet den gröfseren Theil 
des Originals, und ift das eigenthümlichfte und inter- 
effantefte, vor der Hand hat Hr. H: nur, davon eine 
Ueberfetzung geliefert, beabficht aber, wenn Beyfall 
und Abfatz den Erwartungen entfpreehen, auch das 
erte und dritte Buch zu überletzen. 


Lyell wird mit allgemeiner Anerkennung zu den 
bedeutendfien Geognoften . der jetzigen Zeit gerechnet; 
er verdankt diefen Ruhm nicht nur feinen weit ausge- 
dehnten, zuverlälfigen und lebendig aufgefafsten Beob- 
achtungen geognoftifcher Verhältniffe, fondern auch 
und zwar vorzugsweife der Genialität und Grofsartig- 
keit feiner Combinationen und Theorieen. Er hat das 
Feld geognofüifcher Forfehungen zugleich erweitert und 
geordnet; er nimmt einen ehrenvollen Platz unter der. 
Zahl. der wenigen Naturforfcher ein, die felbfiltändig 
und auf eigenthümliche Weife fortarbeiten, und da- 
durch fördernd in die Entwickelung der Wiffenfchaften 
eingreifen, dals fie Anderen neue Bahnen eröffnen. 
Lyell it von den Vorurtheilen gänzlich frey, an denen 
mehrere der, ausgezeichnetefien Geognoften Englands 
mit Wärme hängen, -indem fie fich die gröfste Mühe 
geben, die Relultate geologifcher Forfchungen mit der 
Mofaifchen Schöpfungsmythe in Einklang zu bringen, 
Er Ipricht feine Anficht gegen diefes Vorurtheil ganz 
unverholen aus, und ftellt es dar als eines der gröfs- 
ten Hinderniffe , welches einer naturgemälsen Auffal- 
fung und Erklärung ‚geognoltfcher Verhältniffe in Eng- 
land entgegengeftanden habe. Seine belondere Auf- 
merkfamkeit hat er auf die uns theils aus sefchichtli- 
chen Ueberlieferungen bekannten, theils noch unter 
unferen Augen fortgehenden Veränderungen der Erd- 
oberfläche gerichtet, und hat fich fomit das grofse 
Verdient um die Willfenfchaft erworben, fie auf einen 
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inductorifchen Standpunet gebracht zu haben; denn 
alle geologifchen Schlüffe können blofse Wahrfchein- 
lichkeit- Schlüffe feyn, gegründet auf Analogieen jetzi- 
ger Verhältniffe. 
lo treffender, mithin die Seologifchen Theorieen um fo 
naturgemäfser leyn, je mehr wir über den thatfäch- 
lichen und urfächlichen Zufammenhang jetzt noch 
Statt findender Veränderungen aufgeklärt find... Leider 
ift Lyell dabey nicht ftehen geblieben, und hat fein 
Sytem auf einfeitige Weife dahin ausgebildet, dafs 
er zu erweilen fucht, in allen vergangenen Perioden 
haben keine anderen Umftände auf die Ausbildung der 
Erde eingewirkt, als die gegenwärtig noch Statt finden- 
den. Er fodert zur Hervorrufung von Phänomenen, de- 
nen diejenigen, welche wir aus der Relation von Au- 
Senzeugen kennen, an Grofsartiskeit weit nachftehen, 
nur ungemeflene Zeiträume. Wenn z. B. die heutigen 
Erdbeben Erhebungen ausgedehnter Landftriche auf 
wenige Fuls Höhe verurfachen, fo wird das Refultat 
vieler Erdbeben während eines langen Zeitraumes ein 
mächtiges Gebirge, oder eine tiefe Einfenkung, eine 
Verwandlung von Land und Meer feyn können. Kein 
Naturforfcher wird die Natur - Gefetze einem Wechfel 
unterwerfen, wie die Erfcheinungen; fie find diefelben 
für die fernften Zeiten. Allein eine Wirkung hängt 
nicht allein ab von der wirkenden Urfache, fondern 
auch von den Bedingungen, unter welchen diefelbe 
wirkte. Die Kenntnifs des Geletzes der Grundkräfte 
für fich, macht es uns noch nicht möglich, den Ver- 
lauf der Erfcheinungen voraus zu beftimmen; aufser 
dem Gefetze muls uns das gegenfeitige Verhältnifs der 
Maffen gegeben feyn, in welchen die Kraft wirkt, und 
umgekehrt. Wie kann daher die Art und Weife, in 
der fich uns geognoftifche ‚Erfcheinungen während der 
verhältnifsmäfsig kurzen gefchichtlichen Zeit dargebo- 
ten haben, als Gefetz gelten für alle vergangenen Zeit- 
räume? Diefe Erfcheinungen felbft find fehr verwi- 
ckelt; wir haben fie blofs im Allgemeinen, nicht fcharf 
bis in’s Einzelne, mehr thatfächlich als nrfächlich auf- 
gefafst. Ihr Studium ift zwar der einzige induktori- 
fche Anfang der Geologie, in dem wir durch fie allein 
einen Begriff geognofüfcher Wirkungen gewinnen, führt 
nns jedoch keineswegs unmittelbar zur Kenntnifs der 
allein möglichen oder nothwendigen Veränderungsweife 
der Erdoberfläche, fondern im Gegentheile einer durch 
das jetzige, mit dem Fortfchreiten der Wirkungen felbft 
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"Diefe Analogieen werden äber um 
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nothwendig veränderliche Maffenverhältnifs bedingten, 
mithin felbft wechfelnden. 

Die Gefteine theilt Lyell nach ihrer Entftehungs- 
weile in vier Abtheilungen, nämlich die der neptuni- 
fchen, vulkanifchen , plutonifehen und metamorphi- 
(chen. Die Gefteine aller vier Abtheilungen entftehen 
noch fortwährend, die erften beiden vor unferen Au- 
sen, -die letzten beiden (auch hypogene genannt) in 
grofser Tiefe unter der Erdoberfläche. Aus den nep- 
tunifchen und vulkanifchen werden durch Umwandlung 
metamorphifche (Gneils, &@limmerfchiefer u. A.); die plu- 
tonifchen (Granit u. A.) unterfcheiden fich von den vul- 
kanifchen nur defshalb, weil fie unter hohem Druck 
entftehen.. Dagegen mufs uns vor Allem die Frage 
Zweifel erregen, warum im Conglomerate oder dem 
Schuttlande der früheren Formationen durchaus keine 
den Laven und Bafalten ähnlichen Eruptions-Maffen 
vorkommen. 

. Nach diefen kurzen Andeutungen über Lyell’s 
eisenthümlichen Zweck und feine Methode, ift es leicht 
erfichtlich, warum gerade der in der Ueberfetzung vor- 
liegende zweyte Theil der Principles "of Geology das 
meifte Interefle gewähren mufs. Der Inhalt deffelben 
zerfallt in 2 Abfehnitte, von denen der erfte die von den 
Gewälfern, der zweyte die von feuerigen Urfachen her- 
rührenden Veränderungen der Erdoberfläche betrach- 
tet. Der erfte Abfchnitt ift in acht Capitel getheilt, 
welche den Gegenftand in folgender Ordnung befpre- 
chen: Wirkungen der flielsenden Gewäffer (Cap. D; 
Fortichaffung fefter Materien durch Eis (Cap. ID); Er- 
fcheinungen der Quellen (Cap. ID; reproductive Wir- 
kungen der Flüffe, Deltabildungen (Cap. IV und V); 
zerftörende und fortichaffende Wirkungen der Ebbe und 
Fluth und der Strömungen (Cap. VI und VID; repro- 
ducirende Wirkungen der Fluth und der Strömungen 
(Cap. VID. 

Der Vertrag geht von allgemeinen mechanifchen 
Principien aus, ift aber ftets auf das Engfte an Bey- 
fpiele aus der Erfahrung geknüpft, die der Vf: aus 
den verfchiedenften Theilen der Erde in Bereitfchaft 
hat, und in’ einer anfchaulichen und anfprechenden 
Weile erzählt. So werden die Ueberfchwemmungen 
und Krümmungen der Flüffe, ihre fortfchaffende und 
aushöhlende Kraft erläutert an den Stromüberfehwem- 
mungen in Aberdeenfhire im Jahre 1S29, an der Aus- 
höhlung des Simeto- Bettes in einer neueren Lava des 
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Aetna, an den Fällen des Niagara und ihrem Zurück- 
weichen, ām Laufe des Po, am Mifffippi- Becken, an 
den’ Bergfchlipfen in New-Hampfhire im Jahre 1826, 
am Dürchbruche der Dranfe durch einen vorgefchobe- 
nen Gletfeher im Jahre 1818 u. f. f£. Die Fortfchaf- 
fung fefter Materien durch Eis wird unter dreyerley 
Gefichtspuncten betrachtet: Erftlich in Beziehung auf 
die Wirkung des Oberflächen - und des Grund- Eifes, 
durch welches das Walfer befähigt wird, Grus und 
Steine fortzufchaffen; zweytens hinfichtlich der Wir- 
kung der Gletfcher auf Fortichaffung von Felsblöcken 
und‘ Peliren und Reifsen der Gefteine, fo dafs diefe 
Streifen "bekommen; drittens bezüglich des Schwin- 
mens von Eisfchollen, auf denen fefte Materien liegen, 
in das Meer, und des Treibens von Eisbergen und Kü- 
fieneis. Nach diefen Wirkungsweifen des Waffers beym 
= auf der Oberfläche wird die „unterirdifche 
Entwälferung“ oder die Erfcheinung von Quellen be- 
trachtet, zuerft in Rückficht auf artefifche Brunnen, 
dann’ auf warme und Mineral-Quellen, von denen aber 
blois diejenigen genauer befchrieben werden, deren 
Abfätze in erheblicher Weife zur Veränderung der Erd- 
oberfläche beytragen, nämlich die kalkhaltigen Quellen 
der Auvergne, des mittleren Italiens mit ihren Traver- 
tinen, und des Kaukafus, und die kiefelhaltigen Quel- 
len der Azoren und Islands. Schwefel-, Gyps-, Salz-, 
Eifen-, Kohlenfäure- Quellen und Pechleen find dabey 
von geringerer Bedeutung. 

Nachdem fo die zerftörende und fortfchaffende Wir- 
kung des fliefsenden Waffers betrachtet ift, wird feine 
reproductive unterfucht. Diefe' letzte zeigt fich zu- 
nächft, und am augenfcheinlichften an den verfchiede- 
nen Deltabildungen in Landfeen, Binnenmeeren und 
Meeren mit Ebbe und Fluth. Der Unterfchied zwifchen 
See- und Meeres - Deltas ift leicht aufzufallen; er be- 
rot auf der Befchaffenheit der eingefchloffenen orga- 
Pr Gi Rente; See-Deltas fchliefsen blofs Bewohner 

andes, der Flüffe und der Landf in, ind 
Meeres DES Ta č Landfeen ein, in ‘den 

chen fich diefelben mit den Reften 

vor Meeres Saien: Allein die Meres- Deltas: zei 
Eh nter ON n - n die tass e tast zei- 
ie h Binriemn, edeutende ‚Verfchiedenheiten. 
he aid Ablagen haben in Hinficht der An- 
lichkeit. mit den Séc- DU $ En nn 
: da hingegen bey eigent- 
lichen Meeres - Deltas aufser der Strömune des Fluff , 
auch Ebbe und Fluth Veranlaflung zur Entf an. 
ehung von 
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Abfätzen geben. Als Beyfpiele von See- Deltas wer- 
den angeführt das Rhone - Delta im Genferfee, und 
der Boden des Oberfees in Canada, als Beyfpiele von 
Binnenmeer-Deltas diejenigen der Oftfee und des mit- 
telländifchen Meeres (Rhone, Po, Nil), und als Bey- 
fpiele von eigentlichen Meeres-Delta’s diejenigen des 
Ganges und Miffifippi. Diefe Erläuterungen find auf 
eine grofse Menge gefchichtlicher Notizen gegründet; 
und gewinnen dadurch fehr an Intereffe und Zuverläf- 
figkeit. Allgemeine Folgerungen über die Menge der 
durch Flüffe fortgefchafften Materialien, über Form 
und Schichtung der Deltas find an die rein that- 
fächlichen Angaben geknüpft. In den folgenden Ca- 
piteln, bey der Darftellung der Wirkungsweife des 
Meeres auf Zerfiörung und neue Bildung von Küften- 
richen hat der Vf. grofsentheils Englifche Verhält- 
niffe vor Augen. Für den Deutfchen Geognoften haben 
diefe weniger Intereffe, als die im fiebenten Capitel 
behandelten Verhältniffe, nämlich‘ das Eingreifen des 
Meeres in das Delta des Rheines, die Veränderung 
des Laufes der Rheinarme und der Form der Deut- 
fchen Nordfeeküften. Diefes Beyfpiel ift auch fehon 
defshalb fehr lehrreich, weil am Rhein-Delta die Ge- 
genwirkungen eines Fluffes mit der Ebbe und Fluth 
des Meeres auftreten. Es gab, wie mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit aus dem Vortreten der Küften bey den 
Rheinausflüffen hervorgeht, eine Zeit, zu welcher‘der 
Elufs die Oberhand hatte; allein feit den letzten 2000 
Jahren, feitdem die Veränderungen von den Bewoh- 
nern wahrgenommen worden find, ift der Vortheil auf 
Seiten des Oceans geblieben. 

Unter den Aeufserungen vulkanifcher Thätigkeit, 
die den Gegenftand des zweyten Abfchnittes ausma- 
chen, werden Vulkane, Erdbeben und allmälige He- 
bungen und Senkungen begriffen. Der gemeinfchaft- 
liche Urfprung von vulkanifehen Ausbrüchen und Erd- 
beben tritt hier am deutlichften hervor, indem die Aus- 
bruchspuncte und die Bewegungen der grofsen Erdbe- 
ben auf gewille Gegenden befchräukt find. Der Vf. 
beginnt damit, die geographifchen Grenzen einiger 
diefer Gegenden zu beftimmen, damit der Lefer auf 
den mächtigen Mafsftab aufmerkfam gemacht werde, 
nach welchem die Wirkfamkeit des unterirdifchen 
Feuers gleichzeitig entwickelt worden it, Als Bey- 
fpiele dienen die vulkanifche Region der Andes, von 
Mejico, Wefündien, Canada, der Aleuten-, Molukken- 
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und Sunda-Infeln, die Region von Mittelafien bis zu 
den Azoren und die des Griechilchen Archipels. Die- 
fer. allgemeineren Ueberficht folgt in den zwey näch- 
fen Capiteln eine genauere Befchreibung des vulka- 
nifchen Bezirks von Neapel, in welcher die wichti- 
geren gefchichtlichen Nachrichten über Ausbrüche von 
den älteften bis zu den neueften Zeiten zufammenge- 
ftellt find. Das vierte Capitel liefert die Befchreibung 
und Gefchiehte des Aetna; im fünften wird erzählt 
der Ausbruch. des Skaptaar Jökul auf Island 1783, 
die Entftehung des Jorullo auf der Ebene von Malpais 
im Jahre 1759, der Ausbruch des Golongoon auf Java 
im Jahre 1822, und die der Feuerberge auf den Azo- 
ren. An diefe letzten [chlielsen fich die_untermeeri- 
ichen Vulkane mit ihren Infelbildungen (Ferdinandea, 
Santorin, Barren Island) an. Bekanntlich hat Lyell 
den fo fcharffinnig von v. Buch aufgefalsten Unter- 
(chied zwifchen Erhebungs - und Eruptions-Kratern nie 
anerkannt, und das Befireben, feine Anficht gegen die 
v. Buck fche hervorzuheben, thut fich an vielen Stellen 
kund. Lyell wie, v: Buch haben die vulkanifchen Er- 
fcheinungen aus ‘eigenem Augenfchein kennen gelernt; 
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beide find zuverläfige und gewillenhafte, wenn. viel- 
leicht auch nicht immer ganz unbefangene, Beobachter, 
Der gröfsere Theil der Geognoften, ‚deren Urtheil in 
diefer Sache nicht auf Autopfie gegründet ift; hat zwi- 
fchen diefen Autoritäten eine fchwere Wahl, wird fch 
indeffen um fo eher dem Genie L. v. Bucks anver- 
trauen, als derfelbe vulkanifche Erfcheinungen in wei- 
terem Umfange und mit Vorliebe fiudirt, und die vul- 
kanifchen Wirkungen der -eigentlichen Feuerberge im 
genaueren Zufammenhange. fowohl mit dem. Erdbeben 
und den Hebungen und Senkungen ganzer Landfiriche, 
als auch mit den. Verhältniffen gebracht -hat, ‘unter 
denen Maffengelteine in älteren Formationen . auftre- 
ten. — Der Betrachtung der Erdbeben ift das fechfie, 
fiebente und achte Capitel gewidmet. Das neunte Ca- 
pitel befpricht die jetzt erledigte Frage über" allmälige 
Hebung und Senkung von ganzen, Länderfirichen, in 
deren Nähe keine Feuerberge vorkommen -und deren 
Oberfläche nicht. periodifeh von Erdbeben „erfchüttert 
wird. Die mitgetheilten Beobachtungen. beziehen fich 
nur auf Scandinavien. 
(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Schöne Künste, Augsburg, in d, v, Jenifch u. »Stage’fchen 
Buchhandlung: Die Kinder der Wittwe oder der Herr hilft 
auch den fechuldlos Leidenden und demüthigt den Sünder bis 
zur Erde. Eine Erzählung für die erwachfene Jugend. Mit 
einem Vorworte begleitet vom Verfafler der „Glocke der An- 
dacht.s« Zweyte verbeflerte Auflage. Mit einem Stahlfiche. 1841. 
VII u. 134 S. 8. (12 Gr.) 

Die Stelle alles Lobes vorliegender Schrift vertritt die nach 
kurzer Zeit erfolgte zweyte Auflage deffelben. Es enthält in der 
That des die Lefebegier der Jugend Reizenden fo viel, dafs man 
fich über diefen fchnellen Abfatz nicht zu wundern hat, obgleich, 
um uns eines eigenen Ausdrucke des Vfs. zu bedienen, eine 
gleich einem Muttermale ihm anklebende Einfeitigkeit in die 
Augen [pringend ift. Die Jugend liebt, durch das, was ihm 
erzählt wird, in gelinde Angft verletzt zu werden, ja für den 
Helden, der interellant werden foll, zu zittern. Das Bild, wel- 
ches ihren flüchtigen Sinn länger als momentan »fefthalten foll, 
mufs mit grellen Farben colorire [eyn. Diefen Erfoderniflen 
weifs der Vf. auf das Befriedigendfie zu begegnen. Er ift ge- 
[chickt im Auffinden des Effectvollen, treibt aber diefe Gefchick- 
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lichkeit fo weit, dafs.fie zur Naivetät wird, zu einer Eigen- 
fchaft, die in treuberziger Ausübung das gewöhnliche Mals der 
Behauptungen überfchreitet, und die jedem Erzähler nöthige 
Berechnung des Wahrfcheinlichen und Möglichen überheht, Er 
fetzt einen eben fo ftarken Glauben des Lefers voraus, als feine 
Manier ift, die Gegenfiände, welche er fchildert, zu färben. 
Die Scene auf dem Richtplatze, welche freylich die Angft und 
das Interefle junger Lefer auf's Höchfte fteigern. muls, ift das 
Uebertriebeufte, und daher Unnatürlichfie, was es in diefer Art 
giebt. Sollte ein Schriftfteller, der feinem Erfolge [o gewifs feyn 
kann, als der Vf. es durch rafchen Abfatz der grofsen Reihe Ju- 
gendichriften, die aus feiner Feder gefloflen fnd ; ihm: bewies, 
zu [olchen Knalleffecten zu greifen fich erlauben? Alles, was 
überreizt, darf — fo dünkt es uns — in die Reihe der Gifte ge- 
zähle werden, mit wie fromm I[cheinender Abfieht es auch ge- 
reicht werde. : 

Der beygefügte Stahlítich und das Acufsere des Buches Gnd 
tadellos. 
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GEOLOGIE 


Weimar, b. Voigt: Die neuen Veränderungen der 
unorganifchen Welt, oder ‘Gefchichte der durch 
Ueberlieferung nachgewiefenen Einwirkungen des 
Woajfers und des Feuers auf die Geftaltung des 
feften Theils der Erde, zur Erläuterung geologi- 
{cher Erfcheinungen, von Carl Lyell. Aus dem 
Englifchen von Carl Hartmann u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ds letzte Capitel foll den Lefer über die Urfa- 
chen aufklären, deren gemeinfchaftliche Wirkung Aus- 
brüche von Vulkanen, Erdbeben und allmälige Niveau- 
veränderungen find. Ueber diefe Urfachen fpricht fich 
der Vf. gleich zu Anfang des Abfchnittes beftimmt aus; 
er erkennt nämlich in den genannten Erfcheinungen 
den Einflufs, den das erhitzte Innere der Erde auf 
ihre äufsere Decke ausübt, Diefe Hitze im Inneren der 
Erde, fagt er, it von Manchen einem angenommenen 
feurig-flüffigen Zuftande der Centraltheile des Plane- 
ten, als er zuer in’s Dafeyn gerufen wurde, zuge- 
[chrieben worden. Ein Theil des Inneren foll noch in 
diefem Zuftande bleiben, der aber ftets an Intenfität 
abnimmt. Die zur Unterflützung diefer Theorie ange- 
führte fphäroidifche Geftalt der Erde fetzt die Noth- 
wendigkeit einer anfänglich allgemeinen Flüffigkeit vor- 
Aus; die ftatifche Figur des Erdkörpers mag durch die 
ufenweife Wirkung wäfferiger und feuriger Urfachen, 
die nach und nach auf verfchiedene Theile der Erde 
einwirkten, hervorgebracht worden feyn. Aus Beob- 
achtungen fcheint allerdings hervorzugehen, dafs die 
Wärme in Bergwerken mit ihrer Tiefe zunimmt ; und 
wenn das Verhältnifs der Zunahme gleichförmig ift 
von der Oberfläche nach dem Inneren zu, fo mufs der 
ganze Erdkörper, mit Ausnahme einer dünnen äufseren 
Rinde, flüfig feyn, und die Centraltheile müffen eine 
bedeutend höhere Temperatur haben, als gefchmol- 
J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


zenes Eifen. Jodoch fcheint diefes Refultat gänzlich 
unvereinbar zu feyn mit den Gefetzen, nach welchen die 
Wärme in flüffigen Körpern circulirt; denn wenn die 
Centralhitze fo inteniv wäre, als behauptet wird, fo 
mülste es Strömungen geben, welche die Temperatur 
der verfchiedenen Flülfigkeitsfchichten auszugleichen 
ftrebten, und alsdann würde die fefte Rinde felbt ge- 
fchmolzen werden. Allein anftatt einer Centralwärme 
können wir vielleicht die Wärme des Erdinneren che- 
mifchen Veränderungen zufchreiben; denn allgemeine 
Wirkung chemifcher Wechfelwirkung ift Wärme- und 
Electrieitäts - Entwickelung, die ihrerfeits die Quelle 
neuer chemilcher Veränderungen wird. Das Vorhan- 
denfeyn von elektrifchen Strömungen, in der Erdrinde 
läfst fich aus den Erfcheinungen des Erdmagnetismns, 
aus der Verbindung zwifchen den täglichen magneti- 
fchen Abweichungen und der anfcheinenden Bewegung 
der Sonne, aus Beobachtungen über elektro- magne- 
tifche Erfcheinungen der Erzgänge, und endlich aus 
der atmofphärifchen Elektricität folgern, die unauf- 
hörlich aus der Luft zur Erde übergehet. Unterirdi- 
[che elektrifche Ströme können eine langfam zerfetzende 
Kraft, gleich der einer Voliaifchen Säule, ausüben und 
daher eine conftante Quelle der chemifchen Wirkfam- 
keit und folglich auch der vulkanifchen Hitze werden. 
Diefe Gegengründe gegen die Annahme einer Central- 
wärme find freylich zum Theil defshalb von geringer 
Erheblichkeit, weil fie blofse Wahrfcheinlichkeit für 
fich haben, oder fogar hypothetifcher Natur find. Schla- 
gender ift folgende Betrachtung: Wenn man bedenkt, 
dafs die gröfsten Gebirge nur unbedeutende Erhöhun- 
sen auf der Erdoberfläche find, und dafs diefe Ge- 
birge dennöch aus verfchiedenen Theilen beftehen, die 
fch nach und. nach gebildet haben, fo muls man über- 
rafcht feyn, dafs eine Centralflüfigkeit zur Erklärung 
der vulkanifchen Erfcheinungen in Anfpruch genommen 
worden ift. Anzunehmen, dafs fich der ganze Erdkör- 
per in einem Zuftande der feurigen Flülfiskeit befinde, 
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nur mit Ausnahme einer feften Rinde ‚von, 80 — 100 
Englifchen Meilen Dicke, und dafs die Wärme- der 


Centralflüligkeit diejenige .der flülügen Lava um mehr » 


als das Zweyhundertfache überfteigt, heifst eine Kraft 


einführen, die mit der zu erklärenden Wirkung in gar 


keinem Verhältniffe fteht* Die gewöhnliche Ruhe der 
Erdoberfläche läfst im Gegentheile auf eine erftaun- 
liche Trägheit der inneren Maffe fchliefsen. — Die 
Theorie des chemifchen Urfprungs der vulkanifchen 
Erfcheinungen, welcher der Vf. aus den eben angeführten 
Gründen den Vorzug giebt, wird übrigens nicht ganz 
in H. Davys Weife ausgeführt; denn der Annahme 
eines unoxydirten metallifchen Kernes ftehen auch zu 
viel Umftände entgegen, die man Anfangs fonderbarer 
Weife völlig überfehen hat. Es fragt fich nämlich, 
woher der grofse Vorrath von ungefättigten Metallen 
im Inneren der Erde komme und durch welche unter- 
irdifchen Kräfte die erdigen und Alkali- Verbindungen, 
aus denen die Laven beftehen, von Zeit zu Zeit oxy- 
dirt und desoxydirt werden, fo dafs eine ftete chemi- 
fche Wirkfamkeit erhalten wird. Die Antwort darauf 
findet Lyell in der Wechfelwirkung des Seewaffers 
mit dem Beftandtheile des Erdinneren. Es it nicht 
zu beftreiten, fagt er, dafs durch zufällige Berührung 
des Wafers .und metallifcher Balen eine intenfive Hitze 
erzeugt werden könne, und dafs während des Sätti- 
gungsprocefles grofse Volumina Wafferftoff entwickelt 
werden mülfen. Daffelbe möchte nun die Erdrinde 
nach verfchiedenen Richtungen durchdringen und Jahr- 
hunderte in Spalten und Höhlen zuweilen bey hinrei- 
chendem Drucke in flüffger Form aufbewahrt werden. 
Wenn dann zu irgend ‚einer [päteren Periode, in Folge 
der von den Erdbeben verurfachten Veränderungen der 
Erdrinde diefes Gas mit den Metailoxyden in einer 
hohen Temperatur in Berührung käme, fo würde noth- 
wendig eine Reduction der Metalloxyde erfolgen. Die- 
fer Kreislauf von Oxydation und Reduction mag eins 
der Hauptmittel feyn, durch welche die innere Wärme 
und die Stabilität der vulkanifchen Wirkungen erhalten 
werden. Das Wafer der Meere durchdringt einen 
Theil der Erdrinde, kommt mit erhitzten Gefteinen in 
Berührung und verwandelt fich in Dampf, oder auch 
zerfetzt fich unter Wärmeentwickelung. Die Gafe drin- 
gen durch die Gefteine und können Tage und Wochen 
lang durch eine Oeffnung mit einer Explofion entwei- 
chen, die hinreichend ift, um Subftanzen, die fich ihrem 
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Durchgange widerfetzen, i in kleine Stücke, ja in Staub 
zu verwandeln (Afchehausbrüche). Zu gleicher Zeit 
mag Lava aulwärts getrieben und in Geftalt von Schla- 
cken ausgeworfen werden? -An eiher Stelle, wo flüf- 
fige Lava fich zwifchen einer Höhle befindet, in wel- 
cher fich ein grofses Volumen von Dampf angefpannt 
hat, und zwifchen, einer mit der Oberfläche communi- 
cirenden Spalte wird dem Lavaausbruch ein Gasaus- 
bruch folgen. Diefs ift die Erklärung vulkanifcher 
Ausbrüche: . Das Zerreilsen und Emporheben von Län- 
dermaffen durch Erdbeben ift eine ohne Schwierigkeit 
zu erklärende Operation, wenn man annimmt, dafs im 
Erdinneren eine Hitze ftatt findet, hinreichend, ‘um 
nicht allein grofse Mengen von Subftanzen: zu‘ fchmel- 
zen, [ondern auch'in Gafe zn verwandeln. : Elaftifche 
Flüffgkeiten findıim Stande) fefte Maffen’ von grofsem 
Umfange aus.den Kratern der Vulkane auf ungeheure 
Höhen in die Luft zu fchleudern ; welche Kraft darf 
man dann da erwarten, wo die Gafe vielleicht zu 
Flüffgkeiten verdichtet, auf eine Maffe überliesender 
Felsarten drücken, ohne einen Ausweg zu haben? Es 
ift ferner leicht einzufehen, dafs die erfchütterten Fels- 
arten durch eine Convuläion eine gebogene Form an- 
nehmen mülfen, fo dafs die darüber liegende Gegend 
permanent emporgehoben bleibt. In anderen Fällen 
mufs Gas ausgetrieben werden, ehe es flüffige Lava 
anhäuft, die in die neu gebildete Spalte eindringt. Die 
Gafe, welche alsdann durch Emporheben der aufge- 
triebenen Felsarten mehr Raum gewonnen haben, wer- 
den in Ruhe bleiben, während die in den Spalten er- 
kaltende Lava eine fefte Gr undlage für die neu geho- 
bene Gegend feyn wird. Häufig mögen auch Spalten 
von grolser Ausdehnung in den Felsarten, ohne irgend 
hebende oder fenkende Bewegung, lediglich durch die 
ungleiche Ausdehnung einer an dem einen Ende er- 
hitzten, am anderen in verhältnifsmäfsig niedriger 
Temperatur gebliebenen zufammenhängenden Maffe ent- 
ftanden feyn. Das Sinken von Land mag zuweilen von 
unterirdifchen Höhlen herrühren, deren Decken nach- 
geben, wenn die darin befindlichen Gafe oder Laven 
Endlich 
erfcheint es auch wahrfcheinlich, dafs grofse Thon- 
fchichten in der Erde unter dem Einfluffe der Wärme 
und chemifcher Einwirkungen zufammenfintern und ein 
Sinken der aufliegenden Gebirgsarten veranlaffen. Sen- 
kungen mülfen überhaupt viel häufiger eintreten als 
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Hebungen. Zu diefem Schluffe wird Lyell durch fol- 
gendes Raifonnement geführt: Es it aftronömifch be- 
wiefen, dafs der Erdhalbmeffer im Laufe der letzten 
zwey Jahrhunderte keine Veränderungen erlitten hat. 
Es ift daher wahrfcheinlich, dafs die Dimenfionen der 
Erde überhaupt unveränderlich find. Diefs ift aber bey 
dem Anhäufen vulkanifcher Maffen über und unter 
dem Meere und bey dem Fortführen fefter Subftanzen 
aus den Mündungen der Flülfe, wodurch das Meer ver- 
flücht, alfo fein Spiegel im Allgemeinen gehoben wird, nur 
2. möglich, wenn gröfsere Strecken der Erdrinde 
allmälig gelenkt, als emporgehoben werden. Schliefslich 
wird bemerkt, dafs es durch diefe Anfichten wahrfchein- 
lich gemacht wird, dafs die beftändige, Herftelluug des 
Lan jes und die Benutzung der Erde als Wohnplatz 
durch Hebungen und Senkungen der Erdbeben gefichert 
(ey. Daher find Erdbeben, obwohl oft Urfachen der 
Vernichtung, die Wirkungen einer zur Erhaltung der 
Beftändigkeit des Erdganzen wefentlichen Kraft. 

So haben wir die Anfichten Lyells in ihrer Ent- 
wickelung verfolst, uud können uns in Hinficht des 
letzten Theils um fo eher eines Urtheils enthalten, als 
überhaupt Polemik in den Dingen zn keinen erheb- 
lichen Refultaten führen kann, bey denen es auf blofse 
Wahrfcheinlichkeiten oder Möglichkeiten hinausgehet. 
Jede Anficht mufs hier vorläufig gelten, welche nichts 
geradezu Unmögliches und Widerfinniges enthält. Wir 
werden eine Phantafie um fo höher fchätzen, je mehr 
wir den freyen Schwung eines combinatorifchen Genies 
darinne erkenn. 

Es bleibt uns nun noch übrig, das Verdient des 
Ueberfetzers anzuerkennen. Nur felten ift es beym 
Lefen, fühlbar, dafs man eine VUeberfetzung und kein 
Original vor fich hat. « 

Papier und Druck find gut. Die lithographirten 
Tafeln erfüllen wenigftens ihren «Zweck, die Land- 
! „en dürfen freylich an malerifche Schönheit keine 
Aniprücke machen. 


Dr. E. S. 


MUSIK. 

Dasspen u. Leirzig, in der Arnold’fchen Buch-, 
Kunft- und Mufikalien- Handlung : Praktifch - theo- 
relifches Lehrbuch der mufikalifchen Compojition. 
Nach pädagogifchen Grundfätzen abgefafst. Für 
Lehrer und zum Selbftunterrichte; insbefondere für 
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Seminarien, Präparanden-Schulen u. f. w. Von 
Fried. Wilhelm Schütze, Lehrer am Freyheirlich 
von.Fletcher’fchen Schullehrer - Seminar zu Dres: 
den, correfpondirendem Mitgliede des Deutfchen 
Nationalvereins für Mufik und ihre Wilfenfchait. 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage feiner „Praktifch- theoretifchen Anweilung 
für den Unterricht in der Harmonielehre.“ 1841. 
XIV u. 399 S. (1 Thlr.. 12 Gr.) 

Vorliegende Schrift verdient in jeder Hinücht eme 
ehrenwertlie Anerkennung und Empfehlung von denen, 
welche Selbfibildung oder Unterricht in der Mufik be- 
abfichtigen. Nach der eigenen Vorbildung des Vis. 
im Seminar zu Weiffenfels, laut des Vorworts, trat er 
1827 in feinen jetzigen Beruf, als Lehrer, war aber 
auch von da an um fo eifriger bedacht, durch die 
vermittelnde Beyhülfe zweyer in der Kunft ausgezeich- 
neten Männer, des Hoforganiften Schneider, wie des 
Kapellmeifiers Reifsiger fich nicht nur eine weitere 
und erhöhtere Einficht in diefelbe zu erwerben, fondern 
auch durch anhaltendes Selbftfiudium und Uebung, Z1- 
gleich mit unverwandter Rückficht auf die pätlagogi- 
fche Richtung hierin feine Lehrweife möglichft zu ver- 
vollkommnen und ihre Nützlichkeit zu erhöhen. Üa- 
von giebt vorliegendes, aus dem Leben hervorgesan- 
gene, Lehrbuch ein löbliches Zeugnifs.” Nachdem m 
der Einleitung: Mufik in theoretifcher und praktifcher 
Hinficht, Melodie und Harmonie erörtert ift, wird von 
S. 6 die ungemein wichtige, zuweilen fat überfehene 
oder nicht begründete Lehre „Rhythmus“ durch eine 
auf Notenbeyfpiele bezügliche fafsliche Erklärung zur 
vollen Anfchaulichkeit in ausreichender Erkenntnifs se- 
bracht, wie überhaupt diefer Abfchnitt bis S. 33 (Tact, 
Motiv) einen feltenen Fleifs beurkundet. Die Compo- 
fitionslehre verlangt genaue Kenntnifs der Tonleitern 
und der Intervallenlehre, Beides in einer genauen Dar- 
fiellung von S. 30—72. Es folgt: Bildung der Töne 
zu Dreyklängen nach ihren Lagen und Tonarten in 
Beyfpielen; Harmonieverbindung durch den Dreyklang 
von der Tonica zu beiden Dominanten und auf mar- 
nichfaltige Weife, was als erfte Grundlage zum Vor- 
(piele forgfältige Uebung vom Schüler zu erfodern 
fcheint. Mit Recht wird dabey der Schüler, wie z.B. 
$. 87, bey der Verbindung der Dreyklänge von CF C 
auf ihren nothwendigen Zufammenhang mit Hinweiluug 
auf fein eigenes Gefühl aufmerkfam gemacht; fo wie 
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überhaupt die Harmonielehre vom denkenden Lehrer 
auf eine weniger mechanifche, mehr geifüge Weife be- 
trieben werden muls, dafern folch ein Unterricht zweck- 
mäfsig und feiner Tendenz entfprechend [eyn foll. Mit 
ungemeiner Klarheit find in der Accordlehre bis Terz- 
decimanaccord, auch Grund- und abgeleitete Harmo- 
nieen, die dem Schüler weniger angelernt, als von ihm 
herausgefühlt werden mülfen, entwickelt. Die dem 
praktifchen Mufiker ganz unentbehrliche Lehre der 
Modulation, S. 117, ift im gehörigen Umfange mit gro- 
fser Genauigkeit ausgeführt. Von S. 223 werden Cho- 
ralbearbeitungen mit Beyfpielen und dazu gehörigen 
Erklärungen gegeben, und zwar von einer Strophe 
zur anderen, wodurch der Schüler die Einficht des 
Zufammenhanges der harmonifchen Verbindung immer 
mehr gewinnt, aber auch nach und nach zur Selbft- 
bildung derfelben durch eigene Vebung gelangen wird. 
Auf ähnliche fufenmäfsige und lichtvolle Weile wird 
von Cadenzen, mehrdeutigen Zufammenklängen, Durch- 
gängen, Vorhalten u. f. w. gelehrt, was wir hier nur 
berühren können, aber der eigenen Belehrung des Schü- 
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lers überlaffen wollen. Der Choral in Beyfpiel 387 
von Seb. Bach „Lobt Gott ihr“ u. f. w. mit rhythmi- 
[cher Bewegung zeigt den Unterfchied deffelben von 
dem gewöhnlichen, mit Zactifcher, d. h. wo die Stim- 
men faft gleiche Bewegung haben, genau und in- 
fiructiv. 

Der Anhang, S. 345, enthält die alten Kirchenton- 
arten, deren Kenntnifs dem Choralfpieler und Compo- 
niten unentbehrlich ift, und die Einficht in die wun- 
derbare Tiefe und kraftvolle Wirklamkeit des Chorals 
erleichtert. Beygegeben wird am Schluffe noch eine 
Ueberficht der wichtigften Saiten - und Blas - Intru- 
mente und ihres Gebrauchs, was dem Kunftjünger nur 
erwünfcht feyn kann. 

Rec. darf fchliefslich mit Ueberzeugung verfichern, 
dafs der wackere Vf. mit feinem „Lehrbuche der Com- 
pofition“ einen fehr nützlichen Beytrag zur Förderung 
und Ausbreitung der Mufik geliefert hat, dem es daher 
an einem gedeihlichen Erfolge nicht fehlen wird. 


D. R. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Reutlingen, b, Mäcken jun.: Grace 
Kennedy's [ämmtliche'chriftliche Erzählungen. In Verbindung mit 
Anderen aus dem Englifchen herausgegeben von Guftav Plieninger. 
1857—1838. Zwölf Bändchen. 1 Bändchen XXVI u. 1435. 2 Bänd- 
chen 171 S. 3Bändchen 142 S. 4 Bändchen 120 S, 5 Bändchen 
169 S. 6 Bändchen 172 S. 7 Bändchen 154 S. 8 Bändchen 159 S. 
a Bändchen 186 S. 10 Bändchen 124 S, 11 Bändchen 118 S. 
12 Bändchen 109 S. 8. (2 Thlr.) 

(Vgl. J. A. L. Z. 1831. Nr. 96.) 

Was diefe Blätter bereits vor zehn Jahren über die Werke 
der Miftrefs Kennedy ausfprachen, können und mögen wir auch 
heute nicht widerlegen. „Erbauungsbücher « (heifst es dort) 
„möchten Manche abgewielen haben, eine Novelle zieht allge- 
mein an, die Form giebt eine lebendigere Ueberzeugung, und fo 
darf die Vf. hoffen, auch Weltkinder für ihren Glauben zu ge- 
winnen, der die reinfte Chriftuslehre if. — Ein jedes nicht 
verfockte, für den lauteren Geift der Chriftuslehre empfängliche 
Gemüth [ollte in diefen Schriften in einfamen Stunden Trot, 
Erbauung, Befefigung im Glauben fuchen, und wird fie fin- 
den,« — Eine wohlgemeinte Abficht bleibt zu allen Zeiten die- 
felbe, wenn auch die Form, diefe darzulegen, den Umwandlun- 
gen der Zeit unterworfen it. Allerdings gönnt die Vf, in eini- 
gen ihrer Erzählungen fich es [elber, diefe in die für den Raum, 
welchen fie füllen follen, bequemfte Länge und Breite zu zie- 
ben. Eine Eigenthümlichkeit, welche fie überhaupt mit den 
früheren Englilchen Schriftlellern gemein hat, Diefe Behaglich- 
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keit möchte zu unferer Zeit, welche ihre Vorliebe für das Ei- 
lende, Kurze, Gedrängte zu vielfach bethätiget, allerdings mehr 
Lefer abftofsen als gewinnen, Auch wird diefe willkürliche 
Dehnung in’s Breite und Lange in einigen Erzählungen, z. B. 
im Dunallan, wahrhaft peinlich, Sollte es damit auf verflockte 
Gemüther, die durch Ausdauer gewonnen werden müllen, abge- 
fehen feyn? Wir zweifeln, dafs bey folchen ein fo [ehr in die 
Länge gezogener Faden nicht zu dünn werde, um fie gehörig 
feffeln zu können. Jedenfalls wird das Nachdenken deffen, der 
fch hindurch arbeiter, geweckt; an diels möchte eine Prüfung 
des Beften, was des Behaltens würdig ift, fich knüpfen, und hier- 
mit ein entfchiedener Gewinn aus dieler Lektüre nicht abzu- 
leugnen [eyn. è l 

Das Beftreben der Verlagshandlung, durch herabgefetzten 
Preis diefe Werke gemeinnütziger zu machen, verdient eben» 
falls, als lobenswerthe Abficht, Anerkennung. Ein Jeder lebet 
feines Glaubens. Zu einem grofsen Baue mälfen Viele beytra- 
gen; Jeder bringt das ihm nöthig Scheinende, oder das, was 
feine Kraft ihm darzubringen geftattet. Der Bauherr wird, im. 
bezweifelt, mehr auf den guten, redlichen Willen, als auf dag 
von bedungenem, oder be[chränktem Urtheilsvermögen gewählte 
Material [ehen, und wer nicht geradezu zerfört, hilft jedenfalls 
fördernd. 


Die äufsere Ausflattung i nicht [plendid, doch gefällig. 
W. 
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MATHEMATIK. 


Braunscnweic, b, Meyer fen.: Vorlefungen über 
die Anwendungen der Infinitefimalrechnung auf die 
Geometrie von A. L. Cauchy, Deutfch bearbeitet 
von Dr. C: H. Schnufe. 1840. XI u. 428 S. 
gr. 8 (2 Thr. 16 Gr.) 


D:: Gefetze der Differentialrechnung, welche der V£ 
in einem befonderen Werke, in diefer Zeit. 1838 No. 
1857 — 189 angezeigt, entwickelt hat, und der Integral- 
rechnung wendet er in diefer Schrift auf Raumgröfsen 
an, ohne. jedoch Zeichnungen zu entwerfen, und an 
denfelben die Elementargröfsen oder Hauptgefetze zu 
verlinnlichen, wie es nothwendig gefchehen muls, wenn 
Klarheit mit Anfchaulichkeit verbunden werden foll. 
Wenigftens foderten es die Vorerinzerungen für die Ab- 
leitung einiger Formeln der analytifchen Geömetrie, 
und die Grundgefetze, auf welchen nicht felten fehr 
viele andere beruhen, oder aus welchen fich neue Ge- 
letze ergeben, wie diefes von Deutichen Mathemati- 
ken 2. B. von Plücker, Grunert, Ohm und Anderen 
bereits ‚gefchehen ift, welche fo reich an Stoff find, 
dafs die Uebertragung eines Franzöfifchen Werkes 
kein directes Bedürfnifs ift. Nach des Rec. Anficht 
hat daher der Ueberfetzer feine Aufgabe darin nicht 
Selöft, dafs er jene Zeichnungen nicht beygefügt, und 
ee das Studium nicht erleichtert hat. Er will 
Ri nen bearbeitet, alfo felbfitändig dargeftellt 
far leili ® aber nichts, als eine reine Ueberfetzung, 
a a e blofs demjenigen, der des Franzöfi- 
| ig ift, einen Dienft, wenn diefer jene 

gerne kennen lernen will. 


Die Schrift befeht aus 26 Vorlefungen, deren Ge- 
Senftände bey Beurtheilung des Einzelnen kurz berührt 
werden. Die Vorbemerkungen sS, 1— 25 haben allge- 
meine Erklärungen und Formeln zum Gegenftande, und 
dienen gleichfam zur Einleitung. - Sie betreffen dig ver- 

J. A. L. Z, 1541. Dritter Band. 


fchiedenen Coordinaten, drehenden Bewegungen, Ve- 
ctoren, Projectionen u. dgl., worauf fieben Aufgaben 
für die Beftimmung der Gleichungen ‚der geraden Li- 
nien, der zwifchen zwey in einer Ebene von Vectoren 
gebildeten Winkel, und für die verfchiedenen Modifi- 
cationen der letzten folgen, die arithmetifch gelöft, aber 
nicht geometrifeh veranfchaulicht find, was Sache des 
Ueberfetzers gewefen wäre, wenn er von Deutfcher 
Bearbeitung fprechen will, da es Charakter der Deut- 
fehen Gründlichkeit ift, die Gefetze der Analyfe in die 
Anfchauung mittelft Zeichnungen zu übertragen, und 
hiemit einen ficheren Grund für die befonderen Anwen- 
dungen zu gewinnen. Die elementaren Linien, na- 
mentlich Lothe, Radien, Winkel, Coordinatenfylieme 
u. dgl. erfodern anfchauliche Darftellungen, damit die 
Theorie und ihre Anwendung fichere Anhaltspuncte 
findet. 

Auch geht aus den einzelnen Erörterungen nicht 
hervor, was es heifse, einen Punct auf eine gegebene 
Ebene zu projieiren, und welcher Punct alsdann die 
Projection des Punctes auf eine Linie fey, und verfinn- 
licht fich der Lefer die Charaktere der Abfecilfen und 
Ordinaten nicht ohne anderweitige Betrachtungen. Diefe 
Kürze mag der Ueberf. vielleicht Franzöfifche Eleganz 
nennen; Rec. und jeder Deutfche Mathematiker nennen 
fie eher eine Lücke im Vortrage,; weil fie Begriffsbe- 
fiimmungen übergeht, welche zur Gründlichkeit bey- 
tragen. Nicht unzweckmäfsig wäre es gewefen, wenn 
der Vf., oder, in der vermeintlichen Bearbeitung, der 
Ueberfetzer, die Coordinatenwerthe des Punctes fpe- 
ciell bezeichnet, und zwilchen ihnen und der zugehö- 
rigen Hypotenufe die Grundgleichung geometrifch ver- 
finnlicht, und auf trigommetrifche Functionen übertra- 
gen 'hätte, wobey der Uebergang von zwey zu drey 
Coordinatenwerthen eine einfachere Ueberficht geben 
würde. Die einzelnen ‚Gleichungen und Formeln find 
mit fortlaufenden Nummern verfehen, wodurch das Zu- 
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rückführen und das Studium wefentlich erleichtert ift. 
Wünfchenswerth für den Lefer ift es, wenn er alle 
Formeln aus den aufgeftellten Gleichungen felbft ablei- 
tet, und für die einzelnen Aufgaben nach den für ihre 
Auflöfung angegebenen Gefichtspuncten die Zeichnun- 
gen fich entwirft. Diefe Arbeit hält Rec. für unbedingt 
nothwendig, wenn ein lebendiges und klares Durch- 
dringen der in den Aufgaben liegenden Gefetze Statt 
finden foll. 

In wie fern in manchen Formeln für Aufgaben 
Beweife von goniometrifchen Functionen ftecken, ver- 
diente in befonderen Noten erwähnt zu werden. So 
entwickelt der Vf. für die Aufgabe: den Winkel = d, 
welchen zwey in einer Ebene gezogene Radienvecto- 
ren bey ihren mit der Halbaxe gebildeten Winkeln a 
und a! oder b und b! darftellen, zu beftimmen, die 
Gleichung cof. d = cof. a . cof. a! + cof. b. cof. bt, 
worin ein fehöner Beweis für die goniometrilchen Sätze 
col.(ata!) = cof. a. cof. a! Tfin.a. fin. a! liegt, 
weil d = a — a’ und = a 4 a" werden kann. Bey 
einzelnen Aufgaben werden übrigens mittelft befonde- 
rer Zufätze die Modificationen , welche Statt finden 
können, berührt und die Umwandlungen mancher Glei- 
chungen in’ einander angedeutet, wobey übrigens ftets 
allgemeine Zeichnungen zu wünfchen find, damit die 
Analyfe an Klarheit gewinnt. Für die Bezeichnung 
der einzelnen Winkel läfst ch dadurch Einfachheit 
erzielen, dafs man z. B. a ‚a, a, „a, und ftatt 
2, 1a, uf. w. fetzt, alfo den einen Winkel ohne allen 
Beyfatz bezeichnet. Ob Deutfche Mathematiker aus 
den Angaben des Vfs., oder diefer aus denen jener 
gefchöpft hat, will Rec. nicht fpeciell unterfuchen. 
Die hier mitgetheilten fieben Aufgaben hat die Deut- 
fche Literatur in mehreren Werken, worin zugleich 
Zeichnungen entworfen und die wichtigeren Grölsen 
verfinnlicht find. 

Die erfie und zweyte Vorlefung (S. 26 — 42) be- 
handeln die Neigung einer ebenen Curve in einem ge- 
sebenen Puncte nebft ihren Gleichungen für Tangente 
und Normale, Subtangente und Subnormale. Beide 
konnten füglich vereinigt werden. Die Längen, welche 
jene Begriffe bezeichnen, follfen fowohl vorausgehen, 
als geometrifch veranfchaulicht feyn, was fo leicht ge- 
fchehen konnte. Nach den erfoderlichen Erklärungen 
entwickelt der Vf. im Sinne von Lagrange die Glei- 
chungen, und leitet mit Hülfe goniometrifcher Gefetze 
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weitere Modificationen ab. Die Curven felbft werden 
als ftetig gekrümmt, und von den gebrochenen Linien 
qualitativ verfchieden angefehen,, im Gegenfatze von 
der Leibnitz’fchen Anficht, wonach man fich diefelben 
als aus unendlich vielen unendlich kleinen geraden Li- 
nien zulammengeletzt, mithin als eine gebrochene Li- 
nie von unendlich vielen Ecken denkt. Eine kurze 
Note von Seiten des Ueberfetzers hätte hingereicht, 
den Unterfchied beider Anfichten zu erklären und nach- 
zuweifen, in wie fern beide Anfichten genau zulam- 
menfallen, wenn man das unendlich Kleine von dem 
fehr Kleinen unterfcheidet. Die Anwendungen der 
allgemeinen Formeln auf den Kreis, auf die Ellipfe 
oder Hyberbel, auf die Parabel, logarithmifche Curve 
und Spirale führen den Anfänger zur klaren Einficht 
des Einzelnen, und erleichtern die Peechnungen. 

In der dritten Vorlefung dehnt der Vf. die Betrach- 
tungen auf die Mittelpuncte, Durchmeffer, Axen und 
Alymptoten der ebenen Curven, und in der vierten auf 
verfchiedene Eigenfchaften derfelben aus, welche fich 
aus ihren Gleichungen ergeben, und die (ogenannten 
Einzelpuncte charakterifiren helfen, S. 43—59. Er- 
klärungeu der fraglichen Gröfsen leiten die Betrach- 
tungen ein, und fpecielle Beyfpiele dienen zur näheren 
Erörterung, welche nichts undeutlich läfst, was zur 
Sache gehört. Elegant it dargethan, wie mittelft der 
Differentialrechnung die ausgezeichneten Puncte einer 
Curve, namentlich der Wendepunct, Durchfehnittspunet, 
Rückkehrpunet und die einzeln fiehenden Puncte fich 
erkennen laffen. Nur follten an einfachen Zeichnungen 
diefe Puncte verfinnlicht feyn, damit z. B. aus der An- 
fchauung erkannt würde, in wie fern Rückkehrpuncte 
folche doppelte Puncte find, in denen die Curve auf- 
hört. Auch geht aus den Erörterungen nicht hervor, 
dafs man die ausgezeichneten, Puncte der Cerve da- 
durch findet, dafs man die Ableitungen der Functionen 
nach und nach entweder = 0 oder £ fetzt. Einige 
befondere Beyfpiele, z. B. von der durch ihre Schei- 
telgleichung bekannten Ellipfe, würden die Sache noch 
anfchaulicher gemacht haben. Hierauf durfte eine 
Deutfche Bearbeitung mit Recht hinweifen, wenn fie 
diefes feyn foll. Was der Vf. felbfi fagt, und blofs 
wörtlich überfetzt ift, verdient jenen Namen nicht. 

In der'fünften bis fechften Vorlefung, S. 60 — 92, 
behandelt diefer das Differential des Bogens einer ebe- 
nen Curve, und den von der Tangente und den Halb- 
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axen der pofitiven Coordinaten gebildeten Winkel; die 
Krümmung und ihre erfoderlichen Gröfsen, z. B- Ra- 
dien; Mittelpuncte“und Kreife, und die analytilche Be- 
fimmung des Krümmungsmittelpunetes, nebft der Theo- 
rie der Evoluten und Evolventen. Das Verhältnifs des 
Bogens zu feiner Sehne befiimmt der Vf. rein durch 
das Differential; feine Gleichung zeigt, dafs jenes der 
Einheit‘ gleich ift, wenn der 'Curvenbogen unendlich 
klein wird. Hierbey hat übrigens der Lefer fich an die 
a zu halten, dafs eine Curve, genau genom- 
men, eine ideelle, gebrochene Linie ift. Geltützt hier- 
auf, fällt die Meinung hinweg, der Bogen fey von der 
Sehne nicht blofs um ein unendlich Kleines der höhe- 
ren Ordnung, fondern um ein folches derfelben Ord- 
nung verfchieden. Zugleich ift feftzuhalten , dafs die 
von der Sehne ‘oder Secante mit den Halbaxen gebil- 
deten Winkel, fireng genommen, nicht in Graden, fon- 
dern für einen beftimmten Radius, meiftens die zwi- 
ichen den Schenkeln liegenden Bögen als folche be- 
deuten. Dafs der Vf. die Darftellungen von der fo- 
genannten Quadratur rein hält, und blofs die Linien- 
gröfsen beftimmt, verdient allen Beyfall. 

Gleich gut'ift das Mafs der Krümmung von Cur- 
ig behandelt. Die Darftellungen werden zwar durch 
keine Zeichnungen veranfchaulicht, allein die Erklä- 
rungen find fehr beftimmt, und laffen fich Jeicht ver- 
finnlichen , was dem Studirenden fehr zu empfehlen 
it. Rec: wünfcht jedoch, der Vf. hätte eine beftimmte 
Formel für die Beftimmung des Krümmungshalbmeffers 
eines beliebigen Punctes jedes Kegelfchnittes entwickelt, 
fie an den einzelnen Kegelfchnitten erläutert, und die 
Cycloide im Befonderen behandelt, weil die Beftim- 
mung ihres Krümmungshalbmeffers auf der Formel für 
die Subnormale beruht. Für jeden Kegelfchnitt findet 
ie bekanntlich den Krümmungshalbmeffer eines be- 
u Punctes, wenn man den Cubus des zwifchen 
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telpunete der Krümmungskreife aller Puncte der Evol- 
vente ilt; mittelt welcher man leicht aus der Glei- 
chung der.letzten die Gleichung der Evolute, und um- 
gekehrt befimmen kann. Sowohl jene Lehrlätze, als 
diefe zwey Hauptaufgaben follten in der ganzen Vor- 
lefung genauer ausgefchieden und hervorgehoben feyn, 
damit der Lefer fie als Anhaltspuncte für die ganze 
"Fheorie betrachten lernte. Die Darftellungen des Vis. 
haben übrigens darin einzelne Vorzüge, dafs fie an 
den Gleichungen für die Kegelfchnitte angewendet find, 
und verfchiedene lehrreiche Gefetze darbieten, Die 
geometrifche Verfinnlichung der Abwickelungsgröfsen 
und der Linien, welche die Evolute berühren und Nor- 
male der Evolvente'u. f. w. find, mufs fch übrigens 
der Anfänger felbft verfchaffen, um der Analyfe- grö- 
fsere Klarheit zu geben. 

Die achte bis zehnte Vorlefung, S. 985—121, be- 
faffen fich mit der allgemeinen Theorie der Berührun- 
sen, nämlich mit den ebenen Curven, welche in ge- 
gebenem Puncte fich berühren, und mit den verfchie- 
denen Ordnungen und Arten der Berührung. Da übri- 
gens diefe Theorie mit den Tangenten der Curven und 
ihren Krümmungen eng verbunden ift, fo würde es 
wohl zweckmäfsiger gewefen feyn, wenn der Vf. die- 
felbe auf die Theorie der Tangenten hätte folgen laí- 
fen, die Gefetze über die Krümmungskreife hiemit ver- 
bunden, und dann die Beugungen der Curven von der 
erhabenen und hohlen Seite unterfucht hätte, weil mit 
ihnen die Wendungspuncte und Spitzen derfelben zu- 
fammenhängen, und die Abwickelungs-Theorie fich ein- 
facher behandeln läfst. Die Erklärung von der Ofen- 
lation zweyer ebenen Curven in einem gemeinlchaftli- 
lichen Puncte weifet fchon theilweife auf diefen Ideen- 
sang hin. Auch findet es Rec. nicht ganz palfend, 
die Ordnung der Berührung nicht vorber erklärt zu 
fehen, wenn gleich die zwey Lehrfätze für die Mög- 
lichkeit der Berührung fowohl durch Begriffe, als 
durch analytifche Formeln bewiefen find. Diefe 'Erör- 
terungen führen wohl leicht zur Zeichnung und zu den 
erwähnten Beziehungen, aber fie hängen nicht genau 
zufammen. 

Für die verfehiedenen Ordnungen der Berührung 
ftellt der Vf. nach dem Beweife eines allgemeinen Lehr- 
fatzes noch fünf belondere Gefetze auf, welche die 
Materie vollkommen erfchöpfen, und ihr einen rein 
„theoretifchen Charakter“ verfchaffen. Befondere Zufätze 
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dienen zu näheren Erörterungen und Beftimmungen, 
welche einzelne Gefetze enthalten, die fich als Lehr- 
fätze aufltellen und fpeciell beweifen lafen. Jedem 
Lehrfatze liegt übrigens eine Aufgabe zum Grunde, 
die der Vf. mit jenem -verbindet und rein theoretifch 
geftaltet. Zu wünfchen ift, die Lehrfätze wären kür- 
zer und beftimmter ausgedrückt, weil fie dann leichter 
aufgefafst würden. Hätte der Vf. die in ihnen liegen- 
den Aufgaben abgefondert, fo würden beide kür- 
zer und einfacher fich haben darftellen lafen. Der 
Ueberfetzer konnte diefem Mifsftande bey der Be- 
arbeitung des Stoffes, wenn kein wörtliches Uebertra- 
gen beabfichtigt würde, abhelfen, und zugleich durch 
Weglaffung der erklärenden Beziehungen die Lehrfätze 
leichter verftändlich ausdrücken, weil zehn bis zwan- 
zig Zeilen lange Sätze gewifs nieht zu den einfachen 
Darftellungen zu rechnen find. 

Aehnlich verhält es fich mit den Unterfuchungen 
über die verfchiedenen Arten der Berührung, welche 
zwey ebene Curven darbieten können, welche durch 
zwey Gleichungen ausgedrückt find, deren eine will- 
kürliche Conftanten enthält, dann über die Berührungs- 
puncte, in welchen zwey Curven einander durchfchnei- 
den, indem fie fich berühren. Wäre mehr auf den 
inneren Zufammenhang und auf die wiffenfchaftliche 
Abhängigkeit der Gefetze gefehen, um: darin eine all- 
gemein herrfchende Idee zu erkennen, welche zum 
Anhaltspuncte der einzelnen Gefetze dienen würde, fo 
könnte man mit den Darftellungen nach ihrem Inhalte 
und Umfange vollkommen zufrieden, würden diefelben 
mehrfach abgekürzt, und doch ganz klar gemacht wor- 
den feyn. Die bisherigen Vorlefungen konnten in zwey, 
höchftens drey Abfchnitte mit. einzelnen $$ zerfallen, 
und die Gleichungen felhfi gruppenweife geordnet feyn. 
Sache des Bearbeitens wäre es gewefen, diefen Anfo- 
derungen zu ent(prechen, wodurch die Entwickelungen 
fehr gewonnen hätten. 

Die 11 und 12 Vorlefung, S. 122—150, handeln 
vom Gebrauche und von der Anwendung der Polar- 
coordinaten zum Ausdrücken und Auffinden von Eigen- 
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fehaften und zur Beftimmung der Neigung, des Bo- 
gens u. dgl., machen alfo ein Ganzen aus, und wären 
paffend mit einander vereinist worden. In den bishe- 
rigen Unterfuchungen wurde die Curve ftets durch eine 
Gleichung zwifchen rechtwinkeligen Coordinaten aus- 
gedrückt; da es aber oft von grolsem Nutzen if, fich 
der. Polarcoordinaten zu bedienen, fo entwickelt der 
Vf. die hiefür erfoderlichen Gleichungen und wendet 
fie ‚bey verfchiedenen Curven an. Er geht vom Ein- 
fachen aus, gelangt zu complicirteren Gefetzen, und 
behandelt die hieher gehörigen Gegenftände möglich 
umfaffend. Die Formeln find oft auf eine elegante 
Weife vereinfacht und fetzen meiftens die Kenntnifs 
der geometrifchen Formeln voraus, um die einzelnen 
Reductionen leicht zu überfehen, wefswegen es febr 
zu rathen ift, die Gleichungen felbfi zu bilden, und 
die aus ihnen und ihren Umwandlungen fich ergeben- 
den Gefetzen analytifch abzuleiten. Zugleich ift die 
Kenntnis der Formeln für die Ordinaten oder Abfcit- 
fen, oder für andere Gröfsen der Kegelfchnitte und 
anderer Curven eine welentliche Bedingung des gründ- 
lichen Studiums, weil fie der Vf. häufig nur anführt, 
und die Differentialrechnung auf fie anwendet, wo- 
durch er zu den intereflanteften Gefetzen selangt. 

Die Anwendung der Polarcoordinaten zur Befim- 
mung verfchiedener Gröfsen an ebenen Curven ił mit 
befonderer Ausführlichkeit und Klarheit behandelt, und 
läfst in analytifcher Beziehung nichts zu wünfchen 
übrig... Mittellt gründlicher Entwickelung gelangt der 
Vf. zur. Polargleichung der Tangente, welche zu der 
für die Normale führt. Die 75 einzelnen Gleichungen, 
welche die Gefetze der.zu behandelnden Materie enthal- 
ten, erfchöpfen die letzte vollfiändig und befriedigen 
alle Foderungen, welche Theorie und Praxis machen 
können. . Gründliche Belehrung it des Vs. Hauptab- 
ficht, die er vollkommen erreicht, wie fich jeder Sach- 
kenner leicht überzeugen wird, wenn er die einzelnen 
Formeln felbft entwickelt, und die in den meilten He- 
senden Gelfetze ableitet. 

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 
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Braunschweig, b. Meyer fen.: Vorlefungen über 
die Anwendamgen der Infinitefimalrechnung auf 
die Geometrie von A. L. Cauchy, Deutich bear- 
beitet von Dr. C. H. Schnufe u. f. w. 


 (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Fecenfion.) 


In der 13 und 14 Vorlefung, S. 151—185, handelt 
er von der Tangente und Normale der Berührungsebe- 
nen, von Afymptoten, fingulären Puncten der im Rau- 
me befchriebenen Curve und den Normalen der krum- 
men Flächen. Die Betrachtungen beginnen mit einer 
beliebigen, durch zwey Gleichungen zwiichen drey 
rechtwinkeligen Coordinaten ausgedrückten Curve. Rec. 
glaubt, dafs die Klarheit des Vortrages die Erklärun- 
gen voranzufchicken hat, was es heilse, eine Ebene 
berühre eine Curve in einem Puncte, und eine Gerade 
fey mit ihr normal, weil diefelben, wenn fie mit der 
Anfchauung verbunden werden, die Zwecke der Dar- 
ftellungen, nämlich Klarheit und Gründlichkeit, errei- 
chen. Die einzelnen Erörterungen führen endlich zu 
dem interelfanten Schluffe, dafs die Projection der Tan- 
gente einer beliebigen Curve auf eine bekannte Ebene 
Rets mit der Tangente der auf diefelbe Ebene projieir- 
ten Curve zulammenfällt. Wie diefer Satz fich auch 
rein geometrifch darthun läfst, giebt der- Vf. wohl an, 
aber ohne Zeichnung, was Rec. nicht billigen kann, 
obgleich die Entwerfung derfelben für den gewandten 
Lefer keine Schwierigkeit verurfacht. Die Anwendun- 
dungen von den entwickelten Formeln auf die Ellipfe, 
auf die aus dem Durchfchnitte des. geraden Kegels mit 
kreisförmiger Bafs, auf die aus dem Durchfchnitte der 
Kugel und des geraden Cylinders entfiehende Curve, 
und auf die Schraubenlinie tragen zur ferneren Ver- 
Gnnlichung bey, und find als fehr gelungen anzufehen. 
Wäre die dreyzehnte Vorlefung mit der vierten ver- 
J. A. L. Z. 1841, Dritter Band. 
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bunden: worden, fo würde mehrfache Kürze erzielt 
worden feyn. i 

Die Erörterungen von den Gefetzen der Berüh- 
rungsebenen und Normalen der krummen Flächen be- 
ginnen mit der von Ampere zur Beftimmung jener 
Ebene angewendeten Methode und zeigen, dafs man 
für das Erhalten der Gleichung der Berührungsebene 
in der Differentialgleichung der krummen Fläche blofs 
die endlichen Differenzen für die Differentiale zu fe- 
tzen braucht. Auch hier, wie bey den Curven, herr- 
fehen zwey Anfichten, deren eine die krummen Fla- 
chen als ftetig gekrümmt, die andere als von unend- 
lich vielen unendlich kleinen ebenen Elementen zufam- 
mengefetzt betrachtet. Der Vf. berückfichtigt diefen 
geometrifchen Charakter nicht, fondern leitet aus den 
Gleichungen die Gefetze direct ab und zeigt, in wie- 
fern die Flächen eine Osculation der 1, 2 u. f. w. 
Ordnung haben, worauf er den Satz beweift, dafs, 
wenn man durch einen angegebenen Punct an eine 
Fläche des 2 Grades Berührungsebenen legt, alle Be- 
rührungspuncte auf einer ebenen Curve liegen. Wegen 
der Wichtigkeit diefer Materie für die Wilfenfchaft und 
Praxis wendet fie der Vf. auf 11 befondere Beyfpiele, 
z. B. auf die Kugelfläche, auf eine parabolifch - ellip- 
tifch- und hyperbolifch - eylindrifche Fläche, auf eine 
Kegelfläche, auf ein elliptifches Paraboloid u. f. w. an. 
Diefe Anwendungen behandelt er mit einer Ausführ- 
lichkeit, welche man in keiner Schrift ähnlicher Art 
findet. Die Vorzüge find unverkennbar. 

In der 15 Vorl., S. 186 — 221, findet man Anwen- 
dungen der Differentialrechnung auf die von den Mit- 
telpuneten ‚und Durchmeffern der krummen Flächen 
und der im Raume befchriebenen Curven und auf die 
Axen jener Flächen. Nach verfehiedenen Erklärungen 
der erfoderlichen Gröfsen und nach Aufltellung der 
wichtigeren Principien geht der Vf. zur Auflöfung meh- 
rerer Aufgaben mittelft der letzten über. Sie betrefien 
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die Beftimmung des Mittelpunctes und der Axen der 
durch drey Hauptgleichungen ausgedrückten krummen 
Flächen des 2 Grades und werden mit befonderem 
Scharflinne behandelt. Einzelne Entwickelungen her- 
auszuheben, ohne den Zufammenhang zu unterbrechen 
und daran die Beltimmtheit der angeftellten Unterfu- 
chungen nebft den daraus abgeleiteten Gefetzen zu 
zeigen, geftattet der Raum nicht. Der Inhalt diefer 
Vorlefung giebt Stoff zu ausgedehnten Anwendungen 
und genügt der Theorie und Praxis gleich treffend. 
Den Befchlufs machen 4 Lehrfätze, welche in einzelnen 
Formeln ausgedrückt find. Unter den 157 Formeln 
und Gleichungen enthalten die meiften befondere Ge- 
fetze, deren wirkliche Darftellung dem Studirenden 
fehr zu empfehlen ift. 

Die 16 Vorlefung, S. 222—234, hängt mit der 
5 mehrfach zufammen; denn auch hier gelangt der Vf. 
zu dem Principe, dafs ein [ehr kleiner Bogen mit fei- 
ner Sehne falt zufammenfällt, d. h. das Verhältnifs 
zwifchen einem unendlich kleinen Bogen und feiner 
Sehne die Einheit zur Grenze hat. Es wird in drey 
Lehrfätzen für verfchiedene Curven entwickelt und er- 
weitert. Für die Berührung der Curven tritt befonders 
das Gefetz hervor, dafs, wenn man bey zwey fich be- 
rührenden Curven vom Berührungspuncte aus auf die- 
fen nach demfelben Sinne verlängerten Curven gleiche, 
aber [ehr kleine Längen nimmt, die die Endpuncte 
diefer Längen verbindende Gerade faft auf der ge- 
meinfchaftlichen Tangente diefer Curven fenkrecht ift. 
Aus ihm ergiebt fich, wie der Vf. mittelft einer ein- 
fachen Modification zeigt, ein anderes, gleich wich- 
tiges, welches fodann zu weiteren Ableitungen veran- 
lafst und die Grundlage für die in einem gegebenen 
Puncte fich fehneidenden und berührenden krummen 
Linien und Flächen bildet. 

In der 17 bis 20 Vorlefung, S. 235—299, wird 
von Krümmungsebenen, deren Halbmeffern, Mittelpun- 
cten und Kreifen, von der analytifchen Beftimmung 
des Krümmungsmittelpunetes, von Evoluten und oscu- 
lirenden Curven u. dgl. gehandelt. Es werden die in 
der 6 und 7 Vorlefung entwickelten Geletze weiter 
ausgedehnt, woraus erfichtlich it, dafs bey (orgfälti- 
gerer Anwendung des Stoffes eine Zufammenftellung 
diefer Materien in einem Abfchnitte weit zweckmäfsi- 
ger er[chienen wäre, als ihre getrennte Behandlung. 
In diefem Falle hätten auch andere Vorlefungen eine 
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veränderte Stellung erhalten müllen. Jedenfalls wäre 
fowohl an Kürze und Klarheit, als an leichterer Ueber- 
ficht und innerem Zufammenhange, alfo an wiffenfchaft- 
lichem Charakter gewonnen worden. Von Deutfchen 
Mathematikern wird auch auf diefe Anordnung befon- 
ders gefehen; eine wirkliche Bearbeitung des Stoffes 
geftattet eine folche Verbindung, ja fie macht fie noth- 
wendig. 

Für die Befiimmung des Krümmungshalbmeffers 
ftellt der Vf. zwey aus feinen vorausgefendeten Erör- 
terungen, Erklärungen und Analyfen fich ergebende 
Lehrfätze auf, welche fchon früher für ebene Curven 
bewiefen wurden. ‘Da fich aus der Darftellung einfach 
ergiebt, wie fich diefelben auch auf Curven von dop- 
pelter Krümmung erfirecken, fo findet Rec. hierin einen 
weiteren Grund für feine Anficht wegen veränderter 
Stellung und- dadurch erzielter Kürze und Klarheit. 
Die Formeln felbft wendet der Vf. auf die Schrauben- 
linien infofern an, als er den Halbmeffer, Mittelpunct 
und Kreis ihrer Krümmung analytifch unterfucht und 
zur Beftimmung des Krümmungsmittelpunctes einer be- 
liebigen Curve übergeht. An diefe Betrachtungen rei- 
het er Unterfuchungen über Evolute und Evolvente. 
welche in der 7 Vorlefung zur Sprache kamen, und 
entwickelt befonders deutlich die Gefichtspuncte für 
die den geometrifchen Ort der Evoluten darbietende 
Fläche, wozu die Schraubenlinie verwendet wird. Die 
Erfoderniffe für die Osculation zweyer Curven von 
doppelter Krümmung fpricht der Vf. in zwey Lehr- 
fätzen aus, welche in der Praxis häufige Anwendung 
finden und fich vereinzeln laffen. 

Unter den Unterfuchungen über die Krümmungs- 
halbmeffer der mit Normalebenen in eine krumme Fläche 
gemachten Schnitte zeichnen fich die über die Haupt- 
krümmungsbalbmeffer und über die Durchfehnitte, deren 
Krümmungen in dem Falle Null find, wo jener Halb- 
mefler nach entgegengefetztem Sinne gerichtet find, 
befonders aus. Einzelne Flächen und ihre hierauf Be- 
zug habenden Gefetze führen den Vf. zu vorläufigen Er- 
klärungen und diefe zu einem Hauptlehrfatze, welcher 
die Grundlage für die ganze Materie ift und alfo ausge- 
fprochen wird: „Wenn man durch einen Punct einer 
krummen Fläche zwey auf einander fenkrechte Nor- 
malebenen lest, und die Einheit fucce‘five durch den 
Krümmungshalbmeffer jeder der beiden Durchfchnitts- 
linien dividirt, fo ift die Summe der Quotienten eine 
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eonflante Gröfse, wofern man in diefer Summe die 
von jenem Puncte aus nach einem gewien Sinne ge- 
richteten Radienvectoren mit dem Zeichen +, die ent- 
gesengefetzten mit — I` nimmt. "Folglich it die in 
Rede ftehende Summe, abgefehen vom Zeichen der 
Summe oder Differenz der Quotienten aus der Einheit 
und den Krümmungshalbmeffern gleich.“ Den hierfür 
entwickelten Formeln werden, einige Beyfpiele, z. B. 
van Ellipfoid und der Rotationsfläche, beygefügt, welche 
in den Unterfuchungen Plücker’s über die Curven u. [. w. 
zu intereffanten Folgerangen führten und darum einer 
aufmerkfamen Vergleichung mit diefen würdig find, 
um das Belehrende_ und Umfaffende der Erörterungen 
diefes Deutfehen Mathematikers zu erkennen. 5 
‚Für die.Krümmungshalbmeffeiı der. verfchiedenen 
Curven, welche man auf einer gegebenen krummen 
Fläche befchreiben kann, ftellt der Vf. einen, und für 
iii n einem gemeinfchaftlichen Puncte osculirenden 
Flächen einen 2 Lehrfatz auf ‚ worin er die Gefetze 
zufammenfaffet und wodurch er den Studirenden Ver- 
laffung zu weiteren Forfchungen, befonders zu Verein- 
zelungen diefer Hauptgefetze giebt, die zwar in ein- 
zelnen Zufätzen kurz angedeutet find, aber doch einer 
weıteren Ausführung bedürfen, wie z. B. die Wahrheit 
zu erkennen giebt, dafs jede von drey, durch einen 
Punct willkürlich gelegten Ebenen die krummen Flä- 
Sneh zwey einander osculirenden Curven fchneidet, 
ey ie a Vf. am Schluffe der Vorlefung eine inte- 
merkung beyfügt. 

In der 2L und 22 Vorlefung, S. 300—323, unter- 
fucht der Vf. die verfchiedenen Ordnungen der Berüh- 
EN im Raume belchriebener Curven und krummer 
Flächen, die Behauptung vorausftellend, dafs die ge- 
, Annäherung der beiden Curven in der Nähe 

tes grülset oder geringer und ihre 
ie Br oder weniger innig ilt, je nachdem 
puncie einen der Entfernung vom Berührungs- 
prechenden Werthe des von den Rich- 
tungen si: nach den Endpuncten des Bogens gezo- 
genen Kugelhalbmeffer mit der «meinfch fi h - 
gdi beider CH M a gemein "apra Br an- 
y EA gebi eten fehr kleinen Winkels 
ee air = find. In 5 befonderen Lehrlätzen 
mit geeigneten Zufätzen wird der 1 Theil des genannten 
Inhaltes und in 3 anderen Sätzen der 2 Theilserörtert 
Die Darftellungen lafen höchftens einige Kürze a 
wunfchen übrig, weil die ausgedehnten Lehrfätze den 
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Foderungen jener nicht ganz entfprechen und zweck- 
mäfsiger in einzelnen Gefetzen ausgedrückt werden. 
Rec. will hiermit den Vortrag felbft nicht tadeln, fon- 
dern Winke in Erwähnung bringen, welche eini Bear- 
beiter fich zur Richtfchnur machen mufste, 

In der 23 Vorlefung, S. 324 — 346, behandelt der 
V£ die Rectification ebener Curven oder Curven von 
doppelter Krümmung. Dafs die Beftimmung der Länge 
eines zwilchen zwey durch.ihre Coordinaten gegebenen 
Puneten einer auf ein beliebiges Coordinatenfyliem be- 
zogenen Curve liegenden Bogens . diefer Curve die 
Rectification derfelben heifst, verdient vor allen wer 
teren Unterfuchungen erörtert zu werden. Es wird 
die Secante der Curvenneigung gegen die Axe der 
Abfeifle eingeführt und für die Rectification folgendes. 
allgemeine Gefetz fefigeftellt: „Wenn eine Linie in 
allen ihren Puncten diefelbe Neigung gegen die Axe 
der Abfeiffe hat, fo it eine auf derfelben genommene 
Länge dem Producte aus ihrer Projection auf die Axe der 
Abfciffe und der Secante ihrer Neigung gleich.“ Mit 
Hülfe diefes Gefetzes und einer allgemeinen Formel 
entwickelt der Vf. die Gleichungen für die Rectifica- 
tion des Kreifes, der Ellipfe, Hyperbel, Parabel, loga- 
rithmifechen Spirale und Kettenlinie, mit befonders aus- 
führlicher Betrachtung, der Cycloide, wodurch die Dar- 
fiellungen neben dem theoretifchen auch praktifchen 
Werth erhalten. 

Die 21 Vorlefung, S. 347 —370, enthält gleich 
ausführlich die Quadratur ebener Flächen, welche 
manche Schriftfteller entweder mit der Rectification 
verbinden, oder diefer vorausgehen laffen. Nachdem 
der Vf. für ein rechtwiukeliges Coordinatenfyfiem die 
allgemeine Formel, welche für [chiefwinkelige Coor- 
dinaten den Sinus des von diefen gebildeten Winkels 
enthält, abgeleitet hat; wendet er fie für den Kreis, 
für die Ellipfe, für die Hyperbel, Parabel u. f. w. an, 
und fellt noch vier Lehrfätze auf, welche bey der 
Quadratur ebener Flächen fehr häufige Anwendung 
finden und defswegen eine fehr belehrende Zugabe für 
die Quadratur der Curven bilden. Einzelne Zufätze 
enthalten oft befondere Gefetze, welche zu neuen Lehr- 
fätzen und ihren Beweilen führen, und eine lehrreiche 
Uebung für den Anfänger darbieten, wie der Satz be- 
weift, dafs fich die von zwey ähnlichen Curven einge- 
fchloffenen Flächen wie die Quadrate der Dimenfionen. 
diefer beiden Curven verhalten, woran fich der w eiter 
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Satz anfchliefst, dafs das Verhältnifs zwifchen einer 
ebenen Fläche und ihrer Projection auf eine in ihre 
Ebene gezogene Axe immer ein Mittel zwifchen den 
verfchiedenen Längen if, welche die geradlinigen Durch- 
(fchnitte diefer Fläche mit einer auf der erwähnten Axe 
fenkrechten Ebene ausdrücken. 
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Für die Quadratur krummer Flächen in der 25 Vor- 
lefung, S. 371—400, fellt der Vf. als Grundfatz die 
Wahrheit voran: „dafs ein Element der krummen Flä- 
che, deffen beide Dimenfionen fehr klein find, faft mit 
einer Projection auf die durch einen feiner Puncte ge- 
legte Berührungsebene zufammenfällt, d. h. dafs das 
Verhältnifs diefes kleinen Elementes zu gleicher Pro- 
jection fich fat auf die Einheit reducirt. Geftützt hier- 
auf entwickelt er für die Anwendungen unter 91 For- 
meln und Gleichungen und für fechs Lehrfätze ver- 
fchiedene Hauptformeln, welche er mit Einfchiebung 
von fünf anderen Lehrlätzen an neun Beyfpielen ver- 
(innlicht. Zweekmälsiger wäre gewefen, wenn er den 
wichtigeren Erklärungen die theoretifchen Sätze und 
ihnen die Anwendungen auf die befonderen Beyfpiele 
hätte folgen lafen. Die Gefetze für Cylinder- und 
Kugel- Fläche konnten unberührt bleiben, weil fie die 
Elementar- Geometrie darbietet. 


In der 26 Vorlefung, S. 401 — 428, findet man die 
Cubatur der Körper; der Gegenftand wird in 16 Lehr- 
fätzen behandelt; diefe find auch als Aufgaben zu be- 
trachten. Für die einzelnen Geletze werden 120 Glei- 
chungen und Formeln entwickelt, welche allen Fode- 
rungen der Cubatur entfprechen und für das Studium 
reichen Stoff darbieten. Manche Gefetze entwickelt die 
Elementar - Geometrie, wefswegen ihre Aufnahme für 
überflüffig anzufehen ift, wie diefes für den Cubikinhalt 
des Cylinders u. f. w. der Fall’if. Die Gegenftände 
der einzelnen Lehrfätze find fehr gut behandelt und 
die Anwendungen auf befondere Beyfpiele dienen zu 
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ausführlicherer Belehrung. Manche Lehrfätze find zu- 
fammengeletzt und enthalten mehrere, Wahrheiten, wel- 
che der fleifsige Lefer, herausheben, und felbfiltändig 
behandeln ‚wird, wenn er das Dargeftellte umfallend 
ftadiren will, was Rec. befonders empfiehlt. 


Wirft letzter einen überfichtlichen Blick auf die in 
dem Werke behandelten Materien, fo darf er die Ueber- 
zeugung ausfprechen, dafs fie alle Anerkennung ver- 
dinen, jeden Anfänger umfaffend belehren und felbft 
dem Sachkenner manche höchft intereffante Seiten dar- 
bieten, welche ihm Anfichten verfchaffen die ihm zu 
weiteren Bearbeitungen zureichend begründeten Stoff 
gewähren, dafs die Verpflanzung auf Deutfchen Boden 
von diefem Standpuncte aus betrachtet verdienftlich ift 
und den Unterfuchungen Cauchy’s ein gröfseres Publi- 
kum verfchaflt wird. Rec. fand die meiften Erörte- 
rungen leicht verfländliceh und völlig fireng, war aber 
in Betreff der Anordnung mit dem V£ nicht ganz ein- 
verftanden, welswegen er an Hn. Schnufe die Foderung 
machte, ‚die auf Kürze, Einfachheit nnd Confequenz in 
der Darfiellung Anfpruch machende Anordnung um fo 
ficherer zu bethätigen, als fich diefer für einen Bear- 
beiter und nicht für einen blofsen Ueberfetzer erklärt 
und ein Bearbeiter den ganzen Stoff fowohl, als auch 
die alle Materien beherrfehende Idee ftets im Auge 
haben mufs, wonach er den Foderungen der Deut- 
[chen Wiffenfchaftlichkeit und Gründlichkeit, der Kürze 
und Befiimmtheit entfprechend ein Product felbftthätig 
zu bearbeiten hat. Zugleich hielt es Rec. für die 
Aufgabe jenes, zu den wichtigeren Erklärungen Zeich- 
nungen zu entwerfen und das Studium zu befördern. 
Jenen und diefen Foderungen ift nicht entfprochen. 


Für die äufsere Ausftattung hat die Verlangshand- 
lung ehrenwerth geforgt. 


R. 
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GIESSEN, b, Ferber: Das Neue Teftameni nach 
Zweck, Urfprung und Inhalt. Für denkende Lefer 
der Bibel, von Dr. Karl Auguft Credner. Erfter 
Theil. 1841. Xi und 369 S. gr. 8. (1 Thir. 
12 Gr.) 


De Vf. diefer Schrift hat, was er hier mehr in po- 
pulärer Geftalt giebt, für die Wilfenfchaft der Theolo- 
gie auf eine Art bearbeitet, dafs ihm nothwendig eine 
bedeutende Anerkennung zu Theil werden mufste. 
Seine Anfichten, wenn man ihnen auch in vielen Fällen 
das Gewagte anfieht, behalten immer etwas Originelles, 
und müffen dann gerade um ihrer Selbftftändigkeit 
und Frifche willen (ehr anregend für Andere werden. 
Neudecker, der im vorigen Jahre eine Einleitung in’s 
N. T. erfcheinen liefs, dürfte fich auch fchwer von dem 
Vorwurfe, das Wichtige aus Credner entlehnt zu ha- 
ben, reinigen können, zumal da fein Werk auch fonft 
billige Anfprüche, wie fie jetzt gemacht werden,- ganz 
unbefriedigt läfs. Um nun in Betracht des vorliegen- 
den Werkes ganz gerecht gegen [einen Vf. zu ver- 
fahren, bleiben wir geradezu bey dem Titel — nach 
Zweck, Urfprung und Inhalt — ftehen, und wollen 
vorerft nur den Zulatz: für denkende Lefer, befei- 
tigen. Man fühlt fch faft verfucht, zu fragen, ob denn 
überhaupt für gedankenlofe Lefer Bücher gefchrieben 
werden können? Doch, wie es in dem gegenwärtigen 
Falle gemeint fey, mag man am beften aus den in der 
Vorrede niedergelegten Aeufserungen abnehmen, denen 
gemäls wir eine glaubige oder kirchliche, und eine 
gefchichtliche — fie heifst die Frucht des neuen Pro- 
teftantismus — Betrachtung der heiligen Schriften un- 
terfcheiden follen. Die Sache bey dem rechten Lichte 
befehen, find die Denkenden eben diejenigen, welche 
den eigentlichen pofitiven Inhalt der chriftlichen Offen- 
barung fallen lafen und fich möglich auf eine blofse 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


Vernunftreligion zurückziehen, fo dafs es ihr Herz 
eben nicht verwundet, wenn unter dem fcharfen Meler 
der Kritik umfangreiche Beftandtheile der chriftlichen 
Gefchichte verloren gehen. Rec. mufs nun [ehr þe- 
zweifeln, dafs man mittelft folchen Verfahrens zur 
wirklichen Erklärung des N. T. welfentliche Beyträge 
liefern, überhaupt einige Hochachtung gegen die chrift- 
lichen Urkunden erzeugen und befördern werde. Das 
Anregen von Zweifeln, welches bey dem Einzelnen 
nothwendig die Entfcheidung des eigenen Herzens be- 
einträchtigen muls, kann nur einen Ichweren ‚Conflict 
mit der Erbauung herbeyführen, und kalte Verfiandes- 
unter[uchungen pflegen auch den geduldigen Laien in 
aller Kürze zu ermüden. Zur Erhärtung des erften 
Punctes wollen wir uns einmal gleich auf das Leben 
Jefu von Straufs berufen. Ehe uns jemand einen ein- 
zigen Lefer diefes Buchs namhaft macht, der auf fei- 
nem Laienftandpuncte fähig war, die Zweifel zu über- 
winden, feine Erbauung noch immer unverkümmert zu 
erhalten und wohl gar mit neuer Hochachtung gegen 
das Evangelium erfüllt zu werden, machen wir wenig- 
ftens zehn namhaft, deren Gemüth ganz umgewandelt 
worden ift, indem fie es nicht blofs dem Unglauben 
öffneten, fondern auch bis zur Verachtung des Hei- 
ligen und bis zum förmlichen Spotte herabfanken. Und 
doch if für Straufs eine Ausflucht offen, welche Hr. 
Cr. für fich gänzlich  abgefchnitten hat, indem feine 
Schrift nicht, wie die des zuerft genannten Gelehrten, 
für Theologen, fondern für Laien beftimmt ift. Eine 
neue Schwierigkeit erhebt fich noch dadurch, dafs 
über wichtige Gegenftände auf eine Art und fo unzu- 
fammenhängend gefprochen wird, dafs fchon mancher 
Prediger fich nicht möchte zurechtfinden können, ein 
Laie aber vollends nicht weils, was er damit anfangen 
und herauslefen foll. 

« Wir bitten in diefer Hinficht den Abfchnitt: Prü- 
fung der kirchlich herkömmlichen Anficht von den 
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neuteftamentlichen Schriften, S. 101 — 117, zu verglei- 
chen. Wie dürfen wir bey Einem, der nicht Theolog 
von Profeffion ift, (olche Bekanntfchaft mit gefchicht- 
lichen Unterfuchungen vorausfetzen, wie fie diefer Ab- 
fchnitt vorausfetzt? Hier finden wir Gegenftände,; mit 
deren Befiimmung die gefchichtliche Unterlage des Le- 
bens Jefu entweder fteht oder fällt, auf wenig Seiten 
zufammengedrängt, und das Schwankende obendrein da- 
durch vermehrt, dafs der Vf. fich mit einem: Es feheint 
u. f. w. begnügen mufs. Ohnehin wird der aufmerk- 
fame Lefer diefes Abfchnitts fehr bald bey dem Er- 
gebniffe ankommen: ift das hier Angebotene gegründet, 
dann kann von einer Glaubwürdigkeit der vier Evan- 
selien, wie 'fie bisher in der Kirche galt, gar nicht 
mehr die Rede feyn. Von folchen traurigen Ergeb- 
niffen foll man nun Heil für den einzelnen Chriften 
und für die ganze evangelifche Kirche erwarten kön- 
nen! Weit mehr — und in diefer Hinñcht verdient 
unfer Bach alle Empfehlung — befriedigt Hr. Cr. in 
Anfehung der neuteftamentlicher Briefe, wo fich die 
Bearbeitung durch zwey Eigenfchaften auszeichnet, 
indem fie den Lefer in das gefchichtliche Verftändnifs 
einführt und auch den Inhalt feinem Kerne nach gut 
vor feine Seele hinftell. Hier finden wir das Ganze 
fehr objectiv gehalten, und der Vf. unterlälst es, feine 
fubjectiven Reflexionen einzuftreuen. 

Wir bekennen es offen, dafs wir in den meilten 
Partieen mit Vergnügen sefolst find, und können 
darum nur noch einmal bedauern, die vor uns liegende 
Schrift durch die oben erwähnten Schattenfeiten für 
eigentliche Laien ungenielsbar gemacht zu fehen. 

Wir reiben nun hieran noch Einiges, was wir in 
Anfehung des dogmatifchen Standpunctes bemerken 
zu müflen glauben. 

Wir müffen in defer Rückficht zuerft auf das fich 
Widerfprechende in der Darftellung aufmerkfam ma- 
chen. Anfangs wird dem chriftlichem Glauben ein 
srofses Gewicht beygelegt, und S. 3 lefen wir fogar: 
„Auf diefer göttlichen Abkunft und Beglaubigung, 
nicht auf ihrer Vernunftmälsigkeit, beruht die ewige 
Wahrheit und Geltung der von Jefus verkündigten 
Lehre“ u. f. w., und gleich darauf: „Denn wäre die 
Geltung der Chriftuslehre unmittelbar und allein von 
ihrer Vernunftmäfsigkeit abhängig, fo würde, wie diefs 
auch in der That gefchehen ift, Alles, was als das 
Ergebnifs eines vernunftgemäfsen Denkens fich heraus- 
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ftellt, auch als chriftlich feftgehalten werden müffen.“ 
Und doch heifst es fchon wieder S, 6: „Der einzig 
allgemeine Beweis, welchen Jefus für die Göttlichkeit 
feiner Lehre aufgeftellt hat, befteht in der Auffoderung 
zu einer (olchen vernünftigen Prüfung.“ | - 

Man mag hieraus abnehmen, wie der Gegenftand 
an fich nicht klar genug aufgefafst worden it, und 
wie eine folche Darftellung namentlich den Gebrauch 
des Buches für Laien hindert. . 

Noch auffallender ift uns die S. 40 vrrfuchte ply- 
chologifche Erklärung der Bekehrung des Paulus vor- 
gekommen, da fie an vergangene Zeiten erinnert, wo 
man eine Auslegung der Bibel trieb, die man: neuer- 
lich gar nicht mit Unrecht die Blitz- und Donner- 
Exegefe genannt hat. Ein weit grölseres Verdient 
konnte fich der Vf. erwerben, wenn er das Lebens- 
bild des grofsen Heidenapoftels in kurzen, aber kräf- 
tigen Umriflen gezeichnet hätte Was wir zu lefen 
bekommen, verfchwimmt zu lehr in das Ganze und 
genügt defshalb nicht. l 

Die äufsere Ausftattung it überaus gefällig, und 
möchte ‚nicht leicht dem leifeftien Vorwurfe Raum 
geben. 


Dr. St. ` 


Leipzic, b. Klinkhart: Kurze Anleitung zur kirch- 
lichen Beredfamkeit aus dem Zwecke der kirchli- 
chen Rede entlehnt von J. K. W. Alt, Dr. der 
Theologie und Philofophie, Hauptpaftor und Scho- 
larch in Hamburg, 1840. XU u. 191 S. 
(21 gGr.) 
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Während jetzt die grofsen Fragen über das Ver- 
hältnifs der Kirche zum Staate die theologifchen Schrift- 
fteller mit Gewalt in Anfpruch nehmen, können wir 
uns nur freuen, die vorliegende Schrift des Hn. A. 
als eine feltene Erfcheinung zu begrüfsen. : Sie gehört 
ihrem Inhalte der fogenannten praktifchen Theologie 
an, und da müflen wir uns fehr bald erinnern, wie 
auf diefem Gebiete der kirchliehen Literatur durch die 
Bemühungen eines Marheineke, Nilzfch, Schweizer 
und Anderer in den letzten Jahren eine gewifs nicht 
unbedeutende Reform vorgegangen if. Unfer Vf. hat 
früher vier Hefte von „Andeutungen auf dem Gebiete 
der geiftlichen Beredfamkeit““ (1833 u. 35) herausgege- 
ben, die mit Beyfall aufgenommen worden find. Es 
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gab fich in ihnen ein Mann kund, dem nirgends die 
Gewändtheit im Praktifchen fehlte, und der nament- 
lich nicht: felten ganz unfruchtbar (cheinenden Verhält- 
niffen eine intereflante Seite abzugewinnen wufste, 
mochte auch bin und wieder Manches zu febr auf Sil- 
benftecherey hinauslaufen. Anfangs follte eine Fort- 
fetzung jener „Andeutungen“ in einem neuen Hefte er- 
fcheinen, allein der Plan ward geändert, und wir 
erhielten die vorliegende Schrift. 

Wir zweifeln nicht, dafs diejenigen, welche keine 
zu hohen Anfoderungen machen, diefelbe mit Nutzen 
gebrauchen, und dals infonderheit Studirende und Can- 
didaten fich häufig daraus guten Rath holen können. 
Die Darftellung ift fo befchaffen, dafs fie jeden zum 
Lefen einladen mufs. Geht man aber weiter, und wer- 
den die Anfprüche an eine Homiletik, der gegenwär- 
tigen Theologie gemäls, gefteigert, dann kann Hr. A. 
durchaus nicht befriedigen, weil ihm von den wiffen- 
fehaftlichen Fortfchritten in der Theologie kaum eine 
Ahnung beygekommen if. Denn einmal ift feine An- 
licht von der Kirche und dem Chriftenthume, deffen 
Verbreitung fie fördert, ziemlich dürftig, und dann ift 
auch die ganze Conftruction (ehr willkürlich. Der VÉ., 
weit davon entfernt, fich an die Refultate der neueren 
theologifchen Forfchungen anzufchliefsen,, ift in den 
meiften Fällen nicht über das Gebiet des Rationalis- 
mus hinausgekommen. 

Freut man fich auf der einen Seite, wenn auf die 
Frage: was foll der kirchliche Redner verkündigen ? 
die Antwort ertheilt wird, das Reich Gottes, dann 
kann "man es auf der anderen doch nur bedauern, 
nichts von Chrifio, dem Stifter diefes Reichs, zu ver- 
nelımen. Eben fo wenig kommen — gemäfs den ein- 
fachen Worten der Schrift: Thut Bufse und glaubet 
an das Evangelium — die Lehren von der Sünde und 
Ri Gnade zu ihrem Rechte, fondern das Ganze 
he- < eine Menge von einzelnen, nur locker an 

ee ai Regeln zerfplittert. 

Bi ie allgemeine Eintheilung, vom Stoffe der 
kirchlichen Rede und von der Darftellung diefes Stof- 


fes, ift nichts Wefentliches einzuwenden, und wir dür- 
fen ähnliche Abtheilungen als bekannt vorausfetzen. 
Allein fchlimmer fieht es fchon da aus, wo man auf 
Anhänge ftöfst, die immer kein gutes Zeichen find, 
und den Beweis liefern, dafs man Manches, was man 


für wichtig genug hielt, um ihm einen Anhang zu 
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widmen , nicht am rechten Orte unterzubringen wafste. 
So wird in einem Anhange $ 48 ff. S. 39 ff. von dem 
Uebergreifen der kirchlichen Rede in andere Gebiete 
des menfchlichen Wilfens gefprochen, und hiebey die 
Philofophie und das tägliche Leben berührt. Entwe- 
der — und das ift offenbar das Richtigfte, weil von 
einer kirchlichen Beredfamkeit geredet wird — gehört 
diefs gar nicht hieher, oder es findet feine kurze Ab- 
fertigung in der Einleitung. Aehnliche Ausftellungen 
treffen den Anhang § 130 — 133: Verbindung der 
kirchlichen Rede mit den übrigen gleichzeitigen kirch- 
lichen Acten. Auch ift es nicht angenehm, fich font 
auf Uebergänge- hingewiefen zu fehen, indem auch 
diefe fich von felbft ergeben müffen. Nehmen wir hin- 
zu, wie im letzten Capitel des erften Theils von der 
Urkunde im Gottesreiche, die doch obenan fiehen 
mufs, dann wieder von der @efchichte früher, als von 
den Gebräuchen im Gottesreiche,; gehandelt wird: fo 
find diefs lauter Belege zu unferer Behauptung, es fey 
dem Vf. nicht das gehörige Bewufstfeyn von feiner 
Aufgabe geworden, fondern unter der Hand viel zu 
viel Willkür mit untergelaufen. 

Die meifte Befriedigung gewährt der zweyte Haupt- 
theil, welcher die Darftellang des Stoffes befpricht, 
und diefer it es, den wir, einer obigen Ändeutung 
gemäfs, recht vielen jüngeren Homileten angelegent- 
lich empfehlen, indem man hier aus einer gedrängten 
Gedankendarlegung viel Gewinn fchöpfen kann. 


So wird über die neuerlich behandelte Frage, die 
Beybehaltung oder Abfchaffung der fogenannten Ein- 
leitung betreffend, nicht einfeitig, [ondern nach be- 
fiimmten Regeln entfchieden. Hr. A. geftattet die Frey- 
heit, es nach Befinden der Umftände bald wegzulalfen, 
bald fich deffen zu bedienen. Rec. würde das Mitge- 
theilte noch durch Folgendes veranfchaulichen: Un- 
fere drey hohen Fefte gegen einander gehalten, fo fin- 
den wir unfere Gemeinden offenbar auf einem Stand- 
puncte, wo man zu Weihnachten und zu Oftern die 
befondere Einleitung auf die feftliche Thatfache füglich 
erfparen, zu Pfingften dagegen die Bekanntfchaft mit 
dem fefliichen Thatbeftand nicht auf gleiche Weile an- 
nehmen, mithin hier das Evangelium auch gar nicht 
umgehen kann. 


Die äufsere Ausftattung der Schrift it gefällig- 
Dr.. St. 
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Corrteus, b. Meyer: Der Betaltar unterm Sternen-. 


zelt. Gott gewidmete Abendgefänge. Ein Beytrag 
zur häuslichen Erbauung für gebildete Chriften, 
von Moritz Pilz. 1840. IX u. 189 S. 


In unferer glaubensarmen, aber, wie es fcheint, 
zweifelsreichen Zeit ift es eine in der That ungemein 
wohlthuende Wahrnehmung, wenn fich hin und wie- 
der eine Stimme erhebt, die, aus einem für das Gött- 
liche erfüllten Gemüthe ertönend, auch die für diefes 
noch Empfänglichen zur Andacht zu wecken und für 
religiöfe Erbauung zu gewinnen fucht. Dafs es dem 
Vf. darum zu thun war, lielse fich vielleicht (chon 
aus dem wohlgewählten Inhalte der Materien, die un- 
verkennbar die Richtung religiöfer Tendenz bezwe- 
eken, entnehmen. Es gehören dahin: „‚Die kirchli- 
chen Zeiten, Fefte und Gebräuche — die Jahreszei- 
ten — ftille Andacht und Betrachtung — Bilder aus 
dem Leben, .der Bibel und der Natur“ u. f w. Mehr 
noch erhellt diefs aus der Form der Darftellung, der, 
wenn fie auch nicht den Gipfel der Clafficität errei- 
chen follte, es doch nicht an zwey [chätzbaren Eigen- 
fchaften, der Innigkeit und Herzlichkeit, gebricht. 
Und darum können wir den befcheidenen Vf., der fich 
nach dem Vorworte felbft nicht in die Reihe aller 
hochgefeyerten Sänger verfetzt wiflen will, verfichern, 
dals er ganz gewils unter die befferen derfelben ge- 
höre. Als Probe des Gefagten mögen einige Stellen 
aus dem Ganzen dienen. ‚So heifst es S. 4 unten: 
das Gebet vermag viel u, f. w. 

„Was hülfen aller Kunft Gebiete, 

Aller Menfchen - Weisheit Herrlichkeit, 

Was Natur mit ihrer reichen Güte, 

Was der Sinne ftrahlend Feyerkleid ? 

Hätten wirmicht jene Kraft gefunden, 

Die mit Licht und Ordnung uns durchdringt, 
Jenen Stab, der in des Zweifels Stunden 

Jeden firafbar frechen Spott durchdringt? u, f, w. 
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Das reine Herz. 


Reine Seligkeit ererben 

Kann ich mit reinem Herzen nur. 

So oft darum des Lebens Schatten fallen, 

So oft zur Ruh die Friedensglocken fchallen, 
So oft fich Berg und Thal in Nebel hüllt — 
Lafs ern und feyerlich zu jenen Höhen, 
Wo's ewig tagt, des Geifies Blicke [ehen. 


Noch einige treffende Züge aus dem Liede „die 
Abzeichen unferer Zeit“, S, 169, mögen zugleich den 
Geit der Dichtung des Vfs. charakterifiren : 


Ein arger Feind bedroht die arme Welt, 

Er kommt und fiegt; der Menfch lebt ohne Glauben; 
Von Liebe reifst fich los fein armes Herz 

Und jene Huldgöttin des Erdenlebens, 

Die Hoffnung, mildert nicht mehr Gram und Schmerz 


Menfch ! was Jahrhunderte unmöglich nannten 
Und was der Vorwelt fremd und unbekannt, 

Das hat dein Geift er[päht und hegestrunken 
Verfchmäheft du des Aberglaubens Macht. — 

Und dennoch finkft du, Menfch, yon Gott geboren, 
Vom hellen Licht hinab in dunkle Nacht? 


Du haft tollkühn mit Recht und mit Gewiflen, 
Mit Wahrheit und mit Irrthum deinen Spott; 
Der Leidenfchaft kannft du nicht muthig feuern, 
Ein wildes Heer, treibt fie dich unftät fort, 

Und für des Herzens heifses, banges Sehnen 
Suchft du vergeblich einen fiillen Port u, [, w. 


Ungern müffen wir uns die Mittheilung mehrerer 
trefflicher Stellen hier verfagen. Möge es übrigens 


dem Vf. nicht an Kraft und Willen fehlen, in diefem 
Geifte fortzufahren; fo darf er fich der Hoffnung der 
Theilnahme an feinen Leitungen um fo mehr ver- 
fichern. 


D. R. 
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Berrın , b. Dunker und Humblot: Zur Vertheidi- 
gung der evangelifchen Kirche gegen die püpft- 
liche. Predigten im Winter 1833 in der Dreyfal- 
tigkeits-Kirche zu Berlin gehalten von Dr. Mar- 
heincke. 1839. XVI u. 138 S. 8 (18 gr.) 


Bevor Rec. die Anzeige diefer Predigtewm beginnt, 
kann er nicht umhin , eine Vorfrage aufzuwerfen, näm- 
lich die, ob überhaupt die alte Form der polemifchen 
oder auch der Controvers-Predigten noch für unfere 
Zeit palend und nützlich fey. Rec. bezweifelt es; er 
glaubt, dafs die in unferer Zeit,freylich fo mächtig wie- 
der hervortretende theologifche Polemik mehr ihr eigen- 
tümliches ‚Gebiet in Flugfchriften und Journalen oder 
in befonderen gelehrten Werken, als in Predigten ha- 
be; dafs fie überhaupt mehr das Interefle der willen- 
fchaftlich Gebildeten, als der im Allgemeinen kirchlich 
Gefinnten in Anfpruch nehme. Die Kirche — wenig- 
ftens die evangelifche-— hat in unferer Zeit eine ganz 
andere Stellung als früher. Vor Jahrhunderten liefen 
alle Fäden des öffentlichen und des Familien - Lebens 
in das kirchliche Gebiet zufammen, alle Intereffen con- 
centrirten fich mehr oder weniger in der Kirche; jetzt 
it die Kirche nur ein Ort, in welchem man Erbauung 
und Anregung des religiöfen Gefühls — nicht einmal 
des Gedankens — wenigftens nur in unverhältnifsmäfsi- 
ger Minderzahl — fucht. _ Daher wird auch in der 
evanselifchen Kirche — wenigfiens im Allgemeinen — 
wenig Intereffe für die theologifche Polemik auf der 
Kanzel (eyn, weil das Dogma zu wenig im Volke und 


felbft unter den Gebildeten lebt. - Ein wahres, regfames 


und lebendiges Intereffe des Geiftes und Herzens der 


Gemeinde an den dogmatifchen Gegenfätzen und Ent- 

wickelungen ift zu gering und felten; die Zeiten find 

vorüber, wo alle Kreife des Lebens von den grofsen 

Prineipienfragen der Kirche und des Dogma durch- 
J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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drungen wurden. Man nimmt nur auf wiffenfchaftliche 
Weile, oder aus politifchem Gefichtspuncte Theil an 
dem Kampfe, welcher zwilchen dem Papfithum und 
dem Staate, doch mehr als ein politifeher Kampf ge- 
gen die Anmafsungen der ultramontanen Hierarchie ge- 
führt ift, als aus religiöfem Parteyinterefle gegen die 
katholifche Kirche. Daher wird auch wohl das Ge- 
meingefühl des Volks und der Erbauung fuchenden foge- 
nannnten Gebildeten fich gegen die Polemik auf der 
Kanzel erheben; — es gilt eben Diefen die Kanzel für 
ein zu heiliger Ort, als dafs fie nicht fürchten follten, 
diefelbe zum Tummelplatze der Leidenfchaft, welche 
fich doch immer unwillkürlich in den Kampf einmifcht, 
gemacht zu fehen. Hat doch auch neuerdings eine 
Stadt (olchen Anblick dargeboten. Daher glaubt Rec., 
dafs vorliegende Predigten des geiftvollen und berühm- 
ten Vfs. nicht den gehofften Anklang in den Herzen 
des Volks oder der Gebildeten gefunden haben oder 
finden werden. Von Predigten fodert nun einmal das 
nach Erbauung begierige Publicum etwas Anderes, als 
Polemik; und der Theolog will doch diefe in anderer 
Geftalt haben. 

Zwar haben diefe Predigten bereits den bigotien 
hierarchifchen Zelotismus der Päpftiler herausgefodert. 
Eine Gegenfchrift it in der allgemeinen Fabrik der 
antievangelifchen Schriften zu Regensburg bey Manz 
1839 von Georg Jofeph Götz erfchienen unter dem 
Titel: Zur Vertheidigung der katholifchen Kirche ge- 
gen die königlich Preuffifche Religion. Eine Para- 
phrafe der Prediglen des Dr. Marheineke in Brie- 
fen. Rec. kennt diefe Schrift nicht näher; doch ihr 
Titel enthält fchon genug von dem wahrfcheinlich in 
ihr vorhandenen Geift. Sollten aber dennoch diefe Pre- 
disten von der Gegenpartey viel gelefen, oder von den 
evangelifchen Chriften. mit allgemeiner Freude aufge- 
nommen [eyn? 


Wendet fich Rec, nun zu einer allgemeinen Cha- 
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rakterifirung diefer Predtgten — fie einzeln weiter 
durchzugehen verbietet der Raum — [o erkemt er 


gern das Geiftreiche, Tüchtige, Durchdachte und Durch- 
gearbeitete derfelben an. Der männliche, fcharfe, küh- 
ne Geit Marheinekes zeigt fich auch hier; die 
Kraft feines in das Innere eindringenden Gedankens. 
Aber eben fo machen fich auch hier die Mängel gel- 
tend, welche Marheineke dem Redner vielfach vor- 
geworfen werden, und welche in feiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit begründet zu feyn [cheinen, eine gewille 
Steifheit und Kälte der Diction, ein vornehmes Stehen- 
bleiben bey dem eigenen Standpuncte und Interefle, 
ohne fich lebendig und theilnehmend zu der Gemeinde 
herabzulaffen , ein Ton mehr der Abhandlung als der 
Predigt, ein zu einfeitiges Vorwalten des Gedankens 
und der Entwickelung, wobey das Gemüth des Zuhö- 
rers keine hinläng!iche Befriedigung findet. Man fieht 
es doch Marheineke’s Predigten zu fehr an, dals fie 
mehr in der mühfamen Arbeit des Denkens auf der 
Studirftube geboren, als dafs fie ein Erzeugnifs des 
innigen Predigerlebens in der Gemeinde, ein Ausdruck 
des in die Herzen eindringenden feelforglichen Geiftes 
find. Die philofophifche Durchbildung, die (charfe Be- 
ftiimmtheit, der Tiefblick des Vfs. wird den wiffen- 
fchaftlichen Lefer vielleicht noch mehr als den Hörer 
diefer Predigten erfreuen; denn gewifs hat ein jeder 
reflectirende Zuhörer doch den Eindruck beym Anhö- 
ren diefer Predigten nicht überwinden können, dafs er 
mehr einen Gelehrten des Katleders, als einen Pre- 
diger in der Gemeinde vernehme, da fo viele Anklänge 
des Syftems und der Schule an eine der Kanzel fremde 
Sphäre erinnern. Aber deffenungeachtet wird jeder 
tiefere Hörer oder Lefer fich doch erhoben fühlen von 
der Kraft des &edankens, welche -oft in fchöner Be- 
geifterung und in markiger, charaktervoller Sprache 
hervorbricht, und das ebene Bett der nüchternen Ver- 
ftandesentwickelung mächtig überfluthet. Vorzüglich 
find die beiden letzten Predigten, welche vom Glau- 
ben und von der Rechtfertigung handeln, voll der herr- 
lichten Gedanken, und voll Ergüffe fehöner, hinreilsen- 
der Begeifterung. Man möchte wünfchen, der hoch- 
begabte Vf. hätte fich nur in der pofitiven Daritellung 
des evangelifchen Glaubens und der evangelifchen 
Lehre bewegt, und das negative und polemifche Ele- 
ment, die bitteren Hinblicke auf die katholifche Kirche, 
weniger vorwalten lafen. Denn ein Herz, welches in 
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chriftlicher Liebe und in verföhnlicher Milde, dabey doch 
ohne Indifferentismus: und voll Gefühls des höheren 
Werths der evangelifchen Kirche, auf die Schwelter- 
Kirche hinfieht, wird fich doch verletzt fühlen, diefelbe 
immer nur die „unevangeli/che“ oder gar die „‚falfche‘* 
Kirche nennen, und die bitterfte Ironie und den ftolzen 
Hohn von der Stätte, wo der heilige Geift der Liebe 
aus dem Munde des Redners fich vernehmen laffen 
foll, herab ertönen zu hören. Sind denn nicht auch 
Regungen des lebendigen Chriftenthums in der katho- 
lifchen Kirche von jeher gewefen, und wollen wir 
Evangelifchen die ganze Kirche verwerfen und anathe- 
matifiren, weil fie fo ftarke Beymifehungen und trübe, 
entftellende Zuthaten ultramontanifehen Hochmuths und 
unreinen Obfcurantismus enthält? Wer follte nicht 
folgende Stelle für zu hart und zu allgemein, und dels- 
halb ebefl für nicht ganz wahr halten ? (S.101:) „0! 
diefe Tiefe und Innerlichkeit des Glaubens im chriftli- 
chen evangelifchen Sinne kann fie der Geift einer Kir- 
che feyn, die nur (!) auf Aeufserlichkeiten aller Art, 
auf buntes Gepränge beym Gottesdienfte, auf rothe 
Hüte und blaue Strümpfe, auf glänzende Stellungen in 
der Welt, auf Herrfchaft über Kaifer und Könige von 
jeher bedacht gewefen ift, und deren Frömmigkeit felbft 
eine ganz oberflächliche, mechanifche it% Wahrlich 
mitten unter den herrlichften Ausfprüchen über den 
Glauben und den trefflichften Schilderungen feines We- 
fens fiören doch folche Ausfälle, welche zu Hafs und 
Verachtung, die ein Chriftenherz gern von fich fern 
hält, führen können! In einer Predigt vom Glauben 
dürften auch die „rothen Hüte und blauen Strümpfe“ 
nicht eben edel und würdig genug erfcheinen. Der 
Vf. hat indeffen felbft gefühlt, dafs er zu allgemein 
und hart gefprochen; daher fetzt er mildernd und be- 
gütigend hinzu: ,‚Denn nicht von jenen tiefer sehen- 
den Seelen reden wir, die, ob fie gleich im äufserli- 
chen Bereiche jener Kirche ftanden, dennoch Bekenner 
unferes reinen, evangelifchen Glaubens sewefen find; 
fie waren es aber auch zugleich, die das Verderben 
ihrer Kirche am tiefften durchfchauten und beklagten, 
doch in der fo ganz äufserlichen, weltlichen Richtung 
derfelben nichts ändern konnten.“ Durch dergleichen 
Befchwichtigungen wird aber in der Regel nicht viel 
gut gemacht, und die vorhergehende Schärfe der Bit- 
terkeit bey dem Zuhörer nicht abgeftumpft. Ift aber 
auch der Ausfpruch des Vfs. ganz wahr? Giebt es 
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nicht viele Katholiken, welche an der Idee ihrer Kir- 
che fefthalten, die Auswüchle ‘derfelben beklagen, aber 
keinesweges: mit den fymbolifchen Formen ihres Cultus 
eine blofs>J,;oberflächliche,, : mechanifche Frömmigkeit‘ 
verbinden, und welche dennoch 'keinesweges eigentli- 
che Bekenner unferes evangelifchen Glaubens, fondern 
eben ftrenge Katholiken find? If nicht noch jetzt eine 
= pne in der- katholifchen Kirche, welche, 
ge an  montanismnus, in der ächten, vom Un- 
Aland, in bfifüchtigen Hierarchie geremigten, ka- 
eich irche,, wie die Idee derfelben in den Con- 
ebte, das Heil fieht, und welche doch keines- 
Weges den Grundfäulen ihrer Verfafflung und ihrer 
Lehre untreu werden, oder fich der für zu gewaltfam 
gehaltenen Reformation des '16 Jahrhunderts anfchlie- 
a ei Fr foll auch folche Stimme keinen Ton 
es innerlichen Gla i > : 7 
einen Weffenberg ae en Will d v£ 
i s che doch auch rechte 
Katholiken find, in fein hartes Urtheil einfchliefsen ? 


- Indem Rec. hier den Inhalt des Buches angeben 
witt; und fich noch einige allgemeine Andeutungen über 
diefe Predigten erlaubt, ohne fie hier zerlesen und 
ihren oft vortrefflichen Organismus in’s Einzelne hin 
darlegen zu können; erklärt er das logifche Element 
een, für gelungen, und meift ebenfo bündig und 
Ber et, als fchlagend und aus der Sache 
Pt San) wie es auch von dem fcharf 
Die Themat = aii a ari anders zu erwarten ift. 
pesee; ana en mitgetheilten Predisten find 

em logifchen Zufammenhang 
und x keiner zufälligen Aufeinanderfolee: D) Die Be- 
rechtigung der evangelifchen Kirche. N 
nt Freyheit. 3) Vom Einfluffe des evangelifchen 
In bie ri Wohl der Völker. 4) Der Glaube 
a are t Winne. 5) Die Rechtfertigung durch 
beyini E ioii einige Wünfche , welche ihm 
iidühen dath ie er P redigten aufgeftofsen find, aus- 
ei siem. a re die, dafs der Vf. in der 
oe rotai Begriff der “evangelifchien Kirche 

k leier gelalst, ihr Werfen noch allfeitirer entwi- 
z selt, und daraus ihre Berechtigung te hätte 
Er betrachtet: die Entftehung, die Ausbildun und Er. 
haltung der evangelifchen Kirche.” Der Text m C f 
4, 6 fcheint auch nicht genug benutzt, ausgelegt sò 


2) Die evange- 
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angewandt zu feyn; der letzte Theil deffelben: „die 
Erleuchtung der Erkenntnifs von dem Angefichte Got- 
tes in dem Angefichte Jefu Chrifti‘“ it ohne. praktilche 
Anwendung und Auslegung geblieben, da ‘gerade die 
Berechtigung und das Wefen der evangelifchen Kirche 
in ihrer Gründung auf Chriftus daraus abgeleitet wer- 
den konnte. Einige Ausfälle aber auf die Gebrechen 
unferer Kirche, welche ein grofser Theil der Zuhörer 
nicht verftanden, oder wodurch er wird haben irre ge- 
leitet werden können, wünfchte Rec. getilgt, wie folgen- 
den, S. 5: „Denn es ift in unferer Kirche auch nicht 
mehr Alles noch fo, wie es feyn follte. Sie ift in fich 
durch entgegengefetzte Parteyen heimgefucht, welche 
dem Gegner offene Angriffspunete, bequeme Gelegen- 
heiten zum Ueberfalle darbieten. Auf der einen Seite 
ein fögenanntes evangelifches Chriftenthum, welches un- 
evangelifch genug ift, mit' dem Feinde im geheimen 
Bunde zu ftehen , ihm felbft die ‘Thore zu öffnen, den 
evangelifchen Glauben — bewufst oder unbewufst; es 
ift in Abficht auf die Wirkung einerley — an ihn zu 
verrathen. ` Diele Sectirerey arbeitet aus allen Kräften 
an der Auflöfung der evangelifchen Kirche, indem fie 
ihr das Recht der freyen Prüfung befchränken und 
rauben will, und hat dabey ihre Nebenanfichten.‘“ 
Schwerlich dürften hier der Gemeinde die „‚Nebenab- 
fichten‘“ „des fogenannten evangelifchen Chriftenthums“ 
klar und einleuchtend gewefen feyn. 

Die zweyte Predigt „von der evangelifchen Frey- 
heit: nach Gal.. 5, 1 zeigt zuerft, dafs die Freyheit 
weder die Willkürlichkeit, noch die Eigenfinnigkeit fey, 
und bezieht diefs auf die katholifche Kirche, fodann 
betrachtet der Vf. das Wefen der Freyheit in Bezug 
auf den Einzelnen und in Bezug auf die Gemeinfchaft, 
und fafst fie in der erfien Hinficht als das Bewufst- 
[eyn eines unantaflbaren Heiliglhums in einem Jeden, 
in der anderen aber als die Prüfung alles men/fchli- 
chen Abfehens in Glaubensfachen. In einem dritten 
Theile zieht er Folgerungen für uns, dafs wir den 
Werth der evangelifchen Freyheit immer mehr fchätzer 
lernen, und fie einem Jeden gern gönnen müjfen. Rec. 
wünfchte diefe Predigt weniger polemifch und negativ, 
dagegen mehr pofitiv und mit sröfserer Innigkeit und 
Begeifterung den tiefen Begriff der chriftlichen, und 
fomit auch der evangelifchen Freyheit darftellend. Diefe 
Predigt ift etwas nüchtern und trocken. 

Die dritte Predigt betrachtet den Einflu/s des evan- 
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gelifchen‘ Glaubens auf das Wohl eines Volks in feinem 
"häuslichen, bürgerlichen und öffentlichen Leben nach 
II Cor. 5, 17. Es dürfte fiörend feyn, den herrlichen 
von dem neuen Leben, von der neuen Schöpfung in 
Chrifto, und fomit auch von der Wiedergeburt han- 
delnden Text hier nur als eine Ueberfchrift oder als 
ein Motto betrachtet, aber nicht gehörig verarbeitet zu 
fehen. Statt einer Schilderung des neuen Leben in 
Chrifto, oder des Einfluffes des evangelifchen Glaubens 
auf das Wohl der Familien und der Bürger z. B. er- 
hält man eine Polemik gegen die katholifche Lehre 
von der Ehe und von der Ehefcheidung, oder hört 
von der „Betteley ‚“ von der Unterbrechung der bür- 
serlichen Thätigkeit in der Woche durch die Menge 
der Feyertage u. dgl. m. reden. Auch diefe, zumal 
eine Neujahrs- Predigt, dürfte ‚das Gemüth. zu "wenig 
anfprechen, des pofitiv Chriftlichen zu wenig enthalten, 
fich zuweilen in zu niedere Sphären herablaffen, mit 
zu wenig Herzlichkeit den Seegen des evangelifchen 
Glaubens fehildern, und durch eine ‚zu fehr auf das 
Aeulserliche und Empirifche des katholifchen Lebens 
eingehende Polemik den Anfirich einer gewillen Dürre 
und trockenen Verftändigkeit erhalten haben. 

Dagegen zeigt die vierte Predigt vom Glauben im 
erangelifchen Sinne, was der Vf. auch als Redner lei- 
ften kann, fobald- er von dem ihm eigentlich fremden 
Gebiete des populären, empirifchen und äufserlichen 
Betrachtens in das innere Reich der Idee, in welchem 
er fich doch wohl am tiefften bewegt, übergeht. Der 
Vf. handelt nach Gal. 3, 1 u. 2 im erften Theile von 
dem fchweren Irrthume, worin der Glaube mit dem 
blofsen Fürwahrhalten verwechfelt wird, und betrach- 
tet im zweyten Theile des Glaubens Tiefe, Macht und 
Freudigkeit. Herrliche, wahrhaft grofsartige Gedan- 
ken zeigen, wie tief der Vf. das Wefen des Glaubens 
erkannt, und mit welcher Begeifterung er von dem- 
felben erfüllt if. Nur durch einzelne zu bittere oder 
zu fcholaftifch klingende Stellen ift Rec. geftört, z. B. 
durch folgende (S. 91): „Ja, mein mufs der Glaube 
feyn, aber dadurch ift diefs Meine noch nicht ein 
Meinen“ 

Eben fo vortreflich, kräftig und körmig ift die 
fünfte Predigt von der Rechtfertigung durch den 
Glauben“ Der Vf. zeigt. 1) wie die Rechtfertigung 
vor Gott, nach der. Lehre unferer ‚Kirche, zu ihrer 
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Bedingung und Vorausfetzung das tieffte Gefühl der 
Sündhaftigkeit hat; wie die Rechtfertigung felbft vet- 
mittelt ift durch die Gnade, Gottes in Jefa Chrifto und 
durch den Glauben daran; 2) zeigt er die Irrthümer 
der „unevangelifchen“ Kirche auf: nämlich wie in ihr 
das Gefühl der Sündhaftigkeit und das Bedürfnifs der 
Rechtfertigung verfälfcht ilt, wie dem Glauben- die 
Werke untergefchoben werden , wie gelehrt wird, dafs 
der Menfch die Rechtfertigung fich verdienen, ‚und über- 
haupt. mehr thun könne, als feine Schuldiskeit.. Nur 
im Einzelnen dürfte der Vf. blofs von theoloeifchen Le- 
fern verftanden werden, weil er zu fehr e das Sy- 
ftematifche der Theologie ftreift, und daher für die 
Kanzel (cholaftifch, eben dadurch unverftändlich- wird, 
und aus dem Charakter der Predigt vor der Gemeinde 
herausgeht. So`z. B. in folgender Stelle (S. 110): 
„Denn wie ihr (der „unevangelifchen‘“ Kirche) das 
göttliche Ebenbild nur als eine aufserordentliche Zw 
gabe erlchien, fo kann ihr auch die Wiederherftellung 
deffelben in Chrifto nur als eine folche ericheinen.* 
Solche,Hindeutung auf die katholifche Lehre von dem 
göttlichen Ebenbilde als ‘donum fupernaturale, blofs 
fo hingeworfen und nicht weiter ausgeführt und erklärt; 
dürfte für den Zuhörer, der kein Theolog ift, unver- 
ftändlich feyn. 

Jedenfalls dürften diefe Predigten jungen Theolo- 
gen, welche. die Lehre und das Wefen ihrer Kirche 
der katholifehen Kirche gegenübergeftellt fehen wollen; 
ohne dafs fie in das gelehrte Syftem (chon recht ein- 
gedrungen find, fehr zu empfehlen feyn. Gefiele es 
doch dem geiftreichen und fcharffinnigen Vf. die Grund- 
lehren der evangelifchen Kirche ohne diefe polemilche® 
Schärfe und Bitterkeit, mehr pofitiv als negativ, mehr 
darftellend, als den Gegenfatz beftreitend, in populären 
Abhandlungen oder Predigten zu behandeln! Er fagt 
in der Vorrede, dafs er noch gern die Lehre vom 


‘Abendmahl und die Frage: ob es wahr fey, dafs man 


aufser der Kirche nicht felig werden könne , und ähn- 
liche Lehrpuncte zum Gegenftande befonderer Betrach- 
tung gemacht hätte, aber daran verhindert. (ey. Möge 
der gelehrte Theologe, der fcharffinnige Denker, bald 
Mufse, Stimmung und Neigung finden, der theologi- 
(chen Welt ein folches Gefchenk zu machen! 


Druck und Papier ift (chön, der Preis für weite 
Verbreitung zu hoch. A. S. 
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1) NüRrNgERG, b. Campe: Neue Lehre von den Gei- 
fesftörungen (Phrenopathieen). Auf praktilche und 
ftatiftifche Beobachtungen über Urfachen, Wefen, 
Symptome, Prognofe, Diagnofe und Behandlung 
‚der Seelenkrankheiten gegründet von J. Guislain, 
Arzt der Irrenanftalten und ordentl. Profeffor an 
der Univerfität zu Gent, nach dem Franzöfifchen 
bearbeitet von Dr. Carl Canftatt, königl. Bayr. 
Tandgerichtsarzte zu Ansbach und correfp. Mit- 
glied mehrerer gelehrten Gefellichaften. 1838. X 
u. 457 S. gr. 8 (2 Thlr.) 


2) Sturrsarr und Leirzic, Db. Rieger u. Comp.: 
Abkandlung über die Phrenopathieen oder neues 
Syftem der Seelenflörungen, gegründet auf prak- 
tifche und ftatiftifche Beobachtungen und Unterfu- 
chung der Urfachen, der Natur, der Symptome, 
dér Prosnofe, der Diagnofe und der Behandlung 
diefer Krankheiten von J. Guislain, M. Dr., Arzt 
der Anfalt für geifteskranke Männer und Frauen 
zu Gent, Aus dem Franzöfifchen von Dr. Waun- 
derlich, praktifchem Arzte zu Winnenden. Mit 
einem Vorworte- und Zulätzen von Dr. Zeller, 
Hofrath und Director der königl. Würtemb. Irren- 
heilanftalt zu Winnenthal. 1838. VII u. 518 S. 
gr. 8. (2 Thir.) 


E. gehört zwar keineswegs unter die feltenen Er- 
fcheinungen , dafs ein ausländifches Werk durch die 
raftlos thätigen Ueberfetzungsfabriken mehrmals in’s 
Deutfche übertragen wird; wenn aber zwey fo tüch- 
tige Gewährsmänner, wie Zeller und Canftatt, eine 
Schrift für werthvoll genug halten, um ihren Fleils 
darauf. zu verwenden, fie auf vaterländifchen Boden 
zu verpflanzen, und auf eine fo dringend empfehlende 
Weife ihren vaterländifchen Kunftgenoffen zuzuführen, 
J. A. Lè Z. 1841. Dritter Band. 
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fo möchte fchon in diefem Umftande eine Bürgfchaft für 
das Tüchtige von Guislain’s Leiftungen liegen. In der 
That rechfertigt fich auch diefe Vorausfetzung voll- 
kommen. Es ift hier nicht der Ort, um den früheren 
troftlofen Zuftand der Pfychiatrie und das traurige 
Schickfal der armen Geifteskranken [elbft näher zu þe- 
zeichnen, vielmehr braucht nur darauf hingewielen zu 
werden, dafs trotz der angeltrengteften Aufmerkfamkeit 
und der eifrigen Beftrebungen, welche lelbft die neuere 
Zeit diefem höchft wichtigen Theile der Heilkunde zu- 
zuwenden begann, dennoch weder Theorie, noch Pra- 
xis in diefem Puncte gefördert wurden, vielmehr ein 
immer weiteres Auseinandertreten der Meinungen und 
Anfichten fat alle Hoffnung auf Einigung zerfireut 
hätte. Auf der einen Seite die Somatiker, weniger 
auf die Lehren der Phyfiologie Werth legend, als nur 
fefthaltend an den Ergebnillen der pathologifchen Ana- 
tomie, auf der anderen Seite die Pfychiker, kämpfend 
unter der Aegide einzelner philofophifcher Syfteme, 
ftanden einander zu entfernt in ihren Extremen gegen- 
über, als dafs es den Vermittelungsverfuchen zwifchen 
beiden hätte glücken können, diefe zu einem Ganzen 
zu vereinigen, welches nicht fortwährend Spuren ein- 
feitiger Halbheit an fich trüge. Dabey verfuchte man 
wohl auch, die Pfycholegie gleichfam als eine phyfio- 
logifche Grundlage für die Pfychiatrie anzunehmen, 
allein man verwandte hiezu nicht die reine Erfahrungs- 
feelenlehre , fondern ein philofophifches Gebäude, def- 
fen Irrgänge nur wieder auf falfche Richtungen brachten, 
und der Hauptpunct, über den ınan fich nicht einigen 
konnte, das wahre gegenleitige Verhältnifs zwilchen 
Pfyche und Körper, blieb fortwährend auch der Haupt- 
anftofs, der zu keinem Relfultate kommen liefs. Wie 
gewöhnlich aber überlah man, befangen in dem Be- 
wegen nach fich entfernenden Kreifen, die nahe lie- 
gende fchlichte Wahrheit, dafs der eingefchlagene 
Weg nimmermehr zum Ziele führen, und nie ein rich- 
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tiger Gefichtspunct für die Pfychiatrie gefunden wer- 
den könne, fo lange man fich bemühe, diefelbe ent- 
weder als eine erhabenere und ganz befondere Lehre 
über das Gebiet der Pathologie hinaufzufchrauben oder 
in das Reich des Starren und Todten herabzuziehen. 
Mag nun Guislain, veranlalst durch derartige Betrach- 
tungen, oder durch eigene Erfahrungen darauf gekom- 
men feyn, einen ganz anderen, höchft einfachen, aber 
defto naturgemäfseren, und darum richtigeren, erfolg- 
reicheren Weg einzufchlagen, jedenfalls bleibt ihm das 
srolse Verdienft, die bisherigen Extravaganzen durch 
das vorliegende Werk in die angemeflenen natürlichen 
Schranken wieder zurückgewiefen, und durch eine rein 
anthropologifche Betrachtungsweife Klarheit und Ord- 
nung in die feitherige Disharmonie gebracht zu haben; 
gar nicht zu gedenken der Wohlthat, welche er durch 
feine menfchenfreundlichen Einrichtungen über die ver- 
wahrloften Geifteskranken feines Vaterlandes, und 
durch befondere Anempfehlung eines milderen Verfah- 
rens gegen alle Irre überhaupt, über fo viele Unglück- 
liche verbreitete. Guislain verdient fomit allerdings 
eine Ehrenftelle neben Pinel und Esquirol, und feine 
Lehre mit Recht den Namen einer neuen, obwohl fie 
im Grunde nur bezweckt, die Seelenftörungen als Ner- 
venleiden dem Bereiche der Pathologie wieder einzu- 
leiben, nur in anderer Weife, als es früherbin der 
Fall war. 

Um die gewifs dankenswerthen Ueberfetzungen 
eines fo wichtigen Werkes als vollkommen gerecht- 
fertigt darzuftellen, werden wir zunächft den Hauptin- 
halt des letzten mittheilen, und dann die Zugaben der 
Ueberfetzer (felbft in Vergleich ziehen. 

Nachdem Guislain in einer Einleitung einige Blicke 
auf die Gefchichte der Pfychiatrie geworfen, hervor- 
gehoben, dafs Lorry zuerfi dem Nervenfyiteme felbft 
einen gröfseren Antheil an den Seelenftörungen zuge- 
fchrieben, und nachdem er länger bey den ihm befon- 
ders wichtig erfcheinenden Anfichten Gall’s verweilt, 
zeigt er, wie das Beftreben der Gegenwart darauf ge- 
richtet fey und werden müfle, das Grundleiden der 
pfychifchen Krankheiten und- die Verkettungsglieder 
zwifchen den einzelnen Formen derfelben ausfindig zu 
machen und ficher zu beftimmen. Nach näherer Er- 
wägung der conftanten Erfcheinungen bey irren, fand 
G allenthalben: eine krankhafte Erhöhung der pfychi- 
(chen Senfibilität, vermittelt deren alle Eindrücke 
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Schmerzen im Gemüthe erzeugen, als Grundphänomen, 
und wählte befonders defshalb die Bezeichnung Phre- 
nopathieen. Als Sitz der Störung wird nur das Ge- 
hirn angenommen, die übrigen Nervengeflechte erfchei- 
nen defshalb hie und da ebenfalls krank, weil fie mit 
in ftarken Connex gezogen werden. Das Erkranken 
des Gehirns felbft, welches fich durch reine Functions- 
ftörung äufsert, ift Anfangs ein dynamifches ohne alle 
materielle Veränderungen. Dabey ift der Vf. bemüht, 
die Störungen der Gehirnfenfibilität fireng und forgfäl- 
tig von denen der Activität des Gehirns zu trennen, 
und namentlich eine pfychifche Reaction als wefentli- 
ches Moment geltend zu machen, vermöge defen fo 
viele fecundäre Erfcheinungen gebildet werden, die 
man bald unter der Form einer Entzündung, bald un- 
ter der einer paffiven Congeftion für die Grundurfache 
zu erklären beliebte. Bey Vergleichung der Sympto- 
me mit den Urfachen wurde vor Allem das Gefetz des 
organifchen Lebens auf die pathologifchen pfychifchen 
Erfcheinungen angewandt, dabey aber der Antheil, 
welchen das unfterbliche Wefen der Seele an den Gei- 
ftesftörungen nimmt, ganz unberührt gelafen. Aus- 
führlicher verbreitet fich der Vf. hierüber in den vier 
Hauptcapiteln des Buches [elbft. 

Erftes Capitel. Grundleiden bey den Seelenftö- 
rungen. Jedes fenfible Gewebe äufsert feine Empfin- 
dung durch eine befondere Lebensverrichtung , und. 
wenn ein Reiz irgend etwas ftärker einwirkte, durch 
eine eigenthümliche Schmerzensäufserung, fo auch die 
Pfyche, deren Schmerz fich als Gemüthsleiden kund 
macht. Diefe pfychifche Reaction zieht dann erft eine 
phyfifche nach fich, welcher Intermiffionen und Pe- 
riodieität als Zeugen für den Einflufs des Nervenfyfte- 
mes folgen. Aus diefen primären Hauptmonienten be- 
fteht jede Seelenftörung , alle übrigen find fecundäre 
Erfcheinungen. 

1 Abfchnitt. Erfcheinungen, welche der krankhaf- 
haften Steigerung der Gemüthsfenfibilität angehören. 
Hier fucht G. zunächft darzuthun, dafs alle Irre wirk- 
lich fchmerzhaft leiden, und dafs die Urfachen ihrer 
Leiden entweder phyfifche, pfychifche oder prädispo- 
nirende feyen. Eine ftatifüfche Ueberficht aus feiner 
eigenen Anftalt beweift das Vorherrfchen pfychifcher 
Urfachen. Die angenommene Eintheilung in erregende 
und herabfiimmende Potenzen wird nicht ganz verwor- 
fen, dagegen aber gezeigt, wie die primäre Einwir- 
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kung doch in allen Fällen nur erregend fey, und Stei- 
Serung der Senfibilität als Primär- und Grund-Leiden 
bey allen Geifteskranken zu erweifen gefucht. Die 
erhöhte pfychifche Senfibilität hat aber ihre verfchie- 
denen Grade. ‘Anfangs findet man den Charakter der 
ke u die Schwermuth, auf einer höheren Stufe 
wi, aor. chen Lebens den Geift des Mifstrauens, bey 
Sn | Zee Senfibilität die Bilder einer lei- 
derung i x aS i die Verrücktheit, geht die Verän- 
fpkeit A rag fo führt fie zu Zufammenhanglo- 
orflellungen und Blödfinn. Uebrigens wird 
a usdruck, der fich an den Gemüthsfchmerz an- 
üpft , verfchieden feyn nach der befonderen Indivi- 
ualität des Kranken, was durch mehrere Beyfpiele 
naher erläutert if. 
II Abfehnitt, Erfcheinungen, welche der pfychi- 
pai Reaction angehören. Die activen Erfcheinungen 
u Pfyche gehen nach ähnlichen Gefetzen vor fich, 
wie die organifchen Verrichtungen. Bey jedem Or- 
gane entfteht nach eingewirkt habendem Reize eine 
[pecififche Thätigkeit, und eben fo it es im pfychi- 
E Leben, daher finden fich diefe Reactionsbefire- 
er Re en von der einfachfien 
IS zu der i2 r 
Birt die Seele ftark , i ee ae ver a 
ii ie) min nd ee 
gent ich nur die Bemühung der Pfyche, mit 
E er Kraft ein peinliches Gefühl abzuftum- 
ae Sd überwältigen. Sie ift meiftens Krife, und 
Fe - as Senforium. Je heftiger die Reaction, 
a er auch die Heilung. Allein nicht immer 
ieffe Reaction kritifch, vielmehr ift fie theils eine 
erhaltende > theils aber eine ohnmächtige, und theils 
auch eine zerftörende, oft wird fie durch rein organi- 
[che Vorgänge erfetzt. Reagirt die Pfyche durch fon- 
re Abweichungen in den Entfchlüffen, fo entfieht 
>o Narrheit ; fie charakterifirt fich durch 
ren in Fk blindes Wollen, durch ein fortfchrei- 
2 er Wbaltendes Zunehmen von Reizerfcheinungen, 
un “>s an der Regel keine radicale Heilung zu. Rea- 
gurt die P (yche durch Nervenfpannung:: fo zet fich 
die Exftafe as Zuftand , der, ähnlich der Manie öf- 
ters kritifch wirkt, ung fich von letzter nur ua 
unterfcheidet, dafs er einen fehwächeren Grad d 
Leidens bey fehwächeren Individuen darftell. Mit in 
Reaction der Pfyche durch Convutfionen it insder Ra 
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Eben fo wenig Hoffnung zur Genefung bietet die Rea- 
ction durch Delirien; hier ift das Reactionsbeftreben 
rein intellectuell, blofs im Gebiete der Vorftellungen 
und der Phantafie waltend, es fucht ein peinliches 
Gefühl dadurch zu ertödten. dafs es wenigfiens ideal, 
durch Bilder glücklich macht. 

III Abfchnitt. Beziehungen der pfychifchen Prä- 
dispofition zu den verfchiedenen Seelenflörungen. Nach- 
dem als Grundlage aller phyfifchen Leiden ein lebhaf- 
ter pfychifcher Eindruck nachgewiefen, und die Ver- 
änderungen angegeben worden, welche derfelbe auf 
die Entfchlüffe und Vorftellungen ausübt, werden nun 
die Beziehungen der verfchiedenen Urfachen zu den 
Wirkungen einzeln näher betrachtet, woraus fich er- 
giebt, dafs, wenn es auch fcheint, als wenn eine ge- 
gebene Urfache immer auf dielelbe Weile wirke, und 
ftets wieder diefelbe Art von Irrefeyn entwickele, doch 
immer der jedesmalige Zuftand des Nervenfyfiemes, 
fo wie deffen Reizempfänglichkeit und Reactionsthä- 
tigkeit nach Charakter, Gefchlecht u. f. w. die erfte 
Rückficht verdiene, denn man findet die vorherrfchen- 
den Ideen und Inftinete eines Menfchen immer wieder 
als Grundzüge bey deen Seelenfiimmung. Auf orga- 
nifche Urfachen, welche in befonderer Beziehung zum 
Cerebralfyfteme fiehen, wird geringerer Werth gelegt. 

IV Abfehnitt. Bewsife für das Leiden des Ner- 
venfyftems bey Seelenflörungen. Unter vielem Anderen 
wird befonders auf den intermitterenden Typus, (wefs- 
halb fogar der Vf. vorzugsweife die Anwendung des 
Chinins empfiehlt) auf die fchnell eintretende Aufre- 
gung mit darauf folgender Ruhe, Verlchlimmerung durch 
fchwächende  Potenzen, plötzliche Heilungen, Fehlen 
materieller Entartungen nach dem Tode u, f. w. auf- 
merkfam gemacht. — Ein Zufammenfaffen der Haupt- 
momente aus dem Angeführten fchliefst unter der Anf- 
fchrift: Folgerungen diefes Capitels. 

Zweyles Capitel. Organifche Veränderungen des 
Gehirns und feiner Häute. Der Vf. betrachtet die Pia 
mater als hauptfächlichen Regulator der Bluteircula- 
tion im Gehirne, und hebt die Häufigkeit und Wich- 
tigkeit der Blutcongeftionen hervor im Gegenfatze zu 
dem feltenen Vorhandenfeyn activer Entzündungen, 
während jene venöfen Stockungen öfters paffive Ent- 
zündung, und dann weitere Entartungen erzeugen. 
Als Refultat der hier mitgetheilten Unterfuchungen und 
Fälle ergiebt fich, dals Verminderung oder Erlöfchen 
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der organifchen Thätigkeit des Gehirns mit Erlöfchen 
der Senfibilität und mit Muskelfchwäche, wirkliche 
Entartung des Gehirns, oder die Gegenwart eines Kör- 
pers, der deffen Verrichtungen hemmt , anzeigt, wäh- 
rend fich die Abwefenheit organifcher Veränderungen 
des Gehirns charakterifirt durch vermehrte Aeufserung 
feiner Verrichtungen ohne Muskellähmung, beides Zu- 
Rände, welche fich freylich auch mit einander verbin- 
den können. Das Erlöfchen der intellectuellen Thä- 
tigkeit hängt dann wieder befonders von folgenden 
näheren Entartungen ab: Blutüberfüllung;, Anhäufung 
von Serum, Blutausfehwitzung, Erweichung, Atrophie, 
Verhärtung u. f w. im Gehirne. 

Drittes Capitel. Nofologie der Seelenflörungen in 
Beziehung auf die Urfachen, Diagnofe und Prognofe 
diefer Krankheiten. Die Urfachen der Seelenfiörungen 
bringen bey Gefunden ganz diefelben Wirkungen her- 
vor, wie bey Kranken, nur dort mit geringerer Inten- 
fität und Schärfe, daher trägt auch, -wie fchon ange- 
deutet, ein Jeder in feinem befonderen Charakter den 
Typus feiner Krankheit, welshalb auch hier oft fo 
viele Nüancen vorkommen, dafs es fchwer wird, aus 
denfelben ein einfaches ifolirtes Krankheitsbild heraus- 
zufinden. G. nimmt bey feiner Eintheilung die oben 
fchon angegebenen Modificationen der vitalen Eigen- 
fchaften zur Bafıs, und befchreibt hienach die Schwer- 
muth (Lypenophrenie), die Tollheit (Hyperphrenie), die 
Narrheit (Paraphrenie), die Extafe (Hyperplexie), die 
Convulfionen (Hyperfpasmie), den Delirismus (Ideofyn- 
chyfie), die 'Träumerey (Anacoluthie), den Blödfinn 
(Noafthenie), und zwar in der Art, dafs er zuerfi ein 
allgemeines Bild des Leidens giebt, wie es fich in fei- 
nen Grundzügen bereits bey noch gefunden Individua- 
litäten verräth, und vom phyfiologifchen bis zum höchft 
entwickelten pathologifchen Zuftande hinauf fich dar- 
ftellt, dann daffelbe als reine Monopathie, fpäter aber 
auch in allen feinen Combinationen mit den übrigen For- 
men befchreibt, und endlich der körperlichen Abnor- 
mitäten erwähnt, welche man bis jetzt mit den einzel- 
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nen Zuftänden am  häufigften. vergefellfchaftet fand. 
Eingewebt find viele intereffante, inftructive, kurz ge 
haltene Krankengefchichten, und angehängt eine be- 
fondere Zufammenftellung der prognoftifchen Momente, 
aus welchen letzten hervorgeht, dafs, je mehr fich 
die krankhaften Erfcheinungen dem phyfiologifchen 
Charakter des intellectuellen Syftemes nähern, defto 
günftiger die Prognofe fey, und umgekehrt. Günftiger 
ftellt fich ebenfalls die Vorherfage bey plötzlichem 
Befallenwerden, bey jüngeren Jahren, dem weiblichen 
Gefchlechte, im Frühjahre und Sommer u. £ w. Oft 
läfst fich die Seelenftiörung durch organifche Krifen 
erklären. 

Viertes Capitel. Pfychifche und phyfifche Behand- 
lung der Seelenfiörung, aus den angegebenen Grund- 
fätzen abgeleitet. Im Allgemeinen wird bemerkt, dafs 
die pfychifchen Krankheiten meift einen fehr geregel- 
ten Gang befolgen, und mit weit weniger Heftigkeit 
verlaufen, wenn fie nicht durch zu ftürmifche Behand- 
lung geftört, fondern, durch mehr negative Mittel ge- 
leitet werden, und, da jede Seelenftörung in ihren be- 
ftimmten Stadien gewiffe Heilbeftrebungen der Natur 
äufsert, fo ift. die Beachtung und Beförderung der 
letzten Hauptanzeige. Nach einer Ratiftifchen Ueberficht 
der Heilungen in des Vfs. Anftalt, und der verglei- 
chenden Aufzählung von Heilungsrefultaten aus ande- 
ren, wird zur Darftellung und Würdigung der einzel- 
nen Heilmittel felbt übergegangen, und zwar 1) der 
Ruhe des Gehirns (Ifolation), 2) der pfychifch beru- 
higenden Mittel, als Nachgeben, Tröftungen , Hoffnun- 
gen, Freyheit; 3) der pfychifchen Ableitungsmittel, 
als Zerftreuung u. f. w.; 4) der nieder(chlagenden Mit- 
tel, als Zwangsmafsregeln, Narcotica, Brechweinftein, 
Chinin, Blutenziehungen, Bäder u. f£. w. Zuletzt wird 
von den Irrenanftalten und deren Perfonale felbft ge- 
fprochen, und fchliefslich werden noch einige- Corolla- 
rien beygefügt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wo hier ganz im Vorübergehen angedeutet wer- 
den konnte, -behandelt das Werk felb (ehr ausführ- 
lich und gründlich; der in demfelben ausgeftreuten 
Goldkörner find viele s und nicht nur der Pfychiater 
ve Fache, fondern auch der Arzt 'und Pfychologe 
Wird in den mitgetheilten Beobachtungen und Anfich- 
ten, welche fich fireng an Erfahrungen und Thatfa- 
chen knüpfen, vielfach anregende Belehrung finden. 
Dabey herrfcht in dem Ganzen eine ungemeine Klar- 
heit , welche durch die rein genetifche Betrachtungs- 
weile -erzeugt wird, und die Lectüre des Buches ift 
durch den lebendigen Styl jedenfalls mehr unterhaltend 
und anziehend, als ermügdend oder anfirengend. Der 
nee felbt find wenige, und, da derfelben 
he pn Ueberfetzern und Commentatoren felbft Er- 
ae ae thicht fo werden wir darauf kommen, 
mr ae die Leiftungen diefer noch kurz in Be- 
nn i Vebrigens gab Guislain weit weniger 
üc fYematifche oder fpeculative Forfchun- 
gen als F yiia und treue Beobachtungen, die nur wie- 
der durch ähnliche controlirt > beftätigt oder verwor- 
fen werden können. y 
Die Uebertragung Canflatvs verdient alles Lob 
denn fie zeichnet fich vor Allem durch ] 


eichten ea 
WPA. L. Z. 184l. Dritter Bard. on 


1841. 


wandten und fliefsenden Stil aus, und läfst bald er- 
kennen, dafs diefem fleifsigen Literator hinreichend 
Gelegenheit geworden, fich mit den Eigenthümlich- ° 
keiten der Franzöfifchen Sprache nicht nur, fon- 
dern auch mit der Beobachtung Geifteskranker ver- 
traut zu machen, beides Umftändce, welche gerade von 
ihm eine folche Ueberfetzung haben wünfchen laffen. 
In diefer müffen wir befonders billigen, dafs bey irgend 
zweydeutigen Ausdrücken die Franzöfifche Benennung 
beygefügt worden, was Hr. Wunderlich in feiner Ver- 
deutfchung nur einmal befolgte, und daher zu manchem 
Mifsverftändnille Veranlaflung geben möchte. Das Vor- 
wort Cs. bemüht fich, durch genaue Darlegung der 
Vorzüge von Gwuislain’s Arbeit, und namentlich der 
rein praktifchen, und dadurch von anderen Handbü- 
chern abweichenden Tendenz derfelben, die Uebertra- 
sung zu rechtfertigen, und durch kurz zufammenge- 
drängte Andeutung des Hauptinhaltes auf das Werk 
felbft vorzubereiten. Als Anhang werden 35 erläu- 
terhde und ziemlich ausführliche Noten gegeben, wel- 
che werthvoll, wie fie find, als dankenswerthe Zugabe 
betrachtet werden mülfen. In der erften wird G. defs- 
halb belobt, weil er dem Gall’fchen Syfteme wieder 
Gerechtigkeit wiederfahren liefs, da bey allen Feh- 
lern deffelben von ihm doch immer noch, wichtigere 
Refultate für die Erkenntnifs des Wefens der Seelen- 
ftörungen zu erwarten feyen, als von einer fireng 
fpeculativen Philofophie. Nach Angabe der Hauptfätze 
von Gall’s Syftem und Nachweifung des Fehlerhaften 
in demfelben, verfucht nun Hr. C. durch befondere Mo- 
dificationen Letztes zu befeitigen, und in einer fehr kla- 
ren, geiftreichen Deduction, in welcher fich nament- 
lich das Freye vom Nothwendigen fireng getrennt fin- 
det, das ıgegenfeitige Verhalten und Zufammenwirken 
von Leib, Geift und Seele zu erläutern. Nur hätte 
man nach diefer Auseinanderfetzung erwarten können, 


dafs Hr. C. die pfychifchen Krankheiten eher Geiftesftö- 
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rungen, als Seelenftörungen genannt hätte, da er für 
das Höhere, Freye, Nichterkrankende die Bezeich- 
nung: Seele fich gewählt. Die zweyte Note warnt 
vor dem Miisverftändniffe, als könnte nach Guislain 
der Gemüthsfchmerz als Wefen aller Geifteskrankhei- 
ten angenommen werden, während er immer nur ein 
vorübergehendes Symptom bleibe; eben fo wenig dürfe 
man ihn mit dem Zuftande der Melancholie [elbft ver- 
wechleln. In der dritten Note wird die Trennung des 
Wefens der pfychilchen Krankheiten in die beiden 
lauptfactoren: Senlation und Reaction befonders lo- 
“bend hervorgehoben, und durch eine Charakterifiik der 
vier Haupttemperamente nachgewiefen , wie fieh [chon 
in diefen jene Trennung klar ausfpreche. Blofs ergän- 
zend find die vierte, fünfte und fechfte Note; in der 
fiebenten macht Hr. C. darauf aufmerkfam, dafs man das 
Beginnen des eigentlichen Irrefeyns nur von da an 
rechnen könne, wo Selbfterkenntnifs und Selbfibeftim- 
mung aufhöre, und das eigentliche Ich in den Hinter- 
grund trete. Sämtliche übrigen Noten. beftehen theils 
in kurzen Zufätzen, theils in näheren Erläuterungen 
zu einzelnen Stellen des Originals; fie zeugen alle von 
dem Scharffinne und der praktifchen Erfahrung ihres 
Verfaffers, und wir möchten‘ keine davon vermilfen. 
Angehängt find noch die Refultate aus Fuchs’ ltatifü- 
(chen Unterfuchungen über Irrenhäufer und Irrefeyn. 
Es läfst ich aus diefem Allem fchliefsen, wie fehr es 
Hn. Canfatt darum zu thun gewefen, Guislain’s Werk 
auf eine würdige Weile in Deutfchland einzuführen, 
und wie wohl ihm diefes gelungen. 

Die andere Ueberfetzung von Dr. Wunderlich mufs 
diefer erften jedenfalls nachftehen, indem fie [ich trotz 
ihrer Richtigkeit in viel fchwerfälligerem, weniger ge- 
rundetem und zu fehr an der Sprache des Originals 
hängendem Stile bewegt; auch finden’ fich hin und 
wieder wirkliche Sprachunrichtigkeiten, wie S. 51 und 
S. 70 liedten anftatt litten, und ganz unrichtige Beu- 
sung des Wortes: Dre. Wirkliche Verfchiedenhei- 
ten, in denen beide Ueberfetzer von einander abwei- 
chen, kommen fehr wenige vor, und wo fie erfchei- 
nen, find fie bedingt durch die Begriffsverwirrung, die 
leider unfere Sprache und Wiffenfehaft noch recht [ehr 
beläfigt. Diels gilt ganz befonders von dem willkür- 
lichen Gebrauöhe der Ausdrücke „Seele“ und „Geift,‘‘ 
welche bald für die höheren, bald für die niederen 
pfychifchen Facultäten promiscue angewendet werden, 
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woher es auch kommt, dafs bald. von Seelenftörungen, 
bald von Geiftesfiöorungen,, oft in "einer einzigen Pe“ 
riode gelprochen wird, ohne dafs man dabey nur an 
die notwendige Sonderung beider Begriffe dächte. 
Die Mehrzahl der Schriftfteller bedient fich mit Recht 
der Benennung: Geifl für das unfterbliche Ich, ‚Seele 
für die übrigen pfychifchen Thätigkeitsäufserungen, und 
dabey follte es wohl auch bleiben. Eben fo verhält 
es fich'mit den Ausdrücken: „Seele“ und ‚„Gemüth,“ 
wefshalb fich Hr. W. bald des Wortes ‚„‚Gemüth‘ bedient, 
wo Hr. C. „Geilt oder „Seele“ fetzte, und eben [6 um- 
gekehrt, was immer fehr flörend und verwirrend wirkt. 
Nur ein Umftand verdient noch befonders gerügt zu 
werden. Bekanntlich bezeichnen mit dem Ausdrucke 
„Délire“ die Franzofen zweyerley Zuftfände, nämlich 
einen acuten und ([ymptomatifchen, den wir bey vielen 
rein körperlichen Krankheiten beobachten , und eben- 
falls Delirium nennen, dann aber auch einen chroni- 
fchen, dem Gebiete der pfychifchen Krankheiten an- 
gehörenden, welcher fich durch Verwirrung der Vor- 
ftellungen charakterifirt. Letzten nun bezeichnet Hr. W. 
eben fo unrichtig durch das Wort „Verrücktheit‘“, da 
man, und Hr. PF. felbft, hiemit zugleich den Zuftand 
benamt, welcher fich durch verkehrte Willensäufserun- 
gen verräth, als Hr. C. durch Beybehaltung des Wortes 
„Delirium,“ das ebenfalls nicht bezeichnend genug ilt. 
Uebrigens erkennen wir recht wohl die Schwierigkeit, 
diefe Klippe zu umgehen, welche nur von Neuem zur 
Wahl und zum Verftändigen fireng bezeichnender Aus- 
drücke für einmal feftgeftellte Begriffe auffodert. 

Trotz des weniger in die Augen fallenden Wer- 
thes dieler zweyten Ueberfetzung durch Hn. W. verdient 
diefelbe doch eine ganz befondere Beachtung, ja felbft 
in mancher Beziehung den Vorzug vor der anderen 
wegen der Einleitung und Bemerkungen des Hn. Hof- 
raths Zeller. Diefer, Director der Irrenheilanftalt zu 
Winnenthal bey Winnenden im Königreiche Würtem- 
berg, hat fich durch die mufterhaften Einrichtungen 
diefes Inftituts, und namentlich durch die verhältnifs- 
mäfsig zahlreichen Heilungen und glücklichen Erfolge, 
mit welchen feine Bemühungen gekrönt werden, einen 
fo klangvollen Namen gemacht, dafs eine befondere 
Darlegung der Anfichten -und Heilmaximen , wie fie 
aus den Jahresberichten im Würtemb. Med. Correlp. 
Bl. nur Zkeilweife hervorgehen, recht wünlchenswerth 
war, und wir können uns nur freuen, bey Gelegen- 
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heit -diefer ‚Verdeutfchung Guislain’s zugleich jenen 
Wunfch befriedigt zu fechen, und diefs um fo mehr, da 
das Urtheil Zellers über Guislain gewifs allerfeits als 
ein competentes betrachtet werden mufs. Daffelbe fiel 
fehon in dem Vorworte 2, fehr zu Gunften @’s. aus, 
indem vorzüglich das Beftreben des letzten belobt wird, 
das gefunde Seelenleben, und die dem leiblichen und 
Zn Wirken Semeinfehaftlich zu Grunde liegenden 
ie für die Beurtheilung der patho- 
Wahrheit in T EA nehmeñ; und fo eine grolse 
Fig res Licht zu letzen. Bedauert wird 
es a fich G. dabey einen zu engen Gefichts- 

j gewählt, indem er zu ausfchliefslich nur das 
ehirn als Organ der Pfyche betrachtete, und die Er- 
‚fahrungen unbeachtet liefse, welche fo deutlich für die 
pfychifche Bedeutung des ganzen Nervenfyftems nicht 
aur, fondern auch der übrigen Organe fprechen, und 
dafs er überhaupt den körperlichen Vorgängen nicht 
die genügende Aufmerklamkeit widmete. Befonders 
finden fich die wichtigen und grofsen Folgerungen 
hervorgehoben, welche fich für die Behandlung der 
Seelenkranken aus der Grundanficht @’s. ergeben, 
2 durch diefelben die fchönften Foderungen der 
Ping rg unglücklichen und verier- 
> Ruhe, Frieden und Befonnenheit 
wieder zu geben, erfüllt werden ; und fo allmälich 
die Heilanftalten endlich eine ganz andere Geftalt ge- 
winnen können, als früher und feither. Diefes fehr 
anziehende Vorwort, welches zugleich ein treues Ab- 
bild der Sanzen liebenswürdigen , einfach - gemüthli- 
chen und tief- innigen Perfönlichkeit des Vfs. gewährt, 
verbreitet fich aufserdem noch weiter über die Grund- 
lagen und den wahren Standpunct der Pfychiatrie, fo 
wie über das, was derfelben Noth thut. Gröfsere 
Klarheit und Beftimmtheit hätten diefe Seiftreichen Aus- 
a ezune und Ergüffe eines durchwärmten Her- 
E a noeh Pamje cion gemacht. Wir wenden uns 
pii rag Amnepfüingen ; deren jedem Ca- 
merkja en it In der erflen An- 
fsen Uebelftand , 


lung angewiefen habe 
15 5 > da fie doch auch reine Krank- 
heiten feyen; denn wie in diefen 
2 


bemerke man ;; 
bey jenen eine Selbftentfremdung des m > = 


lieren des Selbites, fo wie die ganze Curmethode dar- 
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auf beruhe, den Menfchen wieder zu fich zu bringen, 
was fogar oft nur durch künftliche Herbeyführung eines 
heftigen Paroxismus gelingt. Unter verfchiedenen Hin- 
deutungen auf den Zuftand des Befeffenfeyns (Anklän- 
gen aus der [ehr lefenswerthen Schrift des Vfs.: „Das 
ver[chleyerte Bild zu Sais. Leipz. 1830“) wird auch 
das Wefen des Somnambulismus in Betracht gezogen, 
und diefer als recht eigentliches Verbindungsglied zwi- 
fehen Krankheit und Seelenfiörung dargefiell. Da 
wirklich Störung des Bewufstleyns, gegründet auf Stö- 
rung der Empfindung, als wefentliches Zeichen und 
nächfte Urfache des Seelenleidens gilt, und man noth- 
wendig bemerken mufs, dafs hiebey vor Allem das Ner- 
venfyftem alterirt fey, fo lehrt nach Hr. Z. auch wirk- 
lich eine taufendfältige Erfahrung, dafs die Seelenfis- 
rungen nur in das Gebiet der Nervenkrankleiten ge- 
hören; und in der That ift es ja auch nur das Nerven- 
fyftem, welches die Bande des Lebens, den Körper und 
den Geift mit einander verknüpft, durch Confenfus die 
Einwirkung des einen auf das andere im gelunden, wie 
im kranken Zuftande vermittelt. Eine Wahrheit, wel- 
che man nur ausgefprochen und feftzuhalten fich 
[cheute, weil fie fo einfach und augenfällig ift. It der 
Mittelpunct für diefs Gelangen der Empfindungen zum 
Bewulstfeyn das Gehirn, fo it daffelbe das Ganglien- 
fyftem für die Erregbarkeit des Gefühlsvermögens, und 
in einer Verrückung des rechten Verhältniffes zwifchen 
Gehirn- und Ganglien -Syfiem möchte auch der letzte 
Grund aller Seelenftörungen liegen, Ferner fpricht Hr. 
Z. noch von wichtigen Cautelen für die ärztliche Be- 
handlung, und führt aus feiner eigenen Erfahrung ge- 
gen G. an, dafs er nur felten Typifches und Intermit- 
tirendes bey Geilteskranken gefunden habe, und ebenfo 
falt- gar keinen Einflufs des Mondes. In der Anmer- 
merkung zum zweyten Capilel erfährt G. wiederholten 
Tadel darüber, dafs er feine Beobachtungen meiltens 
nur auf den Zuftand des Gehirns befchränke, während 
doch eigentlich die ganze pathologifche Anatomie in 
Beziehung mit der Pfychiatrie gebracht werden mülle, 
ferner auch defshalb, weil fich G. von der craniofco- 
pifchen Liebhaberey feiner Landsleute beherrfchen liefse. 
Uebrigens fehlt es auch hier nicht an wichtigen Be- 
merkungen bezüglich der Sectionen Irrer, und über- 
haupt an imtereflanten Anregungen, in welcher Bezie- 
hung wir nur den fehr wahren Ausfpruch als Beyfpiel 
ausheben, „dafs das Gehirn zwar das empfindlichfte, 
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aber am wenigften vulnerable Organ ift, und, dafs es 
durch die leifefte Berührung eines Gedankens weit 
mehr in Anfpruch genommen wird, als durch maffen- 
weile Zerftörung.““. Die Anmerkung zum dritten Capi- 


{el enthält genaue Auseinanderfetzungen über die rich- ' 


tige Differenz zwifchen Seelenftörungen und Leiden- 
fchaften, über Claffiication der Seelenftörungen, und 
über Prognofe, fo wie die Anmerkung zum vierten Ca- 
pitel eine Darlegung der Heilgrundfätze und Erfahrun- 
gen Z’s. in Beziehung auf die Wirkfamkeit einzelner 
Mittel, fo dafs man diefe Zufätze felbft als eine com- 
pendiöfe Pfychiatrie füglich bezeichnen könnte. 

Schliefslich wünfchen wir dem Werke felbft und 
feinen beiden Ueberfetzungen, von denen jede in ihrer 
Art werthvoll if, recht weite Verbreitung in der Ueber- 
zeusung, dafs hiedurch ein günftiger Einfluls auf die 
Pfychiatrie in ihrer weiteren Geftaltung ausgeübt, und 
{o mancher trübe Nebel zerftreut werde, welcher lei- 
der diefe Lehre noch umhüllt. Aber wie die Phyfio- 
logie aus der Pathologie, fo wird gewils die Pfycho- 
logie felbft aus der näheren Berückfichtigung der See- 
lenftörungen mauche Berichtigung und Vervollkomm- 
nung erfahren, wenn es gelingt, der bisher am we- 
nieften gepflogenen und doch ficherften Erforfchungs- 
weife, der rein anthropologifchen, ein immer grölse- 
res Feld zu gewinnen. s 

R. r. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Fables 
de Florian, de Académie francaife, de celles de 
Madrid, Florence ete. Mit Hinweifung auf Hir- 
zeľs praktifche Franzöfifche Sprachlehre gramma- 
tifch erläutert, und mit den nöthigen Sacherklä- 
rungen zum Schulgebrauche und Selbfiftudium ver- 
fehen, von J. Hofa, der Philofophie Doctor und 
Lehrer der Franzößfchen Sprache an der Real- 
fchule zu Marburg. X u. 2258. 8. (12 Gr.) 


Der treffliche Dichter diefer Fabeln, Jean- Pierre 
' Claris de Florian, geboren 1755 im Schloffe Florian, 
in den Neride‘- Sevennen, fiarb fchon in feinem 39 Le- 


AUGUST 1841. 


1136 


bensjahre 1794 als ein Opfer der Franzöfifchen Schre- 
ckensregierung; obgleich geachtet und geliebt als 
Menfch, Bürger und Dichter, wurde er dennoch ver- 
haftet, und würde unter dem Beil der Guillotine ge- 
fallen feyn, wenn nicht der Wütherich Robespierre und 
feine Anhänger am 27 Juli 1794 gefiürzt worden wären. 
Er erhielt zwar nun feine Freyheit wieder, allein die 
Schrecken des Gefängniffes, das Gefühl der erlittenen 
ungerechten Behandlung, die fchlechte Luft und Nab- 
rung in feinem Kerker hatten fein Herz zerriffen; er 
ftarb fchon nach einigen Wochen am 12 September 
1794. Frankreich verlor in ihm einen feiner vorzüg- 
lichften Schriftfteller und einen Fabeldichter, der den 
erften Rang nach la Fontaine einnimmt. Auch als 
Profaiker zeichnete fich Fl. durch Correctheit, treff- 
liche Darftellung, Freyheit der Empfindungen und leb- 
hafte Einbildungskraft aus. Die Hauptmomente feines 
Lebens und feiner Schiekfale hat Hr. Dr. Hoffa feinen 
Fabeln fehr zweckmäfsig vorausgefchickt (S. VI—X)- 
Der Zweck, den der Vf. bey der Bearbeitung der vor- 
liegenden Ausgabe von Florian’s Fabeln vor Augen 
hatte, war hauptfächlich der, dafs er jugendliche Le- 
fer zu einem gründlichen Verfländniffe derfelben, und 
damit zugleich zu einer gediegeneren Kenntnis der 
Franzöfifchen Sprache überhaupt anleiten wollte. Sein 
Hauptaugenmerk war auf grammatifche Erklärung der 
Florian’fchen Fabeln gerichtet, und überall hat er auf 
die Eigenthümlichkeiten des Franzöfifchen Sprachge- 
brauchs aufmerkfam gemacht. Mit Recht hat der Her- 
ausgeber Florian’s Abhandlung über das Wefen der Fa- 
bel (de la fable), die in den meiften Ausgaben fehlt, 
der feinigen vorangefetzt; fie empfiehlt fich durch klare 
Gedanken und fchöne und einfache Darftellung. Die 
unter den Franzöfifchen Text der Fabeln geletzten An- 
merkungen zeugen von einer gründlichen Sprach- und 
Sach - Kenntnifs des Herausgebers. 

Der Druck des Textes ift correct, und das Aeu- 
fsere des Büchleins gefällig, und Rec. kann mit Ueber- 
zeugung diefe neue Ausgabe der Florian’ fchen Fabeln 
zum Schulgebrauche und Privatftudium empfehlen. 


Ki. 
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1) Karrsrune, b. Groos: Choräle nebft Vor- und 
Nachfpielen für die evangelifch - proteftantifche 
Kirche im Grofsherzogthume Baden. 1836. 239 S. 
gr. Querquart. . 


2). Gusen u.,Corrtsus, b. Meyer:- Choralbuch mit 
Zwifchen[pielen. , Mit befonderer Rückficht auf 
das Niederlaufitz’fche und neue Berliner Gefang- 
buch bearbeitet von H. A. Zfchiefche, Lehrer der 
Mufik am Königl. Schullehrer-Seminar in Neu- 
zelle. 198 S. gr. Querquart, Ohne Jahreszahl. 
@Subferiptionspreis 24 Thlr. _ Ladenpreis 3 Thir.) 


3) Runorstanr, b. Müller: Choralbuch, zunächk 
zu dem neuen Gefangbuche vom Jahre 1840 des 
Fürftenthums Schwarzburg - Rudolftadt ,. fo wie 
auch zum allgemeinen Gebrauche bearbeitet von 
Friedr. Müller, fürftl. Schwarzburg - Rudolft. Ca- 
pellmeifter. 1840. XI u. 86 S: gr. Querquart. 
(2 Thir. 12 Gr.) 


4) BerLin, b. Eichler: Johann Crüger’s, von 1622 
bis 1662 Mufikdirector an der St. Nikolai - Kirche 
in Berlin, Choralmelodieen. Aus den beften Quel- 
len ftreng nach‘ dem Original mitgetheilt, und mit 
einem kurzen Abriffe des Lebens und Wirkens 
diefes geiftlichen Lieder-Componiften begleitet, von 
E. C. G. Langbecker. Nebft Crüger’s Bildnifs in 
Steindruck. 1835. VI u. 64 S. kl. Fol. 


E; i ; - i 

- a werdings vielfach und immer dringender auf 

er ie We u hingewiefen worden, dafs im Fache 
es Choralwefens eine ftrenge Revifion und refp. Re- 


for genom i 
m vorg men werden müffe, um dadurch, zumal 


ältere, fo vielfach verftümmelte Choralmelodieen, fo 

viel als möglich, wieder in ihrer Urgeftalt herzuftel- 

len, und wir wollen in diefer Hinfcht nur an das erin- 

nern, was von F, Becker (l. deffen Beyträge zur chrift- 
J. 4. L. Z. 1841, Dritter Band. 


1841. 


lichen Hymnologie in der allgemeinen Kirchenzeitung 
1828, S. 510, 982 u. 1558; ferner defen Beytrag zur 
Gefchichte der Choralmelodieen in der neuen Leipziger 
Zeitlchrift. für Mufik 1835, No. 2 u. 4, und defen 
Sammlung von Chorälen aus dem 16 u. 17 Jahrhun- 
derte u. f. w.); Ernft Häufer (Gefchichte des chriftli- 
chen , insbefondere des evangelifchen Choralgefangs), 
Janfen (die evangel. Kirchengefangs - Kunde), Kefs- 
ler, Muck, Freyh. v. Tucher, v. Winterfeld u. A. be- 
merkt worden it. Es wäre [ehr zu wünfchen gewe- 
fen, die Hn. Verff. und refp. Herausgeber der oben 
benannten drey erten Choralfammlungen hätten die 
bereits fo vielfach ausgefprochenen Bemerkungen, und 
die Grundfätze, welche für die Behandlung des Cho- 
rals aufgelftellt worden, benutzt, und die letzten als 
leitende Principien für ihre Arbeiten gelten lafen; al- 
lein diefs ift leider nicht gefchehen. Sie haben fich 
nämlich fämtlich theils wenig, theils gar nicht darum 
bemüht, zumal die von ihnen gegebenen älteren Cho- 
ralmelodieen von den mancherley Verunftaltungen, die 
fie im Laufe der Zeiten oft faft bis zur Unkenntlich- 
machung erlitten haben (man fehe z. B. in No. III den 
Choral: ,‚Jefus meine Zuverficht u. [. w.“), zu reini- 
gen, und fie, fo weit es überhaupt bey der gegenwär- 
tigen Form des Choralgefangs thunlich war, in ihrer 
Urgeftalt herzuftellen. Rec. würde fie defshalb ernft- 
lich angreifen und tadeln müffen, wenn er nicht zu 
gut wülste, wie ungemein fchwer es hält, folch einen 
Reinigungsprocefs praktifch durchzufetzen. Es haben 
fich nun einmal, theils durch die Schuld gewiffer Cho- 
ralbücher aus der Periode des Verialls des evangeli- 
fehen Kirchengefangs, theils durch die vorwitzige Verän- 
derungswuth mancher einflulsreicher Organiften, die Ge- 
meinden ganzer Länder und Provinzen an diefe oder 
jene Abweichungen von ‚den reinen Formen der Melo- 
dieen gewöhnt; es find ihnen diefe verfiümmelnden Ab- 
weichungen fleit- mehreren Generationen ichon, fo zu 
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fagen, in’s Fleifch gewachfen, und fo wird man nicht 
eher irgendwo mit ficherem Erfolge -die Beleitigung 
jener zahllofen Corruptionen unternehmen können, als 
dann, wenn bereits wenigftens eine Generation hin- 
durch ein tüchtiger Gefangunterricht nach Noten, von 
der Schule her, dazu die Bahn gebrochen haben wird. 
So lange man nicht ‚wieder auf’s Neue, wie es vor- 
züglich im erften Jahrhunderte der evangelifch - prote- 
ftantifchen Kirche vielfach der Fall gewelen ift, einem 
mufikkundigeren Volke zugleich mit-den Liedern auch 
ihre Melodieen, in Noten verzeichnet, in die Hand 
seben kann, wird. fich auch der tüchtigfte und einfichts- 
volle Organift vergeblich darum bemühen ,` die Ge- 
meinden, zumal grölsere, von (dem einmal hergebrach- 
ten Schlendrian im Choralgefange ab- und auf die al- 
ten reinen Formen zurückzuführen; und es find uns 
Fälle bekannt, in welchen fich Jüngere, für das Beere 
lebhaft empfängliche Organiften durch dielsfalige Ver- 
fuche den bitterften Tadel der Kirchgänger zugezogen 
haben, als verftänden fie es nicht einmal, eine Melo- 
die richtig vorzutragen. So würden wir nun auch 
mit den Vff. und refp. Hrsgbrn. dei oben genannten 
drey Choralbücher nicht weiter darüber rechten, dafs 
fie wahrfcheinlich (fie haben fich in ihren Vorreden 
darüber nicht näher erklärt) die dargebotenen Melo- 
dieem gerade fo gegeben haben, wie fie diefelben, ein 
jeder in feinem Bereiche, herkömmlich vorgefunden, 
wenn nicht namentlich die Hrsgbr. von No. 1 durch 
die S. 47 u. ff. aufgeftellten, an und für fich fchätzba- 
ren „kurzen hiftorifch - biographifchen Nachweifungen 
über die Melodieen des gegenwärtigen Choralbuchs 
und deren Componiften“ leicht zu der Vorausfetzung 
veranlaffen könnten, als hätten fie ihrerfeits die Melo- 
dieen rein aus den Originalguellen gefchöpft, und fie 
fo gegeben, wie fie von den genannten Componilften 
gefchrieben worden. Dafs aber folches keineswegs 
durchgehends der Fall gewefen, davon hat fich Rec. 
fchon bey Vergleichung der Crüger’fehen Choräle: 
„Jefus: meine Zuverficht u. f- w.“, „Jefu meine Freude 
u. L w.“, „Schmücke dich, o liebe Seele u. f. w.“, 
„Owie felig feyd ihr doch, ihr Frommen u. f. w.“, 
„Nun, danket alle Gott u. f. w.“ u. a. m, überzeugt, 
indem‘in,denfelben mancherley nicht unbedeutende Va- 
rianten von den Crüger’fehen Original- Melodieen vor- 
kommen. Gleiche Abweichungen finden fich in dem 
Lutker’(chen Chorale : „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott 
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u. f. w., welcher leider bekanntlich fchon feit 200 


‚Jahren die ärgften Verfiümmelungen erlitten hat. Eben 


folche Abweichungen van den älteren, grofsentheils 
kräftigeren und- edleren Formen finden fich freylich 
auch in den Choralbüchern von Zfchiefche und Müller; 
ja, der Letztgenannte [cheint genöthigt gewefen zu feyn, 
zum Theil aus fehr getrübten Quellen die von ihm dar- 
gebotenen Melodieen zu entnehmen, indem fein Cho- 
ralbuch, im Verhältniffe zu den übrigen, bey weitem 
die bedeutendften Varianten darbietet welches um fo 
mehr zu bedauern it, da feine Arbeit im Betreff der 
Harmonixung fo unverkennbare Vorzüge darbietet, dafs 
wir fie in diefer Hinficht zu den ausgezeichnetften rech- 
nen dürfen, welche uns feit 20 Jahren vorgekom- 
men find. 

Die Werke No. 1 vnd 2 haben fich, den Bemer- 
kungen ihrer Vf. zufolge, die Aufgabe geftellt, die 
Harmonifirung nicht blols für die Orgel, fondern auch 
für den Singchor leicht ausführbar zu geben, welches 
ihnen denn auch der Hauptfache nach wohl gelungen 
ift, doch nicht immer ohne Beeinträchtigung des Ef- 
fectes, den auf jenem Riefeninfirumente eine weitere 
Auseinanderhaltung, der Accordintervalle (zerfprengte 
Harmonie) hervorzubringen pflegt, Hr. Capellmeifter 
Müller hat fich in diefem Puncte freyer'bewegt, wels- 
halb wir auch in diefer Hinficht feiner Arbeit, als der 
regelmäfsigeren , den Vorzug zugeftehen müffen , wäh- 
rend doch auch bey ihm die Harmonifirnng nur felten 
über den gewöhnlicheren Bereich der Menfchenftimme 
hinausgeht, und bey der grofsen Einfachheit und Klar- 
heit in der Modulation, deren er fich offenbar beflei- 
fsigt hat, viele feiner Choralbearbeitungen,, auch vom 
Singehore vorgetragen ,: von [chöner Wirkung feyn 
müflen., Dagegen. hat fich der Vf. von No. 2 noch die 
befondere Felel. angelegt, dafs er, wie er felbft in der 
Vorrede bemerkt, etwaiger Pofaunenbegleitung wegen, 
den Nonen- Accord: zu vermeiden gefucht. 

No. 1 enthält bey fehr fehöner Ausftattung in Druck 
und Papier nur 74 vollftändig. ausgefetzte Choräle, da- 
gegen aber 105 auserwählte gröfsere Vorfpiele (Haupt- 
präludien), 89 kleinere Vorfpiele und 25 Nachfpiele, 
deren. zweckmälsiger Gebrauch durch ein wohleinge- 
richtetes Regifter erleichtert worden ift, und für deren 
Werth die Autoren- Namen: Andre, Bertelsmann, Fi- 
feher, Feuerbach, Gebhardi, Geifsler, Hejfe, Kittel, 
Rink, Stolze, Taufcher, Trutzer, Umbreit, Vierling, 
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C. A. Weber, Werner, Zöllner u. A. unferen Lefern 
hinlängliche Bürgfchaft leiten werden. Die Abficht 
der Herausgeber, „eine Art von Orgeljournal für kirch- 


lichen Gebrauch zu liefern, und den Organiften des” 


Landes eine Auswahl gediegener und der Würde des 
Gottesdienftes angemellener Orgelftücke darzubieten,“ 


ift ihnen fo gelungen, dafs wir unter den 219 hier dar- 


ER ee nur wenige minder werthvolle 
je Onekin und diefes Choralbuch vorzüglich fol- 
biiinn n anempfehlen können, welche eine 
[ser ammlung guter und dabey nicht allzu 
A und fchwerer Orgelftücke zu befitzen wün- 
chen, 
Re No, 2 enthält bey sutem Drucke auf weniger fe- 
N weilsem Papiere 205 vollftändig 
Choräle mit Zwifchenfpielen, welche sröfstentheils 
bald fivenger, bald freyer, bald mehr, bald hier 
in kürzeren Noten den Choralparcellen nach- 
vk r det find, auf welche fie überleiten follen — eine 
eile, welche wir zwar wohl, in einzelnen Fällen an- 
Er re u lobenswerth anerkennen mögen, deren 
Pen eine Umfange aber uns defshalb 
ermangelnd erfcheint, weil fie, der Mannichfaltigkeit 
ri En see Gefchicklichkeit und Fleifs in Durchfüh- 
det a. von ihm gewählten Behandlungsweife 
vig we keineswegs verkennen, fo hätten 
anderer Ye ver gelehen, wenn er fich öfter auch 
dung und no armi und in ihrer tüchtigen Anwen- 
einer FF ai dem minder Geübten Mufter 
ten hätte. nartigeren Behandlungsweife dargebo- 
Be ee- bey ehe fchöner Ausftattung 144 
rue es a Be @horäle, über deren Harmonifi- 
ar Es oben in gebührender Anerken- 
und 13] a ee haben. Die Choräle No. 100, 101 
Vi = “gene wohlgelungene Compofitionen des 
reiih en Liedern: „Auf Golgatha will ich mich 
Se nn ie Ströme fi 
[sen u. f w. ih oO All ASe aai .. _— 
u. f. w., welche a i rn wir kommen 
pfehlen. Wenn inder der ne eg 2 
- ` Vorrede bemerkt, 


„dafs es ihm, trotz der w; 
vielen Werk - 
Dienfle a - n werke, welche ihm zu 
Seftanden, nicht möglich g 


jenen drey Liedern paffende Melodiee 
müllen wir dagegen anführen , 


ausgeletzte 


ewelen fey, zu 
n aufzufinden , fo 
dafs fie bereits von 
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‚Schicht componirt worden, und in deffen grofsem Cho- 
ralbuche (Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel) unter No. 
961, No. 979 und No. 963 Melodieen derfelben gege- 
ben find, deren nähere Vergleichung mit den von ihm 
gelieferten wir Hn. Capellmeifter Müller felbft anheim- 
ftellen mülfen. 

No. 4 ift ein fehr löbliches Unternehmen, dem wir 
lebhafte Unterftützung und gedeihlichen Fortgang wün- 
fchen. ‘In diefer erten Sammlung Crüger’fcher Melo- 
dieen, bey deren fernerer Zufammenftellung der Hrsgbr. 
mit firengfter — das mit Unrecht dem wackeren Crü- 
ger Zugelchriebene, fcharf ausfchneidender — Kritik 
zu Werke gehen möge, bietet er, neben einer lefens- 
werthen Vorrede, einen [ehr fchätzbaren, zum Theil 
aus [eltenen Quellen zufammengeftellten Abrils von 
Crüger’s Leben und Wirken, nebft Verzeichnifs feiner 
Werke und Würdigung feines Verdienftes, worauf 33 
Choräle folgen, deren Ausfetzung zum Theil nach Orü- 
ger’s eigener Bezifferung , unter gehöriger Beachtung 
der Eigenthümlichkeiten in deffen Schreibart, von Hn. 
Mufikdirector Grell beforgt worden ift. Dabey hat 
fich Hr. Langbecker bemüht, den Melodieen diejenigen 
Lieder in ihrer Urgeftalt unterzulegen, für welche fie 
von Crüger urfprünglich beftimmt gewefen find; ein 
Verfahren , welches wir nur gutheilsen können, 

Die äufsere Ausftattung des Buches, über welches 
wir, nach feiner vollftändigen Erfcheinung, ausführli- 
cher berichten werden, ift ftattlich, und Crüger’s Bild- 
nifs im Steindrucke eine in artiftifcher Hinficht [ehr 


dankenswerthe Zugabe. 
D. K. S. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


AUGSBURG, in der v. Jenifch u. Stage’fchen Buch- 
handlung: Die Engelsflimme am Trauungs- Vor- 
abend oder Mariens Braut- Krone. Eine Feftgabe 
für Frauen und Jungfrauen von Karl Albert. Mit 
einem Stahlfiiche. 1841. 1198. 8. 


Bücher folcher Art, wie das vorliegende, werden 
gewöhnlich mit recht warmem Herzen sefchrieben, und 
follten auch mit gleichem aufgenommen werden. Letz- 
tes gefchieht freylich nicht immer. Glücklich genug, 
wenn man fie hie und da zu dem Zwecke, für wel- 
chen fie gefchrieben wurden, ankauft. Oft it das 
Uebergehen aus dem Laden des Buchhändlers in die 
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Hände einer Befitzerin ihr Culminations - Punct; ihr 
Stern geht von da an in den Nebelfchichten des ge- 
wöhnlichen Lebens unter; Windlichter der Mode-Le- 
ctüre verdunkeln ihn. 

Die Sprache der Blumen in diefer Braut- Krone 
it eine edle, zum Herzen dringende. Das Beherzi- 
sendfte unter dem, was 1) die Blume der erhöheten 
Gottesliebe und Ergebung ; 2) die Blume der ver- 
mehrten Demuth; 3) die Blume des glühenden Ei- 
fers und herzlichen Vertrauens; 4) das Blümchen der 
Geduld; 5) die Blume ‘der Arbeitfamkeit ; 6) die Blume 
der Frömmigkeit und Sittlamkeit; 7) die Blume des 
Wohlthuns, und 8) der Blüthenzweig des Friedens und 
heiligen Entzückens bietet, fcheint uns das, was De- 
muth, Geduld, Sittfamkeit der Braut feyen; alles 
Uebrige ift mehr oder minder Wiederhall diefer Stim- 
men. Die Richtung, welche der Vf. in allen feinen 
Schriften nimmt, oder vermöge der ihın felbft eigen- 
thümlichen nehmen mufs, ift auch hier nicht zu ver- 
kennen; fie möchte jedoch, weil fie eine zu grofse 
Senfibilität der Gefühle bedingt, nicht immer die em- 
pfehlenswerthefte für das praktifche Leben leyn, we- 
nigftens den Foderungen ruhig daher fchreitender Ver- 
nunft hie und da in den Weg treten. 

Das dieler Feftgabe beygefügte Madonnenbild ift 
ein Schmuck mehr zu feiner auch im Uebrigen trefili- 
chen Ausftattung. 

W. 


Sturrcart, in d. Cafi’fchen Buchhandlung: Gi- 
randolen von Heribert Rau. 1841. Erfter Band 
245 S. Zweyter Band 299 S. 8. 

In diefen zwey Bänden bietet uns Hr. Rau eine 
Sammlung von Novellen, Novelletten, hiftorifchen Skiz- 
zen, Luftfpielen und kürzeren Gedichten, die er.zum 
Theil (chon früher in verfchiedenen Journalen veröf- 
fentlicht hat. Wie vielfeitig aber bey dem erften Blicke 
auch Hr. Rau zu feyn fcheint, fo einförmig zeigt er 
fich doch bey Betrachtung in der dichterifchen Auffal- 
fung und Behandlung der einzelnen Gegenftände. Den 
meiften Werth haben ohnftreitig feine Novellen, von 
denen die erfte: „Der Engel der Gerechtigkeit,“ die 
Gefchichte eines Böfewichts enthält, der durch den 
Anblick eines Gemäldes zum Bewufstfeyn feiner ent- 
fetzlichen Schuld. erweckt wird, fo dafs er fich er- 
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hängt. Diefe Novelle ift lebendig gefchrieben, und 
fcheint nicht blofs Fiction zu feyn. Auch die Novelle: 
„die Wahnfinnige,“ welche einen zwar (chon ziemlich 
verbrauchten, aber dennoch intereffanten Gegenftand, 
nämlich: „Wahnfinn aus oder durch Untreue“, behan- 
delt, verdient ausgezeichnet zu werden. Die befte aber 
von .allen diefen Novellen ift wohl „die verhängnifsvolle 
Kifte,“ die wir fchon vor längerer Zeit im Frankfurter 
Converfationsblatte gelefen haben. In ihr ift nicht 
allein eine intereflante Verwickelung der Begebenhei- 
ten, fondern auch feine und wahre Zeichnung der Cha- 
raktere zu finden. Nächft den Novellen find die Erzäh- 
lungen nach dem Englifchen zu erwähnen, z. B. ..das 
grüne Männchen ‚“ worin mit glücklichem Humor ge- 
zeigt wird, wie thöricht und vergeblich es fey, die 
unausgefprochenen Gedanken Anderer erkennen, und 
zukünftige Dinge oder Ereigniffe vorausfehen zu wol- 
len; ferner „‚Niluphar, das Hindumädchen ‚“ Washing- 
ton Irwings erte Liebe. Höchft unbedeutend if das 
Fragment: „der Tod eines Engels.“ Talent zum Luft- 
fpiel beurkundet der Vf. in den beiden Stücken: „die 
Taufe“ und „das Sträufschen.“ Insbefondere ift das 
letzte glücklich durchgeführt , obgleich der Stoff dazu 
nur dürftig zu nennen ift. Eine lyrifche Oper: „der 
Heyrathszwang‘ führt uns in leichten Verfen eine recht 
artige Gelchichte -aus der glänzenden Zeit des Ritter- 
thums vor. Am wenigften haben uns die der Samm- 
lung eingeftreuten, Gedichte gefallen.. Nur zwey der- 
felben: „der Regent“ und „die drey Weihnachtsa- 
bende“ haben einigen Werth fowohl der Idee, als der 
Form nach, die übrigen aber find alltäglich, ohne Ei- 
genthümlichheit. Anziehend find die hiforifchen Skiz- 
zen: „Jean Calas“ und „der Untergang der Tempel- 
herren oder Jacob Molay und fein Orden.“ — Sollen 
wir nun im Allgemeinen ein Urtheil über die vorlie- ` 
gende Sammlung fällen, fo können‘ wir verfichern, dafs 
dielelbe eine leichte, angenehme, gemüthliche Unter- 
haltung gewährt. Befonders wollen wir diefs im Be- 
zug auf die Novellen ausgefprochen haben, die, ob- 
fchon fie ohne höheren Auflchwung fich bewegen; 
doch auch nicht weit[chweifig, fchwatzhaft oder ar- 
malsend werden, und mit einer gewilfen Sicherheit die 
Spannung des Lefers zu fteigern und feftzuhalten willen. 
Druck und Papier find lobenswerth. 
Ad. DB... 


En 
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GESCHICHTE. 


Bravnschweic, b. Vieweg u. Sohn: Memorabilien 
aus dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann von Schweden und Norwegen. 
Herausgegeben von Friedrich Karl von Strombeck. 
1841. XV u. 185 S. 8. 


Wa fich aus des berühmten Vfs. Darftellungen aus 
feinem Leben und aus feiner Zeit erinnert, dafs der- 
felbe im Jahre 1839 fich eine Zeitlang in Schweden 
aufgehalten, und dort das Glück genoffen hat, den 
Srolsen König und defen Einrichtungen durch eigenes 
Anfchauen kennen zu lernen, bey dem dürfen wir die 
Veranlaffung und den Inhalt vorliegender Schrift fat 
als bekannt vorausfetzen. Auch wird er theils den 
Zeitpunct, in welchem fie erfcheint, fehr angemeffen, 
theils die Begeifterung erklärbar finden, mit welcher 
der Vf. von dem edeln Monarchen erfüllt if. 

Denn, um von dem Letzten anzufangen, welcher 
Unparteyifche wird ihm nicht beyftimmen, dafs hin- 
fichtlich der Wohlthaten, welche der König durch un- 
ermelsliche Anftrengungen feinem Vaterlande zuwandte, 
keiner feiner Vorgänger, felbt der grofse Guflav 
Adolph nicht, ihm verglichen werden könne? Denn 
feitdem Karl Johann, Fürft von Ponte-Corvo, durch 
einmüthige Wahl eines unter feinem damaligen Könige 
durch den Reichstag vereinten freyen Volkes, zu der 
Nachfolge auf dem Throne berufen, und von jenem 
zu feinem Adoptivfohne angenommen worden war, wei- 
hete fich derfelbe, ohne Napoleons Unwillen zu ach- 
ten, Born feinem neuen Vaterlande, half durch Rath 
und glänzende Siege Europa von einem langwierigen, 
drückenden Joche befreyen, vereinte mit Schweden 
durch brüderliche Bande ein Königreich, welches frü- 
her ihm oft feindlich entgegenftand , diente mit Zunei- 
gung und Liebe feinem königlichen Adoptivvater und 
dem neuen Vaterlande, und beftieg, muth- und hofi- 
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nungsvoll, nach deffen Tode den ihm beftimmten Thron. 
So einfichtsvoll als kräftig wirkend, erhob er nun das 
Vaterland zu einem Wohlftande, den es früher nie ge- 
kannt, und erhielt ihm Frieden, Unabhängigkeit und 
Freyheit. Schweden, bey Karl Johann’s Ankunft ohne 
Heer, ohne geficherte Grenzen, ohne Geld, ohne Han- 
del, und aus allen diefen Urfachen ohne Wohlftand, 
befitzt jetzt diefes Alles, durch feines Königs Weis- 
heit und Anftrengungen. Sonft das ärmfte der Länder 
Europa’s, ift es jetzt das einzige, welches fich rühmen 
kann, keine Schulden zu haben und einen Schatz zu 
befitzen, gleich wie Norwegen das einzige ift, in 
welchem nunmehr fchon feit fünf Jahren jede Grund- 
fteuer abgefchafft wurde. Norwegen hob den Erbadel 
auf; aber jeder Norwegifche Grundbefitzer wurde ein 
fteuerfreyer Edelmann. 

Diefe wohlthätigen Verbefferungen verdankten beide 
Reiche der Regierung Karl Johann’s! Was verlangte 
der edle König dafür? Nichts, als was die Umfchrift 
jeder Münze, die er prägen läfst, ausfpricht: ,„‚Des 
Volkes Liebe!“ Wirklich wurde fie ihm, und feinem 
ganz für Schweden erzogenen und herrlich ausgebil- 
deten Sohne, dem Kronprinzen Oskar, zu Theil. Alle 
Wohlgefinnten erkannten einftiimmig und dankbar, was 
der Vf. fehr finnreich als Motto diefer Schrift aus fei- 
nem Tacitus gewählt hat: Vita in qua nihil exeufan- 
dum. Bey einigen Anderen aber erwachte allmälich 
Mifsgunft und Neid. Die freye Prefle, das Edelfte, 
was ein Volk erringen kann, und nur unter einem 
Fürften erringt, auf den jenes Motto palst, wurde ge- 
gen den grofsen König auf das Empörendfte gemifs- 
braucht: vorzüglich zwey Kammern der Reichsftände, 
die der Bürger und die der Bauern, wurden gegen 
Ihn aufgeregt. Statt‘ dafs man ihm mit dankvoller 
Willfährigkeit in feinen Bemühungen für das öffent- 
liche Wohl hätte entgegen kommen ‘follen, trat man 
ihm mit oft kränkendem, wenigfiens betrübenden Wi- 
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derfpruche gegenüber; man ' fetzte feine Minifter, die 
nur Gutes gewollt und gethan, in Auklagezuftand, und 
unterliefs nichts. um dem Volke und dem Auslande 
täufchend vorzufpiegeln, dem glücklichen Schweden 
fehle noch Vieles an feinem Glücke, und von Neuem 
wurde wiederum, wenn auch nur zum Theil, wahr: 
dafs der Schwede, welcher mit Muth und Kraft hel- 
denmäfsig dem Unglücke zu trotzen im Stande ift, das 
Glück nur fchwer zu ertragen vermag. S 

Gewifs, in diefem Zeitpuncte, nachdem Schwe- 
dens langer, fat ohne alle erfpriefslichen Folgen ge- 
bliebener Reichstag endlich feine Endfchaft erreicht 
hatte, nachdem eine neue Verfaflung vorgefchlagen 
worden war, welche, wenn fie zu Stande gekommen 
wäre, Schweden an den Rand des Verderbens, ja an 
eine Auflöfung hätte führen können — jetzt war das 
Erfcheinen diefer Schrift fehr zweck- und zeitgemäls. 
Bey der geiftreichen Auffafung der Hauptmomente, 
welche dem Vf. eigenthümlich ift, bey feiner lichtvol- 
len und lebendigen Darftellung und bey dem (wo nicht 
der Gegenftand felbft das Gemüth allzu tark bewegte) 
ruhig gehaltenen Tone, der durch das Ganze herrfcht, 
wird fie ficher die beabfichtigte Wirkung nicht ver- 
fehlen: fie wird die durch Leidenfchaft oder Partey- 
wuth Aufgeregten befänftigen , und die Verleiteten auf 
die Bahn der Vernunft und Ueberlegung zurückführen. 
Daher wird auch, was fehr zu wünfchen ift, eine 
Schwedifche Ueberfetzung ohne Zweifel nicht lange 
ausbleiben. 

In der Vorrede, aus welcher wir das Obige zum 
Theil entlehnt haben, fucht der Vf. das dem Auslän- 
der, der nicht an Ort und Stelle fortwährend beobach- 
ten kann, höchft befremdliche Räthfel zu löfen, wie 
es möglich war, dafs bey dem letzten Reichstage, an 
welchem fo viele einfichtsvolle Männer Antheil nah- 
men, mit Einem Male eine Sprache geführt werden 
konnte, die ein völliges Verkennen deffen verrieth, 
was der Schweden - König für das Reich gethan, in 
welchem Zuftande er es gefunden, zu welcher Höhe 
er es erhoben. Der einfichtige Vf. findet die Löfung 
des Bäthfels vorzüglich in der vollftändigen, durch 
nichts eingefchränkten Prefsfreyheit in Schweden, wel- 
che, wenn fie dem Volke unfchädlich feyn folle, noth- 
wendig erfodere, dafs in Regierungsangelegenheiten 
auf beiden Seiten, nämlich auf der der Regierung und 
auf der der in jedem freyen Lande fich leicht bilden- 
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den Oppofition, nicht blofs gleiche fchriftftellerifche 
Talente ftehen, fondern dafs auch die Regierung die 
vorzüglichfien Talente auf ihrer Seite habe, weil, 
wie fchon Tacitus fagt, Verläumdung und Mifsgunft 
mit willigen Ohren aufgenommen, und weit leich- 
ter dem geglaubt wird, der Regierungen und Für- 
ften 'anklagt, als dem, welcher fie vertheidiget. — 
Nun hatte aber die oppofitionelle Preffe in Schweden 
fchon lange vor dem Beginne des letzten Reichstages 
die vorzüglichften fchriftftellerifechen Talente auf ihrer 
Seite, die, weil fie fich vernachläfigt und gekränkt 
achteten,, ihre vortheilhaftere Stellung vollfändig be- 
nutzten, und auf eine Weile gegen die Regierung in 
die Schranken traten, die jedes Mafs überfchritt, wäh- 
rend man die fchwächeren Vertheidiger der Regierung; 
mit dem Spottnamen Devoues belegt, auf die Seite 
fchob. Unter diefen Verhältnilfen wurden die verfchie- 
denen conftitutionellen Ausfchüffe beym Reichstage ge- 
wählt, welche bekanntlich in Schweden den entfchei- 
dendften Einflufs ausüben, zumal der fogenannte ver- 
ftärkte Ausfchufs, in welchem die Regierung ftets Un- 
recht hatte, auch wenn drey Kammern auf ihrer Seite 
gewefen. Daher die Entfcheidung der Frage über die 
Uebernahme der Schulden der Cabinets- Caffe, welche 
doch blofs zum Beften des Reiches verwendet worden 
waren. Daher der unüberlegte Vorwurf, dals der Kö- 
nig Rulslands, des einzigen Feindes, den Schweden 
zu fürchten hat, Freundfchaft pflege. Will demnach 
(fo fchliefst der Vf. feine Vorrede, und gern möchten 
wir durch unfere Anzeige dem, was er fagt, eine wei- 
tere Verbreitung verfchaffen) Schweden feine grolse 
Schuld der Dankbarkeit bezahlen, fo mufs diefes durch 
angemellene Wahlen zum nächften Reichstage gefche- 
hen, und durch offene und allgemeine Milsbilligung 
des Gefchehlenen. — Nicht ohne Schmerz kann ein 
dankbares Gemüth den Gedanken fallen, wie febr fo 
srolse Undankbarkeit den edeln Fürften gefchmerzt 
haben mufs. Denn je edeler der Menfch, defo tiefer 
empfindet er den Schmerz. 

Was hier zum Lobe des edeln Königs gefagt ift, 
dazu liefern zehn einzelne, höchft intereffante Auffätze 
die überzeugendften Belege. Sie fiehen nicht in ge- 
nauem Zufammenhange zu einander, und daher ift 
es wohl auch gekommen, dafs Manches, was der eine 
enthält, zum Theil in den folgenden wiederholt wird. 
Werden wir doch. felbft bey Anzeige derfelben diefen 
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Fehler (wenn es ein Fehler ift) nicht ganz vermeiden 
‘önnen. Es find folgende: 

I. Charakteriflifche Züge aus dem Leben des Kö- 
nigs Kari XIV Johann. Diefe find mit wefentlichen 
Berichtigungen aus einer nicht in das Publicum ge- 
kommenen Druckfehrift : Queflion de politique conje- 
clurale Er ce qu'on peut attendre du Roi de Suède 
et de Norvege dans les eirconflances actuelles entlehnt. 


Sie zeigen die Politik und den Unabhängiskeitsfinn des 


öni p .. ® 
Königs von einer glänzenden Seite. 
uns verfagen 


welchen foll 
len? 


Kaum können wir 
» einige Züge hier auszuheben. Aber mit 
en wir anfangen, welche vorzüglich wäh- 
eh Etwa, wie der General Bernadotie fich im 
*. 1797 ftandhaft und entfchloffen folchen Mafsregeln 
des damaligen Obergenerals widerfetzte, welche he 
zur militärifchen und zur bürgerlichen Anarchie führ- 
ten? ‚Oder wie er im Jahre 1799 Srofsmüthig von 
dem Directorium feine Entlaffung als Kriessminifter 
re welche man mit niedriger Schlauheit als von 
ihm eingereicht vorfpiegelte, die er aber in der That 
nicht eingereicht hatte: doch wurde ihm fein Rück- 
ng bewillige. Hätte er damals das Porte- 
PEs en Ani behalten (es wurde ihm am 
Een Tree a genommen 5 Bonaparte landete 
nn ae durch jene Intriguen herbeyge- 
Aa a ge hätte pin Zweifel entweder gar 
eei k unden, oder u wenigftens dasjenige 
In. < Ei Ben, ve fie wirklich ward. Frankreich 
yon ee die Gewalt eines Einzigen gefallen feyn, 
Ge ae Dyn Jahres m wäre befeftigt worden, 
a ‚"ährfcheinlichkeit nach würde Frankreich 
weniger Lorbeeren erworben, und auf den 
Schlachtfeldern weniger Blut vergoffen, aber auch feine 
Rheingrenze behalten, und fich fo srolse Demüthigun- 
ee haben. — Bekannt it, dafs Bernadotte 
to eA > Hauptbeförderer der Brümaire - Revolu- 
b- pe chem alle Notabilitäten fich drängten, fich 
Tu Tig Br vielmehr weit entfernt war, den 
a nn einen General zu billigen, welchen 
rn En nach der Strenge feiner Grund- 
em: ’ Kne o des Heeres von Aegypten zu 
sah Be Pa benahm er fich fpäter, als Mar- 
on Ponte- Corvo , gegen die Uni- 


verfität Göttingen, die ihn um feinen Schutz «ebeten 
hatte! Wie men/chenfreundlich bey dem Banken 


ment der Hanfeeliädte, um die nothwendigen Opfer der 
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befetzten Städte durch eine gerechte Vertheilung der 
unvermeidlichen Laften zu erleichtern! — Als im J. 
1809 eine Revolution in Schweden ausgebrochen war, 
ertheilte der Fürft von Ponte- Corvo dem unter feinem 
Oberbefehle commandirenden Generale Gratien Befehl, 
fich jeder Feindfeligkeit gegen die Schwedifche Nation 
zu enthalten, und felbft die Schwedilchen Schiffe, wel- 
che in den Bereich feines Commando’s kommen könn- 
ten, gut aufzunehmen — freylich gegen Abficht und 
Plan Napoleon’s. Von gleichen Gefinnungen zeugen 
die Grundlätze, auf welche Er als Kronprinz von 
Schweden in der Conferenz zu Trachenberg im Junius 
1813 das Bündnifs der Mächte zu gründen wünichte, 
um die Ruhe Europa’s zu fichern, und die Unabhän- 
sigkeit der Völker zu befeftigen; die Proclamation im 
April 1814, als er die Norweger mit den Schweden 
unter Einem Scepter fo vereinte, dafs jene io frey, 
wie diefe, feyn möchten ; die Liberalität, mit welcher 
Er auf feine und des Kronprinzen Norwegifche Civil- 
liten verzichtete; der Eifer, mit welchem er, nach 
Begründung einer neuen Dynaftie, den grofsen Fürften 
der alten auf den Plätzen der Hauptftadt Statüen er- 
richten liefs, und unter vielem Anderem noch in die- 
fem Jahre die Botichaft an den zu Stockholm verfan- 
melten Reichstag, in Beziehung auf die Abfchaffung 
der dem Könige im höchften Gerichte zuftehenden zwey 
Stimmen. | 

Vieles Aehnliche, wenn der Raum es verftattete, 
könnten wir aus dem Abichnitt anführen, wo der Yf. 
den Unabhängigkeitsfinn des Königs durch einzelne 
Thatfachen erörtert. Das Refaltat it: „Von Jugend 
auf Krieger und an kriegerifche Difciplin gewöhnt, er- 
blickte man ihn nie unter den Hofleuten. Selbft der 
Wille der Gewalthaber (felbft Napoleon’s Wille, fügen 
wir hinzu) beftimmte ihn nicht, als in fofern folcher 
mit den Gefetzen und dem öffentlichen Wobl zufam- 
mentraf.““ 

II. Schweden. — Sein König. — Seine Stände. — 
Seine Sicherheit. Ein Rückblick auf die Vergangen- 
heit zeigt, wie die Schwedifche Nation, die feit un- 
vordenklichen Zeiten mit Recht zu den grofsgefinnte- 
ften, edelmüthigften, tapferften, vorzüglich aber got- 
tesfürchtigften Völkern der Erde gezählt wurde, all- 
mälich verfiel, und wie theils durch unpolitifche Hand- 
lungen der Regenten, theils durch Revolutionen, das 
mächtige Land nahe an den Rand des Verderbens ge- 
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bracht wurde. Um es zu retten, erkannten König und 
Stände, dafs ein Krieger ihnen nöthig fey, aber ein 
menfchlicher Held, der zwar das Reich mit dem 
Schwerte zu fchützen, doch auch mit der Weisheit 
und Thatkraft eines Friedrich, des grofsen Königs 
von Preuflen, durch adminiftrative Talente Eroberun- 
gen im Innern zu machen verfiände, Karl Johann 
ward gewählt, ein Held, aber ein Held von dem aus- 
gezeichneteften Adminiftrations- Talent. Durch feine 
entfeheidende Mitwirkung wurde Europa, und mit ihm 
Schweden, frey. Mit welcher Einficht und mit wie 
glänzendem Erfolge Er nun fein neues Vaterland wie- 
der emporgehoben hat; in wie blühendem Zuftande fich 
Ackerbau und Bergwerke befinden; wie der Land- 
mann, der, noch im J. 1507 und fpäterhin, feinen eige- 
nen Schilderungen nach, im tiefften Elende (chmach- 
tete, zu einem fehr bedeutenden Grade von Wohlha- 
benheit gelangt it, und wie unglaublich er feine Land- 
befitzungen vermehrt hat; dafs ferner nicht blofs die 
Schulden des Reichs bezahlt, fondern fogar ein be- 
deutender Schatz gefammelt worden, und doch die 
öffentlichen Abgaben vermindert find; dafs der Han- 
del blühet, die Wiffenfchaften und Künfte einen neuen 
Glanz über Schweden verbreiten; dafs feine Canal- 
Verbindungen im Inneren einzig in der Welt, die Waf- 
fenplätze in feinem Inneren fo verbeffert find, dafs fie 
felbft in Tagen kriegerifchen Unglücks fichern wür- 
den; dafs endlich ein benachbartes Brudervolk, fonft 
von Schweden durch wechfelfeitigen Nationalhafs ge- 
trennt, nun glücklich mit ihm vereint ift > indem fein 
Land, als ein verbrüdertes, nicht “als ein erobertes 
Reich, feine eigenthümliche freye. Verfaffung erhielt £ 
Alles diefs hat der Vf. in beredter Sprache fo entwi- 
ckelt, dafs man mit voller Ueberzeugung feinem Aus- 
rufe beyfiimmt: ,Nun wahrlich, Beheien, a feyd 
glücklich, hochbeglückt durch einen Einzigen t — 
„Aber, fetzt er hinzu, edeles Volk, bift du auch danke 
bar? — Eure Mehrheit gewils; aber ift es’ auch die 
Mehrheit eurer — Volksvertreter? Kränken diefe nicht 
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den edeln Fürften, in dem fie doch den Schöpfer ihres 
Glückes erkennen follten, durch Widerftand, Schwie: 
rigkeiten — durch Chikane% Und nun kehrt er zu 
den in diefer Schrift mehrmals wiederholten Ermah: 
nungen zurück, Alles zu vermeiden, wodurch Schwe- 
den nicht blofs in der Meinung Europa’s, (ondern auch 
in eigener Macht finken würde. 


II. Die in Antrag gebrachte Verfaffungs - Ver- 
änderung in Schweden. Freye Ueberfetzung aus der 
Schrift: „Tidens bro och Tidens kraf“ — „die Un- 
ruhe und’das Bedrängnifs der Zeit.“ — Eine fchöne 
und richtige Darfiellung des Hervorgehens der jetzi- 
gen Reichsftände Schwedens aus dem uralten Seyn 
des Skandinavifchen Volkes, gleichfam ‘als ein Natur- 
product, welches gewaltfam abzuindern felbi dem 
organilchen Staatsleben Sefährlich werden könnte. 
Eben dadurch wird am beften das weife Zögern des 
Königs gerechtfertigt, wenn von ihm verlangt wird, 
zu bedenklichen Abänderungen fchnell die Hand zu 
bieten. 


IV. Darflellung der Lage, in welcher fich Schwe- 
dens Bauernfland im Jahre 1809 befunden. (Ein we- 
fentlicher Auszug aus der Schwedifchen Staatszeitung. 
März 1840.) Wir haben diefe wahrhaft traurige Lage 
bereits oben bewährt. Sie ift nach ihrer ganzen Wahr- 
heit in Deutfchland wenig bekannt, und fängt leider 
an, in Schweden felbft vergellen zu werden. Sehr 
zeitgemäfs erinnert daher der V£ an diefen Zuftand. 
Denn ‚obwohl die Schwedifche Nation im Allgemeinen 
die unermefslichen Wohlthaten anerkennt, die das Va- 
terland feinem Könige verdankt, der es aus tiefem 
Elende zu einem Wohlfeyn emporhob, welches — fo 
viel die inneren Verhältniffe anbetrifft — in der Schwe- 
difehen Gefchichte nicht feines Gleichen hat >, [o hat 
fich doch eine Faction erhoben, die diefe Srofsen Re- 
fultate zu verkleinern fucht.« 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Braunscuwerc, b. Vieweg u. Sohn: Memorabilien 
aus dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann ton Schweden und Norwegen. 
Herausgegeben von Friedrich Karl von Strom- 
beck u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 


V. Rede des Königs in feinem Staatsrathe am 
6 December 1838. Kräftige, gediegene Worte eines 
Monarchen, deren Ernft einen fo tieferen Eindruck 
hervorbringen mufste, da derlelbe mit grofser Weis- 
heit den Schwedifchen National- Charakter , dem er 
alle Gerechtigkeit widerfahren läfst, von dem Charak- 
ter folcher Menfchen trennt, welche nur die Gier 
haben, aufzuregen und Unruhen zu fiiften. Dielen deu- 
tet er feine Grundfätze an, nach welchen er fich nie 
zu einem anderen, als gerechten Kriege entfchliefsen, 
allo Schwedens Exiftenz nicht auf das Spiel fetzen 
werde, Finnland wieder zu erobern, da von Rulfifcher 
Seite kein Angriff Statt gefunden. Zugleich ift eine 
die erfreulichften Refultate liefernde Ueberlicht des Fi- 
nanz- Zuftändes des Reiches hinzugefügt, wie er bey 
des jetzigen Herrfchers Ankunft in Schweden befchaf- 
fen war, und wie er fich jetzt darftellt. 

VI. Rückblick auf die politifchen Ereigniffe des 
Be 1840 in Schweden. (Aus dem Schwedifchen.) 
Me gegen die auf dem Reichstage, den felbft 
Schwedifehe Schriftfteller einen „Partey - Reichstag“ 
u 5eMächten Motionen. „Es läfst fich mit Recht 
bezweifeln , - das Land an Anfehen und Wohlftand 
gewinnen würde, falls der König fich bequemen wollte, 
einen neuen Staatsrath aus den Perfonen zufammenzu- 
fetzen, welche von der Oppofition als die dazu ge- 
fchickteften jetzt bezeichnet werden, da doch (ehr we- 
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nige von ihnen eine gründlichere Kenntnifs und eine 
längere Erfahrung in der Behandlung gewöhnlicher 
Amtsgefchäfte haben, und kaum einer von ihnen ein 
höheres Staatsamt bekleidet hat. Glücklicherweife be- 
fitzt indefs der König noch Kraft und Stärke genug, 
die fchwere Laft zu tragen, die jetzt noch [chwerer 
wird durch den Undank, mit dem man ihm fo häufig 
vergilt.“ 

VI. Rede des Königs bey der Eröffnung des 
Reichstages am 6 December 1840. Welcher Geift der 
Weisheit und Milde auch diefe Rede durchdringe, wird 
man aus Einer ausgehobenen Stelle leicht abnehmen. 
„bevor ich in das Grab finke (fagt der edelmüthige 
Monarch), wohin mich mehr als drey Vierteljahrhun- 
derte führen werden, die ich hienieden zugebracht, 
nachdem ich fo viele Schwierigkeiten und Hinderniffe 
überwunden, mufs ich Ihnen nochmals fagen: ‚.„be- 
greift Eure Regierung“, und Ihnen wiederholen, was 
ich am 5 Nov. 1810 (prach, als ich den mir vorgeleg- 
ten Gefetzen den Eid leiftete, bevor ich noch die Eid- 
f7chwüre des Reichstages empfangen: .„‚.„.der Friede 
it das einzige rubmwärdige Ziel einer aufgeklärten 
Regierung; nicht der Umfang eines Staates macht def- 
fen Kraft und Unabhängigkeit aus, diefs thun Gefetze, 
fein Handel, fein Gewerbfleifs und mehr denn Alles, 
fein Nationalgeift.““ Diefe Worte, wie ich mich wohl 
erinnere, fanden allgemeinen Beyfall.‘ 

VII Jetziger Standpunct der ‚beabfichligten Ver- 
befferung von Schwedens Civil- und Criminal- Gefetz- 
gebung. Der König, deen fehnlichfter Wunfch es ift, 
den Tag nahen zu fehen, an welchem Schweden einer 
der wefentlichfien Wohlthaten eines geordneten bürger- 
lichen Zuftandes fich ‚erfreuen könne, nämlich unter _ 
dem Schutze in der Abfaffung einfacher, in der An- 
wendung klarer, und alle Clalfen der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft auf eine gleiche Weife umfaflender Geletze 
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zu leben — will für diefen Zweck eine Commiffion 
aus fünf beftändigen Mitgliedern ernennen, welche den 
Auftrag erhalten, die Entwürfe der verfchiedenen Ver- 
ordnungen abzufallen, die zugleich mit den neuen, be- 
reits entworfenen Gefetzbüchern, um folche in’s Leben 
zu rufen, und das Ganze in Uebereinfiimmung zu brin- 
sen, nothwendig erlaffen werden müffen. ‘Wie ernft- 
lich des Königs Bemühungen find, namentlich die Cri- 
minal- Gefetzgebung und das Gefängnilswefen zu ver- 
beffern, zeigt unter Anderem auch das von dem ein- 
fichtsvollen Kronprinz Oskar vor Kurzem erf[chienene 
Werk über Strafe und Strafanflalten, von dem erft 
unlängft auch in unferen Blättern (No. 107) die Rede 
gewelen, und das durch zwey gelungene Ueberfetzun- 
gen den Deutfchen bekannter worden ift. 

IX. Die Anklage der Schwedifchen Minifter, Viel- 
mehr Vertheidigung gegen die Anklage, und zwar eine 
fehr bündige und einleuchtende. In der That höchft 
feltfam in der Gefchichte muls diefer Anklageact con- 
ftitutioneller Stände gegen Mitglieder eines Staatsraths 
erfcheinen, die nicht defshalb, weil fie dem Vaterlande 
Unglück verurfachten, fondern weil fie zu Adminiftra- 
tions-Mafsregeln beytrugen, die das Reich zu einer 
Blüthe hervorhoben, welche es nie vorher kannte, vor 
Gericht gezogen worden.. Das Glück, das der König 
dem Staate gebracht, wird anerkannt: aber, fagen 
fie, wir find zum Theil auf unconftitutionelle Weife 
glücklich geworden!! Niemand hat den geringfien 
Druck empfunden, wir gediehen; aber die Confitution 
ift verletzt! 

X. Rede des Königs bey dem Schluffe des Reichs- 


tages am 16 Jun. 1841. Indem der König feine bey der 


Eröffnung des Reichstages ausgefprochene Hoffnung, 
dafs die öffentlichen Abgaben, vorzüglich die, welche 
feit fo langer Zeit auf dem Ackerbau lafteten, würden 
herabgefetzt werden können, mit Freude verwirklicht 
fieht; indem er, bey den fehr bedeutenden, verfügba- 
ren Ueberfchüffen (S. 131 werden nicht weniger als 
acht Millionen Thaler als Eriparniffe angegeben), bey 
der vermehrten Production und ausgedehnteren Han- 
delsthätigkeit,, die Möglichkeit darlegt, bey dem näch- 
ften Reichstage neue Abgabenverminderungen zu ver- 
anftalten (— mit Recht fragt hier Hr. v. Sir.: „wo ift 
der Staat in der Welt, dem ähnliche Hoffnungen ge- 
macht werden könnten?” —); indem er erwähnt, dafs 
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feit der Verfammlung drey Handels- und Schifffahrts- 
Verträge mit der Republik Venezuela und den freyen 
Städten Hamburg und Bremen abgefchloffen worden, 
dafs andere Unterhandlungen in Beziehung auf die Han- 
dels -Intereffen der beiden vereinten Königreiche fort- 
Seletzt werden, und die wichtigfte von allen, die näm- 
lich, welche den Sundzoll betrifft, fehr nahe ift, auf 
eine völlig genugthuende Weife abgefchloffen zu wer- 
den; indem er andere pofitive Ergebniffe, welche den 
Ruhm und die Unabhängigkeit Schwedens beförderten, 
gelchichtlich vorlegt: fchreibt er alles diefs mit religiö- 
fem Sinne dem befonderen Schutze der Gottheit zu, 
und ohne zu berühren, dafs das jetzige Glück, die 
Blüthe, die Macht Schwedens fein Werk fey, und fein 
Lohn dafür Verweigerungen der billigften und gerech- 
teften Anträge waren, hat er mit würdevoller Ruhe, 
und nie im Stillen, nur angedeutet, was das Innerfte 
des königlichen Helden tief verletzt hatte. — „Die 
Wirkung einer folchen Rede, fügt der Herausgeber hin- 
zu, mufs aufserordentlich gewefen feyn, und lange 
muls fie nachhallen in der Brut jedes Schweden, zu 
welcher Partey er auch gehören möge. Ganz Europa 
hat den gekrönten Helden bewundert.“ 


Und fo wird, wiederholen wir, auch diefe Schrift, 
die fich überdiefs durch eine fehr anftändige Aufsen- 
feite empfiehlt, gewils den Zweck erreichen, den der 
fo einfichts- als gemüthvolle Vf. bey ihrer Abfallung 
fich vorgefetzt hatte. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Zeıtz, b. Schieferdecker: Der Heiland. Ein Epos 


in zwölf Gefängen von Friedrich Auguft Steger. 
1841. 337 S. kl. §. 


Die erfte Hälfte des erften Gefanges diefes langen 
Gedichtes giebt zu der Handlung deffelben den Prolog, 
und S. 16 wird der Zweck der Handlung von Gott 
felbft angegeben. Diefer Zweck ift folgender: Der 
Sohn des Lichts — fo ift Gottes heiliger Rathfchluls — 
foll zur Erde hinabfliegen und dem Vielgeliebten bey- 
ftiehen. Von diefem foll ausgehen das Licht der ewi- 
gen Vollkommenheit über alle Welt und, fobald die 
Lichtfaat ausgeftreut (eyn, wird, foll das Niegefchehene 
gefchelien, der Vielgeliebte foll aufgehoben werden zur 
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Ewigkeit, ‚zugelaffen ‘werden zum innigen Anfchauen 
Gottes felbfi. Auch das Schickfal, die Nothwendig- 
keit und der Zufall follen ihr verwegenes firenges Spiel 
nicht treiben mit dem Auserwählten. Gabriel erfcheint 
als der Bote der Verftändigung zwifchen Gott und dem 
Heilbringer- — Im zweyten Gefange erfahren wir von 
Jefus felbfi, was er der Welt werden wil. Er will 
das nach Rettung fchmachtende Volk erquicken; nicht 
mehr foll Furcht und Zagen vor dem gewaltigen Gott 
der Menfchen Herz »„durchfchneiden und zermalmen,“ 
nicht mehr foll Opferblut ihre fündigen Hände rein 
wachen. Lautere Liebe zu Gott, dem Vater, foll fie 
befeelen und himmelan führen von nun an. Jefus will 
alle Völker zu einem Reiche der Wahrheit vereiniren 
und dann auffahren zur Himmelskerrlichkeit. Diefs der 
Zweck der ganzen Handlung. 

Im zweyten Gefange erfcheint fodann Jefus fort- 
während als das Weltlicht, als das Licht , das auf 
gehen foll über die fündige Menfchheit. Erft dann 
als die Menfchen ungläubig an dem Göttgefandten 
zweifeln, als fie ihn verfolgen und die Mörderhände 
nach ihm firecken, erft dann befchliefst er (man fehe 
Ri 9: das felige Erbtheil der Kindichaft Got- 
; ? P er vor Allem feinem Volke bringen wollte, 

= elben zu nehmen und es allen Heiden anzubieten; 
B Be befchliefst er, mit feinem Tode die Wahrheit 
A FE Rats Gott ‘elbi 
Rn} eck von Jefus Tod, indem 


en ziemt nicht ob dem Tod des Kampfesfohns Trauer, 
j P 1 Weiht im ew’gen Thatenmuth, 

Unauslöfchbate Schrift der Wahrheit ift fein Blut 

Sein Sterben feiner Werke Eger Dauer. ’ 


Das Gedicht fehliefst mit der Auffahrt des Heilands 
Er Himmel. Haben wir auch Nichts einzuwenden 
a Gang ei mit orientalifcher Phantafie und 
g ii Bilderfchmucke ausgeftatteten Gedichtes, 
d A Ba doch Folgendes daran ausfetzen: Ermü- 
Pr (ne Ai allzu häufige Auftreten des Teu- 

urchtbaren Genoffenfchaft. Wenn ein 
Entfchlufs gegen den Heiland gefafst werden foll, muls 


die ganze Höllenrotte zufammenftrömen. Auch fpricht 


der Teufel gar zu pathetifch. War es überhaupt nö- 


thig, das Wirken der Höllenmächte fo detaillirt zu 
fchildern? Würde es nicht beffer feyn, wenn ihr Ein- 
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greifen in die Wirkfamkeit des Heilands als fchon vor- 
bereitet, und nicht als ert im Entftehen”begriffen dar- 
geftellt worden wäre? Die Gewebe der Hölle liegen 
aber fo fichtbar uns vor Augen, und werden uns fo 
genau, ich möchte fagen, anatemifch in ihre einzelnen 
Fäden zerlegt, dafs die geheimnifsvolle Decke, welche 
die Hölle fo gern über ihren Gräuel breitet, gänzlich 
weggerifen wird, und wir den Teufel und feine Genoflen 
vor allem Publicum gleich rüftigen Schaufpielern agiren 
fehen, fo z. B. am Ende des erften Gefanges , im An- 
fange des vierten und in allen folgenden Gefängen. Im 
vierten Gefange find dem Thun und Treiben der Teu- 
fel 25 Stanzen, und im zehnten Gefange 14 Stanzen 
ausfchliefslich gewidmet. 

Ein 'zweyter Mifsgriff [cheint uns zu feyn, dafs 
der Vf. ganz gegen die Art und Weife, wie die Apo- 
ftel den Herrn reden laffen, feinem Heiland kühne, ge- 
wagte Bilder in den Mund legt. So 2. B. Spricht Je- 
fus im fiebenten Gefange: 3 

O Vater, will auch du den theu’ren Sohn verlafen? 

Umlonft treck’ ich die Arm’ aus, dich zu fallen! 

Sie ift ein grolses Grab, ach! die Unendlichkeit, 

Da man der grofsen Lichthat Leichnam fenkt hinein, 

Und feine dunkle Tief’ it das geftorb’ne Seyn, 

Ein diamentner Hügel ilt die Ewigkeit, 

Der nie fich öffnet, dafs die todten Keime nicht 

Herauf zum Leben ruf’ der Auferftehung Licht. 


Auch läfst fich der Vf. vielerley Nachläffigkeiten im 
Versbau und felbft Sprachfehler zu Schulden kom- 
men. Abgefehen jedoch von allem Diefem mülfen wir 
lobend anerkennen, dafs fich in dem Gedichte eine 
wahrhaft chriftliche Abficht, eine edle Gefinnung, eine 
hohe Begeifterung ausfpricht, und dafs’der Mechanis- 
mus deffelben Beachtung und Aufmerkfamkeit verdient. 
Wir nehmen daher keinen Anftand, das lange Epos 
geduldigen Lefern zur Prüfung zu empfehlen. 


Ad.B... 


STUTTGART, in der Caftfchen Buchhandlung: Die 
Pietiflen: Roman aus dem Leben der neuelten 
Zeit von Heribert Rau. 1Bd. XIV u. 302, 2 Bd. 
286, 3 Bd. 210 S. 8. (2 Thir. 12 Gr.) 


Eine der religiöfen Ueberfpannung unferer Zeit mit 
gutem Gefchicke und vieler Wahrfcheinlichkeit ange- 
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webte Liebesgefchichte. Die Färbung des Irrthums 
der fogenannten Frommen oder Pietiften findet zwar 
in dem Sectenwefen unferer Tage die betrübendften 
Belege, doch fcheint diefer Farbenton uns mehr auf 
die fanatifche Secte der Mucker, als auf die harm- 
lofere, dem hellen Begriffsleben mehr und mehr fich 
zuwendende, der Herrnhuter oder Pietiften zu paffen. 
Wie an das geheime Treiben jener das Entfetzen des 
Vernünftigen fich knüpft und knüpfen mufs, darüber 
kommen uns leider die häufigften Mittheilungen unab- 
leugbarer Thatfachen zu. Wir müffen daher dem Vf. 
das Zeugnifs geben, dafs er nach trauriger Wahrheit 
copirte. Der Knoten der Begebniffe it fanft und natür- 
lich gefchlungen, und eben fo gelöft, woraus ohnehin 
der Glaube an Wahrfeheinlichkeit und Möglichkeit ent- 
fpringt. Die Sprache i leicht und wohllautend, doch 
bewegt fie fich in Grenzen, welche für höheren Flug 
zu enge zu feyn [cheinen. Man bemerkt zuweilen zwar 
ein gewilles Anfetzen zu bedeutenderer Erhebung, aber 
bald wieder ein Breitfliefsen in gewöhnlichen Conver- 
lations-Ton, der mit dem bürgerlichen Leben Hand 
in Hand geht. Man möchte vermuthen, dafs diefs der 
erfte Roman fey, welcher aus der Feder des Vfs. ge- 
floffen , dafs mehr Wärme für die Tendenz als Kunft- 
talent ihn dazu veranlafst habe. Nicht nur beftätigen 
kleine Inconfequenzen in der Erzählung felbft, fondern 
auch die im dritten Bande angefügte Erklärung der Per- 
fon, der Wunder und der Lehren Jefu diefe Vermuthung. 
Der Vf. fcheint gefürchtet zu haben, dafs feine Erzäh- 
lung nur unter der Aegide des Romans Lefer finden 
möge. Sie ift im Einzelnen zu fchön und vernunftge- 

mäls, als dafs wir ihr nicht einen grofsen, ihrem wohl- 
meinenden Ernfie genehmen Lefekreis wünfchen foll- 
ten; ob jedoch Alle, welche die ungewohnte Nahrung, 
die der dritte Theil bietet, gehörig verdauen können, 
ift eine Frage. Der gewöhnliche Menfch wirft nur 
allzu leicht mit den Bilderbüchern feines Kinderglau- 
bens die frommen Regungen und den Ernft weg, mit 
welchem jene ihn erfüllten. 

Die äufsere Ausftattung it vortrefflich. 
W. 


J ALZ AUGUST 


1841. 1160 
Bern, b. Fifcher: Beranger’s Lieder. Deutlch 
durch L. S. Rubens. 1841. Dritter Band. IV U 


196 S. kl. 8. (18 Gr.) 
(Vgl. J. A. L. Z. 1840. No. 180.) 


Der Vorwurf, welchen wir dem Ueberfetzer des 
zweyten Bandes der vorliegenden Lieder in diefen Blät- 
tern früher machen mufsten, dafs er auch das feine 
eigenen Landsleute Angreifende, ja Schmähende in 
unfere Sprache überzutragen kein Bedenken trug, if 
ihm bey diefem dritten Bande nicht zu machen. Was 
Beranger tadelt, wogegen er fich fiemmt, it und kann 
auch da, wo es allgemeine Zuftände aufgreift, natio- 
nell, kann zwar überträgen, doch nicht ausichliefsend; 
als feyen wir damit gemeint, genommen werden. Der 
Ueberfetzer darf es ohne Gefahr, der Parteylichkeit 
zu huldigen, nachfingen. Was in diefen Liedern des 
Dichters Herz empörte, feiner Leyer den fchreyenden 
Klang gab, das mufs in dem jedes Weltbürgers, wel- 
cher Nation er auch zugehört, nachklingen. Wel- 
chem menfchlich fühlenden Lefer follen beym „allen 
Corporal“, bey der „rothen. Lenes, bey „Johann“, 
bey „dem alien Bettler“ nicht Vergleichungen beyfal- 
len, die überall ihre Original-Bilder finden? Wie cha- 
rakterifüfch it: „die arme Frau“, die „fünf Stock- 
werke?‘ Können Bilder, welche auf die Gebrechlich- 
keit gefellfchaftlicher Zuftände deuten, uns zu oft vor- 
gerückt werden, um durch den Vorwurf, welchen fie 
ausfprechen, endlich auf die fchiefe Richtung aufmerk- 
fam zu machen, welche derley Zuftände unter allen 
Nationen, die fich das Prädicat : „gebildet feyn,‘“ an- 
malsen, genommen haben? Rec. bietet daher bey 
diefem dritten Bande der vorliegenden Lieder dem 
Dichter :wie dem Ueberletzer in Friede und Freund- 
{chaft die Hand. Er dankt letztem vorzüglich, dafs 
er auch den Weheruf eines von den Fehlgriffen feiner 
Verfallung gereizten Franzofen in gutes, ächtes Deutfch 
fo zu übertragen verftand, dals man nicht mehr weils, 
welchem Munde er zuerft entfchlüpft fey. 

Die äufsere Ausftattung ift gut. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Schriften über den Bifchof Dr. Dräüfeke. 
Zweyter Artikel. 


In Märzhefte unferer Literatur- Zeitung, No. 58 u. 59, 
Saben wir Nachricht von der Anklagefchrift gegen den 
Bifchof Dr. Draefeke, welche im. Anfange diefes Jah- 
tes von unbekanntem Kläger erfchien, und in den be- 
treffenden Kreifen grofses Auffehen erregte. Bey un- 
ferem Berichte gingen wir, und ‚wir glaubten diefs der 
Würde einer _literarifchen Zeitung fchuldig zu feyn, 
vornehmlich darauf aus, der Anklage ihre wilfenfchaft- 
liche Seite abzugewinnen. Wir wiefen daher nach, 
wie in diefer Anklage gegen einen einzelnen hohen 
Kirchenbeamten die Gegenfätze in der Kirche unferer 
Zeit zu Tage treten. G. v. C. zeigte fich in allen 
den wichtigeren Dinge, die er dem Bifchofe Dr. Drä- 
feke vorwarf, als Anhänger einer beftimmten Richtung 
der Zeit, als deren Gegner der Angeklagte erfchien. 
Ob er aus reinem Ueberzeugungseifer oder aus böfer Ab- 
ficht Sefchrieben,, das liefsen wir unerörtert; das Er- 
fte verfichert er, und warum foll man’s nicht anneh- 
men dürfen? Das Andere behaupten die Verfaffer der 
Gegenfchriften, aber bewiefen haben fie’s noch nicht. 


Selbft die Frage, ob G. v.'C. in allen feinen Angaben | 


über den Bifchof wahr fey, mulsten wir unerörtert laf- 
H= j wir von dem Schauplatze der Wirkfamkeit 
k Seklagten viel zu entfernt wohnen, als dafs wir 
eme folche Prüfung auch nur verfuchen follten. Diefe 
Aufgabe jedoch, die der Rec. in einer Literaturzeitung 
von “fich ablehnen mulste, hatte Jeder, der für den 
Angeklagten in die Schranken trat. Vier Vertheidieer 
waren fchnell bey. der Hand, und wir haben En 
Schriften auch [chon bey unferer erfien Anzeige er- 
wälnt. Allein fie leifteten dem Angeklagten keine 
Dienfte, wie wir das auch angaben, und wir find über- 
zeugt, der Bifchof Dr, Drüfeke hat fich ihrer Advo- 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


"ben. 


catie nicht gefreut. Nach unferem Dafürhalten it es 
erftaunlich leicht und einfach, die Anklagen des G. v. 
C. zu widerlegen, wenn fie Lügen und Wahrheitsent- 
ftellungen find, wie feine Gegner erklären, und es be- 
darf alles des Redens über Läfterung nicht, das wir 
bisher zum Ueberdruffe gehört haben, um einen Mann 
in’s rechte Licht zu ftellen, der, wie der Bifchof Dr. 
Drüfeke, unter fo viel Taufenden von Zeugen fein Ta- 
gewerk treibt, und von unleugbar grofsen Gaben und 
vieler Einwirkung auf die Gemüther if. - Zuerft fehe 
man doch auf die Principien, von denen G. v. C. bey 
feiner Beurtheilung. der Dräfeke’ichen Perfönlichkeit 
und Amtswirkfamkeit ausgeht, und prüfe diefelben, 
fo dafs es an den Tag kommt, ob fie vor dem Be- 
wulfstleyn unferer Zeit ftehen, oder als antiquirt bey 
Seite gefchoben werden müffen. Stehen fie, dann un- 
terfuche man, ob G. v. C. mit feinem Mafsftabe rich- 
tig gemeffen, ob er bey feiner Mufterung der bifchöf- 
lichen Wirkfamkeit nicht etwa fich felbft und feinen 
Grundfätzen untreu geworden. Darauf aber prüfe man 
die Thatfachen felbft, die er anführt, und widerlege 
fie. oder gebe fie zu. Das Widerlegen derfelben (wir 
fetzen nämlich den Fall, dafs fie fämmtlich falfch oder 
doch Entftellungen feyen) mag feine Weitläufigkeit ha- 
Wir geben es zu, aber zu leiften ift es doch. 
Was G. v C. an -einzelnen Vorkommniffen erzählt, 
das foll doch Alles in der Provinz Sachfen vorgefallen 
feyo. Kann man nun Adreffen unter den Geiftlichen 
der Provinz ausfchreiben und einfammeln, fo kann 
man doch auch eine Auffoderung ergehen laffen, dafs 
alle diejenigen, welche von den von G. v. C. erzähl- 
ten Thatfachen aus eigenem Erlebniffe wülsten, die- 
felben rein und wahr berichten follten. Auf diefem 
Wege würde, wenn Jeder die Wahrheit wahrhaft liebt, 
gar bald zu Tage kommen, ob G. v. C. in feinen Er- 
zählungen wirkliche Vorfälle berichtet, oder Worte 
und Thatfachen verdreht und entfiellt, oder geradhin 
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erdichtet und gelogen hat. Abweifung einer Anklage 
auf Thatfachen aber ift nun einmal nicht anders zu 
ermöglichen, als durch eine auf Zeugnifs ruhende Ver- 
neinung diefer Thatfachen oder eine ebenfalls beglau- 
bigte Andersdarlegung derfelben. Warum thun doch 
das die Gegner des G. v. C. nicht? Ift es ihnen zu 
mühfam? Glauben fie, es nicht durchführen zu kön- 
nen? Dann müffen fie ganz [chweigen; fonft leiften 
fie dem Diffamator G. v. C. Vorfchub in dem Glau- 
ben, den er bey dem Deutfchen Publicum anfpricht. 
Alle die Leute, die Dräfeke ehren (ohne irgend in 
perfönlicher Beziehung zu ihm gekommen zu [eyn), 
fühlen fich in einer unheimlichen Spannung, dafs dem 
Manne, der ihnen durch fo viele Predigten theuer ge- 
worden, plötzlich fo wunderliche, lächerliche und felbft 
entehrende Dinge nachgefagt werden, ohne dals ein 
Einziger von den Vielen, die ihm ihre tieffte Ergeben- 
heit und ihren Unwillen über folche Schmähung zu- 
fichern, fich die Mühe giebt, die böfe Nachrede wirk- 
lich zu widerlegen. Und diefe Spannung wird em- 
pfindlicher mit jeder neuen Schrift, welche Drüäfeke’s 
Schutz auf dem Titel ankündigt, und die allein wirk- 
fame Vertheidigung dann doch nicht liefert. Leider 
müffen wir das nun auch gleich von der erfien der 
fünf neuen Schriften, die uns jetzt wieder vorliegen, 
erklären. 

1) Torcav, b. Wienbrack: Das achte Gebot: Du 

© foUft nicht falfeh Zeugnis u. f. f., dem Uebertre- 
ter deflelben, G. v. C., auf feine Schmähfchrift 
wider — — Dr. Dräfeke, und auf feine „Dank- 
[agung an die Torgauer“ in Beylage zu No. 43 
der Leipz. Allg. Zeitung zu Gemüthe seführt vom 
Superint. Haupimann in Torgau. 1841, 80 S. 
G Thir.) 

Hr. H. it voll „Zorn“ über den „Vverkappten Rit- 
ter, der den „„ehrwürdigen Namen (Dräf.) mit allen 
erdenklichen Marterwerkzeugen als Folterknecht auf 
die Folterbank gelegt ;“ — diefen „Hermes Trismegiflus, 
der mit feiner tabula [maragdina aus dem zerietzten Na- 
men Drüfeke Alles herausfcheiden , präcipitiren, (ubH- 
miren,“ und das Edle „verflüchtigen“ will; — diefer 
Mann, der „die Abficht erreichte, den Bifchof tief zu 
kränken , fo dafs derlelbe „die Kränkung nicht über- 
winden konnte,“ dals „er war wie ein Adler mit zer- 
Ichoffenen Flügeln,“ dafs „er, von der bitterften Krän- 
kung übermannt, feinem Feinde (G. v. C.) das Feld 
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lafen wollte; — diefer Mann, „dem es Freude macht, 
Karrikaturmaler des Würdigen zu feyn, und der fich 
dabey anftellt, als ob er der Bayard der Wahrheit 
wäre.“ Er ift fò voll Zorn, dafs er den pfeudonymen 
Ankläger des Bifchofs höhnt, und die Stoffe zu feinen 
ironifchen Vergleichungen (gegen die Aefihetik) ex- 
aggerirt; dafs er ihn fragt, ob er „die Judasfchaar 
habe mehren wollen ‚“ indem er „des Bifchofs ehrli- 
chen Namen an die mitläfternden Plebejerfeelen verrä- 
then ;* dafs er ihn einem „Ölos bpopßds““ vergleicht, 
indem er ‚eine Heerde pikanter Anekdoten“ und ..Klat- 
fchereyen, aus allen Neftern und Schenken und von 
Mufterreitern eingefammelt,‘ „vor fich hertreibe,“ wie 
eine Heerde grunzender Thiere. Er bedauert jedoch 
auch den G. v. C., weil er „das Unglück gehabt, dafs 
feine Herzkammern an der Plethora hyperoxydirten 
Blutes erkrankt waren, und er daher fich felbft einen 
Aderlafs verfchrieb ‚“ nämlich „die Schmähfchrift ge- 
gen den Bifchof, in welcher er fich felbt das Oxyd 
feines Blutes abzapfte,“ und weil er „an einer eigen- 
thümlichen Abnormität der Kryftalllinfe oder Regen- 
bogenhaut leide, — für Sewifle prismatifche Lichtbre- 
chungen gar keine Capacität befitzes — und ihm fo 
„die hellen Farben des Namens Dräfeke dunkelgrau 
erfchienen. Doch „wendet fick ihm das Herz im 
Leibe herum“ wieder, je mehr er den G. v. C. in fei- 
ner Schrift verfolgt; wieder „entbrennt er von dem Un- 
willen,“ der auch in diefem Schriftchen recht derb, 
aber nicht geeignet zur Vertheidigung des Dr. Dr., an 
den Tag tritt. Mit allen feinen Declamationen, Ironieen 
und Schimpfworten nämlich erreicht Hr. Sup. Haupt- 
mann gar nichts für den Angeklagten. Er ift fo aufser 
fich über die Schrift des G. v. C., der fie fo „lärmt,‘ 
zu neuer Beobachtung angereizt 
hat, und ift fo ergeben an den Bifchof und- feine Sa- 
che, dafs er „bey Gott verfichert,*“ — „könnte ich un- 
gelchehen machen, was Sie (G. v. C. ) gethan haben, 
könnte ich Ihr fchmähliches Aergernifs, das Sie ge- 
geben haben, austilgen, könnte ich Sie rein wafchen 
von dem, was Sie Ungerechtes gegen den Bifchof ge- 
fchrieben haben, ich gäbe wohl manchen Tropfen mei- 
nes Herzblutes für Sie hin.« Aber das Alles könnte 
er ja ohne Blut, mit blofser Tinte erlangen. Auch im 
Zweykampfe wird die Ehrenfache nicht durch Blut 
reparirt; nur das Vorurtheil meint fo. Hr. H. fühlt 
jedoch felbft die Nothwendigkeit, die einzelnen Kla- 
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Sepuncte des G. v. C. durch eine hiftorifch durchge- 
führte und beftätigte Widerlegung zu erledigen. Er 
macht einen Verfuch der Art S. 22 f. in Beziehung 
auf die fchnelle Beförderung eines Schwiegerfohnes 
von Dräfeke, des jetzigen Sup. Dr. Scholhneyer zu 
Mühlhaufen, an welcher er vollen Antheil gehabt ha- 
ben Wis; und defshalb des Nepotismus von G. v. C. 
bezüchtigt war. Ob Hr. H. mit dem, was er erzählt, 
die auffallende Erfcheinung erklärt, dafs der betreffende 
Schwiegerfohn, der 1837 noch Candidat war, bereits 
1810 nach Auffteigung durch zwey Diakonate, zum 
Superintendenten erhoben, und er überhaupt in Tor- 
gau bekannt und begehrt wurde, und ob er die ganze 
Sache ims reine Licht geftellt hat, — diefs müffen wir 
Anderen zur Beurtheilung überlaffen. Uns hat die 
Rechtfertigung des Hn. H. ebenfo wenig befriedigt, wie 
uns die Anklage des G. v. C. begründet fich zeigte. 
Aber wir wollen nur, dafs in ähnlicher Weife alle ein- 
zelnen Vorwürfe des G. v. C, aufgenommen und erläu- 
tert werden. Doch das hält -Hr. H. theils für unnö- 
thig, theils für zu fehwierig. Unnöthig hält er es, weil 
nach feiner Meinung jeder Menfch mit sefundem Auge 
die Calumnie des G. v. C. felbft erkennen würde, und 
er fast in diefem Bezuge: „ich meinte, dafs Jeder- 
mann, der gute Augen hat, die Nebelflecken, die Sie 
= Dr’s. Namen der Welt offenbar machen wollten, 
für das, was fie find, erkennen müfste, für Staphy- 
lom an Ihren eigenen Augen, oder für Dunftwolken 
ner hypochondrifchen Vifionen, oder auch — für 
feine Jogleur-Kunftftückchen der Medifance an einem 
Namen, für deffen reine Klangfigur Ihr Gehörknöchel 
und Trommelfell vielleicht abnorm gebaut ift.“ Auch 
meint er, „die Gegenfchriften, — namentlich die Briefe 
eines Rationaliften, haben die Lügenbabel (des G. v. C.) 
u > pras ein Kartenhaus.‘ (Welche Sprache! 
i piren ; r i 
cha ae nz za In beiden Meinungen irrt 
i ‚Ur. H. h enn er ferner meint, dafs 
Tolche Widerlegung , wie wir fie fordern, fehr (chwie- 
r18 fey, jipe- zwar „die Arbeit eines Herkules beym 
Könige Augias,“ fo können wir ihm nicht beyftimmen 
fofern wir mit ihm annehmen follen, dafs die Erzäh- 
lungen des G. v. C. eitel Lug und True enthalten 
und wir können uns der Verwunderung Be hl 
ten, dafs er, der doch fein Herzblut ipie Sache des 
Gekränkten hergeben möchte, nicht einmal die Arbeit 
der durchgängigen Widerlegung der Anklagepuncte 
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übernehmen will, und wenn diefelbe auch fo wider- 
lich afficiren follte, wie die Reinigung der Ausgiasftälle 
wenigftens ein Organ befchweren möchte; gerade 
diefe Arbeit nämlich wäre hier am Orte, und das rechte 
Opfer der Freundfchaft. 

Ganz ohne Leidenfchaft, in ruhiger Haltung, ob- 
fchon aus inniger Ueberzeugung, aber leider auch ohne 
wirklichen Erfolg für die Sache des Angegriffenen, ift 
verfalst : 

2) Macoesung, b. Creutz: Brief an Hr. G. v. €. 
über deffen „der* Bifchof Dräfeke u. f. f“ von 
Guftav Mager, Paftor zu Rietzel bey Burg. 1841. 
8 S. 8 (4 Gr.) 

Schon an der Kürze diefes, wenn die beiden Sei- 
ten des "itelblattes abgerechnet werden, nur fechs 
nicht etwa eng gedruckte Seiten enthaltenden Briefes 
läfst fich abnehmen, dafs er in der von uns oben ange- 
deuteten Weife nichts Wefentliches zu einer erwünfch- 
ten- Erledigung der unangenehmen Angelegenheit lei- 
ften kann. Hr. P. Mager hat auch nicht den Zweck, 
den Bifchof zu vertheidigen, fondern vielmehr den 
Tadler deffelben zu fignalifiren als einen Menfchen, 
der nichts tauge, und er will ihm daher zeigen, dafs 
er in feiner „übereilten Schrift nicht als Freund der 
Kirche, nicht als Freund des Staates, nicht als Freund 
der Wahrheit, nicht als Mann von Ehre erfcheine.‘“ 
Das ift eine vortreffliche Dispofition zu einer Charak- 
terifirung des G. v. C., wenn derfelbe diefe malae 
notae wirklich verdient, und es konnte bey der Aus- 
führung die ganze Sache auf einen recht edlen und 
hohen Standpunet der Betrachtung erhoben, und in 
No. 3 der gekränkte Bifchof gerechtfertigt werden. 
Aber wenn nur die Ausführung auch da wäre! Wir 
find feft überzeugt, dafs die (chlimme Schrift den Un- 
kirchlichen viel Anlafs zum Kopffchütteln und zum 
Spötteln gegeben hat, und wir haben fchon in unfe- 
rer erten Anzeige bemerkt, dafs G. v. C. feinen Ta- 
del und feine Vorwürfe gegen Dr. nicht dem Plebs 
hinwerfen, fondern wilfenfchaftlich ‘verarbeiten und 
dem urtheilsfähigen Publicum vorlegen mulste, wenn 
ihm der Eifer für Wahrheit und Kirche keine Ruhe 
liefs, und kein Schweigen länger geftattete. Aber das 
fafst Hr. Mager nicht fo auf, macht fich’s wenigftens 
nicht klar. Er bezeichnet feinen Gegner darum als 
Feind der Kirche, weil derfelbe ‚nicht andere Nach- 
richten über Dr. mitgetheilt,“ „in frivoler Sprache‘ 
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geredet und die Schrift ‚in das Volk gefchleudert.“ 
Gut; aber wenn nun G. v. C. [agt, was er ja gefagt, 
dafs er es eben für Pflicht gegen die Kirche halte, 
von den Dingen zu reden, die ihm 'an dem oberften 
Diener der Kirche in der. Provinz nicht recht und nütze, 
fondern verkehrt und fchädlich erfcheinen? Auf die- 
fen Satz hätte Hr. M. eingehen müllen. Dann hätte er 
gleich die „anderen Nachrichten‘ geben oder wenig- 
(tens nachweifen müflen; denn damit, dafs er verfi- 
chert, Bifchof Dr. ‚it ebenfo reich an Kenntniffen, 
wie fein Gemüth tief, und fein Wille begeiftert für 
das Heilige,“ und es wäre das Buch des G. v. C. fie- 
benzigmal ftärker geworden, wenn derfelbe des Se- 
gens gedacht hätte, der durch diefen vom hochfeligen 
Könige weislich erwählten Bifchof geftiftet ift,‘“ damit 
wird er Keinen aufklären, der fich durch G. v. Cs. 
Schrift hat beftechen lafen. Was die unpaflfende Dar- 
ftellung des G. v. C. anlangt, fo waren nicht die Paar 
„friyvolen“ Witze zu notiren, die Hn. M. ärgern, und 
did nicht einmal alle dem G. v. C. zur Laft fallen, 
indem er ja nur Anderen nachredet, und Geredetes 
wiedergiebt, fondern die ganze Behandlungsweile mufste 
ihm als ungehörig nachgewiefen werden. Dabey würde 
fich’s auch gezeigt haben, wie die Plebs, der die 
Schrift fo zugänglich eingerichtet, gar nicht das Ge- 
richt bildet, vor dem man die Angelegenheiten der 
Kirche und die Schwächen und Verkehrtheiten ihrer 
Diener zu verhandeln hat, und Hr. M. würde noch auf 
weit andere Ergebniffe gekommen feyn, als zu der 
matten Bemerkung, dafs „manchen fechwachen Seelen 
Nlilstrauen gegen die Diener der Kirche eingehaucht, 
und zu Verfpottungen Anlals gegeben‘ worden. Auch 
würde er dann, — da ja G. v. C. fast, man müffe 
vor dem Volke von den Sachen reden, weil diefelben 
vor dem Volke srofsentheils gelchehen, weil fie es 
angehen, und weil darüber eben den Leuten zu einer 
richtigen Auficht verholfen werden mülle, — das Recht 
der Exemption beleuchtet haben, welches wir Diener 
der Kirche wohl anfprechen dürfen bey den Verhand- 
lungen über unfere Schuld oder Unfchuld, damit nicht 
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mit uns fchwachen Subjecten auch zugleich das Hei- 
listhum der Kirche in die Hände des Unverftandes, 
der Unparteylichkeit und der Böswilligkeit gerathe. 
Ebenfo karg und unbefriedigend ift der zweyte Punct 
behandelt. _Beym dritten fteht es nicht befer, und 
das ift wahrhaft zu beklagen; denn gerade hier erwar- 
tete der Lefer die volle Ehrenrettung des verdächtig- 
ten Bifchofs. Aber was thut Hr. M.? Er nennt zum 
Beweilfe, dafs. G. v. C. kein Freund der Wahrheit fey, 
fein „abfichtliches Verfchweigen‘ des Guten, deffen 
Dr. doch ‚fo viel füftet.“ Ganz gut; aber damit wer- 
den ja die üblen Dinge, die G. v. C. über Dr. erzählt, 
nicht widerlegt; und das Widerlegen diefer Dinge, 
das ift die Aufgabe defen, der gegen diefen Diffama- 
tor auftritt. Dafs derfelbe „kein Mann von Ehre“ fey, 
diefs behauptet Hr. M. wegen der Pfeudonymität, hinter 
der er fich verftecke. Diefen Vorwurf nun wird Jeder, 
der bey einer Anklage feinen Namen -nicht angiebt, 
von den Gegnern empfangen. Aber unter Umftänden 
dürfte er doch gar [ehr ermäfsigt werden, und sewils 
it, dafs Viele, die zu ihrer Zeit anonym und pfeudo- 
nym gegen eine herrfchende Macht gefchrieben, nach 
dem Falle derfelben nicht blofs von dem Volke, fon- 
dern auch von den Gefchichtfchreibern kanonifirt wor- 
den find. Geletzt, Hr. P. Mager fände mit allen fei- 
nen Anfichten von Religion und Kirche auf dem den 
Principien feines Bifchofs entgegengefetzten Stand- 
puncte; er hielte diefe Principien für vollen Irrthum, 
und ihre Ausführung für Verderben; es peinigte ihn, 
dals die Kirche feiner Provinz fo völlig falfch und ver- 
derblich geleitet würde, und fein Mund ginge über 
von dem, was fein Herz prefste, er fchriebe gegen 
den Bifchof, — würde er fich für ehrlos halten, wenn 
er anftände, [einen Namen auf den Titel zu fetzen? — 
Seyen wir billig auch gegen einen „verkappten Rit- 
ter;“ denn mit unbilligem Urtheile gegen ihn werden 
wir feine Schläge von dem Angeklagten nicht abweh- 
ren; mit dem Schwerte der Wahrheit allein können 
wir fie pariren. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Schriften über den Bifchof Dr. Drüfeke. 
Zweyter Artikel. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


WW ihrena diefe ungefchickten Vertheidiger der Sa- 
che des Bifchofs fo gar keine Dienfte leiten, im Ge- 
gentheil diefelbe nur noch mehr in den Verdacht der 
Schwäche bringen, tritt ein neuer Kläger auf, und 
das, was er erzählt und zu beeiden verfpricht, und 
worüber er eine ganze'Synode zu Zeugen anruft, dürfte 
fchwerlich eine andere, als ungünftige Anficht über 
Drüfeke unter dem Publicum verbreiten. Der Kläger 
hat fich genannt, und fein Schriftchen führt den Titel: 
8) Leirzis, b. Schreck: Der Wahrheit die Ehre. 
An die Gegner der fogenannten Schmähfchrift von 
G..v. C. mit befonderer Bezugnahme auf die Sy- 
node zu Torgau. Von Eduard Ehrenhaufs, Pa- 
ftor zu Trolfin. 1841. 16 S. 8. 

Der Vf. führt uns in die vom Bifchöfe Dr. Drü- 
[eke zu Torgau gehaltene Synode, und läfst uns fehen, 
was da fich zugetragen. Er erzählt, dafs der Bi- 
fchof von der sSintenis’fchen Angelegenheit gefpro- 
chen und darüber Folgendes geäufsert: ‚,‚1) wir 
fchickten welche ab, um zu erfahren, was Sintenis 
predige; 2) mein Amt und mein Herz riethen fogleich 
für die Suspenfion des Sintenis; 3) es ift mir die Ver- 
ficherung gegeben worden, die Entfcheidung werde fo 
ausfallen; dafs ich gewifs damit zufrieden feyn würde; 
4) die Sintenis’fehe Sache ilt für mich eine Lebens- 
frage; vonder Entfcheidung pro oder contra hängt 
meine fernere Anmtsführung ab; 5) machte er (der Bi- 
fchof) den Antrag, für (eine Anficht zu unterfchreiben, 
damit man fähe, dafs die feinige auch:die" der Provinz 
fey. ‚Das ift allerdings fark; und Rec. kann es nicht 
bergen, dafs diefe Rede, wie fie hier fteht, ihn nicht 
blofs verwundert hat. In Preuffen und Sachfen, fo 
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wenigftens ift es uns bekannt , laffen fich die Confilto- 
rien von den Predigern ihre Concepte überliefern, wenn 
fie fehen wollen, was diefelben predigen. So gefchieht 
es auch mit dem, der fchon in Verdacht oder gar 
fchon im Anklageftande ift. Und das it eine fichere, 
der Behörde würdige, und den betreffenden Prediger 
fchonende Mafsregel. Wir mögen nun wohl fragen, 
warum der Bifchof Dr. diefe Malsregel verfehmähte, 
und in einer Angelegenheit, die fo fchon fo viel Sper- 
rendes und Beunruhigendes hatte, auch noch einen 
Weg einfchlug, der immer etwas Gehälfiges hat, und 
die Gemüther nothwendig gegen die Behörde ftimmen 
mufste. Und Sintenis verdiente wirklich Suspenfion ? 
Auch das Herz‘ ‘des Bilchofs rieth dazu? Wir find 
gewohnt, zu vernehmen, dafs, wo harte Mafsregeln 
nothwendig erfcheinen, das Herz der Entfcheidenden 
fich immer dagegen fträubt. Hr. P. Ehrenhaufs hat 
fich am Ende hier doch wohl verhört!? Doch die 
Hauptlfache: der Bifchof fodert die Geiftlichen feines 
Sprengels auf, für feine Anficht, alfo für die bean- 
tragte Suspenfion des P. Sintenis, zu unterfchreiben. 
Das erfüllt uns mit mehr als Staunen. Ein Prediger 
kann doch nur nach Recht und Gefetz fuspendirt und 
abgefetzt werden? Hatte denn der Bifchof das Recht 
und das Gefetz nicht fo auf [einer Seite, dafs er fei- 
nem Antrage durch Unterfchriften von Männern, die 
amtlich mit der Sache gar nichts zu thun hatten, Nach- 
druck geben zu mülfen glaubte? Diefe Auffoderung 
war mindeftens unwürdig der amtlichen Stellung, wel- 
che der Bifchof einnimmt, und compromittirend für 
das Confiftorium, deffen Director er ift, gleich wie für 
die oberfte Behörde, welche feinen Antrag zu beftäti- 
gen gehabt haben würde. Wie weit das recht und 
fürforglich gegen die Geiftlichen felbft war, fie ert zu 
reizen, in der Sache Partey zu nehmen, von der fie 
fchwerlich fchon alle vollftändige Kenntnifs hatten, das 
wollen wir nicht in Betracht ziehen. Wir heben noch 
einige andere Dinge aus, welche der Vf. erzählt, über- 
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laffen jedoch einem Jeden, ein Urtheil darüber - fich 
felbft zu bilden. Hr. P. Ehrenkaufs hatte den für die 
Torgauer Ephorie neu erwählten Sup. Hauptmann, 
„weil er als ein Mann von freyer Geiftesbewegung — 
bekannt war,“ mit einem Lateinifchen Gedichte be- 
grülst und darin auch gefagt: „ut olim fic pariter 
tuum ecclefüs noftris [cholisque fit ratio, ratio regi- 
men.“* Diefes Gedicht war auch dem Bifchofe durch 
Jemanden mitgetheilt worden, und diefer (prach fich 
nun auf der Synode „mifsfällig über die Worte: fit ra- 
tio, ratio regimen etc. aus, erklärte es felbft für Flach- 
heit, dabey zeigend auf die Stimme u. f. £ — In der 
über Eph. IV, 4—6 gehaltenen Rede zur Einführung 
des neuen Superintendenten hatte er am Ende gefagt, 
dafs „bey den jetzigen Zerwürfniffen die Kirche Chrifü 
zerfetzt und zerlumpt wie eine Bettlerin daftehe.* — 
Der Bifchof pflegt zu fodern, dafs bey feiner Ankunft 
in einer Ephorie jeder Geiftliche „das Wichtige, das 
etwa gelchehen , [chriftlich einreiche.“ In Torgau 
„klagte der Bifchof, -dafs fehr wenige Eingaben ge- 
fchehen feyen.““ „Ein Amtsbruder, welcher bemerkte, 
wenn fie einige Andeutungen erhalten hätten, fo wür- 
den fie ihre Eingaben mehr nach dem Wunfche des 
B. eingereicht haben, empfing eine — compromitti- 
rende Antwort.“ . „Ein anderer Amtsbruder, der krank 
gewefen war, und am Pfingfifefte nicht hatte predigen 
können, bald aber wieder genefen war, und nebft eini- 
gen anderen Ereigniffen diefes hauptfächlich einberich- 
tet hatte, empfing über folche Angabe den Zuruf: Tre- 
ten Sie vor, lieber Bruder, dafs ich Sie fehe, und 
wurde gelobt.“ +» Doch genug! Wir können, was Hr. 
Ehr. erzählt, weder befireiten, noch beftätigen. Wir 
mülffen es ihm glauben, bis ein Anderer kommt, der 
ihn der Unwahrheit überführt. Auch erfcheint er, — 
zwar nicht als ein Meifter in der Darftellung. auch 
nicht als ein gewandter Dichter, wenn wir nach dem 
eingefüsten Gedichte an die Kirche u. f. w. urtheilen 
follen, — aber durchaus als ein Mann, der die Wahr- 
heit ehren will und den Muth hat, fich zu nennen, 
indem er die Feder gegen feinen Vorgeletzten führt. 
Er fragt zuletzt: „Wozu nun dieles Alles?‘ nämlich 
was er hier veröffentlicht ; er antwortet: „Zunächft: 
der Wahrheit die Ehre zu geben, — fodann, um auf — 
den jetzigen Standpunct der Dinge — aufmerkfam zu 
machen.“ „Das Recht, worauf ich mich hiebey fiütze,“ 
fagt ex weiter, „it: dafs ein Jeder fchon an fich be- 
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rufen it, für — Wahrheit zu fprechen; ‚wir daranf: 
find Belobungs- und Rechtfertigungs-Schriften erlaubt, 
fo mülfen auch Angriffs- und Widerlegungs- Schriften 
erlaubt feyn. Dazu berufe ich mich auf die Cabinets- 
ordre vom 4 Februar 1804: eine fchickliche Art der 
Oeffentlichkeit. verdient in Schutz genommen Zu wer- 
den. Meine Hoffnung endlich ift geftützt auf die Sache 
felbft, auf den Theil des Publicums, der unbefangen 
ift, wie auch auf den Duldungs- und Gerechtigkeits- 
Sinn der höchften Staatsbehörden.“ Hat nun Hr. P. 
Ehr. die Wahrheit wirklich berichtet oder verkehrt, 
indem er falfch hörte oder falfch auffafste? Letztes 
wirft ihm vor der Vf. von: 

4) Torcau u. Trossın: Der Wahrheit die Ehre! 
An Herrn P. E. Ehrenhaufs. 1841. 16 S. 8. 
welcher feinen Namen auf dem Titel zwar nicht nennt, 
aber dem Verleger aufgegeben hat, um ihn dem P. 
Ehr., fo derfelbe ihn wiffen will, zu nennen. Er be- 
hauptet, P. Ehr. habe „in verletzter Eitelkeit die Fe- 
der ergriffen, und zwar ohne der Wahrheit wefentlich 
(?) zu dienen.“ Er erklärt über die betreffenden Worte 
in dem Lateinifchen Begrüfsungsgedichte, an denen 
der Bifchof „Anftofs nahm und nehmen mulste,“ habe 
er nichts weiter gefagt, als: ‚Das möchte ch nicht 
gefchrieben haben. Ich möchte aber gefchrieben ha- 
ben: ductore Chrifto caritas fit, oder vielmehr: ver 
bum , verbum et columen regimenque vitae s€ von dem 
Geftus nach der Stirn, der überdiefs fehr natürlich 
fey, habe er nichts gefehen, und die „Erklärung der 
Flachheit“ habe nicht die Worte: ratio, ratio u. f fz 
fondern „die Anficht des Sintenis betroffen.“ Ferner 
fast er, Ehr. rede irrig von »Glaubensfchmähung,‘ 
da der Bilchof die ratio als die gröfste Himmelsgabe 
neben dem Gottesworte gepriefen, jene das Auge, wo- 
mit diefe das Licht, wodurch der Menfch die Wahr- 
heit erkenne, genannt habe.“ Darauf tadelt er den 
P. Ehr., dafs er fich auf die Seite des’ G. v. C: ftelle, 
die Schrift deffelben nicht als Schmähfchrift anerkenne 
und verlange, 'die den Bifchof herunter ftellenden Er- 
zählungen darin müfsten alle als unwahr nachgewiefen 
werden, wenn fie keinen Glauben verdienen Tollten; 
denn .diefs fey unmöglich, da die Angaben fo unbe- 
ftimmt feyen; und: die : mehreften Thatfachen weder 
nach Ort,«mach:Zeit, noch Perfonen'fich fixiren lie- 
(sen, um eine Nachfrage und Unterfuchüung anzuftellen. 
Daun gelet der Vf. auf das ein, ‘was der Bifchof in 
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Bezug auf die Angelegenheit des P. Sintenis nach An- 
gabe des P.'Ehr. auf der Synode in Torgau gefagt 
und gethan haben foll, und er giebt, mit Ausfchlufs 
eines einzigen Punctes, Alles zu, beftreitet jedoch die 
Folgerungen, welche P, Ehr. zu Ungunften des Bi- 
fchöfs zieht, und nimmt denfelben in Schutz. Der 
Punct, den er nicht zugiebt, ift, dafs der Bifchof den 
Antrag gemacht habe, die Geiftlichen follten für (eine 
Anficht unterfchreiben. Der Vf. nämlich erzählt, die- 
fer Antrag fey von einem Geiftlichen der dortigen Ge- 
gend dem Bifchofe gemacht worden; der Bifchof habe 
ihn in Torgau auch zur Sprache gebracht und gefragt, 
was die Amtsbrüder dazu meinten; er lelbft habe ihn 
nicht gebilligt, jedoch gefagt: „eher möchte ich den 
Vorfchlag machen, dafs die einzelnen Ephorieen fchrift- 
lich der oberften Behörde ihre kirchliche Glaubensein- 
heit vorlegen,“ habe aber nach der dagegen gemach- 
ten Bemerkung des Superintendenten , dafs diefs „die 
einzelnen Ephorieen zertrennen würde“ (ja wohl, ja 
wohl! der neue Sup. hatte ein klares Auge zum Beob- 
achten) „feinen Vorfchlag als momentanen fallen“ laf- 
fen. Hier alfo find zwey verfchiedene Relationen über 
Ein Factum. Wir können nicht entfcheiden, welche 
die richtigere ift; aber nach beiden bleibt ftehen, dafs 
der Bifchof Dr. nicht abgeneigt war, den Geiftlichen 
der Provinz in dem Auftritte gegen Sintenis eine Rolle 
zu überweifen, und fo wird er darüber, von denen, die 
das nicht gut heilsen können, mit Recht getadelt wer- 
den, mag nun P. Ehr. oder fein Gegner die Sache 
genauer erzählt haben. Der Vf. weift den P. Ehr. 
dann zu Rechte, dafs er eine Antwort, welche der 
Bifchof einem Geiftlichen gegeben, „‚compromittirend“ 
nenne, und in der That können wir, wenn der Bifchof 
fagt: „wer erft noch Andeutungen braucht, wie er 
feine Mittheilungen über feine Amtserlebniffe einrei- 
chen foll, dem würden eben diefe auch nichts helfen,“ 
S nicht unbillig finden; denn die Frage: wie wünfchen 
te Se Yülthellnngen eingerichtet ? würde auch 
Ee een Zeichen geiftiger Armuth und Unge- 

enen feyn. Dafs ein anderer Geiftlicher 
vn Bifchofe wegen. feiner fchriftlichen Mittheilungen 
diefer Art herbeygerufen und gelobt worden, beftätigt 
der Vf. auch als gefchehen, aber er tadelt Hn. Ehr., 
dafs derlelbe diefe „zum Theil intereflanten und mit 
Gemüthlichkeit dargeltellten“ Thatlachen nicht erwähnt 
und blofs der einen gedacht habe, nämlich der, dafs 
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der Betreffende krank gewefen, Pfingften nicht habe 
predigen können, bald aber wieder genefen fey. — 
So fchiebt auch diefe Schrift die böfe Angelegenheit 
nicht von dem Flecke. Die injuriöfen Erzählungen des 
G. v. C. find nicht aufgeklärt, und das hat auch der 
Vf. fich nicht zur Aufgabe gemacht; aber auch die 
Dinge, die Hr. Ehr. erzählt, find theils nicht wider- 
derlegt, theils nicht in ein anderes Licht geftellt für 
den unparteyifchen Dritten, und das Wenige, was als 
anders gefchehen behauptet wird, das wird eben nur 
behauptet, nicht bezeugt. Wie der Vf., fo hatte fich 
ja auch Ehrenkaufs auf die Augen und Ohren fämth- 
cher Anwefenden berufen. Wir müffen alfo Beiden 
vor der Hand noch gleiches Recht zugefichen,, wo fie 
different find in ihren Ausfagen. ‘Ob fich demnächft 
Jemand finden wird, der die Angelegenheiten mit ge- 
fchickter Hand ergreift und zur Entfcheidung bringt 2 
Wir zweifeln fat. Die Freunde der Kirche mögen es 
wohl wünfchen. Auch die Schrift, welche uns zu- 
nächft zukam, und nach Titel und Unterfchrift von 
dem Unbekannten herrührt, welcher den Procgels be- 
sonnen hat, 

5) Leirzic: G. v. C. Dreyfsig Fragen, gerichtet 
an alle theölogifehe Facultäten, Confiftorien und 
proteftantifche Geiftlichen Deutfchlands, um deren 
ruhige, gründliche und baldige Beantwortung ge- 
horfamft gebeten wird. 1841. 14 S. 8. 

führt den Streit nicht vorwärts, fondern breitet ihn 
erft weiter aus; fie geht nicht auf Unterfuchung der 
Thatfachen ein, die G. v. C. erzählt hat, fondern fügt 
ihnen nur noch einige bey; fie giebt nicht beftimmte 
Gefichtspuncte an, von denen aus ein Bifchof der evan- 
gelifchen Kirche in unferer Zeit zu betrachten, fondern 
(pitzt nur das dem Bifchofe Dr. Nachgefagte, und das 
von feinen Freunden darauf Entgegnete und-Gethane in 
fcharfe Fragen zu, die nach den bis jetzt vorliegen- 
den Acten kaum anders, als zu Ungunften des Ange- 
klagten beantwortet werden können. Die Lefer wer- 
den unfere Anficht felbft beurtheilen. No. 4. Haben 
die Freunde des B. Dr. bis heute feiner Angelegenheit 
mehr genützt, als gefchadet? No. 5. Hat der neuefte 
Hirtenbrief des B. Dr. über diefe Sache auch nur den 
billigen Erwartungen des In- und Auslandes entfpro- 
chen? No. 6. Wie ift die, unter Gebrauch des kö- 
nigl. Dienfifiegels und unter herrfchaftlich portofreyer 
Rubrik bewirkte Auffoderung an alle Geifilichen der 
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Provinz Sachlen,. zu Gunften des B. Dr. Bittfchriften 
zu unterzeichnen „ausgegangen von deffen: Anhängern 
zu Torgau, zu beurtheilen? No. 9.. Wie läfst es fich 
zufammenreimen, dafs der B. Dr. in feiner — Pre- 
digt —: Eine Heerde u. (f. — 1839. S. 13 drucken 
läfst Die Einheit der Gläubigen kann fich nicht kund 
geben als gemeinfchaftliches Halten auf Bekenntniffe 
über die himmlifchen Dinge, von Menfchenhand in 
Wort und Schrift gefafst — je mehr Beftimmung durch 
Worte, defto mehr Hader, über Werke — das Wort ift 
- bald zu ftumpf, bald zu (pitz, bald zu weit, bald zu 
eng, bald zu einfach, bald zu vieldeutig; immer aber 
dem Mifsverftehen blofsgefiellt. Noch nie haben menfch- 
liche- Erklärungen über göttliche Geheimniffe allge- 
meine Zufimmung erlangt oder dauerndes Einverftänd- 
nifs bewirkt. Hingegen haben fie Streit genährt und 
Parteyung gewehrt.‘“ Wie läfst es fich zufammenrei- 
men, dafs der nämliche Mann im folgenden Jahre 1840 
die älteren und neueren Bekenntniffe über die himmli- 
fehen Dinge, von Menfchenhand in Wort und Schrift 
gefalst, wiederhohlt anführt, um die Entfernung eines 
Amtsbruders vom Dienfte zu bewirken? wie zufam- 
menreimen. dafs der nämliche Mann, der auf der Kan- 


zel predigt: ,„moch nie haben menfchliche Erklä- 
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EnBAUUNGSSCHRIFTEN. Magdeburg, b. Heinrichshofen : 
Magazin von Beicht- und Abendmahls- Reden. Erler Band. 
Herausgegeben von Arndt, Afsmann, Berger, Fifcher, Genz- 
ken, Girardet, Horn, Lonmler, Melcher, Merkel, Schude- 
roff, Schröder, Siegel, Wallin. 1841. VI und 260 8. 8. 
(1 Thlr.) 

Gewils kann für das geiftliche Amtsleben nichts förderlicher 
feyn, als in unabläffigen Studium- der vergleichenden Homiletik 
die eigene Eigenthümlichkeit befiimmter auszubilden, fie vor 
Fehlern und Einfeitigkeiten zu bewahren, und in genauer Be- 
achtung, wie andere Prediger und Redner den Stoff verfchieden- 
artig je nach ihrer Individualität aufgefafst und behandelt haben, 
Gch felbft fortzubilden, anzuregen und alles zu Individuelle und 
Einfeitige abzufchneiden. — Dazu giebt vorliegendes Buch treff- 
liche Anleitung. Mehr oder weniger enthält es Beyträge von 
bekannten, einige fogar von berühmten Homileten. Gerade in 
der Beicht -Rede zeigt fch das offene Predigerherz, Gerade in 
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rungen über göttliche Geheimnilffe allgemeine Zuftim- 
mung erlangt,“ einen recht(chaffenen Amtsbruder dels- 
halb verfolgt, weil er von dem göttlichen Scheine 
der höheren Natur Chrifii mit taulend Anderen eine 
andere Erklärung giebt, als der B. Dr.? No.11. If 
der Ausdruck empörend zu hart dafür, dafs der B. 
Dr., nachdem höheren Ortes eine friedliche Beylesung 
des Streites (mit ‚Sintenis) empfohlen ‘wurde, und bal- 
diger Eintritt der Ruhe zu erwarten ftand, die Hand 
dazu bietet, dafs fein Gutachten vom 19 May 1840 in 
den Urkunden durch den Druck veröffentlicht, und 
fomit ein mit dem B. Dr. in derfelben Stadt angelftell- 
ter und geachteter Geiftlicher, welcher noch im Dienfte 
befindlich, an den Pranger geftellt, und vom oberfien 
Geiftlichen der Provinz vor aller Welt ein Judas, ein 
Giftmilcher, ein Verräther am Heiligen genannt wird? 
No. 12. Wie mufs die Handlungsweife des B. Dr. im 
vorliegenden Falle vom Standpuncte der Preufffchen 
Gefetzgebung aus beurtheilt werden? No. 16 und 1$ 
zeugen überdiefs für Angaben des P. Ehrenhaufs, wel- 
che fein Gegner, der Vf. von der Schrift No. 4, nicht 
als richtig gelten laffen will. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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der Behandlung und Geftaltung diefes Stoffs wird fich die eigene 
innere geiftliche Gefinnung „und Erfahrung am meiften heraus- 
fiellen. Daher auch diefe Beicht-Reden mehr oder weniger Ab- 
drücke des inneren Menfchen find, 

Die Kritik würde freylich auch hie und da des Gewöhn- 
lichen, Matten, Manierirten und Verfehlten, Breiten und blols 
äufserlich Aufgeputzten Manches auszumerzen haben; aber auch 
dergleichen kann, wenn auch nur in negativer Hinficht, nützen ; 
und zeichliche Ent[chädigung an den Arbeiten mancher begab: 
ten und tüchtigen chriftlichen Redner wird jeder billige Lefer 
finden, Der wackere, durch [einen praktifch tlıeologifchen und 
homiletifchen Verlag bekannte Verleger hat Alles gethan, Sn 
er vermochte, um tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen. Mögen 
die homiletifchen Meifter ihn unterftützen! Mögen überall Be- 
rufene eigenthümliche Arbeiten‘ zur Fortfetzung ihm eiufenden, 
und die Auswahl mit ,Vorfichr und Strenge gehandhabt werden? 

A, S. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Schriften über den Bifchof Dr. Dräfeke. 
Zweyter Artikel. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abyebrochenen Recenfion.) 


Au die Seite des nun zweymal erfchienenen unbe- 
kannten Streiters gegen den Bifchof Dr. tritt der Vf. 
folgender Schrift: 

6) Leirzic, b. Wöller: Des Volkes Stimme über 
den Streit um den Bifchof Dräfeke. Gewidmet 
dem ungekannten und doch überall bekannten, dem 
tief gefchmähten und doch hochgeehrten, dem 
hart bekämpften und doch ritterlich fiegenden Herrn 
G. v. C. 1841. 16 S. 8. (3 Gr.) 

Er giebt fich an als „einen fchlichten Mann aus der 
Mitte des Volkes,“ und will berichten, was das Volk 
über den ganzen Handel und die einzelnen Vorkomm- 
nife in demfelben denke und fpreche. Dieler fein Be- 
richt lautet nun-dahin: „Die Meiften zollten dem G. 
t. C. ihren Beyfall; nur hin und wieder erhob fich ein 
Tadel gegen feine Schrift.“ Die Vertheidiger des B., 
welche den G. v. C. (chmähten, „machten das Uebel 
fehlimmer“ nach dem Urtheile des Volkes. Auch 
Bretfehneider, der in der Kirchenzeitung behauptete, 
»@. v. C. habe nicht den rechten Weg eingefchla- 
Sen;‘“ „die Verfchweigung feines Namens werfe ein 
unzünftises Licht auf feine Abficht;“ „er hätte fich 
mit feiner Anklage an die Behörden wenden follen ;“ 
„fein Verfahren könne vor der Moral nicht serecht- 
fertigt werden ze auch dem „grofsen Breifchneider“ 
ftimme das Volk nicht bey. Nämlich das Nennen des 
Namens hätte der Sache der Wahrheit gefchadet (hier 
erklärt fich der Vf." nicht deutlich über das ;, Wie“), 
und zur Formirung einer Klage bey den Behörden hät- 
ten fich die von @. ©. C. angeführten Vergehungen 
der Mehrzahl nach nicht geeignet. (Warum nicht, 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


16841. 


wenn fie vor dem Volke zur Anklage formirt werden 
konnten?) Unfittlich nenne das Volk das Verfahren 
des G. v. C. nicht, denn er habe die Wahrheit ver- 
treten wollen, und da habe er nicht fragen können, 
ob er den Bifchof damit verletze. (Aber etwas Behut- 
famkeit beym Vertreten der Wahrheit, und etwas Scho- 
nung gegen die Individuen rathet doch wohl auch die 
Moral) Auch würde das Volk fchon feine Stimme 
für den Bifchof erhoben haben, wenn die Anklage ge- 
gen ihn Verläumdung gewelen wäre, und er felbft hätte 
in feiner Unfchuld die volle Beruhigung gefunden. 
Darin aber, dafs der Bifchof fich nicht vertheidigt, 
wohl aber fein Amt habe niederlegen wollen, darin 
fehe das Volk „ein Zugefländnifs, aber olme Reue.“ 
„Was die Vertheidiger des B. weiter gethan,“ näm- 
lich dafs fie ihn mit „ekelhaften Lobpreilungen‘“ über- 
häuften, wie vor allen die von Dr. Fiedler redigirte 
Paftoralzeitung, und dafs fie feinen Werth übertrieben, 
das fey „für ihn vollends zu beklagen, und nie wie- 
der gut zu machen.‘ Ferner wundere fich das Volk 
fehr, dafs es von den Freunden Dr’s. angelehen werde 
als zu unwillend und zu unfittlich, um an dem Manne 
Gefallen zu finden, und über ihn urtheilen zu können. 
Das Volk fey nicht fo verdorben, dafs es nicht für 
einen edlen und tüchtigen Mann ein Auge habe; aber 
es laffe fich auch nicht blind machen gegen die Schwä- 
chen und Verkehrtheiten eines Menfchen; es habe lange 
gelehen, was G. v. C. erzählt habe, und eben darum, 
weil er Dinge nenne, die allbekannt, habe er fo vie- 
len Beyfall gefunden. ,‚Die für den Bifchof ausgegan- 
genen Erklärungen“ von Geiftlichen hätten ihm beym 
Volke „nur gefchadet;‘“ denn es fey damit „kund ge- 
worden, auf welchen fehwachen Fülsen feine Sache 
ftehe;‘“ auch wife man ja, wie diefe Unterfchriften 
zufammengebracht worden feyen, und die Schmach, 
die damit auf einen Theil der Unterfchreiber falle, fey 
ein wahres Unglück. Das Volk finde es lächerlich, 
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wenn die Vertheidiger des B., weil fie an ein Paar 
Angaben des G. v. C. Ungenauigkeiten und Irrthümer 
nachgewiefen, meinen, fie hätten ihn widerlegt, und 
feine fämtlichen Erzählungen als Lügen erwielen. 
Nein, das Volk „finde in der Schrift viele felbftgefe- 
hene und gehörte Dinge unentftellt wieder, könne auch 
noch gar manchen Beweis zu den Behauptungen des 
G. v. C. liefern.“ Auch der Vf. „habe deren eine grofse 
Menge in Bereitfchaft, und werde fie liefern, wenn es 
ferner noch Noth thun und gut feyn follte.‘“ Von S.9 
an folgt dann diefs und das über des B. Dr. Verhalten 
Segen Sintenis, über feine dahin fchlagenden Aeulserun- 
sen in der Torgauer Synode, welche P. Ehr. veröf- 
fentlichte, und über den Gegner von Ekr., welchem 
vorgeworfen wird, dafs er bey feiner Vertheidigung 
Dr’s. und feiner amtlichen Thätigkeit Jefuitengrund- 
fätze an den Tag lege. — Diefe Schrift enthält man- 
ches Wahre, ift aber auch nicht frey von Einfeitigkei- 
ten, fördert die Sache felbfi, um die es fich handelt, 
nicht weiter, und doch hätte diels der Vf. gekonnt; 
er durfte nur „die grofse Menge von Beweilen,* die 
er in Bereitfchaft zu haben erklärt, vorlegen und be- 
glaubigen. ` So willen wir durch feine Schrift nicht 
mehr, als wir vor ihr gewufst haben, fehen nur einen 
neuen Gegner wider Dr. da ftehen, und zwar einen, 
der feine Verurtheilung fo wenig durch Recurs auf be- 
glaubigte 'Ihatlachen motivirt, wie die Vertheidiger 
ihre Freyfprechung juftifieiren. Anders fteht es um 
die letzte Schrift, die uns bis jetzt zugekommen: 

7) Leiezis, b. O. Wigand: Auch eine und zwar 
die allernothwendigfte Vertheidigung für den Bi- 
fehof Dräfeke. 1841. 308. S. (4 Gr.) 

Der Vf. fafst die mit der Anklage des G. v. C. 
ziemlich gleichzeitig erfchienene Schrift: Urkunden 
über das Verfahren des königlichen Confiftoriums zu 
Magdeburg gegen den Paflor Sintenis nebit Bemerkun- 
gen dazu mit Rückficht theils auf einen Auffatz in der 
evangelifchen Kirchenzeitung, theils und befonders auf 
das von iin. Dr. Bretfehneider in dieler Sache abge- 
gebene Urtheil, mitgetheilt von einem Freunde der 
Wahrheit. Leipz., b. Dyk 1840, — in’s Auge, und ge- 
winnt die Ueberzeugung, dafs „diefe Schrift eine 
fehmählichere Befchimpfung — für den’ Bifchof Dr. 
enthält, als jenes Pamphlet des G. v. C. demfelben 
nur irgend beybringen konnte.“ Nämlich das Gutach- 
ten, welches in diefen Urkunden vorkomme, und die 
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Auffchrift führe: „Anfichten des Hn. W. F. Sinte- 
nis u. £. w., wiefern diefelben in öffentlicher Lehre her- 
vorgetreten find, vom biblifch-theologifchen Standpuncte 
gewürdigt,“ würde, wenn es von Dräfeke herrühre, 
denfelben in den Augen aller Welt herabfetzen; Dr. 
aber fehe wiffenfchaftlich und moralifch höher, als 
der Vf. diefes angeblichen Gutachtens; der alfo, wel- 
cher es Dr. beygelegt, und als fein Werk veröffent- 
licht, habe ihn auf das Schmählichfte befchimpft. Der 
Vf. halte es für feine Pflicht, den Bifchof gegen lol- 
chen Schimpf vor Allem zu retten, und er wolle da- 
her beweifen, dafs das vorliegende Gutachten von dem- 
felben „durchaus nicht herrühren könne.“ Er beruft 
fich zuerft auf innere Gründe, und betrachtet theils 
die feientififche, theils die moralifche Seite, die das 
Gutachten hat. Er notirt die unlogifche Schematifirung 
des Ganzen, die darin vorkommenden Verfehen gegen 
den (ymbolifchen Lehrbesriff, der doch von Dr. feft- 
gehalten werde, die vielen unzuentfchuldigenden Ur- 
theile über den Rationalismus, die mancherley Selbf- 
widerfprüche und die klägliche Zufammenreihung von 
Bibelfiellen, die gegen Sintenis Anficht zeugen follen, 
und zum Theil fogar Hauptbeweisftellen für die Ratio- 


.nalifien find, und zieht aus dem Allen den Schlufs: 


So unkundig und ungefchickt it Dr. nicht, dafs er 
folch’ ein Machwerk zufammenftellen konnte! Aber 
er betrachtet auch die moralifche Seite des Gutachtens. 
Er fieht, dafs die Tendenz des Gutachtens ift, den 
Paft. Sintenis wegen feiner rationalen Anficht fchuldig 
darzuftellen, und zur Abletzung zu bringen; diefe Ten- 
denz aber könne Dräfeke nimmermehr haben, da er 
früher felbft der rationalen Anficht zugethan war, und 
bey feinem freundlichen Herzen unmöglich einem An- 
deren ein Schickfal Konnte bereiten wollen, das er 
fich felbft elhedem nicht gewünfcht haben wird. Denn 
Dr. kenne ja recht gut den Spruch: Alles, was ihr 
wollt u. f. f., der auch negativ in der Bibel (Tob. 4, 16) 
zu finden fey. Noch viel weniger aber könne man 
Dr. das Gutachten dann zufchreiben, wenn man das 
„Manövriren‘“ beachte, das zu dem beabfichtigten 
Zwecke der Schuldigerklärung u. f, f£, des Sintenis 
führen folle. Da finde man „hämifche Infinuationen,‘“ 
„boshafte Verdrehungen“ deffen, was Sintenis in fei- 
ner Eingabe gefast, „teuflifiche Confequenzen“ aus den 
Worten deflelben, „überaus gehäffige und leidenfchaft- 
liche Aeufserungen“, felbt „hämifchen Spott‘ über 
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ihn, fo dafs man Dräfeke darin nun und nimmer wie- 
der zu erkennen im Stande fey (S. 20—24). Was 
die äufseren Gründe anlangt, um deren Willen der Vf. 
das Gutachten für apokryph hält, fo erinnert er: un- 
möglich konnte Dr. auf die Abfetzung des Sintenis 
` antragen, da er als „„kluger Gefchäftsmann ‚“ wie ihn 
ja „feine Vertheidiger zur Genüge“ dargeftellt, voraus 
willen mufste, dafs diefer Antrag wegen der unzurei- 
chenden Gründe nicht durchgehen würde. Zwifchen 
dem Gutachten und dem Erfolge deffelben (Verweis an 
Sintenis und Verwarnung) ift gar kein Zufammenhang, 
da daffelbe ja etwas ganz Anderes (Abfetzung) bean- 
traste. Dann aber auch, erinnert der Vf., ift es gar 
nicht begreiflich, wie das Gutachten, wenn es Dr. ge- 
Seben, in’s Publicum kommen konnte. Das Gutach- 
ten hatte doch nicht feinen beabfichtisten Erfolg, kam 
alfo ad acta; aber die fireng angeordnete Amtsver- 
fchwiegenheit wird doch Niemand bis zur Auslieferung 
eines Actenftückes verletzt haben ‚ und geftiohlen kann 


es auch nicht feyn! Alfo, fchliefst der Vf.: das Gut- ° 


achten ift ein Falfum, rührt nicht vom Bilchofe Dr, 
Dräüfeke her. Unter diefer Form einer kritifchen Un- 
terfuchung über Authenticität deckt der Vf. die grofsen 
Schwächen und die grofsen Härten jenes Gutachtens 
auf, fo dafs fie auch dem, welcher fie bey’m eigenen 
Lefen vielleicht überfehen hatte, ärgerlich in’s Auge fal- 
len.“ Ift das Gutachten authentifch ə» — und der Vf. 
zweifelt wohl nicht daran, — fo hat er dem Bifchofe 
einen fchlimmeren Stand vor dem unbefangenen Volke 
bereitet, als G. v C., und das Schild der Vertheidi- 
gung, das er über ihn ausbreitet, dient nur dazu, den 
Zufchauern die Hand zu verbergen, welche die argen 
Schläge führt. Die Schläge jedoch fehen fie, und fie 
fehen auch, wie tief fie gehen. Mit diefer Schrift, die 
wir überdiefs ohne Weiteres als einen entfchiedenen 
Angriff auf Dr. betrachten, hat der ganze Streit eine 
beftimmtere und [chärfere Richtung genommen. G. v. 
C. befprach dic ganze Wirkfamkeit des Bifchofs, fchil- 
derte fie in einzelnen Erzählungen, die nicht rechten 
Zulammenhang hatten, nicht immer genug beglaubigt 
erfehienen , kam vor lauter Einzelnheiten nicht zu 
einem einigen Puncte, auf dem fich die Wiffenfchaft 
niederlaffen, nnd ihr Gericht beginnen konnte. Der 
VE diefer letzten Schrift aber bleibt bey einem einzi- 
, Sen Acte der bifchöflichen Thätigkeit Dr’s. ftehen, und 
zwar bey einem Hauptacte, beleuchtet denfelben wif- 
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fenfchaftlich, und führt uns auf den Grund, auf wel- 
chem die ganze Differenz zwifehen Dr’s. Freunden und 
Feinden ihre Wurzeln und ihre Nahrung hat, auf die 
dogmatifche Anficht. Dr. und feine Anhänger ftehen 
als Symbolgläubige da, feine Gegner find Männer vom 
rationalen Principe. _Wiffenfchaftlich werden fie fich 
nie einigen; das ift unmöglich, wenn beide Theile nur 
irgend folgerecht denken und handeln; es ift in Mag- 
deburg und der Provinz Sachfen ebenfo unmöglich, 
wie es anderwärts je gewefen. Alfo mögen fie fich 
chriftlich tragen, wie es ja auch Katholiken und Pro- 
teftanten haben lernen mülfen, mögen neben einander 
nach beftem Willen für die Gemeinde wirken, mögen 
einander belehren und beffern, aber nicht auf Ausrot- 
tung wider einander ausgehen. Die von Dr. beab- 
fichtigte Abfetzung des P. Sintenis wegen feiner ra- 
tionalen Auffaflung ift uns ein Greuel, und wir find 
überzeugt, der Demos hätte fich in feinem Innerften 
verwundet gefühlt, und fich in Maffe erhoben, wenn 
fie durchgegangen wäre; denn im Volke ift zehntau- 
fendmal mehr Toleranz, als die für ein Syftem einge- 
nommenen Männer muthmafsen. Aber auch diefs wäre 
uns ein Greuel, wenn man um dogmatifcher Anfichten 
willen eine Degradation Dräfekes etwa beabfichtigte, 
und wir find ficher, dem Manne, wäre er wirklich ab- 
gegangen, wäre das Bedauern von fehr Vielen gefolgt, 
die feinen Symbolglauben nicht theilen. Diefs ift un- 
fere Anficht, und wir können verfichern, dafs wir 
nicht allein fie hegen. Möchte fie bey denen Eingang 
finden, welche bey ihrer Glaubensfeftigkeit noch Her- 


zenshärtigkeit haben! 
Iah. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Jena, b. Hochhaufen: Stunden der Andacht. Eine 
Sammlung der vorzüglichften religiöfen Dichtun- 
gen von Sophie Albrecht, Arndt, Baggefen, Bou- 
ierweh, Luife Brachmann, Bramigk, Bube, Bürde, 
H. v. Chezy, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, 
Demme, Döhlert, H. Döring, Eberhard, v. Ei- 
chendorf, Eifenlohr, Efchenburg, Falk, de la 
Motte Founue, Agnes Franz, Gellert, P. Ger- 
hard, v. Gerftenberg, Giefeke, Gleim, ve Goethe, 
Hagedorn, J. Gräfin v. Hahn-Hahn, Haller, 
Hauf, Haug, v. Haugwitz, Th. Hell, v, Herder, 
Hermes, Hölderlin, Hölty, Hoffmann v. Fallers- 


J. A L Z. 


leben, Hohlfeld, Jakobi, Kannegiefser, J. Kerner; 
v. Kleit, Klopftock, Knapp, v. Knebel, Th. Kör- 
ner, Kofegarten, Krug v. Nidda, Krummacher, 
Langbein, Lavater, Luther, Mahlmann, v. Mat- 
thilfon, Müchler, Neubeck, Neuffer, Niemeyer, 
Nöldecke, Nonne, A. v. Nordftern, Novalis, Oe- 
fterlein, Overbeck, Pfeffel, Ramler, Raupach, E. 
v. d. Recke, Lina Reinhardt, R. Roos, Rückert, 
v. Salis, ©. Schenkendorff, v. Schiller, Schink, 
A. W. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia Schop- 
pe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, Schu- 
bari, St. Schütze, Seume, Spitta, Graf v. Stoll- 
berg, Chr. v. Stollberg, Strack, Streckfufs, The- 
remin, ve Thümmel, Tieck, Tiedge, Uhland, Uz, 
Vofs, v. Weffenberg, Wieland, Witfchel, O. L. 
B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen Ande- 
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ren. Supplement zu den in Aarau erfchienenen 
Stunden der Andacht. 1841. VII u. 188 S. 4. 
(18 gG.) 


Wir haben nicht felten die Klage vernommen, dafs 
die beliebten Stunden der Andacht das Gebiet der 
Poefie allzu wenig berühren, da doch bekanntlich die 
Ergüfle des gläubigen Herzens und religiöfer Begeifte- 
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rung, in poetifcher Form gefafst, mit Selteigerter Ge- 
walt hinreifsen, und die Majeftät deflen, zu welchem 
fie firömen, tiefer und dauernder empfinden laffen. 
Diefem Bedürfniffe hat der Herausgeber vorliegenden 
Werkes, der unter dem Vorworte fich D. Johannes 
Günther nennt, abzuhelfen Sefucht, und durch gute 
Auswahl aus einer grofsen Menge religiöfer Dichtun- 
gen, wie der Titel fie namhaft macht, wirklich abge- 
holfen. Es verfteht fich von felbft, dafs nicht alle hier 
aufgenommenen Lieder und Gelänge einen gleichen 
Werth haben; aber wenn auch mancher Lefer diefes 
und jenes, vorzüglich manches Matte und Schwache 
von Frauenshand, (chnell überfchlägt, fo wird er doch 
bey den meiften gern und mit Danke Segen den ein- 
fichtigen Sammler verweilen, und fich gehoben und 
erbaut fühlen. Hr. G. erwähnt in feinem Vorworte 


dankbar, dafs Mehrere „durch Originalbeyträge die 
Sammlung zu zieren die Güte gehabt‘: wir hätten ge- 
wünfcht, dafs er diefe hier zum erfien Male gedruck- 
ten Gedichte den Lefern bekannt gemacht hätte. 

Das Aeufsere des Buches it (ehr anftändig und 
des Inhaltes würdig. 


Str li 
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KURZE 


JUGENDSCHRIFTEN. Augsburg, in d. v. Jenifch u, Stage’fchen 
Buchhandlung: Neue Erzählungen für die Jugend, vom Ver- 
fafler „des Glockenbuben,‘* Mit einem Stahlfiich. 1841. 1225; 
8 (9 Gr.) 


Einfache, recht kindlich einfache Erzählungen, welche ihren 
Weg, vom Herzen zum Herzen, wohl finden werden. Die Be- 
gebenheiten find zum Theil auf dem natürlichen Wege, wie fie 
auch wirklich in's Leben zu treten pflegen, herangeführt. Die 
ihnen gegebene religiöfe Tendenz dufter nicht allzu fark nach 
dein Seelenöle des Pietismus, welches font wohl die Verlags- 
Artikel diefer Buchhandlung [chon von ferne kenntlich macht. 


Die Schrift enthält der Erzählungen vier: 1) der zerbrochene 
Spiegel, oder: Gott verläfst nicht, die zu ihm beten. 2) Junker 
Mordimeer. 8) DerRehbock, oder: die beiden Schatzgräber, und 
4) der Diamantring, unter welchen uns No. 1 und $ die vorzüg- 
licheren [cheinen; in No.2 u, 4 verirrt fich der Vf. in Zuftände, 
die ihm felbft fremdartig feyn mögen, denn betritt er Grafen- 
fchlöfler oder Ritterburgen, fo zeigt er fich ungelenker, und 
von feiner Vorftellung befangener. 

Der beygefügte Stahlfich erhöht, wie Bilder bey Jugend- 


ANZEIGEN. 


Ichriften immer thun, auch an diefer das Intereffe, Die übrige 
Ausftattung ‘it recht gut, W. 


ERBAUUNGSCHRIFTEN. Herborn, b. Kernfef: Confirman- 
denbüchlein. Glaube, Liebe und Hoffnung in Chrifto, oder kur- 
zer Inbegriff der chriftlichen Heüslehre, (für den letzten Vor- 
bereitungsunterricht zur Confirmation) für [eine Confirmanden 
dem Druck übergeben von G. St. Rinck, herzogl. Naffauilchem 
Prof. am theologilchen Seminar und erftem Pfarrer zu Herborn. 

Ein frommer, heiliger Geift weht in diefen Blättern. Man 
erkennt bald, dafs es dem Vf, bey Abfaflung derfelben um eine 
hochwichtige Angelegenheit des Chriften, der Vorbereitung zum 
heiligen Abendmahl, zu thun war. Die gedrängte Zufammenfel- 
lung der vornehmften chriftlichen Hauptwahrheiten , mit darauf 
bezüglichen Bibelfprüchen und eingeftreuten Liederverfen, wer- 
den den Confirmanden die befte Veranlaffung darbieten, fich 
nach des Vfs, Wunfche im Vorworte „das Welentlichfie des Chri- 
ftenthums feft und unvergefßslich einzuprägen.‘ Es enthält diefer 
Grundrifs übrigens 83 Abfchnitte, Möge die fromme, edle Ab- 
ficht des Vfs. an recht vielen jungen Chriften bewährt und er- 
reicht werden. D. R, 
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PHILOLOGIE 


Münster, in d. Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr. 
J. R. Köne, über die Sprache der Römifchen Epi- 
ker. Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert. 
1840. VI u. 318 S. 8. (1 Thlr. 73 Sgr) 


Zu den fchwierigeren Puncten der. Profodik, wenn 
fie in ihrem Verhältniffe zur Metrik betrachtet wird, 
gehört die Lehre ‘von dem Einfluffe des Metrums auf 
Modification der Quantität einzelner fich für dalfelbe 
weniger eignenden Wörter, und von der Rückficht, 
welche der Dichter bey der Wahl, Stellung und Um- 
bildung der Wörter auf das Versmafs, in welchem er 
diehtete, genommen hat. Es ift diefs ein Gegenftand, 
der ebenfo Wichtig für die Profodik (als Theil der For- 
menlehre, betrachtet), als für die Grammatik, und na- 
mentlich auch: für die Metrik unentbehrlich erfcheint, 
die wenigftens in der Einleitung oder in dem allgemei- 
nen Theile von den. Schwierigkeiten zu reden hat, 
welche die Sprache, als fchon gebildet und vollen- 
det gedacht, dem Versbau in gleichartigen Rhythmen 
entgegenfetzt, und von den Mitteln und Freyheiten, 
durch welche fie der Dichter überwindet. Diels kann 
nun zunächft und in der Regel durch eine fcheinbare, 
wenn auch unter ein höheres Gefetz fich unterordnende 
Verletzung der Grundregeln der Profodie gefchehen, 
und darum ift in einem folchen: Abfchnitte von Ver- 
längerung kurzer und Verkürzung langer Silben um 
des Metrums Willen, von Elifion, Hiatus, Synizele u. a. 
Arten der Contraction und ähnlichen Gegenftänden zu 
handeln; oder es kann der Dichter ein Wort, welches 
ihm-in den Vers zu bringen fchwer wird, umbilden 
oder durch ein anderes erfetzen. Diele letzte Art und 
Weife, die Schwierigkeiten der Versbildung, zu umge- 
J. A L. Z. 1841. Driüier Band. 
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hen, fchien dem Vf. ‘der vorliegenden Schrifo bisher 
noch zu wenig erforlcht; und, wie er felbfi (Vorrede 
S. IN) berichtet, das erte Wort in Virgil’s Aen. I, 2, 
Italiam, veranlafste ihn zuerfi zu der Frage, warum 
die erfte Silbe diefes Wortes hier lang gebraucht fey, 
und warum, da felbft auf diefe Weife der Nominativ 
des Wortes nur durch 'Elifion: des letzten Vocals für 
den Hexameter geeignet werde, nicht lieber’ die zweyte 
Sylbe lang gemacht worden fey.  Indefs diefs: erwies 
fich bey näherer Ueberlegung noch unzweckmälsiger, 
weil auf. diefe Weife Italiae und die übrigen Cafus 
nicht gepalst hätten. Hierauf zählte. er „in den Decli- 
nationen, Conjugationen und in‘ den Wortbildungen 
eine gar nicht erwartete Menge von Formen und Wör- 
tern, deren Zeitmafs dem daktylifchen Verfe wider- 
ftrebte. Bey fortdauernder Lectüre im Virgil glaubte 
er „in den eigenthümlichen von der Profa abweichen- 
den Formen und Wendungen die Mittel zu entdecken, 
welche. der Dichter angewandt hatte, um fich aus der 
Noth zu helfen,“ 


Von diefem Gefichtspuncte aus betrachtet Hr. Köne 
durch das ganze Buch hindurch die Abweichungen der 
Römifchen Dichter, welche fich des daktylifchen Vers- 
malses bedienten (denn er nimmt feine Beyfpiele auch 
aus den elegifchen und didaktifchen Dichtungen) von 
der gewöhnlichen Profa; häufig fpricht er von der 
„Verlegenheit, in welcher fich Ovidius befunden ha- 
ben mülle“ (S..6); von der; Dehnung einer kurzen, 
oder Verkürzung einer langen Silbe als einem Erzeug- 
nife, nicht der Willkür, fondern der Noth (S. 13); 
von dem poetifchen Beywerk, welches oft nichts wei- 
ter fey, als gefchickte Kunfigriffe, der Armuth und 
Noth auszuweichen (S. 17); von der Noth und Klem- 
me, in welche der Epiker durch diejenige Claffe von 
Wörtern ‘der erften Declination, welche vor'der En- 
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dung einen Trochäus haben, gebracht werde (S. 30 
Mitte und z. E.); von den häufigen Pluralen 'bey Dich- 
tern: „will man in folchen Pluralen eine poetifche 
Kraft finden, fo mufs man erft die Noth der Dichter 
in Abzug bringen“ (S. 58) u. f. w. 

Diefe Anficht verleitet den Vf. zu harten und oft 
ungerechten Urtheilen über den Einflufs der Römifchen 
Epiker auf die Sprache, aus welcher Vieles in die 
Profa übergegangen fey; „fie haben ihrer Mutterfpra- 
che die Form des Griechifchen Verfes mit Gewalt auf- 
gedrungen‘“ (S. 4); wegen der Noth, in welche fie 
durch fo viele für diefes Versmafs nicht geeignete 
Wörter und Formen gebracht wurden, fich nicht ge- 
fcheut, oft gewaltfame Hand an den fchönen, aber für 
ihre Zwecke nicht geeigneten Bau anzulegen, haben 
ihn aus den Fugen geriflen, ihn oft gräfslich verftüm- 
melt (S. 7); "fie ziehen ftatt der erzählenden, dem 
Epos entfprechenden Zeiten das befchreibende Prac- 
fens, oft in ungezügelter Willkür, vor (S. 10); fie ver- 
zichten, um die Stutzung oder Elifion, eine arge, bar- 
barifche Verfiümmelung der Sprache, zu vermeiden, 
auf die herrlichen Formen, wie otium, nuptiae (weil 
bey denfelben die Elifion der Endfylbe greulich wäre) 
und helfen fich durch allerley Umwege (S. 11); auch 
Synizefis, Synaloephe und Syncope find nur Sprach- 
verderbniffe (S. 12); fie riefen eine Menge veralteter 
Formen und [yntaktifcher Verbindungen wieder in’s 
Leben, weil fie die geläufigen nur zwänglich oder gar 
nicht in den Vers bringen konnten — dies waren 
„alimodige Blumen auf neuem Kleide vom neueften 
Schnitt, oder kindifche Greife im Reigen blühender Kna- 
ben und Jünglinge“ (lächerlich klingt der Zufatz: bey 
Homer fey diefer Mifsgefehmack nicht (S. 19), da wir 
weder aus defen Zeitalter die Sprache der Profa, noch 
die der früheren Zeit kennen); der Vocativ, den die 
Dichter oft anwenden, wo man den Nominativ oder 
Accufativ erwarten follte, ift oft Flitterfiaat, der bit- 
tere Armuth verbirgt, da jene anderen Cafus nicht in 
den daktylifchen Vers pafen würden (S. 31, vgl. S.47); 
Noth und Furcht vor einer das Wort fehr entftellenden 
Stutzung war’s, welche Aefacon u. a. Griechilche For- 
men erzeugten (S. 33); die Epiker zerftörten, was ihre 
Sprache fo vortrefflich gebaut (S. 46, indem fie fatt 
oftreae nach dem Griechifchen öorpeov oftrea im Plu- 
ral fagten); harten Tadel verdient, wer leidiger Be- 
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quemlichkeit zu Liebe die fchöne Form zerftört (näm- 
lich "vincla und'.pericla fiatt der volleren Form fetzt 
(S. 60); durch die Noth der Epiker hat die Sprache 
das abfcheulich verffümmelte Wort obex erhalten (S, 92); 
die Dichter haben fich die gröbften Verletzungen ge- 
gen den Satzbau erlaubt (S. 149), 

Es würde ein wenig anziehendes und noch minder 
dankenswerthes Gefchäft feyn, wollte Rec. noch meh- 
rere folche harte und einfeitige Urtheile über die Spra- 
che der Römifchen Epiker hier anführen ; die gegebe- 
nen werden genügen, um zu zeigen, wie befangen der 
Vf. jede Abweichung derfelben von der Profa des gol- 
denen Zeitalters nur als einen Nothbehelf anfieht, um 
die Schwierigkeiten zu umgehen, welche die profo- 
difche Befchaffenheit der Wörter und Namen der dak- 
tyliichen Verfification entgegenfetzte; die Römifchen 
Dichter der Augufteifchen Zeit erfcheinen nach feiner 
Darftellung als elende Versdrechsler, welche fortwäh- 
rend in der gröfsten Noth find, ihre Gedanken in 
Worte einzuzwängen, welche fich dem Hexameter an- 
fehmiegen können *); ihnen ift fat kein Gefetz ihrer 
Sprache heilig, wenn fie durch defen Verletzung fich 
aus der Noth helfen können; endlich ift jede Abwei- 
chung, die fie fich um des Verfes willen erlaubt ha- 
ben, nicht blofs fprachwidrig, fondern auch eine Ver- 
unftaltung und Verftümmelung; ein Urtheil, zu dem 
wir bey dem Stande unferer Kenntnils von der Römi- 
fchen Sprache , und bey der Schwierigkeit, ja Unmög- 
lichkeit, uns ganz in den Geift jener Zeit zu verletzen, 
und ein riehtiges Gefühl uns anzueignen, was allein 
hier ficher leiten könnte, fchwerlich uns berechtigt 
halten dürfen; wenigltens ift diefs Verfahren, wenn 
auch im Einzelnen mitunter das Richtige getroffen 
werden follte, im Allgemeinen unzähligen Irrthümern 
und Fehlgriffen ausgefetzt. Auch find wir weit ent- 
fernt, immer genau entfcheiden zu können, was blofs 
Sprache der Dichter und nie von dem Profaiker ange- 
wandt worden feyn mag; ja, Hr. K. giebt felbft man- 


s) Von Ovid, der einmal fagt: 
Quatuor ille quidem tuvenes totidemque crearat 
Femineue fortis 
heifst es S. 51:. „Fürwahr, die Noth lehrt auch — dich- 
ten! Unbeholfener Ovid, der nicht an puellas dachte, 
fondern nur, wie Hr, Æ. will, an virgines? 
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che Formen an (wie tegmen S. 116, culmen S. 117), 
welche urfprünglich nur von den Epikern aus Noth 
erfunden worden, aber von diefen auch in die Sprache 
der Profaiker übergegangen feyn follen; ja, er tadelt 
S. 19 f. die Nachtreter der Epiker, welche fo wie diefe 
nicht wenig dazu beygetragen haben follen, dafs 
fich die Lateinifche Sprache nach und nach von dem 
Wege; den fie ging, fo weit verirrte, dals wir fie nicht 
wieder finden. „Die alten Dichter (heifst es S. 19 im 
Sinne ihrer Nachahmer) waren gottbegeifterte Männer; 
was und wie fie’s fagten und fangen, das und fo war’s 
heilig, grofls, erhaben. Und da giebt’s dann auch 
Menfchen die Menge, welche, um gelehrt und vor- 
nehm zu fcheinen, dem Dichter nachfprechen, unbe- 
kümmert > ob fich’s zieme oder nicht.“ Und als mit 
diefer Sucht, die Dichter nachzuahmen, behaftet, wer- 
den Cicero, Livius, Florus, am bitterften aber Taci- 
tus getadelt (S. 20). Hiebey ift indefs zu erinnern, 
dafs bey Weitem die meiften fprachlichen Abweichun- 
gen, welche Hr. K. anführt, aus den Epikern (und 
didactifeben Dichtern) des goldenen Zeitalters entnom- 
men find, welche aber auch am meiften Verletzungen 
Per einmal angenommenen Quantität der einzelnen 
Wörter, Ausftofsungen des s am Ende und andere Mit- 
tel, unfügfame Wörter in den Vers zu bringen, wie 
von Lucretius, und noch mehr von Ennius und 
Erw angewendet wurden, forgfältig vermieden ha- 
A a aber Virgilius, Ovidius und Horatius nicht 
iR aus ee als gottbegeifterte Männer galten, 

es Letztgenannten Epiftel an Auguftus zu 
lernen. Ueberhaupt pafst ein folches Raifonnement 
wenig auf die Augufteifche Zeit, fo wie auch die Ver- 
gleichung des Anfangs der Odyffee und der Aeneide 
(S. 1 ff), welche natürlich (ehr zum Nachtheile Vir- 


Sil’s ausfällt, beweift, wie wenig Hr. K. die Verfchie- 


denheit des Standpunctes und des Zeitalters beider 
Diekier in's Auge zu fallen vermochte. Der Römer 
war nicht blofs Schüler und Nachahmer des einfachen 
Homer z fondern er kannte auch die Dichter der fpä- 
teren Zeiten und der anderen Gattungen, er hatte auch 
die Alexandriner Selefen, und natürlich war es daher 
wohl, dafs das Studium diefer mehr künftelnden Dich- 
ter einen verfchiedenartigen Einflufs auf feine Weife 
äulserte, und feiner Poefie eine ganz verfchiedene Fär- 
bung gab. Wenn daher auch Virgil den Homer nach- 
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ahmte, fo ift er doch nicht das für fein Volk, was 
Homer für die Griechen war, und ein Herabfetzen 
feines dichterifchen Werthes zu Gunften der Homeri- 
fchen Poefie mindeftens befangen zu nennen. 

Der Vf. fpricht nach der eben gerügten Verglei- 
chung Virgil’s mit Homer S. 3 von der Leichtigkeit, 
mit welcher fich die Griechifche Sprache in ihrer Wort- 
bildung, Flexion und Syntax für das daktylifche Vers- 
mals eigne, während der Lateinifchen (S. 4 f£.) daf- 
felbe mit Gewalt aufgedrungen worden fey zu einer 
Zeit, als der Gang ihrer Bildung dem, der zum He- 
xameter führt, fchnurgerade entgegengefetzt war. Na- 
mentlich hatten fich damals die langfilbigen Stämme 
gegen die kurzfilbigen zu fehr vermehrt; in den Fle- 
xionsendungen waren die kurzen Vocale gröfstentheils 
in einen langen zufammengefchmolzen, und diefe Ver- 
fchmelzung hatte eine fo fefte Geftalt angenommen, 
dafs fie keine Auflöfung zuliefs. Dafs diefe Häufung 
der Längen dem daktylilchen Rhythmus hinderlich fey, 
dem iambilehen und trochäifchen aber günftig (S. 5 
z. Anf.), ift eine nur halbwahre Behauptung; denn 
zu viel auf einander folgende Längen machen das dak- 
tylifche Versmafs nur etwas [chwerfällig, im trochäi- 
fohen Versmafse aber (wenigftens der firengen Lyriker 
des Augufteifchen Zeitalters und der nächftfolgenden 
Zeit) find fie durchaus unzuläffg. Im Allgemeinen 
claffifieirt Hr. K. in der Einleitung die Wörter, wel- 
che dem Epiker Schwierigkeiten machen, a) als un- 
fügbare diejenigen, in welchen vor einer langen Ca- 
fusendung ein Trochäus vorhergeht (S. 5), wie oläs, 
gloriae, milites u. a., und folche, welche mehr als 
zwey auf einander folgende Kürzen haben (S. 6), wie 
gremia, folia, memoria, capitibus; b) als befchränkt 
fügbare dagegen diejenigen Wörter, in denen auf eine 
oder zwey Kürzen zwey Längen folgen, wie aquarum, 
dominorum, weil fich diefe nur für den vierten oder 
fechften Vers eigneten (vgl. S. 29, 39 z. E., 104, als 
wenn fie nicht auch in dem zweyten Fufse ftehen könn- 
ten, wenn nur ein einfilbiges Wort darauf folgt, oder 
die Cäfur in dem vierten Fufse Statt findet). Hieran 
knüpft Hr. K. eine kurze Ueberficht der gewöhnlich- 
ften Mittel, deren fich die Epiker aus Noth zur Befei- 
tigung diefer Schwierigkeiten bedient haben, und zwar 
zuerft (S. 8 ff.) der Aushülfe durch die Form; als de- 
ren Hauptarten er bezeichnet: a) die Vertaufchung 
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des Gefchlechts, dura filex S. 93 u. ähnl. (vgl. S. 73, 
85, 112, 136, und die Heterogenea epulae, juguli, cli- 
peus ftatt clipeum (?) cafeus S. 55 fl) b) Die Ver- 
taufchung der Cafus, Romule ftatt Romulum (S. 9 vgl. 
31, 47, 119, 206) was indels mehr in die Syntax ge- 
hört, fowie kaeret lateri letalis arundo S. 112 und 
folfiitium pecori defendite S. 42; keineswegs aber 
(ollte Hr. K. auf die Stelle Ovid. Trift. II, 428: 
Femina cui falfum Lesbia nomen erat 


fo grofses Gewicht legen,. als wenn der Dichter nur 
aus Noth Lesbia ftatt Lesbiae gelagt hätte, vgl. Zumpt 
§. 421 und Cic. Verr. IV, 53; c) die Vertaufehung 
des Numerus, wie Tartara, intuba S. 31, arbuta, 
Maenala 32, pluviae 41, galeae 43, cingula, otia 58 
z. A., hordea 59 (was Maevius im Virgil tadelte), au- 
cupibes 91; Beyfpiele des Singularis ftatt des Pluralis 
werden S. 47, 71, 91, 105, 127 und bey Verben S. 156 
angeführt, nur geht auch hierin Hr. K. zu weit, in- 
dem er Alles nur als Aushülfe in der Noth, nicht als 
poetifche Individualifirung gelten laffen will; d) bey 
Verben Vertaufchung der Tempora, namentlich das 
Perfectum ftatt des Praefens S. 156, 168, 224, das 
Praefens ftatt des Plusquamperfectum (?) 152; e) ab- 
weichende Flexionen (Heteroclita), wie vefpere S. 35, 
materies 40 u. 197, iugere 61, bijuges und bijugi 73, 
gaufapa und gaufupe 76 f., baccaris und baccar 77 
z. E., quies quietem 82, Arabo 89, laurus, us ftatt 
lauri 97, fpecus fatt fpecu (2) 100, cornorum, tori- 
trus 101, pecudes ftatt pecora 102, cucumim ftatt cu- 
merem 111, contagium 121, fanguen im Accufativ 124, 
alituum 127, Caeritis ftatt Caeretis (Genitiv von Caere) 
136, lapi fatt lapide 139, Taenaris für Taenaria 
193; vgl. noch über den Vocativ der zweyten Decli- 
nation auf us S. 29, über dem Genitiv Plur. auf im 
ebend. und in der erften Declination S. 42, über die 
Contraction des Genitivs auf i 34, über den Ablativ 
Sing. der dritten Declination auf e oder į S. 68, 70, 
90. 111. 128, 130, 134 über den Gen. Plur. auf um 
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oder ium 69, 79, 133; über den Dätiv der vierten De- 
clination auf « S. 96 u. 97 z. E, Auch bey den Ver- 
ben werden abweichende Flexionen angeführt, welche 
einzig der Noth. der Epiker ihren Uríprung. zu. ver- 
danken haben follen; fo oreris und oritur S. 174; in- 
filui 175, ierant für iverant ebend., fonui 186 f., di- 
micüi u. ähnl. 187; ingemit 225; Aenderungen der 
Form, wie concinui/fe 158, abnueo 163, audibam 1714. 
und Uebergang in andere Conjugationen, wie tuimur 
166, featire, feruere, [orberet und forpfi 167 ; f) Ipxach- 
widrige Wortbildungen und unfügbare Worte zu ver- 
meiden, wie di/feritas für differentia S. 10, fulix für 
fulica 41, grates 52, nuptus 53, vigilacibus 71, vul- 
turius 107, Maceta für Macedo 115, Aufonü für Au- 
[ones 120, . Hadriacus ftatt Hadrianus 49 z. E., ober 
für obiex 92, auratus für aureus u, ähnl. 192, Tita- 
niacus 193, die (Griechifchen) Endungen eius 194, zus 
195, die Subflantiva verbalia auf men und tus für io 
ebend., und für mentum 205, alluvio, allueies und al- 
luvium 197, virgineus für virginalis, rumina f. rumi- 
nalis, hospita. für hospitalis 202, vipereus ftatt, vipe- 
rinus 208, vgl. 209 z. E., aerumna für aegrimonia 206, 
adulter adjectivilch für adulterinus 208, Tracha für 
Terracina 209, Bactra für Bactriana 211; Inferni A. 
Inferi 211, bellicus für bellicofus 212, labofus für la- 
boriofus 213, Carthaginienfes 214, monflrofus für mon- 
fhuofus u. a., fervilium für fervitus 215, fenecta:216, 
proximilas, vicinia, varianlia für varietas, fatias für 
falietas 217, pauperies, innocuus 218, canilies, qegrors 
amaror. 219 f., Indus für Indicus- 223, quadrupedante 
231, welches letzte fchwerlich durch yuadrupede an 
der bekannten Stelle palend erfetzt werden könnte. 
Bey Verbis rechnet der Vf. hieher die Anwendung von 
Frequentativen S. 158, 168, 181 und der einfachen 
ftatt der zulammengeletzten Verba, von denen er Bey- 
fpiele S. 157 u. 185 anführt. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Münster, in der Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr. 
J. R. Köne, über die Sprache der Römifchen Epi- 
ker. Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Rönmifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert 
uf w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


9) ja diefen durch die Schwierigkeit der Vers- 
bildung bedingten Abweichungen: von der Grammatik 
rechnet der Vf. in der Einleitung S. 10 ff. noch einige 
rein metrifche oder profodifche Mittel, unfügfame Worte 
fügbar zu machen, hieher , namentlich die Elifion, die 
Zufammenziehung eines Wortes in kürzere Form (wie 
circlos S. 35, vincla u. a. 59 f., flriglibus 71, Tibris 
72, tegmen, culmen (2) 116 » ditem und ditare 128 u. 
185, abiete dreyfilbig und ähnliche 131 > cap’übus 132, 
frigidaria vierfilbig 210, calfacit 159, dextrae 211, 
aspris ebend., von denen Sewils die meiften ohne Mit- 
wirkung der Epiker ‚gebildet wurden), die Synizefe 
und andere Sprachverderbniffe (!), endlich die Fer- 
längerung und Verkürzung der Silben. Von der erft- 
genannten, der Elifion (für welche er eine unange- 
mellene Bezeichnung , Stutzung, gewählt hat, fowie 
Klaffe für den Hiatus) heifst es S. 11: „fie fey eine 
arze, wenn man nicht fagen will, barbarifche Ver- 
ffümmelung der Sprache, man mag eine Verfchmel- 
zung der Vocale, oder den Ausfall des einen anneh- 
men;‘“ doch glaubt er fie aus der Unterdrückung eines 
(chwächeren Vocals durch einen mit ihm zufammen- 
fiofsenden ftärkeren in der Ableitung und Compofition 
der Wörter, wie tutus, magnanimus, erklären zu kön- 
nen, und findet fie fomit „in der Sprache felbft ge- 
Sründet.“ Er tadelt S. 12 die Anficht, dafs man die 
Stutzung als ein gegen’ die Klaffe angewandtes Mittel 
betrachte, da in vielen Beyfpielen, wie Pollio amat, 
die Klaffe ungeachtet des vorgefchriebenen Mittels 
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bleibe (!). Herr K. fcheint hiebey nicht zu bedenken, 
dals das Zulammenftofsen zweyer Vocale am Ende 
und Anfange zweyer auf einander, folgenden Wörter 
für die Ausfprache und das Gehör viel unangenehmer 
und widerlicher ift, wenn nicht Vocalis ante Vocalem 
kurz wird, wie in dem den Griechifchen Epikern nach- 
gebildeten 
Infulae Jonio in magno, 

wovon Hr. K. S. 51 (pricht (vgl. 63); auch it wohl 
fchwerlich. anzunehmen, dafs bey der Recitation die 
zu elidirenden Endvocale gänzlich verfchluckt worden 
find, fondern fie wurden nur fo rafch und flüchtig aus- 
gelprochen, dafs fie keine Störung des Rhythmus, für 
den fie freylich fo gut wie nicht exiftirten, bewirkten. 
Dals die Elifion eines Vocals, dem in demfelben Worte 
ein anderer vorhergeht, ihren vermeintlichen Zweck 
verfeble, vgl. S. 43, 51, 56, 75, ift eine ebenfo un- 
nütze Bemerkung; denn wenn in Pollio der Hiatus 
dem Ohre erträglich ift (und er it es, da ¿ fowie x 
nie zu Anfange eines Diphthonges fteht, und keine 
Synizefe mit einem darauf folgenden anderen Vocale 
geftattet, höchftens confonantifche Umlautung, wie in 
abiete, ariete und das & in genua labant), fo wird er 
wohl auch dann noch erträglich feyn, wenn an die 
Stelle des elidirten o ein anderer Vocal getreten iR, 
wie Polli’ amat; übrigens gedenkt Hr. K. der Elifion 
öfter, S. 43, 56, 60, 75 f, und der Mittel, deren fich 
die Epiker bedienten, um diefelbe zu vermeiden (na- 
mentlich durch Anwendung Griechifcher Endungen in 
den Eigennamen) S. 43 f., 68, 102, 126. Von der 
Synizefe werden ebenfalls zahlreiche Beyfpiele ange- 
führt: Nelei S. 33, Enni 34, taenis u. a. 51, cone 
nubis 60; (chwerlich aber ift auch das ebendafelbft an- 
geführte connubium als dreyfilbiges Wort hieher zu 
rechnen, da ¿ auch in parietibus. (Virg. Aen. II, 442) 
und ähnlichen Wörtern nicht: mit dem folgenden Vo- 
cale verfehmilzt, was eine lange Silbe bilden würde, 
fondern zum Confonanten wird, und als folcher Pofi- 
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tion bildet; vgl. die Verfe: Virg. Georg. I, 16: fe- 
ctaque intexunt abiete coflas. Aen. V, 663: et pictas 
abiete puppis. Ib. VIH, 599: nigra nemus abiete cin- 
guni. Ib. I, 492: labat ariete crebro. Ib. VII, 175: 
hic ariete caefo. Ib. XI, 674: abietibus iuvenes patriis 
et montibus aequos. Ib. v. 890: arietat in portas. 
Horat. Sat. I, 8, 1: Ut Nafidieni iuvit te coena be- 
ati (vgl. mit v. 75: Nafidienus ad hacc). Od. II, 4, 
41: Vos lene confilium et datis et dato. In allen die: 
fen Verfen bildet © zugleich eine nothwendige Pofition 
mit dem vorhergehenden Confonanten; nicht nöthig ift 
diefelbe in folgenden Stellen: Horat. Od. I, 34, 13: 
Mutare et infignia attenuat Deus. Virg. Georg. IV, 
242: Stellio et lucifugis congefta cubilia blattis. Ib. 


I, 482: Fluviorum rex Eridanus. Aen. I, 73. IV, 
126: Connubio jungam. Ib. VII, 253: Quantum in 


connubio — vgl. Mar. Victorin. p. 2474 Putfch. 35 
Gaisf. und J. C. Scaliger de verf. comicis in: Eru- 
ditorum aliquot virorum commentationes de comoedia 
et comicis verfibus. Bafil. 1568. 8. p. 44. Von an- 
deren Synizefen führt Hr. K, noch an: tuguri S. 64 
(weil tugurii nicht in den Vers ging, aber diefe Form 
it wohl älter als der Einflufs des Hexameters), rei 83, 
den Dativ u ftatt ui S. 96 f., den Gen. Plur. um ftatt 
uum 96, alvearium 210, naufragium 233 (was ficher 
mehr dem Wohllaute oder der Volksfprachweife als der 
Bequemlichkeit der Epiker feine Entftehung aus nravi- 
fragium verdankt), apprendit f. apprehendit 235 (von 
dem wohl daffelbe gilt), und endlich femiuftus und ähn- 
liche Compofita von femi 234, mit vocalifch anlauten- 
den Wörtern, welche aber eher durch Elifion, als 
durch Synizefe entltanden feyn müffen,, da die zweyte 
Silbe, welche durch eine folche Zufammenziehung ge- 
bildet feyn foll, nicht immer lang ift (was fie als eine 
contrahirte feyn müfste), wie Virg. Aen. VIH, 194: 
Scmihominis Caci. 

Von Verkürzungen langer Silben führt Hr. K. 
die erften Silben von Afia (?) , cafia, Hadria S. 49 f., 
rei 83, die Endfilbe von dictio 114, die zweyte in 
Albunea 199 z. E., die dritte in Hannibalis 232, wel- 
che von Ennius mit Recht lang gebraucht worden feyn 
foll, wobey fich Hr. K. auf die Phönicifche Etymolo- 
gie von Baal beruft), in Celliber 232, von alterius u. 
a. Pronomm. 238 (welche er mit Recht für urfprüng- 
lich lang hält, wofür er aufser Freund’s Wörterbuch 
auch Terent. Andr. IV, 1, 4; Ennius bey Donat. z. 
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Phorm. II, 2, 25; Terent. Maur. v. 1352, 1611, 2184; 
Publ. Syr. v. 88 Both. hätte anführen, und Ritter’s 
Elem. gramm. lat. p. 160 beftreiten können), endlich 
von, quomodo 242, von pröfitetur 169, die Paenultima 
der 3 plur. Pf. Ind. 162, 168, 174; — von Verlän- 
gerungen die der erfien Silbe in rejiciat, retulit u. a. 
S. 161, der Paenultima in dederitis 160, der zweyten 
Silbe in Aethiops S. 89 (welches ja ganz analog dem 
Griechifchen ’IAlov mpordpo:dev ift), in legumen 117 
(welches doch nicht fo oft bey den Epikern vorkom- 
men mochte, dafs deren Quantitätsänderung fich Ein- 
sang in die Sprache des gemeinen Lebens und der 
Profaiker hätte verfchaffen können), in Macedonius u. 
ahnl. 199, cuniculus 36, canicula 204, aquicolus 232, 
der erften Silbe in glomus 110, Italiam 195 (vgl, die 
oben erwähnte Stelle der Vorrede), und der dritten 
Silbe in abies u. A., S. 131, wo auch Beyfpiele von 
Verlängerungen in arfi angeführt werden. 

Als eine zweyte Hauptgattung der Mittel und Wege, 
deren fich die Epiker zur Umgehung der von ihrer 
Sprache dargebotenen Schwierigkeiten bedienten, be 
zeichnet Hr. Köne die Aushülfe durch die Syntax, von 
welcher er indefs aufser in der Einleitung S. 14 f. we- 
nige Beyfpiele anführt, wie herba veneni, ftrata viarum 
vgl. S. 62, die Vertaufehung des Infinitivs mit dem 
Gerundium, die Trennung zufammengehöriger Wörter 
und Compofita (vgl. S. 230 f , 240, 243); hieher ge- 
hörten auch eigentlich die Vertaufchungen der Calus, 
deren oben gedacht wurde; ausführlicher aber, und 
hoffentlich [yftematifcher will er diefen Gegenftand in 
der noch zu erwartenden „Syntax der Römifchen Epi- 
ker‘ behandeln; als einer dritten Art der Aushülfe 
gedenkt er endlich der lexicalifchen durch Vertaufchung 
unfügfamer Wörter mit gleichbedeutenden leichter füg- 
baren (wie vefles ftatt flragulae, pofleritas für. pofteri, 
Manes für Inferi, Erebus für Tartarus S. 37, oliva 
für olea 42, nata für filia 51, aes für pecunia 53, la- 
certus für brachium u. ähnl. 60, frigore ftatt kieme 88, 
proceres ftatt principes 91, agmen für exerecitus 98, 
clauftra für carceres 106, arbufta (was aber an der 
angeführten Stelle Virg. Ecl. IV, 3 einen ganz paffen- 
den Sinn giebt) und Georg. I, 55 arborei foetus für 
arbores S. 106, mortalibus für hominibus 116, puellae 
ftatt virgines 122, cruor für fanguis 124, coelefles für 
coeliles 125; Emathiae für Macedoniae 200; ingenuus 
für liberalis 203, privus für fingulus (1!) 205, fumma 
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für ultima 206, Cecropius für Atticus u. ähnl, 214, 
tefper für occidens 218, bipatens für biforis 231, ob 
ftatt propter 243 u. f. W., componere für comparare 
190 f., grator für gratulor, educere für educare 184, 
plicare für explicare 185 n.f. f.), oder durch Um- 
[chreibungen, zumal bey Nomm. pr. S. 53 u. 80, vgl. 
pater Quirinus für Romulus 38, Romuleo enfe, vis 
Zn W für Inferi 37, triticea meffis für triticum, weit- 
as. Uimfehreibungen für flamines 124, f Pea s 
in si £ ES für Lares eg $ Epoa 
ie, nS für Equus Tuticus 235, Verticor- 
ne, 6 ił., ofeulari 163; und endlich die Anwendung 
k r Formen, wie endo für in S. 233, der Geni- 
tivus aliae 239. Hierher können auch die S. 36, 43, 
50, 61 aufgeführten Deminutiva gerechnet werden. 
‘Hätte Hr. Köne feinen Stoff in diefer Weife ge- 
ordnet, wie er S. 8—19 die Ueberficht der Aushülfen 
gegeben hat, fo würde fein Bnch, ungeachtet der Ein- 
feitigkeit und Befangenheit, fo wie fo mancher Ver- 
ftöfse und haltlofer Behauptungen,  brauchbarer gewe- 
[en feyn, als es in diefer Geftalt ift, wo, wie die oben 
zahlreich angeführten Citate zeigen, zufammengehörige 
und nur durch ihre Zufammenfiellung brauchbare Data 
durch das ganze Buch zerfireut find; fo wird z. B. 
von der Elifion oft geredet, aber an keiner Stelle er- 
fchöpfend, während die allgemeinen (vorgefalsten) An- 
fichten des Vfs. bei jeder folchen Gelegenheit wieder- 
mE werden. Die Anordnung nämlich, welche der Vf. 
in feinem Buche befolgt, und welche eben diele Un- 
ordnung erzeugt hat, ift rein grammatilch , indem die- 
jenigen fchwer füsbaren Wörter, welche zu einer und 
derfelben Declination oder Conjugation gehören, und 
die durch deren Unfügfamkeit verurfachten Aenderun- 
„gen und Abweichungen von den Regeln der Gramma- 
tik, fowie die Elifionen, Synizelen, Verlängerungen 
und Verkürzungen in einem Abfchnitte zulammenttellt 
und zufammen behandelt werden. Diefe Zulammen- 
ftellung würde wenigftens als Ergänzung und Beyfpiel- 
fammlung für die Grammatik von Nutzen feyn können, 
wenn nicht Hr. K. zugleich auch eine von den ge- 
wöhnlichen Lehrbüchern abweichende Eintheilung der 
Declinationen angewendet hätte, welche aber fchwer- 
lich allgemeinen Eingang finden dürfte, am wenigften 
beym Schulunterricht. Denn er unterfcheidet zwar nur 
zwey stufen der Declination, eine ftarke und eine 
(chwache (S. 21), aber in jener 3 Declinationen mit 
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den Paradigmen ventus, menfa, tectum, und in diefer 
fogar 10, von denen fechs den vollen Stamm fchon 
im Nominativ haben, und nur Abwandlungen des in 
demfelben fchon vorhandenen Vocals Statt finden laf- 
fen, nach den Paradigmen navis, mare, nubes, plebs, 
manus, cornu, die übrigen vier aber, welche Hr. K. 
S. 102 die confonantifche Declinationsftufe nennt, die 
im Genitiv auf ris, nis, tis, dis endenden enthalten, fo 
dafs die lite die Paradigmen paftor, ros, latus, vomer 
und cinis, die 12te ren, homo, regio und tegmen], die 
13te pedes, mens, dos, caput, cohors, nox, lac, falus, 
paupertas, Caere, elis, die l4te endlich vas, fraus, 
glans, incus, palus, cor umfafst. Was durch diefe 
Scheidung der den gewöhnlich fo genannten drey letz- 
ten Declinationen angehörigen Wörter in zwey neue 
Stufen gewonnen wird, it nicht einzufehen, da in den 
letzten 4 Declinationen (nach Köne’s Zählung) die Weg- 
lalung des Stammconfonanten r, 2, ,t, d nur durch 
Wohllautsregeln bedingt it, -wenigftens gehört dann 
plebs und nox zu der letzten Abtheilung, wie nocts, 
rors und frauds, infofern alle diefe keine folche be- 
fondere Declinationsendung haben, wie navis, nubes, 
mare; noch weniger zu billigen ift aber, dafs die Šte 
Declination (nach der gewöhnlichen Zählung) von der- 
jenigen Abtheilung getrennt worden ift, zu welcher 
die erfte gehört, da fie mit derfelben bei weitem die 
meiften und augenfcheinlichften Analogieen hat, man 
vergleiche nur den mit dem Dativ gleichlautenden Ge- 
nitiv Albai und rei, und im Pluralis menfarum und 
rerum, filiabus und rebus. Offenbar ift die dritte De- 
clination die urlprünglichfite und am reinften geblie- 
bene, und zwar diejenige Abtheilung derfelben, in wel- 
cher unmittelbar an den Stamm im Nominativus s, im 
Genitivus is u. s. w. treten; die andere umfafst dieje- 
nigen Wörter, in welchen der Stamm auf i ausgeht, 
oder zwilchen den Stamm und den Endungsconfonan- 
ten i tritt; dieler letzteren am nächften verwandt ift 
die vierte Declination, in welcher der Stamm auf % 
ausgeht, die Endungen aber falt diefelben bleiben, wie 
in der dritten; eine bei weitem gröfsere Abweichung 
von‘der Grundflexion zeigen aber die beiden- erfien 
Declinationen und die fünfte, in welchen der Stamm 
auf a, o und e ausgeht, das s der Genitivendung gänz- 
lich abgefallen oder verf[chliffen, und im Genitivus Plu- 
ralis zwilchen den Stamm und die Endung um ein r 
(urfprünglich wohl s) eingefchoben worden ift; in den 
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beiden erften Declinationen ift überdiefs das s im No- 
minat, Plur, ausgefallen, und die Endung des Dat. und 
Ablat. Flur. (mit wenigen Ueberbleibfeln, fliobus und 
filiabus) verkürzt worden. — Somit könnte man eine 
Declinatio impura, und 5 puras unterícheiden, welche 
letztere diejenigen Wörter enthielten, deren Stämme 
auf einen der 5 Vocale ausgingen. In ähnlicher Weife 
kann die dritte Conjugation als die urfprüngliche an- 
gelehen werden, in welcher die Endungen: mit ihren 
Stammvocalen unmittelbar an den confonantifch_ aus- 
lautenden Stamm angefügt werden, während die drey 
übrigen als Verba pura einen vocalifch auslautenden 
Stamm haben, nämlich auf langes a, e und i; auch 
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Hr. K. trennt die Conjugationen in zwey Hauptarten, 
eine flarke (die dritte nach der gewöhnlichen Ordnung) 
und. drey fchwache (die drey übrigen) ; nur befremdend 
ift einerfeits, dafs er S. 144 die dritte „die jüngfte 
oder von uns aus gerechnet’ die ältefie“ Conjugation 
nennt, während er gleich darauf die beiden Hauptfu- 
fen als die alte, ftarke und die neue, [chwache bezeich- 
net; andererfeits aber, dafs er bey der grofsen Analo- 
sie des Verhältniffes der dritten Conjugation‘und der 
dritten Declination zu den übrigen jene die flarke Con- 
Jugationsform, diefe dagegen die [ehwache Declinations- 
fiufe nennen kann. 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Scuöne Künste. Pforzheim, b. Dennig, Finck u. Comp. : 
Greyslaer. Eine romantifche Erzählung der Mohawk - Indianer, 
zur Zeit des nordamerikanifchen Freyheitskrieges von C. F, 
Hoffmann, Verfalfer des Winters im fernen Weften und der 
Begebenheiten in den Wäldern und Steppen. Aus dem Engl. 
ins Deutfche übertragen von Dr. H, Künzel, Mitglied der Lon- 
doner Camden Society. 1841. IV u. 6308. gr. 8. 


Ein empfehlenswerthes Buch. Die Eintheilung deffelben in 
Capitel und Bücher bezeichnet bey [einer Stärke die Ruhepuncte 
für den Lefer und die Grenzen, an denen der Zuhörer mit ge- 
[pannter Erwartung harren mufs, bis ihm der nächfte Abend 
Auffchlufs giebt, und befchafft eine zulammenhaltende Unter- 
haltung, da auch die Jugend des Familienkreifes, welche die- 
felbe wählt, nicht davon ausgefchloffen zu werden braucht. 


Die Sprache des Erzählers bewegt fich fo angenehm, dafs 
man zu dem Wunfche fich veranlafst Geht, es möge diefelbe 
auch bey mündlichem Vortrage ein gleiches wohllautendes Or- 
gan finden. Die eingeftreuten Bemerkungen und Betrachtungen 
find finnige Wegweiler zu weiterem Nachdenken. Die Bühne 
der Handlung hat ohnehin für Jeden, der fein Intereffe nicht 
einzig und allein an die Scholle Erde, auf welcher er ent[profs, 
knüpft, bereits Anziehung gewonnen, Der Held nimmt in je- 
der Rückficht für fich ein, man mufs ihn lieben, und dem Au- 
tor, welcher das Herz feiner Leler für die Hauptfigur feines 
Gemäldes gewinnen kann, find kleine Verzeichnungen der Ne- 
bengruppen nicht allzu hoch anzurechnen. Die Begebenheiten 
find, zu erfpriefslicher Beängftigung der Lefer, wohl verflochten 
und erwünfcht gelöft. Die Tendenz ift fittlich. Das Ganze er- 
innert an die [o beliebten Cooper’fchen Romane, Dem Lefer 
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wird in dem {ften Buche die Erhebung der Grenzbewohner, in 
fieben Capiteln, die des Interellanten fchon viel enthalten, und 
ihn mit einem grofsen Theil des Perfonals bekannt machen, 
vorüber geführt, Im 2ten Buche [pannen daffelbe ‚‚die zerförte 
Heimat ‘s, fo wie „‚die Werke des Todes ‘noch mehr, ja es 
fteigert fich bey „des Jägers Ueberfall, am Waldpfade, 
Indifchen Arzte, dem Lager der Indianerinnen und des [puken- 
den Felfens«“ von Seite zu Seite, Im Sten Buche, die Flüchti- 
gen überfchrieben, tritt das Wunderbare und Schreckhafte , fo- 
mit das Anziehende, noch näher; im ‘4ten „der wilde Wald « 
erreicht diefs feinen Höhepunct. Im 5ten: „Ueberfall und Kriegs- 
[cenen « geht es zwar bunt und grauenhaft genug zu, doch re- 
gelt das Chaos fich fchon allgemach und geht in dem 6ten „der 
Vergeltung‘ mit diefer der Verföhnung der aufgeregten Gemü- 
ther entgegen; doch eilt es nicht fo [fehr, dafs der Lefer nicht, 
noch heils von der überfiandenen Angft, aufser Atlıem zur Hoch- 
zeit und ins füllgewordene Haus des Anfiedlers gelangen könnte, 

Bücher folcher Art füllen die Zeit 
vertreiben und den Lefer nicht mit Bildern erfüllen, die er wieder zu 
verlöfchen bemüht feyn muls, wenn er es redlich mit fich 
meint. Sie geben einigen Auffchlufs über Begebenheiten, die 
ja das Interefle jedes Waldbürgers in Anfpruch nehmen mulsten, 
und gewifs vielfach genommen haben. Sie laffen einige Blicke 
in. das Innere einer unferen Augen fremden Welt zu, die beru- 
higen, wenn fie nicht gar befriedigen, 


bey dem 


‚ indem fie diefelbe gut 


Die äufsere Ausftattung ift, wie wir [chon von der Verlags. 
handlung gewohnt find, höchfk anftändig und ge[chmackvoll, 
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Münster, in d. Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr. 
J. R. Köne, über die Sprache der Rönifchen Epi- 
ker.  Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 


Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert. 
uf. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E; wurde oben bemerkt, dafs es an falfch aufge- 
falsten, irrigen und [chiefen oder mindeftens gefchmack- 
lofen Behauptungen in dem vorliegenden Buche nicht 
fehle; fchon bey der gegebenen Ueberficht fand fich 
manche Gelegenheit zu Berichtigung oder wenigftens 
zur Erhebung gerechter Bedenken, noch zahlreichere 
Belege haben auch fchön frühere Beurtheiler diefes 
Buchs (Paldamus in den Berlin. Jahrb. 1841. N. 3, 
S. 39, und noch mehr Schwenek in der Hallifchen Li- 
teraturzeitung. 1841, N. 11—13) zulammengeftellt; 
darum genüge es, hier nur einige Bemerkungen hinzu- 
zufügen. Wenn Hr. K. bemerkt, (S. 6, vgl. 29, 39, 
290), ein Wort, in welchem aufeine oder zwey Kürzen 
zwey Längen folgten, könne nur im vierten oder fechften 
Fufse ftehen, was Hr. Grauert in der Nachfchrift noch 
mehr einfchränkt, indem er den Jonicus a minori von 
dem fechften Fulse ausfchliefst, damit nicht der Ictus 
auf die Endfilbe des vorhergehenden Wortes falle, fo 
v diefs mit zu ängftlicher Berückfichtigung der Caefur 
pi dritten Fulse ausgefprochen, während, wenn diefelbe 
ım Vierten Statt hat, ein folches Wort wohl auch im 
zweyten Fufse ftehen könnte; im dritten Fufse würde 
es freylich unftatthaft feyn, weil dann der Vers durch 
Eine ungefällige Diaerefe in zwey gleiche Hälften ge- 
theilt würde. Dals ein Wort von vier Längen mehr 
als ein Drittel des Verfes einnehme (S. 6), ift unpaf- 
fend ausgedrückt, da derfelbe aus 6 Füfsen befteht, 
deren jeder ein Spondeus feyn kann; überdiefs macht 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band, 


ein folches Wort zwar den Vers etwas fchwerfällig, 
aber nicht unmöglich, wie diefs im jambifchen oder 
trochäilchen Versmafse der Augufteilchen Zeit der 
Fall feyn mufs. Dotes ingenii, was der Vf. (S. 17) 
an Ovid und den neueren Wörterbüchern tadelt, ift 
durch ähnliche Verbindungen Cic. de orat. I, 55, 234, 
dote verborum, Plin. ep. III, 3 naturae fortunaeque 
dotes. Vellei. I, 12, belli ac togae dotibus genügend 
gerechtfertigt, dafs es nicht blofs Heirathsgaben be- 
deutet. Wenn S. 34 f. (vgl. 51, 60, 64) behauptet 
wird, die Zulammenziehung des ii in i rühre wohl 
von den Epikern her, fo ift nicht bedacht, dafs erft 
bey einzelnen Epikern des Augufteifchen Zeitalters die 
volle Form vorkommt, bey den früheren nicht, und 
dafs ein Wort, mancipi, welches auch Zumpt anführt, 
für die’ Gültigkeit der zufammengezogenen Form in 
älterer Zeit (pricht, welches doch gewifs von den 
Epikern weder viel angewendet werden, noch durch 
fie diefe Geftalt erhalten konnte, da es in derlelben 
für den Hexameter unfügbar war. S. 37 wird die 
Form Memmiadae bey Lucretius getadelt, da es nach 
der Analogie von Priamides Memmidae heilsen mülste 
(vgl. 120, 121); aber diefs letztere würde dann auch 
Sohn des Memmus heilsen, während doch der Vater 
des zu bezeichnenden Memmus gewifs auch Memmius 
hiefs. S. 41 wird deliciae und ähnliche Pluralia tan- 
tum den Epikern zugefchrieben, welche den Singularis 
ohne Elifion nicht anwenden konnten ; dagegen ftreitet 
aber die Anzahl folcher, welche wie nuptiae (einige 
führt Hr. K. felbt S. 45 an) für den Epiker unbequem 
find. S. 81 (vgl. 40, 197) werden pauperies, materies 
und ähnliche Wörter nur für epifche Nothformen er- 
klärt, weil die Form der meilten auf a nicht für den 
Hexameter geeignet war; bedenken wir aber nach der 
oben gegebnen Andeutung, dafs die f. g. fünfte De- 
clination der dritten als der urfprünglichen näher fteht, 
und fich zur erften faft wie die Jonifche zu der Dori- 
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fchen oder Aölifehen Form verhält, fo könnte diefs als 
Beweis für das gröfsere Alter der Form auf es ange- 
fehen werden. „Achillei“, heifst es S. 84, „ift die 
fprachrichtige und urfprüngliche Form, wir mögen nun 
Achilleus oder Achilles (!) zum Nominativ annehmen, 
Achilli die [pätere und wie di aus diei verkümmerte, 


und Achilles die jüngfte und fehlechtefte und wie ple- ` 


bis aus plebei gewordene Form.“ Zum erften Male 
hört man wohl die Behauptung, dafs ein N. pr. aus 
der Griechifchen Sprache nach der fünften Declination 
urfprünglich gehen foll. In der bekannten fchönen 
Ekloge foll Virgil Te, consule inibit Pollio gelagt ha- 
ben, weil er consule Pollione nicht fagen konnte (S. 
119); Ovid foll vulnera funt teftes gefagt haben, weil 
er testimonia nicht in den Vers bringen konnte (S. 
206); und wenn der Profaiker fagt ferenitas coeli, fo 
fteht der Epiker tief unter ihm (S. 217), weil er nur 
coelum ferenum fagen kann; nicht minder gelchmacklos 
it die Behauptung, dafs, wenn Virgil für fiftula bald 
avena, bald fiipula, bald arundo fage, diels lauter 
Schmuck fey, der fich für einen einfachen Hirten nicht 
zieme. In ‚dem Perfectum docui foll e in u überge- 
gangen [eyn (S. 146); richtiger heifst es, u oder zwi- 
[chen zwey Vocalen v ift der Charakter des Perfects 
und der von ihm abgeleiteten Tempora in den [chwa- 
chen Conjugationen, e aber ift vor demfelben zur Ver- 
kürzung der Form ausgeftofsen worden, wie a in in- 
crepui und ähnlichen. Die Endungen a/fem, affe und ähn- 
liche in der erften Declination follen nach S. 153 f. 
nicht durch Syncope aus aviffem entftanden (eyn; aber 
auf diefe Weife feblt der Charakter des Praeteriti, der 
nur in der dritten Conjugation durch Veränderung des 
Stammes erfetzt wird, in den übrigen aber nur durch 
Verkürzung ausgeftofsen werden kann; die Formen 
levaffero,amajfero, welche der Vf. anführt als vollftän- 
dige, bey denen keine Syncope aus avi/fero Statt gefun- 
den habe, find nicht zum Beweis zu gebrauchen, dain 
ihnen /[ eher den Charakter das Präteriti auszumachen 
fcheint. Dafs im Pluralis des Futuri exacti die Pae- 
nultima urlprünglich kurz fey und nur durch die Epi- 
ker bisweilen verlängert werde, behauptet der Vf. 
S. 160 mit Recht, nur hätte er nicht blols das Sim- 
plex eritis als Beweis, londern auch Belege aus den Komi- 
kern anführen follen, wie Plaut. Mil.. glor, 11, 2,1, 2. 
Ni hercle defregeritis talos, quem pofthac ia teyulis 
Videritis alienum, ego voftra faciam latera lórea. 
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Bedenklich ift es, mit Hrn. K. (S. 71) die Imper- 
fecta der vierten Conjugation auf ibam als Verftümme- 
lung der urfprünglichen Form durch die Epiker anzu- 
fehen, da gewifs urfprünglich die "Tempusendung 
bam unmittelbar an den Stamm trat, wie diefs der In- 
finitiv des Imperfectum Conjunctivi und noch mehr das 
Verbum eo beweift. ‚Eben {fo willkürlich it es, wenn 
S. 196 die Epiker wegen der allzu häufigen Anwen- 
dung der Subflantiva verbalia auf tus ftatt deren auf 
io getadelt werden, z. B. Ovid spem reditus, wofür 
Caelar spem reditionis gelagt habe; das Subftantivum 
auf tus bezeichnet den concreten vor fich gehenden 
oder vollendet gedachten Act, das auf io.die Hand- 
lung als etwas Abfiraetes gedacht. S. 200 nimmt fich 
anziferus ebenlo fonderbar aus wie S. 204 fingulus. 
Ovid foll, weil er Confualia nicht gebrauchen konnte, 
dns Wort Confus erft erfunden haben (S. 203), von 
dem aber jenes Wort nicht ftammen könne, weil es 
ein v enthalte; dagegen erkennt Hr. K. felbt S. 215 
die Formen monftruofus und fogar montuofus als die 
älteren an und fchreibt die verkürzten den Epikern 
zu, findet alfo in diefem Falle das u ftatthaft. Doch 
genug der Belege für den oben ausgefprochnen Tadel, 
welche leicht vermehrt werden könnten; nur über das 
Verhältnifs der Griechifchen Formen und Eigennamen 
fey es geftattet, noch einige Bemerkungen hinzuzufü- 
gen. Obgleich nämlich Hr. K. die Griechifche Sprache 
auf Koften der Römifchen wegen ihrer Fähigkeit zum 
daktylifchen Versbau fo fehr lobt und die älteften Epi- 
ker der Hellenen weit über die Römifchen fetzt, fcheint 
er doch nicht beachtet zu haben, dafs gerade die Grie- 
chifche Sprache durch Häufung kurzer Silben dem 
daktylifchen Versmalse manche Schwierigkeiten dar- 
bietet, welche indefs durch Verlängerung kurzer Silben 
in der Arfis und durch Geltendmachung jeder Pofition 
auch vor muta cum liquida nicht [chwer zu befeitigen 
find. Mehr Rückficht nimmt auch Hr. Grauert in der 
Nachfchrift S. 281 fl. auf diefe und andere Freyheiten 
der Griechen. Da nun aber die Römifchen Epiker 
ihr Versmafs und meift auch ihren Stoff von den Grie- 
chen entnahmen, fo ift es wohl natürlich, dafs fie Man- 
ches von denfelben auch in ihre Sprache aufnahmen, 
was fich für das daktylifche Versmafs beffer eignete ; 
fo verurfachte namentlich bey vielen Wörtern der drey 
erfien Declinationen der Accufativus Sing. und bey 
einigen der erften der Genitivus Sing. Schwierigkeiten, 
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welche fie, befonders die Nothwendigkeit der Elifion, 
durch Aufnahme Griechifcher Endungen zu umgehen 
füchten (vgl. die Beyfpiele S. 33, 43 f, 50, 63,71, 108, 
119, 139, 141); bisweilen indefs wendeten fie auch 
ohne diefe Nothwendigkeit Griechifche Formen an, fo 
wie diefe auch von den Profaikern nicht vermieden 
wurden; am verzeihlichften ift diefs wohl noch bey den 
ERunen Griechifcher Heroen und Frauen; dage- 
gen ift es durchaus Unrecht, wenn Hr. K. (S. 49, 63 
f. 194 u. a.) die Römifchen Epiker wegen der Auf- 
nahme der Adjectivformen, welche von Eigennamen 
gebildet find, aus dem Griechifehen und wegen Beo- 
bachtung der Griechifchen Quantität tadelt. Actia li- 
tora it zwar nicht richtig von Actium gebildet, aber 
diefs it auch nur der Name des Vorgebirges (durý) 
von dem Heiligthume des Apollo Actius, keineswegs 
der Name eines Orts oder Städtchens, von welchem 
Actienfis, wie-Hr. K, als einzig richtig gelten läfst, 
gebildet werden konnte; Actiacus ift darum nicht zu 
verwerfen. Was die Quantität von Afia anlangt, fo ift 
hierbey nicht auf Homer’s ASi èv sıvı zurück- 
zugehen, denn diefer hat auch den Heros "40:05 lang 
gebraucht (Il, 12, 139. 13, 759. 771), fondern auf die 
Tragiker, welche die erfte Silbe der Wörter Asia 
(Aefch, Perf. 57, 73, Prom. 411). : Asias (Perf. 249, 
Prom. 735), Adıaroyevns (Perf. 12) und Aoınrıs (Perf. 
61) immer kurz brauchen, und nur in der kürzeren 
Form Asis. (Aefch. Perf.270, Prom. 763, auch wohl 
Perf. 541. Hên mpondoa uev Orvez yal Asis Ennevov- 
péva zu reftituiren ) lang machen; dafs die Römer 
hierin sanz ihren Vorbildern folgen, ift ihnen wohl 
nicht zum Vorwurfe zu machen, WUeberhaupt ift es 
ein grofser Fehler des Vfs., wie fchon Eingangs die- 
fer Berichterftattung bemerkt wurde, dafs er gegen 
die Epiker allzu fehr eingenommen fich zeigt, ihnen 
Alles zum Vorwurf macht, und nur das, was fie ver- 
ie oder geandert haben, fchön und fprachgemäfs 

= Ein ähnliches Verfahren ift wohl auch bey der 
von ihm verfprochenen Syntax der Römifchen Epiker 
zu erwarten. 

Hr. Grauert, von welchem die Nachfchrift über 
die Metrik der Römifchen Epiker herrührt, hatte Hn 
K. in feinem Vorhaben beftärkt und RER u 
betrachtet als das Hauptergebnifs der ehenden 
Schrift, wenn auch manches Einzelne in derfelben 
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problematifch, felbft unannehmbar feyn oder fcheinen 
möge, den Satz, dafs die lateinifche Sprache in ihrem 
ganzen Bau für das daktylifche und anapäftifche Vers- 
mafs, alfo insbefondere für den Hexameter und Penta- 
meter nicht fehr geeignet fey, und viel weniger als 
die Griechifche ; dafs fie vielmehr ihrer ganzen Natur 
nach am meiften für die jambifchen und trochäifchen 
Versmafse befiimmt war (S. 248). Er giebt hierauf 
eine Ueberficht der zahlreichen unfügbaren Formen in 
den verfchiedenen Redetheilen, mit Verweifung auf 
die Sammlungen des Hn. Köne, und behandelt dann 
S. 252 ff. als erften Hauptpunct die älteften Metra, als 
welche er den trochäifchen katalektifchen Tetrameter 
(richtiger it zu fagen den Septenarius) und den ver- 
fus Saturnius bezeichnet, defen wahres Mafs und ur- 
fprüngliche Geftalt er S. 260 ff. nach den übereinftim- 
menden Zeugniffen der Grammatiker und aus den 
Fragmenten gegen die Phantafieen von Düntzer (De 
verfo quem vocant Saturnio feripferunt Henr. Düntzer 
et Laur. Lerfch, Bonn. 1838) nachweilt, fo wie er 
auch Weife’s Anficht beftreitet, der felbft bey Plautus 
Saturnilche Verfe finden will. Als zweyten Haupt- 
punct behandelt er den daktylifchen Hexameter S. 279 
ff. und fpricht von feinem Gebrauche, fo wie den pro- 
fodifchen Freyheiten bey den Griechen und Römern, 
was indels im Verhältnifs zur Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes nicht ausführlich und gründlich genug behan- 
delt wird; und endlich fpricht Hr. Gr. S. 290 ff. noch 
darüber, warum die Römer nicht ihr nationales Vers- 
mafs weiter ausgebildet und vervollkommnet haben, 
ftatt die Griechifchen Versmafse aufzunehmen, was 
ihm Veranlaffung zu einigen Bemerkungen über den 
Kampf zwifchen der volksthümlichen und der helleni- 
firenden Richtung in der Entwickelung der Römifchen 
Literatur giebt, Indeffen fehlt es auch in diefer Ab- 
handlung, welche ein grofses Vorurtheil für die alten 
volksthümlichen Verfe und gegen die Einführung der 
Griechifchen Formen in Latium an den Tag lest, nicht 
an halbwahren oder gänzlich unhaltbaren Anfichten 
und Erklärungen; fo ift es [ehr bedenklich, ob der 
trochäifche Septenar, der auf die Arfis ausgeht, fchon 
in fo früher Zeit neben dem Saturnifchen Verfe ge- 
braucht wurde; denn die Spottlieder der Soldaten Cae- 
fars, auf welche fich Hr. Gr. S. 254 beruft, konnten 
anch den Verfen der Atellanen und der Comoedie 
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nachgebildet feyn, und auf diefe letzteren hatten Grie- 
chifche‘ Dichtungen fchon ‚Einflufs : gehabt. Bey der 
accentirenden Belchaflenheit der Römilchen Sprache 
in der älteren Zeit. und ‘den: Gefetzen des Accentes, 
welcher in mehrfilbigen Wörtern nie auf die letzte 
Silbe fällt, it fie für den akatalektifchen trochäilchen 
Ausgang (wie .z. B. in den beiden Gliedern des v. 
Saturnius) mehr geeignet, als für, den trochäifch - ka- 
talektifchen, oder, was daffelbe ift, für den jambifchen. 
Nicht zu billigen ift. es, wenn S. 266 gefagt wird, „es 
werde im Saturnius nicht felten eine lange Silbe fo 
gedehnt, dafs fie die ganze Zeit eines Fulses ausfüllen 
mülste: es [ey diefs die ganze Ungebundenheit ,, wie 
fie im Plautus und, obgleich weniger, im Terenz er- 
fcheine‘; bey keinem diefer Dichter wird fich eine 
lange Silbe ftatt eines Trochäus oder Jambus ficher 
nachweifen laffen, und auch das Beyfpiel eines Satur- 
nifchen Verfes, welches Hr. Gr. anführt, pafst nicht: 


Tique mi narrato | ómnia difertinm, 


da es wohl paffender ift, die letzte Silbe von omnia 
verlängert zu denken, als die erte als einen ganzen 
Fufs gelten zu laffen; ebenfo ift in 


Cenfent eo venturum obviam Poenum 


cher Poënum zu lefen, als die letzte Silbe von obviam 
als Stellvertreterin eines ganzen Fulses anzunehmen. 
Dafs manche Grammatiker die erfie oder jambifche 
Hälfte des Saturnius als ein iambicum tetrametrum co- 
lobon bezeichnet haben (S. 268), gilt zwar von Mal- 
lius Theodorus V, 12, p. 33 Heuf., aber es hätte be- 
merkt werden können, dafs teirametrum hier in un- 
richtiger Bedeutung gebraucht fey. S. 276 meint Hr. 
Gr., bey grölserer Ausbildung des Saturnius hätten in 
dem erften und dritten Fulse feiner erften Hälfte Spon- 
deen und Anapälten eintreten können, aber der zweyte 
Fufs rein bleiben müffen; indefs bey gröfserer metri- 
fcher Vollendung müfste auch der vor der Katalexe 
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vorhergehende Fufs, rein ‚bleiben , ‚wie .diefs die, Verfe’ 
der Griechen zeigen. Unverfündlich ilt der ‚Aus- 
druck ($. 287), die Synizefe:fey wie ein Vorfchlag in 
der. Mufik ;, höchftens könnte man diefs ‚von der. zu 
ehdilendän, Silbe. fagen, ohne indels auch hier eine 
Mifsdeutung zu vermeiden. Wenn S.289 z. E. behaup- 
tet wird „die Griechen kümmerten - fich nicht, darum, 
ob der. Wortaecent mit dem. Ictus- des Metrums über- 


` einftimme, fo bedenkt Hr. Gr. hierbey (nicht , dals die 


Griechen auch den fcheinbaren Widerftreit beider von 


einander dem Wefen nach verfchiedener Dinge in Har- 
monie zu bringen wufsten, ihnen war der Accent, 


zpo6@öiz, das mufikalilche Element in der Sprache, 
welches durch Höhe und Tiefe der Töne in der Spra- 
che bezeichnet wurde, freylich nicht mit der Mannich- 
faltigkeit, wie in der Mufik (vgl. Ariftox. Harmonic. I, 
p- 15, Meibom. Cic. or. c. 18. Ritter elem. gramm. 
lat. p. 4 f.); der Versictus ift aber der regelmäfsige 
Tactfchlag, der den rhythmifchen Gang des Verfes 
wahrnehmbar macht. Wenn es von der Angufteifchen 
Zeit heifst (S.294): ein geiftreicher Weltton beherrfchte 
Alles; es war vollkommen der Hof Ludwig’s XIV: fo 
ift diefs doch etwas zuviel gefagt, denn die Formen 
der Republik beftanden noch, wenn auch mehr zum 
Schein, und aller antike Geift war noch nicht ver- 
f7chwunden, mindeftens war noch ein reges Interefle 
für die Schönheiten der Griechen vorhanden. Dafs 
die Dichter jener Zeit an den rohen Erzeugniffen der 
Vorzeit Anftofs nahmen, und auf Vervollkommnung 
der Form hinarbeiteten, ift ihnen weniger zum Vor- 
wurf zu machen, als dafs fie wegen allzu grofser Vor- 
liebe für die exemplaria Graeca das Körnige und Ge- 
diegene der früheren Dichter sanz verkannten; auch 
war ihr Kampf hauptfächlich gegen die literarifchen 
Gottfchede (Vofs zu Virg. Ecl. S. 145 f.) gerichtet, 
welche Alles an den älteren Dichtern [chön finden wollten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke), 
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a Mönszen, in der Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr. 
J. R. Kine, über die Sprache der Römifchen ı Epi- 
ker. Nebit einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H., Grauert 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen: Recenfioon.) 


De verhältnifsmäfsig. gröfste Theil der Abhand- 
lung if dem -Saturnifchen Verfe Sewidmet, welcher 
nach -der gewöhnlichen Anficht in zwey Hälften zer- 
fällt, eine jambifche (der indeffen bisweilen die Ana- 
krufe fehlt) und eine trochäifche, welche mit ihr afy- 
nartetifch verbunden ift. Nicht unwahrfcheilich macht 
a. Hr. Gr. S.273, dafs Anfangs nur ‘die jambifche 
Hälfte den Vers gebildet habe und erf fpäter drey 
Trochäen hiuzugefügt worden feyen, wie diefs aus 
den Worten des Terentianus Maurus hervorzugehen 
feheint, der freylich dem Vers einen Griechifchen Ur- 
[prung zufchreibt; ein neues Licht verfpricht fich aber 
der Vf. von einem- bisher (1838) noch ungedruckten 
Capitel des Grammatikers Charifius, welches Niebuhr 
1823 in Neapel aufgefunden und in feiner Römifchen 
Gefchichte (I, 286), fowie in feinen Briefen (Lebens- 
nachrichten H, 510) erwähnt. Diefes ift jetzt heraus- 
Segeben von Hn. ‚Schneidewin in dem Göttinger Ofter- 
Programm 1841. 
= Por rag b. Dietrich: Flavi Sofipatri Charifii de 
je ain cA commentariolus, ex cod. Neapolitano nunc 
p „us“ 1841,24 8, 4, mit einem lithographir- 
ten Facfimile des anzen Fragments. ` 
a a ren fchon verglichene Neapolitani- 
e us Nr. VII, ift aus dem fieben- 
ten oder achten Jahrhundert (vgl. Jannellii Catal. 
bibl. lat. vet. et claff. man. Neap. 1827. p. 5) und 
J A L Z. 1841. Driler Band. 


A U- GJU S T 


1841. 


enthält am Schluffe ein nicht durchgängig lesbares 
Fragment von 4 Columnen über den Saturnifchen Vers 
mit der Ueberfchrift: liber Sancti Columbani (was 
fich wohl auf die frühere Aufbewahrung in einem 
Klofter des heil. Columbanus bezieht), welches zwar 
von Niebuhr abgelchrieben wurde, aber wahrfchein- 
lich bey dem Brande feines Haufes 1830 verloren ging, 
da es fich nicht unter den aus Nieduhr’s Nachlafs 
dem Hrn. Lindemann mitgetheilten Papieren fand, wie 
der Letztere in der Vorrede zum Charifius berichtet. 
Hr. Schneidewin erfuchte daher den verewigten Otfr. 
Müller, als derfelbe feine verhängnifsvolle Reife über 
Italien nach Griechenland antrat, in Neapel eine Ab- 
fchrift von diefem viel befprochnen Fragmente zu neh- 
men und erhielt diefelbe bald, ein genaues Facfimile 
aber aus Müller’s Nachlafs, als derfelbe im Anfange 
d. J. aus Italien ankam. Er theilt daffelbe, fo weit es 
lesbar war, 20 Zeilen, in dem vorliesenden Ofterpro- 
sramm in einer treuen Lithographie mit, giebt aber 
aulser dem vorftehend erwähnten Bericht über diefe 
und einige andere Handfchriften aus Jannellius und 
fehr fcharffinnigen Bemerkungen über die Autorfchaft 
des Charifius in Bezug auf diefes Fragment, (an wel- 
cher Manche wegen der erwähnten Ueberlchrift, die 
den Columbanus nennt, und weil es von den übrigen 
Theilen der Grammatica des Charifus in dem Codex 
durch andere Werke getrennt ift, gezweifelt haben) 
fowie über das Verhältnifs der Theorie des Charifius 
zu der der anderen Grammatiker, von S. 13 an eine 
Entzifferung der Handfchrift, welche er in vier Ab- 
fehnitte zerfällt, und jeden mit trefflichen und von 
feiner Belefenheit und feinem Scharffinn zeugenden 
Bemerkungen erläutert. Aus dem erften lernen wir, 
dafs es Saturnifche Verfe von 15 und 16 Fülsen gebe; 
das genus derfelben wird ameiron genannt, d. h. an 
keine felten Regeln der Quantität und Metrik gebun- 
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den. Im zweyten Abfchnitte werden zwey Verfe als 
Mufter aus dem Eroiopaegnion des Laevius gegeben: 


Venus amoris altrix genetrix cupiditatis, in quam diem 


plenum hilarulum praepandere fas eft opitulae tuae ' 


ac miniftrae. - 
Tametfi neutiguam quid foret ex pavida gravi dura 
fera asperaque famula potui de domino accipere 
[uperbo 
welche nach Hn. Schn. mit grofser Wahrfcheinlichkeit 
aus dem Phoenix des Laevius als Worte der Bey- 
[ehläferin feines Vaters herrühren; im dritten giebt der 
Grammatiker zwey ähnliche Verfe aus den Epigonen 
des Attius, welche aber nicht vollftändig zu lefen find, 
und im letzten, der aber auch vieles Undeutliche ent- 
hält, giebt er die Anfichten über den Urfprung des 
Namens diefer Verfe an, aus denen indefs fo viel fich 
ergiebt, dafs fie zu Feftgelängen und zur Verherrli- 
chung verftorbener Helden angewendet wurden. Im 
Uebrigen zeige aber fchon -diefer kurze Bericht, dafs 
das Fragment von einer ganz andern Gattung Verfe 
handelt, und durchaus nicht in Einklang mit den Nach- 
richten der meiften übrigen Grammatiker zu bringen 
ift; gewifs beruht die Annahme von 15 und 16 fülsi- 
gem Verlen auf einem Milsverfiändniffe des Gramma- 
tikers, und es ilt ihm keineswegs der Werth zuzuge- 
ftehen, den ihm Niebuhr beylegte. 

Um endlich auf Hn. Köne’s Schrift zurückzukon- 
men, fo ift Druck und Papier derfelben zu loben. 
Druckfehler finden fich wenige; nur afıa für äfıa S. 
49, und Lucian für Lucan könnten zu Milsverftänd- 
nilfen Veranlalfung geben. 


D. W. B. 


KATECHETIK. 


D EısLegen, b. Reichardt: Der Chriftenglaube und die 
Chriftenpflicht, oder vollfiändige biblifche Erklä- 
rung des kleinen Lutherifchen Katechismus. Ein 
Handbuch für Schullehrer und ein Erbauungsbuch 
für gläubige Chriften , von H. J. J: Sickel, Ober- 
prediger in Hornburg, früher Seminar- Director 
und Oberfchulauffeher in Erfurt. 1841. XVI u. 
350 S. 

2) Esennas.: Biblifcher Leitfaden zur Erklärung 
des kleinen Eutherifchen Katechismus, enthaltend 
eine nach den 5 Hauptliücken geordnete Samm- 


JENAISCHE ALLG LITERATUR - ZEITUNG. 


1212 


lung der wichtigfien Beweisfiellen und geeigne- 
Xen ‚Lieder -Verfes von H. J. J. Sickel, Ober- 
prediger in Hornburg u. f. w. 1841. 109 S. 


3) Esennas.:.D. Marlin Luther's Katechismus, 
für die Volksfchulen erläutert von D. Gottlob 
Eufebius Fifcher, Oberpfarrer und Superintenden- 


ten zu Sangerhaulen, Ritter des rothen A. O. IV 
Cl. 1841. IV u. 88 S. 


4) Nürnzerg,inderRaw’fchen Buchhandlung: Gebete 
für den Katechismusunierricht gefammelt von Lo- 
renz Krauffold, viertem Pfarrer in Fürth. 1840. 
VI u. 176 5. 


Die, VÆ. genannter Schriften hatten das höchfte 
und herrlichfte Ziel menfchlichen Strebens „Förderung 
der Religiofität, chriftlicher Tugend und F römmigkeit‘“ 
durch Unterricht vor Augen. Und obwohl die Wege 
und Richtungen nach demfelben verfchieden feyn kön- 
nen: lo darf es uns nicht irren, wenn wir finden, dafs 
fie fich endlich doch in dem’ Hauptpuncte: „in dem 
Einem, was Noth ift‘ vereinigen; was hier der 
Fall ift. 

Der V£ von No. 1 bemerkt in dem lefenswerthen 
Vorworte die verfchiedenen Abirrungen früher Zeit 


. von der wahren Weife des Religionsunterrichts in Lu- 


thers Geilte; zeigt, wie man in den Schulen den dür- 
ren unfruchtbaren Scholafticismus zurückzuführen ver- 
fucht, aber auch dort dem materiellen Zeitgeilte da- 
durch gehuldigt habe, dafs man irdifche Sorge über 
das Himmlifche fetzte; aulserdem aber dem erkannten 
Uebel, deflen Folge fich durch Leichtfinn und Frech- 
heit der Jugend herausftellte, wieder durch eine ver- 
kehrte Mafsregel, durch Ueberladung mit: Unterrichts- 
gegenltänden und durch Abweichung vom Syfteme- der 
alten Dogmatik, aber beides umfonft, zu begegnen 
fuchte. Nicht wenig zum Verfall des rechten kateche- 
tifchen Unterrichts trug die üblich gewordene. Be» 
fehränkung der Religionsftunden in Volksfchulen bey. 
Wie aber nach Luther’s kleinem Katechismus ein frucht- 
barer Religionsunterricht ermöglicht werden "könne, 
war die Aufgabe, an deren Löfung der Vf. aus Beruf, 
als Seminarlehrer in Erfurt, feit 10 Jahren unermüdet 
arbeitete, und wovon die Schrift felbft,- die zunächft 


‚für \Gymnafien, Seminarien und''Realfchulen , wie für 


der Gonfirmanden -Unterricht beftimmt ift, ein fchönes 
Zeugnifs ablegt. - Für! Lehrer genannter Anftalten wird 
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fie darum als ein treffliches Handbuch bey diefem Un- 
terrichte betrachtet werden können, das fich durch 
reichhaltigen und gediegenen Stoff ‚ natürliche Anord- 
nung des Inhaltes und Klarheit der Darftellung von 
felbt empfiehlt. Ein näheres Eingehen auf das Buch 
ift hier nicht möglich, Doch hätte Rec. gewünfcht, 
dafs die fon den Religionsunterricht vertretende Bey- 
gabe der Lieder- Verfe mehr nach der urfprünglichen 
Angabe des Liederdichters gefchehen wäre; fo würde 
es Su 2 fiatt: O gieb auf deine Würde acht und 
s hu fie, mein Gemüthe — beffer, eigentlich, hei- 
u Menfch nimm deinen Werth in Acht, erkenn’ 
ihn mein Gemüthe! | 
In No.2, von gleicher Tendenz mit dem vorher- 
Sehenden, fuchte der Vf, > fich ftets an L’s Katechis- 
mus haltend, jede einzelne Lehre biblifch zu begrün- 
den und durch Sprüche und eingeftreute Liederverfe 
recht anwendbar zu machen. Jene, wie diefe, können 
theilweife auswendig gelernt werden, und ift bey den 
Liederverfen dahin zu fehen, dafs diefe von der Ju- 
gend nach verzeichneten Choralmelodien durch Gefang 


feyerlicher und für d üth eindri 
asGemüth eindringli 
den glicher gemacht 


Der auf dem Gebiete der Pädagogik bereits auch 


rühmlich bekannte, würdige Vf. von No. 3 fuchte dem 
Antrage zum Entwurfe eines kurzen Lehrbuches der 
iäliehen Religion für Volksfchulen dadurch zu ge- 
Fri dafs er vornämlich dabey die Schulen berück- 
eatigte, in denen bisher Dinter’s ergünzender Auszug 
aus dem Dresdner Katechismus im Gebrauche gewefen 
war. Er unterzog fich aber der Bearbeitung deffelben 
auf die rechte Weife dadurch, dafs er theils von der 
äufseren Form des Katechismus feines Vorgängers, fo 
viel als thunlich, beybehielt, um jene nicht den daran 
D ganz zu entfremden; theils aber auch, in- 
öl Ben biblifcher, Anderes beftimmter und 
erbaute f Manches kürzer und wieder Manches 
Bibelfprüche een fuchte. Aufserdem find die 
RE ME user sewählt, und am Ende die 
Kirche bevzebrach, o lohen von der katholifchen 
5 Scheiss“ Birchleins 
ift daher unbezweifelt, und wird fich im Gebrauel 
gewils bewähren, zugleich aber auch den Wunfch ek 
ner günfiigen Aufnahme des fich dem höheren Leb 
alter nahenden Vfs. rechtfertigen. na 
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Auch die unter No. 4 bemerkten „Gebete‘ finden 
neben den jetzt genannten Schriften ihre Stelle, und 
kommen mit denfelben durch gleichen Inhalt in Ver-. 
bindung, wenn man annimmt, dals der Religions- und 
Confirmanden - Unterricht mit Gebet begonnen, wohl auch 
befchloffen werden foll. Lehrern und Katecheten, die 
nicht immer aus dem Herzen zu beten gewohnt und 
geneigt find, wird es darum gewifs nicht unwillkom- 
men feyn, aufser allgemeinen noch eine Sammlung ver- 
fchiedener Gebete über die Hauptftücke des Lutheri- 
fehen Katechismus hier beyfammen zu finden. Der in 
den Gebeten herrfchende Ton ift einfach und herzlich. 


Mögen fie darum ihre Wirkung nicht verfellen. 
D. R. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1.) Leırzıis, in der Dyk’fchen Buchhandlung: 
Predigten auf Grund der Schrift. Gehalten bey 
dem Univerfitätsgottesdienfte von M. Robert Otto 
Gilbert, Prediger an der Univerfitätskirche zu Leip- 
zig. 1841. 195 S. 8. 

2.) Dazspen und Leirzıc, b. G. Fleifcher: Das 
Wort und Leben unfers Herrn. Ein Erbauungs- 
buch für das Jahr der Einfegnung und jedes 
nachfolgende Kirchenjahr' des Lebens. Von M. 
Auguft Friedrich Unger, Paltor zu Berggiefshübel. 
1541. 380 S. 8. 


Der etwas prägnante Titel: „Predigten auf Grund 
der Schrift“ wird in der Vorrede alfo erklärt: „Nicht, 
um dadurch eine einfeitige Stellung zu einem dogma- 
tifchen Syftem anzuzeigen, fondern um feine Ehrer- 
bietung darzulegen gegen hiftorifches Chriftenthum, 
fein Sinnen und Trachten nach praktifehem Erfaffen 
des göttlichen Worts und: allerdings auch feine Liebe 
zu feiner Confeffion, hat der Vf. diele Vorträge Pre- 
digten „auf Grund der Schrift“ genannt. Derfelbe 
will nicht jener zur Mode gewordenen Predistweife, 
welche nur „ein fchrifterklärendes Element hervor- 
hebt‘ huldigen; er will vielmehr den biblifchen Text 
in feiner Totalität erfalfen und von feinem Mittelpunct 
aus entwickeln. Gewils das richtigfte Befireben! Die 
mitgetheilten dreyzehn Predigten verdienten eine wei- 
tere Verbreitung: denn fie find Früchte einer durch- 
aus chriftlichen Gefinnung und inneren Lebens - Er- 
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fahrung; es bricht in ihnen überall die erhebende Ge- 
wifsheit durch, dafs „Niemand einen anderen Grund 
legen könne, denn der gelegt if, eine‘ Gewifsheit, 
die man befonders in unfern Zeiten beym chrifilichen 
Prediger mit Freude wahrnimmt. - Bey folchen Yor- 
zügen überfieht man denn auch gern jene Mängel, 
welche die meiften Producte junger Prediger an fich 
tragen. Dahin gehört vor allen Dingen Allgemeinheit 
und Unbeftimmtheit der den Predigten zum Grunde 
liegenden Hauptgedanken. Wie viel umfaflend ift z. D. 
das Thema der dritten Predigt: „In Chrifto ift Friede,“ 
und wie wenig erfchöpfend die Ausführung, welche 
übrigens gut die richtigen drey Puncte getroffen hat. 
Die zweyte Predigt hat folgenden Hauptgedanken: 
„die gefährlichfien Verfuchungen in der Welt über- 
windet ein Herz, das einfam in Gott ruht.“ Nicht zu 
gedenken, dafs der Ausdruck „ein Herz, das in Gott 
ruht“ leicht einen argen Mifsfinn geben kann; fo (cheint 
der Vf. auch nicht klar dabey gedacht zu haben; we- 
nigftens muls Rec. geftehen, dafs er nach Lefung der 
Predigt immer noch nicht wulste, was das „einfam in 
Gott ruhende Herz“ feyn folle. Predigt IV.: „Was 
verbürgt der evangelifchen Kirche ein freyes Fortbe- 
Rehen?“ Wird fo beantwortet: 1) „Nicht die Gewalt 
ihrer Waffen“; 2) „nicht der Geilt der Bildung unfe- 
rer Zeit“ u. f. w. Aber hat denn die evangelifche 
Kirche „Waffen“ und ftehende Heere? und foll man 
denn in unferen Zeiten noch auf der Kanzel Reflexio- 
nen über die Möglichkeit veines Religionskrieges und 
deffen wahrfcheinlichen Ausgang anftellen, wie es der 
Vf. bey der Ausführung diefes Theiles gethan? — 
Was den 2. Theil betrifft, fo it Rec. gerade vom Gegen- 
thefl überzeugt. Es hätte fich vortrefflich zeigen laf- 
fen, (eine Predigt war freylich der Ort dafür nicht) 
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dafs, was die geiflise Bildung der Gegenwart etwä 
Unkirchliches mit fich führe, doch nur zur Verherr- 
lichung evangelifcher Wahrheit und fomit dem Befte- 
hen der evangelifchen Kirche dienen, werde,} Aber; 
was beide Theile anlangt, wie viele folche Sätze mit 
„nicht“ hätte der Vf. noch feiner Predigt hinzufügen 
können! Dergleichen „nicht“- Sätze erweitern ja den 


durch das Thema abgegränzten Horizont; bringen nur 
Fremdes hinzu. 


Wir wollen aber mit diefen wenigen Bemerkungen 
unferem eben ausgefprochenen Urtheile keineswegs 
Abbruch thun; wünfchen vielmehr den in einfach 
herzlicher und erbaulicher Sprache gefchriebenen Pre- 
digten recht viele Lefer: denn auch das Lefen derfel- 
ben wird Frucht bringen. 

Den bekannten Vf. von No, 2 hat in der That 
ein glücklicher Gedanke zur Abfaffung feines Buches 
geleitet. Das Leben Jefu, als ein Erbauungsbuch für 
Confirmanden zu bearbeiten, war gewils zeitgemäls. 
Die Worte der vier Evangelien über die hauptfäch- 
lichen Thatlfachen der evangelifchen Gefchichte bil- 
den den Kern der einzelnen „Andachten“, welche das 
Buch bietet. Kurze Anknüpfungen an die unmittel- 
bar zuvor erzählten Begebenheiten, zwifchen einge- 
ftreute, bündige Erklärungen , welche ebenfo des Vfs. 
Belefenheit in der neuern exegetifchen Literatur, als 
feinen freyfinnigen und doch entfchieden chriftlichen 
Standpunct bezeugen, und ein paränetifches Schlufs- 
wort it das, was jede „Andacht“ giebt. 

Die äufsere Ausftattung des Buches gereicht der 
Verlagshandlung zu grofser Ehre und empfiehlt daf- 
felbe als ftattliches Confirmanden - Gefchenk. 


A. Ste 
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MEDICIN 


Braunschweig, b. Oehme u. Müller: Entwurf ei- 
NES neuen. naturphilofopkifchen Syftems der ratio- 
nellen Heilkunde von Dr. Hermann Klencke, vorm. 
Königl. Preufs. Militärarzte. 184. VII. u. 150 
S. gr. 8. (1 Thir.) 


I: aem Forworte fpricht fich der Vf. zunächft über 
die Nothwendigkeit aus, welcher gemäfs fich Patho- 
logie und Phyfologie gegenfeitig durchdringen müffen, 
entwirft dabey ein recht treues Bild von dem gegen- 
wärtigen Zuftande der Pathologie voll Leben und Kraft 
und Kommt fo zu dem Ausfpruche, dafs es für die 
Gegenwart namentlich fehr bemerkenswerth fey, wie, 
während die Philofophie allmälig zu den reiniten Be- 
griffen vom Leben vorgefchritten, auf der anderen Seite 
ganz inftinet - vernünftig eine medicinifche Methode 
ñch aufgethan, welche, bafırt auf die einfachfie Na- 
turbeobachtung, fern von aller wiffen(chaftlichen Form, 
‚auf unbewulste Weile jenen reineren Grundfätzen einer 
philofophifchen Phyfiologie ( Carus) entgegengekom- 
men. Noch wunderbarer aber erfcheint es dem V£., 
dafs beide Richtungen fich nicht erkannten, fondern 
einander fremd ‘blieben. Um aber beide, wie fich ge- 
hört, zu vermitteln, wird durch diefe Schrift un- 
ternommen, ein naturphilofophifches Syltem an der 
ek per bisherigen Hydropathie zu begzündeng die 
sierhifche und disa empirifche Richtung in 
m hen Sylteme mit einander zu verföhnen; 
en Sans Einen einfachen , reinen Natur- 
mn Kaltea Siep Unrilfen zu geben.. Um nicht 

arzten in eine Kategorie geftellt zu 
werden, benennt Hr, K, fein Syftem vorläufig: Aëro- 
pathie. — Wie nun diefer Verfuch unternommen und 
vollführt worden, wie der V£ feine fchwierige Auf- 
gabe aufgefafst und gelöft, wird fich alsbald aus der 
Anführung des weiteren Inhaltes diefer Schrift ergeben. 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


In der Einleitung handelt es fich zunächft von 
dem Begriffe des Lebens felbft und defen richtiger 
Auffaflung. Fälfchlicher Weife fuchte man denfeiben 
aus dem Einzelleben zu:deduciren, während man die- 
fes felbfi nur wieder aus der richtigen Erkenntnifs des 
Alllebens begreifen kann. Man: fonderte dabey ge- 
wöhnlich Kraft und Materie von einander, während 
doch beide unzertrennbar und eins find, wenn gleich 
als Pole einer Einheit verfchieden in ihren Erfchei- 
nungen. Kraft nämlich ift die fich in allen Phänome- 
nen des Lebens offenbarende Idee, die mit inwohnen- 
der höchfter Vernunft theils bewufstlos (2), theils þe- 
wulst nach Realität firebt. Materie aber ift die aus 
dem Aether, dem erften Gegenfatze der Idee, hervor- 
gebildete reale Seite der Idee [elbfi. Allein diefe eben 
angeführte, nur der Erläuterung wegen vorgenommene 
Trennung diefer beiden Begriffe ift eine blofse wiffen- 
fehaftliche Licenz, welche in der Wirklichkeit, in der 
fich beide innigft durchdringen, nicht exiftirt. Bey 
diefem gegenfeitigen Durchdringen aber entfteht eine 
polarifche Spannung, aus welcher die Lebenslinie mit 
den Phänomenen des Lebens hervorgeht, daher exi- 
fürt die Idee nur fo durch den Aether, wie diefer 
allein durch Polarifation der Idee zur Erfcheinung 
kommt. Alle Erfcheinungen find fonach ätherifche Zu- 
tände durch die mannigfaltigen Gegenfätze der Idee. 
Das ganze Univerfum aber erkennen wir als die im 
Aether fich zur. Erfcheinung realifirenden unendlich 
und in allen Richtungen ausgehenden Ideen, welche 
Strahlen einer Uridee, einer allgegenwärtigen, ewigen 
Schöpfungsidee find. Hieraus nun lafen fich alle po- 
laren Geletze und aus diefen die Urquellen alles Le- 
bens ableiten. Vf. wendet fich nun weiter zur Be- 
trachtung des befonderen. Lebens und der,organifchen 
Erfcheinungen deflelben. Auch das Einzelleben ift ein 
Werdendes; eine realifirte Idee, ein Brennpunct des 
allgemeinen Lebens, eine Abfpiegelung des Macrocos- 
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mus. Der Organismus ift die Erfcheinung der Idee 
eines Individuums in beftimmten Formen (Elemente 
der Natur) mit Zweckmäfsigkeit zum Ganzen gebildet 
und wieder fortbildend.e Die fich bedingenden Pole 
dabey find die reale und ideelle Seite des Organis- 
mus. Die Idee als Emanation der. höchften Quelle 
ift unvertilgbar, fo auch die Idee des Organismus ei- 
nes Gefchöpfes; fie it ein gedankenhaftes Seyn in- 
nerhalb des ideellen organilchen Gedankenbaues der 
Menfchheit, welches fich in feiner individuellen Sphäre 
ätherifch realifirte. Während diefe Idee fich in der 
Leiblichkeit polarilch weiter bildet, entwickelt fie fich 
allmählig zu einer höheren Potenz, einem zweyten, 
dem ‚Aetherbaue entgegengefetzten Organismus. Es 
fpiegeln fich beym Fortbilden die einzelnen Zuftände 
als ätherifche Abbilder in der Idee wieder, diefe re- 
fleetirt fich felbt als Vorftellung, und indem diefe 
fich zwar mit dem Leibe zugleich entwickelt, dabey 
aber über Raum und Zeit felbftftändig erhaben bleibt, 
baut fich ein anderer geiftiger, Ipiritueller Organismus 
auf, welcher die Idee auf ein Weltbewufstfeyn, Selbft- 
bewufstfeyn und Gottesbewufstfeyn hinleitet. Hiernach 
wird der Begriff des menfchlichen Organismus und 
feine Einheit in drey Polen, dem realen, ideellen und 
pfychifchen feftgeftellt. Der lebende Organismus mufs 
fich in fortwährender Bewegung befinden und zwar 
von der ätherifchen Seite als Reproduction, in der 
formellen als Contraction und Expanfion, in dem Ver- 
hältnifs der äufseren Natur als Ortsbewegung. Letz- 
te äufsert fich wieder als Receptivität* und Rea- 
ction. Diefes find nun die wahren Lebensphänomene, 
welche fich durch Setzen immer neuer Gegenfätze 
manifeftiren und durch fortwährendes Bolarifiren þe- 
ftehen. So trennt fich zuerft die Keimhaut in das 
Schleimblatt, das weiter zum Ernährungsfyfteme und 
in das feröfe Blatt, welches zur Empfindungsfphäre 
wird, dort bildet das Blut, hier die Nervenfubftanz 
den Mittelpunct, aus jenem entfteht der Verdauungs- 
apparat, aus letztem das Hautlyfiem, aus beiden 
semeinfam entwickelt fich das Gelchlechtsleben. Dem- 
nach find die drey Hauptpolaritäten des individuellen 
Lebens 1) die des Ernährungs- und Empfindungs- 2) 
die des Gattungserhaltungs- und 3) die des organifch - 
ätherifchen und des Seelen-Lebens, unter denen der 
nähere Verkehr durch Antagonismus, Confenfus und 
Stellvertretung erhalten und der weitere mit dem gan- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


1220 


zen Organismus vermittelt wird. — Vf. wendet fich 
nun zu dem Begriffe von Krankheit und entwickelt 
denfelben folgendermafsen : Jede Lebenserfcheinung 
ift ein Zerftören und Neuzeugen; Erfcheinungen aber 
am Organismus, welche wefentlich von defen Grund- 
idee abweichen, dennoch aber einen beflimmten in- 
neren Zulammenhang;! zeigen, bilden ebenfalls Organis- 
men, welche auch nach einer gewilfen Idee fich dar- 
leben, welche wieder durch Polarifation realifirt wird. 
Wenn fich nun ein folcher Organismus an irgend ei- 
nem Gefchöpf- parafitifch darzuftellen lirebt > heifst er 
Krankheit. Letzte bleibt daher immer etwas Pofi- 
tives, eine durch antithetifehe Zeugung hervorgerufene 
Idee, ein ideeller parafitifcher Organismus. Daher kann 
es auch keine localen Krankheiten -geben und z. B. 
die Heilung von Wunden u. f. w. gefchieht nicht 
durch'einen Krankheitsproceis, fie find keine Krankhei- 
ten, fondern durch die normale Lebensenergie. Krank- 
heiten kann man nur die Entwicklung von Erfchei- 
nungen nennen, die in innerer Verknüpfung mit einan- 
der ftehen und fich in gewilfen abnormen Entwick- 
lungsperioden äufsern. Die organifche Heilung kommt 
dadurch zu Stande, dafs das erfte Urbild des gefun- 
den Organismus feine Herrfchaft über die fpätere 
Krankheit zu erhalten fucht.e Das Herrfchendwerden 
des normalen Organismus äufsert fich durch vielfache 
Gegenbeftrebungen, Entwicklungskrankheiten, behält 
aber die Idee der Krankheit die Uebermacht, fo ent- 
fteht Siechthum oder Tod. Die Krankheit befteht als 
Lebensprocels ebenfalls; aus zwey Factoren: aus den 
disponirenden und den Gelegenheitsurfachen, woraus 
fich vier Grundpolaritäten ergeben: 1) Krankheiten 
aus aufgehobenem Gleichgewichte zwifchen Macrocos- 
mus und Microcosmus. 2) K. durch Verftimmung des 
Ernährungs- oder Bildungs- und Empfindungs - Poles. 
3) K. dusch Mifsverhältnifs des individuellen Erhal- 
tungspoles zu dem der Gattungserhaltung. 4) K. durch 
Aufhebung der polarifchen Gleichfümmung zwilchen 
phyfifchem und pfychifchem Leben. Es folgt nun die 
nähere Darlegung der Grundkrankheiten und ihrer For- 
men. Wenn die Idee des Krankheitsorganismus_ er- 
zeugt it und fich über alle Lebensfphären zugleich 
verbreitet, wobey fie fich gewöhnlich in der allgemei- 
nen Lebensflülfigkeit, dem Blute, offenbart, fo entfteht 
die erfie Urkrankheit, das Fieber. Wiederholt fich 
aber diefelbe in einem einzelnen Organe in differente- 
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rer Form, dann zeigt fich die zweyte- Urkrankheit, 
die Entzündung. Bey noch concreterer Form ergiebt 
fich als dritte Urform, die organifche Subflanzumän- 
derung und Verbildung. Die Urkrankheiten felbft wer- 
den nun modificirt nach ihrem Vorkommen in den 
einzelnen Lebensfphären als im Blutleben, im Ernähr- 
ungsleben , im Athmungsleben, im Iymphatifchen Sy- 
N otinga und im Nerven -Syfteme. Da- 
er. a en; zweckmäfsig und befonderen Lobes 
nn - ed dafs der Vf. den Verfuch machte, 
weifen in Jeder diefer Krankheitsclaffen nachzu- 
Leb > wie fie fich verfchiedentlich im pfychifchen 
„eben Teflectiren. ‚So ift nach ihm das Gemüth das 
in fich- reflectirte und fomit zur Vorftellung gewor- 
dene Blutleben , daher erzeugen Blutabnormitäten vor- 
zugsweife Gemüthsleiden, abnorme Verdauung und ge- 
flörtes Ernährungsleben, gereizte iiime Selbftfucht 
u. L w., befchränktes Athmungsleben, Kleinmuth, Hoff- 
nungslofigkeit ; Leiden des lympath. Syftems, Sehnen 
nach Befriedigung, Habfucht, Geiz, Neugierde, Neid 
oder Phlegma, Widerwillen und fo fort. " Zuletzt igoa 4 
NUR Yon der Heilung durch ärztliche Hülfe gehandelt. 
= Krankheit ift entweder ideal oder in ihren para- 
fitifehen Producten vorhanden. In beiden Fällen foll 
der Arzt einen fremden Organismus vertilgen und hie- 
d zeichne# die Natur zwey Wege vor, entweder das 
N. Se fchnell realifirt, oder die Natur wird rück- 
de De fich der Organismus felbft verflüch- 
des rn rat aber will nichts Anderes, als die Idee 
den, paraf i Organismus aus den Feffeln eines frem- 
E p 1 A chen befreyen, und hiezu foll ihm nicht 
Fain a Se png ‚wieder fremder Naturkörper dienen, 
fel n die einzig wahren Reizmittel, die Lebensreize 
aly alfo Luft, Waffer und Nahrung. Der ei. 
liche Zuftände des tellurifchen Lebens und da- 
E NN Eee A a zwifchen tel- 
teln. Sie thun diefs b à eben Beer zu vermit- 
dung aber vorzugswei ey ihrer methodifchen Anwen- 
die E Ero dadurch, dafs fie entweder 
fein Leben fchneller ae befchleunigen und fo 
De en > oder durch Bethätigung 

ät ihn überflügeln und bezwin- 
sen, oder endlich durch Erregung che; Erand 
polaritäten des Lebens. Ausführlicher wir u p í 
von den befondern Indicationen der Heilmethoden = 
dem Wefen der äerohydropathifchen in fpecie tibro- 
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chen. Das ganze Geheimnils der Aerohydropathie be- 
ruht auf dem Austaufche des Organismus mit neuem 
Aether ;' der Aerohydropath verflüchtigt, um einen 
neuen, normalen Leib zu bilden, während er die Krank- 
heit durch Ausziehung des alten Aethergliedbaues zu- 
gleich entfernt. 

So weit das Schema des Inhaltes.. Der Vf. hat 
uns in neuefter Zeit fchnell hinter einander mit meh- 
reren Schriften” befchenkt, namentlich auch mit einer 
Hiftologie und einem Buche von dem Tode, denen 
fich nun diefe Naturphilofophie anreiht und diefer 
folgten bereits wieder mehrere neue Werke; fie find 
fämmtlich vor der Hand nur Entwürfe, tragen einerley 
Gepräge und folgen denfelben Prineipien. Unftreitig 
verdienen fie einer belobenden Empfehlung und nähe- 
rer Berückfichtigung. Es wird zwar in denfelben und 
durch fie keineswegs ein neues Syltem begründet, fon- 
dern man findet mehr nur die Anfichten eines Schel- 
ling, Hegel, Kraufe und namentlich Carus auf die 
fpeciellen Fächer der Medicin angewandt, verarbeitet 
und möglichi zu einem Ganzen verfchmolzen. Es 
fehlt dabey auch keineswegs an mehrfachen Fehlgrif- 
fen und die Deductionen des Vf. können trotz ihres 
beftehenden Scheines von innerer Wahrheit noch kei- 
neswegs auf fichere Geltung Anfpruch machen. Den- 
noch aber bringen alle diefe Arbeiten einen vortheil- 
haften Eindruck bey dem Lefenden hervor, indem fie 
fich durch grofse Klarheit und Lebendigkeit der Dioc- 
tion vor vielen anderen derartigen Schriften auszeich- 
nen. Hr. Klencke weils feinem Gegenftande ftets neue, 
zu weiterem Nachdenken anregende Seiten abzug 
winnen, grofser Fleils und Belefenheit leuchten A 
lenthalben hervor und nur eine tiefere philofophifche 
Durchdringung und Verarbeitung, daher auch die noth- 
wendige Sicherheit in den Schlüffen, muls bey einzel- 
nen Theilen feiner Arbeiten mit Bedauern vermilst 
werden. In Beziehung auf den hier vorliegenden Ver- 
fuch verräth es an und für fich grofse Gewandtheit 
des Geiftes, um der näheren wiffenfchaftlichen Begrün- 
dung der Wajferheilkunde willen ein ganzes naturphi- 
lofophifches Gebäude zu errichten! Ift diefe Aufgabe 
nun auch wirklich ziemlich glücklich gelöft, fo find 
wir doch überzeugt, dals Hr. K. felbft bald hieran 
wieder Vieles abändern, dafs er felbft diefem Ipäter- 
hin eine feftere Grundlage geben werde, als den Ae- 
ther und die diefen durchdringende Idee, allein feine 
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eigenen, zum Theil neuen Anfichten und Auffaffungs- 
weifen, welche er: bey Gelegenheit diefer Bearbeitung 
namentlich in den beygefügten Anmerkungen. entfal- 
tet, verdienen weiter verfolgt. zu werden, damit aus 
ihnen wirklich hervorgehe, was Hr. K. vorzugsweife 
beabfichtigt, eine Belebung und lebendigere Auflaflung 
der einzelnen Zweige der Naturwillenfchaften, und na- 
mentlich der Medicin.: Wir, wünfchen daher feinen 
Schriften vor Allem eine recht ausgebreitete Theil- 
nahme. 


F. R. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerrzic, b. Weber: Chriftian VII und fein Hof von 
Carl Bernhard. 1841. 1. Bd. 203, 2. Bd. 184, 3. 
Bd. 220 S. S. @ Thlr. 12 gr.) 


Wer die Bekanntfchaft des Vf. in feinen „Lebens- 
blüthen aus Dänemark“, diefen allerliebften Genre- 
Bilderchen, welche man in ihrer zarten Schattirung 
Daguerrotypen nennen könnte, gemacht hat, wird 
mit freudig gefpannter Erwartung hier vor ein gröfse- 
res, ein hiftorilches Stück, eines Künftlers treten, das 
im Bezug auf feinen Gegenftand noch höheren Genufs 
verfpricht. Zwar wird diefe Erwartung theilweife auf 
die angenehmfte Art getäufcht, denn der Blick des 
Befchauers fieht fich zuerft vergebens nach der Haupt- 
figur um, vergifst diefe aber bald wieder, indem er 
von artigen Nebengruppen dergeftalt angezogen wird, 
dals er das qui pro quo, welches ihm der Vf. fpielt, 
kaum oder doch nicht mit Unyillen bemerkt. Es geht 
ihm wie Einem, der ein Document lucht, ftatt defen 
aber eine artige Ballade, ein billet doux oder fonft ein 
an fich unbedeutendes Denkblättchen aus einer Zeit 
findet, die ihn an Erlebtes erinnert. Er vergifst über 
dem Gefundenen das Geluchte und hält fich auf das 
Angenelımfte befriedigt. Findet er endlich auch das 
Geluchte noch, fo it fein Verlangen darnach fchon 
gemindert; er nimmt faf als Zugabe, was ihm früher 
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Hauptfache war, doch ift ihm wenigfiens lieb, das Ge- 
wünfchte nicht auf geradem Wege, fondern auf an- 
nehmlich verfchlungenen Umwegen erlangt zu habem: 
So könnte es, gleich dem Rec., dem Lefer .diefes _ 
Gemäldes von Chriftian VII und feinem. Hof gehen. 


Wir möchten diefen hifterifehen Roman gern und 
unbedingt den mit Recht berühmten und- beliebten 
Schriften der Verfaflerin des St. Roche u.f. w. an die 
Seite fetzen, wenn nicht gar über fie ftellen. Er greift, 
indem er genaue Kenntnifs der höheren Stände, die er 
vornehmlich zu fchildern verfpricht, an den Tag legt, 
auch in das “uns näher ftehende bürgerliche Leben 
ein, blickt nicht," wie die Vf. jener Romane, nur von 
Oben herab auf dalfelbe, fondern läfst ihm in zarter und 
gemüthvoller Schilderung das gebührende Recht wider- 
fahren. Ohne es ideell darzuftellen, malt er auch fei- 
nen Reiz und feine Eigenthümlichkeiten mit ergreifen- 
der Wahrheit aus. Er fiellt keins feiner Bilder in 
fo blendende Höhe, dals wir den reinen uns und un- 
feren Bekannten ähnlichen Menfchen nicht darin er 
kennen könnten. 


Noch hat fein Werk die wohlthätige Richtung, 
dafs es gefchichtliche Perfonen, welche der gebildete 
Lefer bereits kennt, und gewifs fo anfah, dafs er das 
harte Urtheil, welches ihre Zeit über fie fällte, noch 
jetzt fchmerzlich nachfühlt, in ein Licht ftellt, deffen 
Milde wohlthut. Er fchreibt, ohne hochfahrend als 
Weltverbefferer aufzutreten , als Einer, welcher 
will, dafs Alles nach einem beftimmten Gelfetze sehe, 
durch welches mögliche Gleichfiellung aller diefem 
Gefetze Unterworfenen bezweckt werde. Diefs giebt 
Einklang, diefs giebt Befriedigung. Am vollkommen- 
ften fcheinen diefe Eigenfchaften an diejenigen feiner 
Werke geknüpft zu feyn, welche er felbft in unlere 
Sprache übertragen hat. 

Die Ausftattung des Buches macht der Verlags- 


handlung Ehre. 
W. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


THEOLOGIE. 


À: Sturr < ° 
GART, in Schweizerbart’s Verlagshandlung : 


Gefchichte des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrö- 
rer, Profeffor, Bibliothekar in Stuttgart. 
Auch unter den Nebentiteln: 
Das Jahrhundert des Heils. 1-u. 2 Abth. 1838. Die 
‚ heilige Sage. 1 u. 2 Abth. 1838. Das Heiligthum 
und die Wahrheit. 1838. sr. 8 (2 Thlr. 12 Gr.) 


W blofs, den Titel des vorliegenden Werkes hörte, 
oder dilettantifch darin blätterte, könnte verfucht wer- 
den, es für einen Nachklang des berühmten Lebens 
Jefu von Straufs zu halten, und zwar, je nachdem er 
den zweyten oder den dritten Theil zur Hand nähme, 
für eine Zuftimmuug oder für eine Entgegnung.. Bey 
näherer Betrachtung mufs man aber die Selbitfändig- 
kcit der vorliegenden Arbeit vollftändig anerkennen, 
zu fler Ueberzeugung gelangen, dafs Straufs wie 
r po unferer Zeit find, welche nach neuen 
„n „sungen des religiöfen Bedürfniffes firebt. Es 
it nicht Ueberfchätzung der Gegenwart, wenn man 
behauptet, unfere Zeit fey für gewiffe Fragen und Un- 
terfuchungen reif geworden, welche die früheren Jahr- 
hunderte hinter dem Vorhange des heiligen Geheim- 
nilfes hielten, weil ihnen eine Löfung unmöglich war, 
Bis zur Zeit der Reformation herrfchte die Tradition 
hu a über die ganze Chriftenheit. Die mifs- 
oren > Eupen: inder Kirche fübrte die Reforma- 
en a fi Ic erfpruch, nicht. der Zweifel gegen die 
Aai © Tradition an fich. Defshalb nahmen fie 
Fe Bnien Theil der Tradition mit herüber, welcher 
ich vermöge der. Oppofition nach Aufsen und der 
denkträgen Herrfchfucht im Inneren bald zu kirchlichen 
Symbolen verfteinerte. Erft als der menfchliche Geilt 
durch die Fortfchritte in den weltlichen Wilfenfchaften 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. ! 
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neue Kräfte gewonnen hatte, wagte er wieder Schritte 
auf dem Felde der Theologie gegen die alte Tradition. 
Weil aber diele Schritte blofs in dem Negiren von 
Einzelheiten defen, was als Ganzes heilig gehalten 
werden follte, beftand, fo wurde ein ziemlich unnützes, 
fogar fchädliches Spiel daraus, welches die Achtung 
gegen das Heiligthum in Gleichgültigkeit verwandelte. 
Es ging der proteltantifchen Theologie fall wie dem 
weiland heiligen Römifchen Reiche, über deffen bunt- 
fcheckige Armee man lachte, und das trotz feiner be- 
ftändigen Mehrer und Vorfechter am Rhein und an 
der Eider eine Stadt um die andere und ein Hochfüft 
um das ‘andere verlor. Beffer hielt fich die wohl cen- 
tralifirte katholilche Monarchie, wiewohl fich gelegent- 
lich auch da zeigte, dafs fie mehr durch Male und 
organilche Gliederung als durch innere Gefundheit 
fortlebe. Inzwifchen war in den letzten Jahrzehnden 

die Einficht in weltliche Dinge durch EntJeckungen, 
Erfindungen und Wiffenlchaft wieder der Theologie 
vorangeeilt; man hatte fich in ziemlich weiten Kreifen 
gewöhnt, dem Grunde und Zufammenhange der Dinge 
nachzuforfchen, Zweifel gegen das’ Ueberlieferte aus- 
zufprechen und für jeden Anfpruch eine Legitimation 
zu verlangen. Wie manches viel bewunderte Syltem 
in Philofophie, Phyfik und Medicin fank in fein Nichts 
zurück! wie manchem Helden wurde durch die hifto- 
rifche Kritik fein Lorbeer abgefireift oder entblättert! 
Homer zerfplitterte fich in eine Schaar Homeriden, als 
das Sprachgefühl feiner Erklärer hinreichend gefchärft 
war, um die feineren Unterfchiede der Darftellung zu 
erkennen. Dem Deutfchen Gutenberg wurde ein Hol- 

ländifcher Laurenz Kofter zur Seite geftellt, und der 

ausfchliefsliche Ruhm des Erften wenigftens in Beden- 

ken gezogen. Die Livianifehen Dekaden wurden zu 

einem Lateinifchen Sagenkreife; zuletzt verloren felbft 

die Schweizer ihren Tell an die verfchönernde Sage. 
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Nicht minder verwandelte fich Guftav Adolf vor. un- 
feren Augen aus einem reinen Glaubenshelden in ei- 
nen ziemlich ehrgeizigen und länderfüchtigen Kriegs- 
mann, während Wallenftein’s lang geglaubter Verrath 
in eine letzte Nothwehr eines verläumdeten Empor- 
kömmlings überging. Allenthalben hin leuchtete die 
Fackel der Kritik; es wäre ein wahres Wunder ge- 
wefen, wenn fie nicht auch die chriltliche Religion be- 
leuchtet hätte. Lange zwar hielt die tief eingepflanzte 
Scheu, das Heilige zu berühren, vor einer durchgrei- 
fenden Kritik zurück; man fühlte, dafs an der Unter- 
fuchung über die hiftorifche Grundlage des Chriften- 
thums mehr hänge, als an einer blofsen akademifchen 
Frage. Dennoch mufste der Schritt gefchehen, wel- 
chen die Entwickelung der Zeit nothwendig forderte, 
und hätte Dr. Straufs nicht das alle Stände durch- 
dringende Auflehen mit feinemBuche gemacht, fo hätte 
es vielleicht Hr. Gfrörer oder gar der Englifche Ban- 
quier Hennel mit ihren Büchern hervorgebracht. Da 
einmal die Zeit für die Erörterung der religiöfen Le- 
bensfrage geftimmt war, half es. nichts, dafs Straufs 
die fireng willenfchaftliche Form einhielt, und wird es 
nichts helfen, dafs Hr. Gf. fie ebenfalls einhält. Die 
Gegner Straufs’s, die Berliner Kirchenzeitungsmäuner, 
haben die wiffenfchaftliche Frage felbft unter das Volk 
gelpielt, und die Bauern von Pfäffikon in das Geheim- 
nifs eingeweiht, dafs es Leute gebe, welche an der 
Exiftenz Chrifti zweifeln. Defshalb hilft auch das Ze- 
tergefchrey der Zionswächter höchftens für den Au- 
genblick, die Zukunft der chriftlichen Religion wird 
dadurch nicht im Mindelten gefchützt. Vielmehr könn- 
ten Schriften, wie die vorliegende, welche fich ledig- 
lich auf den hiftorifehen Standpunct ftellen, und ohne 
Rückficht auf Dogma oder anerzogenes Gefühl Jefus 
als eine hiftorifche Perfon behandeln, deren Leben 
und Wirkfamkeit erft von Neuem erforfeht werden foll, 
fehr viel nützen, wenn es ihnen nämlich gelänge, uns 
einen von den Zuthaten der Sage entkleideten Reli- 
eionsftifter aufzuftellen , welchem wir darum nicht we- 
niger Verehrung [chuldig wären, weil ihm einige bis- 
ber für wahr gehaltene Züge fehlten. So lange aber 
diefs Gelingen unficher ift, bleibt es freylich ein Ex- 
periment mit gefährlichen Stoffen, wozu nur verfuchte 
Leute den Zutritt haben follten. Das hat fich Hr. 
Gf. auch keineswegs verheblt; ja er behauptet in der 
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Vorrede, er würde fich Stillfehweigen auferlegt haben, 
wenn das Ergebnifs feiner Unterfuchung ein für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion nachtheiliges gewe- 
fen wäre. Wir wollen das gern glauben, fo wie wir 
überhaupt von dem Ernfte feines Strebens eine fehr 
vortheilhafte Meinung gewonnen haben; allein immer 
noch wäre zu wünfchen, dafs feine Unterfuchungen 
fo lange unter Männern vom Fache blieben, bis fie 
erft ftärkere Proben der Wahrheit beftanden haben, 
als die Selbftbefriedigung des Vfs. Defshalb wäre es 
gut gewefen, wenn Hr. Gf. mit etwas weniger Barfch- 
heit über die Leiftungen verdienftvoller Theologen ab- 
seurtheilt, und feine eigene Leiftung nicht fo zuver- 
fichtlich als einen ,, vollends ausgebauten Dom“ hin- 
geftellt hätte. Solches Auftreten erweckt Gegner, oft 
leidenfchaftliche Gegner, und dadurch geht das Gute 
einer folchen Schrift leicht über dem Schlimmen ver- 
loren, wie es bey Straufs ebenfalls Sefchehen ift. So 
fleifsig Hr. G/. alle Quellen ftudirt hat, um die Zeit, 
worin Jefus auftrat, kennen zu lernen, fo mufs er doch, < 
wenn er anders nicht von Eitelkeit befangen ift, zu- 
geftehen, dafs diefe fämmtlichen Quellen zu dürftig 
find, um eine hiftorifche Evidenz der damaligen Zeit- 
anfichten und Begebenheiten jetzt fchon zu gewähren, 
oder auch für die Zukunft hoffen zu lafen; dafs alfo 
der gröfste Theil der gewonnenen Wahrheiten auf 
Schlüffen beruht, wobey die Subjectivität eine fehr þe- 
deutende Rolle fpielt. Beruft fich.ja doch Hr. Gf. 
felbft oft auf fein hiftorifches Gefühl, wenn er kein 
objectives Argument findet. Wie foll nun feine ganze 
Beweisführung fo zwingend feyn, dafs andere Leute 
eingewöhnte Ideen und Gefühle darum aufgeben und 
nur feinen Chrifius als den rechten anfehen? Auch 
würde es gar nicht fchwer feyn, feinen Unterfuchun- 
sen in diefer und jener Einzelheit beyzukommen, aber 
es dünkt dem Rec. ganz zweckwidrig, auf diefe \Veife 
mit einem Werke zu verfahren, welches angeblich das 
Refultat von 13 Jahren mühlamen Fleifses it, und 
auch wirklich deutliche Spuren langer Forfchung an 
fich trägt. Widerlegt kann eine folche Beweisführung 
nur in einem Buche werden, welches ebenfo auf die 
Quellen zurückgeht: eine Recenfion könnte blofs plän- 
keln. Defshalb zieht Rec. vor, den Lefern der A. L. 
L. eine gedrängte Darftellung des Inhaltes zu geben, 
indem er hofft, dafs gelehrte Theologen oder Hiftori- 
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ker ausführliche Prüfungen des hochwichtigen Gegen- 
ftandes nicht unterlaffen werden. 

Vor Allem mufs Rec. die Vorrede als eine [ehr 
gelungene Vertheidigung des Standpunctes, welchen 
der Vf. genommen hat, rühmen. Das Gefühl, meint 
er, dals Bee Religion feftere Stützen bedürfe, als 
die rg traditionellen, ift zu allgemein, als dafs man 
o g fein Vorhandenfeyn täufchen könnte. Die 
ah Ma an een Theologen find aber fchlechte 
Ei ai. weil fie immer nur nothdürftig die Blö- 
meteys en, und 2 andringenden Kritik des gro- 
Ei Icums gegenüber zuletzt als Heuchler er- 
-nemen oder unterliegen, Treffend fast defshalb der 
Vf.: „Ich will noch an das furchtbare Geheimnifs er- 
innern, das in dem Römifchen Worte paganus liest. 
Daffelbe bezeichnet bekanntlich X 
nach Dorfbewohner. Nach Conftantin ward es ein 
Name für die Heiden. Der alte Götterglaube war ge- 
richtet, als die Städter, der gebildete Theil des Vol- 
kes aufgehört hatte, ihn zu theilen. Eine Relieion 
kann ‚ohne die herzliche Zuftiimmung der Beften Ka 
mehr in die Länge beftehen.“ Ueber die Nothwendig- 
keit firenger hiftorifcher Beweife für den isses 
des Chriftenthums durch die angegebenen Berien 
2 Ei den angegebenen Umftänden äulsert fich 
die Be fo: „Solche Beweife find höchft nothwen- 
aE, “= Beftand der Kirche, dem Bedürfniffe der- 
ru Br die ganze ‚kirchliche Literatur ihre 
En hi ch fage nun: die hergebrachten, gewöhn- 
adik: aus Ueberlieferung, halb aus Tagesphilo- 
. zum Theil auch aus Empfindfamkeit gebrau- 
ten, apa abgenutzt. Das Buch vom Dr. ga hat 

gerichtet. Keiner, der ihn mit Waffen aus der 
> Rülikammer zu widerlegen fuchte, focht mit Er- 
ag I Ergebnifs nes fämmtlichen Unterfuch- 
„Die en VE in folgende Worte zufammen: 
ee m RN y find aus der alten chrift- 
hra 3 as anen > und enthalten folchem Ur- 
MA MEA R und Dichtung unter einan- 
a: wu Du man letzteres Element mit 
Br o a ilei De ausfcheiden. Diefes da- 
he ' ügenzeugen, der Wahrheit ge- 

S Sefchrieben, es mufs als lautere hiftorifche Quell 
betrachtet werden. Die Perfönlichkeit Jefu Chrifti fü Ib 
erfcheint in einem fo glänzenden Lichte, dals d eree 
des Befchauers von 


feinem erften Sinne 


as Auge 
feinen Himmelsftrahlen geblendet 
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wird. Etwas Aehnliches weift die Weltgefchichte nicht 
auf. Er ift kein blofser Menfch, wenn man die Men- 
fchen nennt, welche von den alltäglichen Triebfedern, 
denen font jeder Sterbliche unterliegt, geleitet wer- 
den; er ift ein Gott, wenn man den fo nennen will, 
der alle menfchlichen Tugenden im höchften Malse 
befitz. Das, was man nöthig hat zum Grundftein ei- 
ner geoffenbarten Religion, bleibt uns übrig, nur von 
den äufseren Säulenhallen ftürzen einige ein.“ Hier- 
aus ergiebt fich fchon der Unterfchied zwifchen den 
Unterfuchungen G/rörer’s und Straufs’s. Dem Erften 
bleibt ein hiftorifcher Chriftus, wenn gleich mit weni- 
ger Wundern, felbft ohne wunderbare Auferftehung 
übrig; dem Letzten ein ziemlich unbedeutender Rabbi 
Jefus, nnd daneben ein Hegelifcher Begriffs - Chriftus. 
Folglich ift auch die Gefahr bey der Verbreitung ‘des 
Gfrörerifchen Werkes nicht fo grofs für die beftehende 
Religion, als bey der Popularifirung der Straufsifchen 
Anfichten. Gleichwohl wie viel bisher heilig Gehal- 
tenes muls auch Hr. G/rörer negiren! wie verletzende 
Unterluchungen möüffen ert geführt werden, bis der 
kleine Ret von Wahrheiten gerettet wird! Wäre es 
zuletzt nicht beffer zu erklären: Ueber dem Urfprunge 
unferer Religion liegt ein nicht zu löfendes Geheim- 
nifs, ficherlich nicht ohne Veranftaltung der göttlichen 
Vorfehung, auf dafs wir nicht fehen und doch glau- 
ben? Darauf entgegnet Hr. Gf. freylich: Wenn die 
Theologen fo fprechen, fo werden die übrigen Stände 
fagen: Ihr hüllt die wichtigfte Angelegenheit des 
menfchlichen Gefchlechtes abfichtlich in ein Geheim- 
nils, um euch unentbehrlich zu machen, und das Volk 
zu leiten. Ehrliche Männer an eurer Stelle würden 
fchon die Wahrheit entdecken. Diefes Mifstrauen wird 
die Säulen des ganzen kirchlichen Gebäudes unter- 
freffen. Rec. theilt diefe Befürchtung nicht mit dem 
Vf. Wird die Geiftlichkeit durch fittlich Yürdige Män- 
ner vertreten, fo kann jenes Milstrauen Böchftens ein- 
zelne Zweiller ergreifen. Für die Uebrigen giebt es 
ein Argument, welches alle gelehrten Begründungen 
erfetzen kann: Jefus Chriftus hat eine Religion ge- 
füiftet, welche die geiftigen Bedürfniffe aller Jahrhun- 
derte befriedigt, in welcher auch jetzt noch der gröfs- 
te menfchliche Scharffinn keine anderen Mängel ent- 
decken kann, als folche, welche die Späteren hinzu- 
getlıan-haben; mag nun diefer Chriftus der erfchienene 
Gottes Sohn, mag er ein anderes höheres Wefen, 
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mag er endlich ein Menfch gewefen. feyn, er bleibt 
immer der Gegenftand unferer höchften Verehrung, 
unfer Verhalten in Beziehung auf ihn ‚mufs immer dal- 
felbe bleiben. Ebenfo find die Apoftel unwiderfprech- 
lich redliche Männer gewefen. Mögen fie Wunder 
gethan haben oder nicht, mögen. in ihren Schriften 
einige Irrtbümer vorkommen oder nicht, Niemand wird 
ihnen eine abfichtliche Täufchung vorwerfen können; 
dagegen it gewifs, dafs fie als Helden für ihren Glau- 
ben gelitten haben und geftorben find, Folglich blei- 
ben auch fie unferer höchften Verehrung werth. Zu- 
letzt kann kein Vernünftiger läugnen, dafs die Aus- 
breitung und Entwickelung des Chriftenthums lo fehr 
das Gepräge der befonderen göttlichen ‚Fürforge. an 
fich trägt, dals wir es auch in diefer Beziehung mit 
keiner anderen gelchichtlichen Erlcheinung vergleichen 
können. Demnach hängt für den Beftand der chrift- 
lichen Kirche und für den Unterricht in der chrittli- 
chen Religion von der Frage, ob die Evangelien lau- 
tere Gefchichte oder mit Sagen untermifchte Wahr- 
heit enthalten, der That nach gar nicht fo viel ab, 


Le. 


KURZE 


Eazavuncsscuhrirten. Magdeburg, b. Heinrichshofen : 
Chriftliche Morgen- Andachten auf alle Tage des Jahres von 
C. C. G. Zerrenner, Doctör der Theologie und Philofophie, Kö- 
nigl. Confiftorial- und Schul-Ratlıe und Propft in Magdeburg, 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Clafle mit der Schleife und 
des Königl. Dänifchen Daunebroghordens. Erfter Theil, welcher 
die Monate Januar, Februar, März und April enthält. 1840 IV 
u. 303 S 8. Zweyter Theil, welcher die Monate Mai, Junius, 
Julius und Auguft enthält, 1841. 390 S. 8. 

Mit dankbarer Anerkennung bezeichnen wir diefes Werk 
nicht nur als ein elırenwerthes Zeugnils von dem raftlos uner- 
müdlichen Fleifse und der ungelchwächten Geifteskraft feines 
ehrwürdigen, greifen Vfs., fondern zugleich als eine fehr wertb- 
volle Bereicherung unferer Erbauungsliteratur. 

Der Name deffelben bürgt an fich [chon dafür, dafs man 
hier nur eine gelunde, ungefälfchte Nahrung für Geit und Ge- 
mrüth zu fuchen hat. Gleichweit entfernt von jener manierirten 
füfslich - weichlichen Frömmeley, die nur in unklaren Gefühlen 
Gch ergeht, wie von einer kalten Reflexion,, bey welcher. nur 
der Verfiaud auf Kolten des Gefühls fein Interefle finder, fo wie 
von einer in manchen neueren afcetilchen Productionen beliebt 
gewordene Nachäffung älterer Andachtsbücher und des in ihnen 
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Nur dadurch, dafs die Altgläubigen mit dem anma 
fsendften Eigenfinn fich an die Lehre von der Infpi- 
ration anklammern, und durch ihre Verdammungsur- 
theile Oppofition ‚hervorrufen, entlieht Gefahr — die 
Gefahr nämlich, dafs gerade die befferen Menfchen 
denken, eine Religion, welche Hafs, Verdammung, 
Verfolgung lehrt, kann nieht die rechte feyn. Die 
päpftliche Curie, indem fie die Seligkeit- der Anders 
gläubigen läugnet, und die gemifchten Ehen verbie 
tet, laborirt bereits an der Krankheit, von ihren An- 
hängern unfittlicher Lehren befchuldigt zu werden, und 
die Zeit wird nicht ausbleiben, wo diefs ihrer Unfehl- 
barkeit weit gröfseren Abtrag thun wird, als die Auf- 
hebung und Wiederherftellung des Jefuitenordens, In 
deffen will Rec. damit keineswegs die Wichtigkeit und 
augenblickliche Gefährlichkeit folcher Unterfuchungen, 
wie die des Hrn. Gf. läugnen, fondern nur beweifen, 
dafs für die Zukunft weniger davon abhängt, als die 
Einen oder die Anderen glauben möchten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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häufig herrfchenden nach jetzigem Gefchmacke burlesken Tones 
erfcheinen diefe Andachten nur als unmittelbarer Ergufs eines 
von lichtyrollem Glauben durchftrömten Herzens, — als edle 
Früchte , die am Baume einer vieljährigen, reichen Lebenserfah- 
rung gediehen, unter dem Einfluffe einer mit dem fieigenden 
Alter immer mehr fich aufdringenden religiöfen Betrachtung des 
menfchlichen Dinge gereift und gezeitigt find. 

Die innere Oekonomie diefes Werkes anlangend, haben wit 
nur noch zu bemerken, dafs jede diefer Andachten fich genau 
an eine befondere Bibelftelle anfchliefst, und von derlelben durch- 
drungen it; dafs diefe Stellen mit vieler Sorgfalt, practilchem 
Tacte und Anftrebung möglichfter Mannichfaltigkeit ausgewählt 
find, und auch die befonders heiligen Zeiten des Jahres berück- 
fichtigen; dafs die Andachten felbft durch angemeffene Kürze 
fich empfehlen, und gegen den Schlufs hin fich in der Regel, 
vom ruhigen Tone der Betrachtung zum höheren Gebetstons 
erheben, 

Die Sprache ift durchaus einfach, lichtvoll, herzlich; Druck’ 
und,Papier fo, wie fie für Andachtsbücher immer zu wünfchen find.) 

Möge dem ehrwürdigen Vf, Zeit und Kraft verliehen feyns 
auch den verfprochenen dritten und vierten Theil folgen zu laffen! 

er 
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TUTTGART > in Schweizerbart’s Verlagshandlung: 


Gefchichte des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrö- 
rer ul. w. 


Auch-unter den Nebentiteln: 


Das Jahrhundert des Heils. 1 u. 2 Abth. 1838. Die 


heilige Sage. 1 u. 2 Abth. 1838. Das Heiligthum 
und die Wahrheit. 1838. gptis: 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I: dem erften Haupttheile feines 
hundert des Heils) fucht Hr. Gf. die Sitten, Anfich- 
ten und Glaubensfätze der Juden im Zeitalter Jefu 
nach ihren eigenen Schriftitellern darzuftellen. Mit 
Recht wirft er Straufs vor, dafs diefer über ein Zeit- 
alter Urtheile abgegeben habe, das er nicht kannte, 
und den Juden eine Melfiasidee angedichtet, die sar 
nicht exiftirte. Mit welcher Gründlichkeit Hr. Gf. 
dagegen zu Werke geht, kann man aus dem Verzeich- 
tils der von ihm Selefenen und angeführten Schriften 
erkennen. In der Vorrede fagt er: „Alles las ich, 
was von alten rabbinilchen Quellen aufzutreiben war: 
die Targumim, die Midrafchim, die meiften Tractate 
des Talmud, manche der (päteren Bücher; Vieles da- 


von allerdings in Ueberfetzungen. “< 


Aus diefen und 
Pe Theil auch aus den Kirchenvätern hat er eine 


smatik der Juden zur Zeit Chrifii zufammen- 
gefellt, welche der unfrigen viel ähnlicher fieht, als 
man glauben follte, So viel Abenteuerliches und Ab- 
Sefchmacktes auch yon den Rabbinen beygemengt ift, 
fo fieht man doch, die Keime der chrifllichen Dogmen 
waren gröfstentheils im Judenthume vorhanden Be 
es fehlte blofs der belebende, vergeiftigende re 
um aus diefen Elementen eine neue Religion zu bil- 
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Werkes ( Jahr- 


1541. 
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den. Aber alle die Ausartungen der chriftlichen Kir- 
che, die Ketzereyen, die Myftik, der geifiliche Hoch- 
muth, die hohepriefterliche Herrfchfucht, der Verfol- 
gungsgeift waren auch auf Paläftinifchem Boden vor- 
gebildet, Woher hätten auch die Apoftel folche po 
fitiven Lehren nehmen follen, über welche der Herr 
entweder gar nicht, oder nicht ausführlich mit ihnen 
geredet hatte, wie z. B. die Dreyeinigkeitslehre, wenn 
fie nicht fchon die Elemente dazu vorgefunden hätten? 
Wie hätten fie ferner den wunderbaren Beyfall erlangt, 
wenn der myfülche Theil ihrer Vorträge nicht einen 
fchon bearbeiteten Boden getroffen hätte? -Aber das 
erklärt auch, zu welchen Accommodationen Chriftus 
gezwungen war, als er feine göttliche Lehre unter 
Menfchen verpflanzen wollte, die von Jugend auf die 
Sralleften Vorurtheile eingefogen hatten. Nichts An- 
deres blieb ihm übrig, als an diefe Vorurtheile anzu- 
knüpfen, durch die Macht derfelben die Herzen zu 
beherrfchen, während er zu gleicher Zeit diefelben 
vergeiligte, bis fie in die göttliche Wahrheit aufgin- 
gen. In der That it das der Schlüffel, womit Hr. Gf: 
eine Menge der unauflösbarften Schwierigkeiten auf- 
fchliefst, dafs Chriftus, zwifchen den melfianifchen 
Vorurtheilen feiner Jünger und des Volkes und zwi- 
fchen der Unmöglichkeit feiner reinen Lehre Anhang 
zu verfchaffen eingeengt, faft nur in Gleichniffen und. 
Andeutungen fprechen konnte, dafs er feine wahre 
Meinung mehr ‘durchblicken lafen als ausfprechen 
durfte, wollte er anders nicht alle Jünger von fich 
(cheiden fehen, wie ein’ Theil derfelben ihn nach Joh. 
6, 66 verliels. Die mifsverfiandenen Reden des Herrn 
wurden eine reiche Quelle wunderbarer Erzählungen 
und Deutungen nach feinem Hinfcheiden, fo wie die 
Erwartung, dafs der Melfias sewifle Wunder- thun 
müffe, ebenfalls Anlafs gab, die alltäglichften Ereig- 
ville fpäter in einem wunderbaren Lichte zu fehen. 
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Dazu kam der Wunderglaube der Juden überhaupt, 
ihre Ueberzeugung von der Einwirkung guter und bö- 
fer Geifter auf die Menfchen, ihre Vorftellung von dem 
nationalen, ja beynahe Familiengotte Jehova — Hr. 
Gf. fagt, fie fellten fich einen himmlifchen Oberrab- 
biner unter demfelben vor — fo dafs man zuletzt fich 
gedrungen fieht, "einzugeftehen: Unter’ einem Volke 
wie die Juden war eine nüchterne Gefchichtserzählung 
geradezu unmöglich; Wunder waren ihren Schriftfiel- 
lern fo geläufig und nothwendig, als einem Redner die 
Hyperbeln. Diefe Behauptung ftützt Hr. G/ noch füär- 
ker durch zwey Parallelen aus der neueren Gelchichte, 
durch die wunderbare Erfcheinung des Mädchens von 
Orleans und durch die Relation von den Thaten des 
Cortez in Mexiko, indem er zeigt, wie felbft die Zeitge- 
noffen, die Augenzeugen, ja oft die Helden felbft, in dem, 
was durch fie gefchehen war, Wunder erbliekten, und wie 
fchnell die Sage diefe Wunder in’s Ungeheure anfchwellte. 
Freylich will G/., welcher fichin eine Begriffsbeftimmung 
eines Wunders nicht einlaffen mag, und es Hegel bit- 
ter vorwirft, dafs er die Möglichkeit der Wunder 
leugne, auch felbft das doppelte Bewuflstleyn der Schwä- 
bilchen Seherinnen zugiebt, aus der Gefchichte der Jo- 
hanne d’Arc das Vorkommen der Wunder erweilen. 
Wir wollen den philofophifehen Streit über Wunder 
nicht wieder aufnehmen, aber das müllen wir geltehen, 
dafs es uns als ein höchft unglückfeliges Expedienz er- 
(cheint, lediglich die Erfahrung über die Möglichkeit 
der Wunder entfcheiden zu lafen, d. h. das fonft für 
unmöglich Geltende darum für möglich und wirklich 
anzunehmen, weil eine hinreichende Anzahl von Zeu- 
gen es erlebt zu haben vorgiebt. Hr. G/. analyfirt 
font (ehr gern die Begebenheiten pfychologifch, und 
fcheint dabey mit den Schwächen der menfchlichen 
Seele vertraut genug: wie will er nun behaupten, dafs 
eine von etlichen, fonft glaubwürdigen, Zeugen ausge- 
fagte wunderbare Begebenheit die Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Wunder überhaupt. beweife? Wer 
Leute des niederen Standes, Kinder, Weiber und ın 
Perioden der Exaltation felbft fcharffichtige Männer 
beobachtet hat; wer in feine eigene Vergangenheit mit 
unbeftochenem Auge zurückblickt, der mufs wohl wif- 
fen, wie fchmal die Gränze zwilchen Wahrlieit und 
Dichtung, und wie fchwer es oft ift, auszumitteln, auf 
welches Gebiet diefer oder jener Vorfall zu verweilen 
fey. Dafs die göttliche Vorfehung zu gewien Zeiten 
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Ereigniffe zufammendrängt, welche von dem Gewöhn- 
lichen abweichen, dafs fie aufserordentliche Menfchen 
erweckt, und diefelben durch aufserordentliche Um- 
ftände unterfiützt, das find Alles fo wenig Wunder 
als Riefen, Zwerge, Mifsjahre, Erdbeben und andere 
nicht jährlich wiederkehrende Erfcheinungen. Es giebt 
niedere und höhere Weltgefetze, wovon die letzten die 
erten in fich einfchliefsen, aber von den Menfchen 
gar nicht oder nur unvollkommen erkannt werden. 
Wenn erft Jahrtaufende beglaubigter und vollftändiger- 
Gefchichte dem menfchlichen Geifte: vorliegen; wenn 
die Wahrheitsliebe eine minder feltene Tugend als jetzt 
feyn wird: dann wird man eher die rechten Spuren 
der göttlichen Weltregierung erkennen, und dann wahr- 
fcheinlich auch aufhören, von Wundern zu reden, Er- 
klärt ja doch auch Hr. Gf. die in Paläftina fo oft er- 
wähnten Stimmen aus der Höhe (Bathkol) durch den 
in diefem Lande häufig vorkommenden Klangporphyr. 
Kann aber die Wundergläubigkeit eines ganzen Volkes 
aus mineralogifchen Urfachen erklärt werden, fo it 
zu vermuthen, dafs die Naturkunde uns auch über die 
noch übrig bleibenden einzelnen Dunkelheiten in der 
Gefehichte Auflchlufs geben wird. Ein Wunder mehr 
oder weniger in der Gefchichte des Urchrifienthums 
macht keinen grolsen Unterfchied, und ift des Auf- 
wandes von Gelehrfamkeit und Scharffinnes nicht werth, 
welchen man an [eine Erklärung wendet. Und diels 
dürfte wohl die Seite feyn, von welcher Hr. G/. die 
meiften Entgegnungen zu fürchten hat. Er reifst den 
ganzen Wunderbau der drey erften Evangelien nieder; 
er erklärt felbfi die Auferweckung des Lazarus und 
die Auferftehung des Herrn durch Scheintod, und läfst 
doch die übrigen von Johannes erzählten Wunder als 
wahre Wunder ftehen. Wozu, wird man fagen, eine 
folche Negirung, wenn fie den Anftofs des Verftandes 
doch nicht wegräumt? Ein einziges Wunder ift fo 
unbegreiflich als hundert; und wenn einmal Wunder 
denkbar find, fo möchten wir das der Auferftehung 
des Herrn, diefen bisherigen Eckftein des chriftlichen 
Glaubens, am wenigften aufgeben. ` Das wird man 
ohne Zweifel gegen die Anfichten des Hn. Gf. vor- 
bringen, und er mag zufehen, wie er fich dagegen 
rechtfertige. Rec. verkennt zwar den Einwurf nicht, 
welcher fchon öfter gegen die Auferftehungsgefchichte 
gemacht worden ilt, dafs durch das Vorauswillfen fei- 
ner Auferftebung ein grolser Theil des Verdienftes 
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Chrifti wegfalle, und dafs vor einem Sterben, dem, wie 
man ficher weils, eine baldige Auferfiehung folgen 
wird, felbft gewöhnliche Menfchen nicht zurückbeben 
würden; aber gleichwohl mufs er es für bedenklich 
halten, mit anderen als unwiderleglichen und felbfi 
dem Volke zugänglichen Gründen das Ofterwunder 
anzutaften. 

i Die Angel, um welche Hr. G. feine Beweife für 
die Aechtheit des Aten Evangeliums nnd die Göttlich- 
keit Chrifti in einem vergeiftigten, aber dennoch kei- 
IERBESS rationalifüifchen Sinne fich drehen lälst, ift, 
wie fchon bemerkt, die eiferne Nothwendigkeit für den 
Erlöfer, die Vorurtheile feines Volkes über die Mef- 
faswürde auf der einen Seite zu fchonen, und auf 
der anderen zum Zwecke einer neuen Religionsgrün- 
dung zu benutzen, die mifsliche Lage, worin er fich 
darum feinen Jüngern gegenüber befand, weil er fein 
Herz vor ihnen nicht ausfchütten, und fie doch mit 
dem unbedingteften Vertrauen zu fich erfüllen mufste. 
Man mufs gefiehen, dafs Hr. G. mit grofsem Scharf- 
finn die Spuren diefer fchwierigften aller Stellungen 
eines Sterblichen in den Evangelien nachweift, und 
man fühlt fich gedrungen, ihm beyzuftimmen, wenn er 
zegt, dafs felbft Johannes, und fogar nach der Aus- 
giefsung des heiligen Geiftes, von- vorgefalsten Mei- 
nungen nicht ganz ablaffen kann, obgleich die von 
feinem Meifter ererbte Wahrheit überall durchftrahlt. 
Unter dem heiligen Geifte verfteht Hr. G. nicht die 
orthodoxe dritte Perfon der Gottheit, und bewei aus 
den Irrthümern und Widerfprüchen der Apoftel felbft, 
dafs der ihnen verheifsene Paraklet nicht fowohl ein 
Beyftand für den Verftand, als für das Gemüth und 
den Willen gewefen fey: was mit der Gefchichte auch 
ganz wohl im Einklange fieht. 

Wollte Jemand fich nur mit den Hauptanfichten 
“2 Vfs. bekannt machen, und fich des mühfamen Ne- 
DR einigermafsen überheben, fo würden wir ihm 
Er ar =. letzten Theil des Werkes: „das Hei- 
K k Te Wahrheit“ durchzulefen. Er läfst 
n a by eeh verftehen, und ift in vielen 

senug, um die Anficht zu begrün- 


den, dafs man ein fehr guter Chrift feyn kann, ohne 
die hergebrachte Kirchenlehre als ein unverletzbares 
Heilisthum zu betrachten. 


Ns. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Görrincen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Stimmen 
aus der Zeit an chriflliche Herzen. Eine Samm- 
lung von Predigten, gehalten von Carl Walther, 
Superintendent (en) und Paftor prim. zu Hardeg- 
fen. Zweyter Theil: Gott mit uns! 


Auch unter dem befonderen Titel: 
Goit mit uns! Eine Sammlung von Predigten von 
Carl Walther u. f. w. 1840. XXIV u. 352 S. gr. 8. 
(in elegantem Umfchlag). (1 Thlr. 6 Gr.) 


Eine moderne Afterweisheit gefällt fch bekanntlich 
darin, den ùniverfalen Charakter des Chriftenthums und 
defen wefentlichen Einflufs auf den gegenwärtigen 
Höhepunct der Cultur zu verkennen und zu desavou- 
iren, oder auch, eine Reform der focialen Zuftände 
nach den Princip der Emuncipation des Fleifches ver- 
[uchend, das Chriftenthum als ein Hindernifs der Welt- 
cultur und Weltliteratur, — wie man es nennt, — an- 
zuklagen und zu verunglimpfen. 


Der durch feine im vorigen Jahre erfchienenen 
„Beyträge zur rechten Würdigung des Aefthetifchen 
in der Religion“ fchon anderweit rühmlich bekannte 
V£. fpricht diefer antichriftlichen Richtung einer jün- 
geren Generation in der beachtenswerthen Vorrede 
zu diefen Predigten das verdiente Urtheil, vindieirt die 
Ideen, welche der Civilifation unferes Jahrhunderts Be- 
deutung, Schwung und den Charakter der tieflten, viel- 
feitigften, die focialen wie die politiichen Lebensin- 
terellen umgeftaltenden Speculation gefunden haben, 
fo weit fie als heillam, den Fortfchritt der Menfchheit 
zum Befferen und Vollkommneren fördernd angefehen 
werden können, mit Recht dem Chriftenthume, und 
fetzt den univerfalen Charakter der Chriftuslehre und 
den derfelben inwohnenden Geift der wahren Weltver- 
befferung nach den Ideen des ewig Wahren und Gu- 
ten, in kurzen aber treffenden Andeutungen in’s Licht. 


Eine chriflliche Welt- und Natur- Anficht zu er- 
langen und zu verbreiten, das nennt er mit Recht die 
höchfte Aufgabe der Zeit, und leitet hieraus die befon- 
dere Foderung an die Kanzelberedfamkeit, als das 
wichtigfie Organ der Religion für Volksbildung und 
Volksheiligung ab, dafs fie die Religion nicht als eine 
den übrigen Lebenserfckeinungen und Zeitentwickelun- 
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gen fremde, ifolirte Angelegenheit behandle, fondern 
fich fowohl in materieller als formeller Hinficht im 
Allgemeinen mehr in die Aufoderungen der Zeit hin- 
einfüge, um ein lebendiges, allfeitiges Moment der 
Volksbildung und Volksheiligung zu werden. 


Diefe Idee der chriftlichen Predigt fuchte der Vf. 
in der vorliegenden Samnlung zu verwirklichen, und 
es tritt daher in diefem Bande des für fie gewählten 
Titels: „Stimmen aus der Zeit an chriftliche Herzen * 
bewährter noch als in dem früher erfchienenen erften 
Bd. hervor. Auch ift in der äufseren Anordnung die- 
fer Sammlung, wie in den einzelnen Themen, die Zeit- 
beziehung überall leicht erkennbar. 


Die Ifte Abtheilung enthält unter der Ueberfchrift: 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, folgende Haupt- 
fitze: Wie offenbart fich Gott in der Weltgefchichte ? — 
Von dem Leichtfinne, mit welchem unfere Zeit die 
mahnende Stimme Gottes überhört. — Welche Gefah- 
ren bedrohen die fegnende Wirkfamkeit der Religion 
in unferen Tagen? — Das chriftliche Ritterthum. — 
Von der verderblichen Nachficht, womit Viele gegen- 
wärtig ihre Schwachheiten und Sünden behandeln. — 
Chriftus unter den Heiden. — Die Zukunft in der Ge- 
genwart. — 

Die II te Abtheilung : Stimmen aus der chriftlichen 
Felt- und Heils - Zeit überfchrieben, zählt 5 Predigten: 
Der Himmel. — Das unfichtbare Gottesreich. — Der 
Fortbau des Gottesreiches. — Die Einkehr des Herrn, 
der Aufgang des Heils — in zwey Vorträgen. 

In der Hiten Abtheilung: die chrifiliche Leidens- 
zeit oder Kampf und Sieg, finden fich die Hauptfätze: 
Waffen gegen die Leiden. — Die Würde des Unglück- 
lichen. — Der Segen der Leiden. 

Die IVte u. Vte Abtheilung haben zum Gegen- 
ftande die Jahreszeiten und die Tageszeiten, welche zu- 
gleich ftatt befonderer Hauptlätze dienen. 
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In Bezug auf die Faflung- diefer Hauptfätze könnte 
man mit Recht die Ausftellung machen, dafs fie, fo 
wie fie fich ankündigen, häufig zu weit, zu unbeftimmt 
und allgemein. gehalten find. Auch in feiner. Art zu 
disponiren möchte der Vf. den Foderungen der ftren- 
gen Schule nicht immer gerecht geworden feyn, fo 
wie auch hier und da eine klare Entwickelung des 
Dedefioffes und eine ftetig fortlchreitende, erfchöpfende 
Durchführung der Theile vermifst wird. 


Dagegen verdient es anerkennend hervorgehoben 
zu werden, dafs der würdige Redner das Leben, die 
Zeit und Zeitverhältniffe (pecieller, als es in der Regel 
gefchieht, in den Kreis feiner Vorträge gezogen, die 
verfchiedenften ethifchen Zuftände und Lebensfituatio- 
nen mit dem chriftlichen Glauben in Relation gebracht, 
befondere fittliche Gebrechen der Zeit mit tiefem Ernfte 
beleuchtet, und das Heilmittel in der Rückkehr zu ei- 
nem wahrhaft chriftlichen Glauben und Leben mit 
Nachdruck und Begeifterung nachgewiefen hat. 


Die Sprache hat im Allgemeinen einen blühenden, 
kräftigen, begeifterten Anftrich, und erhebt fich nicht 
felten, — zumal in Naturfchilderungen — zu einem 
Da doch ermangelt fie zu 
fehr der rechten Einfachheit und Popularität, und er- 
fcheint in vielen Stellen zu gekünftelt, forcirt, mit auf- 
fallenden Wortbildungen und, nicht immer glücklichen, 
Bildern überladen, um vollendet genannt werden zu 
können. 


Die Gebete, womit der Vf. jede Predigt eröffnet, 
find durch ihre genaue Angemeflenheit, Innigkeit und 
kräftige Kürze mufterhaft. — Möge feine Zulage eines 
dritten Theiles, welcher Feftpredigten nach der Rei- 
henfolge der Fefte im Kirchenjahre enthalten foll, nicht 
blofse Zufage bleiben ! 
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 Breschv, b. Max u. Comp.: Ludwig Tieck’s gefam- 
melle Novellen. Vermehrt und verbeilert. Erftes 
Bdchen. 210 S. Zweytes Bdch. 279 S. Drittes 
Bäch. 263 S. Viertes Bdch. 358 S. Fünftes Bdch. 
248 S: Sechftes Bdch. 352 S. Siebentes Bdch. 
"4468. 'Achtes Bdch. 403S. Neuntes Bdch. 261S. 
Zehntes Bdch. 3588. 1835 bis 1839. 8, (9 Thlr. 6 Gr.) 


ODrenvar zerfällt die ruhmvolle Laufbahn Ludwig Tiecks 
in drey verfchiedene Perioden. Aus Peter Lebrechts 
Volksmährchen blitzte zu viel klarer und eisenthüm- 
licher Geift in mannichfachen Formen auf, als dafs der 
wirkliche Name des Vf. fich lange dahinter hätte ver- 
ftecken können. Sein Sternbald zeigte ihn im höheren 
Lichte. Den romantifchen Dichtungen aber war es 
vorbehalten, den ganzen, wunderbaren Reichthum fei- 
ner Poefie in den verfchiedenften Geftalten darzulegen. 
Doch wenn auch alle unbefangenen, wahren Kenner 
die Bewunderer des jungen Dichters wurden, fo war 
doch die grofse Maffe der Gebildeten noch zu fehr an 
die damalige literarifchen Autoritäten, welche zum Theil 
kaum neben feinen Erfolgen beftehen konnten, ge- 
wöhnt, um ihm ein einfiimmiges Willkommen! zuzu- 
rufen. DBefonders der gefliefelte Kater und [ein un- 
vergleichlicher Zerbino hatten fo viel Leuchtkugeln und 
Schwärmer unter die literarifche Menge geworfen, dafs 
der devote Anhang mehrere Berühmt- und Beliebthei- 
ten, deren lange Schlafpelze ftark verfengt erfchienen, 
Feuer, Feuer! fehrie, wobey die entftandene allgemeine 
Spaltung in den literarifchen Anfichten immer entfchie- 
dener hervortrat. Die 1yrifchen Ergüffe unferes Dich- 
ters, in dem durch ihn und 4. W. Schlegel herausge- 
gebenen Mufenalmanache waren neue glänzende Ver- 
kündisungen aus den Tiefen feines vielumfalfenden 
Geiftes. 
J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


Allmählich behauptete die Zeit ihr uraltes Recht der 
Ausgleichung. Beide Parteyen näherten fich mehr 
und mehr. _ Durch 4A. W. Schlegels, des fo mufterhaf- 
ten Ueberfetzers des Vaters vom romantifchen Drama 
William Shakfpeare’s, verdienfivolle Verpflanzung auch 
das Calderon auf Deutfchen Boden, verbreitete fich 
der Sinn für diefe Poefe mit Riefenfchritten. 

Der Enthufasmus, welcher Tiech’s, nach mancher 
fowohl eigenthümlichen, als dem Auslande und der 
Vorzeit entlehnten, herrlichen Dichtung im Jahre 1814 
erfchienenen Prantafus entgegen kam, verkündete die 
zweyte Periode feines Ruhmes: eine faft allgemeine 
Anerkennung. 

Die dritte Periode wurde durch das Erfcheinen 
feiner Novellen eröffnet. Bis dahin war die neue Ro- 
mantik, worin er in Deutfehland unerreicht, ja einzig 
dafteht, beynahe der Gegenftand aller feiner poetilchen 
Erzeugniffe gewefen. Seine Poefie [chien fich von 
dem Treiben der Wirklichkeit ganz abzuwenden. Das 
und die falfche Auslegung mancher, im Athenäum und 
fonft fragmentarilch hingeworfenen Sätze, gab dem, 
vom Uebelwollen gefliffentlich verbreiteten, Vorurtheile 
Nahrung, dals die gegen die lächerlichen literarifchen 
Tendenzen eifernden Koryphäen der damals neuen 
Schule*) auf Verdrängung alles Praktifch - Nützlichen 
aus Poefie und Leben, ja wohl gar auf Ausrottung 
aller'Moral, auszugehen fich erdreilteten. Auf welche 
treffende Weile wird folch ein Argwohn praktifch mit 
Einem Male widerlegt, durch diefe _vermöge ihrer 
Wahrheit und Schönheit gleich anziehenden, jugend- 
lich frifchen Gemälde aus dem Leben, grölstentheils 
wie es die Gegenwart vor uns Allen aufthut! Auch 


*) Unter Anderem erhielten die Romantiker am Schluffe eines 
Sonetts v. Fr, Schlegel einen Ratlı, der ohngefähr allo 
lautete : 

‚So krönet ferner denn mit Narıenfchwänzen 
Der Schriftenfteller albernfte Tendenzen. ‘« 
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die blofs praktifchen Menfchen, denen alle Dichtkunft 
ein Gräuel ift, richteten feitdem ihre Aufmerkfamkeit 
auf einen Mann, dem fie fo wenig diefes eifrige Hin- 
ftreben nach praktifch - nützlicher Wirkfamkeit, als 
folche tiefe Blicke in das Wefen und die Sitten und 
Bräuche der Wirklichkeit, zugetraut hätten. 

Häufig hat unferen Dichter der Vorwurf verfolgt, 
er lafe feine Gedanken und Bilder zu lehr in die 
Breite gehen. Man ift der Meinung gewelen, er 
würde bey markigerer Zufammenfaflung der in feinen 
Schilderungen und Betrachtungen erforderlichen Ge- 
genftände die Theilnahme des.Lefers um Vieles ftei- 
gern. Man hat fogar behaupten wollen, dafs er ganz 
zwecklos manches zufällig am Wege gelegene Neben- 
ding in feine Kunftiwerke mit aufzunehmen, und fo ei- 
nem mächtigeren Eindrucke derfelben unwillkürlich 
entgegenzuwirken pflege. Gewils aber gefchieht ihm 
damit in den meilten Fällen das gröfste Unrecht. Denn 
serade durch ein recht finnvolles Zufammentreffen al- 
les zu Bildung des beabfichtigten Ganzen Nothwendi- 
sen und die fichtbare Verfchmähung wohl auch darin 
mit anzubringender Zufälligkeiten wird fehr oft recht 
augenfcheinlich das Wefen feiner Dichtungen bezeich- 
net. Dafs Lefen {eines grolsen Theils derfelben, und 
namentlich feiner Novellen, läfst fich mit der Berei- 
fung einer vom Geifte der Kunft zum Englifchen Gar- 
ten im gröfseren Maasftabe erhabenen, anzielenden 
Landtchaft vergleichen. Bald vielleicht fchon nach 
den erften, romantilch fchön in einander gefügten Ber- 
sen, Thälern, Bächen, Waldungen und einzelnen im- 
ponirenden Baumgruppen, verfchwindet dem Wanderer 
der reizende Eingang um eine zwar keineswegs arm- 
felige, aber doch auch zu anfänglichen romantifchen 
Elementen nur wenig fimmende gewöhnliche Acker- 
und Wiefen - Fläche vor feinen Blicken auszubreiten. ‚Und 
den auf diefen Fortichreitenden will auch eine Zeit 
lang nicht einmal eine dem Anfange vergleichbare, 
srofsartige Ferne entgegendämmern. Inzwifchen ver- 
Sifst der Wanderer die gehegten Erwartungen bey nä- 
herer Betrachtung der Einzelnheiten dieler Fläche gar 
leicht. Er fängt an, in den lachenden Wiefen, Fel- 
dern, Hütten, Obftbaumen, der ganzen mit Menfchen 
und Thieren freundlich ausftaffirten Wirklichkeit, die 
übrigens unverkennbar, ‚wie zauberifch, von fonnigem 
Glanze durchdrungen ift, fich lo gemüthlich zu befin- 
den, dafs ilm kaum etwas weiter zu begehren bleibt. 
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Plötzlich aber gelangt er, nach wenigen ferneren Vor- 
fehritten, auf einen erhöheten Standpunct. Da ergrei- 
fen Staunen und Bewunderung ihn mächtig, indem 
fein Blick das wohlabgerundete Ganze umfalst, und 
darin das Meifte, was ihm Zufall dünken wollte, als 
ein nothwendiger Theil der fchönften Ordnung, fein 
nun völlig befriedigtes Auge ergötzt. 

Tiech’s Novellen find eine Dichtungsart vom -wei- 
teften Umfange. Sie erfcheint als der treuefte Spiegel 
der Wirklichkeit. Seine diefe verklärende Poefie giebt 
fich darin weit öfter, als durch finnreiche Zufammen- 
ftellung gefchichtlicher Ereigniffe, dureh‘ die bezau- 
bernden Lichter kund, welche fie auf die Gemüthswelt 
und felbft auf die wichtigiten Geheimnilfe des Univer- 
fums fallen. läfst. Die unbegreiflichfien Räthfel: der 
Begebenheiten weils fie oft auf eine Weife zu löfen, 
dafs folche wie die natürlichfien Glieder der grofsen 
Kette der Nothwendigkeiten fich darlegen. An dem 
anmutligen Rofenkranz eines zuweilen ganz aufserwe- 
fentlich erfcheinenden, intereffanten Gefprächs werden 
wir oft unvermerkt bis in die Mitte der Dichtung ge- 
zogen, um immer beffer wahrzunehmen, dafs das lieb- 
liche Band der Faden der Novelle felbft sewefen ift, 
an deren überrafchendem Schluffe erft der Reiz einer 
wohlberechneten Verwickelung vollftändig vor 
fteht. 

Gegenwärtige Sammlung eignet fich ganz, die un- 
endliche Mannichfaltigkeit zu fiudiren, welche der 
Dichter nach feinen Schöpfungen zu ertheilen weils. 
Allerdings würden manche davon eben fo gut als Gan- 
zes haben beftehen können, wenn mehrere Einzelnhei- 
ten daraus weggeblieben wären. Doch beynahe immer 
find fie als pikante Zugaben zu betrachten, welche 
durch die Anfpruchlofigkeit der Novelle, in- der fie 
vorkommen, nicht blofs entfchuldigt, fondern fogar ge- 
rechtfertigt werden, 

Kann aber auch von derjenigen Novellenart, als 
deren Urheber Tieck zu betrachten ift, nicht gefagt 
werden, dafs er darin fo wie in der Deutfchen roman- 
tilchen Dichtung einzig daftehe, weil in ihr mehrere 
andere der begabteften Autoren in der neueren Zeit 
wirklich ebenfalls Ausgezeichnetes geleitet haben, fo 
wird ihm doch das rühmliche Zeugnifs nicht zu ver- 
fagen leyn, dafs die Blumen, mit denen er diefes 
raumvolle Feld bepflanzte, an reizender Mannichfaltig- 
keit Alles überbieten, was von jenen darin. verfucht 
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worden, und dafs fie aufser der, ihnen insgefanımt ge- 
meinfehaftlich und’ dann wieder jeder davon eigen- 
thümlichen , befonderen Anmuth, noch zügleich als 
ei A eines unerfchöpflichen Schatzes von 
ans ar glänzen, wie nur fein 
alie ie j pe langjährige Erfahrung, fein Um- 
Der al k euchtetften Geiftern des Zeitalters, 
ii Krater a Geweihten nur zu Gebote ftehen- 
chen Allhählich ufalling und Abfpiegelung, ihm fol- 
Tel AN Ic EBENEN vermochte. Die Gefammt- 
Sr A Pe breitet den ganzen bunten, zum Theil 
ir er ich geftalteten Kreis des Menfchenlebens 
di m fo vielfach verfchiedener Zuftände vor uns 
2 und jede einzelne handelt in der Regel irgend 
EAE He bleibende oder vorübergehende, Eigen- 
Me FR Gefellichäft oder der Zeit ab, wo 
pe El ichter ‚die Scene verlegte. So gehört 
N Bak er Auffchrift: die Wunderfüchtigen, im fech- 
A gegebene Dichtung zu denjenigen, in de- 

nen er, wie unter Anderem in dem Wajfermen/chen 
a in manchen Perioden epidemifch herrfchenden Irr- 
ee I Schilderungen entlehnt. Er hat diefer, 
den een e, nach der Verfchiedenheit der handeln- 
eai n unvergleichlich behandelten Novelle, in 
Ki icht auf Charaktere und Gefinnungen das höchfte 
we zu ertheilen gewufst. Die Begebenheiten find 
en der Franzöfifchen Revolution nicht lange voraus- 
pn Ar Jahren entnommen, wo die Caglioflro St. 
ee, er [w durch magifche und andere Wunder- 
rke nicht nur der fogenannten Philofophie des 
achtzehnten Jahrhunderts, fondern fogar aller gefun- 
den Vernunft Hohn zu fprechen wiste und hau t- 
Meklich unter Mifsbrauch des von Minar zuerft var 
Ei isen in Aufnahme gebrachten thierifchen Mag- 
A E AEH, gewaltigen Einflufs zu gewinnen wuls- 
A eilig En blutigen ze eines der tiefften Ver- 
1774 in der ER en dem Dichter das Jahr 
ech AA A es yagi a Schröpfer, 
Rofenthale zu Leipzig erfchofs, 


ei zr s í r r 4 
inige Veranlaffung gegeben zu haben. 


Mit bewundernswürd; i 
vermeidliche ee wine ine 
mn der Umftand, durch welche Mittel žie befo d i 
in einigen Deutfehen Staaten, ein Bigöntenres Weber: 
seigjeht gewann, auf die fafslichfte und nd 
Weile dargethan und gezeigt worden, wie die hell- 
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fehendften, weifeften und edelften Menfchen in das 
düftere Reich der Täufchungen hineingezogen und, ohne 
es zu ahnen, aus Betrogenen zu Betrügern werden 
konnten. Welch eine Tiefe und Wahrheit in dem 
fchauerlichen Gemälde! Erfehütternd ift die Betrach- 
tung der äufserft fchmalen, fo leicht von der einen, 
wie von der anderen Seite in Anfpruch genommenen 
Linie zwifchen Witz und Aberwitz, Sinn und Unfinn 
und dazu des furchtbaren dämonifchen Hohnlachens, 
welches jeden, der mit Bewulsfeyn darüber hintau- 
melt, zuweilen in’s bange Ohr fchallt, bey dem zer- 
malmenden Gedanken: Wie Viele fchritten nicht fchon 
beften Willens und frömmften Eifers , die wichtige 
Nähe und das Gleichgewicht zu behaupten, über fie 
hin, als ein fehadenfroher Geift ihnen den Weg ver- 
trat und finneverwirrend fo auf fie einwirkte, dafs 
alle ihre heiligen Beftrebungen plötzlich verdorren, und 
fie dem Abgrunde verfallen mufsten! — 

Vielleicht könnte ein Theil der Lefer daran fich 
ftofsen, dafs der Vf. die Auffindung eines fo gut, wie 
ganz verlorenen, wichtigen Documents durch die my- 
fiifchen Offenbarungen einer magnetilchen Hellfeherin, 
als wirkliche, von allem Betruge entfernte, Wahrheit 
erfcheinen läfst. Aber das, fchon durch unläugbare 
Thatfachen neuerlich immer mehr gelungene Beftrei- 
ten des Unmöglichen ähnlicher Unbegreiflichkeiten 
rechtfertigt den Dichter dieferhalb vollkommen. Hat 
doch erft vor Kurzem das treffliche Werk des Prof. 
Fifcher zu Bafel, über Somnambulismus, den halsftarri- 
gen Unglauben vieler Freunde der Aufklärung an 
manches , für erwiefen zu achtende Wunder diefes 
überaus wichtigen menfchlichen Zuftandes dem üblen 
Willen der Arzneygelahrtheit zur Laft gelegt, und be- 
hauptet, fie habe ftatt von den ihr gerade am näch- 
fien zur Hand ftehenden Mittelu einer gründlichen For- 
(chung pflichtmäfsig Gebrauch zu machen, und aus de- 
ren Refultaten Nutzen für das eigene Gebiet zu zie- 
hen, auf ihre Unfehlbarkeit pochend, das Auge [either 
vornehm von demfelben abgewendet und verachtende 
Blicke auf alle Diejenigen geworfen, welche die Un- 
terfuchungsacten des fo vielgeftaltigen , geheimnifs- 
vollen Schlafwachens noch keinesweges für gefchlolfen 
annehmen. 

Die höchft nützliche Lehre, wie fehr der Menfch 
auf feiner Hut feyn mülfe, um nicht beym redlichften 
Forfchen und Ringen nach Licht und göttlichen Offen- 
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barungen ein Opfer des Betrugs oder gar die Beute 
finfterer Mächte zu werden, läfst fch fchwerlich über- 
zeugender ausfprechen, als es in der Novelle, die 
Wunderfüchtigen gefchehen ift. 

Hiernächft tritt uns im vierten Bande ein Mei- 
(terwerk von feltener Gediegenheit in der Dichtung: 
Der Griechifche Kaifer entgegen. Mag man die Schil- 
derung der Haupt- und Neben - Charaktere, die kraft- 
volle Zufammenftellung und Ineinanderfügung (der Be- 
gebenheiten, die Entfaltung der (cheinenden Wider- 
fprüche zwifehen Gefinnungen und Handlungen, die 
endlich bis zur anfcheinend vollfiändigen Unlösbarkeit 
Seftiegene Verwickelung, oder die, wie durch Zau- 
berfchlag erfolgende, ganz befriedigende Eutwirrung 
des feft und vielfach in einander gefchlungenen Kno- 
tens, oder auch die Würde und Anmuth des Vortrags 
in's Auge fallen, fo verdient Alles diefes unfere Be- 
wunderung, und fichert der nebenher. an Wahrheiten 
und Lehren fo reichen Novelle einen Preis zu, wie 
folchen wohl keiner der jetzt lebenden Dichter zu er- 
ringen im Stande feyn würde. 

Den fchärflten Contrat mit diefem, auch durch 
ihren forgfältigft gegliederten, kunftvollen Bau lo aus- 
gezeichneten Werke, bilden unter Anderem die bereits 
erwähnte Novelle, der Waffermenfch, und belonders 
auch die in letzten Baude befindlichen: Abendgefprä- 
che. In diefen dreht fich die Unterhaltung um eine 
Menge, mitunter ganz alltäglicher Gegenftände. Ihr 
Geiftesreichthum aber und eine oft gar komifch ge- 
haltene Ironie entfchädigt uns lange für den Mangel 
eines das Ganze zulammenhaltenden geifügen Kitts, 
bis wir zuletzt auf Einmal die aus anfcheinender Will- 
kür plötzlich hervortretenden, unverkennbaren Kunft- 
fpuren erfreulich leuchten fehen. Eine hiermit ver- 
wandte Weife waltet auch in der Compofition der da- 
rauf folgenden ‚„Wunderlichkeiten“. Die ihnen eigen- 
thümliche Duechfichtigkeit, der klare Verftand des 
Dichters, durch den die dem blofsen Auge leicht ent- 
fchlüpfenden kleinen Lebensverhältniffe wie durch 
das ftürkfte Mikroskop hervorgehoben werden, ge- 
währt der Novelle ebenfalls einen Reiz, den uns nur 
wenige Autoren zu bieten vermögen. 

Unmittelbar nach den Wunderlichkeiten gelangen 
wir an. der Hand des Vfs. wieder heraus aus dem 
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Treiben der Gegenwart in das Sagengebiet. Eine 
den Nebeln der Vorzeit entnommene, poetifche Wun- 
derlichkeit,, welcher ə» wie auch der Dichter bemerkt, 
fchon der fleifsige Spanifche Dramatiker Lope. de Vega; 
durch Verarbeitung zu einem Schaufpiele Credit er- 
warb, folgt auf die profaifche. des heutigen Lebens, 
und es wird an die finnvolle Sage eine kurze Alle- 
gorie geknüpft. Diefe enthält in poetifcher Einklei- 
dung das Wefentliche , der. Gefchichte des. jungen 
Florhein, den wir in der Novelle: der Wajfermenfch 
von Irrthümern erblindet, fein Vaterland verlaflen fa- 
hen, um das Glück in T Ferne, unter feinen:Sinn 
belfer aniprechenden Verhältnilfen, aufzufuchen. Die 
Allegorie, von ihm felbfi verfafst, zeigt, dafs dem 
reuig Zurückgekehrten durch die Erfahrung ‚die Augen 
aufgelchloffen wurden. Sollte ‚unferer Hoffnung, dafs 
der Dichter die Abficht habe, .die wirklichen Ereig- 
nife, wodurch Florheims Bekehrung bewirkt worden, 
künftig mitzutheilen, in Erfüllung gehen, fo würde diefs 
Tiech’s lo zahlreiche Verehrer gewils zu dem imig? 
ften Danke verpflichten. Einen -ungemeinen Genufs 
würde es uns gewähren, den einzelnen Novellen hier 
Schritt vor Schritt nachzugehen. Namentlich würden 
wir gern die gewichtvollen Vorzüge der unter den 
Namen: der Gelehrte, die Ahnenprobe, die Sommer- 
reife, Pietro von Abano, das alte Buch, der Alte 
die Gefellfehaft auf dem Lande, nebit 
mehreren anderen gegebenen Dichtungen befonders 
hervorgehoben haben, um recht klar auf die bey der 
allen Tieck’fchen Novellen gemeinfchaftlichen Origi- 
nalität, jeder einzelnen eigenthümliche, befondere Phy- 
fiognomie hinzudeuten, wenn der befchränkte Raum 
dieler Blätter es erlaubte. So aber bleibt uns einzig 
der Fingerzeig, man möge beym Lefen der Sammlung 
diefe Betrachtung nicht aus dem Auge verlieren. Nur 
weil neuerlich irgend wo Tieck den Widerfachern 
Goethe’s beygezählt wurde, können wir uns nicht 'ent- 
halten, auf die, die tieffte Genauigkeit beurkundende 
Novelle des erfien Bandes: der Mondfücktige noch 
aufmerkfam zu machen. Sollte nicht fchon allein die 
feelenvolle Weile, mit welcher in ihr unferes gröfseren 
Dichters gedacht worden, zur Widerlegung eines fol- 
chen Verdachts völlig ausreichen ? 


(Der Befchlufs falgt. im nächften Stücke.) 


vom Berge, 


1 III o y o 


1249 


N u m. 


157. 


JENAIS CHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


w WO A 


AUGUST 


Uaia 
we OOOO MaE 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bresvav, b. Max u. Comp.: Ludwig Tieck's gefam- 
melte Novellen u. f> w. 


(Befi chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


N, allgemein man aber auch anerkennt, dafs der 
Mufengott felbft es war, welcher die firahlende Dich- 
terkrone dem neuen Meifter Ludwig anf die hohe 
Stirne drückte, fo giebt es doch ein Feld, auf dem 
feinem Verdienfte noch nicht hinreichende Gerechtig- 
keit wiederfuhr, das Komi/che nämlich. Neben der 
tiefgreifenden Ironie, die feinen Genius faft in allenWerken 
nicht von der Seite weicht, weils fich auch Tieck’s 
Komik überall, wo es der Gegenftand erheifcht, oder 
auch nur geftattet, durch den ihr eigenen Gehalt einen 
Ehrenplatz zu gewinnen. Ganz unvermuthet tritt fie 
in vielen feiner Werke, oft urplötzlich, momentan her- 
vor. Ihre hauptfächlichften 'Triumphe aber feyert fie 
in dem Zerbino ‚*dem gefliefelten Kater, dem bezau- 
berten Walde und der verbohrten. Welt, einer in Bern- 
hardis ausgezeichneten Bambocciaden mit abgedruck- 
ten Production, von welcher Tieck in einer der Vorre- 
den zu feinen Werken fich felbft als Vf. bekannt hat. 
Es if feltener die durch die jedesmalige. Zeit und 
Mode zum gefellfchaftlichen Scherze verfchnittene 
Komik, als jene, von Zeit und Mode unerreicht, aller 
Schranken der Gärtnerey üppigft überwachfende und 
durchbrechende, mit welcher die Genien der Slukfpeare 
und Cervuntes die Welt entzückten. 


Auch die vorliegenden zehn Bände Novellen wer- 
den häufig von ihr freundlich durchblitzt, ja durch die 
eine Novelle, und diefelbe, der wir den erften Platz 
in dem ganzen auserwählten Kreife zuerkennen möch- 
ten, den griechifchen Kaifer, geht vom Beginn bis zum 
Schluffe eine komifche Geftalt, die obfchon mit dem 
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Ernft und der Würde des Ganzen völlig contraftirend, 
diefem doch unftreitig erft den Stempel der höchften 
Vollendung aufträgt. Es ift der kleine, milsgeftaltete 
Hofnarr Ingerum, der ohngeachtet des damals der Hof- 
narrheit zugeftandenen Freybriefs, welcher fie dem 
Denk- und Rede-Zwange der ganzen übrigen Welt ent- 
band, und ohngeachtet feiner nur im Nothfall und in 
der beiten Abficht, zur Malice fich hinneigenden Bon- 
homie, häufig fchon mit der Correctionspritfehe be- 
handelt worden. Auch diefe fchreyende Ungerechtig- 
keit hat das kleine Ungeheuer an äufserer Häfslich- 
keit von der gewilfenhafteften Dauer in feinem Berufe, 
die Wahrheit zu fagen, nicht zurückfchrecken können. 
Und fo dient er denn im ganzen Meilterwerke als der 
tiefblickendfte, witzigfte und aufrichtigfte Glollator al- 
ler vorkommenden Ereigniffe und Charaktere, ja des 
sanzen Zeitalters. 

Nach Allem, was uns über diefe, fo köftlich ange- 
legte, als ausgeführte, Geftalt zu Ohren gekommen, 
würden fogar manche der höher Gebildeten, diefelbe lie- 
ber vermillen, da fie es doch gerade ilt, welche dem 
Ganzen die Krone auffetzt. Diefes an fich beynahe un- 
slaubliche Verkennen des höchften Reizes gel.ört aber 
wahrlich nicht zu den Wundern. Mufste doch wohl in 
der vorletzten Zeit, bey der er dem, zum Glück nun- 
mehr in‘gerechten Verruf gekommenen, „ungeheuren 
Weltfehmerze“* hervorgerufenen, bodenlofen 'Trübfelig- 
kei tder Deutichen Literatur, aller Sinn für das Ko- 
mifche, in deffen voller Aechtheit und Kraft, [chwin- 
den, da ja fogar Scherz und Heiterkeit aus der gan- 
zen Buchltabenwelt verwiefen waren. Allmählich aber 
begannn die gefunde Natur diefer Literatur aus tiefer 
Verluukenheit fich wieder von felbft emporzuraffen. 
Sie fehüttelte eine ihrer ganz unwürdige Einfeitigkeit 
von fich ab. Scherz und Humor wagen von Neuen, 
und theilweile nicht ohne Erfolg, ihre unverjährbaren 
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Rechte zurückzufodern. Nun trat ein, leider, unmit- 
telbar darauf von der Erde verfchwundener, Heros an 
an Geift und Kraft, Karl Immermann, mit dem herr- 
lichen Münchhaufen auf. Seiner gewaltigen Eigenthüm- 
lichkeit: gelang es, in diefem nicht allein’ dem heitern, 
geiftvollen Scherze, fondern auch der höheren Komik 
wieder Bahn zu brechen. - Mehrere Befähigte verfuch- 
ten fich feitdem fchon darin, und man darf wohl hoffen, 
dafs bey dem Beyfall, mit dem die Gebildeten auf die 
Reconvalescenz der tief melancholifch gewordenen Li- 
teratur hinblicken, auch dem Komifchen des höheren 
Stils die gehörige Würdigung nicht länger entzogen 
werden könne. Und dann wird ohne allen Zweifel 
Tiech’s Ingeram auf einer feltenen Stufe der Vollen- 
dung er[cheinen. 

Was wir am Schluffe der Novelle: der grieckifche 
Kaifer, wo Ingeram mit den Grafen im Garten auf 
und abgeht, noch gewünfcht hätten, wäre eine Expe- 
ctoration des Hofnarren über die Zeitumftände gewefen. 
Bey dem ungemeinen Anfehen, worein der Kleine fich 
geletzt, würde er wohl keine Züchtigung weiter zu 
beforgen gehabt haben, auch wenn er [einem Drange, 
die Wahrheit zu reden, den vollefien Lauf gelaffen hätte. 
Unferem Dichter aber wäre Gelegenheit dargeboten 


gewelen, ihm recht viel Zweck- und Zeit- Gemiäfses in 
den Mund zu legen. 


M ED I CIN 


Berrin, in der Vofs’fchen Buchhandlung: Die Krank- 
heiten des Unterleibes. Nach den neueften und 
bewährteften Forfehungen Deutfcher, Franzöfifcher 
und Englifcher Aerzte, fyliematifch bearbeitet von 
Dr. H. Brefsler. Erfier Band. 
Magens und Dasmcanales. 


Krankheiten des 


Auch unter dem Titel: 


Die Krankheiten des Magens und Darmcanals nach 
Abercrombie, Stokes u. [. w. in fyftematifcher Ord- 
nung dargeftellt von Dr. HM. Brefsler. 1841. XII 
u. 953 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


Was früherhin (Jen. A. L. Z, 1840, No. 184) von 
der Bearbeitung der Krankheiten des Kopfes durch 
denfelben Vf. gelagt worden ift, findet auch auf diefes 
weitere Ergebnifs feines Fleifses Anwendung. Als 
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Compilation, welche diefes Werk nur ‚feyn kann und 
will, verdient es vollkommenes Lob, und übertrifft an 
Werth fo manche ähnliche Beftrebung. Das Augen- 
merk des Vfs. war hauptfächlich darauf gerichtet, bey 
innerer Vollftändigkeit der Gegenftände und der noth- 
wendigen Ausführlichkeit dennoch möglichfte Kürze 
vorwalten zu laffen, und man mufs ihm gern zuge- _ 
ftehen, dafs er in diefer Beziehung allenthalben das 
richtige Mafs gehalten, und fo die praktifehe Brauch- 
barkeit feiner Leitung gefichert hat. Der Inhalt felbft 
it folgender: I. Krankheiten des Magens. A. Phlo- 
gofen. 1) Gaftritis nach Kreyfig, Krukenberg, Lefer, 
Schoenlein, Andral, Brouffais, Abercrombie, Pember- 
ton, Stokes (S. 1— 50). Gaftritis ferofa, G. mu- 
feularis, G. mucofa acuta et chronica, neonatorum, 
fenum, venenata ; Sectionsbefunde, Diagnofe (hier hätten 
die Unterfcheidungszeichen zwifchen Cardialgie und 
Gaflritis, welche Georget angiebt, erwähnt werden 
dürfen), Verlauf‘ und Ausgänge, Aetiologie, Cur. B. 
Profluvien. 1) Hacmatemefis nach Richter, Frank, 
Haafe, Kreyfig, Abercrombie, Copland, Stokes (S. 51 
— 74). 2) Blennorrhoea ventriculi nach Reil, Haafe, 
Andral, Dalmas (S. 74—79). C. Neurofen. 1) Dys- 
pepfia nach Bouillaud, Abercrombie, Combe, Cop- 
land, Wilfon, Philip (S. S0 — 127). Der Vf. theilt die- 
fes in feiner fyftematifchen Anordnung etwas fchwie- 
rige Capitel folgendermafsen ein: a) Die afthenifche 
Dyspepfie, Cullen, Andral, Philip. b) Dyspepfie mit 
Gefäfserethismus, Philip, hiebey Schilderung der Phthi- 
fis dyfpeptica nach Philip, Johnfon, Abernethy. Dafs 
hiebey auch die phyfiologilchen Experimente, Beau- 
mont’s, die man fo oft abgedruckt findet, ausführlich 
mitgetheilt worden, war ganz überflülfg. 2) Geflörtes 
Verhalten des Hungers nach Richter, Andral, Copland 
(S..127— 134). 3) Gaftralgia „ Magenkrampf nach S. 
G. Vogel, Schmidtmann, Barras, Jolly, Pemberton, 
Abercrombie (S. 134 — 162). D. Organofen, 1) Di- 
latatio et coarctalio ventriculi nach Abercrombie, An- 
dral, Dalmas (S. 163 — 167). 2) Ulceratio ventriculi 
nach Abercrombie und Andral (S. 167 — 172). 3) Per- 
foratio ventriculi, Gaflrobrofis nach Gérard, Aber- 
crombie, Becker (S. 172— 181). Hierbey hätten wohl 
mehrere Fälle, welche die neuere Journaliftik mitge- 
theilt, Erwähnung verdient. 4) Hypertropkie und Atro- 
phie des Magens nach Abererombie, Andral, Dalmas 
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(S. 181 — 187). 5) Scirrhus ventriculi nach Aber- 
crombie, Andral, Ferrus, Réné, Prus (S. 187 — 214). 
6) Gaftromalacie nach Cruveilhier, Andral, Louis, 
Kreifig, Winter, Nagel (S. 215 — 245). So ausführlich 
und genügend diefes Capitel bearbeitet ilt, fo vermifst 
man doch ungern das, was Poulet, Hirfch und Ifelin 
darüber bemerkt und empfohlen haben. 7) Hernia 
vertriculi (S. 245 — 248), 8) Fremde Körper im :Ma- 
gen (S. 248 252), Das Erbrechen nach S. H. Vogel, 
Peter Frank und Jofeph Frank (S. 253— 292). Das 
Wiederküuen nach Frank, Vogel; Richter (S. 293 — 
294). U. Krankheiten des Darmcanals. A. Phlogofen, 
1) Enteritis nach Andral, Roche, Abercrombie, Sto- 
kes, Lefler (S; 295 —356). Hierbey it die Enteritis 
tillofa der Kinder nach Abercrombie , Stokes, Billard 
befonders befchrieben, und überhau 
pitel vorzučsweife fleilsig bearbeitet. 2) Enteritis fol- 
lieulofa, Dothinenteritis nach Abercrombie, Stokes, 
Andral, Louis, Chonel, Bretonncau, Lefer, Albers (S. 
356 — 397). 3) Gaftroenteritis nach Andral, Roche 
Stokes, Copland (S. 897 —408). 4) Inflammatio reċti 
nach Howship, Bell, Naffe, Leffer, Naumann (S. 409 
—415). 5) Peritonaeitis nach P., Frank, Portal, Aber- 
crombie, Pemberton, Naumann (S. 415—446). B. 
Profluvien. 1) Diarrhöe nach Vogel, Frank, Bartels, 
Stokes, Copland (S. 447 — 469). 2) Lienteria nach 
Frank, Vogel, Richter, Haafe, Copland (S. 469 — 476). 
3) Fluxus coeliacus nach Frank, Vogel; Reil, Hufe- 
land, Haafe (S, 476—480). 4) Fluxus hepaticus nach 
Frank, Vogel, Richter, Haafe (S. 480— 483). 5) Blen- 
rorrkoea inteflini recti nach Reil, Haafe, Naumann 
(S. 483 — 486). 6) 
Hauff, Peinberton , Abercrombie, Stokes, Copland (S. 
456— 851 ).. Bey aller Ausführlichkeit gefchieht der 
Behandlung mit grofsen Dofen 
mentlich Siebert in Bamberg empfohlen, keine Erwäh- 
nung. 7) Cholera, Gallenruhr (S.551 — 352). a) Cho- 
lera europaea nach Frank, Vogel, Copland (S. 553 — 
516). b) Cholera afiatica nach Annesley , Scot, Ro- 
choux, Velpeau, v. Ammon, Dieffenbach, Harlefs, Has- 
per, Romberg (S. 576 — 649). 8) Haemorrhoides nach 
Frank, Richter, Stieglitz, Montegre, Howship, Copland, 
(S. 549 — 691). C. Neurofen. 1) Colica nach Haafe, 
Kreyfig, Copland (S. 692 — 738), 2) Neuralgia f. flri- 
cClura ani nach Boyer, Chelius, Brodie (S. 728 — 711). 
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Der Neuralgia coeliaca nach Volz Befchielt keiner 
Erwähnung. D. ARetenlionen. 1) Conftipatio alvina 
nach Haafe, Copland, Howship (S. 743— 751). 2) 
Ileus nach Abercrombie, Copland, Andral, Raog Cla- 
rus, Jahn (S. 752—778). Hierbey ift zugleich die In- 
vaginatio: mit abgehandelt. E. Organofen. 1) Honei 
trophia et Atrophia inteflinorum nach Abercrombie; 
Andral, Meckel- (S. 779 — 785). :2) Dilatatio et co- 
aretalio inteflinasrum nach Abercrombie, Howship, Bro- 
die, Andral (S. 785—795). 3) Ulceratio iidelinonus 
nach Andral, Abercrombie, Albers (S. 795— 815). 4) 
Perforatio inteflini nach Abercrombie, Andral, Albers 
(S. 815—824). 5) Pfeudomorphofen des Darmcanals 
nach Andral, Abercrombie, Copland (S. 825—846). 
Hier namentlich ift die Rede von Krebs, Markfehwamin, 
Melanofe, Tuberkel. 6) Angeborene drzeichunggn. 
Die Benutzung der Schriften von Cruveilhier, Nevery 
mann, Mayo, Syme und Bushe hätte in Beziehung auf 
Krankheiten des Maftdarmes eine noch reichere aus 
beute für den Vf. gegeben. F. Fremde Körper im 
Darmcanal (S. 851—858). 1) Enterolitki nach Monro. 
Andral, Meckel, Jaeger. 2) Eingeweidewürmer nach 


- Bremfer,, Andral, Cruveilhier , Stokes (S. 859 — 901). 


G. Luft- und Wafer- Anfammlungen im Darmcanale 
und in der Bauchhöhle. 1) Tympanitis nach Richter, 
P. Frank, Abererombie (S. 902—913). 2) Wajferan- 
fammlungen. a) Hydrops abdominis diffufus nach 
Frank, Horn, Wendt, Seymour, Osborne; Copland 
(S. 913 — 946). b. Hydrops abdominis faccatus nach 
Frank, Richter, Seymour, Copland (S. 947 — 953). 
Der aufserdem noch hieher gehörigen Befchreibung der 
Hernien gefchicht keine Erwähnung. Der zweyte Band 
wird fich mit den Krankheiten der Leber, Gallenblafe, 
Milz und Bauchfpeicheldrülfe, der dritte mit den Lei- 
den der uropoetifchen und inneren Sexualorgane be- 
fchäftigen. Wir wünfchen diefem tüchtigen und, wie 
aus der gegebenen Inhaltsanzeige leicht zu erfehen ift, 
reichhaltigen Werke einen recht rafchen und gedeih- 
lichen Fortgang. ; 

Die äufsere Ausftattung ift ganz diefelbe, wie bey 
den Krankheiten des Kopfes; nur ift der Druck etwas 
weitläuftiger, was zu loben ift. 


+ 
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GESCHICHTE. 


Wien, b. Schaumburg u. Comp. Gefchichte des Hau- 
fes Habsburg, von dem Fürften Lichnowsky. Fünf- 
ter Theil. 1841. . 

(Vgl. J. A. L. Z. 1840. No. 112. 


Der gelehrte Vf. erzählt uns in dem vorliegenden 
Bande zuer die Theilung der Oefterreichifehen Lande 
nach dem Tode Albrechts mit dem Zopfe, unter die 
Habsburger Albrecht IV, genannt das Weltwunder, 
Wilhelm und Leopold den Stolzen. Albrecht IV wird 
Herr von Oefierreich Wilhelm von Steyermark, Kärn- 
ten, Krain, der windifchen Mark, Portenau, Triecht, 
Itterreich -und Medlik, ‚und Leopold von Tyrol, dem 
Lande an der Etfch, dem Innthal und der vorderen 
Lande. Dann erzählt der Vf. den Tod Albrechts IV, 
und wie deffen Sohn Albrecht V in des Vaters Erbe ein- 
tritt, aber Anfangs unter Vormundichaft der anderen 
Wabsburgifchen Fürften. Auch Wilhelm fürbt, deffen 
Schönheit die Zeitgenoflen rühmen, und dafs er einen 
Löwen gezähmt. Die Habsburgifchen Lande find nun 
alfo vertheilt: Oefterreich unter Albrecht V, die übri- 
sen Stammmlande unter Leopold den Stolzen, Ernft 
den Eifernen und Friedrich mit der leeren Tafche; 
nach Leopolds Tode aber: Oelterreich unter Albrecht 
1V, Steyermark, Kärnten, Krain, Trieft, Ifterreich, 
Mark Portenau unter Ernft den Eifernen, Tyrol und 
der vorderen Lande unter Friedrich mit der leeren 
Taiche. Der Vf. erzählt uns ‚Ernft’s Tod, und wie 
die Herzöge Friedrich und Albrecht V an des Vaters 
Stelle Herren von Steyermark, Kärnten, Krain, Porte- 
nau, und Iftrien werden, jedoch unter anfänglicher 
Vormundfchaft Friedrichs mit der leeren Tafche. Fer- 
ner erzählt er uns fachkundig, wie Albrecht IV von 
Oefterreich, Ungerns, Böhmens König, und nach Sie- 
Sismund’s, feines Schwiegervaters Tode, Deutfchlands 
Kaifer, als Albrecht H wird, und fchliefst den V Bd. 
feiner Gelchichte des Tlaufes Habsburg mit dem Tode 
des leider auch für Deutichland zu frühe geftorbenen 
Kaifers Albrecht H. Dafs der vorliegende V Bd. der 
Habsburgifehen Gefchichte reich an wichtigen That- 
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fachen if, braucht wohl nicht betheuert zu werden; 
denn wer, erinnert fich nicht, dafs alle oben genannten 
Habsburger Zeitgenoffen oder -Theilnehmer an den 
Coneilien von Konftanz und Bafel, den Hufitten-, Os- 
mannen-, Appenzeller- u. f. w. Kriegen, den beweg- 
ten Königswahlen in Polen und Ungarn, den Regie- 
rungen Wenzel’s, Ruprecht’s und Sigismund’s, u. f. w. 
waren ? 

Wichtig find wieder die Beylagen zum V Bde. 
Das Verzeichnifs der Urkunden zur Gefchichte des 
Haufes Habsburg von 1395 bis 1439 ift (ehr reich, Es 
euthält CCCXCVI Seiten. Die bedeutfamften der noch 
nicht gedruckt gewelenen Urkunden diefer Regenten 
wurden vollliändig aus den Originalen gegeben. Son- 
ftige interellante Beylagen fmd: 1) Reihenfolge: der 
Päpfte; 2) geiftliche Fürften Deutichlands, die felb£ 
oder deren Stifte in Bezug mit diefem Theil der Ge 
fehichte fichen (Patriarchen von Aquileja, Bifchöfe von 
Bamberg, Balel, Brixen, Freyfing, Gurk, Konitanz, La- 
vant, Pallau, Trient, Erzbilchöfe von  Cöln, Mainz, 
Salzburg, Aebte von St. Gallen, und Hochmeifter des 
Deutichen Ordens) ; 3) weltliche Fürften, die in Bezuge 
mit dielem Theile der Gelchichte ftehen ( Pfalzgrafen 
am Rheine, Herzoge von Bayern, Braunfchweig, Bur- 
gund, Mailand, Könige von Böhmen, Frankreich, Un- 
garn, Neapel, Polen, Churfürfien von Brandenburg; 
Sachfen, Grafen von Würtemberg, Habsburg, Dogen 
von Venedig). 

Rec. wünfcht, dafs diefe Andeutungen hinreichen, 
die Lefer auf ein gründliches Werk abermals aufmerk- 
fam zu machen, defen Fortfetzung nicht anders als 
höchft willkommen feyn kann. 


Abermals fchmücken den V Band diefes Wer- 
kes drey treffliche Kupferftiche. Sie ftellen den rö- 
mifchen König Albrecht H (Albrecht V von Oefter- 
reich) und die herzoglichen Brüder Ernft und Frie- 
drich den Aelteren nach den Stammbaume der k. k. 
Ambrafer Sammlung in Wien dar. 


Dr. Schn. 
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MINERALOGIE. 


Drespen und Lrirzıc, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung : Anfangsgründe der Kryftallographie, 
von Dr. Carl Friedrich Naumann, Profellor an 
der Bergacademie zu Freiberg. Mit 25 Steindruck- 
tafeln. 1841. XII u. 302 S. 8. (2 Thlr, 12 Gr.) 


Seitdem Weifs die kryftallographifche Beftimmung der 
Mineralien zu einer rein mathematifchen Lehre erho- 
ben hat, ift unter den Mineralogen vorzüglich der Vf. 
diefes Werkes zu nennen, durch deffen vortreffliche 
Arbeiten fat mit jedem Jahre der Wilfenfchaft eine 
neue grolse Bereicherung zu Theil wird. 

Naumann war der Erfte, welcher dem Bedürfniffe 
eines auf mathematifche Behandlungsweife fich grün- 
denden Lehrbuches der theoretifchen Kryftallographie 
durch feinen zu Leipzig im Jahre 1826 erfchienenen 
Grundrifs der Kryftallographie abhalf; ein Grundrils, 
durch welchen der Lefer fo weit in die Wiffenfchaft 
eingeführt wurde, dafs er nach erworbener Ueberlicht 
der Mannichfaktigkeit der Kryftallformen und Einficht 
in den Zufammenhang derfelben in den Stand geletzt 
war, jedem gegebenen Kryfialle fein Syltem anzuwei- 
fen, und nach gewählter Grundgeftalt die übrigen fei- 
ner Geftalten zu befiimmen, und dabey, mit einer (ehr 
kurzen und leichten Bezeichnungs - und Ableitunes - 
Weife vertraut gemacht wurde, welche fich, gewiller- 
mafsen als eine eklektifche zu der Weifs’fchen und 
der üch fpäter geltend machenden Mohs'fchen verhielt. 
Nannig fuchte nämlich das in der, Mohs’fchen Me- 
thode liegende, Dogma der nach Potenzen fortfchrei- 
tenden Reihen zu vermeiden, und kam fo zu einer 
Bezeichnung jeder Fläche durch drey. Coordinaten- 
axen, welche, wenn man von dem Aufserwefentlichen 
abftrahirt, mit der von TWeifs gegebenen überein- 
ftimmte, und in der die Winkel nach Grundfätzen der 
[phärifchen Trigonometrie beflimmt waren. 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


Diefe kryfiallographifche Methode brachte N. bald 
und zwar [chon im Jahre 1828S in der Befchreibung 
der wichtigften Species des Mineralreichs bey ‚Gele- 
genheit der Herausgabe “feines Lehibuchs der Minera- 
logie mit manchen fehr zweckmälsigen (namentlich 
das rhombifche und monoklinometrifche Syftem be- 
treffenden) Modificationen in Anwendung. 

Noch mehr Erweiterungen und Verbefferungen er- 
theilte N. der Wiffenfchaft durch die befonders von 
Lame, Kupffer, Neumann u. A. m. in Anwendung ge- 
brachte analytifch - geometrifche Behandlung, wiewohl 
felbige in der zuerft von Weifs geltend gemachten 
Lehre von den Axen ihre welentliche Grundlage ge- 
funden hatte, und die kryftallographifehen Rechnun- 
gen lo einfach und fo elegant erfcheinen liefs, wie fie 
durch eine trigonometrifche oder fynthetifch - geome- 
trifche Begründung nimmer verfchaflt werden konnte. 
Diefe wefentliche Umarbeitung war der: Gegenftand 
des im Jahre 1830 zu Leipzig erfchienenen zwey 
Bände ftarken Lehrbuches der reinen und angewand- 
ten Kryftallographie, wofelbft aufser, der Syftemlehre 
auch die Verhältnilfe der Unvollkommenheiten, der 
zwillingsartigen Verwachfungen, der Zeichnung, Mef- 
fung und Modelirung der Kryftallformen  dargeftellt 
find. Die Syftemlehre an fich wird wegen der dafelbfi 
geltend gemachten analytilch - 'geometrifchen Grund- 
lage mit einem kurzen Abriffe der analytifchen Geo- 
metrie der geraden Linie und Ebene eröffnet, was um 
fo zweckmälsiger erfcheint, da die Methode der ana- 
lytifchen Geometrie weniger allgemein bekannt zu 
feyn fcheint, als fie es bey ihrer Fruchtbarkeit und 
Eleganz verdient. Hiernach find Gleichungen abge- 
leitet für die Linie in der Ebene und für beide im 
Raume, aufserhalb oder in dem Anfangspuncte des 
Coordinatenfyftemes, für ihre Durchfchnitte, Proportion 
u.f. w., und man wird dann auf die beiden, für den 
Kıyftallographen fehr wichtigen Aufgaben geleitet, die 
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welcher der Durchfchnitt zweyer Flächen einer drit- 
ten parallel fey, (woraus man jede Fläche beftimmt, 
welche mit zweyen anderen bekannten parallele Com- 
binationskanten hervorbringt) und zweytens den Aus- 
druck für den Cofinus des Neigungswinkels zweyer 
Flächen darzuftellen. Alles it ganz allgemein abge- 
leitet und wird in der Folge für jedes Kryftallfyftem 
befonders eingerichtet. Die Gleichung für die Linie 


im Raume fchreibt der Vf. z -= 2 -$ > = 1, und nicht 


etwa bex +acy +abz=abc oder Ax + By + Cz +D =0, 
woraus fo manche Bequemlichkeit für's Ganze entfteht. 
Der folgende Abfchnitt ift der Terminologie und dem 
geometrifchen Zufammenhange der Geftalten gewid- 
met, und von der Propädeutik des oben angeführten 
Grundriffes eben nicht wefentlich verfchieden. -Eben 
fo ift in der Syftemlehre derfelbe fehr natürliche Gang 
eingefchlagen, wie im Grundtiffe, Die gröfsere Aus- 
führlichkeit in diefem Werke vermehrt nur das Licht 
und das Practifche, die fchon im Grundtiffe der Kry- 
ftallographie in Beziehung auf das Lehrbuch der Mi- 
neralogie deutlich hervortraten. In den Abfchnitten 
der Syftemlehre,, von denen jeder ein Syfiem betrach- 
tet, ift das letzte Capitel von der Erklärung der dahin 
gehörigen Geftalten nicht geändert. Was die analyti- 
fche Geometrie gebot, ift mit grofsem Erfolge beach- 
tet, und fo manche Kryftallvarietät hat hier eine Stelle 
gefunden, von der oft nur Spuren an den Mineralien 
realifirt find. Aulser den 6 mineralifchen Kryfalliy- 
ftemen ift auch felbft das fiebente, noch an keinem 
wirklichen Minerale, fondern von Mitfcherlich nur an 
einem künftlichen Salze nachgewiefene, und zwar di- 
klino@drifche Syftem in zweckmälsiger Weife abgehan- 
delt. Ert hierauf folgen in befonderen Abichnitten 
die ganz neuen Unterfuchungen der auf Unvollkom- 
menheiten, Zwillingskryftalle, Zeichnung und Modelli- 
rungen der Kryftallformen angewandten Kryftallogra- 
phie; Unterfuchungen, welche beynahe den ganzen 
zweyten Band einnehmen, und eben fo durch fafsliche 
Rechnungen theoretifch begründet find, wie die Gegen- 
itände der reinen Kryftallographie. 

Es hat jedoch die Erfahrung gelehrt, dafs der- 
gleichen theoretifche Entwickelungen nur wenig An- 
klang finden, und dafs felbft für diejenizen, welche es 
mit der willen[chaftlichen Betrachtung von Kryftallen 
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Gleichung für diejenige Bedingung zu finden, unter 
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zu thun haben (z. B. Metallurgen, Mineralogen er 
profe/Jo, Pharmaceuten, Architecten u. [.w.), aus Man- 
gel an Intereffe und mathematifcher Schulbildung eine 
Auswahl derjenigen Lehren nothwendig wird, welche 
an fich Gegenfiand der reinen und angewandten Kry- 


_ ftallographie find. 


Und diefem Bedürfniffe fucht der Vf. durch ge- 
genwärtige Anfangsgründe abzuhelfen, welche gewil- 
fermalsen einen Auszug aus dem 2 bändereichen Lehr- 
buche der reinen und angewandten Kryftallographie, 
und, weil es eben nur Anfangsgründe feyn follen, 
nicht jene allgemeinere und gelehrtere Behandlung der 
Sache darfiellen, wiewohl auch hier die analytifch- 
geometrifche Beftimmungsmethode der Ebene die all- 
gemeine Bafıs ift. 


Nach einer Einleitung, in welcher der Gegenftand 
und die Eintheilung der Kryftallologie kurz bezeichnet 
werden, folgt der präparative Theil, welcher die Ter- 
minologie für theils rein-, theils angewandt- kryftallo- 
graphifche Gegenftände umfafst. Es finden fich hier 
nämlich nicht blofs die Flächen, Kanten, Ecken, Flä- 
chenfyfteme, Zonen, Axen, Kıyftalllyfieme, Holo&drie 
Hemiödrie , fondern auch Zwillingskryftalle, Meffungs - 
und Zeichnungs - Methode in aller Kürze durch Worte 
und Formeln bezeichnet. Im applicativen Theile find, 
ebenfo wie in der Syftematik des Lehrbuches, die ein- 
zelnen Kryftallfyfieme, mit Ausfchlufs des im Lehr- 
buche mit aufgeführten diklino@drifenen Syftemes, ein- 
zeln behandelt und zwar mit jedesmaliger Angabe der 
Zeichnungsmethode und Zwillingsformen der dahin be- 
züglichen Kryftallgefialten, welchen, wie bereits er- 
wähnt worden, im Lehrbuche befondere Abfchnitte der 
angewandten Kryltallographie gewidmet waren. Aufser- 
dem fchliefst fich hieran noch ein Anhang über die 
allgemeine Entwickelung und graphifche Darftellung 
der im Lehrbuche nur kurz berührten Zonen für ge- 
übtere Lefer. Hier find daher vor Allem erwähnt: 
Charakterifirung der Zone durch die projicirenden 
Ebenen der Zonenlinie; Zonengleichung ; allgemeine 
Entwicklung der Zonen, fowie die graphifche Darflel- 
lung der Zonen theils nach Neumann, theils nach 
Quenftedt. 

Der zu diefen Anfangsgründen gehörige Atlas von 
Steindrucktafeln umfafst 270 Figuren, welche fich vor 
den zum gröfseren Lehrbuche gehörigen Zeichnungen 
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für Verdeutlichung dadurch auszeichnen, dafs in ihnen 
zugleich die hinteren Flächen oft fehr complicirter 
Kryftallgeftalten angegeben find. ; 

Diefe kurze Prüfung wird einleuchtend darthun, 
welchen Dank fich Hr. N, durch diefes wie durch die 
früheren Werke erworben hat. Möge es ihm vergönnt 
feyn, auch ferner die Wiffenfchaft mit fo verdienftlichen 
Arbeiten zu bereichern! Sw. 


MEDICIN 


Lanpsuvr, in der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Lehrbuch der innern Heilkunde. Zum Gebrauche 
der neuerrichteten Schulen für Bader im König- 
reiche Bayern nach höchftem Auftrage verfafst 
von Prof. Dr. Forfter. 1839. X u. 237 S: 8. 
‘A Thlr. 18 Gr.) 


Wie in keinem anderen Deutfchen Lande wurden in 
Bayern Verfuche gemacht, um die Wundärzte in ein 
richtiges Verhältnifs zu dem Publicum und den Aerz- 
ten zu fetzen. Früher beftanden die gewöhnlichen 
Chirurgen und Bader; ihnen folgten die Landärzte. 
Diefe wurden verdrängt von den eigentlichen Chirur- 
gen, und nun fehen wir eine Degradation in Bader. 
Und diefe, Verfache drängten fich fo rafch auf einander, 
dafs an einem und demilelben Orte alle Chirurgen und 
alle Bader, Landärzte, eigentliche Chirurgen und neue 
Bader fich die Kranken ftreitig machen, und es wohl 
gefchieht, dafs das Publicum den Bader für einen 
Landarzt nimmt, und umgekehrt. Der Dinge, die da 
nach den Badern kommen werden, mufs man sedul- 
dig harren- Vorläufig handelt es fich noch um diefe, 
die feit 1836 beftehen. 

Irren wir nicht, fo follen diefe bayerifchen Bader 
der neueften Zeit nichts weiter bedeuten, als ärztliche 
Gehülfen, die in dringenden Fällen, bevor der Arzt 
ankommt, Hülfe leiften, dem Arzte in jeder Beziehung 
an die Hand gehen, befonders bey anfteckenden Krank- 
heiten, und die Sewöhnliche niedere Chirurgie ausüben. 
Nur in der geburtshülfflichen Praxis herrfchen fie un- 
befchränkt, denn während ihnen in den übrigen Fä- 
chern ziemlich 
find, mufs ihnen die Geburtshülfe in ihrem ganzen 
Umfange vorgetragen werden, die Krankheiten der 
Wöchnerinnen und Neugebornen nicht ausgenommen. 
So it denn doch wieder dem Unfuge ein legitimes 
Pförtchen geöffnet. 
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Was nun das vorliegende Buch betrifft, fo hat es 
der Vf. nach Höchftem Auftrage gefchrieben. Die 
Normen waren ihm gegeben, denn. der Unterricht in 
der medicinifehen Klinik foll für die Bader begreifen: 

a) Die Semiotik der Fieber, inneren Entzündungen, 
Ausfchläge, Katarrhe, Rheumatismen, Profluvien, jedoch 
nur bezüglich auf Puls, Temperatur, Infpiration, Be- 
fchaffenheit der Haut, des Unterleibes, der Ausleerun- 
gen und lediglich zum Behufe der Krankheits - Berichte 
an die Aerzte und der vorläufigen diätetifchen Behand- 
lung durch Speife, Getränke und Lebensordnung. 

b) Die bis zur Ankunft eines Arztes oder feiner 
Ordination unverfchiebbare Nothhülfe bey heftigen Blut- 
flüffen, Apoplexieen, Vergiftungen, Ohnmachten, Con- 
vulfionen, dem Biffe wüthender Hunde, Scheintod, Er- 
fickungen, dann bey Ertrunkenen, Erhängten und über- 
haupt aller durch äufsere Zufälle Verunglückten. 

Aufserdem follen die Schüler in der medieinifchen 
Polizey, „gelegentlich den pathologifehen Demonftra- 
tionen Unterricht über die Kennzeichen des Todes zum 
Behufe der Leichenbefchau, und über das diätetilche 
Verhalten bey anfteckenden Krankheiten erhalten.“ 
„Ferner müffe die allgemeine Diätetik, Pathologie und 
Therapie, dann insbefondere die Lehre von der Na- 
tur - Heilkraft in den Kliniken erörtert werden.“ 

Um diefen verfchiedenen Aufgaben zu genügen, 
und feiner ganzen Schrift einigermafsen einen willen- 
fchaftlichen fyftematifchen Anftrich zu geben, trennte 
fie der Vf. in zwey Theile, von denen der erfte Vor- 
begriffe aus der allgemeinen Pathologie und Therapie 
erörtert, der zweyte die unter a und b vorgelchriebe- 
nen Materien abhandelt. Einerfeits Verftändlichkeit für 
die Schüler, welche im Durchfchnitte nur die Vorbil- 
dung der Elementarfchulen mitbringen, andererfeits der 
gegenwärtige Stand der medicinifchen Erfahrung gal- 
ten ihm als Regulative bey der Ausarbeitung. So viel 
als thunlich, firebte er, durchgehends der Vorfchrift 
Reil’s nachzukommen: ‚Der Vortrag eines Lehrers 
an einer Pepiniere fey nicht demanftrativ, fondern po- 
fitiv, nicht kritifch, fondern dogmatifch, nicht gelehrt, 
fondern populär.“ So zu verfahren, war nicht noth- 
wendig, denn zufolge der Inftruction „find die Schüler 
möglichft anzuhalten, den Inhalt der gewählten Lehr- 
bücher auswendig zu lernen.“ 

Halten wir die Arbeit des Vfs. mit diefen Infiruc- 
tionen zufammen, fo können wir nicht anders, als ihr 
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grofses Lob ertheilen. Sie war offenbar mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden; — vorzüglich durfte we- 


der zu viel, noch zu wenig gegeben werden. Das 
eben ift der. Fehler folcher und ähnlicher Bücher, 
dafs ihre Verfalfer zu. viel geben. Bader, Hebammen, 
Chirurgen u. dgl. Leute haben in der Regel eine un- 
überwindliche und ganz abfonderliche Neigung, die 
ihnen gezogenen Schranken zu überfchreiten. 

Neben diefem Lehrbuch der inneren Heilkunde 
find von anderen Lehrern an den. Landesfchulen auch 
Lehrbücher über die Anatomie, über die Chirurgie u. 
(. f£. erfchienen, von denen uns aber noch keines zu 
Gefichte kam. 

C. K. 


STUTTGART u. Leiezıc, b. Rieger u. Comp. Grund- 
züge zur Phyfiologie und zur allgemeinen Krank- 
heits- und Heilungs- Lehre. Entworfen von Dr: K. 
H. Baumgaertner, grofsh. bad. Hofrathe Prof. der 
Medic, u. Director des medic. Klinikums und der 
poliklinifchen Anftalt an der Univerfität zu Frey- 
burg, Medicinalreferenten u. f. f. 1837. X u. 629 S, 
8. (3 Thir.) 

Auch unter dem Titel: 

Dualiflifches Syftem der Medicin, oder Lehre vun 
den Gegenfützen in den Kräften im lebenden ihie- 
rifchen Körper von Dr. K. H. Baumgärtner. Er- 
fier Theil, die Phyfiologie und. die allgemeine 
Krankheits- und Heilungs - Lehre enthaltend. 

(Vergl. Ergänz. Bl. z. J. A, L. Z. 1839. Nr, 22.) 

Das Beftreben, -der Pathologie nach allen Richtungen 
hin die Phyhiologie zu Grunde zu legen, gewinnt immer 
mehr Cultivatoren. Unfer Vf. nimmt unter denfelben 
nicht den letzten Räng ein. Was er in früheren Schrif- 
ten in diefer Beziehung mehr anregte, das fucht er 
in der vorliegenden mit einiger Conlequenz durchzu- 
führen. Er bezeichnet in der Vorrede feine hier, vor- 
getragene Theorie der, gefunden und der krankhaften 
Lebenserfcheinungen defswegen als eine dualiflifche 
Lehre, weil durch fie ausgefprochen werde, dafs fämt- 
liche Lebensproceffe durch die wechfelfeitige Einwir- 
kung. zweyer fich entgegengeletzter Kräfte auf einan- 
der hervorgebracht werden, und nachgewielen werde, 
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welches von den Lebensproceflen die fie bewirkenden 
Factoren feyen. Gleichzeitig verwahrt er fich dage- 
gegen, dafs die von ihm gegebenen Erklärungsweifen; 
in fo fern er fie nicht felbft für eine blofse Meinung aus- 
gebe, als Hypothefen bezeichnet würden; denn die 
von ihm als beftimmt ausgefprochenen Behauptungen 
feyen unterftützt, und es müffe daher entweder die Un- 
wichtiskeit dieler erwiefen, oder ein Fehler ‘in der 
Schlufsziehung nachgewiefen werden, wenn man über 
die Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung Zweifel 
erheben wolle. 

Das Werk zerfällt in drey Theile. Der erfte Theil ` 
enthält die Grundzüge zur Phyfiologie. Diefer zufolge 
befteht das Leben eines Thieres in Bewegung, bio- 
chemifchen Proceffen, Empfindung und geiftiger Thätig- 
keit. Der zweyte Theil — „allgemeine Krankheitslehre* — 
handelt im erften Abfchnitt von der Natur der Krank- 
heit. Krankheiten eines Thieres find die Wechfelwir- 
kungen zwifchen dem Nervenagens und den demfel- 
ben entgegenwirkenden Lebensfactoren, wodurch die 
Entwicklung des Individuums gehemmt oder feine Zer- 
ftörung befchleunigt, oder „die normale Art der Auf- 
nahme der Eindrücke und der Wirkung nach Aufsen 
verändert wird.“ So definirt der Vf. die Krankheit, 
erläuternd hinzufügend : „Diefer Beftimmung der Krank- 
heit gemäls feyen, Krankheiten immer Veränderungen 
in den Vorgängen im lebenden Körper, und es feyen 
daher alle veränderten Zuftände im Körper eine Krank- 
heit,, die nicht veränderten Proceffe feyen.“ Der zweyte 
Abfehnitt. umfafst die Urfachen der Krankheit; der 
dritte die Erlcheinungen der Krankheiten. 

Im dritten Theile wird die Allgemeine Heilungs- 
lehre abgehandelt.. Diefer, fo wie der zweyte patho- 
logifche Theil, Gnd nach einem anderen Plane gear- 
beitet, als der phyfiologifche Theil. Der Vf. entfchul- 
digt. diefe Verlchiedenheit zwar, allein wir können 
diefe Entfchuldigung nicht gelten lafen; das mufste ja 
eben feine Aufgabe feyn, das. dualifiifche Syftem nicht 
blofs in der Phyfiologie, fondern auch in der Krank- 
heits- und Heilungs - Lehre treng und confequent nach 
jeder Richtung hin durchzuführen. 

Inzwilchen verdient der Standpunet, von dem der 
Vf. ausgeht, alle Beachtung und Prüfung, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Vermifchte Anzeigen, 


Orientalifehe Werke in England. 


Die feit ungefähr zwanzig Jahren in Eng- 
land beftehende Afatifche Gefellfchaft gibt von 
Zeit zu Zeit ein Journal (Journal of the Royal 
Afiatie Society of Great Britain and Ireland) 
heraus, das viele wichtige und auf dem Conti- 
nente unbekannte Materialien enthält; aus die- 
fer Gefellfchaft it der Oriental Translation Fund 
hervorgegangen, der bereits 56 in Deutfchland 
felbft dem Titel nach faft unbekannte Werke zu 
Tage gefördert hat; und kürzlich hat fich noch 
‚eine neue Gefellfchaft in London gebildet zur 
Befireitung der Druckunkofien orientalifcher Ori- 
ginaltexte. Alle, welche Intereffe an der Kunde 
des Orients nehmen, find eingeladen, diefen Ge- 
fellfchaften mitwirkend fich anzufchliefsen. Ka- 
taloge der von ihnen. herausgegebenen Werke 
mit näherer Auskunft find bey den Herren Brock- 
haus und Avenarius in Leipzig, die, um diefe 
Werke mehr zu verbreiten. zu Buchhändlern die- 
fer drey Gefellfchaften für Deuifchland ernannt 
worden find, und durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes gratis zu erhalten. 


Preisfrage. 


Die k. k. Gefellfchaft der Aerzie in Wien 
fieht ch durch die Munificenz ihres d. z. Präfes 
Dr. Wirer v. Rettenbach, in den Stand gefetzt, 
"von Zeit zu Zeit einen Preis von 100 Ducaten 
in Gold für die genügendfie Beantwortung einer 
von ihr gegebenen Frage fefizufetzen. Sie hat 
unter den von den Mitgliedern vorgefchlagenen 
Fragen für diefes Mal, mit Rückficht auf ihre 
wiffenfchaftlich - vaterländifche Stellung, folgende 
gewählt: 

„Was haben Oefireich’ 
fchen Heilkunde 
fet?“ oder: 


„Pragmatifche Gefchichte der praktifchen 
Medicin in den k. k. Oefierr. Staaten feit 
van Swieten bis zum Schluffe des Jahres 1840. 


s Acrziein der prakti- 
feit van Swieten gelei- 


Diefe Preisaufgabe, gehörig gelöt, würde 
eine Lücke in der medicinifchen Literatur Oefter- 
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reichs ausfüllen. Sie würde ehrenvoll für unfer 
Vaterland und nützlich für ganz Europa werden, 
wenn zugleich [ynchronififch die Gefchichte des 
Genius epidemicus und des Öffentlichen Sani- 
tätswefens in Oefterreich jener der Heilkunde zur 
Seite ginge. Jene würde befonders für den prakti- 
fchen Arzt von Wichtigkeit, diefe, da Oefterreich 
die Schuizwehr Europa’s gegen die Pelt bildet, 
und die Vortrefflichkeit feiner Sanitätsgefetzge- 
bung anerkannt ift, von allgemeinftem Interefle feyn. 


Man bittet, die Arbeiten binnen zwey Jahren 
(bis zum 24 März 1843) an das Präfidium der 
k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien portofrey 
einzufenden, und zwar nach der bey Preisfragen 
üblichen Weife: ohne Namensunterfchrift, mit 
einer Devife, welche auch die Auffchrift eines 
beyzulegenden Zettels ift, der den Namen, Cha- 
rakier und Wohnort des Verfaflers enthält. Sechs 
Monate nach gefchlolfenem Einfendungstermine 
wird das permanente Ausfchufs -Comité der Ge- 
fellfchaft die Entfcheidung öffentlich bekannt ma- 
chen. Die Preisfchrift bleibt Eigenthum des Ver- 
falfers, die Devifen der übrigen Manufcripte wer- 
den uneröffnet verbrannt, und diefe, nach An- 
gabe der Devife, vom d. z. Secretär der Gefell- 
fchaft zurückgeftellt werden. In- und anslän- 
difche Gelehrte, mit Ausnahme der Mitglieder 
der beurtheilenden Comite’s, können coneurriren, 
und die Schriften in Deutfcher oder Lateinifcher 
Sprache abgefalst feyn. 


Die Gefellfchaft hofft, durch, diefe Aufgabe 
Anlafs zu einer werihvollen Bereicherung der 
Gefchichte der Medicin zu geben, und fo den 
24 März, als ihren Stiftungstag, auf das Wür- 
digfte zu feyern. 

Wien, 1841. 


Die k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien. 


Antikritik. 


Wenn der übrigens in vieler Hinficht von 
mir geehrte Recenfent, welcher das, was in No. 
102 diefer Zeitung v. J. 1841 S. 809 und 810 
fteht, gefchrieben hat, keine gewichtvolleren, tiefer 
gehenden und die Sache, welcher es gilt, rich- 
tiger treffenden Gründe gegen meine Erklärung 
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von 20% al&vıos hat, als die, welche er dort 
angiebt, fo mufs ich bitten, dafs er künftig be- 
fcheidener in diefer grofsen und ernften Sache 
auftrete und fie genauer prüfe. Ein anderes Mal 
mehr, denn hoffentlich wird Zücke, wenn er 
noch jetzt feine frühere Meinung hat, fich gegen 
meine Anficht erklären, nach welcher dvd6raozs, 
Baoıleia av oùp. und r. Yeod, Jam al@vıos 
u. dergl. von den neuteltamentlichen Schriftftel- 
lern durchaus im eigentlichen Sinne und in der 
engften Verbindung mit der als nahe bevorftehend 
erwarteten Parufie Chrifi gedacht und gefagt 
worden find; und Lücke wird diefs, wie ich feft 
vertraue, [o, wie ich es wünfchte, „ea, qua ho- 
mines eruditos decet, et [ubtilitate et humani- 
tate“ thun. Dann werde ich, fo Gott will, in 
den „Studien und Kritiken“ antworten. 
Dresden d. 3 Ang. 1841. 
Dr. Käuffer. 


Antwort des Recenfenten. 


Dafs die in der Recenfion der bekannten 
Streit[chrift: „Wie Hr. Dr. Tholuck die Schrift 
auslegt, wie er beten lehrt und dichtet“ gegen 
Hn. Dr. Käuffer’s Erklärung des biblifchen Be- 
grifs Son ‚al®vıos geltend gemachten Gründe 
nicht ausführlicher entwickelt worden find, wird 
kein unbefangener Lefer befremdlich gefunden 
haben. Denn eine umftändliche Beurtheilung und 
Widerlegung jener Erklärung war weder beab- 
fichtigt, noch hätte fie beym beften Willen gege- 
ben werden können, da der eng zugemellene 
Raum jener Recenfion für Gegenfltände der hete- 
rogenften Art in Anfpruch genommen war. Rec. 
hat ja nur den Vf. jener Streitfchrift getadelt, 
dafs er Hn. Dr. Käuffer’s Erklärung ohne Wei- 
teres acceptirt habe, ohne die fehr nahe liegen- 
den und bereits von verfchiedenen Seiten aufge- 
fiellten Gegengründe einer Berückfichiigung und 
refp. Widerlegung zu würdigen. Ob übrigens 
diefe Gründe wirklich fo feicht und nichts he- 
fagend find, wie Hr. K. verfichert, diefe Frage 
hoffen wir auf’s Befiimmtefte in dem von Hr. Dr. 
K. in Ausficht geltellten theologifchen Streite zu 
unferen Gunften entfchieden zu fehen. Wir wün- 
fchen Hrn. Dr. K. alles Glück zu einem Streite, 
in welchem er aufser Hrn. Dr. Heinr. Aug. Wilh. 
Meyer und der Familie Fritzfche fchwerlich ei- 
nen namhaften Theologen auf feiner Seite haben 
wird. 

Der Vorwurf der Unbefcheidenheit bezieht 
fich wohl nur auf die von uns S. 810 gethane 
Aeufserung, dafs Hr. Dr. K. das Gewicht meh- 
rerer feiner Erklärung entgegenftehender neu- 
teftamentl. Stellen „nur durch eine ihres Gleichen 
fuchende, gezwungene und halsbrechende Exegefe 
zu entkräften vermöge.“ Jederman fieht, dafs 
mit diefer hart klingenden Aeufserung lediglich 
die Sache angegriffen werden foll, in keinem 
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Falle aber eine Kränkung der uns völlig 'unbe- 
kannten und gänzlich fern fiehenden Perfon des 


Hrn. Dr. K. beabfichtigt feyn kann, deffen gründ- 
| licher Gelehrfamkeit-wir vielmehr gebührende 


Achtung zollen. 
Der Recenfent. 


Il. Ankündigung neuer Bücher. 


Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen : 


Synonymifches Handwörterbuch 


der Englifchen Sprache für die Deutfchen. Nach 

den beften Originalquellen bearbeitet und durch 

zahlreiche Beyfpiele aus älteren und neueren Mu- 
fterwerken erläutert von 


Dr. H. M. Melford. 


Mit einem - Vorwort vom Geh. Hofrath Wagner 
in Marburg. 


Gr. 8. Velinpapier. geh. Preis 2 Thlr. 16 gGr. 


Vereinfachte 


Englifche Sprachlehre. 


Erfte Studien vor dem Gebrauche der Wagner- 
fchen neuen Englifchen Sprachlehre für die 
Deutfchen. 


Von Dr. H. M. Melford. 


Mir einem Vorworte vom Geh. Hofrath Wagner. 
8. geh. Preis 10 gGr. 


Den Freunden und Lehrern der Englifchen 
Sprache empfehlen wir beide ausgezeichnete 
Werke. Durch das „Synonymifche Wörterbuch“ 
ift eine entfchiedene Lücke in der Englifch-Deut- 
fchen Literatur ausgefüllt und die „Vereinfachte 
Sprachlehre“ wird allen Denen eine [ehr er- 
wünfchte Erfcheinung- feyn, welche das Bedürf- 
nifs fühlten, vor dem Gebrauche der vortrefflichen 
Englifchen Sprachlehre von Wagner, fich einer 
kürzeren Grammatik deffelben Geiftes, beym Un- 
terrichte zu bedienen. 

Zugleich machen wir auf die nachftehenden 
neuen Auflagen werthvoller Schulbücher auf- 
merkfam. 


Wagner, Dr. K. F. Ch., Geh. Hofrath u.f, w. Neue 
volltändige Sprachlehre für die Deutfchen. 
Erfter, oder theoretifcher 'Fheil, 5te forgfam 
verbellerte Auflage. gr. 8. Preis 1 Thlr. — 
Zweyter oder practifcher Theil, Uebungen 
über die einzelnen Regeln enthaltend, 4te Aufl. 
gr. 8. Preis 16 gGr. 


Melford, Dr. H. M., Englifches Lefebuch. gr. 8. 
Zweyte Aufl. Preis 18 gGr. 


Poppleton, &., und J. Bettac, Englifche Sprach- 
lehre für Deutfche. 8te verbefferte und ver- 
mehrte Aufl. 8. Preis 16 gGr, 
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Campe, J: H., le nouveau Robinfon: Nouvelle Tra- 
duction par M.Lebas , Profefleur à l’univer- 
sité de Paris. Septième: Edition. 8. broch. 
Prix 18 gGr. = a Ü 


Braunfchweig, Mai 1841. SE Ana I 
Friedrich V. ieweg und Sohn. 


‚ Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen: Tr aut 
Sammlung # 
von 
Rechtsfällen und Enntfcheidungen 
derfelben. 


Herausgegeben 


und 
mit wiflenfchaftlichen Excur[en verfehen 
von 
Dr. Paul Ludolf Kritz. 


ir bis 3r Bd. gr. 8. Thlr. 5. 18 gGr. (222 Negr. 
(ir Bd. Thìr. 2 —, 2r Bd. Thlr. 1. Ba a 
Ngr.) — 3r Bd, Thlr. 2. —) 

Der Verleger verweift ohne weitere befondere 
Empfehlung auf den, den gelefenften juriftifchen 
Zeitfchriften beygefügten, ausführlichen Profpectus 
diefer höchft intereflanten, die fchwierigften Rechts- 
fragen (auch die der neueften Zeit) geifireich lö- 
fenden Sammlung, die in keiner juriftifchen Biblio- 
thek fehlen follte, und deren Ar Bd im Laufe die- 
fes Jahres den zahlreichen Befitzern der erken 
3 Bände geliefert werden wird. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 


fchienen: 
Jakob Böhme s 


fämmtliche Werke. 
ir baud. Weg zu Chrifto. gr. 8. Thlr. 1. 18 gGr. 
(221 Negr.) - 
2r Band. Aurora oder Morgenröthe im Aufgang. 
gr. 8. Thìr. 1. 12 gGr. (15 Ngr.) 
dr Band. Die drey Principien göttlichen Wefens, 
gr. 8. Thir. 1. 18 Ggr. (224 Ngr.) 


‚ An der Vollendung diefer Ausgabe der fämmt- 
lichen Werke des Philofophi teutonici, welche fie- 
ben Bände füllt, wird unausgefetzt gearbeitet, von 
denen der vierte „vom dreyfachen Leben des Men- 
fechen und sde fignatura rerum“ enthaltend, im 
Laufe diefes Sommers die Preffe verläfst. Ich 
verweife die vielen Freunde Jakob Böhme’s auf 
den vor Kurzem veröffentlichten ausführlichen Pro- 
fpectus, und zweifele nicht, denfelben durch Her- 
ftellung diefer neuen unverkürzten, dem leichteren 
Verftändnifs des Inhalts zu Gunften in Recht- 
fchreibung und Setzung der Lefezeichen dem An- 
(pruche unferer Zeit angeeigneten Ausgabe einen 
um fo wefentlicheren Dienft erwiefen zu haben, je 


feltener und theuerer die älteren Ausgaben diefes 
Autors geworden find. | 


Im Verlage von Alexander Duncker in Ber- 
lin it fo eben erfchienen: 


Hiftoriae Romanae 
hrevis epitome 
inferioribus gymnafiorum claflibus deftinata. 
8. 5 Thlr. 


Die Auswahl des’ Stoffes und des Ausdrucks 
iR auf den Gefchichtsunterricht in den unteren und 
mittleren Gymnafialclaffen berechnet; aber die Ue- 
berfichtlichkeit der Anordnung und die Proprietät 
der Sprache machen das Bücł lein fehr geeignet, 
auch Schülern der obern Clalfen, namentlich zu 
Repetitionen, empfohlen zu werden; cs hat in 
beiden Beziehungen fchon vielen Beyfall gefunden. 


Buffe, Dr. W., 
De Dionysii Halicarnassensis vita 
Differtatio inauguralis philologica. 
gr. 4. geh. 3 Thir. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfchieneg und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Anton Friedr. Juft. Thibaut’s 
Juristischer Nachlafs. 
Herausgegeben von 
Carl Julius Guyel. 

Erfter Band: Code Napoleon. 

Auch unter dem befonderen Titel: 
Lehrbuch des Franzöfifchen Civilrechts 
in fteter Vergleichung mit dem Bömifchen 
Civilrecht 
von Dr. Anton Friedr. Juftus Thibaut. 
Nach des Verfaffers Tode herausgegeben von 


Dr. Carl Julius Guyet, 
Oberappellationsgerichtsrathe und ordentlichem 
Profeflor des Rechts zu Jena. 


gr. 8. Subfcriptionspreis 14 Thir. 


Bey E. Kummer in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Lippold, G. H. E., Naturgefchichte für 
BDürgerfchulen. Mit 27 colorirten Abbil- 
dungen. (22 gGr.) 272 Ngr. Diefelbe mit 
fchwarzen Abbildungen (20 gGr.) 25 Ngr. 

Der Name des Verfaflers it durch Herausgabe 

der mehrfachen Auflagen der Funcke’fchen Naturge- 
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fchichte für Kinder fchon längft vortheilhaft bekannt. 
Er hofft daher, dafs diefe kleine Naturgefchichte; wel- 
che er mit derfelben Sorgfalt und mit Benutzung der 
neueften Entdeckungen bearbeitet hat, eine nicht 
minder beyfällige Aufnahme finden werde. 


Im Verlage unterzeichneter Buchhandlung er- 
fchien foeben: 


Stunden der Andacht. 


Eine Sammlung der vorzäglichfien religiöfen 
Dichtungen 


zur häuslichen Erbauung 
von 


Bagge[en, Bouterwek, Luife Brachmann, Bube, 
Bürde, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, Demme, 
Döhleri, H. Döring, Eberhard, v. Eichendorff, 
Eifenlohr, Engel, Efchenburg, Falk, de la Motte 
Fouque, Agnes Franz, Gellert, P. Gerhard, v. 
Gerjftenberg, Giefecke, Gleim, v. Goethe, Grum- 
bach, Hagedorn, Ida v. Hahn- Hahn, Haller, 
Hauff, Haug, Haugwitz, v. Herder, Hefs, Höl- 
derlin, Hölty, Hohlfeldt, Jacobi, Kannegiefser, 
Luife Karfchin, v. Kleit, Klopftock, Knapp, Th. 
Körner, Köfter, Kofegarten, v. Kotzebue, Krum- 
macher, Langbein, Lavater, Luther, Mahlmann, 
v. Matthiffon, Mofer, Müchler, Münter, Neubeck, 
Neuffer, Neuhofer, Niemeyer, Nöldecke, Nonne, 
A. v. Nordfiern, Novalis, Ocfterlein, Overbeck, 
Pfeffel, Ramler, Raupach, Elifav. d. Recke, Lina 
Reinhardt, Refe, Rochlitz, R. Roos, Rückert, 
v. Salis, v. Schenkendorff, v. Schiller, Schink, 
A. W. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia 
Schoppe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, 
Schubart, St. Schütze, Seume, Sonnenberg, Spe- 
ner, Spitta, Grf. v. Stollberg, Chr. v. Stollberg, 
Strack, Theremin, v. Thümmel, Tiedge, Uhland, 
Unzer, Ufener, Uz, Vofs, Weifse, v. Weffenberg, 
Wieland, Winkler (Th. Hell), Withof, Wit[chel, 
O. L. B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen 
Anderen. 


Supplement 
zu den 
Aarauer Stunden der Andacht. 
Das Werk zerfällt in vier Bücher, von wel- 
chen das ere Gedichte und Lieder auf alle 
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Tage des Jahres, das zweyte für die Tages- 


und Jahres Zeiten; das dritte für alle Fefl- und 
Feyer - Tage, das vierte Gedichte für verfchiedene 
Lagen und Verhältniffe des Lebens enthält, und 


giebt auf 24 Bogen, 200 gefpaltenen Quartfeiten, 
beynahe 600 Gedichte. 


Der höchfl billige Subfcriptionspreis ift 18 
Gr. oder 224 Sgr., für welchen das Werk durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen if. 


Jena, im Auguft 1841. 
€. Hochhaufen’s Buchhandlung. 


p 
HI 


Neu erfchienene Werke der Dietrich fechen 
Buchhandlung in Göttingen : 


Commentationes focietatis regiae fcientiarum 
Goettingensis recentiores.. Vol. VUL cum 
u e d . 4 A 
figuris. 4. maj. à 8'Thlr. 
Hieraus einzeln: 


Commentationes Clafis Phyficae à 2 Thir. 8 gel. 


pr Claflıs Mathematicae à 1 Thir. 
8 


ggl. 

Claffs Hiftoricae et Philologi- 
cae a5 Thlr. 

Fuchs, ‚C. H, die krankhaften Veränderungen 
der Haut und. ihrer Anhänge in nofo- 
logifcher und therapeutifcher Beziehung. 
Abthl. 3. Dermexanihefen und Regifter. 
gr. 8. à 2 Thir. 

(Abtheilung 1.,2. Einleitung, Dermatono- 


[en und Dermapoftafen erfchienen 1840 und 
koften 4 Thlr. 12 ggl.) 


Grimm, W., Konrad von Würzburg Silvefter. 
gr. 8. à 1 Tha 


Ruete, C. G. T., neue Unterfuchungen und 
Erfahrungen über das Schielen und feine 
Heilung.. Ein Beytrag zur Phyfiologie des 
Gelichtsfinnes. gr. 8. geh. à 16 ggl. 

Studien des Göttingifchen Vereins Bergmän- 
nifcher Freunde herausg. von J. F. L. 
Hausmann. Bd. IV. H. 3. geh. à 20 ggl. 

Thöl, H., das Handelsrecht. Theil I. gr. 8. 
à 2 Thir. 8 ggl. 

Wolff, C. V., Zur Lehre von der Mora. Ein 
civiliftifcher Verfuch. gr. 8. à 2 Thir. 


TE sa 


Heic ubi Romano rubuerunt fanguine valles, 
Duxgque datus terna cum legione neci, 
Hoftibus heic terror poft faecula mulla refurgo, 

Vindex Germani nominis Arminius. 


Diefe treffliche Infchrift hat ein Philolog aus Bologna, Hr. Ferrucci, gegenwärtig Profeflor in 
Genf. der Gefellfchaft zur Errichtung des Hermannsdenkmals eingefendet. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten - Chronik. 


Jena. 


Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1841 — 1842 angekün- 
| digten Vorlefungen. 


(Der Anfang ift auf den 25 October fefigefetzt.) 


Il. Allgemeine Wi[fenfchaften. 


Hitu nach feinen „Grundlinien der Ho- 


degetik“ (2*Ausg. 1839, Jena, b. Cröker) Hr. 
Prof. Scheidler. s | 


U. Theologie. 


Theologifche Encyklopädie und Methodologie 
nebh ‚Gefchichte der Theologie trägt Hr. Lic. 
Kimmel vor. Einleitung in die canonifchen und 
apogryphifchen Bücher des A. T. Hr. Prof. Sti- 
ckel. Die Genefis erklärt Derfelbe; den Jefaias 
Hr. Prof. Brockhaus; den Hiob Hr. KR. Hoff- 
mann. Hiftorifch-kritifche Einleitung in das 
N. T. trägt Derfelbe vor. Das Evangelium des 
Matthäus, Marcus und Lucas erklärt Hr. GKR. 
Baumgarten - Crufius; das Evangelium und die 
Briefe des Johannes Hr. Lic. Kimmel; den Brief 
an die Hebräer und die Briefe an die Korinther 
Ur. Prof. Grimm; die beiden Briefe des Petrus 
Hr. Prof. Hofmann öffentlich. Dogmatik trägt 
vor Hr. GKR. Baumgarten-Crufius. Den erflen 
Theil der Kirchengefchichte erzählt Hr. KR. Hafe 
nach feiner „Kirchengefchichte‘“ 4 Ausgabe. Leip- 
zig, 1841; den sweyten Theil derfelben Hr. Prof. 
Lange.  Katechetil: lehrt Hr. Prof. Hoffmann 
nach feiner „Katechetik.“ Jena, 1841. Homile- 
ti; und Ziturgik Hr, KR. Schwarz; Religions- 
philofophie Hr. Prof, Lange. 

Das theologifche Seminar leiten Hr. GKR. 
Baumgarten-Crufius und Hr. KR. Hoffmann; das 
homiletifche und kutechetifche Seminar Hr. KR. 
Schwarz. Examinatorien über Kirchengefchichte 
und Dogmatik leitet Hr. Prof. Zange, über Dog- 
matik und Dogmengef[chichte Ur. Prof. Grimm. 


IH. Jurisprudenz. 


Encyklopädie und Methodologie (des Rechts 
tragen vor Br. Prof. Zuden und Hr. Dr. Schmidt; 
die Inflitutionen des Römifchen Rechts Hr. OAR. 
Gluyet, nach Marezoll, und Hr. Prof. Danz nach 
feinem „Grundrille u. f. w.“ Jena, 1839. Die 
Pandecten lehrt Hr. OAR. Francke. Römifche 
Rechtsgefchichte, nach feinem „Lehrbuche der 
Gefchichte des Römifchen Rechts.“ Leipzig, 1840, 
Hr. Prof. Danz und Hr. Dr. Heumann. Ueber 
Römifchen Civilprocefs liek Hr. Prof. Danz öffent- 
licb. Erbrecht lehrt Hr. Dr. Heumann; Deut- 
fehes Privat- und Lehn- Recht Hr. Prof. Zu- 
den; Deuifches Privatrecht Hr. OAR. Walch; 
Gejfchichte des Deutfchen ProcefJes Derfelbe; 
Polizeyrecht Hr. GR. Schmid; gemeines Deut- 
[ches Criminalrecht mit Bezugnahme auf die neue- 
ren Strafgefetzgebungen Hr. Prof. Luden; Säch- 
fifches Privatrecht und Sächfifchen Civilproce[s 
Hr. OAR. Heimbach; Sach[en-Weimarifckes Pri- 
vatrecht Hr. Dr. Heumann; katholifches und pro- 
teftantifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortloff ; 
Wechfelreeht Hr. Rath Paulffen. - Die. Lehre 
vom gemeinen Deutfchen Civilproce[s , allgemei- 
nen und fpeciellen Theil, trägt Hr. GJR. Martin, 
nach der 12 Aufl. feines Lehrbuchs, und Hr. Prof. 
Asverus vor; Deutfchen Criminalprocefs nach 
Martin Hr. Prof. Asverus. Ein Pandecten- und 
Procefs- Practicum hält Hr. Prof. Schnaubert; 
ein Pandecten- Practicum Hr. OAR. Guyet; ein 
Procefs- Practicum Hr. Prof. Asverus; die Re- 
ferirkunft lehrt Derfelbe nach feiner „Anleitung.‘“ 
Die Grundzüge der gerichtlichen Praxis giebt 
Hr. Rath Paulffen. 

Das juriflifche Seminar leiten die Hn. Profi. 
Danz und, Zuden; Letzter die criminalifti[fchen 
Uebungen; Examinatorien über die Pandecten 
Hr. Prof. Danz und Hr. Dr. Schmidt; über Pan- 
decten und Römifche Rechtsgefehichte Hr. Dr. 
Heumann. 


IV. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie der Medicin 
trägt Hr. Prof. Häfer vor; die Anatomie des 
men[chlichen Körpers nebh chirurgifeher Anato- 
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mie Hr. HR. Hufchke; Ofteologie Derfelbe; all- 
gemeine Pathologie und Therapie nach feiner 
„Allgemeinen Pathologie. Leipzig, 1838“ Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Häfer. Der fpeciel- 
Jen Pathologie und Therapie erften Theil tragen 


vor die Hrn. GHR. Suckow und Kiefer. Ophthal- _ 


mologie und Otoiatrie, verbunden mit einem Ope- 
rationscurfus, lehrt Hr. GHR. Stark; die Wei- 
berkrankheilen Hr. Prof. Martins Pharmacolo- 


gie und Receptirkunft Derfelbe; Pharmacologie 


Hr, Prof. Häfer. Allgemeine und fpecielle Chi- 
rurgie Hr. Prof. Schömann; gerichtliche Medi- 
cin (nach Henke’s Lehrbuche. 10 Aufl. Berlin, 
1841), verbunden mit praktifchen Ucbungen, Der- 
[elbe; Gefchichte der Medicin und der Volks- 
krankheiten Hr. Prof. Häfer. Ueber die Natur 
und den Gebrauch der Heilquellen liet Hr. Prof. 
Martin. 


Die anatomifchen Präparirübungen leitet. Hr. 
HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die im 
grofsherzogl. Landeskrankenhaufe befindliche /la- 
tionäre Klinik leiten die Hrn. GHR. Suckow und 
Stark. Die ıedicinifch-chirurgifche u. ophthal- 
mologifche Klinik leitet Hr. GHR. Kiefer nach 
feinen „Klinifchen Beyträgen. 1 Bd. Leipz., 1834. 
Die Uebungen in der Entbindungskunft im grofs- 
herzogl. Entbindungshaufe leiten Hr. GHR. Stark 
und Hr. Prof. Martin. Einen geburtshülflichen 
Operationscurfus, verbunden mit einem Repeti- 
torium , leitet Hr. Prof. Martin. Ein Eramina- 
torium und Converfatorium hält Hr. GHR. Stark; 
Eraminatorien über Chirurgie Hr. Prof. Schö- 
mann; über [pecielle Pathologie und Therapie 
Hr. Prof. Häfer. 

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. Ren- 
ner; Pathologie und Therapie der Hausthiere 
Derfelbe ; Hufbe[chlagskunft nebft der Anatomie 
und den Krankheiten des Pferdefufses Der[elbe. 
Anatomifche Uebungen an Hausthieren, Exami- 
natorien und preaktifche Uebungen leitet Der- 
[elbe. 


V. Philofophie. 


Pfychologie und Logik lehren die Hrn. GHR. 
Bachmann und Reinhold und die Hın. Proff. 
Scheidler (nach feinem „Grundrifs und Prop. d. 
Pfychol. 2 Ausg. Darmftadt, 1833“) und Mirbt. 
Pfychologie lehrt Ur. GHR. Fries nach feiner 
„Pfychifchen Anthropologie“ ; Metaphyfik Hr. Prof. 
Mirbt; Ethik Hr. GHR. Bachmann; Ethik und 
Naturrecht Hr. GHR. Fries; Naturrecht Hr. 
GHR. Reinhold; Naturrecht und Politik Hr. Prof. 
Scheidler; Gefchichte der Philofophie bis auf 
Kant Hr. GHR. Bachmann; Gefchichte der Phi- 
lofophie von Kant bis auf unfere Zeit Der[elbe; 
Gefchichte der Philofophie die Hrn. GHR. Fries 
und Reinhold; Gefchichte und Inbegriff der He- 
gel’fchen Schule Hr. GHR. Reinhold öffentlich. 
Die Philofopheme von Kant und Fries erklärt 
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öffentlich Hr. Prof. Apelt. Aefthetik trägt vor 
Hr. GHR. Hand. Ein philofophifches Converfa- 
‚torium leitet Hr. GHR. Reinhold. 

= Pädagogik und Didactik lehrt Hr. Prof. Gräfe. 


VI. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren-die Hrn. Prof. Schrön 
und Apelt. Die Grundzüge der reinen und an- 
gewandten Malhematik lehrt Hr. Prof. Suckow 
öffentlich; Gonicmetrie und Trigonometrie, [owohl 
ebene, als /phärifche, reine und angewandte Hr. 
Prof. Schrön; Analyfe des Endlichen Derfelbe; 
Praktifche Aftronomie Derfelbe. 

Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön theorelifch- praktifche Arithmetik, Stö- 
chiömetrie und die- auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathematifchen Phyfik. 


VU. Naturwi/fenfchaften. 


Allgemeine Naturgefchichte, befonders Zoolo- 
gie und Geologie Hr. GHR. Voigt. Zoologie 
Hr. Prof. Koch; medicinifche Zoologie Derfelbe. 


- Auf Land- und Fork- Wirthfchaft angewandte 


Entomologie, Hr. Prof. Zangethal im landwirth- 
fchaftlichen Infitute. Anatomie, Phyfiologie und 
Morphologie _der Pflanzen Hr. Prof. Schleiden. 
Bef[chreibung der Acotyledonen Hr..GHR. Voigt. 
Ueber die monopetalen Pflanzen licht Hr. Prof. 
Schleiden öffentlich, Allgemeine Mineralogie 
nebft den Grundzügen der G@eognofie und Geolo- 
gie, mit Benutzung des grofsherzogl. Mufcums, 
Hr. Prof. Suckow; Mineralogie und Geognofie 
Hr. Prof. Zangethal und Hr. Dr. Schmid; die 
Lehre vom Magnetismus und von der Elektri- 
cität Hr. Dr. Schmid öffentlich. 

Theoretifche Experimental- Phyfik Hr. Prof. 
Suckow, nach feinem „Sytem der Phyfik. Darm- 
fadt, 1840“; Experimentalphyfik Hr. GHR. 
Fries. 

Experimertal-Chemie lehrt Hr. GHR. Dö- 
bereiner und Hr. Prof. Artus; pharmaceuti[che 
Chemie Hr. Prof. Suckow; Pharmacie, vorzüg- 
lich nach der Preufl. Pharmacopoe, Hr. HR. Wa- 
ckenroder u. Hr. Prof. Artus nach feinem „Hand- 
buche der Pharmacie. Eifenach, 1849“ und fci- 
ner „tabellarifchen Ueberficht der in der Preufl. 
Pharmacop. aufgenommenen chemifch. Präparate 
u. f. w. Eifenach, 1839“; ökonomifche Techno- 
chemie Hr. GHR. Dölereiner. Populäre Toxi- 
cologie, verbunden mit Uebungen, Hr. Prof. Ar- 
tus nach Sobernheim’s Handb. der praktifchen 
Toxicologie. Berlin, 1839; Zoochemie und Phy- 
tochemie Derfelbe; analytifche Chemie Derfelbe; 
Philofophie der Chemie nebit Literaturgefchichte 
Derfelbe öffentlich. Ueber die Einrichtung und 
Leitung der Apotheken liet Hr. HR. Wacken- 
roder nach feinen „Protocollnetzen zu Apothe- 
kervilitationen. Jena, 1839“ öffentlich. Chemi- 
[che und pharmaceutifch - praklifche Uebungen, 
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ingleichen Eraminatorien und Repetitorien über 
alle Zweige der Chemie und Pharmacie leitet Hr, 
Prof. Artus. — Die P, erfertigung und den Ge- 
Brauch der meleorologifchen und kleineren glä- 


VUIL Te chnologie. 


‚Bergbaukunde lehrt Hr. BR. Schüler; Ma- 
[chinenlehre Derfelbe; Probirkunft und Hütten- 
kunde Derfelbe. 


IX. Staats- und Cameral- Wilfenfchaften. 


Encyklopädie der Staats- und Cameral-Wirf. 
[enfchaften liet Hr. Prof. Fifcher s en 
die der Cameral - und flaatsökonomifchen Wif- 
fenfchaften Hr, HR. Schulze; AIgricultur, ver- 
bunden mit praktifchen UVebungen und Kenntnifs 
dam Landwirthfchaft bezweckenden Reifen Der- 


X. Gefchichte. 


‚&efchichte der Griechen vom Peloponneffchen 
Kriege bis zur Zeritörung. von Korinth lief Hr. 


Dr. Weifsenborn j @efchichte der Römer Hr. CHR... 


Luden; Gefchichte der neueren Zeit, von 1786 
Pr Derfelbe; neuere Gefchichte der Deut- 
[chen Ur. Prof, Fifcher; Sächfifche und Tkürin- 
gifche Gefchichte Hr. Prof. Wachter. 


XI. Philologie. 


1) Orientalifche Sprachen. — Die Elemente 
der Arabifchen Sprache, in Verbindung mit Er- 
klärung der Sentenzen des Ali (nach der von 
ihm beforgten Ausgabe. Jena, 1834) und ande- 
rer Arabifcher Schriftfteller lehrt Hr. Prof. Stickel 
Offentlich, Die Elemente der Sanskritfprache 
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lehrt Hr. Prof. Brockhaus nach Bopp’s Gram- 
matik der Sanskritfprache in kürzerer Faffung. 
Berlin, 1834. Den Nalus erklärt Derfelbe nach 
Bopp’s Nalus, Maha- Bharati epifodium. Be- 
rol., 1832. Perfifche Grammatik lehrt Derfelbe 
nach Fullers Inftitutiones linguae Perficae. Gif- 
fae, 1840 öffentlich. Bruchflücke aus Findaus 
epifchem Gedichte nach Vullers Chreftomathia 
Schahnamiana. Romae, 1833 erklärt Der[elbe 
ebenfalls öffentlich. 

Die Uebungen des orientalifchen Seminars 
leitet Hr. Prof. Stickel. 

2) Die claffifchen Sprachen. — Griechifche 
Antiquitäten trägt Hr. HR. Göttling vor; die Theo- 
rie des lateinifchen Stiles Hr. GHR. Eichflädt. 
Des Homer Hymnen erklärt Hr. GHR. Hund öf- 
fentlich; des Tacitus Annalen Derfelbe; des Ae- 
[ehylus Agamemnon Hr. HR. Göltling; des Taci- 
tus Germania erläutert aus den Denkmälern der 
Deutfchen, vorzüglich der Normannen, Hr. Prof. 
Wachter. Den Ifokrates interpretirt Hr. Dr. 
Weifsenborn. Ueber Metrik der Griechen und 
Römer lieft Derfelbe. 

Zu Privatiffimis im Lateinifchen und Grie- 
chifehen ift erbötig Hr. GHR. Eichflädt. Die 
Vebungen der lateinifchen Gefellfchaft leitet Der- 
[elbe , die des philologifchen Seminars Derfelbe, 
Hr. GHR. Hand und Hr. HR. Göttling. 

3) Neuere Sprachen. — Die Theorie des 
Deutfchen Stils trägt vor Hr. Prof. Wolff; die 
allgemeine Gefchichte der Poefie Derfelbe öffent- 
lich. Die Satiren von Boileau- Despreaux er- 
klärt Derfelbe Franzöfifch. Zu Privatiffimis in 
den neueren Sprachen erbieten fich Der[elbe und 
Hr. Dr. Yoigtmann. À > 


XU. Freye Künfte. 


Reiten lehrt Hr. Stallmeißter Sieber; Fech- 
ten Hr. Fechtmeifter Roux; Tanzen Hr. Tanz- 
meilter Helmke; die Kupferftechkunft Hr. Kupfer- 
Recher Hefs; Zeichnen Hr. Dr. Schenk ; Malen 
Hr. Ries; Mufik Hr. Mufikdirector Stade ; Me- 
chanik Hr. Mechanicus Schmidt; die V. erfertigung 
anatomifcher und chirurgifcher Inftrumente Hr. 
Infirumentmacher Befemann. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigung neuer Bücher. 


Bey Grafs, Barth und C i i 
fo eben in Commiffion Bichen ee F fie 
Buchhandlungen zu haben: € 


Protevangelium Jacobi ex cod. ms. Venetiano de- 
(eripfit, prolegomenis, varietate lectionum 
notis criticis inltructum edidit € 4. Suckow. 
Th. Lic. et Profeffor extraord. Vratislaviae. 
XXVI u 808. in$S. 14 gGr. 


Diefe Ausgabe eines der wichtigften dem Neuen 
Teftamente fich anfchliefsenden apokryphifchen 
Bücher wird denen nicht unwillkommen feyn, 
welche an den Arbeiten auf diefem vernachläffig- 
ten Gebiete der theologifchen Literatur Theil nek- 
men. ‘Der Text ift einer Handfchrift entnommen, 
welche der Herr Herausgeber 1838 auf der Mar- 
cus-Bibliothek in Venedig fand, und welche, da 
fie dem 9 Jahrhundert anzugehören fcheint, älter 
it, als die von Birch und Zhilo benutzten. Die 


95 n 96 


Prolegomena geben die nöthigen kritifchen Nach- 
weilungen: die Varianten und kritifchen Anmer- 
kungen werden nichts vermiffen lafen, was die 
bisherigen Hülfsmittel zur Beurtheilung des Tex- 
tes an die Hand gaben. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig erfchien fo eben 
und it durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Lucianus 
ex recenfione 
Car. Jacobitxz. 


Vol. IV. gr. 8. 472 Bog. 3 Thlr. 


Mit dem vierten Bande ift diefe Ausgabe ge- 
fchloffen. In den geachteteften kritifchen Blättern 
find die erfchienenen Bände höchft günfüg recen- 
firt worden, — und dürfte folche als die jetzt 
bete und correctefte allen Freunden der Grie- 
chifchen Literatur und Bibliotheken zu empfeh- 
len feyn. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig i erfchie- 
nen: 
EAAHNIKA 
oder 
Infiitute, Sitten und Bräuche 
des 
alten Hellas 
mit befonderer Rücklicht 
auf 
Kunftarchäologie 
. von 
Dr. Joh. Heinr. Kraufe. 

1 Theil. Band: Die Gymnaftik und Agoniftik 
der Hellenen, aus den Schrift- und Bild-Wer- 
ken des Altertkums wiffenfchaftlich dargeftellt 
und durch Abbildungen veranfchaulicht. 2 Bde. 
Mit 183 Figuren auf 36 lithographirten Tafeln. 
gr. 8. geh. 7 Thlr. 


Theil. 2, Band: Die Pythien, Nemeen und 
Ifihnien aus den Schrift- und Bild- Werken 
des Alterthums dargeftellt. Mit 25 Figuren auf 
36 lithographirten Tafeln. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
18 gGr. (22 NGr.) 

Der erfte Band des zweyten Theiles, welcher 
bereits im Jahre 1838 erfchien, enthält die Olym- 
pifchen Spiele, daher ich den zahlreichen Be- 
fitzern deffelben die Anfchaffung der anderen 
Bände der Hellenica zu empfehlen mir erlaube, 
wie denn überhaupt zu hoffen it, dafs ein Werk 
des umfichtigfien Fleifses, der geläutertften Kennt- 
nifs, wichtig für Wiffenfchaft und Kunft, des 
Künftlers, des Dichters, des Hiftorikers, des Pä- 
dagogen, des Archäologen Aufmerkfamkeit nicht 
entgehen, und in öffentlichen Bibliotheken, in 
Gyinnafien und Schulen, wie bey allen Philolo- 
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gen, und an der alten Welt irgend Interefe neh- 
menden Gebildeten den beften Eingang. finden 
werde. 

Mit der Bearbeitung der Fefle der Griechen, 
welche den dritten Theil diefes Werkes bilden, 
it der gelehrie Verfaffer unabläfiig befchäftigt. 

So eben ift bey Th. Pergay in Afchaffenburg 
er[chienen: 


Die Epilteln des Quintus Horatius Flaccus über- 
fetzt von J. Merkel, Profeflor und Hofbib- 
liothekar. gr. 12. Velinp. 2308. £ Thir. 
oder 1 Guld. 30 Kr. 


Da diefe Ueberfetzung im Versmalse des Ori- 
ginals treues Anfchliefsen an daffelbe, correcte 
Deutfche Satzfügung, leicht fliefsende ungezwun- 
gene Darftellung und genaue Beobachtung firen- 
ger profodifcher Regeln zu vereinigen fucht, fo 
läfst fich hoffen, dafs fie nicht nur Philologen 
von Fach, fondern auch allen Freunden des Dich- 
ters willkommen feyn werde. 

Der Verleger hat durch elegante Ausftattung 
dazu beygetragen, auch äufserlich diefe Ueber- 
fetzung beliebt zu machen. 


=> Correct, elegant und äufserf£ billig! ! 

Der vielfältigen feit deren Erfcheinen entftan- 
denen Concurrenzen halber verkaufen wir von 
jetzt an unfere bekannte Ausgabe von 


The complete Works 
of 


illiam Shakfpeare. 


Printed from the text of the moft renowned edi- 
tors, with nearly 270 engravings, accounts (hi- 
ftorical and explanatory) of each play, a copious 
and elaborate gloffary, the author’s life and his 
portrait on ftecl. Editor Dr. J. G. Flügel. 


1131 gefplt. Seiten, auf dem feinften Velinp. in 
gr. Lex. 8. cart, zum Preis von 2% Thlr. 


Diefe Ausgabe, durch den bekannten Lexico- 
graphen Flügel beforgt, ward drey Mal collatio- 
nirt, und darf defshalb auf gröfste Correctheit, 
fo wie das Gloffarium auf gute praktifche An- 
wendbarkeit Anfpruch machen. Jedes Drama if 
von einem Argument und kritifchen Refum&s nach 
Johnfon, Drake, Malone, Steevens u. A. m. be- 
gleitet. Die Abbildungen find meift nach claff- 
[chen Originalen vortrefflich in Holz gefchnitten 
und mit gefchmackvollen, jetzt fo beliebten ma- 
lerifchen Einfafflungen umgeben. Der Druck it 
von Breitkopf und Härtel g Shakfpeare’s Portrait 
von Paffini in Wien. 

Durch alle Buchhandlungrn ift obige Ausgabe 
zu beziehen. 
Leipzig, Baumgärtner’s Buchhandlung. 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


JENATIS 


CHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


1841. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


l. Univerfitäten-Chronik. 


Leipzig. 
Verzeichnifs der auf der Univerfität Leipzig 
im Winterhalbjahr 1841 zu haltenden Vor- 
p lefungen. 


(Der Anfang ift auf den 18 October fefgefetzt.) 


I. Theologifche Facultät. 


digen, D. Ch. F., Theol. P. O., d. Z. Dechant, 
Kirchengefchichte, 2 Theil, 8 St. öffentlich; 
Examinatorium über die Kirchengefchichte, 

4 St; hiftorifch - theolog. Gef£ellfchaft. 

W inzer, D. J. F., Theol. P. Prim., katholifche 
Briefe, 4 St. öffentlich; Einleitung in d. N. 
T., 4 St.; exegetifche Uebungen. 

Grofsmann, D. Ch. @. L., Theol. P. O., Pafo- 
raltheologie, 4 St. öffentlich; Brief an die 
Römer, & St. 

Winer, D. @. B., Theol. P. O., Gefchichte der 
proteftantifch - theologifchen Literatur, 3 St. 
öffentlich; Symbolik, 3 St.; proteltantifche 
Dogmatik nebit fpecieller Dogmengefchichte, 
l Hälfte, 5 St. 1 

Krehl, D. 4. L. G., Theol. P. O., chriftliche 
Moral, 4 St.; Homiletik, 2 St.; homiletifches 
Seminar, 2 St. öffentlich; rhetorifche Uebun- 
gen, 1 St. öffentlich. 

Niedner, D. Ch. IF., Theol. P. O., chrißliche Kir- 
chengefchichte, 1 Hälfte, 8 St., Examinato- 
rium über diefelbe, 5 St. öffentlich, Uebun- 


gen im Disputiren und Extemporiren, 1 St. 
öffentlich. 


Lindner, D. F. W., 


Theol. P. E., Erklärung der 
Bergpredigt, 2 


2 St. öffentlich; Pädagogik, Di- 
daktik, Methodik A St: 3 j > 
bungen, 4 St. > 3 katechetifche Ue- 


Theile, D. K. G. W., Theol. P. E, des., Leidens- 
gefchichte, 3 St. öffentlich; Johannes Kap. 
4—11, 2 St.; Brief an die Hebräer, 2 St.; 
chriftliche Moral, 5 St. ; überfichtliches Bi 
minatorium über Dogmatik und Moral, 2 St.; 
dogmatifches Examinatorium, 4 St.; ueutefia- 


mentliche exegetifche und Hebräifche Gefell- 
fchaft; Philobiblicum. 

Fleck, D. F. F., Theol. P. E., über Katholieismus 
und Proteftantismus in Bezug auf Wiffenfchaft 
u. Leben, 2 St. öffentlich; Matthäus, 3 St.; 
chriftliche Sittenlehre, 3 St.; chriftliche Dog- 
matik nebit biblifcher Theologie und Dog- 
mengefchichte, 4 St.; dogmatifches Examina- 
torium; exegetifch - dogmatifche Gefellfchaft. 

Bauer, D. K. @., homiletifche Uebungen, unent- 


geltlich. 
Siegel, D. K. Ch. F., homiletifche Gefellfchaft, 
unentgeltlich. 


Küchler, M. K. @., Theol. Lic., Philos. P. E., 
auserwählte Pfalmen, 2 St. öffentlich; exe- 
getifch - dogmatifche Gefellfchaft, 2 St.; ho- 
miletifche Gefellfchaft, 2 St. 

Anger, M. R., Theol. Lic., Einleitung in das A. 
T., fpecieller Theil, 2 St. unentgeltlich; Er- 
klärung des Jefaias, 2 Theil, 4 St. unent- 
geltlich ; Matthäus, 4 St.; dogmatifches Exa- 
minatorium, 4 St.; exegetifche Gefellfchaften 
des A. und N. T. 

Hänfel, M. F. M. A., Theol. Lic., Examinatorium 
über Dogmatik, 4 St.; homiletifche Uebun- 
gen, unentgeltlich. 

Goldhorn, M. D. J. H., Theol. Lic., Patriftik, 
4 St. unentgeltlich; Repetitorium über Kir- 
chengefchichte, 6 St. 

Lindner, M. W. B., Theol. Lic., Briefe Pauli 
an die Ephefier, Philipper und Koloffer, 2 
St. unentgeltlich; kirchengefchichtliches Exa- 
minatorium, 4 St.; exegetifche Gefellfchaft. 


OD. Jurififche Facultät. 


Günther, D. K. F., Jur. P. Prim., Fac. Jur. Ordin., 
d. Z. Dechant, ordentlicher Civilprocefs, 6 
St.; Criminalprocefs, 4 St.; fummarifche Pro- 
cele, 2 St. öffentlich. 

Schilling, D. F. A., Jur. rom. P. O., Naturrecht, 
3 St.; gefchichtliche Darftellung des Civil- 
proceffes, 2 St. öffentlich; Lat, Disputirübun- 
gen über ftreitige Rechtsfätze, 2 St. öffentlich. 

Steinacker, D. W. F., Jur. patr. P. O., Sächfi- 
fches Privatrecht mit Ausfchlufs des Obli- 
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gationen- und Erb-Rechts, 4 St. ; Obligationen - 
und Erb-Recht, 2 St. öffentlich; Referir- und 
Decretir-Kunfi, 4 St. 

Puchta, D. @. F., Pand. P. O., Pandekten 13 
St.; Erb-Recht, 3 St. öffentlich. 

Marezoll, D. @. L. Th., Jur. crim. P. O., Infti- 
tutionen und Gefchichte des römifchen Rechts, 
9 St.; auserlefene Rechtscontroverfen, 2 St. 
öffentlich. 

Hänel; D. @., Jur. P. O., Pandekten, 12 St.; 
Römifches Gerichtswefen, 2 St. öffentlich ; 
Erbrecht, 2 St. öffentlich. á 

Albrecht, D. W. E., Jur. germ. P. O. des., Kir- 
chenrecht, 5 St.; Deutfches Staatsrecht, 6 
St.; Eherecht, fo weit es zum Kirchenrecht 
gehört, 2 St. öffentlich. 

Schüling, D. B., Jur. P. E., das gemeine Kir- 
chenrecht, 6 St.; gemeines u. Sächf. Lehn- 
recht, 4 St. öffentlich; Examinatoria. 

Weiske, D. J., Jur. P. E., Deutfches Privatrecht, 
4 St.; gemeines und Sächfifches Lehnrecht, 
2 St. öffentlich; gemeines Sachfenrecht, 2 
St.; Deuifche Rechtsgefchichte, 2 St.; Berg- 
recht, 2 St. 

Schneider, D. R., Jur. P. E. des., Pandekten, 
mit Rückficht auf Miühlenöruch, 12 St.; 
Erbrecht 2 St. öffentlich. 

Berger, D. 4., königl. Sächf. Privatrecht, 4 St.; 
Repetitorium über daffelbe, 2 St. unentgelt- 
lich; Criminalprocefs, 2 St.; Examinatoria. 

Fogel, D. E. F., hiftorifch - kritifche Einleitung 
in das Verftändnifs der einzelnen Bücher des 
Corpus Jur. civ., 2 St.; Deutfches Privat- 
recht mit Einfchlufs des Lehnrechts, 6 St. ; 
Otto’fche juriltifche Gefellfchaft ; Gefellfchaft 
für Deutfche Sprache und Literatur. 

Buffe, D. W. Œ., Pandekten, mit Rückficht auf 
Mühlenbruch, 12 St.; Erbrecht 3 St. unent- 
geltlich. 

Heimbach, D. @. E., Kirchenrecht 4 St.; Natur- 

e recht 2 St.; Examinatoria. 

Frege, D. W., Philofophie des Rechts, 3 St. un- 
entgeltlich. 

Schaffrath, D. W. M., Philofophie des Rechts, 
2 St.; Civilprocefs, 10 St.; Strafrecht, 4 St.; 
Grundwiflenfchaft des Proceffes, 2 St. un- 
entgeltlich. 

Schletter, D. H. Th., Naturrecht, 2 St.; Deutfche 
Staats - und Rechts - Gefchichte, 4 St.; gemei- 
nes und Sächf. Criminalrecht, 6 St. 


IH. Medieinifche Facultät. 


Clarus, D. J. Ch. A, Clin. P. O., d. Z. Dechant, 
Klinik, 12 St. öffentlich. 

Weber, D. E. H., Anat. et Phyfiol. P. 0., Mus- 
kel- und Eingeweide - Lehre, 6 St. öffentlich; 
Gefäfs- und Nerven-Lehre, 4 St. ; anatomilche 
UVebungen, 12 St. 
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Jörg, D. J. Ch. @., Art. obftetr. P. O., Entbin- 
dungskunft, 6 St. öffentlich; geburtshülfliche 
Klinik, 6 St.; Phantomübungen, 2 St. 

Heinroth, D. J. Ch. A., Therap. psych. P. O,, 
Anthropologie, 2 St. öffentlich; Grundzüge 
der Pfychiatrie, 2 St. öffentlich; Gefchichte 
der pfychifchen Medicin, 4 St. 

Wendler, D. Ch. 4A., Med. polit. for. P. O., gc- 
richtliche Medicin, für Rechtsgelehrte, 4 St.; 
gerichtliche Medicin, für Mediciner, & St. 
öffentlich; Anleitung, vifa reperta nach den 
gefetzlichen Beftimmungen anzufertigen, 2 St. 

Kühn, D. O. B., Chem. gen. P. O., analytifche 
Chemic, 2 Theil, Methodologie, 2 St.; anor- 
ganifche Chemie, 6 St.; Pharmacic, 4 St.3 
chemifch-praktifche Uebungen, 4 St. 

Cerutti, D, L., Pathol. et Therap. fpee. P. O., 
Curfus der fpeciellen Pathologie und The- 
rapie, 2 Theil, 6 St.; Poliklinik, 6 St. öf- 
fentlich. 

Braune, D. 4., Therap. gen. et Mat. med. P. O. 
des., Arzneymittellehre, 6 St.; über Hippo- 
krates Aphorismen, 2 St. öffentlich; Poli- 
klinik, 6 St. öffentlich. 

Radius, D. J., Med. P. O. des., Diätetik, 2 St. 
öffentlich; klinifche Demonftrationen, 4 St. 
öffentlich; über Nervenkrankheiten, 2 St. 

Günther, D. @., Chir. P. O. des., über Wunden, 
Brüche und Verrenkungen, 2 St. öffentlich; 
chirurg. Klinik, 12 St.; allgemeine Chirurgie 
1 Th., 4 St.; anatomifche Chirurgie mit De- 
monftrationen an Leichnamen, 1 od. 2 St. 

Kunze, D. @., Med. et Botan. P. E., Naturge- 
fchichte der kryptogamilchen Gewächfe, 2 
St. öffentlich; medicinifche Botanik, 4 St.; 
Excurfionen des Sonnab. Nachm. 

Hasper, D. M., Med. P. E., allgemeine Patholo- 
gie in Verbindung, mit Semiotik, 4 St. öf- 
fentlich. 

Rülerich, D. F. P., Opthalm. P. E., Uebungen 
in der Augenklinik, 6 St. öffentlich; über 
Augenkrankheiten, 2 St. öffentlich; Anleitung 
zu Augenoperationen. 

Walther, D. J. K. W., Med. P. E., Gefchichte 
der Chirurgie, 2 St.; medicinifche Chirurgie, 
als 1 Theil der Gefammtchirurgie, 2 St.; 
Pathologie und Therapie der fyphilitifchen 
Krankheitsformen, 2 St. unentgeltlich; über 
Unterleibsbrüche, 2 St. öffentlich; chirurgi- 
fche Poliklinik, 6 St. öffentlich. 


ı Carus, D. E. 4., gefammte Chirurgie, 4 St.; ope- 


rative Augenheilkunde, 2 St. unentgeltlich ; 

. chirurgifche Verbandlehre, 2 St. ; chirurgifche 
Policlinik 6 St. unentgeltlich. 

Kuefchke, D. E. H., Abrifs der Gefchichte und 
Bücherkunde der Medicin, 2 St. uncnigelt- 
lich; Encyklopädie und Methodologie, 2 St.; 
Receptirkunft, 2 St.; über Augenkrankhei- 
ten, 4 St. 
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Bock, D. K. E., gerichtliche Anatomie, 2 St, 


unentgeltlich. 

Afsmann, D. F. W., Phyfiologie des Menfchen, in 
Lateinifchen Vorträgen, 6 St.; Fortfetzung 
der vergleichenden Anatomie, 4 St. unent- 
geltlich; Examinatoria. 

Schreber, D. D. G. M., über Kinderkrankheiten, 

4 St.; Verfuch einer wilfenfchaftl. Kritik der 
modernen Walferheilkunde, 2 St. unentgeltlich. 

Weinlig, D. Ch. 4., Mineralogie (Oryktognolie), 
4 St. unentgeltlich. 

Haffe, D. K. E., pathologifche Anatomie, 2 St. 
unentgeltlich 3 chirurgifche Anatomie 2 Ss 

Leitung der Repetitionen im Jakobshofpitale. 

Neubert > D. K. A, Grundfätze der pfschifchen 
Medicin, 2 St. unentgeltlich; allgemeine Pa- 
thologie, 3 St.; über Fieber und Entzündun- 
gen, 2 St. unentgeltlich; Disputirübungen. 

Weber, D. E. F., Profect., Knochen- und Bän- 
der-Lehre, 2 St. unentgeltlich; anatomifche 

‘  Ucbungen, 12 St. 

Lehmann, D. K. G., phyfiologifche Chemie, 2 St. 
unentgeltlich; gerichtliche Chemie 2 St.; Exa- 
minatoria über Phylik und Chemie. 

Merkel, D. K. L., über die Fehler der Stimme 
und Sprache, 2 St. unentgeltlich; Examinir - 
und Repetir - Vebungen über verfchiedene 
Theile der Medicin, 

Lotze, D. R. H., allgemeine Pathologie und The- 
rapie, 4 St.; Metaphyüik, 4 St.; phyfifche 
Geographie, 2 St, unentgeltlich. 

Greufer, D. W. L., phyfiologifch - diätetifeher 
Theil der Geburtshülfe, 2 St. unentgeltlich ; 
über die Krankheiten des weiblichen Ge- 
fchlechts, 2 St. unentgeltlich, Examinatoria 
über einige Doctrinen der Medicin, 


IV. Philofophifche Facultät. 


Weftermann, A., Litt. graec. et Rom. P. 0., d. 
Z. Dechant, Plutarch’s Biographieen des Ari- 
Rides und Demofihenes, 4 St. öffentlich ; Grie- 
chifche Infchriftenkunde, 2 St.; Gefchichte 
der Römifchen Hiftoriographie, 2 St.; Uebun- 
gen im Latein-Schreiben und Sprechen. 

Hermann, D. G., Eloq. et Poet. P. 0., Reg. Se- 
min. philol. Dir., über die Perfer des Aefchy- 
lus, 4 St. öffentlich; über Griechifche My- 
thologie und Religionen, 2 St.; Griechifche 
Gefellfchart; königl. philelogifches Seminar, 
4 St. 

Wachsmuth, W., Hist. P. O., allgemeine Weltge- 
fchichte, ausgenommen Gefchichte der Rö- 
mer, Ö St.; Römifche Gefchichte, 2 St. öf- 
fentlich, neuere Gefchichte vom Ausbruch 
der Franzöfifchen Revolution, 4 St.; hiftori- 
fche Gefellfchaft: Erklärung der Staatsver- 
handlungen des neuern Frankreich , nach 
Umitänden in Franzöfifcher Sprache, 


— 
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Drobifch, M. W., Math. P. O., d. Z. Rector, die 
Lehre von den höheren Gleichungen, 2 St. 
öffentlich; zur Philofophie der Mathematik, 
1 St. öffentlich; Statik felter Körper, 4 St.; 
Religionsphilofophie , 3 St. 

Hafle, F. Ch. 4, Doctr. hist. aux. P. O., Ency- 
klopädie der hiftor. Hülfswiflfenfchaften, 4 St. 
öffentlich ; Deutfche Reichsgefchichte mit Be- 
rückfichtigung des öffentlichen Rechts, 4 St; 
Staatskunde des Königreichs Sachfen, 2 St.5 
Veränderungen des politifchen Zuftandes von 
Europa, auf Verlangen in Franz. Sprache, 2 St. 

Schwägrichen, D. Ch. F., Hik. nat. P. O., Na- 
turgefehichie der drey Reiche, 4 St. öffent- 
lich; Botanik, 4 St.; Demonftrationen und 
Excurfionen, an 2 Tagen. 

Pohl, H. F., Oecon. et Techn. P. O., landwirth- 
fchaftliche Encyklopädic, 4 St. öffentlich ; 
bürgerliche Verwaltungskunde, 4 St.; kame- 
raliftifch -praktifche Uebungen, 2 St.; kame- 
ralifüifche Gefellfchaft. 

Fechner, G. Th., Phys. P. O., Experimentalphyfik 
unter Aflifienz des M. Brandes, 2 Theil, 
6 St. 

Fleifcher, H. L., LL. 00. P. O., Fortfetzung 
der Erklärung des Koran, 4 St. öffentlich 5 
Beendigung der Arabifchen Syntax, 2 St. öf- 
fentlich; Beendigung des Arab. Enchiridion 
Studiofi, 2 St.; forigefetzte Erklärung von 
Saadi’s Guliftan, 2 St.; Arabifche Gefellfchaft, 
2 St. 

Erdmann, O. L., Chem. techn. P. O., Fortfetz- 
ung des Curfus der Experimentalchemie, 4 
St. öffentlich; chemifches Prakticum, 6 St. 

Hartenftein, G., Philos. theor. P. O., encyklopä- 
difche Einleitung in die gefammte Philofophie, 
4 St. öffentlich; Logik, 2 St., Pfychologie, 
4 St.; philofophifche Uebungen. 

Bülau, F., Philos. pract. P. O. des., Hauptfätze 
der Politik, 2 St. öffentlich; Finanzwiffen- 
fchaft, 2 St. öffentlich; über Europäifche 
Friedensfchlüffe von 1697 an, 2 St. unent- 
geltlich. 

Möbius, A. F., Altron. P. E. und Obferv., die 
Elemente der Mechanik, 2 St. öffentlich; 
Darftellung des Weltgebäudes, 2 St.; Diffe- 
rentialrechnung, 2 St, 

Seyfarth, @., Axchacol. P. E., biblifche Archaeo- 
logie, 4 St. öffentlich ; Koptifche Grammatik, 
2 St.; allgemeine Religionsgefchichte, 4 St. 

Nobbe, K. F. A., Philos. P. E., über Römifche 
Rhetorik, 2 St. öffentlich; Lateinifche Dis- 
putirübungen, 2 St. 

Plato, Œ. J. K. L., Philos. P. E., Anleitung zur 
Erziehungs - und Unterrichts - Kunft, 2 St. öf- 
fentlich; Katechetik, 2 St. ; katechetifche Ue- 
bungen, 2 St; katechetifch - pädagogifcher 
Verein. 
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Klotz, R., Philos. P. E., Reg. Semin. Philol. 
Adiunct., die Andria von Terenz, 2 St. öf- 
fentlich; Lateinifche Synonymik, 2 St.; Lu- 
cian’s Dialog: Der Hahn oder der Traum, 
2 St. unentgeltlich; königl. philolog. Semi- 
nar, 2 St.; philologifche Befchäftigungen der 
Laufitzer; Lateinifche Privatgefellfchaft; Ue- 
bungen im Latein - Schreiben und Sprechen. 

Pöppig, E., Zoolog. P. E., fpecielle Zoologie, 2 
Theil, 2 St. öffentlich; zoologifche Demon- 
ftrationen, 2 St. öffentlich; zoologifche Ue- 
bungen, 2 St. unentgeltlich. 

Becker, W. A., Archaeol. claf. P. E., Römifche 
Privatalterthümer, 4 St. öffentlich; Alterthü- 
mer Pompejis, 2 St.; antiquarifche Gefell- 
fchaft. 

Stallbaum, G., Philos. P. E., Erklärung des Phi- 
lebus des Platon nach vorausgefchickter all- 
gemeiner Einleitung, 4 St. öffentlich; Latei- 
nifche Disputirübungen unter Entlehnung des 
Stoffes aus der Philofophie des- Alterthuns, 
2 St. 

Weifse, D. Ch. H., Einleitung in die Philofophie, 
2 St. unentgeltlich; über Hegel’s Sytem der 
Philofophie, 2 St. unentgeltlich ; philofophi- 
fches Converfatorium. 

Flathe, M. J. L. F., allgemeine Weltgefchichte, 
vom Untergange des weftrömifchen Reichs 
an, 6 St.; Deutfche Gefchichte, 4 St.; über 
die vorzüglichfien neueren Tragiker, 2 St. 
unentgeltlich. 

Jacobi, M. V. F. L., Lehre von der landwirth- 
fchaftlichen Thierzucht, 3 St.; National - Oe- 
konomie, 4 St. unentgeltlich; Staatsgewerbs- 
pflege, 2 St. unentgeltlich. 

Milhaufer, M. K. H., allgemeine Einleitung in 
das Studium der Philologie, 2 St. unentgelt- 
lich; Gefchichte der Philologie, 2 St. 

Petermann, M. W. L., arzneyliche Gewächskunde, 
4 St.; über die Familie der Vereinblüthler, 
2 St. unentgeltlich; Examinatoria über theo- 
retifche und praktifche ewächskunde. 

Biedermann, M. F. K., philofophifche Moral, 2 
St.; Rechtsphilofophie, 2 St. 

Haupt, M. M., über Tacitus Agricola und dialo- 
gus de oratoribus, 4 St, unentgeltlich; Deut- 
fche Grammatik mit befonderer Rückficht auf 
das Mittelhochdeutfche, 6 St.; die Gedichte 
Walthers von der Vogelweide, 2 St. unent- 
geltlich; Lateinifche Gefellfchaft. 


‚- © ” 
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Wuttke, M. H., Gefchichte Europas vom Zeitalter 
Ludwigs XIV bis zum Ende des 18 Jahrh., 
' 2 St. unentgeltlich; allgemeine Geographie, 
unentgeltlich; Gefchichte der Laufßtz, 1 St.; 
Propädeutik des Gefchichtsftudiums, 2 St. 

Brandes, M. K. W. H., als Affiftent des Hrn- 

En Fechner, Experimentalphylik, 2 Theil, 
St. 

Kerndörffer, M. H. 4., Ling. germ. et art. de- 
clam. Lect. publ., Theorie der Declamation, 
2 St. öffentlich; Anleitung zum geregelten 
mündlichen Vortrage; Anleitung zum gere- 
gelten fchriftlichen Vortrage. 

Schmidt, M. J. 4. E., Ling. ross. et graec. hod. 
Lect. publ., Anfangsgründe der Rufüfchen und 
Neugriechifchen Sprache, 2 St. öffentlich. 

Rathgeber, M. F. 4. Ch., Ling. ital. et hispan- 
Lect. publ., Anfangsgründe der Italienifchen 
Sprache, 2 St. öffentlich; La Gerufalemme 
liberata di Torq. Tao, Eortfetzung, 2 St. öf- 
fentlich; Anfangsgründe der Spanifchen Spra- 
che, mit Erklärung eines der neueften Schrift- 
fteller, 2 St. öffentlich. 

Fink, M. G. W., allgemeine Gefchichte der Ton- 
kunft, 4 St.; praktifche Uebungen im Com- 
poniren, 2 St.; Harmonielehre und mufika- 
lifche Grammatik, auf Verlangen. 

Fürft, M. J., Uesungen in der Hebräifchen Gram- 
matik nach Texten des A. T., 2 St.; Ge- 
fchichte der jüdifchen Literatur, 1 St. 


Uebrigens wird der Fechtmeifter @. Berndt, 
der Tanzmeifter J. F. W. John, und der Uni- 
verfitäts - Zeichner naturhifiorifcher und anatomi- 
fcher Gegenftände, K. @. Aulich, auf Verlangen 
gehörigen Unterricht ertheilen. Auch können fch 
die Studirenden des Unterrichts der bey hiefiger 
Zeichnungs -, Maler- und Architectur - Akademie 
angeftellten Lehrer bedienen. 

Die Univerfitätsbibliothek wird täglich 2 Stun- 
den geöffnet, nämlich Mittw. und Sonnab. von 
10—12 Uhr und an den übrigen Tagen von 2 
bis 4 Uhr, die Rathsbibliothek aber Mont., Mittw. 
und Sonnab. von 2 bis 4 Uhr. 

Zu der naturhiftorifchen Sammlung der Uni- 
verfität findet Mittw. und Sonnab. von 10 bis 12 
Uhr freyer Zutritt Statt. 

Das Brückner - Lampe’lche pharmakognoftifche 
Mufeum ifi Donner. von 2 bis 4 Uhr geöffnet. 
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Num. 


14. 106 


INTELLIGENZBLATT 


der 


JENAISCHEN 


zw 


AUGUST 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1541 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


L Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 
(Fortletzung vom Intelligenzblatt 1841. No, 12.) 


I. dem Sommerfemelter 1841, unter dem Pro- 
rectorate des In. Geh. Hofraihes Dr. Reinhold 
vom 6 Februar bis zum 7 Auguft 1841, würden 
123 Studenten inferibirt, nämlich: 33 Theologen 
14 Jurifien, 22 Mediciner, und 24 Philofophen, 
incl. der Pharmaceuten und Ockonomen Bi 
Gefamtzahl beirug demnach, nach Abzug der 
zu Ofiern abgegangenen 37 Theologen, 41 Juri- 
ften, 18 Mediciner und 40 Philofophen: 447, und 
zwar 234 Inländer und 213 Ausländer, 


Das am 7 Auguft 1841 
3 g angetretene Prorec- 
torat eröffnete Hr. Geh. Kirchenrath Dr. Baum- 


garten -Crufius mit einer Deutfchen R ü 
Gefetz und Freyheit. chen Rede über 


I. Akademifche Schriften. 


Im Namen und Auftrag der Univerfität find 


von dem Prof. der B Er f 
ten erfchienen: er Beredfamkeit folgende Schril- 


1) Zur Ankündi 
gung der Zynkerfchen Sti- 
pendiaten - Rede (30 May), welche Hr Anden- 
ken der Augsburgifchen Confeffion gewidmet ift: 
'arratio de Cafpare Peucero, Phil. Helanchtho- 
nis genero (b. Bran, 44 Bog. 4). 
2) Zur Ankündigung des neuen Prorecto- 


tats: Additamentum ad differtationes fex fuper 


3, 00 k Jefu Chrifto teftimonio (b. Bran, 
inta de ). Enthält Prof. Hoffman - Peerlkamp’s 


n Urtheil über jenes berühmte teflimo- 


Hoihck zu veeBihliothekars der St. Marcus -Bib- 
von den dorti en Pil hgihe P. Bettio Nachricht 
Beides aus brieflic Handfchriften des Jofephus: 
ichen Mittheilungen den Ver- 
faffer des Programms, gen an den Ver 
a 3) Dic Vorrede zu de r 
. log feyert das Andenken Re 
bener, ehemaliger verdienfivoller Lehrer Bann 
des Oberappellationsgerichtsraths Dr. Kotorieık 


und des Oberconfifiorialraths Dr. Augufti in Bonn. 

4) Zu der öffentlichen Preisvertheilung d. 
4 Sept. Apologia urbis et agri Jenenfis et utri- 
usque incolarum , mit angehängter Rede, (b. 
Bran, 28 8. 4). 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 


1) Bey der theologifchen Facultät hat diefs- 
mal. weder eine Promotion noch ein Felt - Pro- 
gramm Statt gefunden. . 

2) Die jurififche Facultät, unter dem De- 
canate des Hn. Geh. Raths und Comthur Dr. 
Schmid, ertheilte 1) am 5 April ihrem hoch- 
gefchätzten Collegen im Oberappellationsgerichte, 
Hn. Oberappellations - Rathe Gottlieb Schüler, 
honoris caufa die Würde eines Doctors beider 
Rechte. 2) Diefelbe Würde wurde in ab[entia 


‚ertheilt: am 28 Februar dem Hn. Advocaten und 


Notar Moritz Gottlob Henzfchel aus Pirna, der- 
malen zu St. Petersburg; 3) am 5 April dem 
Hn. Ober - Landgerichts - Referendarius Wilhelm 
Fuchs zu Breslau; 4) dem Hn. Notar und Bac- 
calaureus juris Friedrich Auguft Böhme zu Leip- 
zig, und 5) dem Hn. Notar Karl Ferdinand 
Drechfel zu Leipzig. 


3) Die medicinifche Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Hofr. und Ritters Dr. 
Stark, ertheilte am 23 März Hn. William Ro- 
berts, Medico-Chirurg. aus Edinburg die medi- 
cinifche und chirurgifche Doctorwürde in abfentia, 
fowie 2) unter demfelben Dalum Hn. Eduard 
Johann Shearman, Medicinae practicus aus Shef- 
field, nachdem Beide die Ratutenmäfsigen For- 
derungen erfüllt hatten; 3) am sten April er- 
hielten diefelbe Würde in abfentia Hr. Eduard 
Drury, Med. practicus in Sunderland und 4) Hr. 
Auguft Ludwig Adams, Medico-Chirurg in Leith; 
5) am 21 April wurde Hr. Adolph Trier aus 
Kopenhagen nach öffentlicher Vertheidigung fei- 
ner Differtation: de cura prophylaclica et the- 
rapeutica febris puerperalis malignue, (b. Schrei- 
ber 17 S. 8) zum Doctor der Medicin und Chir- 
urgie promovirt; 6) am 24 April vertheidigte Hr. 
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Karl Julius Auguft Horft Bretfchneider aus Go- 
tha feine Differtation: de Profopalgia. (b. Bran 
78 S. 8) und erhielt vom Exdecan, Hn. Geh. 
Hofrath Kiefer den Grad eines Doctors der Me- 
dicin und Chirurgie; 7) am 27 April vertheidigte 
Hr. Gruno Herrmann, practifcher Arzt in Sach- 
fen, feine Differtation: de Blepharophimofi et 
Contopluftice. (b. Schlotter, 20 S. 8), und er- 
hielt darauf den Grad eines Doctors der Medi- 
cin und Chirurgie durch den Exdecan, Hn. 
Hofrath Hufchke; 8) am ten May wurde für 
Hn. Johann Ewart Walker, practifchen Arzt in 
Edinburg, nachdem er die fiatutarifchen Beding- 
ungen erfüllt hatte, das Diplom der medicinifch - 
chirurgifchen Doctorwürde ausgefertigt; 9) den 
24 May erwarb fich Hr. Friedrich Wilhelm Schmidt 
aus Luckau durch Vertheidigung feiner Differta- 
tion de Coxarthrocace (b. Schreiber 20 S. 8), 
den medicinifch - chirurgifchen Doctorgrad; 10) 
am 23 d. M. vertheidigte Hr. Georg Karl Po- 
lack feine Differtation de Ichthyofi (b. Bran 36 
S. 8) und erhielt darauf die medicinifch - chirur- 
ifche Doctorwürde durch den Exdecan, Hn. 
Geh. Hofraih Kiefer; 11) den 14 Juni hielt Hr. 
Prof. Dr, Schoemann [eine Antritisrede de recta 
chirurgiae docendae difcendaeque ratione als 
Profej/[or extraordinarius. Er hatte zu diefem 
Act durch ein Programm eingeladen , welches 
den Titel führt: de Lithotomia Celfiana. Acc. 
tab. II. lap. inc. (b. Bran, 32 S. 4.); 12) am 3 July 
ertheilte die Faculiät dem Hn. Henry Graham, 
Mitglied des K. Collegiums der Wundärzte zu 
Edinburg und practifchem Arzt dafelbft, fowie 
13) Hn. William Auguft Loy, Medicinae Practi- 
cus zu Ayton, die Würde eines Doctors der Me- 
dicin und Chirurgie in abfentia; 14) in gleicher 
Weife erbielten an demfelben Tage diefelbe Würde 
Hr. Veitch Sinclair, Mitglied des K. Collegiums 
der Wundärzte zu Edinburg und 15) Hr. Jo- 
hann Games, Medico - Chirurg zu Liverpool; 16) 
am 14 July wurde Hn. Thomas Lyon Morrifon, 
Licentiaten des Königl. Collegiums der Wund- 
ärzte zu Edinburg, die medicinifch - chirurgifche 
Dociorwürde in Abwefenheit ertheilt; 17) den 30 
July, dem Tage, an welchem der Hr. Obermedicinal- 
rath Dr. Reufsing in Eifenach vor {unfzig Jahren 
promovirt hatte, ward von der Facultät dem würdi- 
gen Jubilar ein Ehrendiplom zur Erneuerung [einer 
Würde ausgefertigt; 18) am 4 Auguft vertheidigte 
Hr. Karl Auguft Mahnert, praktifcher Arztin Sach- 
fen, feine Differtation: de acidorum in corpore 
humano generatione morbofa, (b. Schreiber, 26 
S. 8), und erwarb fich dadurch den Grad eines 
Doctors der Medicin und Chirurgie; 19) den öten 
d. M- disputirte Hr. Karl Auguft Weifs, aus 
Schaumburg - Lippe Öffentlich und erhielt von 
dem Exdecan Hn. Geh. Hofrath Kiefer die 
medieinifche und chirurgifche Doctorwürde. Seine 
Differtation führt den Titel: Decennium clinicum 
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in Academia Jenenfi inde ab anno MDCCCKXXAl 
ad a. MDCCCÄLI. aufpicüs perill. Kieferi habi- 
tum (b. Schlotter, 38 S. 4). 

4) In der philofophifchen Facultät haben, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths Dr. 
Bachmann, folgende Gelehrte, nach Erfü’lung 
der ftatutenmäfsigen Bedingungen, die Doctor- 
würde erhalten: 1) den 7 Febr. 1841 Hr. Mar- 
tin Otto Ballo aus Königsberg in Preufsen; 2) 
den 11 Febr. der Candidat des Predigt- Amts, 
Hr. Wilhelm Auguft Kretzfchmar aus Neukir- 
chen im Voigtlande; 3) den 18 Fehr. Hr. Zud- 
wig Rabenhorfl in Luckau, Apotheker erlier 
Klaffe und Kreisdirector des Apotheker- Vereins 
im nördlichen Deutfchland; 4) den 5 März Hr. 
Hermann Lucas aus Horfi in Weftphalen, Can- 
didat des Predigtamts und Hauslehrer bey dem 
Fürften de Ligne in Münfter; 5) den 12 März 
Hr. Theodor Wilhelm Danzel aus Hamburg, Can- 
didat des Predigt-Amts; 6) den 18 März Hr. 
Rudolph Kirfch, aus Napagedl in Mähren; 7) 
den 4 April Hr. Ferdinand Robert Horn aus 
Weimar, Candidat des Predigt - Amts; 8) den 11 
April Hr. Theodor Böttger aus Hettfiadt, Königl. 
Pr. Berg-Eleve zu Berlin; 9) den 12 April Hr. 
Heinrich Bley aus Bernburg; 10) den 13 April 
Hr. Karl Heinrich Marx aus Trier; 11) den 7 
May Hr. Johannes Flögel, Rector des Gymna- 
fiums zu Sagam; 12) den 8 May Hr. Friedrich 
Wilhelm Schild aus Nord - Germersleben bey 
Magdeburg, Candidat des Predigtamts; 13) den 
19 May Hr. Karl Befchoren, Lehrer am Schul- 
lehrer - Seminar zu Halberftadt; 14) den 24 May 
Hr. Gottlieb Voigtmann, Lector der neueren Spra- 
chen an unferer Univerfität; 15) den 3 Juny 
Hr. Frans Krüger aus Kolbitz bey Magdeburg, 
Candidat des Predigt-Amts; 16) den 8 Juny 
Hr. Jean Baptifta Müller in Medebach, Königl. 
Preufs. Apotheker erfter Claffe und Vice-Direc- 
tor des Apotheker - Vereins im nördlichen Deutfch- 
land; 17) den 9 Juny der Privat- Gelehrte Hr. 
Ludwig Ferdinand Anders genannt Stolle in 
Grimma; 18) den 13 Juny Hr. Karl Friede- 
mann Wilhelm Herrmann aus Gotha, Candidat 
des Predigt- Amts und Lehrer an dem Inftitute 
zu Keilhau bey Rudolfiadt; 19) den 20 Juny 
Hr. Hermann Hagemann aus Magdeburg, Can- 
didat des Predigt- Amts; 20) den 15 July Hr. 
Heinrich Ludwig Sebald in Berlin, Candidat des 
Predigt- und Schul-Amts; 21) den 23 July Hr. 
Emil Scheder in Bunzlau in Schlefien, Candi- 
dat des Predigt - Amts; 22) den 24 Jul. Hr. 
Friedrich Auguft Eduard Reichennow aus Bran- 
denburg, Lehrer am Pädagogium zu Charlotten- 
burg; 23) den 28 Jul. Hr. Julius Wittig zu 
Altdorf-Alsleben bey Cönnern, Candidat des Pre- 
digt- Amts; 24) den 30 Jul. Hr. Guflav Herbft 
aus Ilmenau, Kammer - Geometer in Weimar; 


25) den 3 Aug. Hr. Jacob Heufsi aus Molis 
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im Canton Glarus in der Schweiz, Oberlehrer 
an der Königl. Realfchule in Berlin; 26) den 
4 Aug. Hr. Guftav Müller aus Wolmirftadt, Leh- 
rer an der höheren Gewerbs- und Handlungs- 
Schule in Magdeburg; 27) den 5 Aug. Hr. Fried- 
rich Heinrich Theodor Geifeler in Königsberg 
in der Neu-Mark, Doctor der Pharmacie und 
Apotheker. 


il. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Auf der Univerfität zu Marburg ift der bis- 
herige aufserordentliche Profeffor der Chemie, Hr. 
Dr. Robert Wilhelm Bunfen (geb. zu Göttingen, 
den ‚30 März 1811) zum ordentlichen Profellor 
der Chemie, der bisherige Privatlehrer der Medi- 
ein und praktifche Arzt, Hr. Dr. Gottlieb Kürfeh- 
ner (geb. zu Brotterode, in der Herrfchaft Schmal- 
kalden, den åten Aug. 1810) zum aufserordent- 
lichen Profeffor der Medicin, und Hr. Profeflor 
Dr. Hildebrand, an die Stelle des vor einigen 
Jahren von hier abgegangenen Profellors Dr. 
Lips, zum ordentlichen Profeflor der Staatswif- 
fenfchaften ernannt worden und wird im näch- 
iten Winterfemefier feine Vorlefungen beginnen. 

Hr. Prof. Dr. Mager, feit feiner Rückkehr 
aus Genf Herausgeber der Pädagogi[chen Revue 
wurde vom Fürlten von Schwarzburg - Sonders- 
haufen zum Educationsrath ernannt. Derfelbe 
wurde von dem Frankfurtifchen Gelehrtenverein 
für deutfche Sprache: als ordentliches, und von 
der k, Preuffifchen Akademie gemeinnütziger Wif- 
fenfchaften zu Erfurt als auswärtiges Mitglied 
erwählt. 

Die naturhiftorifche Gefellfchaft zu Athen 
(H ev Ayıwaıs Eraipsıa TYS pv6inns isro- 
pas), und die Wetterauifche Gefellfchaft für 
die gefamte Naturkunde zu Hanau, haben den 
Bergrath und Profeflor Dr. Guftav Schüler zu 
Jena zum correfpondirenden Mitglied erwählt. 
Der polytechnifche Verein für das Königreich 
Baiern, fowie der Kunft- und Handwerks - Verein 


in Altenburg, ernannten denfelben zum ordent- 
lichen Mitglied. 
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Einladung 
an die Philologen und Schulmänner Deutfchlands. 


Nachdem zu der vom 29 Sept. bis 2 Oct. 
d. J. in Bonn zu haltenden Verfammlung Deutfcher 
Philologen und Schulmänner nunmehr die gnädige 
Genehmigung Sr. Majeftät des Königs in der 
huldreichflen und zum tiefflen Dankgefühl ver- 
pflichtenden Weife eingegangen ift, beehren fich 
die Unterzeichneten, ihre frühere Einladung zu 
eifriger Theilnahme um fo freudiger und angele- 
gentlicher zu wiederholen. Sie fügen die er- 
gebenfte Bitte hinzu, dafs es den geehrten Herren 
auf deren erfreuliche Anwelenheit der Verein hof- 
fen darf, gefallen möge, von diefer ihrer Abficht, 
fowie von dem etwaigen Wunfche, eine voraus- 
beftellte Privat- oder Gaft- Wohnung vorzufinden, 
bis (päteftens zum 24 Sept. eine kurze, an den 
mit unterzeichneten ftellvertretenden Gefchäfts- 
führer ‚gerichtete Mittheilung zu machen, damit 
für die im liberalen Sinne der höchlten Staats- 
behörde zu treffenden Vorbereitungen durch die 
vorläufige Ueberficht der zu erwartenden Fre- 
quenz ein ungefährer Mafsftab gewonnen werde. 
Zugleich find die Herren Theilnehmer erfucht, 
unmittelbar nach ihrer Ankunft in Bonn, möge 
diefe mit Poft oder Dampffchiff erfolgen, ihren 
erften Weg den auf das Rathhaus feyn lafen 
zu wollen, um dafelbft die auf ihre Namen ge- 
ftellien Eintrittskarten in Empfang zu nehmen, 
fo wie die erforderlichen Wohnungsnachweifun- 
gen und (onftige ihnen wünfchenswerthe Auskunft 
zu erhalten. 


Bonn, 2 Sept. 1841. 


F. @. Welcker, 
erker Gefchäftsführer. 


F. Ritfchel, 
ftellvertretender 
Gef[chäftsführer. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


IV. Ankündigung neuer Bücher. 
So eben ik erfchienen : 
Aesthetik 
der Tonkunst 


von 
Dr. Ferdinand Find 
Profeflor und Geh. Hofrath. 
Zweyter Theil 
40 Bogen gr. 8. 3 Thir, 


Mit diefem Bande hat'nun der Herr Ver- 
aller nach jahrelangem Fleilse ein Werk vollen- 


det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li- 
teratur ausfüllt und gewifs allen Mufikern und 
Freunden der Mufik, welche tiefer in diefe 
Wiffenfchaft und ihre philofophifche Begründung 
eingehen wollen, willkommen feyn wird. 

Der erfte Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die- 
fem zweyten Bande zu Theil werden wird. 

Jena im October 1841. | 
€. Hochhaufen’s 
Buchhandlung. 
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So eben it erfchienen und verfandt: 
Kant 
und 
seine Nachfolger 
oder 
kritifche Gefchichte des Urfprungs und der Fort- 
bildung der neuern deutfchen Philofophie 
ý von 
E. S. Mirbt, 
aufserordentlichemProfeffor der Philofophie zu Jena. 
Erfier Band 
1 Thir. 18 ggl. (22% Segel.) 

Der Herr Verfaffer hat fich nicht damit bc- 
gnügt, in diefem Werke die Hauptfyftieme der 
neuern Philofophie und ihre Urheber darzuftel- 
len und zu characterifiren, fondern er verfolgt 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu Stufe, 
in das Detail eingehend und alle Schriftfteller 
berückfichtigend, die nur einigermafsen zu deren 
Fortbildung beygetiragen haben,. wefshalb wir 
glauben, daffelbe als das vollfändigfie und aus- 
führlichfie, manches neue Refultat bringende und 
manche neue Forfchung . anregende, empfehlen 
zu können. 

Jena im October 1841. 
C. Hochhaufen’s 
Buchhandlung 


Bey Im. Tr. Wöller in Leipzig it fo eben 
erfchienen: 

Grammatik des biblifchen und targumifchen Chal- 
däismus für akademifche Vorlefungen bear- 
tet von Dr. @. B: Winer, Königl. Kirchen- 
rathe und ordentl. Prof. der Theologie auf 
der Univerftät Leipzig. Zweyte durchaus 
verbejlerte Auflage. gr.8. 84 Bgn. Preis 
21 gar. oder 1 Guld. 35 Kr. Rhein. 


Im Verlage von Im. Tr. Wöller (fonk Lehn- 
hold’fche Verlagshandlung) in Leipzig ift er- 
fchienen und kann durch jede folide Buchhand- 
lung bezogen werden: 

F. A. Wolf’s 
Vorlefumgen über die Alter- 
tkhumswissenfchafit, 
herausgegeben von 
J. D. Gürtler und Dr. S. F. W. Hoffmann. 
Unveränderte wohlfeile Sesammtausgabe. 
6 Bände. Mit Wolfs Bildnifs. gr. 8. br. Preis 
6 Thir. Enthält: 1) Vorl, über d. Encyelopädie 
d. Alterihumswiflenfchaft. 2) Vorl. über die Ge- 
fehichte der Griechifchen Literatur. 3) Vorl. über 
die Gefchichte der Römifchen Literatur. 4) Vorl. 
über die Antiquitäten von Griechenland. 5) Vorl. 
über die Römifchen Alterthümer. 6) Darltellung 
der Alterthumswillenfchaft, nehft einer Auswahl 
feiner kleinen Schriften und liter. Zugaben zu 
defen Vorlefungen über die Alterthumswillenfchaft. 
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Den Vorlefungen des unfterblichen Wolf (ind 
von verdienftvollen Alterthumsforfchern, die ihren 
Werth zu fchätzen wufsten, fchon fo rühmliche 
Beurtheilungen öffentlich zu Theil geworden, dafs 
fie keiner weiteren Anpreifung bedürfen, 

Anzeige für Forstmänner. 

In meinem Verlage erfchien fo eben: 
Heyer, Dr. ‚Carl, Forfineifter u..Profeffor in 
Giefsen, 
die Waldertragsregelung. 
gr. 8. brochirt 1 Thlr. 8 ggl. 2 fl. 24 kr. 

Giefsen im October 1841. 


B. C. Ferber. 


In der Schnuphafe’fchen Buchhandlung in 

Altenburg ift erfchienen: 

Malthiä, A., (weiland Direktor des hick. Gym- 
nafiums) vermifchte Schriften in Lateinifcher 
und Deutfcher Sprache. 2te wohlfeilere Aus- 
gabe. broch., 12 ggl? oder 15 NgL 


In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Corani textus Arabicus. Ad fidem 
librorum manu. fcriptorum et imprefforum 
et ad praecipuorum interpretum lectiones 
et auctoritatem recenfuit, indicesque tri- 
ginta fectionum et furatarum addidit Gu- 
[tavus Flügel, Phil. Dr. etc. Editio ftereo- 
typa [ecundis curis emendata. 4. cartonirt. 

Ladenpreis 6 Thlr. 16 gr. 

Diefe neue Auflage des Coran unterf[cheidet 
fich von der früheren durch wiederholte, von 
dem Hn. Herausgeber felbft vollzogene Revifon 
des Textes, und noch forgfältigere typographi- 
fche Ausführung. 


Leipzig im September 1841. 
Karl Tauchnitz. 


In der v. Rohden’fchen Buchhandlung in 
Lübeck it erf[chienen: 
Lieboldt, F., Travemünde und die Seebade - An- 

ftalt dafelbft, topographifch und gefchicht- 

lich dargefiellt. geh. 12 gr. 

Pohlmann, J. H., Leitfaden zum Unterricht und 
zur Selbfibelehrung im einfachen und dop- 
pelten Buchhalten. geh. 4 gr. 

Scherling, Ch., Lehrbuch der allgemeinen Arith- 
metik für die oberen Klaffen der Gymnaßen- 
16 gr. 

Verhandlungen der Schwedifchen Akademie der 
Achizehner in zwanglofen Heften herausge- 
geben und verdeutfcht von D. IF, Dunkel, 
1 Heft. 1) Der Engel des Todes v. Vallin, 
2) Die Schlacht am Brunkeberg, Gedicht in 
8 Gelängen v. Fryxell. geh. 10 gr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Da als Lexikograph und Grammatiker berühmte 
und um das Schulwclen in Gotha vielfach ver- 
diente Profeffor, Hr. Dr. phil. Falentin, Chr. Fr. 
Rofl, iR von Sr. Hrz. Durchlaucht zu Sachfen - 
Coburg- Gotha durch Patent vom 20 Octob. d. J. 
zum Director des dortigen Gymnafii ernannt wor- 
den. Er bekleidet demnach, und gewils zu nicht 
ıninderem Flor der Schule, nunmehr daffelbe Amt, 
das fein Schwiegervater, der unvergefsliche Döring, 
fo viele Jahre hindurch auf das ruhmvolleße ver- 
waltet hatte. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Doctor- und Dienft-Jubiläen. 

Am 17 October d. J. feyerte einer der verdienft- 
volleftien Lehrer der Univerhität Leipzig, welcher 
früher eine Zierde der Univerfitäten Wittenberg, 
Frankfurt a. d. O. und Königsberg war, Hr. Wil- 
helm Traugott Krug, Dr. theol., Prof. honor. der 
Philofophie, Ritter d: K. Sächf. Civil-Verdienltordens 
und desK. Griech. Ordens zum heil. Erlöfer, fein 50 
jähriges Magifterjubiläum. Leider war der Jubilar 
durch Krankheit gehindert, dieDeputationen, welche 
ihm die allgemeine 'Theilnahme feiner Verehrer, 
Freunde und Schüler bezeugten, felbt zu em- 
Pfangen: feine würdige Familie vertrat feine Stelle. 
Schon am Vorabende des Feltes erhielt er ein 
Glückwünfchungsfchreiben von demLehrerperfonale 

er Landesfchule Pforta, deren Zögling er von 1782 
ig- gewefen war, nebit einem Feftfonnet. 
Am 17 früh brachte ihm das Mufikcorps der Leip- 
ziger Schützen eine Morgenmufik, worauf nun 
folgende Deputationen erfchienen : eine Deputa- 
tion von Seiten der Militärbehörde und der Ni- 
colaifchule; der Rector magnificus, Hr. Prof. 
Drobifch, welcher im Namen der Univerfität eine 
filberne Votivtafel und ein von Hn. Prof. und Com- 
thur Hermann verfertigtes lateinifches Feftgedicht, 
fowie im Namen der philofophifchen Facultät ein 
Glückwünfchungsdiplom überreichte. Zugleich über- 
reichte derfelbe ein Glückwünfehungsfchreiben der 
allerhöchfien Behörde und ein anderes vom Re- 


gierungsbevollmächtigen Hn. Dr. v. Falkenftein. 
Das erfte enthielt zugleich die Zuficherung einer 
jährlichen Gehaltszulage von 200 Thln., welche 
der bey der vor einigen Jahren von ihm felbft er- 
betenen Anıtsentlaffung bereits gewährten Penfion 
von 1000 Thin. beygefügt ‘und’ auch gleich auf 
das laufende Jahr als Gratification ihm zu Theil 
wurde. Die Juriftenfacultät liefs ihm durch den 
Domherrn Hn. Dr. Günther das juriftifche Doc- 
tordiplom, der Magiftrat das Diplom des Ehren- 
bürgerrechts der Stadt Leipzig, die Univerhität 
Halle - Witienberg (zu Wittenberg hatte er vor 
50 Jahren die Würde eines Doctors der Philofo- 
phie und Magilters erlangt) durch den Hn. Geh. Hof- 
rath Gruber ein Glückwünfchungsfchreiben, lowie 
das Jubeldiplom der Magifter - Würde einhändigen. 
Aufserdem gingen unter vielen anderen noch 
Glückwünfchungsfchreiben ein von der Thomas- 
fchule, der Ephorie Leipzig, der Bürgerfchule, der 
Rathsfreyfchule, von den Deputirten des Buch- 
handels, von der Harmoniegefellfchaft u. f. w. 
In wenigen, aber treffenden und wahren Worten 
wird der Jubilar auf der erwähnten Votivtafel 
als libertatis in facris, in re publica, in litteris 
contra [uperflitionem, tyrannidem, fallaciam de- 
fenfor fortiffimus, vita, [cholis, fcriptis veritatis, 
iujtitiae , fidei, conftantiae, humanitatis magifter 
graviffimus charakterifirt. Daffelbe drückt auch 
die letzte Strophe des claflifchen Feftgedichts 
aus: 
Veracior quo nec probior fuit 
Nec fortior, nec iuftior, aut magis 
Conftans fidelisve utque recti 
Promptus ubique bonique. vindex. 


Am 18 Auguft 1841 feyerte der Superinten- 
dent Hr. Dr. Görwitz zu Apolda fein 25 jähriges 
Amtsjubiläum, an welchem Tage er vor 25 Jah- 
ren vom verewigten Generalfuperintendenten Dr. 
7ogt in Weimar hier, eingeführt wurde, diefes 
Jahr der 15 Auguft, 

In. der Frühe des Morgens erklang ein 
feyerlicher Choral, ‚gefungen von fämtlichen 
Mitgliedern des Kirchenchors, begleitet von In- 
firumentalmufik, und dicht gedrängte Menfchen- 
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fchaaren wünfchten mit gerührten Herzen und 
thränengefüllten Augen Glück, Später .erfchie- 
nen alle Mitglieder des Stadtraths, Hr. Stadt- 
richter und Stadtfchultheifs Schmith fprach in 
einer, von innerer Bewegung zeugenden, gedie- 
genen Anrede die Begrülsung des Stadtraths aus, 
und überreichte unter herzlichen Wünfchen einen 
grofsen filbernen Ehrenbecher. Um 9 Uhr ord- 
nete fich der Zug in die Kirche; 12 Jungfrauen 
fireueten Blumen auf den Weg, und der Stadtrath 
begleitete den Jubilar bis in die Sakriftey. Die 
Kirche war mit Feftons, Kränzen und Blumenge- 
winden überdeckt, und mit Menfchen überfüllt. 
Der Jubilar fprach feine Gefühle nach Ephef. 
1, V. 3, in fchmucklofen Worten aus tiefbewegter 
Scele aus, nachdem vorher eine fchöne, eigens 
hierzu erwählte Fefimufik aufgeführt worden war. 
Nach beendigtem Gottesdienfte bewegte fich 
der vorhin erwähnte Zug in derfelben Ordnung wie- 
der zurück. Zahllofe brachten nun ihre Glückwün- 
fche dar. Am Morgen des 18 Auguft, dem eigent- 
lichen Tage der Feyer, wurde er gegen 6 Uhr 
unter Inftrumentalbegleitung mit einem von 
fämtlichen Schullehrern der Ephorie Apolda aus- 
führten Gefange begrüfst.. Um 8 Uhr erfchienen 
in Begleitung ihrer Lehrer, Rector Faber und 
Born, die feftlich gefchmückten Kinder der Stadt 
mit Blumen und Kränzen. Darauf verfammelten 
fich fämtliche Geiftliche der Diöces Alpolda um 
den Jubilar; der Adjunet der Ephorie, Hr. Zabes, 
hielt eine [ehr anfprechende Rede, und über- 
reichte im Namen der Verfammelten eine Pracht- 
bibel neb einer lateinifchen Ode. Vier Mäd- 
chen aus dem Bürgerftande überbrachten im Na- 
men der gefamten Bürgerfchaft eine koftbare, 
gelchmackvoll gearbeitete Stutzuhr. 


Diefer Deputation folgten fümtliche Schul- 
lehrer der Ephorie. Hr. Schullehrer Born da- 
felbft übergab im Namen aller feiner Collegen 
ein werthvolles Etui, ein Schreibzeug von Sil- 
ber enthaltend. Ihnen folgten die abgeordne- 
ten fämmtlicher Kirchenvorlteher der Diöces u. 
A. Gegen 2 Uhr Nachmittags ward in dem 
geräumigen Locale der Harmoniegefellfchaft ein 
glänzendes Feftmahl bereitet, an welchem aufser 
dem Jubilar und feiner Familie mehr als 150 
Perfonen Theil nahmen, und wobey ihm unter 
vielen Gefchenken, Gedichten u. f. w. auch ein in 
den freundlichlten Ausdrücken abgefafstes Gratu- 
lationsfchreiben des Hn. Oberconfiftorialpräfiden- 
ten Dr. Peucer zu Weimar eingehändigt wurde. 
Die Feyer des Tages endigte mit einem glänzen- 
den Fackelzuge. 


Am 10 Octob. beging ein noch rüftiger Greis, 
der um die Kreuzfchule in Dresden hochver- 
diente Rector, Chriftian Ernft "Auguft Groebel, 
Ritter des Kön. Sächf. Civil- Verdienft- Ordens 
fein 25 jähriges Amts - Jubiläum. Es war eines 
der heiterften Fete, welche in Dresden refeyert 


vn 


116 


worden. Zuerft begrüfsten den Jubilar früh 6 
Uhr die Singchöre der Kreuzfchule auf feinem 
Garten mit einem auch gedruckten Chorale, Un- 
mittelbar darauf brachten ihm die Hautboiften 
des Leibregiments auf Veranlaffung eines ihrer 
Mitglieder eine Morgenmufik. Hierauf empfing 
er in feiner Amtswohnung die’ Gratulationen 
des Stadtmagiftrats, der ftädtifchen Geiftlichkeit 
und der Schulcommiflion. Um 9 Uhr begab 
fich das Lehrercollegium zu ihm, um ihn 
nach feyerlicher Anrede, mit welcher Hr. Con- 
rector Wagner, der berühmte Herausgeber des 
Virgilius, beauftragt war, in das grofse Audito- 
rium und in die Mitte feiner Schüler zu geleiten- 
Sobald er den ihm angewiefenen Ehrenplatz ein- 
genommen, begann mit einer Cantate der ihm 
zu Ehren veranftaltete poetifche Actus. Nächft 
einem befonderen Weihgedichte wurden ihm die 
von den Schülern für ihn beftimmten Gefchenke 
übergeben, und während diefes Actes auch das 
Diplom eines Sodalis honorarii Societatis La- 
tinae Jenenfis im Namen und unter freundlich- 
kter Begrüfsung ihres Directors durch Hn. CR. 
Wagner überreicht. Um 12 Uhr war diefer Theil 
der Felillichkeit beendet. Hierauf brachte ihm 
eine Deputation ehemaliger Schüler ein eben- 
falls gedrucktes Feftgedicht und einen prächti- 
gen filbernen Pocal. Von vielen ‚Seiten aus 
der Nähe und Ferne, firömten nun zahlreiche 
Beweife der Theilnahme mündlich und fchriftlich 
ihm zu. Um 2 Uhr begann im Saale der Albina 
das Mittagsmahl, wozu ihn nebt Familie feine 
Collegen eingeladen hatten. Während deffelben 
überreichte ihm Hr. CR. Wagner das Diplom 
eines Doctoris philofophiae, womit den Jubilar 
die Univerftät zu Leipzig an feinem Ehrentage 
befchenkte. Es fehlte dabey nicht an finnigen 
Toalts, {owie auch eine mit beyftehender Ueber- 
fetzung gedruckte Cantilena potatoria verräth, 
wie belebt und fröhlich diefes Synıpofum war. 
Spät ert trennte fich die Verfammlung, und nun 
befchloffen die Schüler das Fet ihres geliebten 
Lehrers mit einem glänzenden Fackelzug. — Un- 
ter den vielen, bey diefer Feyerlichkeit erfchie- 
nenen Gedichten. verdient das oben erwähnte, von 
Hn. CR. Wagner verfafste Weihgedicht eine vor- 
zügliche Auszeichnung. Durch das Ganze weht 
ein poetifcher Geilt; in eine Ännreiche Wendung 
it der, Schlufswunfch eingekleidet: 
Ne quaere fupremae potiri 
Dona avidus properata palmae, . 


Quamvis opacas Maeonius fenex 
Miretur umbras Elyfii, negue 
Defideret iam Tibur udum 

Aufoniae fidicen Camenae, 


Qui. Te, reclamans ni vetet Atropos, 
Dudum beatis addere gefliunt 
Exercitum ingenti labore 
Coetibus, et medium locare, 
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Gratogue curas alloquio truces 
Levare, et inter pocula nectaris 
Obliviofi per virentes 
Otia Tecum agilare campos, 


Dum faeva diris affidue improbam 

Megaera flagris Invidiam quatit 

Turpisque ter centum revincta A 
Impietas ululat catenis. 


Welcher Wohlgefinnte wird nicht-in diefen 
Wunfch einftimmen, dafs ein guter Genius das 
ruhmvolle Alter des würdigen Jubilars vor Invidia 
und Impietas fchützen möge ? 


bi 5 rs v Gotha, v. 2. Nov. „Unfer würdiger 
a: ret[chneider hat bey Gelegenheit feines 
d Jährigen am 14 Octob. gefeyerten Dienfijubi- 
läums als General- Superintendent das Comthur- 
kreuz II Cl. des Erneftinifchen Hausordens er- 
halten. Zu feiner Erleichterung, da er jetzt 
öfters kränkelt, find fchon früher die Gefchäfte 
a General-Superintendentur proviforifch dem Hn. 
; erconfilt. Rathe Dr. Jacobi übertragen wor- 
en, fo dafs derfelbe nun auch das Protepho- 
rat über die beiden Gymnafien verwaltet.“ — 
An einer Befchreibung diefer aus Treue und 
Liebe gegen den Jubilar hervorgegangenen Feyer 
fehlt es uns zur. Zeit: wir haben nur zwey wohl- 
E ege Gedichte erhalten, mit welchen das 
Rn zu Gotha und das Lyceum zu Ohr- 
ruf ihrem Ephorus dankbare Theilnahme dar- 
gelegt haben. Das erfte ift von Hrn. Prof. 
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Wüftemann ru Gotha, das zweyte von Hrn. Director 
Krügelflein zu Ohrdruff verfafst, Aus dem letzten 
heben wir hier die Schilderung des Jubilars aus: 


Ingenio nulli, nulli virtute fecundus, 

Cuique [fuum recta largiri lance [olebas- 

Nam meliora docens, fieri _ quae poffe putares, 

Praecipiens, [vadens , ceffantes corripiendo, 

Confilio errantes, timidos bonitate regebas. 
uivis multa Tuis debet iuffis monitisque, 

Laetaturgue, viam fi doctrinamque probaffes. 

Nam Te. docta finu. fovit mulcetgue Minerva, 

Et facra Pieridum celebras ornasque colendo. 


Was das erfigenannte Gedicht anlangt, fo theilt 
der V£ diefer Anzeige mit dem wackern Dichter 
die frommen Wünfche, womit dallelbe fchliefst: 


Numen Tibi fervet vigorem 
Integer ut nova luftra condas. 


Det, Gotha, magnis non opibus potens, 
Sed clara doctae Palladis artibus, 
Sidus Tuum fplendore porro 
Confpiciat nitido refulgens š 


Det, nos litantes Pieridum choro 
(Non caeca- fors, fed iunxit amor Tibi ) 
Certo fenis porro fruamur 
Confilio alloquioque dulci. 


Qui clara no ris lumina mentibus 
Praepandis, almum Mox videas iubar 


Lucis refotum, fisque fofpes 
Grande decus columengue noftrum ! 


Eee "6 a .; 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigung neuer Bücher. 


I 307 Julius Helbig in Altenburg erfchien fo- 


x Philipp Melanchthon. 
Sein Leben und Wirken aus den Quellen dar- 
gefellt von Fr. Karl Matthes. gr. 8, brofch. 
275 Bogen 1 Thlr. 16 ggl. (í Thlr. 20 Ngr.) 
~ Eine ausführliche und gründlich biographi- 
o T a Melanchthons ift bis jetzt noch 
Ai erfchienen, daher it die Herausgabe diefes 
es ein zeitgemäfses Unternehmen, und ver- 


dient die- Berü j 
ückfichtisuns fowohl 3 
gen als auch jedes Gebildeten. aller Theolo 


Das animalisch - magnetische Leben 
= feine Myfterien für gebildete Stände von 
r. K. E. Kirmfse 8. brofch. 12 ggl. (15 Ngr.) 

In der gebildeten w i : 
Leit fat nichts mehr Aa. ne ee 
nifle in den Erfcheinungen des animalifch- ah. 
netifchen Lebens. Wenn nun die Neigun #3 
e rharen und Uebernatürlichen die 
Meinung, dafs der Somnambulismus die höchfte 


geifiige Entwickelung des Menfchen fey, fich im- 
mer weiter verbreitet, fo ift ein ruhiges Wort 
nicht zur unrechten Stunde, welches der wils- 
begierigen gebildeten Welt diefe fcheinbare Ma- 
gie aus phyfiologifchen und pfychologifchen Ge- 
fetzen erklärt. 


In meinem Verlage ift erfchienen: 


Kurzgefasstes Lateinisch-Deut- 
sches und Deutsch - B,ateini- 
sches Handwörterbuch mit ei- 
nem Verzeichnifle lateinifcher Abbreviaturen 
und geographifcher Namen. Neu bearbeitet 
von M. O. Kreufsler und M. J. E. Vol- 
beding. Grofs 8. brofchirt. Ladenpreis 1 
Thlr. 16 gr. 


Diefes nach den beften Hülfsmitteln, mit Fleifs 
und Umficht ganz neu bearbeitete Handwörter- 
buch tritt an die Stelle des früher in meinem 
Verlage er[chienenen lateinifch - deut[chen, und 
deutfch - lateinifchen Schulwörterbuchs, vor dem 
es fich durch gröfsere Vollftändigkeit und zweck- 
mäfsigere äufsere Ausftattung auf das vortheil- 
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haftefie auszeichnet. Es empfiehlt fch- auch durch 
grofse Wohlfeilheit, und auf Verlangen wird je- 
der Theil einzeln abgelaflen. 

Leipzig im October 1841. 

Karl Tauchnitz. 

In meinem Verlage erfchien foeben: 
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Heraus- 

gegeben von von Linde, Marezoll, von Schröter. 

ir. und 5r. Band zweyte Auflage. Laden- 

preis eines Bandes Thlr. 2 — oder fl. 3. 36 Xr. 

(Herabgefetzter Preis der erften 10 Bände Thir, 
14 — oder fl. 25. 12 xr.) 

Diefes für jeden Juriften unentbehrliche claf- 
fifch werihvolle Werk ift durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten. 

Giefsen im October 1841. 
B. C..Ferber. 


(Für Landwirthe) Gekrönte Freis- 
schrift! | 

So chen i bei J. C. Mäcken jun. in Reut- 
lingen erlchienen: 


Schlipf, J. 4., (Oberlehrer an der. Königlichen 


Ackerbaufchule in Hohenheim cete.) Bo» 
puelires Handbuch der Land- 
wirtihschafs in befonderer Beziehung 
für den würdigen Bauernfland. 

Eine von der im Jahr 1840 in Brünn abge- 
haltenen Verfanmmlung deutfcher Land- und Forf- 
wirthe mit dem Preife von Fünfzig Ducaten ge- 
krönte Preisfchrift. Preis 2 fl. 30 kr. = 13 Thlr. 


Im Verlage von Im. Tr. IWöller (font Lehn- 
holdfche Verlagshandlung) in Leipzig erfchien: 
Velleji Paitercwli quac fuperfunt ex hi- 
fioria Romana libri II. Ad ed. principis çol- 
lati a Burerio codicis Murbacenfis apographi- 
que Amerbachiani fidem et ex doctorum homi- 
num conjecturis recenfuii accuratiflimisque in- 
dicibus infruxit Fr. Krizius. Prof. Erf. 8. 
maj. (30 Bog.) 34 Thir. 

— recenfuit et fcholaram in ufum edidit Fr. 

Kritzius. 8 maj. (7 Bog.) 3% Thlr 


In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Novum Testamentum Gr2ece, Ex 
recenlione Augufti Hahnii denuo editum, 
Editio ftereotypa. 16. 14 gr. (174 Ngr.) 

Diefe Tafchenausgabe des griechifchen Neuen 

Teftaments ift als eine neue Auflage der früher 

in meinem Verlage erfchienenen Tittmannfchen 

zu betrachten, mit der fie auch im Format ge- 
nau übereinfiimmt. Der Text folgt der Recen- 
fon von Dr. Auguft Hahn, wie die in meinem 
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Verlage erfchienene gröfsere Ausgabe ihn dar- 
bietet. Der Druck ift zur Beförderung der Deut- 
lichkeit mit einer neuen Gattung von Leitern, 
und in abgefetzien Verfen ausgeführt, und der 
Correctur die gröfsie Sorgfalt gewidmet worden. 
der Preis aber unverändert geblieben. 
Leipzig im October 1841. 
Karl Tauchnitz. 


Bey Friedrich Volckmar in Leipzig if er- 
[chienen und in jeder Buchhandlung zu finden: 
Hand- Atlas der 
Anatomie des Menschen, 
nebit einem tabellarifchen Handbuche der meufch- 
lichen Anatomie von 
Prof. Dr. C E. Bock. 

Diefer Atlas enthält 28 fein illuminirte Ku- 
pfer nebit, Erklärung und 9 Bogen Text. Letz- 
terer it nicht allein eine Zugabe und Erläute- 
rung zum Atlas, fondern bildet zugleich ein für 
fich beftehendes, durch innere und äufsere Ein- 
richtung äufserft überfichtliches, tabellarifches 
Handbuch der Anatomie. 

Die Abbildungen find auf dem feinften, flar- 
ken Velinpapiere. — Das Format der Bilder 
und des Textes it ein bequemes grofs 8vo. 

Der Preis des ganzen Werks ift 7 Thir. 


Handbuch der 
Anatomie des Menschen, 
mit Berücklichtigung der Phyfiologie und chirur- 
gifchen Anatomie von Dr. Prof. C. E. Bock. 
2te bedeutend vermehrte und verbellerte Auf- 
lage. Gr. 8. 2 Bände. broch. Preis 4 Thir, 


Anatomisches Taschenbuch, 
enthaltend die Anatomie des Menfchen fyftema- 
tifch im ausführlichen und überfichtlichen Aus- 
zuge zur fchnellern und leichtern Repetition be- 
arbeitet von Prof. Dr. C. E. Bock. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Preis gebun- 
den 1 Thlr. 16 Gr. 


Vollfändiges Handbuch der 
theoretischen Chemic, 
zur [chnellen Ueberficht und leichten Repetition 
bearbeitet von Dr. C. G. Lehmann.‘ Tafchenfor- 
mat, gebunden 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Normalgaben der Arzney- 
mittel 

zum Gebrauche für praktifche Aerzte und Klini- 

ker überfichtlich dargefiellt von Dr. M. Schreber. 

Klein 8. Brofch. 16 Gr. 


Herabge[etzter Preis von 
System der vergleichenden 
Anatomie : 
von J. F. Meckel. 5 Bände 1821 — 1831. Preis 
14 Thir., herabgefetzt auf 2 Thir. 16 Gr. 
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1841. 


THEOLOGIE. 


STUTTGART, in der Steinkopf’fchen Buchhandlung : 
Anii- Straufs. Ernftes Zeugnifs für die chriftliche 
Wahrheit wider die alte und neue Unglaubens- 


lehre. Von Kratander. 1841. X u. 266 S. 8. 
(15 Gr.) 


D: gewöhnlich fogenannte Dogmatik des Hn. Dr. 
Straufs (vgl. Jen. A. L. Z. 1841 No. 1) hat im theo- 
logifchen Publicum die von ihrem Verfaffer und deffen 
Glaubensgenoffen wahrlcheinlich erwartete Beweguug 
und Aufregung nicht hervorgebracht, Es geht u 
in das zweyte Jahr, feit der erfte Band jenes 
Werkes erfchien, und aufser einigen Recenfionen, wie 
Ge Soft Jedes Buch erlebt, hat Rec. nur von der hier 
anzuzeigenden und noch einer anderen Gegenfchrift 
(von Dr. Köfter) gehört, welche letzte er jedoch nicht 
kennt. Der berühmte Verfaffer des „Lebens Jefu“, 
welcher einft die ganze theologifche Welt durch feine 
Schriften in Aufruhr zu fetzen wufste, mag vielleicht 
über diefe noch immer andauernde Stille in einiger 
Verlegenheit feyn. 

Bey der im Angenblick noch fortdauernden Ruhe 
und Schweigfamkeit der theologifchen Welt gegenüber 
dem ungeftümen Deftructionsgeifte der Junghegelianer, 
klingen die Worte, in welchen die linke Fraction der 
Schule ihr ftolzes Selbfibewufstfeyn ausfpricht, wie 
Selbft-Ironie; der fpirituelle Hochmuth verhöhnt fich 
(elbft in feinen Ausdrücken. „ Aber wunder nehmen 
darf uns diefs nicht: denn was follen die Schüler von 
ch fagen, für was fich halten, wenn fchon der, wel- 
chen fie corrigiren und zurechtftutzen, der grofse Hegel 
felbft einft ausrief: „Diefs ift nicht (o ein Einfall der 
Philofophie, fondern ein Ruck des Menfchengeiftes 
der Welt, des Weltgeiftes. Die Offenbarun« dd: 
it nicht als ihm von einem Fremden Belchekien. Was 
wir fo trocken, abftract hier betrachten, ift concret. 
Solches Zeug, fagt man, die Abftractionen, die wir be- 

J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


trachten, wenn wir fo in unferm Kabinet die Philofo- 
phen fich zanken und ftreiten laffen, und es fo oder 
fo ausmachen, find Wort - Abftractionen. — Nein! 
Nein! Es find Thaten des Weltgeiftes, meine Herren, 
und’darum des Schickfals. Die Philofophen find da- 
bey dem Herrn näher, als die fich nähren von den 
Brofamen des Geiftes; fie lefen, oder fehreiben diefe 
Kabinetsordres gleich im Original: fie find gehalten, 
diefe mitzufchreiben. Die Philofophen find die udorazı, 
die beym Ruck im innerften Heiligihum mit und dabey 
gewefen. — — Wozu der Weltgeift 100 und 1000 
Jahre braucht, das machen wir [chueller, weil wir 
den Vortheil haben, dafs es eine Vergangenheit, und 
in der Abftraction gefchieht.“ (Gefch. der Phil. II, 
S. 95—96). Welche feiner Schüler würde aber Hegel, 
wenn er wieder unter uns erfchiene, als jene púta: 
nennen? von welchen überzeugt feyn, dafs fie nach 
ihm die Kabinetsordres des Weltgeifts im Originale 
sefchrieben haben? Die linke Fraction fchreibt Kabi- 
netsordres, welche die von Hegel felbft gefchriebenen 
aufheben! Und ‘durch folche Contreordres werden 
Thaten des Weltgeifts aufgehoben! Hegel möchte in 
Verlegenheit kommen, wenn er die abgefallenen Kinder 
fähe mit der Ruthe in der Hand, um den Meilter zu 
züchtigen. Wenn aber Hegel die Kabinets- Raths- 
Diplome, welche die Schule fich felbfi ausftellt, 
nicht anerkennen würde, kann man es den Uebrigen 
verargen, dals fie dem von den Junghegelianern in die 


"Welt gelchleuderten Manifeften Gleichgültigkeit und 


eine ruhige Haltung entgegenfetzen? Mögen jene die 
Apathie unferer Zeit ihren Schriften gegenüber als die 
natürliche Folge der Impotenz lautlofer Gegner be- 
trachten; die Sache hat mehr zu bedeuten! Un peu 
de patience?! 

Die anzuzeigende Gegenfchrift verdient jedenfalls 
eine genauere Beachtung. Rec. mufs freylich von 
vorn herein erklären, dals der Standpunct des Vf. der 
feinige durchaus nicht ift; dafs er überhaupt die Weife, 
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in welcher in vorliegender Schrift gegen Straufs vom 
pofitiven Chriftenthum aus argumentirt wird, nicht für 
wilfenfchaftlich genug hält. Wenn auch der Vf. mei- 
ftens als Redner feinem Gegner entgegentritt und 
wohl felbft darauf verzichtet hat, feinem Werke eine 
Vollendung und Abrundung nach Inhalt und Form zu 
geben, wie folche von unferer Zeit gefodert wird; fo 
werden dennoch die gröfsten und fchwierigften Prob- 
leme der Theologie und Philofophie in einer Weife 
befprochen, welche verräth, dafs der Vf. dem grofsen 
Publicum damit zu genügen glaubt. In wie weit diefs 
der Fall fey, wird fich im Verlauf unferer Recenfion 
herausftellen. Sollten wir aber auch an der Willen- 
Ichaftlichkeit des Buches Manches auszufetzen haben, 
fo wollen wir dagegen freudig anerkennen, dafs der 
. Vf. in feiner tüchtigen und ernften Gefinnung das Ver- 
derbliche der Straufsifchen Richtung fchonungslos auf- 
deckt; der von den Hegelingen geltend gemachten Au- 
tonomie des Individuums die firengen Foderungen ei- 
ner fittlichen Weltordnung kräftig vorrückt, und der 
herrfchbegierigen Arroganz einer das fittliche Funda- 
ment aufhebenden Theorie, welche fich nur in einer 
kleinen Anzahl fogenannter Wiffenden darftellt, die 
Gewifsheit entgegenhält, dafs, wie noch jetzt, fo auch 
im Verlauf der Gefchichte, es Taufende gebe und ge- 
geben habe, welche durch des Chriftenthumes Kraft 
fich gehoben fühlten, 

Nun zu einer genaueren Charakteriftik ! 

Der Vf. hält es nach der Vorrede „für eine hei- 
lige Pflicht jedes Gewillenhaften,‘“ gegen verderbliche 
Schriften aufzutreten und zu verfuchen, entweder den 
Vf. derfelben der Wahrheit wieder zuzuwenden oder 
doch die Unfchuldigen vor dem Gifte folcher Bücher 
zu warnen. Er wünfcht defshalb den zu „fo übler Be- 
rühmtheit gelangten Vf. des Lebens Jefu zur Einkehr 
in fein Gewiffen zu bringen.“ Es giebt ja Beyfpiele 


von grofsen Männern, welche langgepflegte Irrthümer . 


von fich fiiefsen, und Strau/s mufs jetzt nach voll- 
brachtem Werk erkennen, dafs die „Fratze (eines aus 
dem Ich der Menfchen conftruirten Gottes (chändlicher 
und wefenlofer ift, als die eines oftindifchen und neu- 
feeländifchen Götzenbildes. * Sollte diefs noch nicht 
der Fall feyn, fo giebt der Vf. für gewiffe Stunden, in 
denen auch „der Stolzefte feines Nichts fich bewufst wird“ 
Hrn. Dr. Straufs einige Fragen zu bedenken, wichtig 
genug, einen „Mann vom Fach‘ aus feiner philofophi- 
fchen Ruhe aufzurütteln. 
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Die Schrift felbft zerfällt in einzelne Abfchnitte 
deren jeder eine möglichft pikante Ueberfchrift führt. 
Der erfte: „Note zum Titel der neuen Straufs’fchen 
Glaubens- Leere“, und der zweyte: „Rückblick auf das 
fogenannte Leben Jefu von Straufs“— follen darthun, 
dafs die Titel der beiden Straufs’fchen Werke dem 
Lefer Unwahrheiten fagen, fofern ihr Vf. weder das 
Chriftenthum in feiner Glaubenslehre zu Worte kom- 
men laffe, noch in dem Leben Jefu ein folches wirk- 
lich gegeben, fondern nur eineMifshandlung der evan- 
gelifchen Erzählungen. Rec. überläfst es dem Lefer, 
über die Bezüchtigung diefer von Straufs begangenen 
Unwahrheiten zu urtheilen. Er erlaubt fich aber Ei- 
nen Fehler des Vfs. gleich hier im Anfang zu rügen, 
welchen derfelbe mit ‚Straufs gemeinfchaftlich began- 
gen hat. Wenn nämlich Strau/s an einigen Stellen 
feiner Dogmatik, von der ihm fonft eigenen edlen Dar- 
ftellungsweife abweicht (wir könnten aufser dem von 
Anderen fchon getadelten Wurftmaffenvergleich noch 
Mehreres beybringen), fo giebt diefs dem Gegner nicht 
eine gleiche Berechtigung. Edel genug wenigftens 
fcheint dem Rec. die Darftellung (S. 8) nicht zu feyn, 
wo von dem „an der Cholerafurcht verftorbenen Meilfter 
Hegel“ die Rede ift und aus Straufsens Seele alfo 
gelprochen wird: „Nun her, ihr Bücher‘ (der heiligen 
Schrift), „lafst fehen, ob ich nicht mein Gewiffen befrie- 
digen kann, wenn ich euch zerftöre, wenn ich euch 
zerreifse.— — Sie find zerriffen, mein Gewiffen if 
frey, wehe dem, der mir es ferner in’s Gewillen fchiebt.“ 

Abfchn. 3. „Ueber die Gemeinde der Wijfenden.“ 
Diefe befteht nach dem Vf.: 1) „aus einer Anzahl 
von Doctoren der Theologie, die ihrem Doctortitel in 
umgekehrter Progreffion und Pietät dienen, als Dr. 
Luther dem [einigen treu war;* 2) aus den in die 
Refultate der Wiffenfchaft jauchzend einftimmenden 
Sittenlehrern des jungen Deutifchlands, welchen aber 
bis jetzt noch auf die Finger geklopft wird; 3) eini- 
gen unerfahrenen Jünglingern ; 4) den Anhängern des 
praktifchen Atheismus. Diefe faubere Gemeinde der 
Wiffenden wird aber zufamt ihrem Wiffen von der 
Macht des Gewilfens binnen kurzer Zeit verfchlungen 
feyn. So hofft der pfeudonyme Vf.! 

Abfchn. 4. Wenn gleich Straufs, um den Tadel, 
nichts Eigenes zu geben, auch in der Glaubenslehre 
wieder zu verdienen, „ein Mofaik von Holz und Stein 
aus den zerfallenen Schachten und zulammengeftürzten 
Gebäuden heidnifcher, jüdifcher und getaufter, aber 
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der Defertion aus der chriftlichen Kirche und des 
Verraths an ihrer Wahrheit fchuldiger Denker“ bildete, 
damit er „die Kritik, wie fie fich im Laufe der Jahr- 
hunderte objectiv vollzieht, als einen braufenden Strom 
heranftürzen laffe, gegen welchen alle Schleufen und 
Dämme nichts vermögen: fo, meint der Vf., brauche 
man es überhaupt nicht zn verfuchen, diefen Strom 
aufzuhalten, und fich dadurch um fein Heil zu bringen; 
fondern folle fich in ein friedlicheres, ficheres, von je- 
nem Schlammftrome unberührtes Thal flüchten.“ (Lei- 
der ift dieles „friedliche Thal“ von dem Vf. nicht ge- 
nau bezeichnet. If der Glaube gemeint? Doch wohl!) 
Er fieht in diefen gefammelten Meinungen „verf[chiede- 
ner Ungläubigen“ aus allerley Zeiten keine Macht, vor 
welcher man die Waffen firecken mülfe; ihm it die 
ganze Zulammenftellung, welche Strau/s in feinem 
Buche gegeben, nicht das „freudige Werk eines origi- 
nellen Geiftes, fondern die Frucht einer dem Glasfto- 
(sen in den Zuchthäufern ähnlichen tödtlichen Mühe.“ 
Um fein Beginnen zu vollenden, mufs nun Straufs noch 
die Moral zernichten! Der Vf. will den Scherz in die- 
fer ernften Sache nicht fo weit treiben, Siraufs auch 
eire Bearbeitung der Paftoraltheologie anzurathen. Wem 
HEIS daran liegt, zn willen, was Straufs auf diefem 
Gebiete zu leiften vermöchte, den verweifet Rec. auf 
den eben erfchienenen 2ten Thl. der Glaubenslehre von 
Straufs, Art.: von der Kirche. Dort giebt Straufs den 
Würtenbergern den Rath, das Tübinger theologifche Semi- 
nar aufzuheben, damit nicht ferner noch junge Leute, durch 
den geiftlichen Speck verführt, in die theologifche 
Maufefalle gelockt würden. Uns Theologen insgelamt 
räth er, das alte Gebäude (die Kirche) mit abtragen 
zu helfen, ehe es uns nicht über dem Kopfe zufam- 
menfalle. Man kann hienach vorläufig urtheilen! 
Abfehn.5. Des Chriftenglaubens Todesurtheil, oder 
die falfche und die wahre Philofophie. Nach kurzen 
Friedenshoffnungen ift die Philofophie zu der Einficht 
gekommen, dafs zwifchen ihr und der Theologie ein 
gies vinverftändnifs nie herzuftellen fey. Straufs 
nn ee lMlichen Kampf beider. Weil die 
pue enge genug die Magd der Theologie ge- 
wefen, fo foll fie jetzt als die Allbeherrfcherin trium- 
Phiren. Was werden wir dazu fagen? „Legen wir 
trauernd die Hand auf den Mund, weinen eine. füille 
Thräne und unterwerfen uns der neuen Gebieterin. in 
Hoffnung, fie werde doch vielleicht irgend eine Eigen- 
(chaft der verblichenen Herrfcherin als Erbftück ne 


SEPTEMBER 1841. 


1270 


zum Troft in fich aufgenommen haben und uns aller- 
gnädigft noch mitleben lafen? Mit nichten! Wir ver- 
werfen die ganze Jury, die hier gerichtet hat, fammt 
und fonders, und erkennen ihr Urtheil gar nicht an.“ 
Denn, fährt der Vf. fort, neben jenen, welche mit der 
chrifil. Theologie im Streit lagen, hat es immer eine 
Menge Herzen gegeben, in denen fie (die Theologie? 
Es ift nicht. recht deutlich, was der Vf. meint) feft 
und ficher wohnte. Nicht allein die grofsen Lehrer 
der Kirche, fondern eine bedeutende Anzahl von Ge- 
lehrten, Künftlern , Dichtern , Naturforfchern und Den- 
kern der verfchiedenften Art, haben zu allen Zeiten 
ein Glück und eine Beruhigung darin gefunden, Chri- 
ften zu feyn. Ja, und auch noch in der Gegenwart 
lebt der chriftliche Glaube in Millionen Herzen. It 
diefs nicht auch ein braufender Strom, der die nega- 
tive Kritik niederreifst? Straufs it ihm klüglich aus- 
gewichen. 

Abfehn. 6. Ueber den Geifl im Menfchen, als 
Organ und Herd des chrifllichen Glaubens und ‚der 
chrifllicken Theologie. — Die Speculation behauptet, 
dafs die Theologie nicht mehr im Denken ihren Sitz 
haben könne, weil daffelhe zu den Refultaten der Theo- 
logie nicht mehr ftimme; auch nicht mehr im Gefühl, 
wie Le/fing und Schleiermacher wollten. Es gäbe da- 
her für die Theologie keine Stätte mehr, da fie fich 
mit dem Oelzweig des Friedens niederlaffen könne: 
denn die Gewäffer der ausgetretenen Vernunft hahen 
Alles überfchwemmt. Der Vf. meint: man könne fich 
auf den Boden des Gewiffens retten, da das Chriften- 
thum fich vorzugsweife an daffelbe anlegt und von da 
aus den Menfchen zu erobern pflegt. Es liefse fich 
auch zeigen, dafs das Gewiffen das tieflte Bewulstleyn 
des Menfchen fey. Jedoch in das Gewilfen allein die 
Religion zu verlegen, fey defshalb nicht thunlich, weil 
Denken und Fühlen das Gewiffen affieiren und unf- 
cher machen, und weil auch überhaupt jedes Glaubens- 
fyftem, welches fich ai: eine der drey Potenzen (Den- 
ken, Fühlen, Wollen) im Menfchen gründe, nie die 
gewünfchte Einheit gebe. Auch mit der Vernunft, als 
dem vernehmenden Organ im Menfchen, die Sache zu 
fehlichten, werde nicht angehen, denn fchon Kant 
fagte von der fpeculativen und praktifchen Vernunft: 
Die Eine weifs, was die Andere nicht weils, und die 
Andere weils nicht, was die Andere weils. — Zudem 
fey der Begriff der Vernunft fehwankend und fie felbft 
von den verfchiedenen Schulen zu einem Popanz aus- 
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ftaffrt, den man an die Stelle des Glaubens fetzen 
wolle. Nur wenn man den Nienfchen als „innere To- 
talität falle“, werde man zur Wahrheit gelangen. Die 
Philofophie aber weife diefe Totalität nicht auf. Dem 
Vf. liegt diefelbe aufgefchloffen in der Paulinifchen 
Triehotomie 6dpd, yuxr, wrveüua. Sehen wir, wie der 
Vf. Seele und Geift begreiflich aus einander hält. Den 
Geift fiellt er fich vor als ein Organ, „höher als das 
discurfive Denken, tiefer als das durch die Sinne ver- 
mittelte Empfinden und Fühlen, gewiffer und ficherer, 
als das durch die Begierde fo oft von der Richtfchnur 
des Gewiffens verrückte Wollen.“ Falfeh ift es aber 
jedenfalls, wenn der Vf. meint, die Schrift indentificire 
Herz und Geift. Es liefse fich das Gegentheil mit vie- 
len Stellen beweifen.: Das Verhältnifs zwifchen Seele 
und Geit wird S.43 mit folgenden Worten gefchildert: 
„Die Seele ift der untere Mittelpunct, gleichfam die 
weitförmige Zufammenfafllung unferer dreyfachen Thä- 
tigkeit, indem wir vermittelt der Seele zu Herrn die- 
fer Erde urfprünglich beftimmt find; der Geift aber 
ilt der obere, unfer Denken, Fühlen und Wollen in die 
höhere überweltliche, göttliche Ordnung - einführende 
und durch fie befiimmende Mittelpunct.* Abgefehen 
davon, dafs ein „einführender und beftimmender Mit- 
teipunet“ nicht einmal richtige Deutfche Ausdrücke, 
geichweige denn philofophifch richtige Begriffe find; 
abgefehen, ferner davon, dals bey den Worten Seele 
als .‚unteren“ und Geift als „oberen Nittelpunct“ fich 
an gar nichts weiter denken läfst, als an eine räum- 
liche Ueber- und Unterordnung; fo ergiebt fich nach 
dieler Stelle eine höchft mangelhafte plychologifche 
Anfchauung des ganzen in Frage fchwebenden Ver- 
hältniflfes. Im Menfchen ik Denken, Fühlen und Wol- 
len — ob als verfchiedene Kräfte, ob als die leben- 
digen Aeufserungen und Thätigkeiten einer beftimmten 
Kraft, darüber erfahren wir nichts. Denn mit dem 
Ausdruck .,‚Thätigkeit“ ift fo allgemein hin gar nichts 
gefagt, da wir über das Princip folcher Thätigkeiten 
im Unklaren bleiben. Die weltförmige Zufammenfal- 
fung diefer. dreyfachen Thätigkeit; nennt der Vf. „die 
Seele.“ Rec. mufs gefiehen, dafs er das Wort welt- 
förmig, auch in feine etymologifchen Beftandtheile zer- 
legt, nicht verlicht. Soll das Ganze bedeuten :. diefe 


Thätigkeiten in ihrem Ineinandergreifen auf die welt- ` 


lichen Dinge bezogen, fo wäre die Seele alfo das jene 
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Thätigkeiten beherrfchende und ihnen die Richtung auf 
die Welt gebende; der Geit dagegen das jene Thä- 
tigkeiten dem Ueberfinnlichen zuwendende . Princip- 
Seele und Geit liegen “hiernach gleichfam wie lau 
ernde Kräfte im Menfchen, die, [obald eine jener drey 
Thätigkeiten activ wird, darüber herfallen und ihr diefe 
oder jene Richtung geben. — Welche Theorieen! Wie 
nun der Geilt der Träger der Religion fey, das it dem 
Rec. nach den höchft vagen weiteren Erörterungen eben 
fo wenig, wie dem Vf. klar geworden. Denn mit Be- 
hauptungen: der Geift fey die transfcendente Potenz, die 
uns mit der Ueberweltlichkeit verbinde; er fey we/ent- 
lich Geifi der Ewigkeit, Organ des Geiftes Gottes, ift gar 
nichts gezeigt, wenn nicht zugleich philofophifch begrün- 
det wird, wie er diefs fey. Auch möchten die gebrauchten 
Ausdrücke fich ebenfalls einem Pantheiften als brauch- 
bar empfehlen; fo wenig präcis und distinkt find fie. Ein 
Gegner des Dr. Straufs follte aber, wo es fich um philofo- 
phifche Begriffe handelt, genauere Vertrautheit mit den- 
felben fich erwerben; fonft möchte Straxfs nicht Unrecht 
zu haben fcheinen, wenn er in einem Anfall von Hoch- 
muth von dem „‚undiseiplinirten Gefindel‘“ redet, welches 
den Blokadezuftand. der Kirche durch feine Ausfälle auf- 
zuheben verfuchte. (Vgl. Straufs Glaubenslehre ter Th. 
Art.: von der Kirche). Hier wäre für den Vf der Ort ge- 
wefen, die Leere des Begriffs vom Geifte, wie die Hegel’-- 
fche Schule ihn vertheidigt, aufzudecken; hier hätte er 
zeigen follen, wie durch Hegel und feine Nachfolger das 
dem Menfchen angeborene Gottesbewufstfeyn in feinen 
Aeulserungen einfeitig gefafst, und durch ein dialektifches 
Kunftftück auf einen fallchen Punct des menfchlichen In- 
nern verfetzt it. Daraus entftand denn auch die unfelige 
Folge, dafs, weil die Grundbefiimmungen der ethifchen 
Natur des Menfchen in jenem Syltem nicht allein nicht zur 
Anfchauung gebracht, fondern vollends aufgelöft find, man 
früher oder Ipäter den letzten Schritt zu einer Zufammen- 
fallung der Speculation mit dem Naturalismus und Mate- 
rialismus thun mufste. Diefer ift freylich in Frauen 
flüdt, Feuerbach und Anderen gefchehen; Schade nur; 
dafs diefelben nicht zugleich vermochten, das Band zu zer- 
reifsen, womit der Menfch an den perfönlichen Gott und re- 
fpective an eine fittliche Weltordnung, wie fie der Pantheift 
nicht kennt und nicht will, immerdar gebunden bleibt. — 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke)‘ 


m 


1273 


N u m. 


160. 1274 


p JENATSCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


ng nn 
=——_. 


THEOLOGIE. 


STUTTGART, in der Steinkopf’fchen Buchhandlung: 
Anti- Siraufs von Kratander u. f. w. 


A Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Av: chn. 7. Die Surrogate, welche die Pkilofophie 
fich flatt des Gottes der Philofophie bereitet. Die 
Speculation hat im Diefleits das Surrogat gefunden für 
die bisher allein transfcendenten Genüffe des Geiftes 
in Gott und feiner feligen Ewigkeit. Hegel hatte noch 
die „fchöne ‚Humanität“, die Religion für eine Form 
der Wahrheit zu erklären, Religion und Philofophie 
als ihrem Inhalt nach identifch zu betrachten. Feuer- 
bach und Straufs dagegen fagen, die Kategorie der 
Religion und Theologie fey die Relation, die der Phi- 
lofophie die Subfiantialität; die Philofophie beziehe 
den Gegenftand aller Gegenftände unmittelbar auf ihn 
felbft und erft mittelbar und indirect auf, den Men- 
fchen; die Theologie beziehe ihn mittelbar und nur 
auf diefen; in der Theologie bewege fich die Sonne 
(das Abfolute) um die Erde (den Menfchen); in der 
Philofophie die Erde um die Sonne. Der Standpunct 
der Theologie ift der praktifche, der der Philofophie 
der Standpunet der Theorie ( Siraufs Glaubenslehre 
Thl.1, S. 17). Die von Hegel aufgehobene Trennung 
der Philofophie und der Theologie ift damit materiell 
wieder gefetzt, und der Vf. hätte hinzufügen follen, 
dafs diefs auch formell sefchehen fey, indem Straufs 
die Behauptung Hege?s, dals durch die dialectifche 
Bewegung von. der Vorftellung, zum Begriffe der In- 
halt .deffelben nicht afficirt und alterirt werde, für ge- 


radezu irrig erklärt. © Diefe Philofophie zerreifst nun 


den letzten Schleyer der Darftellung der Religion und 

dringt aus, „Trieb. nach Selbfterkenntnifs“ zur An- 

fchauung der Sache felbt, zum Begriffe vor. Nach- 

dem fie es offen fich geftanden, dafs Gott als fich 
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felbft unbewufste, blinde Naturmacht erft in dem aus 
dem Schlamme der Bewufstlofigkeit fich herausarbei- 
tenden Menfchengeift angefangen, fich feiner bewufst 
zu werden und auf der Stufe des Begriffs, fich als 
Ich = Ich mit dem Menfchengeift zufammen falle, fo 
verfichert Straufs, „wohl verftanden! nach Aufhebung 
Gottes, als eines perfönlichen Lebens,“ dafs dem wahr- 
haften Philofophen fein- Syftem ganz diefelbe innere 
Befriedigung gewähre, welche der Gläubige in den 
chrifilichen Glaubenswahrheiten finde, 


Die Jünger der Hegel’fchen Schule, welchen es 
„um die Welt als eine wirkliche, nicht als eine ver- 
tilgte zu thun“, welche keine Hoffnung einer zukünf- 
tigen Verklärung der Welt, wenn fie nicht mehr ilt, 
wollen, achten wenig das in der Vorrede zur Phäno- 
menologie warnenden Meifters: „Nachdem lange die 
Menfchen einen Himmel und durch ihn den Lichtfaden 
hatten, der fie zum göttlichen Wefen, zu einer fo zu 
fagen jenleitigen Gegenwart hinaufführte, nachdem es 
lange brauchte, jene Klarheit, die nur das Ueberirdi- 
fche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, wo- 
rin der Sinn des Dieffeitigen lag, hineinzuarbeiten, 
und die Aufmerkfamkeit auf das Gegenwärtige, das 
man Erfahrung nannte, intereflant und geltend zu ma- 


chen; fo fcheine nun die Noth des Gegentheils vor- 
handen.“ 


„Wir aber wollen, fagt unfer Vf. vorerft keine 
Verföhnung mit der Welt, weil der Welt Freundfchaft 
Gottes Feindfchaft ift: wir wollen keine Emaneipation 
des Endlichen und Verweslichen in uns, keine Em- 
pörung- wider den Geift der Ewigkeit in uns; wir 
wollen nicht das, was wohl in der Welt, aber doch 
nicht vom Vater ift, als der Augen Luft und des Flei- 
fches Luft und das hoffährtige Leben: denn wir glau- 
ben, dafs die Welt vergeht mit ihrer Luft, und dafs 
alle Herrlichkeit des Fleifches und auch der feelifchen 
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Weisheit nicht beffer, als die vom Wurm geftochene 
Blume des Feldes it. Wir wollen etwas Anderes, wir 
wollen ert Verföhnung mit Gott, wir wollen ert Er- 
löfung von den Schlacken des Fleifches, wir wollen 
Seligkeit hienieden im Glauben an Den, der uns ge- 
liebet hat, und dann ift Herrlichkeit in des Vaters 
Reich, wo den an Chriffnm Gläubigen, in Ihm Weis- 
heit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung Findenden 
das unvergüngliche, unbefleckte und unverwelklicke Erbe 
aufbehalten ift.“ 

Was giebt die neu- Hegel’fche Weisheit für all’ 
die Segnungen. uuferer Religion? .,Eine reine farb- 
lofe Selbftanfehauung!“ Seht, „ein neues Gefchlecht 
von Narciffen. Ein neuer Orden von folipfi, die fich 
felbt genug find und keinen Gott brauchen.“ Den 
‚tiefen - Bedürfniffen der Menfchennatur bringt diefe 
Vielwilferey „eine Idee ohne Urbild und Verwirkli- 
chung, eine Monade ohne Liebe, eine Subftanz ohne 
Realität und Bewufstfeyn, ein Medufenhaupt, fo erftar- 
rend, dafs ihnen felbfi nicht mehr fo viel Geift geblie- 
ben, um in dem Chriftentkum nun auch die Tiefe und 
die Herrlichkeit anzuerkennen, die ihm bleiben mülste, 
felbfi wenn es Dichtung wäre.“ 

In Feuerbach’s Behauptung, dafs die Theologie aus 
dem Bedürfniffe des Menfchen von ihm felbft erzeugt 
fey, liegt dem Vf. der wahre Satz eingefchloffen, dafs 
die neue Philofophie nicht aus dem Bedürfnille des 
Menfchen hervorgegangen fey, weil fie ja die Theo- 
logie als Product des menfchlichen Bedürfniffes auf- 
hebe. Straufs, delen Rechtfertigung gegen diefen Zwie- 
fpalt des Philofophen und der Gemeinde am Schluffe 
feines kritifchen Buches fehr bedenklich ausfiel, ent- 
fehlüpft diefsmal .,wie ein Aal“ der verfänglichen 
Frage: „ob die Ergebniffe (der philofophifchen Ver 
föhnung des Geiftes mit fich felbt) auch in Denjenigen 
lebendig werden können, in denen fie nicht philofo- 
phifch vermittelt find, d. h.: ob der Inhalt der philo- 
fophifchen Weltanfchauung Gemeingut aller Theile der 
menfchlichen Gefellfchaft werden könne, oder ob die 
nicht willenfchaftlich gebildeten Glieder derfelben für 
immer an die pofitive Kirchenlehre gewiefen bleiben.“ 
Er meint „diels fey eine endlofe Unterfuchung, der 
er aus dem Wege gehe, weil ja feine Bearbeitung 
der Dogmatik jedenfalls dringendes Bedürfnils fey, 
möge fie nun zugleich für eine künftige Kirche der 
Vernunftgläubigen oder nur für die gegenwärtige und 
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künftige Gemeinde der Wiffenden gefchrieben werden“; 
(Straufs, Glaubenslehre Th. I. S. 24). 

Damit ift denn die Separation von den Millionen; 
welche am Chriftenthum fefthalten, deutlich ausgefpro- 
chen. Für diefe alle it die Straufsfche Dogmatik 
keineswegs ein Bedürfnifs. Am Schluls diefes Ab- 
fehnittes wird durch mancherley Beyfpiele von der 
Kraft, womit das Chriftenthum Einzelne feiner Beken- 
ner ergriffen habe, die Behauptung anfchaulich ge- 
macht, dafs es als blofses Menfchenwerk diefs nicht 
vermocht hätte. 

Abfchn. 8. Die Rikofchett/chufskunfl der mo- 
dernen Weisheit. So nennt der pfeudonyme Vf. die an 
einigen Beyfpielen nicht ungefchickt aufgewiefene Ma- 
nier der neuen philofophifchen Theologen (wenn fie 
anders noch fo genannt feyn wollen), alles zum An- 
griff Unbequeme zu umgehen, und in weiten bogen- 
artigen Sprüngen hier und dort auf dem Gebiete der 
Gefchichte und Theologie einzufchlagen. Jene Ge 
fchicklichkeit, womit die philofophifchen Artilleriften 
ihre Prallfchüfle dirigiren, it in der That bewunderns- 
werth. 

Abfchn. 9. Die neue theologifche Machiavelliftik. 
Mit diefem Namen wird das belegt, was bey Strauf 
„die formalen Grundbegriffe der chriftlichen Glaubens- 
lehre (Apologetik)“ heifst. Hierin find unferem Vf. 
„die jeden Grund umftürzenden Künfte eines frivolen 
Lebemannes“ seoffenbart, „der durchaus und um kei- 
nen Preis etwas Höheres zu kennen, etwas Tieferes 
zu fühlen, etwas Edieres zu wollen vermag, als fein 
armfeliges Ich ihm bietet“. Befonders aber zeigt fich 
die Machiavelliftik der „fleifchlichen‘ Weisheit darin; 
„dafs fie fich abfolut zur Herrfcherin aufwerfen, und 
nicht blofs die chrifiliche Theologie fich unterwerfen, 
fondern vernichten will, und dafs ibr dazu jedes Mit- 
tel, das zum Zweck führt, gut genug ift. Sie will 
herrfchen und das kann fie nicht, fo lange fie ihr 
Gewiflen nicht gefchweigt (?) hat, das ihr das Unrecht 
ihres Thuns noch immer vorhält.“ Die Sophiftik der 
neuen Ipeculativen Theologie beginnt, um nicht fogleich 
entlarvt zu werden, nicht mit ihren Axiomen; „fie ver 
hüllt diefe vielmehr klüglich, als wären fie ert noth- 
wendiges Ergebnifs aus der Schwäche der Religion 
während fie doch die Prämiffen und die überall ver- 
borgenen Kriterien find. Es ift eine Vehme, wo je 
des Glied der Wahrheit in’s Verbör genommen wird 


1277 


und wenn es nun‘ zum Jungfernkufs zugelaffen wird, 
fo finkt es hinab in die Meffer der Kritik.“ Hätte 
man gelagt: Kant hat bewiefen, dafs wir theoretifch 
nicht willen, wer Gott it! wir aber wilfen fpeculativ: 
dafs Gott nicht ift! fo Wäre von den eigenen Kunfige- 
noffen ein Widerfpruch Segen diefen nackten, allem 
Menfehenbedürfniffe  widerfprechenden Satz zu befor- 
gen gewelen. Darum werden die Ambages gewählt. 
„Wie nun die biblifche Kritik des theologifchen Ma- 
chiavellismus an den unbedeutendften Kleiniskeiten fich 
föfst und damit das Ganze und Grofse umgeltofsen 
wähnt, fo fieht die dogmatifche Kritik und Dialyfe del- 
(elben vor Splittern den grofsen Balken, der vor ih- 
rem eigenen Auge liegt, nicht, und tappt in eitler 
Selbfttäufchung umher, denn was fie will 


s Ccompenirt 
bie, felbt zuvor aus ihre 


m Fabrikat und legt’s den 
Wahrheitszeugen unter, und glaubt dann wirklich [elbtt, 
es in ihnen gefunden zu haben, wenn fie in ihnen 
auch nur das Minimum eines Anklangs fand.“ Lu- 
ther, der Mann, „der ftand, firitt, fiegte und ftarb 
auf dem Worte Gottes,“ foll, weil er den Jacobus- 
brief eine firoherne Epiftel nannte, Urheber diefer von 
Straufs geübten Kritik (feyn. Paulus und Origenes 
find Väter der Allegorie, Mythologie und Negation! 
Fiat ars critica, pereat mundus! — 

Abfchn. 10 u. 11 geht der Vf. auf die Lehre 
der Bibel von der Offenbarnng Gottes und dem mit 
derfelben verbundenen Wu 
den offenbaren Ungott d 
Es wäre gewils belfer 


nder ein, und zeigt dagegen 
er wunderlofen Speculation. 
Sewelen, von dem Begriffe der 
Perf önlichkeit Gottes auszugehen, ihn gegen die Straufs’- 
fche Darftellung, welche dem Rec. eine der fchwäch- 
ften Partieen des ganzen Buchs, zu feyn fcheint, feft- 
zuftellen, und daran die vom Vf. befprochenen Sachen 
anzuknüpfen. Allein diefer Besriff, an deffen Wahr- 
heit oder Unwahrheit doch dasSeyn oder Nichtfeyn der 
Theologie wie der Hegelchen Philofophie hängt, fcheint 
von dem V£ nicht einmal feiner Bedeutung nach 
gekannt zu feyn, 
Was den Weiteren Inhalt unferer Schrift betrifft, 


fo will ihn Rec. sen kurz andeuten. Denn eines Theils 
it es bey der Eigenthümlichkeit diefes Buches nicht 
gut möglich, dalfelb 


»e m kurzen Zügen zu charakteri- 
firen, da der Vf. einer Sedrängten und Seregelt fort- 


fchreitenden Darftellungsweife ein planlofes, nach tau- 
(enderley Nebendingen hafchendes fich - Gehen - lat- 
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fen vorgezogen hat; anderen Theils aber ift der In- 
halt der folgenden Abfchnitte wiffenfchaftlich nicht be- 
deutend genug, um eine weitere Mittheilung zu ver- 
dienen, und an fich find die befprochenen Sachen 
doch zu bedeutend, als dafs Rec. feine Auffaffung 
derfelben der des Vf. in einigen Worten ohne die 
richtige Begründung entgegenftellen möchte. 


Abfchn. 12. Die weifsfagende Offenbarung und' 
die wahnfagende Speculation tadelt nicht mit Unrecht. 
die Weife, mit welcher die fpeculativen Theologen 
aus der Schrift argumentiren, und dringt dagegen auf 
ein Fefthalten am Zufammenhange derfelben. Folgen- 
des wird über des Vfs. Standpunct näheren Auffchlufs 
geben. „Wir zählen demnach nicht nur Alles, was 
das Neue Teftament als mefhianifch anführt, zu dem 
wirklich auf Jefus entweder wörtlich oder typifch und 
vorbildlich Geweilfagten, fondern eine Menge Stellen, 
die es nicht angeführt hat, find uns meffianifche Weif- 
fagungen, fo das Prot- Evangelium, und das Schwan- 
gerwerden der Jungfrau mit Immanuel, fo Jacob's und 
Mofes Segen Juda's, fo Ifaak’s Opferung, fo das Paf- 
fahlamm und das ganze Opferwefen in der Hütte des 
Stifts, fo das Hohepriefteramt in Ifrael, fo Melchifedek 
zu Salem, fo-die Leiden David’s, des Knechts Gottes, 
u. f. £5 wir fehen in Allem eine heilige, Alles auf 
den Einen, der da kommen foll, fehnfüchtig machende 
Weckfiimme unferes Gottes. Uns zeugt Pfalm 2 von 
Chrifto, u. f. w. (S. 162). „Die heilige Schrift ent- 
hält die Gefchichte der Menfchheit, die um ihr Haupt, 
um Chriftum fich bewegt. Wer diefs erkennt, dem 
ift Alles klar. Gehe darum nur die Wifenfchaft aus 
dem elenden Cirkel heraus, in den fie fich fo feft ge- 
rannt und gebannt hat, dals fie weder vergangene 
noch gegenwärtige ofienbare Thatfachen mehr fehen 
und anerkennen will, fo wird fie im Licht der Ge- 
fehichte und ihrer Wahrheit fich bald eines Befferen 
belehren können; thut fie diefs nicht, fo ift fie eine 
blinde Leiterin Verblendeter, die gar nichts mehr fe- 
hen, als dafs es etwa Eifenbahnen giebt, auf denen 
fie vielleicht noch nicht einmal gefahren find, als fchon 
die Wilfenfchaft in fie gefahren war, und der Tod 
aller Sehnfucht und Ahnung, den Mord aller Wahr- 
heit in ihnen vollbrachte“ (S. 164). 


Abfchn. 13. Die heilige Schrift als Gottes Wort 
an die Menfchheit. Es kann nach dem Vorigen ge- 
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ahnt werden, in welchem Geifte diefer Abfchnitt ge- 
halten ift. 


Abfchn. 14. Die Vernunft auf ihrem Höhe- 
puncie angekommen — ihr gegenüber das Zeugnifs des 
heiligen Geiftes, dafür die Kirche wird flreiten müjfen. 
„Bisher glaubte man“ fagt der Yf., „dafs der Menfch 
zu Gott gefchaffen fey, und an ihm allein fich voll- 
kommen entwickele und ausbilde, und feiner ' felbft 
wahrhaft bewufst werde. Jetzt aber ift die Vernunft 
des Menfchen auf einmal fo hoch geftiegen, dafs Gott 
am Menfchen erft feiner bewufst werden foll!“ (S. 
216). „Es läfst fich, fo heifst es S. 234, zur Schei- 
dung an: wer des Herrn ilt, der fey ganz fein, wer 
Ihm nicht gehören, nicht dienen will, der werfe den 
Namen Chrift vollends weg! Unfere Zeit fordert Ent- 
fchiedenheit. Es ift die Zeit der fich auf’s Höchfte ftei- 
sernden, fich ilolirenden Ichheit, die Zeit des Indivi- 
dualismus, der alle Bande löfen, der felbfi die aus 
Knechtfchafi erlöfende Wahrheit, die aus Anarchie er- 
rettende Ordnung als-ein unerträgliches Joch abwerfen 
will. Aber zwey Völker find in deinem Leibe, o Zeit, 
o Menfchheit, wie dort in Rebekka’s, ein Efau, ein 
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Jacob; fie ftofsen fich, fie fcheiden fich, es erfüllen 
fich ‚fchliefslich alle Weiffagungen. % 

Nach einem vorläufigen Abfchiede (Abfchn. 15) 
wird „als feyerliches Schlufswort“ -der Brief. Judä; 
diefer „Blitz in die Schauer des Abfalls“ auf Hufe 
Zeit angewendet (Abfchn. 16). 

Es hat diefer Gegenfchrift befonders gefchadet, 
dafs ihr Vf. in populärer und breiter Manier ‚gegen 
Straufs aufgetreten it. Indefs hat auch diefe Weile 
ihr Gutes, und. Rec. wünfcht‘ befonders unter denem 
welche der Entwickelung der Theologie mit: wiffen 
fchaftlichem Auge nicht zu folgen vermögen, eine recht 
weite Verbreitung -dieles Zeugnifles für die Wahrheit. 
Denn, wenn auch viele veraltete Anfichten und manche 
Verfehrobenheiten in demfelben zu Tage liegen, fo 
verföhnt die kräftige Gefinnung und das redliche Str& 
ben des Vf. auch denjenigen Lefer, welcher nicht auf 
gleichem wiffenfchaftlichen Boden mit diefem Kämpfer 
für die Wahrheit fteht, aber mit gleicher Liebe am 
Chriftenthume fefthält. 

Aufserdem ift das Buch reich an guten Reminis 
cenzen; dielelben zeugen von grolser Belefenheit. 

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 
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Bizrische GescHaicHute. Darmfladt, b. Diehl: Gefchich- 
ten und Lehren aus der h. Schrift alten und neuen Teftaments, 
zum Gebrauch in Schulen, bearbeitet von Aug. Schuknecht, 
Freyprediger und Lehrer an der eıften Stadtmädchenfchule zu 
Darmfiadt. 2 vermehrte und verbeflerte Aufl., mit einer Zeitta- 
fel und Karte von Paläfiina.. 1836. VII u. 278 S. 8. (6 Gr.) 


Diefer Auszug aus der h, Schrift gehört zu den beften und 
zweckmälsigften unter den vorhandenen. Das Hiftorifche ift fo 
behandelt, dass ch, mit Weglaflung alles Anftöfsigen, dennoch 
eine verfiändliche und fliefsende Darftellung ergiebr, welche 
möglichft genau an die Lutherifche Bibelüberfetzung fich an- 
[chliefst. Der didactifche Theil enthält eine brauchbare Zulam- 
menftellung der Kernfprüche aus dem Buche Hiob, den Pfal- 
men, den Propheten u. L w. Die kurzen Nachrichten über die 
Thaten und Schickfale der App. und ihrer Begleiter aus nicht 
biblifchen Quellen, die kurzen Belehrungen über die einzelnen 
Bücher der h, Schrift, die gedrängte Belchreibung des jüdilchen 
Landes nebi Kärtchen, die Zeittafel und die Nachrichten über 
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Bedeutung und Namen der Sonn- und Fefi.Tage werden will- 
kommen feyn. 


Die äufsere Ausftattung ift beler, als bey vielen anderes 
Schulbüchern. 
K. S. 


Helmflädt, b, Fleckeifen: Biblifche Gefchichten des alte® 
und neuen Teflaments. Zum vorbereitenden Religionsunterricht® 
in Schulen und bey der häuslichen Erziehung, bearbeitet von 
Dr. C. G. H. Lentz; Paor zu Halchter und“Linden im Her 
zogthum Braunfchweig. 1836. IV u. 140 S. 8. (6 Gr.) 


Diefe Sammlung biblifcher Gefchichten ift bey weitem w” 
niger reichhaltig, als die Schuknecht’iche, und Ichliefst AcE 
auch weniger eng: an die Bibel an. Indels ift die Darftellung® 
weile einfach‘ und klar, dem zarteren Kindesalter angemeller; 
und das Büchlein zum vorbereitenden ‚Religionsuntertichte wohl 
geeignet, 
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THEOLOGIE. 


STUTTGART, in der Steinkopf’ichen Buchhandlung: 
Anti- Straufs von Kratander u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E; fey dem Rec. noch erlaubt, an einem Beyfpiele 
zu zeigen, wie [chief Stiraufs in einfeitig deftructivem 
Streben manche Verhältniffe der Vor- und Jetzt- Zeit 
anfchaut, und wie vertrauensvoll er felbft doch an 
die überzeugende Macht feiner Irrthümer glaubt. In 
dem inzwifchen erfchienenen zweyten Theile der 
Shraufsfechen Glaubenslehre haben uns befonders die 
Artikel von den Sacramenten und von der Kirche die 
Tiefe des Abgrundes gezeigt, in welchen ihr Vf. ver- 
wegen fich ftürzt. Indefs damit wir einer Beurtheilung 
jenes 2 Theiles nicht vorgreifen, laffen wir das Theo- 
logifche des Buches hier unberückfichtigt, halten uns 
vielmehr an einen Palus äfthetifchen Inhalts. Derfelbe 
verdient befondere Aufmerkfamkeit, und möchte viel- 
leicht in den Recenfionen nicht genug beachtet und 
gewürdigt werden. Um feinen mit der Kirche zerfal- 
lenen Anfichten auch noch andere, als philofophifche 
Stützen zu geben, behauptet Siraufs (in feiner Glau- 
benslehre 2 Th. S. 621): während die Wilfenfchaft mit 
der Kirche in offenem Kampfe liege, mache der Staat, 
einer Verwirklichung feines Begriffes rafch entgegen- 
(trebend, die Kirche fich immer entbehrlicher, und 
„auch die Kunft fey in ihren bedeutenden Hervorbrin- 
gungen Rn allem Verhältnifs zur Kirche getreten.“ — 
„Der Architeetur fey der Kirchenftil abhanden gekom- 
men, wenn Ñe fich nicht dazu verftehe, geradezu mit- 
telalterliche Kirchen zu copiren. So viel dem Rec. 
bekannt, baut man neuerdings felbft in der Hauptftadt 
der Hegel’fichen Philofophie Kirchen, welche noch all- 
Semein nicht nur für Kirchen, fondern fogar für fchöne 

irchen anerkannt, und keineswegs etwa für Tempel 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


der antikirchlichen Speculation gehalten werden. Es 
it ferner bekannt genug, dafs in München, dem Sitze 
der neueren Kunft, in jüngfter Zeit Kirchen fich .erho- 
ben haben, welche weder blofse Copieen mittelalterli- 
cher Vorbilder, noch nach  antikirchlichen Muftern von 
den Baumeiltern aufgeführt find. Was will alfo jene 
Bemerkung fagen? Die Erfahrung zeigt, dafs der 
kirchliche Bauftil allerdings der Architeetur noch nicht 
ganz abhanden gekommen ift. Will Straufs etwa da- 
mit ausdrücken, dafs unfere Zeit nicht mehr in fo 
grofsartiger Weile, wie das Mittelalter, Dome zu bauen 
pflege: fo könnte ihm leicht gezeigt werden, dafs der 
Grund davon keineswegs in dem Abhandenkommen 
des fogenannten Kirchenftils, fondern in Veränderung 
von Verhältniffen zu finden it, denen wir die, Prädi- 
cate kirchlich und antikirchlich nicht beylegen können. 
Straufs fagt weiter: „Die Plaftiker lehen wir mehr 
mit Standbildern von grolsen Welt-Männern, als von 
Apofteln und Heiligen belchäftigt.“ Die Frage, ob 
diefes „‚mehr““ als ein Zeugnifs der antichriftlichen Ge- 
finnung unferer Zeit zu fallen, oder aus anderen Um- 
ftänden, z. B. aus der Sucht, Monumente zu fetzen, 
erklärbar fey, möchte fich bey näherer Unterluchung 
nicht eben zu Gunften der gefärbten Straufs’fchen An- 
ficht herausftellen. Doch lafen wir diels ununterfucht:: 
denn jenes mehr bedeutet und beweifet eigentlich eben 
fo wenig etwas, als das müf/fen in folgender Behaup- 
tung: „Wenn Thorwaldfen’s Schiller milslingen konnte, 
fo hat Dannecker’s Chriftus mifslingen müflen“ (S. 
622). Warum hat denn Hr. Dr. Straufs diefe Noth- 
wendigkeit nicht nachgewiefen? Was wird derfelbe 
denn aber dazu fagen (er fcheint diefs nicht gewufst, 
oder abfichtlich ignorirt zu haben), dafs felbft Thor- 
wald/en, der Repräfentant der modernen Plaftik, ganz 
neuerdings zwey Reiiefs geliefert, welche den Einzug 
Jefu in Jerufalem und den Gang nach Golgatha auf 
eine herrliche Weile darfiellen? Und diefe Arbeiten 
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find nicht 'etwa mifsglückt, wie Straufs feinem Noth- 
wendigkeitsaberglauben nach wähnen möchte, fondern 
werden als vollendete Kunftiwerke anerkannt. Was 
wird er dazu fagen, dafs die in jenen Reliefs lebende 
Idee von einer tiefen Begeifterung des Meifters zeugt, 
welche ohne Liebe zum Gegenftande (eines Kunftwer- 
kes, und eben fo wenig ohne ein immanentes Verhält- 
nifs zur Wahrheit rein undenkbar ift? 

Rec. mufs geftehen, dafs wie diefes Beyfpiel von 
Thorwaldfen, fo auch feine eigene Erfahrung der 
Straufs’fchen Anficht durchaus entgegen ift. Es ift 
ihm nämlich felbft beym Befuch eines berühmten Ate- 
liers in Nürnberg begegnet, dafs der Meifter ihm das 
bekannte Standbild Albrecht Dürer’s und einen Cruci- 
fixus zeigte als die Werke, zwifchen denen er Zeit 
und Mühe getheilt habe. Würde wohl Straufs jene 
Worte über die plaftifche Kunt haben fchreiben kön- 
nen, wenn er weiter die Verficherung jenes Meifters 
vernommen: dafs feine Freude am zweyten mit Liebe 
gearbeiteten und ausgezeichnet gelungenen Werke ihm 
die Trennung von demfelben fchwer mache! 

Diefs find wenigftens einige Thatfachen gegen 
Straufsens aus der Luft gegriffene Behauptungen. Wir 
möchten Hn. Straufs rathen, die Werkftätten der Künft- 
ler zu befuchen, da wird fich der Ungrund feiner Ab- 
fprecherey ihm bald fühlbar machen. Wer aus dem 
‚Geift der Gegenwart argumentirt, der fehe in’s Leben: 
denn der Geift der Zeit will aus dem Leben erkannt 
feyn. 

Wir könnten auch leicht widerlegen, was über 
die Malerey in antikirchlichem Sinne gefabelt ift; allein 
hören wir lieber das über die Mufik Gefaste, denn da liegt 
der Wahn offener zu Tage. „Nicht minder,“ fagt er, 
„hat die Mufik aufgehört, auf dem kirchlichen Gebiete 
wahrhaft productiv zu feyn. Wie muls der Mendel- 
fohn’fche Paulus fich immer wieder an alte Kirchen- 
melodieen anlehnen, und wie weit fteht bey aller be- 
wundernswerthen Kunft diefes gemachte Werk einer 
Seits hinter der Grundgewalt Händel fcher Oratorien 
zurück, deren Idee zugleich das Pathos ihrer Zeit war, 
andrer Seits hinter denjenigen Arbeiten deffelben Mei- 
fters, in welchen er fich, wie in der Ouvertüre zum 
Sommernachtstraum, vom Geifte der modernen Zeit 
hat infpiriren lafen“: Das find eitel Phrafen, mit 
denen der Dilettantismus um fich zu werfen beliebt. 
Hr. Straufs denkt wahrfcheinlich, die Theologen fol- 
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len von ihm, „dem mit Theologie und Philofophie bis 
an die Zähne Gepanzerten,“ wie die Halle’fchen Jahr- 
bücher ihn einft nannten, dergleichen WortmachereyeD 
geduldig hinnehmen. Ift denn der Mendelsfohn’fche 
Paulus etwa das einzige Oratorium, das unfere Zeit 
gelchaffen hat? _Mendelsfohn, deen Verdienfte um 
Mufik Rec. keineswegs verkennt, hat in keinem feiner 
Werke eine wirkliche Infpiration gezeigt; er ift einer 
folchen auch gar nicht fähig. Seine Mufik zeigt, was 
der Menfch von Mufik überhaupt zu lernen vermag; 
allein ein vollendetes Kunftproduct verlangt, mehr. 
Mendelsfohn war darum hier das unglücklichfte Bey- 
fpiel, das Siraufs wählen konnte. Weifs denn aber 
Hr. Straufs nicht, dafs Beethoven einen Chriftus am 
Oelberge, Schneider, Spohr, Eybler, und mehrere An- 
dere ebenfalls Oratorien gefchrieben haben? oder pal- 
fen diefe etwa nicht in feinen antikirchlichen Kram? 
Es verräth gänzlichen Mangel an Einficht in Sachen 
der Mufik, und zeugt überhaupt von äfthetifcher Be- 
fchränkheit, das Oratorium fo fchlechthin kirchliche 
Mufik zu nennen, was daflelbe, genauer befehen, durch- 
aus nicht ift. Wollten wir die Sache weiter verfolgen; 
fo würde fich das gerade Gegentheil von Siraufs’s Be- 
hauptung ergeben: nämlich dafs der fogenannte kirch- 
liche Charakter 'unferer wirklichen Kirchenmufik ert 
im Verlauf des vorigen und des jetzigen Jahrhunderts 
aufgedrückt ilt; hierin läge alfo der Beweis für die 
Kirchlichkeit unferer Zeit, welche Straufs derfelben 
abfprechen will. Ob übrigens der Begriff des Kirch- 
lichen in der Mufik überhaupt ein richtiger oder viel- 
mehr ein wahres Unding ley, träst hier nichts aus: 
denn Siraufs hat keine Einficht in die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit deffelben verrathen, fondern ihn wie eine 
geltende Münze zur Beftechung feiner Lefer gegen die 
chriftliche Kirche ausgegeben. Rec. wird vielleicht 
andern Orts noch darthun, dafs an der fogenannten 
Kirchenmufik Kirchliehkeit oder Unkirchlichkeit der 
Zeit erkennen zu wollen, ein Irrwahn ift, den man als 


‚die natürliche Folge der Hegel’ichen Begriffisverwü- 


fiungen zu betrachten hat, 

Doch man vergönne uns noch einen Blick in diefe 
gelehrt klingenden Phrafen. Es heifst weiter: „und 
wo it denn bey Mozart in [einen eigenthümlichften 
Werken eine Spur kirchlichen Geiftes zu entdecken?“ 
Hr. Siraufs hat uns keine Norm gegeben, an welcher 


Gch das Kirchliche und Unkirchliche der Mufik mef- 
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fen läfst; wir dürfen ihm alfo auch ganz allgemein hier 
vorrücken, dafs er Mozart’'s Requiem vergeffen hat, 
und möchten uns noch die Frage erlauben, ob er über 
die Entftehung deffelben etwas weils. Was aber das 
Einzelne in den Mozart’fchen Opern betrifft, fo liefse 
fch mit Straufs ebenfalls noch rechten und der Nach- 
weis geben, dafs Mozart die Macht des Jenfeits mit 
ihren Schauern felbft in das Zauberreich der Töne 
eingeführt. Allein wie in jenen Opern felbft das Dia- 
bolifche in den lieblichften Melodieen ungehemmt und 
fcheinbar frey fich bewegt, und manchem Auge feiner 
wahren Natur nach verborgen bleibt: fo hat Mozart 
die Geheimnilfe der überfinnlichen Welt nicht etwa in 
rohen Zügen zeichnen wollen; wie einzelne Blitze 
leuchtet es vielmehr hier und dort in der Ouvertüre zum 
Don Juan durch, und wie dumpfer Donner grollt gleich- 
(am der Himmel in den Bafspartieen der Finale’s, 
welche wir die Chöre der Opern nennen möchten. 
O nein! Mozart verdient den Ruhm, dafs er ein ,.ge- 
borner Heide‘ fey eben fo wenig als Beethoven das 
Straufsfche Lob eines „Titanen: denn fehwerlich 
möchten fich beide mit Straufs zu einem Angriff auf 
den Himmel verbunden haben. Darum nehme = denn 
der Vf. der Glaubenslehre uns nicht übel, wenn wir 
feine Worte: „Beethoven’s Symphonieen find eben fo 
viele Monologen des abloluten Ich der modernen Welt“ — 
(o lange für baren Unfinn erklären, bis Straufs den 
Melodieen der Beethoven’fchen Symphonieen die He- 
gebfche Philofophie, und dem Oratorium Beethoven’s 
feine fpeculative Chriftologie als Text unterlegt. 

Doch genug! Ein prophetifches Wort über die 
Zukunft der Hegel’fchen Schule bilde den Schlufs. 
Betrachtet man diefe Schule als ein ftetig fich ent- 
wickelndes Ganzes, fo fteht dielelbe jetzt im zweyten 
Stadium ihrer Entwickelung. Das erfte nämlich re- 
aa Hegel felbft als die Identität (einer mit fich, 

> An-fich des Hegeľfchen Syftems; das zwegte ift 
ge Negation diefer Identität, das Für-fich des Syftems, 
die Schule, wie fie jetzt in ihr Andersfeyn, in die Dif- 
ferenz ihrer von fich aus einander getreten ift. Nach 
Hegel’fchen Grundfätzen über den nothwendigen Ent- 
wickelungsprocels der Dinge mufs man überzeust feyn 
dafs jetzt der Melfias der Hegel’fchen Schule ervare 
werden darf, welcher fich als die Negation der Nega- 
tion, das An- und Für-fich diefer Schule nn 
und die Rückkehr derfelben aus der Differenz a 
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Identität ihrer mit fich vermitteln wird. Die Gegen- 
fätze alfo, in welche die Schule fich dirimirt, find 
neue Thaten des Weltgeiftes; die künftige Vermitte- 
lung der jetzt beftehenden Gegenfätze wird fich als 
eine (in Hegel) vermittelt gewefene, (in der Schule) 
in die Differenz ihrer von fich aus einander getretene, 
(dureh den erwarteten Meffias) aber neu vermittelte 
Vermittelung aller da gewelenen Gegenfätze darfiellen 
müffen. Welch ein Ruck des fich felbt denkend im- 
mer enger zulammenfaffenden Weltgeiftes wird das [eyn! 
D. A. St. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lünesurg, b. Herold und Wahlllab: Predigten von 
Friedrich Conrad Koeler, weil. Propfie und Su- 
perintendenten zu Uelzen. Aus dem fchriftlichen 
Nachlaffe des Verewigten herausgegeben von Ar- 
nold Hölty, Superint. zu Ofterode u. f. w. XXXII 
u. 243 S. gr. 8. (l Thir.) 


Der unglückliche Vf. diefer Predigten, welcher in den 
letzten Jahren feines Lebens wahnfinnig geworden und 
1838, 70 Jahr alt am Schlagflufs geftorben it (Vorr. S. 
XXI—XXID, wird von feinem Freunde Hölty ein 
Freund des Lichts genannt; und wie diels gemeint 
fey, möchten fich.wohl alle Lefer im Sinn und Geifte 
des Sprachgebrauches der gegenwärtigen Zeit zu deu- 
ten und zurecht zu legen willen. Etwas Hervorfte- 
chendes findet man durchaus nicht in diefen Predig- 
ten, die sröfstentheils über freye Texte gehalten wor- 
den find. Wir wollen auch hieraus keinen Vorwurf 
entnehmen, fondern glauben gern, dafs der verewigte 
K. in feinen nächftien Umgebungen die Zuhörer recht 
an fich gefeffelt habe, zumal da er durch feine Per- 
fönlichkeit imponirt haben mag (Vorr. S. XIX). 

Damit wir dem eigenen Urtheile des Lefers nicht 
vorgreifen, lafen wir fofort die näheren Belege folgen, 
die gewifs um fo unparteyifcher erfcheinen werden, 
als wir nur einige von den Predigten auswählen, auf 
welche der Herausgeber feibft die Aufmerkfamkeit vor- 
züglich hinzuleiten fucht. Das Lob (Vorr. S. XI) 
klingt allerdings etwas fonderbar, Köler’s Glaube an 
Unfterblichkeit fey unerfchütterlich begründet gewefen, 
und diefes gehe aus der über das gewöhnliche Evan- 
gelium (1831) gehaltenen Himmelfahrtspredigt hervor. 
Diele wollen wir denn fofort genauer anfehen, S. 64 — 74. 


1287 Ja AL Z. 


Mit gänzlicher Umgehung des Fefttextes werden hier 
auf achthalb Seiten folgende ganz allgemeine Wahr- 
heiten vorgetragen. Um nichts zu verfchweigen, fagen 
wir, der Kanzelvers — Zeuch Jefus uns, zeuch uns 
nach dir — war das Einzige, was für diefe Betrach- 
tung den Mittelpunct des chriftlichen Glaubens traf, 
und mit ihrem übrigen Inhalt einen feltfamen Contraft 
bildete. Das Thema {oll feyn: Wir wandeln himmelan. 
Und zwar infofern wir eine religiöfe Gemeinde find, 
weil uns diefs die Bedürfniffe unferes Geiftes verbür- 
gen, und weil wir nur ihr Seyn in unferem ganzen 
Leben finden. Wie oft mag ein fo flaches Gerede 
fchon gehört worden feyn, welches über Möglichkei- 
ten und Wahrfcheilichkeiten, oder lentimentale Träu- 
mereyen gar nicht hinaus kommt! 

Im zweyten Theil wird dann gezeigt, wie eine 
folche Gewilsheit entfcheidend (alfo das war erlt nicht 
zu zeigen? eine Gewifsheit foll noch gewiller wer- 
den?) und befeligend ift. Wie wir nicht im Stande 
find, das in der ganzen Predist zu finden, was der 
Herausgeber darin gefunden hat, fo dürfte es leicht 
den meiften wifsbegierigen Lefern ergehen. 

Zu ziemlich gleichen Ausftellungen ‘giebt die Pre- 
digt — das Gebet aus Liebe, Rogate 1827, über das 
Evangelium — Veranlaflfung, ob es fchon fehr wohl- 
thut, zu hören (Vorr. XL), dafs der hochbetagte Va- 
ter feine 3 jugendfrifchen munteren Knaben vor dem 
Zubettegehen liebkofend ermahut habe, dafs fie das 
Gebet nicht vergellfen möchten. 


- 


KURZE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, Leipzig, b. Brockhaus: Schul- 
rede gehalten am Sylvefterabende 1837 von Florian Felbel, 
Studiendirector, Mit inclavirten und unterftellten Anmerkungen 
des Herausgebers Magilters Wundergen. 1838. 131 S, kl. 8. 

Wenn Hr. Studiendirector Felbel, der angebliche Vf. dieler 
wunderfamen, nur für [ehr gereifte Primaner paflenden Schul- 
rede, oder fein gelehrter Glofflator und muthmafßslicher Doppel- 
gänger, Hr. Mag. Wundergen, fich gleich zu Anfange derlelben 
als „Collega“ Jean Pauls bezeichnet, fo har er Sch dadurch 
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Recht charakterifüfch erfcheint hier der Stand- 
punct des Vfs., indem er fich S. 59. alfo vernehmen 
läfst: „Im Namen Jefu für feine Sache und für feine 
Zwecke, darum, dafs fein Reich zu uns und allen 
Menfchen komme, follen wir beten; aber auch im 
Geifte Jefu, mit kindlicher Liebe und kindlichem Ver- 
trauen zum grolsen Himmelsvater.“ — „Mit Gott, 
und unmittelbar mit Gott redet der fromme Beter- 
Keine trennende Kluft it vorhanden. Keiner fremden 
Fürfprache bedarf er. Kein erbetener Vermittler ifl 
nöthig.“* i 

Das wäre in der That der neuefte Begriff von 
dem Gebete in Jefu Namen? Wo bleibt 1 Joh. 2, 1 u. 2 
ul. w? 

Aulserdem it auch diefe Predigt fehr kurz, und 
die Eintheilung berührt nur oberflächliche Gründe. 
Geilt — Herz zur Tugend geftimmt — Chriftenthum; 
welches freyen Zutritt zu Gott verlangt, und von kei- 
nem Vermittler etwas hören mag. Im zweyten Theil 
findet man die Segnungen ziemlich wieder, die wir 
bey der zuerlt genannten Predigt gefchildert. 

Um nun ein ganz kurzes Gefammturtheil zu fät 
len, fagen wir nur noch: Diejenigen, denen es darum 
zu thun ift, das Chriftentbum in feiner concreten Le- 
bensfülle zu fchauen, müllen fich getäufcht fühlen, 
wenn fie lo etwas in den angezeigten Predigten 
fuchen. 

Die äufsere Ausftattung ift gut. 


Dr. St. 


ANZEIGEN 


felbt in eine ziemlich milsliche Stellung gebracht. — Ein Hr. 
Vetter von uns, gleichfalls ein angehender Collega Jean Paul'% 
[chrieb einft als Student, exaltirt durch die Lectüre des Titan, 
einen erzjeanpaulifirenden Brief an jenen. Richter antwortete 
artig genug: „Werden Sie kein Nachahmer — am wenigften 
meiner F“ u.f. vw. Wir wünfchten, dafs Hr. Studiendirector Fel- 
bel diefe Epiftel des Hrn, Collegen in Baireuth gelefen haben 
möchte, Er würde dann vielleicht diefe Schulrede nicht in deD 
Druck gegeben haben, K. S. 
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(2 Thle. 8 Gr) 


D. Feliftellung des Arafrechtlichen Begriffs des Be- 
trugs und der Fälfchung gehört zu den fchwierigften 
Aufgaben; :hauptfächlich Schwierig it es, den ftraf- 
baren Betrug von dem eivilrechtlichen Dolus richtig 
abzugränzen, und den Betrug von der Fälfchung zu 
unterfcheiden. Die Ausmittelung richtiger Grundfätze 
in diefer Lehre it aber gerade um fo wichtiger, je 
feltener durch die Fortfchritte der allgemeinen Bil- 
dung die Verbrechen durch offene Gewalt verübt, je 
häufiger dagegen die durch Täufehung und Hinterlift 
unter demScheine des Rechts begangen werden. Rec. 
(uchte daher in feinen „Beyträgen zur Lehre vom Be- 
Suse und der Fälfchung“ Giefsen 1837 über die wich- 
tigften Puncte leitende Grundfätze -aufzuftellen.- Wie- 
wohl nun der Vf., nachdem er früher den Begriff des 
Betrugs in einem 1822. hierüber erfchienenen Werke 
viel weiter ausgedehnt hatte, diefen Anfichten bey- 
nahe durchgängig gefolgt ift (nur in 2 Puncten haupt- 
fächlich ift derfelbe abgewichen, nämlich, dafs er das 
Verbrechen des Betrugs nur ‚auf Verletzung der Ver- 
Mögensrechte einfchränkt und dafs er die Fälfchung 
fchon‘ dann als vollendet annimmt, fobald der ge- 
filfchte Gegenftand angefertigt ift. Wir werden fpä- 
en hierauf zurück kommen): fo glaubte er doch, dafs 
diefelben einer weiteren Ausführung  bedürften, und 
dafs man bey diefem Verbrechen, um das praktifche 
Bedürfnifs zu befriedigen, hauptfächlich in das Gebiet 
der Anwendung gehen müffe.. Der Vf ift mit feinem 
Gegenfiande und den Quellen vertraut, und feine Ar- 
beit ift als verdienftvoll anzuerknnnen. 
J. 4. L. Z. 1811. Dritter Band. 


Nachdem er in der Einleitung (S. 1—52) über 
das Interefle des Gegenftandes, über die Deutfche 
Jurisprudenz hierüber, verglichen mit der Englifchen 
und Franzöfifchen, über das Verhältnis diefer Lehre 
zu den allgemeinen Grundfätzen des Strafrechtes ge- 
handelt, und Notizen hierüber aus dem Englifehen und 
Franzöfifehen Criminalrecht geliefert, läfst er das 
Werk in 4 Abfchnitte zerfallen: .1 Abfchnitt (S. 63 — 
215): vom Begriffe und Thatbeftande des firafbaren 
Betrugs; 2 Abfchnitt (S. 219 — 309): über den Un- 
terfchied zwilchen Betrug und anderen Verbrechen; 
3 Abfchnitt (S. 309 — 453): vom Verbrechen der Fäl- 
fehung und 4 Abfchnitt (S. 453 —542): über das 
gerichtliche Verfahren bey Fälfchungen und Betrug. 
Zum Schlufs (pricht der Vf. in diefem Abfehnitte noch 
Einiges über das Strafmafs; fodann find noch die zwey 
neueften Abhandlungen über diefen Gegenftand von 
Günther (in Weiske’s Rechtslexicon) und Mittermaier 
(in den neuen Annalen von Demme) angezeigt. Ue- 
berall: find auch die Grundfätze des Englilchen und 
Franzöfifchen Criminalrechts angeführt. 


Auch der Vf. billigt die Anficht des Rec., wel- 
cher gegen manche neueren Criminalilten eine Rechts- 
verletzung zum Begriffe des Verbrechens erfodert (S. 
94), und ift in Folge defen auch mit dem Grundfatze 
einverftanden: 


„Wird mit einer täufchenden Handlung nur eine 
Eigenthumsbeeinträchtigung bezweckt, fo mufs, damit 
eine- folche Handlung als rechtswidrig betrachtet wer- 
den kann, entweder derjenige, welcher durch eine 
folche Handlung bewogen, etwas weggiebt, ein eige- 
nes Intere[fe dabey haben, dals die Sache fich fo, wie 
vorgegeben worden ilt, verhalte, oder die Vorfpie- 
gelung mulste dem Getäufchten im Falle, dafs das 
Vorgeben wahr gewelfen, in die rechtliche Nothwen- 
digkeit verletzen, etwas wegzugeben.* 


Sehr richtig hat der Vf. diefen Grundlfatz aufge- 


1291 


falst und auf die einzelnen Fälle angewendet. End- 
lich hat er auch den Grundfatz .des Rec, angenommen, 
dafs firafbarer Betrug nur dann vorhanden fey, wenn 
der civilrechtliche Zwang nicht dusreiche, den Ver- 
letzten zu entfchädigen (S. 153), befer ausgedrückt 
(S. 219) rechtswidrige Täufchung, wogegen der civil- 
rechtliche. Zwang nicht hinreichend fchützt. Denn 
im einzelnen Fall kann der Verletzte vollkommene 
Entfchädigung erhalten, und der Betrüger bleibt den- 
noch ftrafbar. Rec. hat diefen Grundfatz zuerft in 
der oben angeführten Schrift $ 6 vom Unterfchiede 
zwifchen dem civilrechtlichen Dolus und der firafbaren 
Wahrheitsentftellung aufgeftellt, und denfelben durch 
Feyfpiele zu erläutern gefucht. Gleichwohl it der- 
felbe mehrfach: mifsverftanden und auf ungegründete 
Art angegriffen worden, zuerft von Mittermaier in fei- 
nem Auffatze: über die richtige Begriffsbeftimmung der 
Verbrechen des Betrugs und der Fälfchung, durch die 
Wilfenfchaft und die Gefetzgebung erläutert durch ei- 
nen merkwürdigen Criminalfall in den neuen Annalen 
des Criminalrechts von Demme VI Band S. 1—32. 
Rec. hat aber bereits die Unhaltbarkeit der Einwürfe 
Mittermaier’s in diefer Zeitichrift dargethan (1840 No. 
223); dann noch nach dem Erfcheinen vorliegenden 
Werkes von Geib, in feinem Auffatze über die Gränze 
zwifehen civilrechtlichem und eriminalem Betruge im 
Archiv des Criminalrechts, neue Folge Jahrgang 1840 
No. 4 und 7. Er fagt hierüber S. 108: „Gegen die- 
fes Argument, der Betrug wird in allen Fällen'be- 
firaft, wo es nothwendig ift, läfst fich kaum et- 
was anderes einwenden, als dafs, wenn auch Jeder- 
man. von der Richtigkeit des Ausfpruchs durchdrun- 
gen wäre, der daraus erwachfende Gewinn doch eben 
nicht fonderlich grofs feyn dürfte, indem gerade die 
dadurch zu beantwortende Frage um keinen Schritt 
weiter gefördert wird, fondern offenbar nach Aner- 
kennung jenes Satzes genau lo fehwierig und fo leicht 
bleibt, wie fie diefes fchon vorher gewefen.“ Dafs 
diefe Einwendung indeffen ungegründet fey, glaubt 
Rec. zur Genüge anderwärts dargethan zu haben; üb- 
rigens ift es auffallend, warum Geib mit keiner Silbe 
erwähnt, dafs auch der Vf. vorliegender Schrift diefe 
Anficht angenommen habe, wiewohl er denfelben mehr- 
mals in feiner Abhandlung anführt. 

' -Nach einem folchen anmafsenden und abfprechen- 
den Urtheil it man berechtigt, viel von der Unter- 
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fcheidung, welche Geib in diefer Hinficht zu machen 
gedenkt, zu erwarten 3. aber leider hält die Anmafsung 
nicht immer mit den Leiftungen gleichen Schritt, fteht 
vielmehr oft damit’ im umgekehrten Verhältnis; fo 
auch hier. Geib fuchte nämlich in diefer Abhandlung 
durchzuführen, dafs man darauf fehen müffe: ob die in 
Frage ftehende Handlung von der Art fey, dafs fchon 
gemeine Klugheit und Umficht dagegen hätte [chützen 
können, oder diefes der Fall nicht. fey, unter welcher 
letzten ‚Vorausfetzung dann allein Strafe eintreten dürfe: 
Daffelbe hat auch fchon der Vf. in der vorliegenden 
Schrift. als- Merkmal des ftrafbaren Betrugs aufgettellt, 
indem er S. 66 fagt: Wer daher Mittel. anwendet; 
wogegen. nur. ein ‚bis an die Zähne verfchanztes 
Mifstrauen und die feine Spürnafe des. erfahrenen Po- 
lizeymannes_oder die Umficht des ausgebildeten Skep- 
tikers zu (chützen vermag, der übt allerdings auch 
eine Art intellectueller Gewalt aus, und ftört das öf- 
fentliche Zutrauen, ohne welches -der Verkehr nicht 
beltehen kann. Wir halten dafür, dafs diefes Merk- 
mal des firafbaren Betrugs in Abftracto richtig fey. 

Indeffen kann die gröfsere oder geringere Klug- 
heit, mit der eine Rechtsverletzung begangen worden 
it, weder in objectiver, noch fubjectiver Hinficht ftraf- 
mildernd einwirken,’ da die objective Rechtsverletzung 
dielelbe bleibt, fiermag mit mehr oder weniger Klug- 
heit vorgenommen worden feyn, und auch die fubjec- 
tive Verwerflichkeit einer Handlung nicht minder grofs 
ift, diefelbe mag mit mehr oder mit weniger Klugheit 
begangen feyn. Da auch überdiefs nach einer folchen 
Theorie der minder Kluge gegen .betrügliche Angriffe 
ganz [chutzlos feym würde: fo kommt Geib mit diefer 
Anficht wieder ins- Gedränge, und fetzt daher als 
Befchränkung hinzu, dafs der Betrug überhaupt fchon 
dann ftrafbar erfcheine, wenn nur nach der Perfönlich- 
keit. desjenigen, gegen welchen derfelbe gerichtet fey, 
die Vorfpiegelung geeignet wäre, eine Täulchung zu 
bewirken, und der Betrüger auf die ihm bekannte Ei- 
genthümlichkeit des Anderen feine Handlungsweife 
berechnete. 

Indeffen ganz abzufehen davon, dafs, wie wir be- 
reits angeführt, von der gröfseren oder geringeren 
Klugheit, mit der eine rechtswidrige Handlung be- 
sangen, ein Mafsfiab der Strafbarkeit nicht herge- 
nommen, viel weniger dals hierdurch gänzliche Straf- 
lofigkeit bewirkt werden kann: fo könnte man nach 
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diefem Unterfcheidungsmerkmal, felbft wenn es richtig 
wäre, jedenfalls viel «weniger eine Gränzlinie zwilchen 
firafbarem und nicht ftrafbarem Betrug ziehen, als 
nach dem vom Rec. aufgeftellten Merkmal. Denn ob 
die Handlung mit der Klugheit vorgenommen wäre, 
dafs fie Strafe verdiene, wäre immer, eine nicht leicht 
zu entfcheidende Frages auch könnte eine und diefel- 
be Handlung, je nachdem fie mit mehr oder weniger 
Klugheit vorgenommen worden, firafbar feyn oder 
ftraflos ‚bleiben müffen; weder für den Geletzgeber 
noch für den Richter wäre hier ein fefter Anhaltpunet 
zu finden. 

Durch den befchreibenden Zufatz aber, dafs der 
Betrug auch dann fehon ftrafbar fcyn folle, wenn nur 
nach der Perfönlichkeit desjenigen, gegen welchen 
derfelbe gerichtet ift, die Vorfpiegelung geeignet war, 
eine Täufchung zu bewirken >» wird eigentlich die 
obige Befchränkung ganz wieder aufgehoben. Denn 
hieraus folgt, dafs nun jeder vollendete Betrug geftraft 
werden mülfe; denn dafs: die Vorfpiegelung geeignet 
war, den anderen zu täufchen, beweift Ja alsdann ftets 
der eingetretene Erfolg. Aber auch, felbft abgefehen 
hiervon, welche Unficherheit würde hierdurch im Straf- 
Bst herbeygeführt, Nicht allein könnte eine und die- 
felbe Handlung ftrafbar feyn, oder firaflosbleiben nach 
der Klugheit, mit. welcher fie der Thäter vorgenom- 
men, fondern auch nach der Klugheit, welche derje- 
nige befäfse, gegen welchen fie vorgenommen wurde. 
Wenn alfo z. B. an einem Orte vom Gerichte ein Au- 
Senfchein vorgenommen werden follte, und es käme 
ein wohlgekleideter Mann von äufserem Anftand da- 
hin, vorgebend, dafs er vom Gerichte dazu abgefendet 
ley, den Augenfchein vorzunehmen und die, Gebühren 
dafür erhübe, fo würde nach Geib’s Anficht ein ftraf- 
barer Betrug vorhanden feyn. Ganz diefelbe Hand- 
lung von einem fchlecht gekleideten Mann, durchaus 
> Anftand und Bildung, begangen, mülste dagegen 
E Br -iA h paf im letzten Falle würde 
Menfch dai yn, wenn ein fehr einfältiger 

jaer reh betrogen worden wäre. Alfo nicht 
allein käme es in folchen Fällen auf die Art der Be- 
(ehädigung an, fondern es mülste auch eine Unterfu- 
chung der Geifteskräfte des Befchädigten angeftellt 
werden. Die ganze Anficht it indeffen noch nicht 
Einmal Geib eigenthümlich, fondern es ift ein flüchti- 
ser Gedanke von Mittermaier, den derfelbe in den 
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neuen Annalen Bd. 6, S. 16 hingeworfen, und Geib 
aufgegriffen hat. Um indeflen noch etwas Eigenes 
beyzufügen, glaubte er auch, dafs die Befchädigung 
eine gewilfe Gröfse haben mülste, damit fie als firaf- 
bar betrachtet werden könne; wie grofs der Schade 
feyn müfste, das hänge von der herrfchenden Volks- 
anfıcht ab. Schon Klein/chrod hat eine folche Unter- 
fcheidung in feinem „Geletzes-Entwurf für die Königl. 
Bayerifchen Staaten, München 1820° angenommen , 
indem er Betrügereyen im Spielen, in Verträgen oder 
anderen gemeinen Verhältniffen des Lebens nur dann 
als ftrafbar betrachten will, wenn der Schaden 50 Fl. 
beträgt; wie unhaltbar aber eine folche Unterfchei- 
dung nach der Grölse der Summe ift, hat Rec. bereits 
in der angeführten Schrift S. 17 und 18 dargethan. 

Wir kehren zum Vf. zurück. Im zweyten Ab- 
[ehnitt, über den Unterfchied zwifchen Betrug und an- 
deren Verbrechen, will der Vf. $ 3 S. 227 und folg. 
den Betrug nur auf Beeinträchtigung des Vermögens 
befchränken, : indem alle Arten Rechtsverletzungen, 
Meuchelmord, Giftmord, Ehebruch, Vermögensbeein- 
trächtigung, Hochverrath, Menfechenraub, ebenfowohl 
durch Lift und Täufchung vollbracht werden könnten, 
als’durch offene Gewalt; allein man fey einverftanden, 
dafs dem praktifch criminalrechtlichen Begriffe ‘des 
Betrugs nicht jene Ausdehnung gegeben werden könne, 
dafs bey den meiften genannten Verbrechen der ob- 
jective Gefichtspunct vorherrfchend fey, und die for- 
melle Seite dabey und in untergeordneter Beziehung 
berückfichtigst werden dürfe. 

Wiewohl es nun vollkommen richtig ift, dals die 
genannten Rechtsverletzungen , Giftmord, Menfchen- 
raub u. f. w., mehr von der objectiven Seite aufge- 
falst werden müffen, und daher als Mord, Menfchen- 
raub u. f. w. zu beftrafen find: fo giebt es doch noch 
andere Handlungen, welche nur allein durch die Form, 
in der fie begangen, firafbar find. Z, B. ein Mädchen 
ilt mit einem Manne verlobt, den fie noch nie Sele- 
hen; ein Anderer, der diefen Umftand kennt, benutzt 
denfelben und läfst, fich für den Bräutigam ausgebend, 
mit demfelben fich trauen. 

Wollte man diefs blofs vom objectiven Gefichts- 
puncte aus betrachten, fo würde gar keine Verletzung 
vorliegen; denn das Eingehen der Ehe war an fich 
nicht firafbar, aber gerade die Art, wie der Zweck 
erreicht, durch Betrug, macht die Handlung zu einer 
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Rrafbaren. Ebenfo kann die Unterfchiebung eines Kin- 
des (crimen partus fuppofiti) nur als Betrug aufge- 
fafst werden, denn diefe Handlung wird eben wohl 
nur durch die täufchende Form ftrafbar. 

Der Vf. zählt demnächft in $ 5, S. 249 u. folg. 
diejenigen unerlaubten Handlungen auf, welche von 
manchen Criminaliften und Strafgefetzbüchern unrich- 
tig unter dem Betruge begriffen werden; wie diels 
auch fchon vom Ree. in der angeführten Schrift 
gefchehen. Am längften hält fich der Vf. bey der 
Unterfehlagung auf. Er erwähnt hier ausführlich 
auch in $ 7 und $ 8 den Unterfchied zwifchen Dieb- 
ftahl und Unterfchlagung, und die Merkmale der Un- 
terfchlagung im’ Gegenfatze einer blofsen Vertragsver- 
letzung; inzwifehen gehörte wohl diefe ganze Erörte- 
rung nicht in ein Werk, welches feinem Titel nach 
von Betrug und Fälfchung handeln foll, da der Vf. 
mit Recht die Unterfchlagung nicht zum Betruge zählt. 
Am Schluffe diefes Abfchnittes, $ 10, S. 2838 — 309, 
fpricht der Vf. vom Bankerott; er zählt denfelben 
zum Betruge, indem er nur den betrüglichen Banke- 
rott für ein Verbrechen erklärt. „Mag daher immer“, 
fagt er S. 295, „das pofitive Gefetz den fogenannten 
fahrläfigen und muthwilligen Bankerott mit Strafe be- 
drohen, welche dem Leichtfinn der Verfchwendung 
auf Unkoften anderer Schranken fetzen, den Credit 
eines Handelsplatzes befeftigen follen ; immer wird da- 
durch kein wahrer Betrug, kein vorfätzliches Verbre- 
chen, nach der rationellen Strafrechtstheorie,, begrün- 
det. Wer creditirt, der mufs immer willen, dafs er 
anvertraut, wagt, und er thut es meiftens um gehofiten 
Gewinnes willen.“ Wiewohl nun Rec. mit dem Vf. 
in fo weit einverftanden it, dafs man den fahrläfiigen 
Bankerott nicht beftrafen kann, fo ift jedoch gerade, 
weil der Gläubiger dem Schuldner traut, ein firafbarer 
Mifsbrauch diefes Zutrauens, wenn letzter wiffentlich 
mehr Aufwand macht, als es feine Vermögensverhält- 
nife erlauben, und fo den Gläubiger vorfätzlich um 
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das Seinige bringt. Es ift hier ein firafbarer Banke- 
rott vorhanden, ohne dafs hierbey nothwendig Betrug 
concurrirt. 

Im 3 Abfchniit, vom Verbrechen der Fälfchung; 
ftellt Hr. E. die Behauptung auf, dafs, wenn man den 
Begriff ganz abfract logifch auffaffe, wie diefs ziem- 
lich übereinftimmend mit Feuerbach, Klien, Titimanz, 
Henke und dem Rec. 'gefchehen, nämlich: als eine 
rechtswidrige Handlung, wodurch eine Sache auf täw | 
[chende Weife nachgeahmt oder verändert werde, die 
fes dem praktifchen Bedürfnifs, welches die Criminal 
geletzgebung zu berückfichtigen habe, nicht entf; preche, 
denn hiernach würde jede auf Täufchung oder Benach 
theiligung zielende Vermifchung von Waaren eine Fäl- 
fehung feyn, namentlich wenn Jemand muffirenden 
Neuburger oder muffirenden Birnfaft für Champagner 
verkaufe. Ebenfo diejenigen, welche Gewebe, in wel- 
chen fich ein Theil Baumwolle befände, für leinene 
oder wollene Zeuge verkauften, und endlich die Milch- 
verkäufer,, welche Waffer unter die Milch mifchten- 
Hierwider würden nach jenem Merkmal mehrere der 
wichtigften Verbrechen, welche von den pofitiven Ge- 
fetzgebungen immer den Fälfchungen beygezählt wür- 
den, und die mit den unbeftreitbarften Fälfchungen die 
genauefte Verwandfchaft hätten, und deren vorzüg- 
liche Strafbarkeit Jederman einläbe, nicht mehr als 
Fälfchungen zu betrachten feyn. Es fey ein wahres 
Falfum nach Uebereinftimmung der pofitiven Rechte 
und nach der vorzüglichen Gefährlichkeit und Straf- 
würdigkeit folcher Handlungen, wenn ein Notar ein 
Teftament oder einen Vertrag anders niederfchriebe; 
als der Wille des Teftators oder der Contrahenten 
fey; oder wenn ein Notar getäufcht wird, indem man 
ihm eine Perfon unter einem falfchen Namen vorftellt; 
ebenfo würde die Unterfchlagung eines Teftaments, die 
Ausichneidung eines Blattes aus einem Protocolle t- 
f. w. zu den Fälfchungen gerechnet. , 

(Der Befchlufs folge im nächften Stücke.) 
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j (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In allen diefen Fällen fey weder eine täufchende 
Ilervorbringung einer körperlichen Sache mit dem 
Schein einer anderen, noch eine Veränderung der 
Merkmale eines äufseren Gegenftandes vorhanden. 
Hiernach mülfe ein anderes Kriterium aufgefunden 
werden. Danach beftehe eine Fälfchung in der täu- 
[chenden Nachahmung oder Veränderung von Gegen- 
ffänden, welche als Grundlage der öffentlichen Treue 
gelten, z. B. Staatsfiegel, öffentliche Urkunden, oder 
welche als Beweismittelder Rechte undVerbindlichkeiten 
im Verkehr der Bürger erfchienen, oder wo die betrüg- 
liche Veranftaltung Formen wählte, an die nach Ge- 
fetz -oder Gewohnheit der Glaube an die Wahrheit ge- 
knüpft fey. Diefe Idee fey es auch, welche den älte- 
ren Praktikern, welche der Englifchen Jurisprudenz 
und der Franzöfifchen Gefetzgebung vorfchwebte; Rec, 
fey dem Erfalfen diefes eriminalifiifchen Begriffes fehr 
nahe, wenn er fage: „der verbrecherifche Charakter 
der Fälfchung beftehe in dem Hervorbringen eines 
bleibenden objectiven falfchen Erkenntnifsgrundes, wel- 
Po nun durch fich felbft für die Zwecke des Han- 
re een könne.‘ Gleichwohl komme er 
folgender irag der richtigen Spur ab, wenn er mit 

on, welche ganz dem logifchen, aber 
weder dem technifchen criminalrechtlichen Begriffe, 
noch dem legislativen Bedürfniffe entlpreche, fchliefse: 
sF älfchung fey die rechtswidrige Vorbringung von 
Unwahrheiten durch Veränderung oder durch Hervor- 
bringung eines Gegenftandes, welcher den täufchen- 
den Schein des ächten oder veines anderen an fich 
trage.“ Indellen wurde doch auch nach der letzten 
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Begriffsbefümmung der Milchverkäufer, welcher Waf- 
fer unter die Milch gielst, derjenige, welcher muffiren- 
den Birnfaft für Champagner verkauft, und endlich 
derjenige, welcher Gewebe, in welchem fich ein Theil 
Baumwolle befindet, für leinene oder wollene Zeuge 
verkaufte, keiner Fälfehung fchuldig machen; da hier 
nicht durch die Hervorbringung der genannten Gegen- 
ftände die Unwahrheit vorgebracht wird, fondern erft 
durch das Ausgeben für das, was fie nicht find, wie 
durch das Ausgeben des muffirenden Birnfaftes für 
Champagner oder des halbbaumwollenen Zeuges für 
rein leinenes, daher fich auch Rec. in der angeführten 
Schrift darüber ausgedrückt hat, die Fällchung be- 
ftehe in dem Hervorbringen von etwas Falfchem. Soll 
diefes an und für fich als felbfiffändiges Verbrechen 
aufgefafst werden: fo kann diefes nur dann gelchehen, 
wenn ein bleibender objectiver fallcher Erkenntnifs- 
grund erzeugt worden ilt, welcher nun durch fich felbft 
für die Zwecke des Handelnden wirkt. 

Daher würde nach des Rec. Anficht die Definition 
der Fälfchung, Vorbringung von Unwahrheit durch 
Erzeugung eines bleibenden fallchen objectiven Er- 
kenntnifsgrundes diefelben richtiger bezeichnet feyn, 
als durch die Definition des Vf. Denn man kann die 
Fälfehung nicht blofs auf lolche Gegenftände befchrän- 
ken, welche als Grundlage der öffentlichen Treue gel- 
ten. Wer auch nur in rechtswidriger Abficht einen 
falfchen Brief, worin er die Hand eines Anderen nach- 
machte, verfertigte und davon Gebrauch machte, wür- 
de fich der Fälfchung fchuldig machen, ohne dafs 
hierauf die Definition des Vf. palste. Indeffen würde 
unter der erwähnten Definition des Rec. auch der 
Fall, den der Vf. anführt, begriffen feyn, wenn ein 
Notar ein Teftament oder einen Vertrag anders nie- 
der[chriebe, als der Wille des Teitators oder des Con- 
trahenten ilt. Mit Recht hat übrigens der Vf. wenig- 
ftens hier das Object der Rechtsverletzung, nicht wie 
bey dem Betruge, auf Vermögensbeeinträchtigung be- 
fchränkt (S. 820). Der Vf. -nimmt fchon mit dem 
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Hervorbringen der gefälfehten Sache die Fälfchung 
als vollendet an, auch wenn ein Gebrauch noch gar 
nicht verfucht worden ift; als Grund dafür giebt er 
an, dafs die Hervorbringung der gefälfchten Sache 
es in die Macht des Fälfchers oder feiner Mitfchul- 
digen oder dritter Perfonen ftelle, in irgend einem ge- 
legenen Zeitpunct Gebrauch davon zu machen, und 
in manchen Fällen fchon die blofse Exiftenz’ der ge- 
fälfchten Sache ohne weiteres Verbrechen eine Rechts- 
verletzung bewirken könne; endlich fey in vielen Fäl- 
len die Auffindung gefälfchter Gegenfiände, z. B. fal- 
fcher Banknoten, die beynahe untrügliche Anzeigung, 
dals ähnliche Effecten wirklich ausgegeben worden 
feyen, ohne dafs es möglich wäre, diefes fpeciell nach- 
zuweilen, befonders wenn eine freyfimige Procedur 
das inquifitorifche Verfahren ausfchlöffe. Auch die 
Gerechtigkeitstheorie werde nichts einzuwenden haben, 
dals eine Handlung, wodurch ein bleibendes, der Rechts- 
ficherheit gefährliches täufchendes Merkmal, oder ein 
ftets bereit liegendes Werkzeug des Betrugs (falfche 
Creditpapiere) gegen beftimmtes Verbot und in einer 
nothwendig böfen Abficht hervorgebracht würde, als 
ein wahres vollendetes Verbrechen erklärt und beftraft 
werde. Insbefondere würde in vielen Fällen die Ver- 
fällchung ächter Urkunden, nothwendig als vollende- 
tes Verbrechen betrachtet werden müffen, infofern ein 
wahrer Erkenntnilsgrund unwiderruflich dadurch ver- 
nichtet werde. Indellen mufs doch trotz diefer vom 
Vf. angeführten Gründe Rec. bey feiner früher aus- 
gelprochenen Anficht ftehen bleiben, wonach die Fäl- 
fehung erft dann. als vollendet anzunehmen ift, wenn 
von der gefälfchten Sache Gebrauch gemacht worden 
ilt. Denn dadurch, dafs von der gefälfchten Sache Ge- 
brauch gemacht worden ift, wirkt fie erft felbliffändig 
für die Zwecke des Handelnden, ohne dafs eine wei- 
tere Thätigkeit von Seiten deffelben erforderlich wäre. 
Erft alsdann ift das den Rechten Anderer Widerfpre- 
chende zur wirklichen Exiltenz gekommen; das An- 
führen des Vf. aber, dafs der Fälfcher oder cine dritte 
Perfon, in fobald das Gefälfchte hervorgebracht, zu 
jeder fehicklichen Zeit davon Gebrauch machen könne, 
bezeugt ja gerade, dafs der Vf. lelbfi der Anficht ift, 
dafs das den Rechten Anderer Widerfprecherde erft 
durch den Gebrauch zur Exiftenz kommt, dafs alfo 
durch das Anfertigen der Sache nur ein nächfter Ver- 
fuch begründet wird. Die Gerechtigkeitstheorie hat 
daher allerdings gegründete Einwendungen dagegen 
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zu machen, wenn derjenige, welcher ert das fets 
bereit liegende Werkzeug des Betrugs (falfche Credit- 
papiere. oder ein falfches Tefiament) hervorgebracht 
hat, gerade wie derjenige, welcher daffelbe_fchon 
wirklich angewendet hat, beftraft werden foll. Der V£ 
meint, dafs fo lange das verfälfchte Tefiament oder die 
verfälfchten Creditpapiere noch in dem Pulte des Fäl- 
fchers ruhen, noch Niemandes Rechte verletzt find; 
und es noch von dem Willen des Fälfchers abhängt; 
Gebrauch davon zu machen oder nicht, dafs aber die 
Verfälfchung ächter Urkunden in vielen Fällen noth- 
wendig als vollendetes Verbrechen betrachtet werden 
mülfe, ohne dafs davon Gebrauch gemacht worden ift, 
indem dadurch ein Erkenntnifsgrund unwiderruflich ver- 
nichtet worden. Diefs ift ebenfalls unrichtig; denn wer 
eine auf ihn ausgeftellte Schuldurkunde oder Quittung 
in der Art verändert, dafs er die Zahl der bezahlten 
Summe in eine grölsere verwandelt, von dem hängt 
es immer noch ab, ob er von diefer Quittung oder 
Schuldurkunde Gebrauch machen will. Bevor diefes 
Sefchehen, ift das den Rechten des Anderen Wider- 
fprectende nicht zur vollfiändigen Exiftenz gelangt. 
Verfälfchte aber Jemand die Urkunden eines Anderen; 
die fich nicht in feinem Gewahrfam befindet, z.B. A 
hat B eine Schuldurkunde von 1000 fl. ausgeftellt; er 
begiebt fich zu B, benutzt deflen Abwelenheit aus 
dem Zimmer, um die Urkunde aufzuluchen und eine 
Null auszuradiren, fo ilt gerade [chon durch die Fäl- 
fchung (elbft Gebrauch von der Urkunde gemacht, in- 
dem fiatt einer Schuldverfchreibung von 1000 fl. nun 
die gefälfehte von 100 fl. untergefchoben ift. Keines- 
weges lielse fich aber daraus, dafs in manchen Fäilen 
durch die Verfälfchung felbfi (chon das den Rechten 
des Anderen Widerfprechende, zur vollltändigen Exi- 
ftienz Gebrachte, und daher das Verbrechen [chon hier- 
durch als vollendet anzunehmen ift, fchliefsen, dafs 
auch in anderen Fällen, wo durch die Fälfchung an 
und für ch noch das den Rechten Auderer zu kei- 
ner vollftändigen Exiftenz gelangt ilt, auch hier: fchon 
durch die Fälfchung allein das Verbrechen als vollen- 
det angenommen werden müle. Am unhaltbarften 
und. der Gerechtigkeit am widerfprechendften ift end- 
lich der Grund, dafs in vielen Fällen die Auflindung 
gefälfehter. Gegenftände, z. B. falfcher Banknoten, die 
untrügliche Anzeigung, dafs ähnliche Effecten wirklich 
ausgegeben worden leyen, ohne dafs es möglich wäre 
diefes Ipeciell nachzuweifen , befonders weil eine frey- 
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finnige Procedur das inquifitorifche Verfahren aus- 
fchliefse. Denn auf diefen Grundfatz würde der nächfte 
Verfuch fchon defswegen wie das vollendete Verbre- 
chen beftiraft, weil man nach einem zur Auffindung 
der Wahrheit nicht geeigneten Verfahren (was der Vf. 
freyfinnig nennt) häufig nicht ausmitteln könne, ob 
das Verbrechen vollendet fey oder nicht; und defswe- 
gen mülfe man den, welcher das Verbrechen blofs ver- 
(acht, mit demjenigen, welcher es vollendet, auf glei- 
che Stufe der Strafbarkeit ftellen, d. h. man müffe 
auch fchon den nächften Verfuch als vollendetes Ver- 
brechen anfehen. Diefes erfcheint aber auch aus dem 
Grunde verwerflich, weil hiernach derjenige, welcher 
eine fallche Urkunde gefertigt und diefelbe aus eige- 
nem Antriebe wieder vernichtet hätte, gerade fo ge- 
(iwaft werden müfste, als derjenige, welcher von der- 
felben fchon wirklichen Gebrauch gemacht hätte. Nicht 
allein dafs durch eine folche Gleichftellung eine Un- 
gerechtigkeit begangen würde, fo wäre diefelbe auch 
unpolitifch, da, wenn der Fälfcher wülste, dafs er 
durch feine Rückkehr auf die Bahn des Rechts nichts 
mehr gewinnen könne, dafs er demohngeachtet die 
volle gefetzliche Strafe verwirkt, er durch die Gefetz- 
gebung felbft zur Vollendung des Verbrechens fortge- 
ifen würde è 
In dem vierten Abfchnitte fpricht der Vf., wie be- 
reits bemerkt, von dem gerichtlichen Verfahren bey 
Fälfchungen und Betrug, insbefondere über die Bedin- 
gungen emes einzuleitenden Strafverfahrens wegen 
Betrug und Fällchung, von Entfcheidungen der Civil- 
gerichte, welche für das Strafverfahren präjudiciell 
(ind, dafs die Grundfätze des Civilproceffes nicht durch 
Mifsbrauch der Criminaljuftiz umgangen werden dürfen, 
wenn und wie ein Criminalverfahren präjudiciell für 
Civilftreitigkeiten fey. 
Am Schluffe (S. 538 — 542) hat der Vf. die 
a ‚ heuefien Abhandlungen von Günther und Mit- 
termaier angezeigt, welche ihm ert zu Gefichte ge- 
kommen, nachdem das Buch fchon ausgearbeitet 
ee ke Br er keinen grofsen En 
a en glaubt, dafs Günther 
re vom ftrafbaren Betruge 
nicht aufgefalst babe; befer urtheilt er über Mitter- 
maiers Abhandlung in den neuen Annalen Bd. 6, No.l. 
Jedoch hat Hr. Efcher die Anfichten diefes Rechts- 
Selehrten zuweileÑ unrichtig referirt. So fagt er: auch 
Mittermaier behaupte, dafs nur Schaden am Vermö- 
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gen wefentlich zum Thatbeftand des firafbaren Be- 
trugs gehöre (eine Anficht, die, wie wir gelehen, 
Efcher in (einem Werke vertheidigt hat), während der- 
felbe doch ausdrücklich an der von ihm angeführten 
Stelle fagt: „Nicht unbedeutende Gründe dürften dafür 
fprechen, nur dann den Betrug als ftrafbar zu erklä- 
ren, wenn der Schaden das Vermögen betrifft, oder 
auf fremde Familienrechte oder auf die Ehe fich be- 
zieht.“ 

Endlich kommen manche Wörter, die nicht ganz 
fprachrichtig find, in diefer Abhandlung vor. So fteht 
häufig defsnahn, dann Gefchädigung, Schädigung, 
fchädigen, ftatt Befchädigung, befchädigen , Entfcheid 
ftatt Entfcheidung, Verumftändigung ftatt Umftände, 
und fie anerkennen, ftatt fie erkennen an, um ihn zu 
ledigen, ftatt um ihn zu befreyen, es übrigt uns noch, 
ftatt es bleibt uns noch übrig, Auch der Gebrauch 
vieler fremden Wörter ohne Noth, als Rigorismus, 
Decifion, Immenfität, Facilität, Reftrietion u. f. w. hät- 
te vermieden werden follen. Hiervon indellen abge- 
fehen, ift die Abhandlung in gutem Deutfch ge- 
fchrieben. 

Druck und Papier find (ehr [chön. 

D. v. P. 


GESCHICHTE. 


Braunschweis, b. Vieweg und Sohn: Memorabi- 
lien aus dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann von Norwegen und Schweden. 
Herausgegeben von Friedrich Carl von Strombeck. 
Vita in qua nikil excufandum. Tacitus. 1841. XVII 
u. 185 S. 8. 

(Vgl. J. A. L. Z. 1841. No. 144. 145.) 

Diefe Mittheilungen find in mehrfacher Hinficht wich- 
tig, und gleich bemerkenswerth dem Gefchichtsforfcher 
wie dem Staatsmanne. Der Herausgeber fand fich durch 
feine Reife nach Schweden und die dort eingegangenen 
Verbindungen vor Anderen zu einer folchen Arbeit be- 
rufen, und bringt uns Materialien dar, erheblich für die 
Gelchichte Scandinaviens und den künftigen Biographen 
feines jetzigen höchft ausgezeichneten Beherrfchers, und 
belehrend für einen Jeden, der die Erfcheinungen der 
Gegenwart, den Conflict der Anfichten und Beftrebungen, 
und die Richtung des fogenannten Zeitgeiftes nach ihrem 
Werthe und Erfolge würdigen will, oder darauf einzuwir- 
ken verm .g, oder doch beabfichtigt. Man findet hier die 
Grundzüge zu dem Bilde eines wahrhaft grofsen Mannes, 
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und zu einer Vergleichung eines folchen mit einem blofs 
durch Willenskraft und Allfeitigkeit grofsen Geifte, und 
fühlt fich erquickt, aus der Revolution und der Kaifer- 
zeit Frankreichs und ihren Heroen einen guten Menfchen 
hervorgegangen zu fehen, dem Menfchenbeglückung 
über „gloire“ gegolten hat und gilt, der die Bürgerkrone 
dem Lorbeer vorzieht und lieber als Friedens-, denn als 
Kriegs-Fürft glänzt, obwohl auch in dieferEigenfehaft aus- 
sezeichnet. Allein noch einen anderen, wohl grölseren 
Werth bieten diefe Memorabilien in der Belehrung dar, 
welche fie über den praktifchen Werth der neuen Staats- 
formen und der unbefchränkten Prefsfreyheit enthalten. 
Die Volksvertretung ift in Schweden, wie in Grolsbrita- 
nien, feit Jahrhunderten beftehend und mit den Gewohn- 
heiten und Einrichtungen der Nation innigft verbunden, 
nicht alfo, gleichfam zum Verfuche, durch Nachahmung 
des Auslandes einer im Wege der Revolution gefchaf- 
fenen tabula-rafa allererfi eingetragen. Und dennoch 
zeigt fie fich fogar hier von ihrer bedenklichften Seite, 
dem maafslofeftenDemagogism förderlich. ja ihn herausru- 
fend, nur unter kaum abwendbarenUmftänden jede zweck- 
mäfsige Regierung hindernd, und ihren Beftand unter- 
srabend. Und die Prefsfreyheit, welche der Herausgeber 
als den edelften Erwerb eines Volks bezeichnet, ergiebt 
fich hier, wo unüberwacht, als eine wahre Pandora- 
Büchfe, wie zugleich das gepriefene Hülfsmittel, durch 
ausgezeichnete Schriftfteller denen der Oppolition entge- 
gen zu wirken, als unzureichend erfcheint. Mag auch 
das ganze Treiben diefer Partey als unter der Maske der 
Menfchen- und Vaterlands-Liebe verfteckteSelbfifucht, als 
ein mephiftophelifcher Gallicism aufgedeckt werden; fo 
ift immer der Zweck erfüllt, Mifstrauen und Mifsmutli zu 
erregen, und die Grundfefte jeder, Regierung zu untergra- 
ben. Schweden zeigt fich erfchüttert, Frankreich der 
Auflöfung nahe gebracht, in England hebt der liberale 
Lord Brougham den Vorzug einer vernünftigen Cenfur 
heraus; aber es ifiMode und ent/pricht dem Zeitgeifte, jeder 
Böswilligkeit uneingefchränkten Spielraum zu eröffnen. 
Ein Glück, dafs es noch Regierungen giebt, kräftig ge- 
mug, diefem Feinde abwehrend entgegen zu treten! 
Die hier gemachten Mittheilungen find unter folgende 
Rubriken gebracht: „Die Politik des Königs“, in Anek- 
doten aus feinem Leben; fein „‚Unabhängigkeitsfinn“, auf 
gleiche Weile; alle wenig, oder gar noch unbekannt. 
„Schweden. Sein König. Seine Stände. Seine Sicher- 
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heit‘, — in politifchen Andeutungen, „Die in Antrag ge 
brachte Verfaflungs - Veränderung in Schweden ; ‘° Aus- 
zug aus einer in Schweden erfchienenen Schrift, ‚‚Darftel- 
lung der Lage, in welcher fich Schwedens Bauernftand 
im Jahre 1809 befunden“, der Schwedifchen Staatszei 
tung, März 1810, entnommen. „Rede des Königs in fei- 
gem Staatsrathe am 6 December 1838.“ „Rückblick auf 
die politifchen Ereigniffe im Jahre 1840 in Schweden“ 
aus dem Schwedifchen. „Rede des Königs bey der Er- 
öffnung des Reichstages am 6 December 1840.“ „‚Jetziger 
Standpunet der beabfichtigten Verbefferung von Schwe 
dens Civil- und Criminal-Gefetzgebung;“ ein Auffatz des 
Herausgebers. „Die Anklage der Schwedifchen Minifter 
defsgleichen. Endlich „Rede des Königs bey dem Schlufle 
des Reichstages am 16 Juny 1841.“ Der Herausgebef 
wollte nur Beyträge zur Schilderung des Charakters und 
der Regierung des Königs liefern, Materialien für de” 
Gelchichtsfchreiber, und es gereicht diefen alfo nicht zum 
Vorwurf, dafs fie ichtbar zum Lobe des Königs zufammen- 
gefellt find, und eine Parteylichkeit für dielen darleger- 
Wird hier ein grofses Gewicht auf die Schonung des 
Schwedilchen Heeres während des Befreyungskriege$ 
vom J. 1813 gelegt, welche eben in jener Zeit dem da 
maligen Kronprinzen den Vorwurf einer zu lauen Mitwir 
kung zum allgemeinen Zwecke zugezogen hatte: fo vef- 
dient nicht nur die zZeitige Exrfehöpfung Schwedens an 
Menfchen und pecuniärenMlitteln, fondern auch erivogen zU 
werden, dafs ein künftiger Rückhalt bey Stellung und An- 
wendung eines Heeres eine nothwendige und oft entfchei- 
dende Theilnahme gewährt. Dafs die moralifche Verderb’ 
nifs in Schweden weniger, als in den füdlichen Ländern ein- 
geriifen, möchte nur mit Ausnahme des oberften Standes 
gelten. Denn fchon längft war eine folche unter diefem vef* 
breitet, und Franzöfifche Sitten, Cabalen, Beftechlichkeit 
u.f.w. dort vor anderen Ländern einheimifch. Die gewifs be 
wundernswerthe Heilung Schwedens von denWunden, die 
Königs Guftav IV Kriege ihm gefchlagen, ftehen doch nicht 
fo einzig da. Man blicke nur aufdie Vernichtung allesWohl- 
ftandes, welche Preufsen und Sachfen durch denFranzöß* 
fehen Würgengel zu jener Zeit, 1806-- 1813, erfahren; und 
auf den jetzigen Zuftand diefer Länder! 

Die äufsere Ausftättung diefes Buches ift dem in diefe” 
Beziehung allgemein anerkannten Rufe der Verlagshand- 
lung ent/[prechend. 

` vn 
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Frankfurt am Main, b. Sauerländer: Beyträge zu 
der Lehre tom Leben. Von Philipp Jacob Cretzfch- 
anar, Dr. Med. praktifchem Arzt, Hebammenlehrer, 
d. z. Director der Senckenbergifchen naturf. Ge- 

_fellfch., Lehrer der Zoologie u. f. w. Erfter Theil 
Das materielle Leben. 1840. LIV u. 466 S. gr. 8. 
(2 Thir. 9 Gr.) 


i - 
W ir haben hier das geiftreiche Erzeugnifs der lang- 
jährigen Forfchungen eines anerkannt würdigen Den- 
kers und Naturkündigers vor uns, welches neben fo 
vieler unbedeutender Waare, die das literarifche Feld 
überfchwemmt, mit um fo gewichtigerem Werthe in 
die kritifche Waagfchale fällt. Aber es fragt fich ge- 
rade bey diefem Werke, ob es überhaupt nur möglich 
(ey, da eine Kritik walten zu laffen, wo diele einmal 
von einem noch höheren und umfaflfenderen Stand- 
pancte ausgehen mülste, als der it, welchen der Vf. 
felbt einnimmt, unter den hier obwaltenden Verhält- 
nillen ein gewils feltener Fall; dann aber auch wo 
der Beurtheiler die ganze Leiftung in ihrer abgerun- 
deten Vollendung vor fich haben follte, was hier kei- 
nesweges Itatt findet, da von vier Bänden bis jetzt 
blofs der erte, einleitende vorliegt. Demnach wäre 
es jedenfalls ein grofses Unrecht, diefen äufserft ge- 
diegenen Anfang des vielverfprechenden Werkes bis 
zu deffen völliger Vollendung mit Stillfchweigen über- 
gehen zu wollen. Wir unternehmen es daher mit gro- 
(sem Vergnügen, durch nachfiehende Andeutungen des 
wefentlichften Inhaltes, die Aufmerkfamkeit aller Wif- 


fenfchaftsfreunde diefer febr werthvollen Ericheinung 
fchon jetzt zuzuwenden, 


Der Vf. beginnt S. I— XXI mit einem einleitenden 
Vorworte, durch welches er feine Lefer zu dem Stand- 
puncte hinzuleiten fucht, der nothwendig erfafst wer- 
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den mufs, um den hohen Werth des Geleifteten fchon 
beym erften Ueberblicke würdigen, um von dem Ge- 
gebenen auf das noch zu Erwartende fchliefsen zu 
können. Hier wird eine kurze Skizze des Gedanken- 
ganges genügen. — Mit dem erften Erwachen der 
geifigen Thätigkeit des Menfchen ward in ihm der 
Trieb rege, die Urfachen der Dinge zu erforfchen, 
mit denen er in täglichem Verkehre lebte, diefs der 
Urfprung aller wiffenfchaftlichen Erkenntnils; wie fich 
aber diefer urfprüngliche Trieb fpäter in flufenweiler 
Entfaltung zu unferem wirklichen Wilfen ausgebildet, 
hierüber gefchichtlich begründete Nachweife zu geben, 
bleibt eine fehr fchwierige Aufgabe und nur ein ein- 
ziges Mittel ift übrig, um über einen fo wichtigen Ge- 
genftand Auffchlufs zu erlangen, nämlich die Unter- 
{uchung der Gliederung aller geiftigen Eigenfchaften 
und deren Entwicklung. Denn des Menfchen Geift ift 
die eigenthümliche Macht, welche fchon, ehe er der- 
felben bewufst geworden, feine Vervollkommnung be- 
wirkte, die geiftige Entwickelung ift es, die die ge- 
famte Menfchheit im Verlaufe ihrer Gefchichte offen- 
barte, und die fich noch in der Gefchichte jedes Ein- 
zelnen, wie jedes Volkes, wiederholt. Der Vf. ging feit 
Jahren damit um, das Welen des menf-hlichen Geiftes 
vermöge der genauen Auffaflung feiner Entwickelung 
zu erläutern. Die Offenbarungen des Wefens und der 
Eigenfchaften des Geiftes find feine Werke, die Wif- 
fenfchaften, und der einzige Zweck diefer felbft wie- 
der ift, in ein Ganzes gefafst, immer nur das Leben 
felbft mit feinen Eigenfchaften. Aus diefen Auseinan- 
derletzungen ergiebt fich, wie richtig nicht nur der 
Vf. den Begriff des Lebens erfalst hat, fondern auch 
wie weit umfafsend die Aufgabe ift, welche er fich 
ftellte, um diefen Begriff nach allen Seiten hin zu er- 
läutern, da Alles in den Kreis der Unterfuchung ge- 
zogen werden mufs, was für die finnliche und geiltige 
Wahrnehmungsfähigkeit des Menfchen erreichbar if. 
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Aus diefem Grund ward auch der befcheidene Titel 
„Beyträge zur Lehre vom Leben‘ gewählt. Kann aber 
das Geheimnils des Lebens wirklich erforfcht werden ? 
Durch Forfchen nach einfeitiger Richtung hin keines- 
wegs, gewils aber durch eine allfeitige Auffalfung. 
Denn der geheimnifsvolle Schleyer deckt nicht die Na- 
tur, die fich durch ihre gefetzmäfsigen Erlcheinungen 
gern und ficher offenbart, fondern nur das Auge des 
vorurtheilsvollen Fragers, der fich zurückfchrecken 
läfst durch des grofsen Haller’s Motto: „Ins Innre 
der Natur dringt kein erfchaffener Geit“ (findet hier 
durch den Vf. eine geiftvolle Widerlegung). Es if 
vielmehr des Menfchen heilige Pflicht, diefes Eindrin- 
gen in die Natur nach Kräften zu verfuchen und dar- 
nach zu fireben, dafs er feine geiftigen Eigenfchaften 
kennen lerne. . Der Vf. glaubt fich aber vor Allem ver- 
pflichtet, den eigenen Weg anzugeben, welchen er 
gegangen und wir erhalten fo eine äufserft anziehende 
Gefchichtliche Darftellung der Umflünde, welche ihn 
zur Bearbeitung diefes Werkes veranlafst haben (S. 
XXI— XLVIII). Es mufs diefe Darlegung eine in je- 
der Art mufterhafte genannt werden, denn fie giebt 
auf der einen Seite interellante Auflchlüffe über den 
Lebens- und Bildungs- Gang des Vf. felbft, berichtet 
uns von deffen äufseren Schickfalen, feinen Feldzügen 
nach Oefterreich, Spanien, Frankreich u. f. w., von 
feiner Niederlallung in Frankfurt, Anftellung als Leh- 
rer der Anatomie und Zoologie am Senckenbergifchen 
Inftitute und von der Stiftung der naturforfchenden 
Gefellfehaft, belehrt uns über feine geiftige Ausbildung 
unter Schelling und Reil, namentlich aber über feinen 
Hang zur Naturforfehung. Diefer letzte wurde Ver- 
anlaffung, dal” “Gch C. namentlich mit der bisher ver- 
nachlälfigten Gefchichte der Hausthiere und befonders 
mit der Frage befchäftigte, wodurch der Menfch die 
Zähmung der Thiere erwirkt hatte, Diefe Frage führte 
ibn zunächft wieder auf die nähere Unterluchung des 
Seelenzuftandes der Thiere, auf den geiftigen Einflufs, 
welchen der menfchliche Geift auf diefelbe ausübt, und 
auf die Betrachtung des gegenfeitigen Verhaltens des 
Geiftes und der Seele, ferner auf das Pflanzenleben, 
auf die phyfikalifchen Kräfte, und fo gelangte er end- 
lich zu der Wahrheit, dafs die Wirkungen der kör- 
perlofen Wefen ohne vermittelnden Körper unmöglich 
feyen, und dafs wir alle auf unferem Planeten thätigen 
körperlofen Wefen in dem Menfchen vereint finden. 
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Mit diefer Erkenntnifs und zugleich mit der, dafs eine 
Trennung- der Lebensiräger in organifche und unorga- 
nifche unnöthig fey, ftellte fich immer ficherer und kla- 
rer der Hauptgrundfatz heraus, dafs das Leben ein 
Ganzes if. — Auf der anderen Seite aber ift diele 
Darftellung des Vfs. um fo wichtiger und um fo mehr 
ein integrirender Theil des Ganzen, als fie uns fchon 
jetzt den Gang feiner fpäteren analytifchen Unterfu- 
chungen in genetifchen Grundzügen vorbildet. Derfel- 
ben folgen unter der Ueberfchrift: Kritik (S. XLIX— 
LI) .Bekenntniffe des Vf. über fein fubjectives Verhal- 
ten zu den Leiftungen anderer Forfcher, fowie deffen 
gerecliter Wunfch, ein ent[cheidendes Urtheil über den 
Werth feines Werkes bis zu defen Vollendung nocb 
zu ver[paren, indem alle aufgeftellten Sätze in einem 
unzertrennbaren Zulammenhange ftehen, einzelnen der- 
felben aber, aus diefem herausgenommen , -leicht irr- 
thümliche Grundfätze unterlegt werden könnten. 
Allgemeine Begriffe von dem Leben. Das erfte 
Capitel S. 3 und 4 enthält die Hauptfätze, aus denen 
alle weiteren Betrachtungen abgeleitet, auf welche die- 
felben am Ende wieder zurückgeführt werden. Ihr we 
fentlicher Inhalt ift folgender: Das Leben ift ein Gan- 
zes, welches den Grund feiner Erfcheinung in fich 
enthält. Die Erfcheinung ilt die Offenbarung, die für 
unfere geiltige und finnliche Auffaffung wahrnehmbare 
Aeufserung des Lebens. Die geifiige Wahrnehmung 
deffelben führt zu dem Begriffe des Ganzen des Le- 
bens, die finnliche bietet uns den Begriff des indivi- 
duellen Lebens. Die vereinzelten Erfcheinungen find 
nur Theile des Lebens felbft als individuelle Lebens- 
äulserungen. Nach ihren Grundurfachen und ihren 
Befonderheiten aufgefafst und durch geiftige Wahr- 
nehmung zu einem Ganzen verbunden, geben fie den 
Begriff des Lebens als eines Ganzen. Alles, was if, 
lebt. Zweytes Capitel. Von dem Plane, nach welchem 
die Betrachtungen geordnet find, S. 5—16. Da jede 
Lebenserfcheinung eigentlich eine befondere Eigen- 
[chaft des Lebens darftellt, fo follen zunächft diefe in 
gegliederter Darftellung mit einander verglichen, und 
die letzten Gründe, welche mehrere derfelben mit ei- 
nander gemein haben, die Lebensprincipe in den ein- 
zelnen Lebensträgern aufgefucht werden und zwaf 
nach analytifcher Weife.. Dabey werden nicht nur 
Analogieen zur Hülfe gezogen, fondern die Naturgefetz® 
als politive Lehren zur Grundlage genommen. Drittes 
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Capitel, Eintheilung"des Gegenflandes der Betrach- 
tung, S. 17 —34. Das allgemeinfte Erkenntnifs unter- 
[cheidet an jedem Lebensträger: 1) das Körperliche, 
die Materie als finnlich wahrnehmbar, und 2) das 
Körperlofe, als nur in feinen Wirkungen erkennbar. 
Beide find nie ifolirt, fondern erzeugen nur durch ihre 
Vereinigung das Leben. Das Körperliche wird nun 
betrachtet: a) dem Stoffe,.b) den Theilchen und c) 
der Geftalt nach, ‘und bezeichnet als Pianetares, Kos- 
mifches und Planctar- Kosmifches. In Bezug auf das 
Körperlofe wird gezeigt, wie Theurgie, Theofophie, 
Pneumatologie als Beftrebungen, die Natur körperlofer 
Wefen zu ergründen, zwar die Lehre von den Lebens- 
begriffen förderten, fie aber auch mit Irrthümern über- 
häuften, wie fpäter auch die Naturphilofophie die Bilder 
verwirrte, und wie es erft den Fortfchritten der Phyfik 
gelang, die Erkenntnifs von den Naturkräften zu be- 
leben, und zu beweifen, dafs auch die Materie nichts 
Todtes fey. Die planetarifch körperlofen Wefen*thei- 
len fich in vier Typen: das materielle, das pflanzliche, 
das thierifche und das Menfchen-Leben. Die Wir- 
kungen aber, welche die körperlofen Wefen, oder die 
Lebensprincipe mit einander gemein haben, find: 1) 
dafs alle an die Materie geknüpft vorkommen ; 2) dafs 
alle fich mit der Geftalt individualifiren, welche fie der 
Materie einverleiben ; 3) dafs alle in ununterbroche- 
ner Wechfelwirkung mit einander fiehen, infofern fie 
durch die individualifirten Lebensträger mit einander 
in Berührung kommen; 4) fie übertragen fich von 
einem Lebensträger auf den anderen. 

Der Vf. wendet fich nun zur näheren Betrachtung des 
materiellen Lebens felbft, und handelt im vierten Capi- 
tel, S. 45—53; von den Kräften, den körperlofen We- 
fen, welche das Leben in der Materie erwirken, im 
Allgemeinen. Der neueren Zeit war es vorbehalten, 
die lange und firenge feftgehaltene Trennung der Or- 
Sanifchen von dem Unorganifchen, als eine dem Be- 
griffe des allgemein verbreiteten Lebens nicht ent- 
fprechende aufzuheben (fo namentlich auch Klencke), 
unfer Verfaller läfst aber richtiger dennoch einen 
Unterfchied gelten, ohne defshalb dem fogenannten Un- 
organifchen das Leben gänzlich abzufprechen. Er fagt 
in diefer Beziehung: die Materie, als unorganilche Kör- 
perlichkeit aufgefalst, lebt fo gut, wie die Körper mit 
Organen, aber die Lebenserfcheinungen der Materie 
find verfchieden von denen der organifchen Lebens- 
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träger, fowie die körperlofen Wefen, welche beide 
als Lebensprincipe beleben. Diejenigen nun, welche 
die Materie in Activität fetzen, heifsen Kräfte, = 
mit diefem Ausdrucke bezeichnet man jedes die Materie 
belebende körperlofe Wefen, welches den Grund feiner 
Thätiskeit in fich felbft hat. Bey diefer zeug 
Erklärung des Begriffes „Kraft“ könnte nur ra ange- 
nommene Selbftftändigkeit und Selbfithätigkeit derfel- 
felben Zweifel erregen; allein diefelben werden hier 
durch einleuchtende Gründe möglichft befeitist. Fünf- 
tes Capitel, S. 54—66. Von den Lebensprocef]en, 
welche in der Materie Statt haben. Die Vorgänge 
und Verrichtungen in der Materie find meiftens chemi- 
fcher Art. Denn 1) ift fie einer nicht endigenden che- 
mifchen Zerfetzung unterworfen, aber jedes Moment 
des Zerfallens ift auch von einer neuen Geftaltung be- 
gleitet. Daffelbe findet fich auch in den höheren z 
ganifchen Lebenstypen wieder, nur in gröfserer Vox 
Kommenheit als Verdauung. 2) Die elaftifch - Hülfi- 
gen und elaftifch -luftigen Körper vollziehen z foweit 
fie fich gegenfeitig berühren, einen Austaufch einzelner 
Beftandtheile. Diefer geht hier unmittelbar von Stat- 
ten, während er bey den organifirten Lebensträgern 
durch beftimmte Organe vermittelt wird, und den Ath- 
mungsprocefs darftellt. 3) Alle planetarifch feften Kör- 
per find durch den Act der Wahlverwandtlchaft aus 
elaftifchen Flüffigkeiten entftanden, werden in letzten 
aufgelöft erhalten, ein Lebensprocefs, welcher als der 
uranfängliche Typus aller Zeugung erfcheint. So weit 
die Auseinanderfetzung der allgemeinen Begriffe, de- 
nen nun die nähere Betrachtung der Kräfte und ihrer 
Verrichtungen als Beftätigung und Erläuterung der 
ausgefprochenen Grundanficht erfolgt. Sechftes er 
pitel, S. 66—69. Von den Kräften insbefondere. px 
werden eingetheilt in die bindende, die bewegende, die 
fühlende und die tönende Kraft. Jede von ihnen ift 
eine Urkraft. Die Erfcheinungen des materiellen Le- 
bens find Wirkungen diefer Urkräfte und durch deren 
nähere Betrachtung wird nicht nur die Vergleichung 
aller anderen planetaren Lebensprineipe mit jenen ia 
erleichtert, fondern auch die Darftellung ihrer fiatür- 
lichen Stufenfolge möglich gemacht. Wenn nämlich 
für die Verrichtungen, welche im Organifchen als 
Verdauung, Atlımung und Zeugung vorkommen, fich 
auch in der Materie analoge Lebensproceffe auffinden 
lafen, fo können dann in natürlicher Parallele die 


1311 J. A. L. Z. 


gleichartigen Lebensäufserungen der verfchiedenen kör- 
perlofen Weien auf jeder Stufe der Vervollkommnung 
ihrer Typen an einander gereiht werden, und es kann 
fich zeigen, wie die Urprincipien des planetarifchen 
Lebens und die Urkraft der Materie auch in.dem voll- 
kommenften Lebensträger fo vorhanden it, dafs fich 
in diefem alle Typen der körperlofen Wefen vereinigt 
finden. sSiebentes Capitel, S. 70—106. Von der bin- 
denden (geflaltienden) Kraft. Die Materie, fey es nun 
in elaftifch -flülügen oder luftartigen (Urtypen) oder 
in feften, in planetarifchen, oder kosmifchen Körpern, 
war von allen Zeiten her körperlich geftaltet, und 
diefs allein durch die bindende Kraft; jede Geftaltung 
und Erhaltung in der Geftalt der Materie aber ift ein 
wirklicher Lebensact. Wird das quantitative Verhält- 
nifs der bindenden Kraft geändert, fo entfteht eine 
Umgeftaltung, während welcher jedoch immer jene un- 
begrenzt thätig bleibt; fie it ein die ganze Materie be- 
lebendes; ein urgeftaltendes Princip, eine Urkraft, wel- 
che den Grund aller von ihr ausgehenden Wirkungen 
in fich enthält, fie ift ein Theil von dem Ganzen des 
Lebens. Nach diefen Andeutungen des Welens der 
bindenden Kraft werden ihre Aeufserungen und ihre 
Bedeutung ausführlich weiter erörtert und dabey die 
Begriffe von Cohäfion, Ruhe, Trägheit, Tod, Attraction, 
Leitung, Gravitation, magnetifcher Strömung näher er- 
läutert und feligefetzt. Achles Capitel, S. 107 — 241. 
Von der bewegenden Kraft. Nach näherer Bezeich- 
nung des Wefens diefer Kraft als eines allen Theilen 
der Materie inwohnenden, körperlofen, welches den 
Grund aller von ihm ausgehenden Thätigkeit, fowie 
aller Erfcheinungen, die fich auf fein Wirken zurück- 
führen lafen, in fch felbfe enthält, wird wieder näher 
auf die befonderen Aeufserungsweilen derfelben einge- 
gangen. Wirkte die bindende Kraft vorzugsweife in 
den feften Körpern, fo entfaltet die bewegende ihre 
Thätigkeit ganz befonders in den elafüfch - flüffgen, da- 
bey aber ift die Wirklamkeit beider gröfstentheils eine 
gegenfeitig entgegenfetztee So werden nun die Er- 
fcheinungen der Mifchung, Auflölung, Verdunftung, 
Ortsbewegung und .des Elektricismus teiner näheren 
Betrachtung gewürdigt. Die eingeflochtenen höchft 
intereflanten ausführlichen und gründlichen Unterfu- 
chungen über die Selbfibewegung der Sonnenftäubehen, 
welche in der Luft (chweben, über die Rotationsbewe- 
sungen kleiner Theilchen im Walfer, über die Bewe- 
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gung der Planeten um die Sonne und um ihre eigene 
Axe, über Ebbe und Fluth, geben fchöne Belege für 
den tiefen Forfcher, und die Meifterfchaft des Vfs- 
Neuntes Capitel, S. 242—382. Von der fühlenden Kraft: 
Zunächft hat der Vf. die Benennung diefer Kraft felbfl 
zu rechtfertigen gefucht. Die Eigenfchaft der organi- 
fehen Wefen zu fühlen, mufs auch im materiellen Le 
ben ihren Repräfentanten finden, und fo wurde für die 
wefentlich analogen Erfcheinungen an der Materie der- 
felbe Ausdruck, nur in erweiterter Bedeutung beybe- 
halten. Gewöhnlich verfteht man darunter nur das 
bewufste Wahrnehmen, aber nicht mit vollem Rechte, 
denn es giebt auch im Thierleben Zuftände, in denen 
ein nicht zum Bewufstfeyn kommendes Fühlen Statt 
findet. Im Reiche der Materie aber bezeichnet die 
Fühlkraft hauptfächlich die eigenthümliche abfolute 
Temperatur. Mit nicht minder gehaltvoller Ausführ- 
lichkeit, wie im vorhergehenden Capitel, verbreitet fich 
der Vf. hier über den Wechfel und die Ausgleichung 
der Temperatur, über das Leuchten und Ausftrömen 
des 'Lichtes, über Lichterfcheinungen, Leuchten der 
Weltkörper und die Wirkungen deffelben, Sonnenlicht 
und Sonnenmaterie, über den Verbrennungsprocels- 
Zehnles Capitel, S. 382—465. Von der tönenden 
Kraft. Hier werden nun zunächfi die Gründe genü- 
gend und mit Scharfinn erörtert, warum die tönende 
Kraft als eine eigenthümliche, felbfiffändige und nicht 
etwa als eine von der bewegenden abhäugige zu be- 
trachten fey, die fich bey jedem durch die bindende, 
bewegende und fühlende bewirkten Lebensact äufsert; 
es wird nachgewiefen, dafs vermöge dieler ihnen in- 
wohnenden tönenden Kraft alle Theilchen der Materie 
tönen, und dann weitere Unterfuchung über (das quan- 
titative Tönen, über die Schwingungen, Schwingungs- 
knoten und Fortpflanzung des Tones, über das Echo 
und über das qualitative Tönen, die Stimmlaute ge- 
pflogen. — Auf der letzten (466) Seite find die Be- 
trachtungen über das Welen der felbfiftändigen Kräfte 
mit dem aus jenen hervorgehenden Schluisfatze be 
endigt: dafs die Materie des ganzen Weltalls, von den 
näher erörterten vier Urkräften durchdrungen, lebe; 
und dafs jene ein Theil des All- Lebens feyen, wel- 
ches ein Ganzes it, und den Grund feiner Erfchei- 
nungen in fich enthält. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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Frankfurt am Main, b. Sauerländer: Beyträge zu 
der Lehre vom Leben. Von Philipp Jacob Cretzfch- 
mar u. f` w. 


_ (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


So weit. die nur oberflächlichen Andeutungen . über 
den Inhalt eines Buches, das neben einem Schatz 
von Gelehrfamkeit und gründlicher Tiefe feiner For- 
fchungen, welche in demfelben in grofsem Mafse an- 
gehäuft find, durch -den lichtvollen und anziehenden 
Vortrag geläuterter geiftreicher Anfichten mächtig an- 
fpricht, und Jedem einen unverholenen Beyfall entlo- 
cken und Jeden befriedigen wird, der dem gewöhn- 
lichen gleifenden Schlendrian abgewendet, fich gern 
damit befafst, die Spuren der Wahrheit im Gebiete 
des Wiffens und Glaubens vorurtheilsfrey zu verfol- 
gen. So möge nicht nur der Arzt und Naturforfcher, 
fondern jeder Wiffensfchaftsfreund, ja jeder Gebildete 
das Werk mit der getrolten Erwartung zur Hand neh- 
men, dafs ihm daffelbe manches nähere Verftändnifs 
über Dinge eröffnen werde, die Keinem fremd bleiben 
follten. Die Aufgabe des Vfs., das fellt fich durch 
diefen erften Band fchon heraus, ift eine gewaltige, 
viel umfaffende, fo wie er fie zu löfen begonnen und 
weiterhin löfen wird, aber auch ganz des belohnenden 
Preifes würdige. Er giebt uns hier eigentlich nur ei- 
Ten Vorfchmack , eine Vorarbeit, die Vorderfätze für 
die weiteren Folgerungen, und dennoch bilden auch 
diefe bereits ein befonderes Ganzes für fich, das von 
hohem Werthe ift. Jedenfalls bleibt die Leiftung eine 
ganz originelle, defshalb um fo grölseres Interefle er- 
regende. Trotz aller Bereicherungen, welche die Phy- 
fiologiė fortwährend durch die Anatomie, Phyfik, Che- 
mie u. f. w. erfährt, wurde doch immer nur deren 
Aufsenfeite cultivirt, wird nur-den Phänomenen befon- 
J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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deres Augenmerk zugewendet, während man es ver- 
meidet, oder fich fcheut, der Quelle der Erfcheinun- 
gen felbt mehr nachzugehen, das Wie und Warum, 
welches zwifchen Urfache und Wirkung liegt, gründ- 
licher aufzufaffen, während man es nicht wagt, einen 
prüfenden Blick über den bisher angenommenen Ur- 
fprung hinausfchweifen zu lafen. So wird die Wif- 
fenfchaft mit Negativem überhäuft, und das Gewonnene 
zu einem todten Aggregate unklarer Thatfachen, dem 
der belebende Hauch des inneren Zulfammenhanges 
fehlt. Anders geftaltet ch diefs Alles unter der kunft- 
gerechten Hand unferes würdigen Vf., deffen lobens- 
werthes Streben dahin geht, uns auf dem Wege einer 
klaren Speculation in logifch - richtigem einfachem Gang 
zu pofitiven Grundlagen zu führen, und defen Bemü- 
hen erzweckt, einfache Lebensprincipe als ficheren 
Grund aller Urfachen und Wirkungen aufzufuchen. 
Befremden, fogar abftolsend berühren möchte es dabey 
vielleicht Dielen oder Jenen, dafs hier die Lebensprin- 
cipe vorläufig als felbfiftändige und felbfithätige Ur- 
kräfte dargeftellt find aufser allem Zufammenhange mit 
der Gottheit, gleichfam als beftehe ein Weltall aufser 
und neben Gott, und wir find ficher, von mancher 
Seite her die Frage zu vernehmen, warum diefer Auf- 
wand von Mühe und Fleifs, um zu beweifen, dafs 
die Materie, dafs die Wefen [elbft leben, während es 
fo leicht gewefen wäre, zu fagen, Alles wird durch 
die Gottheit belebt. Wir find überzeugt, dafs Man- 
cher der gediegenen Leiftung des Vf. fchon jetzt vol- 
leres und unbedingteres Lob fpenden würde, wenn 
fich: derlelbe vor Allem zu der einzigen Urkraft, von 
der alle Kräfte ausftrahlen, in der fich alle concentri- 
ren, erhoben hätte, oder von ihr ausgegangen wäre. 
Allein mögen folche vor Allem bedenken, dals fie hier 
keine Wiederholung oft nachgebeteter Anfichten und 
Maximen vor fich haben, fondern den erften Anfang 
eines originellen tiefgedachten Geiftesproductes, wel- 
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ches von Allem zu handeln beftinmt ift, was mit dem 
Begriffe des Lebens nur in irgend "einer Berührung 
fteht, und dafs im weiteren Verlaufe der analytifchen 
Unterfuchungen auch das richtige und wahre Verhält- 
nifs der Wefen, Naturkräfte und des Weltalls zu Gott 
feine hinreichende uud gewifs genügende, vielleicht fo- 
gar auf überrafchende Weile befriedigende Erörterung 
finden werde. Wir wollen daher mit gefpannter Er- 
wartung, aber vorläufig [ufpendirtem Urtheile der viel- 
verfprechenden Fortletzung eines Werkes entgegen- 
harren, welches uns eine die trüben Nebel der Ver- 
flachung zerftreuende Morgenröthe in der Wiffenfchaft 
zu verheifsen im Stande ift. 

Die äufsere Ausftattung befriedigt alle Anfprüche. 

F. Rır. 


BRUNNENSCHRIFTEN. 


Banusere, in dem literarifch- artiftifchen Inftitute: 
Die Heilquellen in Griechenland. Befchreibung 
der Heilquellen von Patradgik, Aidipfo und den 
Thermopylen. Von Dr. Landerer, Hofapotheker 
Sr. M. des Königs Otto zu Athen. 1837. IV u. 


33 S. kl. S. (6 Gr.) 
(Vgl. J. A. L, Z, 1839. No. 84.] 


Ein falt in keiner Beziehung befriedigendes Schrift- 
chen über drey der intereflanteften Schwefelthermen 
Griechenlands, 

I. Die Schwefelquelle bey Patradgik (Hypate) ent- 
fpringt fiedendheifs (?) aus dem Centrum (Crater) eines 
durch vulcanifche Emporhebung entliandenen Hügels 
kochend und fchäumend, begleitet von lebhafter Gas- 
entwickelung, und ergielst fich — einem Strome (?) 
gleich — in ein ceraterförmiges Baffin , das zu gleicher 
Zeit von den Badenden als Badeplatz benutzt wird. 
Er zeigt eine Tiefe. von —6—8—-10 Fuls und eine 
Breite von 30—40 Fufs. Spuren alter Baffins - Faf- 
fungen laffen fich erkennen. Die Wärme des Ther- 
mal- Wafers variirt nach der Tiefe des Waffers, fo 
dafs Gch in der Peripherie 23° R., in.dem Centrum 
38 — 40° R. und im Durchfchnitt 29° R. ergab. If 
diefs eine kochende, fiedendheifse. Temperatur? Der 
Gefchmack diefer Therme foll fehr angenehm fäuer- 
lich prikelnd, leicht falzig feyn. In 16 Unzen find ent- 
halten: Salzfaure Soda 48,000; falzfaurer Kalk 3.540); 
fchwefelfaure Talkerde 12,800; kohblenfaure Kalkerde 
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5,20; fchwefelfaure Kalkerde 2,430; hydrojodfaure und 


 hydrobromfaure Verbindungen 1,900; Kiefelerde 2,000; 


Extractivfioff, Theiothermine; kohlenfaures Gas 14 
Cubikzoll; Schwefelwafferftoffgas 21 Cubikzoll. Dem 
Vf. zufolge behauptet diefe Quelle durch die Reich- 
haltigkeit der wirkfamen Beftandtheile gewifs (!!) den 
erten Rang unter allen Heilquellen Europa’s; daher 
zählt er auch alle möglichen Krankheiten auf, gegen 
die fie wirkfam feyn foll. Auf dem Grunde des Baf- 
fins befindet fich eine dicke, fehlammartige, fark nach 
Schwefelwafferftoff riechende, thonhaltige Mafe, wel- 
che zu. Schwefelfchlammbädern angewendet werden 
kann. Badanftalten beftehen noch nicht. 


Il. Die Heilquellen von Aidipfo auf der Infel Eu- 
boea [prudeln auf einem 100 Fufs über der Meeres- 
fläche hohen Hügel an vielen Plätzen empor. Der 
Hügel gehört der Kalkformation an, und ift der Herd 
des verborgenen und noch in voller Thätigkeit begrif- 
fenen vulcanifchen Feuers. Diefe Thermen wurden 
fchon im Alterthume häufig benutzt. Ihre Temperatur 
beträgt zwilchen 38° R. bis 72° R, Die Beftandtheile 
find diefelben, wie bey der obigen, nur in etwäs ver- 
änderten Mengeverhältniffen. 

III. Die heifsen Quellen an den T’hermopylen ent- 
[pringen mit einer Temperatur von 52° R. aus meh- 
reren Spalten aus Kalkfteinabhängen des Berges Beta 
hervor. Sie enthalten .fehwefelfaure Bittererde, Soda 
und Kalkerde, kohlenfaure Kalkerde, [alzfaure Talk- 
erde, Soda, Kiefelerde, Extractivfioff, kohlenfaures 
Gas, Schwefelwafferftoffgas. 

Uebrigens verdienen diefe Quellen eine gründliche 


geognoltifche, chemifche und medicinifche Unterfuchung. 
C. 

Ar.rona, b. Aue: Das Wilhelminen - Seebad auf der 

Infel Föhn in der Nordfee, in feinem gegenwär- 

tigen Zufltande, von Dr. H. F. Dorghojf, prakt. 
Arzte dafelbi. 1837. 80 S. kl. S. (12 Gr.) 


Das Ziel, das fich der Vf. bey Herausgabe -:vorlie- 
senden Schriftchens fteckte, war, das Publicum: eines 
Theils mit den herrlichen Beweifen der 'Wirkfamkeit 
diefes Seebades,. durch angeführte fpecielle Krank- 
heitsgefchichten, fo wie auch mit den. Verbeflerungen 
und“ Verfchönerungen, bekannt zu machen; anderen 
Theils auch den Befuchern eines Seebades, insbelon- 
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dere den diefes Bad Befuchenden eine Anleitung an 
die Hand zu geben, das Bad zweckmäfsig zu gebrau- 
chen. Demnach handelt er I) von der Badeanftalt, wie 
fie jetzt befteht; I)}von der Anleitung zum richtigen 
und zweckmälsigen Gebrauch des Seebades; und ID) 
von der Darltellung der Krankheiten, gegen die fich 
das Seebad nach bisherigen Erfahrungen befonders 
wirkfam gezeigt hat, nebft Aushebung einiger fpeciel- 
ler Fälle, we der Gebrauch des Wilhelminen - Seeba- 
des fich (ehr wirkfam zeigt. Der Anhang enthält die 
Reglements und Taxen bey diefer Anftalt, und erfcheint 
uns als der Hauptpunct ; denn wie das Seebad wirke, 
wie man es gebrauchen folle — über diefe Puncte 
befitzen wir‘ bereits eine Malfe von Büchern. Eine 
neue wilfenfchaftliche Seite aber hat der Vf. feinem 
Gegenftande nicht abzugewinnen gewulst. 


C. 


Zürtcn, b. Schulthefs: Die Mineralquellen von Ba- 
den im Canton» Aargau. In chemifch - phylikali- 
[cher Beziehung befchrieben von Carl Loewig, Dr. 
der Medicin und,Philofophie, Profeffor der Chemie 
an der Univerfität und an der oberen Induftrie- 
(chule in Zürich. 1837. XII u. 227 S. 8. 
(1 Thir. 4 Gr.) 


Auch mit dem Titel: 


Ueber die Beflandtheile und Eniftehung der Mine- 
ralquellen. Eine naturwillenfchaftliche Abhandlung 
von C. Loewig u. F. f. 


Diefe Schrift hat bereits die verdiente Anerken- 
nung erhalten. Ihr Vf. tritt in derfelben den Natur- 
forfchern und Aerzten, welche in den Mineralquellen 
etwas myfifch - Pietifiifches finden wollen, ziemlich 
[chroff entgegen. Er ging von der Anficht aus, dafs 
der gebildete Arzt, wenn er die Wirkfamkeit eines 
Mincralwaffers gründlich beurtheilen wolle, nicht allein 
die genauefte Kenntnils von den Beftandtheilen des 
Waffers befitzen, fondern überhaupt mit allen phyfi- 
kalifch- chemifchen Verhältniffen: bekannt feyn mülle, 
welche auf irgend eine Weife mit der Heilquelle in 
Verbindung ftehen. Daher fiellte er Alles zufanmen, 
was in genannten Beziehungen von Wichtigkeit feyn 
kann.. Und obfchon die Schrift zunächft auf die Mi- 
neralquellen von Baden berechnet ift; fo hielt er doch 
die Behandlung des Gegenftandes fo allgemein, als 
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möglich. Diels „über die Beftandtheile der Mineral- 
waffers bildet die erfte Abtheilung, die zweyte Ab- 
theilung befchäftigt fich mit „der Entftehung der Mi- 
neralguellen.“ Er berückfichtigte hier ‚ein allgemein 
gebildetes Publicum; ohne die rein wiffenfchaftliche 
Sprache aufzugeben, fuchte er die Entftehung der Mi- 
neralquellen auf eine allgemein verftändliche Weile zu 
entwickeln. : 

Wir können nur wünfchen, dafs diefe Schrift die 
allgemeinfte Verbreitung erhalte. Sie bringt alle Puncte 
zur Sprache, welche die Mineralgüellen und vorzüg- 
lich die Thermen in phyfifcher, chemifcher und geog- 


noftifcher Beziehung betreffen. 
C. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ALTONA, b. Hammerich: Novellettenbuch von L. 
Mühlbach. 1 Theil. 1841. 246 S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


Zwölf Novelletten, in welchen viel gemurmelt und 
gezifchelt wird, doch fehlt es auch nicht an leiden- 
fchaftlichen Brutalitäten, an Mord und Todtfchlag ver- 
fchiedener Art, fo dafs eine gewiffe Ueberredung oder 
Selbfiüberwindung dazu gehört, zu glauben, -diefe 
Dichtungen feyen einer weiblichen Feder entfloflen. 

Eine eben fo geiftreiche als mildgefinnte Dame 
ging neulich einen Kritiker mit der Bitte an: „Scho- 
nen Sie wo möglich die Frauen, die fchriftftellernden 
nämlich, denen es ja im Allgemeinen fo wahrhaft übel 
ergeht, und zwar in der That gröfstentheils unver- 
fchuldet. Sind denn die Mehrzahl derfelben nicht nur 
Opfer der literarifehen Epidemie unferer Zeit? Nicht 
jedes Individuum, das: von diefer Epidemie. ergriffen 
wird, ift geeignet, in der Krifis, die fie bewirkt, Er- 
fcheinungen zu Tage zu fördern, welche eine Krank- 
heitsfolge zu Kunftgeftaltungen ausprägten. Ferner: 
arbeitet denn die. Erziehungs - Methode, auch der weib- 
lichen Jugend, nicht eifrig darauf hin, diefe federfertig 
zu machen? Wenn fie das, was fie gelehrt wird, nur 
gefchickt zu Papier zu bringen weils, fo ift Alles er- 
reicht, was der ihr gegebene Unterricht beabfichtiget. 
Und diefe ihr anerzogene Gefchicklichkeit follte nicht 
zu ihrer Verführerin werden, fich öffentlich damit zu 
zeigen und hervorzuthun ?— Wo fucht man heute noch 
den ftill verborgenen Schmuck edler Weiblichkeit, da 
Oeffentlichkeit, das Auslegen jedes natürlichen oder 


1319 J AL Z. 


erkünftelten Reizes das Gefetz der Mode, des; Zeitge- 
fchmackes it? Es huldiget, fortgerillen von der ge- 
waltigen Strömung, ihm Jede, wie es eben ihre Indi- 
vidualität gefiattet.“ 

Bezwungen von diefer fo milden, als auf Refultate 
gegründeten Anficht, legt Rec. keine Hand an die 
hier angezeigten Novelletten, erlaubt allerhöchftens 
fich den frommen Seufzer: „Ach! erfies Bändchen!“ 
und zweifelt auch nicht, dals, bey der fich täglich 
mehrenden Zahl der Lefer aus allen Ständen, fie de- 
ren genug finden und auch befriedigen werden. 

Die äufsere Ausftattung ift, wie ‘wir fchon von 
dem Verleger gewohnt find, gut. j 

W. 


Nürnserg; in der Raw’fchen Buchbandlung: Lich- 
ter und Schatten aus dem Schottifchen Leben von 
Arthur Auflin. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Augufte Tefchner, Veriafferin der Grundlätze über 
Mädchen- Erziehung, und Vorfteherin einer Erzie- 
hungs- Anftalt.zu Waldenburg in Schlefien. 1841. 
145 S. 8. 


Ein frommes, ungemein wohlgemeintes Büchlein. 
Ein Volk, welches zwifchen feine Kreidefelfen und in 
feine Moräfte gedrückt; dem ftolzen Bewohner reicher, 
der Cultur fähiger und bereits theilhaftiger Länder, 
vie der faft- und farblofe Pilz erfcheinen mag, der 
dem magerften Boden entfprofs, wird hier in acht ein- 
fachen Bildern von einer Gemüthsfeite gefchildert, 
welche unverwöhnte Lefer mit Liebe und: Freude an 
demfelben erfüllen mufs. Der Jugend befonders möch- 
ten diefe Erzählungen zu empfehlen feye. Begeben- 
beiten, in denen die Aengfte des Lebens fich fanft lö- 
fen, in denen ein kindliches Gottvertrauen der Faden 
ift, der auch aus Labyrinthen zu führen vermag, müf- 
fen junge Gemüther fanft anregen und weit ab vom 
Wohlgefallen an jenen Geit und Herz tödtenden Räu- 
ber - und Schauer-Romanen führen. Auch in den 
von beforgten Regierungen jetzt angelegten Lefeanftal- 
ten auf Dörfern follten diefe Erzählungen nicht fehlen. 
Will und foll auch das Landvolk [einen Theil Roman- 


tik haben, fo möchte der hier gebotene milde, gleich- 
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fam unter Gottes Augen Gch geftaltende der ihm wün- 
fchenswerthefte feyn. 

Auch äufserlich erhielt diefs Büchlein den Ueber- 
guls der Anftändigkeit, die fein Inhalt in das Leben 
unverwöhnter Lefer tragen foll. 


W. 


Leipzig, in der Feft’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Converfations- Abende im Salon der Gräfin von 
$***, Herausgegeben von C. Herlofsfohn. 1841. 
Erfter Theil II u. 254, Zweyter Theil 248 S. 8. 


Nicht immer bezeichnet der Titel eines Buches den 
Charakter deffelben fo entfchieden,, wie der ¿des vor- 
liegenden. Es enthält kurze Erzählungen >- Gedichte, 
Reflexionen, wie fie, geeignet feyn müfen, um -eine 
ftockende Unterhaltung zu: beleben. -Es find Stunden- 
Blumen, ein Hauch erzeugt, ein Hauch verweht fie 
und ihre Stätte wird nicht mehr gefunden, aber fie 
haben ihren Zweck erfüllt. Ihre‘ Tendenz ift meit ftt- 
lich, wie es fich für einen anftändigen Salon gebührt. 
Die Sprache, in welcher fie vorgetragen ‘werden, if 
fliefsend, leicht, blumig, doch -bisweilen zu sefucht; 
was die gefällige Wirkung ftören möchte. Theilweife 
möchte man die eingeftreuten Dichtungen für Impro- 
vifationen halten, einige find jedoch auch unter ihnen 
mehr reflectirend, als harmlos fingend. In des Sün- 
gers Beichte wird wohl mancher Dichter einftimmend 
mitklagen : 

„Oft möcht’ ich meinen Federkiel zerfplittern, 
Mifsmuthig von mir werfen Tinte, Stift, 

Und möchte wild das Blatt Papier zerknittern, 
Wenn es fo drückend meine Seele trifft: 

Dafs leider, was in unferm Bufen walter, 

Zur Hälfte kaum in Worten fich entfaltet. 

Es wogt in mir ein Liedermeer von Liebe, 
Und namenlos erfafst mich Sangesdrang, 

Und doch, wie ftimmt es meine Harfe trübe, 
Haucht fie doch kaum des inn'ren Echo’s Klang. 
Ich tauche in ein Meer, die Fluth zu fallen, 
Und fühl’ am Ufer mich von ihr verlaflen.s u.L v 


Die äufsere Ausftattung des Buches, welchem wir 
recht viele Lefer wünfchen, ift (ehr gut. 


W. 
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* Srocksor.m, b. Norftedt u. S.; Manuel des Voya- 


geurs qui vifitent le château royal de Gripsholm. 
1836. 71 S. kl. 8. 


Bexanntlich gilt das königliche Schlofs Gripsholm 
für- das. erfte feiner Art in Schweden. Nicht blofs 
durch ‚die vielen Denkmäler des Alterthums und die 
reichen Kunfifammlungen, welche daffelbe bewahrt, 
fondern fchon feiner antiken und grofsartigen Bauform 
wegen empfiehlt es fch jedem Reifenden, der jene Ge- 
send befucht : man betrachtet es als eine Reliquie der 
Schwedifchen Gefchichte, welche mit der von ganz 
Europa in enger Verbindung fteht. 

Der grofse König, Karl XIV Johann, hat den um 
Schweden’hochverdienten, mit Kunftfinn und Gefechmack 
reich begabten General, Freyherrn von Peyron, zum 
Gouverneur diefes Schloffes ernamıt. Eine höchft 
glückliche Wahl, der wir nun auch das Dafeyn obiger 
Schrift verdanken, welche gerade jetzt, bey der all- 
Semein verbreiteten Neigung, Denkmäler des Alter- 
thums und der Kunft aufzuluchen, fehr zeitgemäfs er- 
fcheint, und auf den lebhafteften Dank aller Gebilde- 
ten gerechten Anfpruch macht. 

Wir bezweifeln, dafs die Schrift in Deutfchen 
Buchhandel gekommen, uud ‘glauben daher, manchem 
Lefer diefer Blätter etwas Angenehmes zu erweifen, 
wenn wir einiges Intereffante daraus mittheilen. 

Gripsholm , zu Lande 7, zu Walfer 55 Meile von 
Stockholm entfernt, hat eine angenehme und romanti- 
[che Lage in einer fehr malerifchen Gegend von Süder- 
manland, welches im Allgemeinen fchön und reich an 
prächtigen Wohnplätzen it, auf einer in dem See 
Mälarn gebildeten Landenge und mittelft Ausfüllungen 
durch zwey Infeln verbunden, 

Noch im vorigen Jahrhunderte fah man zwey 
Zugbrücken, welche zu dem Schloffe führten, und fand 

J. A. L. Z. 1541. Dritter Band. 


noch -dort neben der Ruine der Kirche von Kernbo 
den Meyerhof. Im äufseren Hofraume fand man einen 
Stein mit Runenfchrift, welcher von zwey Söhnen, 
Quickulf und Ulf ihrer Mutter Afa als. Denkmal er- 
richtet worden war; Kettilmund erhöhete den Grund, . 
und fein Bruder Arna gravirte. die Runen auf den 
Stein. Er wurde im Jahre 1833 von dem Canz- 
leyrath Liljegren, einem, [chwedifchen Alterthumsfor- 
fcher, entdeckt, ift wohl erhalten und. findet fich im 
Grunde des orientalifchen Thurmes; er dient als 
Schwelle einer Thüre zwifehen zwey Gewölben, und 
beftätigt (eltfamer Weife, dafs die Schiffer des mittä- 
gigen Schwedens anch die africanifche Küfte befucht 
haben. Es ilt wahrlcheinlich, dafs diefe Schiffer ebenfo 
wie andere auf dem anderen Steine genannten hier 
ihren Wohnfitz hatten. 

Ehemals mufs das Schlols Gripsholm den Namen 
Ahl geführt und der königl. Senatorfamilie Stubbe 
und Gren gehört haben. Ebenfo war diefes herr- 
fehaftl. Gebiet Eigentbum des eben fo reichen als 
mächtigen Kanzlers Bo Jon/fon Grip, welcher das 
Schlofs gründete, oder bedeutend vergröfserte.e Man 
fagt, er habe ibm einen mit feinem Wappen überein- 
fiimmenden Namen. gegeben. Seit feiner Zeit, wenn 
es nieht noch länger ift, nannte man es den grofsen 
Thurm, Gripe-tornet. Diefer aus Ziegelfteinen und 
Granit erbaute Thurm, wie die äufseren Mauern des 
Schloffes felbft, befitzt noch die Dauerhaftigkeit jener 
Zeiten. An der Spitze des Thurmes befindet fich die 
Uhr, und auf der Kuppel gewahrt man eine Wetter- 
fahne von durchbrochener Arbeit, einen Greif (grip) 
darftellend. In alten. Zeiten zeigte eine Wetterfahne 
auf einem 'Thurme an, dafs hier+ein Ritter wohne, und 
der Eigenthümer deffelben den vorüberziehenden Rit- 
tern Gaftfreundfchaft anbiete. Im Jahre 1383 hatte 
hier Bo Jonffon die Grofsen des Reichs verfammelt, 
und felbft der mächtige König Albrecht befand fich 
dalelbfi. In diefer Verfammlung befchlofs man »die 
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Wiederausföhnung zwifchen dem Könige und dem Se- 
nat, und theilweife auch zwifchen dem Könige und 
dem oben genannten mächtigen Kanzler. Die Königin 
Margaretha hatte jene Burg von Bo Jon/fon als Witt- 
wenfitz erhalten, und fie wurde von Hartwig. Flög 
bewohnt, welcher im Namen des Königs Erich XIH 
die Commandantur dafelbft hatte, als im Jahre 1434 
diefer Gouverneur, der Unterdrücker von Süderman- 
land, auf die Nachricht, dals die Parteygänger des 
herüchtigten Engelbrecht im Anzuge feyen, fie in Brand 
fteckte. Man fieht an dem Thurme Gripe-tornet noch 
jetzt die Spuren jenes Brandes, Spuren, welche ohne 
Zweifel jene Epoche bezeichnen, da feit jener Zeit 
kein Brand des Schloffes wieder Statt gefunden hat. 

Das Schlols und die zugehörigen Piecen waren 
im Jahre 1446 Eigenthum der Erben des Grafen Hans 
von Eberflein, Oheims miütterlicher Seite des Kö- 
nigs Chriftoph. Diefe, fowie andere Befitzungen, 
fchenkte der König Karl VIII zwey Mal dem Bifchoffe 
von Strengnäs Sigge Ulfsfon (Sparre). In Folge ei- 
nes Taufches kam jene Befitzung im Jahre 1472 aus 
den Händen der Krone in die Sten Sture’s des Aelte- 
ren (wahrfcheinlich eines Defcendenten aus der Dy- 
naftie der Folkungar), feine väterlichen Güter Ekeby 
und Hofgarden dagegen, nebft mehreren anderen Be- 
fitzungen des Senators Ritter Algot Manjfon , Sten 
Sture’s Urgrofsvaters, waren an die Königin Marga- 
retha abgetreten worden. Algots Mutter war Katha- 
rina -Griphufvud. 

Seit Sten Sture’s Zeit führte das Schlofs den Namen 
Stureburg, und war mit dem äufseren Hofraume verbun- 
den. Im Jahre 1498 fchenkte Sten Sture die Befit- 
zung dem Kloter Mariäfred, welches er gegen den 
Willen feines Neffen, des Senators Ritter Erich Jo- 
hanffon (Waha), gegründet hatte. 

Der Reichsabfchied von Wefteras gab in den Jah- 
ren 1526 und 1527 den Privateigenthümern und der 
Krone Alles, was man den unmittelbaren Erben 
durch Schenkungen an Kirchen, Bisthümer und 
Klöfter entzogen hatte, wieder zurück. Auf diefe 
Weife nahm auch nach der erften Alternative der 
König das Schlofs Gripsholm wieder in Anfpruch, und 
trat feit dem 28 May kraft eines Abtretungsbriefes 
der königl. Commiffion wieder in fein wirkliches Ei- 
genthumsrecht ein. 

Dem Enkel und Univerfalerben Sten Sture’s Gu- 
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ftav fiel nun u. A. als Erben der alten Familie Gren, 
welcher die genannte Befitzung eigenthümlich gehörte, 
diefelbe als Erbtheil zu. Nach dem Steuerregifter des Kö- 
nigs vom Jahre 1542 beftand das Gebiet von Gripsholm 
damals, ohne 9 Hemman (Landgüter) und wahrfchein- 
lich noch mehrere in dem Sprengel gelegene Pacht- 
süter, aus 151 in Südermanland zerftreut liegenden 
Hemman, fowie mehreren Mühlen und anderem An- 
und Zubehöre. 

Zu Gripsholm war Erich Guftafsfon bey dem berühm- 
ten Blutbade von Stockholm, in welchem das Schwert des 
Henkers dem Leben feines Vaters, feines Schwagers 
und mehrerer feiner Verwandten, Mitglieder des Ra- 
thes, welche zu der Zahl der ausgezeichneten Män- 
ner des Reiches gehörten, ein Ende machte; unter An- 
deren wurden feine Mutter, feine Schwelitern und [pä- 
ter feine Tante mütterlicher Seite, Chrifline Gyllen- 
fjerna, Wittwe des Reichsverwefers Sten Sture, ge- 
feelt, und in das Gefängnifsnach Kopenhagen gefchleppt; 
wofelbft man fie im blauen Thurme einkerkerte. Si- 
grid. Banér, fein Grofsvater von mütterlicher Seite, 
wurde, in einen Sack genäht, erfäuft, feine Mutter 
und zwey feiner Schweftern ftarben im Kerker. 

Im Jahre 1537 liefs der König unter Leitung des Ar- 
ehitecten von Kiöhlen das Schlols Gripsholm’herftellen. 
Man [chickte die Trümmer von Mariäfred, Kungsberg 
und anderen zum Niederreifsen beftimmten Klöftern 
dazu hin. Gleichzeitig mit dem Baue des Haupttheils 
des Schloffes wurde ein Theil der Gebäude des äufse- 
ren Hofes und der fie trennende äufsere Hof felbft 
wieder hergeftellt; er war von einer mit Schiefsfchar- 
ten verfehenen Mauer eingefchloffen, um fo den Ver- 
theidigungszuftand deflelben zu vervollkommnen. 

Unter dem Hauptthore felbft find in der Mauer 
zwey Wappenfchilde der Familie der Sture einge- 
hauen. An der Mauer des Schlofshofes, zwifchen der 
erfien Wölbung des Hauptthores und der Wohnung des 
Schlofsvoigts, gewahrt man zwey über einander befe- 
ftigte Steine, welche Gegenftände aus den Zeiten der 
Katholiken en relief darftellen. In dem Hofe felbft 
fieht man zwey Ruffifche Kanonen aus Erz, welche 
im Jahre 1581 von dem General Pontus de la Gardie 
zu Iwanogrod weggenommen wurden. Diefe Sieges- 
zeichen wurden aus Sparfamkeit in den Jahren 1722, 
1734 und 1764 nicht eingefchmolzen. 

Während der Mifshelligkeiten des Königs Erick 
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und feiner Brüder ward das Schlofs von den Her- 
zügen weggenommen. Der König fandte zur Wie- 
dereinnahme deffelben Truppen ab, allein das Unter- 
nehmen fchlug fehl, indem die Anführer auf die Seite 
der Prinzen getreten waren. 

Der Herzog Karl (fpäter'Karl IX), welcher das 
Schlofs im Jahre 1572 als Erbtheil erhielt, verweilte 
oft dafelbft. Es war die Mitgift feiner beiden Gemah- 
linnen. Während einer Reife des gedachten Herzogs 
Karl iws Ausland, fechickte König Johann II einige 
vornehme Männer ab, welche Schätze fuchen foll- 
ten, die man dort verborgen glaubte. Der Gouver- 
neur fchrieb dem Herzog: ‚dafs fie mit ebenfo lan- 
gen Nafen abgezogen, als fie gekommen feyen.“ 
Während der Regierung Kart’s IX und auch noch 
nachher bewahrte man die wichtigften Documente des 
Reichs dort auf, wenn fie von öffentlicher Gefahr be- 
droht wurden. Der Herzog Karl Philipp belals das 
Schlofs nur kurze Zeit. Der König Guflav Adolf der 
Gro(se mufs fich mit feiner Gemahlin, welche ihm 
dort 1623 die Prinzeffin Chriftine gebar, oft zu Grips- 
holm aufgehalten haben; das Leben jener Prinzeffin 
war von nur kurzer Dauer. 

Nach dem Tode des Königs bewohnte feine Wittwe, 
die Königin Maria Eleonore, das Schlofs als Leib- 
gedinge. 

Der König Karl X Guflav befafs das Schlofs ei- 
nige Zeit als Prinz, und feine Gemahlin hatte es 55 
Jahre als verwittwete Königin inne. Unter Anderem er- 
baute man auch zu ihrer Zeit den Theil, welcher der 
Flügel der Königin heifst. Der König Karl XI be- 
fuchte feine Mutter, welche eine diefem theueren Gafte 
würdige Wohnung einrichten liefs, oft dort. Auch 
Karl XIE hat fich dafelbft aufgehalten. Der König 
Friedrich kam zur Jagd dahin, und Adolph Friedrich 
hielt fich mit feiner Gemahlin, deren Mitgift das 
genannte Schlofs war, wiederholt auf kurze Zeit 
dort auf. 

Guftav WI hatte für das Schlofs eine entfchiedene 
Vorliebe. Feite und Vergnügungen aller Art folgten 
einander faf täglich, mittlerweile der König das Schlofs 
unabläffig vergrölserte, reftaurirte und verfchönerte. 
Aufser allen zum Hofe gehörigen Perfonen konnte 
man fämtliche Eingeladene dort beherbergen. An der 
königlichen Tafel war für 150 Perfonen Platz. Der 
Flügel der Königin ward vergrölsert, und man richtete 
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dort ein fchönes Theater auf. In dem äufseren Hof- 
raume baute man noch einen neuen Flügel an, wel- 
cher vier Stockwerke hatte, und mit einem kleinen 
Vorfprunge des Hauptgebäudes vereinigt wurde. Die 
Erhöhung der Fenfter und vor Allem die bequemere 
Einrichtung der königlichen Gemächer, fowie die Ver- 
änderung der grofsen Treppe, waren die Verbefferungen; 
welche man anbrachte. Die vom Könige während 
feines Aufenthaltes auf dem Schlolfe eigenhändig ver- 
fertigten Zeichnungen bekunden feinen Wunfch, es 
immer mehr zu vergröfsen. Man hatte den Plan ent- 
worfen, einen neuen Flügel, welcher den Thurm Gripelor- 
net mit der Wohnung des Schlofsvoigts vereinigen follte, 
und am äufseren Ende einen fünften Thurm anzubauen, 
deffen Hauptthor nach dem äufseren Hofe führen follte. 

Der Herzog Karl nebft feiner Gemahlin nahmen 
an den Fefilichkeiten Guftav’s III zu Gripsholm Theil. 
Hier wurde auch Guftav’s Sohn, der König Guftav 
Adolf, mit feiner Familie vom Märze 1809 bis zum 
November deffelben Jahres durch die Reichsftände ge- 
fangen gehalten. Im Jahre 1823 verweilte die königl. 
Familie 8 Tage dafelbfi. In den letzten Jahren wurde 
das Schlofs, mit Erhaltung des antiken Stils, von 
aufsen gänzlich reparir. Man hat die Gemächer 
mit allerley ausgezeichneten Seltenheiten ausgefchmückt, 
und durch den Kronprinzen ift die Zahl der in der 
Gallerie befindlichen Portraits berühmter Männer be- 
deutend vermehrt worden. 

Hierauf wird nun mit kunftgeübter Hand das Innere 
des Schloffes befehrieben. Die Sammlung der Portraits 
und anderer werthvoller Gegenftände ift feit dem 
Jahre 1822 faft aufs Doppelte geftiegen, und Alles 
nach einem anderen als dem früheren Syfteme geord- 
net worden. Die Zahl der Portraits beläuft fich auf 
1500 und drüber; fie find in die verfchiedenen Zim- 
mer und Säle des Schloffes vertheilt, deren daflelbe 
mehr als 300 hat. | 

Zuerft fällt das Stockwerk des Königs in die Au- 
gen. Beym Eintritt in den Saal der Leibgarden ge- 
wahrt man fogleich das Banner Karl Guflav's, welches 
eine der fchönften Zierden des Schloffes it. Dann 
fieht man Portraits der Könige von Schweden und 
Gothland vor Guftav I; der gröfste Theil befteht aus 
alten Gemälden. Die ausgezeichnetften find: das grofse 
Medaillon Erich’s des Heiligen von Bouchardon, Bir- 
ger Jarl, die Prinzeffin Richiffa, Tochter von Magnus 
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Laduläs, drey Gemälde auf Holz, in halber natürlicher 
Gröise; die Königin Margaretha, Gründerin der be- 
rühmten Union (Calmarifche Union) der drey König- 
reiche; die drey- Sture, die unfterbliche Chrifiine Gyl- 
lenftjerna und der König Attila. Der Plafond, die 
Mauern und der Herd diefer Piece find in demfelben 
Zuftande, wie zur Zeit des Königs Guflav Erichsfon. 
Am Plafond findet fich die Zahl 1543 und in den 
viereckigen Feldern deffelben gemalte Figuren (viel- 
leicht- Portraits) in antikem Coftume. Aus dem Saale 
der Leibgarden gelangt man in den Audienzfaal des 
Königs. Schwerlich hat irgend ein anderes Land eine 
fo grofse Zahl berühmter und erlauchter Könige auf- 
zuzählen, als im Verlauf dreyer Jahrhunderte Schwe- 
den. Tu diefer Piece fielt man das Portrait des Königs 
Guflav I nebfi feinen Nachkommen und anderen dem 
königlichen Haufe Schweden verwandten Prinzen. Ei- 
nige diefer Bilder find von berühmten Meiftern gemalt, 
z. B. von Pafch dem Aelteren Guftau I mit folgender 
Infchrift: Guftavus Svec. Goth. Vandal. Rex immor- 
talis. Ueber dem Portrait Karls IX liet man: „H 
executa des chofes difficiles et fcabreufes avec une 
politique profonde‘: Ueber dem Guflav Adolfs des 
Grofsen (gemalt von v. Köler): „Guftavus Adolphus 
Suecos exaltavit, moriens iriumphavit. Das Portrait 
der Königin Chrifline fcheint von einem Italienifchen 
Meifter gefertigt zu feyn. Ueber dem Portrait Karls 
X fieht man die Worte: „Charles, X Guftave, le con- 
querant;“ über dem Karl’s XI: „Econome, admini- 
firateur du royaume, createur du fyftème de l Indel- 
ning“ (Militärcolonien); es ift diefs ein fchönes Origi- 
nalgemälde von Ehrenftrabl. Kar? XII, mit der einen 
Hand auf feinen Degen geftützt, mit der andern nach 
Norwesen hin zeigend, it 1718 von dem Niederländer 
A. Wedary gemalt, als er eben im Begriff ift, dorthin 
aufzubrechen. Unter den gut gemalten Bildern ift noch 
zu nennen derKopf des Sohnes des Königs Erich XIV, 
des’ mit Ketten belafteten Prinzeu Guflav. Aufserdem 
fieht man noch hier Portraits der Könige Erich XIV, 
Johann IM; Sigismund, Johann Cafimir, Friedrich I 
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(von Pafch dem Aelteren), Adolf Friedrich, ebenfalls 
im Original, Guflav IH von Roslin, Karl XIII von 
Kraft und Karl XIV Johann von Weltin; die Herzöge 
Magnus und Johann nebit ihren Zeitgenofilen ; Frie- 
drich Adolf von Oftgothland; die königl. Prinzen Carl 
Auguft und Jofeph Franz Oscar, letztes it ein Mei- 
fterftück von Weltin; ferner die Königin Ulrike Elco- 
nore, Schwefter Karl’s XII; man fieht auch gleichzei- 
tig die bronzene Büfte des König Guflav Adolf, welche 
einen hohen Werth hat; endlich eine srolse, reich mit 
Silber garnirte, aber befchädigte Uhr; fie mufs wäh- 
rend des 30jährigen Krieges genommen worden [eyn. 
Das Räderweık it von einem gewillen J. Meijer aus 
Augsburg. 

Ungern verfagen wir uns das Vergnügen, auf 
gleiche Weife dem Vf. in den übrigen Schilderungen 
zu folgen, welche er uns von dem Schlafgemache des 
Königs, von dem kleinen Cabinet defelben, von dem 
Berathungslaale, von dem grofsen Salon, von dem 
Audienzzimmer und anderen Zimmern der Königin, (in 
dem Toilettencabinet find die Porträts der berühmteften 
Gelehrten und Staatsmänner Schwedens zum Theil in Le- 
bensgrölse), dann von dem Saale der Reichsftände, von 
dem Saale des weftphälifchen Congreffes, vom Zeug- 
haufe, vom Theater, von den Gemächern des Herzogs 
Friedrich Adolf u. [. w. geliefert. Kunftwerke aller Art. 
vorzüglich feltene Gemälde , deren Meifter hier an gegeben 
werden, zieren die grofsen Räume. Auch in dem eint 
dem Grofsmarfchall, jetzt dem Gouverneur des Schlof- 
fes gehörigen Flügel (ehemals von dem Könige Frie- 
drich bewohnt) find alle Zimmer mit Portraits der 
königl. Schwedifchen Familie gefchmückt, von der Zeit 
Guftavs I an bis auf die des Herzogs Karl XIII und 
feiner Gemahlin. Einige derfelben find von hohem 
Werth und grofsen Intereffe. 

So wird diefes Buch nicht blofs dem Reifenden. 
der jenes höchft merkwürdige Schlofs befucht, ein lehr- 
reicher Führer feyn, fondern es ift überhaupt für die 
Kunftgefchichte und für die Gefchichte Schwedens von 
bedeutender Wichtigkeit, 
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Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 
organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyfi ologie. 1840. 


D: Britifh affociation for the advancement of feience 
hatte von dem Prof. Liebig in Giefsen, im Jahre 1837, 
Sewünfcht, dafs er einen Bericht unferer Kenntniffe 
in der organifchen Chemie abftatte. Z. hat diefem Ver- 
langen durch das bezeichnete Werk zu genügen ge- 
fucht. Die Schrift ift Alex. von Humboldt gewidmet. 
In einem recht guten, klaren und fliefsenden Stil, wie 
man ihn nicht oft in derartigen Büchern findet, ift fie 
abgefalst. Es ift bereits ein zweyter Abdruck erfchienen. 
Unter den jüngeren Producten der bezüglichen Wiffen- 
fchaft it die in Rede fiehende Schrift eine der allerwich- 
tisften und gehaltreichften; fie berührt in einer Weife, 
die fowohl in’ der Zufammenftellung des zerftreuten 
Bekannten, als auch befonders in der Belehrung durch 
ihr Eigenthümliches gleich vortrefflich it, die vor- 
züglichften Fragen und Aufgaben der Phyfiologie und 
theoretifchen Landwirthfchaft. Wie fie den Phyfiologen, 
befonders den botanifchen, angelegentlicht zu empfeh- 
len ift, fo verdient fie auch ganz vorzüglich den land- 
wirthfchaftlichen Vereinen, wenn fie im vollen Be- 
wufsfeyn ihres wichtigen Zweckes wirken wollen, als 
eine Grundlage angepriefen zu werden für ihre agri- 
eulturchemifchen Discuffionen, die fich leider! in ver- 
Kanntem Begriff des Praktifchen. hier oft fo fehr in 
das Unbeftimmte verlieren, dals fie wohl gar nicht fel- 
ten mehr Schaden als Nutzen bringen mögen. Die 
Schrift zeigt, wie es ja aber fchon anerkannt genug 
ift, welch’ einen ausgezeichneten Naturforfcher Deutfch- 
land an Liebig befitzt: bey ihm ift die in der feineren 
Experimentirkunft ungemein geübte Hand ein treuer 
und. williger Gehülfe dem fchaffenden Gedanken, der 
die Aufgabe der Erfahrungswiffenfchaft in ihrer gegen- 
Wärtigen, höheren Zeit ficher erfafst, und dem der 
wahre Begriff des Praktifchen, diefes in der rohen 
J. A. L. Z, 1841. Dritter Band 


Empirie fo oft fchief beurtheilten Gegenftandes, immer 
klar vor Augen fteht. Ob die Schrift auf die, welche 
nur immer fich als Praktiker zu bezeichnen bemüht 
find, den guten Einflufs haben werde, den fie nach 
ihrer Befchaffenheit wohl ausüben könnte, fteht dahin. 
S. 145 fagt Liebig wohl nicht ohne Grund, obfchon, 
nach des Rec. Kenntnifs, zu allgemein; (denn man fin- 
det in einigen neueren agronomifchen Lehrbüchern und 
Zeitfchriften deutliche Zeichen eines belferen Zuftandes): 
„Von den chemifchen Prineipien, geftützt auf die Kennt- 
nifs der Theile, welche die Pflanzen dem Boden ent- 
ziehen, und was ihm in dem Dünger zurückgegeben 
wird, ift bis jetzt in der Agricultur keine Rede gewe- 
fen. Ihre Ausmittelung ift die Aufgabe einer künfti- 
sen Generation; denn was kann von der gegenwärti- 
gen erwartet werden, welche mit einer Art von Scheu 
und Mifstrauen alle Hülfsmittel zurückweift, die ihr 
von der Chemie dargeboten werden, welche die Kunft 
nicht kennt, die Entdeckungen der Chemie auf eine 
rationelle Weife zur Anwendung zu bringen. Eine 
kommende Generation wird aus diefen Hülfsmitteln 
unberechenkare Vortheile ziehen.“ Indem fich Rec. 
erlaube, den Inhalt der Schrift vor dem Lefer durch- 
zugehen, leitet ihn der Gedanke, dafs es einer im 
Geifte der Wilfenfchaft gefchriebenen Recenfion zu- 
nächft gelingen müffe, dem Lefer derfelben den Inhalt 
der Schrift nach den wichtigften Ergebniffen vollftän- 
dig vorzulegen, hierbey das Wiffen Anderer und fein 
eigenes zur gegenfeitigen Befragung fich vorzuhalten, 
und dann die wiffenfchaftliche Bedeutung der Schrift 
überhaupt auszufprechen. 
Die orsanifche Chemie, bemerkt Z., hat zur Auf- 
gabe die Erforfchung der chemifchen Bedingungen des 
Lebens oder der vollendeten Entwickelung aller Orga- 
nismen; hieraus erkennt der Lefer fchon, dafs Liebig 
die phyfiolog. Beziehung der org. Chemie lebendig vor 
Augen hat; nicht viele Chemiker find diefes Geiftes! 
Die Schrift verfolgt die Aufgabe in zwey Theilen: Der 
erte handelt von dem Procefs der Ernährung der 
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Vegetabilien, der zweyte von dem chemifchen Procefs 
der Gährung, Fäulnifs und Verwefung. Erfter Theil. 
Derfelbe ergeht fich in folgenden Aufgaben: Chemi- 
feher Procefs der Ernährung der Vegetabilien; allge- 
meine Beftandtheile der Vegetabilien; ' A/fimilation des 
Kohlenftoffs; Urfprung und Verhalten des Humus; 
Unorganifche Beftandtheile der Vegetabilien; Cultur ; 
Wechfelwirthfehaft und Dünger. Was über die Ver- 
hältniffe des Kohlen-, Wafer- und: Sauerfioffs in den 
organifchen Producten, namentlich in den neutralen 
Stoffen: Holzfafer, Amylon, Zucker, in den Säuren, 
in den indifferenten Stoffen: äth. Oelen, Oelen, Harzen 
u. a. gelehrt wird, it im Wefentlichen das Bekannte. 
Rec. unterfcheidet bey' den organifchen Stoffen neutral- 
und chemilch- indifferent, jenes, meint derfelbe, deute 
auch das organolytifch. Indifferente an. L. fagt (S. 5) 
„Seinem Gewichtsverhältnifs nach macht» der Stickftoff 
den kleinen Theil der Maffe der Pflanzen aus, er 
fehlt aber in keinem Vegetabil, oder Organ eines 
Vegetabils; wenn er įkeinen -Beftandtheil eines Or- 
gans ausmacht, fo findet er fich dennoch unter al- 
len Umftänden in dem Saft, der die Organe durch- 
dringt,“  Hierbey gedenkt Rec. Berzelius’s Wor- 
ten, die diefer in Bezug auf Gay Luflacs An- 
gabe, dafs aile Saamen bey der trock. Deft. am- 
moniakalifche Producte geben, in f. 14 Jahresb. 
bemerkt: dafs fich diefes mit gleicher Sicherheit von 
jedem anderen Pflanzentheil fagen liefse, indem alle 
Eyweifs enthalten u. f. w._Auch hat Rec. felbft über 
diefen Gegenftand einige Unterfuchungen angeftellt. 
(Erdm. Journ, 16, 2.) Späterhin macht L. aufmerk- 
fam auf den merklichen Gehalt des Ahorn - und Run- 
kelrüben - Saftes an Ammoniakfalz, Hier dürfe wohl die 
Bemerkung gemacht werden können, dafs fehon Neu- 
mann. (Schweigg. J. IV S. 267. 1812) lehrte, wie aus 
dem erhitzten Runkelrübenfafte durch Alkali - Zufatz 
Ammoniak entbunden werde. Neumann und Schweig- 
ger fahen aber die Entwickelung des Ammoniaks als 
ein Product der Zerfetzung des Pflanzeneyweifses durch 
Alkali an. Es enthalten nach Heynes Verfuchen (Bran- 
des’s chem. Wörterbuch, Art. Ammoniak) auch viele 
Milchfäfte oftindifcher Pflanzen Ammoniakfalz; nach 
Chevalliere und La/faigne dunften Chenopod. Vulvaria 
Ammoniak aus, und enthalten in den Blättern kohlen- 
faures Ammoniak, auch manche andere Blumen, felbft 
folche, die fehr angenehm duften , follen nach Cheval- 
lier und Boullay Ammoniak aushauchen. Die genaue 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


1332 


Prüfung diefer Angabe wäre um fo wichtiger, da es 
noch immer (ehr unwahrfcheinlich ift, dafs in ib- 
rem frifchen Pflanzenfafte fchon Ammoniakfalz präexi- 
füre, fondern diefes wohl nur ein Zerfetzungsproduct 
aus der Wirkung von Säuren, Bafen, einigen Salzen 
auf gashaltige organ. Stoffe, oder auch fchon aus fonft 
kaum merklichen Graden der Selbftentmifchung fey 
(vergl. das Spätere.) Der nicht unbedeutende Antheil 
vieler Pflanzen an ftickftoffhaltigen Beftandtheilen, wie 
Eyweifsftoff, Kleber, Emulfin u. a., von denen die er- 
ften weit verbreitet find, it für die thierifche Oe- 
konomie, infofern fie nicht ohne fiickftoffhaltige Nahr- 
ung beftehen kann, von der"gröfsten Wichtigkeit: der 
thierifehe Organismus hat. nicht die Fähigkeit, die Ele- 
mente der Atmolphäre, des ‚Waffers, der Erde — zu 
einer organifchen und namentlich ihm homologenen Maffe 
zufammenzufetzen; die thierifche Affimilation ift in die- 
fer Beziehnng im. Wefentlichen nur Modification des 
gegebenen organilchen Materials, derjenigen organi- 
fchen Subftanzen, die dem Thiere am meiften homolog 
find, oder werden können, und diefe find ihm vom 
Uranfang beftimmt. Die Pflanze ift es, welche dem 
Thiere die Nahrung vorbereitet, fie it die Amme des 
Thieres. 

Seite 7— 10 zeigt L., dafs unter Humusfüure und 
Gummi auch Humusähnliches verftanden, und entfchie- 
dene Differenzen des Humus von Vielen nicht beach- 
tet worden find, dals, da die Humusfäure 100000 Theile 
Wafer zur Auflöfung fodere, in der Sommerhitze und 
Winterkälte, — ihre geringe Auflöslichkeit vollends 
verliere, als folche den Pflanze kein directes Nahr- 
ungsmittel feyn könne, und dafs auch das Eingehen 
der leichter auflöslichen humusfauren Alkalien und 
Erdalkalien in der Pflanze nicht nachzuweilen fey.. 
S. 15 erinnert L. daran, dafs doch die erfien Pflan- 
zen der Erde ohne Humus entftehen mufsten, im An- 
hange, dafs manche Pflanzen erfahrungsmäfsig, fich 
ganz oder falt nur aus der Luft und der Feuchtigkeit 
ernähreg, wobey Rec. an die Aeridis- Cactus- Arten 
und Allcaceen erinnert. Aus den Belehrungen an ver- 
[chiedenen Stellen, befonders den berechnenden Be- 
trachtungen, S. 10—19, wird das, was fchon Man- 
che vermuthet haben, der Gewifsheit (ehr nahe gebracht, 
dafs der Kohlenftoff der Pflanzen nicht direct aus dem 
Humus komme, dals das kohlenfaure Gas der Luft 
urfprünglich die Vorrathskammer des Kohlenftoffs der 
Pflanzen it, nnd dafs daffelbe und der Sauerfioff der 
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Atmosphäre zu einander in einer beftimmten, Beziehung 
ftehen müffen (die, wie L. S. 22 lehrt, durch den 
täglichen Luftfirom zwifchen dem Aequator und den 
Polen in einander vertheilt werden). Z. berührt hier- 
bey das Ergebnifs der bekannten Verfuche Prieflley's, 
Sennebier’s nnd de Sauffure’s, und ift, wie Mehrere, 
der, wenn auch wahrfcheinlich richtigen, doch nach 
entfcheidender Verfuche entbehrenden Anficht, dafs 
mit dem Kohlenftofl’ gleichzeitig die Elemente des Waf- 
fers von der Pflanze affımilirt werden. Bekanntlich 


baben nur die grünen. oder Chlorophyll führenden 


Pflanzentheile. das- Vermögen, unter dem Einflufs des 
Lichtes die (feuchte) Kohlenfäure zu zerlegen. Rec. 
bat fich vor längerer Zeit damit befchäftigt, die Ge- 
wächle unter Beybehaltung ihrer Formen und Farben 
zu trocknen (vgl. Erdm. Journ. f. Techn. u. öcon. 
Chem. 10 T. 13. 1 S. ff), und verfucht, ob bey einer 
Temperatur von 20—25° R. in Lycopodium mittelft 
künftlicher Entfeuchtung rafch getrocknete grüne Pflan- 
zentheile, in von dem Licht befchienenem Kohlenfäure 
haltigen Walfer noch das Vermögen zeigen, die Koh- 
lenfäure zu zerlegen. Es ergab fich aus den damali- 
sen Verfuchen die Wahrfcheinlichkeit diefes Vermö- 


gens; Rec. hofft, in diefem Jahre, zur paffenden Zeit, 


entfcheidende Verfuche anftellen zu können. S. 20 
fpricht L. von .der innigen Beziehung zwifchen Thie- 
ren und Pflanzen; alle übrigen Verhältniffe gleichge- 
fetzt, fagt derfelbe, athmen die Thiere Kohlenftoff 
aus, die’ Pflanzen athmen ihn ein, das Medium, in 
dem es gelchieht,, die Luft ‚ kann in ihrer Zufammen- 
fetzung nicht geändert werden. Bekanntlich wirken die 
Pilze, die Blüthen der Ofthomogenen, lowie die reifen 
Früchte derfelben ähnlich auf die Atmofphäre, obfehon 
diefe Wirkung dem Athmen nicht analog ift. L. be- 
fimmt aus dem bekannten Kohlenfäure - Gehalt der be- 
rechenbaren Menge der atmofph. Luft den Kohlenftoff 
derfelben annäherungsweile zu 3000 Bill. Pfund, eine 
Menge, fagtier, die gröfser ift als das Gewicht aller 
Pflanzen, Stein- und Brennkohlen- Lager auf der gan- 
zen Erde... Die Pflanze -fetzt aus unorgan. Verbindun- 
gen organifche zulammen; nicht find von aufsen dar- 
Sebotene [chon organifche Subfianzen, wie Gummi, 
Zucker u. a. als folche der Pflanze Nahrungsmittel, 
we Mancher, bey oberflächlicher Betrachtung, wohl 
meint; keine Materie, fagt L. S. 23, kann als Nahr- 
ung, als Bedingung ihrer Entwickelung angefehen- wer- 


den, deren Zufammenfetzung ihrer eigenen gleich oder ` 
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ähnlich if, deren Affimilation alfo erfolgen konnte, 
ohne diefer Function zu genügen. S. 25 u. 30 hebt 
L. hervor, wie die durch Ingenhoufs’s, de Saujfure’s, 
Grifehows Verfuche nachgewielene Erfcheinung -an 
der Pflanze, dals zur Nachtzeit (zur Zeit des Licht- 
mangels) Sauerftoffgas abforbirt, Kohlenfäure ansge- 
haucht werde, (oft) falfch interpretirt worden fey. 
Diefer Procefs habe mit dem Leben der Pflanze nicht 
das Geringfte gemein; er tritt in der todten Pflanze 
ganz in derfelben Form auf, wie in der lebenden, mit 
der Nacht beginnt ein rein chemilcher Procefs, in Folge 
der Wirkung des Sauerftoffs der Luft auf die Beftand- 
theile der Blätter, Blüten und Früchte; es bildet 
fich Kohlenfäure. Das kolhlenfaure Gas fey im ab- 
forbirten Zuftande gewelen, es dunfte in der Atmo- 
fphäre mit dem Waller wieder ab, wenn das Licht 
fehlt; die Erfcheinung fey rein chemifch - phyfikalifcher 
Art. S. 32. eifert L. mit Recht dafür, dafs man bey 
phytologifchen Unterfuchungen Phyfik und Chemie 
nicht gehörig zu Rathe ziehe, und dafs fo eine Menge 
von Widerfprüchen in die Wiffenfchaft gelange. Mit 
Grund verwirft er alle Befirebungen einer mifsverlian- 
denen philofophifchen Betrachtung der Natur. Gute 
Verfuche anftellen, kann man behaupten, ift eben fo 
(chwer, wie Denken, und ohne diefes ift ja auch kein 
vollgültiger Verfuch möglich. Rec. möchte zur Ehre 
des neueren philofophifchen Denkers wohl hier ver- 
weilen, wenn es der Raum geftattete, und fonft pafslich 
wäre; er verfchiebt feine Betrachtung auf die Rec. der 
Schrift Liebig’s „Ueber das Studium der Naturwilfenfchaf- 
ten und über den Zuftand der Chemie in Preuflen, 1840.* 

S. 36 fast Z. wohl auch mit Recht, dafs der mi- 
kroskopilchen Beobachtung oft zu einfeitig gehuldigt, 
die chemifchen Mittel dabey nicht zu Rathe gezogen 
werden, dafs man in der Phyfiologie die Kunft nicht 
kenne, Verfuche zu machen, eine Kunft, die man frey- 
lich nur in chemifchen Laboratorien lernen könne. 
Mit noch mehr Grund (wenn man fich nur die Ver- 
fuchs- und Beobachtungs - Weife vieler Empiriker vor 
Augen ftellt) hebt L. S. 38 den Fehler hervor, dafs 
man ohne die gehörige Rückficht der Lebensbedin- 
gungen chemilch-phyfiologilche Verfuche mache, und 
daraus Folgerungen fielle. Diefer Fehler, meint Rec., 
follte einmal recht gründlich in Betreff des Unterrichts- 
wefens gefchildert werden. Kein Naturforfcher , insbe- 
fondere kein Chemiker, kein Agronon follte das gründ- 
lichere Studium der Phyfiologie und mikroskopifchen 
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Anatomie verfäumen! Was ift es, wenigftens mit einer 
in das Volksleben eingreifenden, Praxis, wenn. fie 
nicht durch den Geit der Wiflenfchaft befruchtet ift! 
Aber man mufs auch zugeftehen, dafs diefs von den 
ächten Praktikern anerkannt wird. 8.39 fagt L. tref- 
fend: „Wenn wir mit Beftimmtheit wiffen, dafs es einen 
Körper giebt, der Humus z. B , welcher fähig ift, eine 
Pflanze bis zur vollendeten Entwickelung mit Nahrung 
zu verfehen, fo führt uns die Kenntnifs feines Verhal- 
tens und feiner Zufammenfetzung auf die Bedingungen 
des Lebens einer Pflanze. Es mufs fich alsdann mit 
dem Humus gerade fo verhalten, wie mit einem ein- 
zigen Nahrungsmittel, was die Natur für den animali- 
(chen Organismus produeirt, nämlich ‚mit der Milch.“ 
Gewils fehr richtig bemerkt L. weiter: „Mit der Kennt- 
nifs von der Zufammenfetzung der Milch kennen wir 
die Bedingung des Affimilationsprocefles aller Thiere.“ 
Diels ift auch in der Lehre von der thier. Affmilation, 
insbefondere von Prout beachtet, aber vielleicht nicht 
vollgültig von den Späteren verfolgt worden. Der 
Lefer findet in Grabau’s Werk: Chemilch - phyfiol. Sy- 
ftem der Pharmakodynamik 2. Kiel 1838, und, Rec. darf 
es wohl ohne Scheu ausfprechen, in des Rec. Schrift: 
Chemie und Medicin in ihrem engeren Zufammenwir- 
ken 2. Berl. 1841, über den bezeichneten Gegenftand 
berückfichtigenswerthe Belehrungen. Nachdem L. mit 
gutem Grunde das Unphyfiologifche bey den Verfu- 
chen mit dem Lebendigen verfolgt, bemerkt er S. 43 
mit Recht: „Kann man die Gefetze des Lebens erfor- 
fchen an einem Organismus, der fich in einem dauern- 
den Zufiande des Krankleyns und beltändigen Ster- 
bens befindet? 

L. verfolgt nun weiter, in trefflicher Belehrung, 
den Urfprung und das Verhallen des Humus. Rec. 
theilt ganz die Anficht, dafs der Humus, in einem Bo- 
den, der der Luft zugänglich ilt, wie an der Luft 
Sauerftoff abforbirend und Kohlenfäure bildend, eine 
langfame, äufserfi andauernde Quelle von Kohlenfäure 
it, S. 45. Auch hat er diefe Anficht längere Zeit von 
diefem Buche in feiner neueften Schrift (Chemie und 
Medicin in ihrem engeren Zufammenwirken u. f. w. 2. 
S. 299) ausgelprochen; auch Andere, wie namentlich 
Hartig (f. den Anhang zu Liebig’s Schrift S. 192), ba- 
ben eine folche Auficht publicirt von der Befümmung 
des Humus für die Pflanze, welche bereits mit Wur- 
zelfafern (Wurzeln) verfehen ilt, während ‚im Früh- 
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linge, wo die Organe fehlen, welche die Natur be- 
ftimmt hat, die Nahrung aus der Atmosphäre aufzu- 
nehmen, wo diefe Organe erft gebildet werden, es die 
Beftandtheile des Saamens find, welche zuerft und aus- 
fehliefslich zur Bildung der Wurzeln verwendet wer- 
den; mit jeder Wurzelfafer erhält die Pflanze einen 
Mund, eine Lunge, einen Magen.“ S. 57 bemerkt L.: 
„Alle Pflanzen der früheren Generationen unterfchei- 
den fich von den gegenwärtigen lebenden durch die 
unbedeutende und fchwache Entwickelung der Wurzel.“ 
Man findet daher auch, bemerkt L., diefe Pflanzen- 
theile in den Braunkohlenlagern nicht. Was L. unter 
der obigen Ueberfchrift hier noch von dem Begriff der 
Metamorphofe, von ihrem chemifchen Grunde nament- 
lich, fagt, wird Rec. der Kürze halber zur Relation 
des Späteren ziehen. In Bezug auf die engen Besriffe 
von „Lebenskraft“ und die Beziehung der chemifchen 
Kräfte derfelben hebt L. hervor, dafs wir Ameifen- 
und Klee- Säure, Harnftoff, Allantoin (fonft Allantoisfäure 
genannt), das flücht. Oel der Spiraea ulmaria aus 
dem Saliein, das der Baldrianwurzel (foll wohl heilsen: 
die Baldrianfäure des Baldrianöls) aus dem mittel 
Gährung gebildeten Kartoffelfufelöl u. a. m. in un- 
feren Laboratorien erzeugen. Rec. it der Anficht, 
dafs, da mancher organifche und anorganifche Stoff 
das Product fehr verfchiedener Proceffe feyn kann, 
man wenigfiens nicht von den Producten aus auf die 
Qualität des Producens fchliefsen dürfe. So können 
Licht, Elektricität Wärme, und Einflufs chem. Pondera- 
bilien oft fehr Aehnliches, in einigen Fällen wohl daf- 
felbe bewirken. Es kann, in Erwägung der Capillari- 
tätser[cheinungen, in Erwägung des (ehr wahrfchein- 
lichen näheren Einfluffes der Nerven auf die Verenge- 
rungen und Erweiternngen der Capillargefäfse —, Man- 
ches im Organismus gebildet werden, was nicht zu- 
nächft ein Erzeugnifs eines chem. Proceiles it. — So 
bildet fich auch Ameifenfäure bey febr verfchiedenen 
chemifchen Proceffen. Die organifche Chemie ver- 
milst fich, wenn fie über das Primum movens der che- 
mifchen Proceffe im Organismus ein ernftes Urtheil 
fällt, und verliert ihren Beziehungspunet, die Phyfio- 
logie. Die Lebenskraft ift das organilirende Princip, 
der Bildungstrieb. Rec. verweift auch auf S. 208 u. f. 
der Z. Schrift. 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Braunscnhweıc, b. Vieweg u. Sohn: J.' Liebig, die 
urganifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyfiologie u. (. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N. 59—64 handelt Liebig von der Affunilation des 
Wajferftoffs. , Der Affimilationsprocefs der Pflanze, 
wird hier zu beweifen gefucht, ` fellt fich dar als 
eine Aufnahme von Wafferftoff aus dem Wafferftoff 
aus dem Woaffer und von Kohlenfioff aus der Koh- 
lenfäure, in Folge welcher aller Sauerfiof! des Waf- 
fers und aller Sauerftoff der Kohlenfäure, wie bey 
den flüchtigen fauerftofffreyen Oelen, dem Kautfchuk 
u. a., oder nur ein Theil diefes Sauerftoffes abgefchie- 
den wird, wie bey anderen Stoffen, am wenigen bey 
der Bildung der Säuren.‘ ‚Der Lebensprocefs in der 
Pflanze fiellt fich dar als der Gegenfatz des chem. 
Procefles in der Salzbildung“; wirken z. B. Zink, 
Sauerltoff- Wafferftoff = Wafferftoffoxyd = Wafer- und 
Kohlenläure auf einander, fo entftehen: Kohlenfaures 
Sauerltoff- Zink = Zinkoxyd, der Walferfioff dagegen 
wird frey; wirken Pflanze (und Licht) Waller und 
Kohlenläure zufammen, fo entftehen mit der Pflanze or- 
ganifch gewordener Kohlenwafferfioff oder Kohlenwaffer 
fauerfioff, und Sauerltoff wird frey. 


Urfprung und Af/fimilation des Stickftoffs. 


Die ftickfoffhaltigen Pflanzenfioffe fodern die Auf- 
nahme des Stikfioffs; dafs der der Atmofphäre als 
folcher nicht Antheil nehme an dem Affimilationspro- 
cefe der Pflanzen, ift wohl erwiefen. In Bezug auf 
die Ernährung derfelben aus der Atmofphäre ift es 
das Ammoniak des Regenwaffers, welches der Pflanze 
das Azot darbietet, S 65. Die geringe Affinität der 
Elemente im Ammoniak macht die Mannichfaltigkeit 
der Metamorphofen, die es in Berührung mit anderen 
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Körpern einzugehen vermag, zuläffis, S. 65 u. 66, und 
die Ergebniffe der landwirthfchaftlichen Beobachtun- 
sen, der Unterfuchungen Bouffingault’s zeigen die 
Nothwendigkeit der organ. Aufnahme des zu Ammo- 
niakcarbouat verbundenen Stickfioffs der Atmofphäre, 
S. 66—68; es it das Ammoniak der Atmofphäre der 
bisherigen Analyfe nur entgangen, weil es verhältnifs- 
mäfsig nur wenig beträgt; aber es it im Regen- und 
Schnee- Walfer, S. 69 u. 70, und ertheilt demlelben die 
von dem reinen defüllirten Waffer fo verfchiedene 
Befchaffenheit, in der Benetzung der Haut, Weichheit. 
L. erwähnt hierbey Hünefeld’s Angabe, dafsin den Brun- 
nen und Gewällern Greifswalds und der Umgegend 
falpeterfaures Ammoniak fich finde, des Ammoniak- 
(falzgehaltes verfchiedener Pflanzenfäfte, S. 71 — 73. 
„Der entfcheidendfte Beweis, dafs es das Ammoniak 
ift, was den Vegetabilien den Stickftoff liefert, giebt 
die animalifche Düngung in der Cultur der Futterge- 
wächfe und Cerealien, S. 74, und aus der Umwand- 
lung des Ammoniaks in Salpeterfäure entipringt 
auch der Salpetergehalt einiger Gewächfe, S. 76. 
Dem hier in Rede fiehenden Gegenftande hat 
Rec. eine befondere Aufmerkfamkeit gefchenkt. Die 
Angabe des Ammoniakcarbonatgehalts im Regen- und 
Schnee- Waffer interelfirte ihn ganz befonders. Zu- 
nächft mufs Rec. bemerken, dafs Z. wohl der Bran- 
des’fchen Arbeit über das Regen- und Schnee- Waffer 
hätte gedenken follen. Brandes lammelte das Regen- 
und Schnee- Waffer während eines ganzen Jahres, und 
fand darin nur Spuren von fremden Stoffen. Von 
diefen enthielt die geringfte Menge das Wafer im 
May, von wo aus fich jene allmälig bis zum Januar 
vermehrten, und dann wieder bis zum May geringer 
wurden. In 30 Pfunden p. m. fand B. 2,75 Gran 
fete Beftandtheile, welche waren: am meilten Koch- 
falz, dann Chlorkalium, Chlormagnefium, kohlenfaurer 
Kalk, fchwefelfaurer Kalk, kohlenfaure Magnefia, 
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fchwefelfaure Magnefia, Eifenoxyd, Manganoxyd, ei- 
nige nicht näher unter[uchte organifche Subftanzen, 
und ein Ammoniakfalz. Aufser diefen Beftandtheilen 
enthielt nach B. das Regen- und Schnee- Waller, als 
Nlüchtige Beftandtheile: atmofphärilche Luft, Kohlen- 
fäure und Salpeterfäure, welche letzte immer in dem 
Waller der Gewitterregen vorhanden (wie es früher 
fchon bekannt war) und an Kalk, Kali oder Ammo- 
niak gebunden fey. DB. berechnete aus, feinen Ver- 
fuchen, dafs der Regen während eines Jahres im Um- 
kreile feines Wohnorts auf eine Quadratmeile 1,230,1662 
Preufs. Pfunde Salz herabgeführt habe. Rec. hat, 
in Bezug auf Liebig’s Angabe, Schnee- und Regen- 
waffer von verfchiedenen Stellen der Umgebung Greifs- 
walds auf Ammoniakcarbonat unterfucht. Es wurden 
beträchtliche Mengen mit Zufätzen von Chlorbaryum, 
in einem anderen Falle von fchwefelfaurer Magnefia 
evaporrirt: es wurde kein kolhlenfaurer Baryt oder 
Talk erhalten, das Evaporat, mit reiner Kalilauge 
fchwach erwärmt, gab oft keine Spuren, in einigen 
Fällen nur äufserfi geringe von Ammoniak; mit koh- 
lenfaurem Kalk aber und Alkohol deftllirt, entwickelte 
das Evoporat durchaus nichts von Ammoniak. — Die 
Prüfungsmittel auf falzfaure Salze zeigten in einigen 
Fällen deren Vorhandenfeyn im Regenwaffer, während 
Rec. im Schneewaffer nur äufserft geringe Spuren wahr- 
nehmen konnte. In einem Verfuche hatte Rec. das 
Schneewafler, mit etwas Kupfervitriol verfetzt, abge- 
dampft: hier zeigte fich ein [ehr geringer Abfatz; es 
war nur eine Verbindung von Kupferoxyd mit einer 
organifchen Subftanz, und das mit cauft. Kali ver- 
fetzte Evaporat entwickelte deutlich Ammoniak. — 
Die forgfältig bewirkten Defilllate von Regenwaffer 
trübten die Auflöfung von effigfaurem Bley merklich, 
von ‚Schneewaffer in der Regel nur fchwach, aber die 
Trübungen waren nicht kohlenfaures Bley und die 
Bleyauflöfung enthielt keine Spur Ammoniakfalz ; aufser- 
dem zeigte ein Verfuch, dafs die Spuren Ammoniak, 
die im Regenwafler angenommen werden möchten, das 
Bleylalz noch nicht trübten. Es lag diefen und ande- 
ren Verfuchen, die Rec. an einem andern Orte ausführ- 
licher mittheilen wird, fehr nahe anzunehmen, dafs wohl 
flüchtige organifche Stoffe des in Rede ftehenden Waffers 
die Bleyauflöfung trüben, und dafs diefe wahrfchein- 
lich auch von der Zerfetzung azothaltiger Theile her- 
rühren dürften, zumal es wohl nicht leicht im Regen- 
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waler ohne den Gehalt an organifchen Stoffen und 
an Infuforien, wobey fich Rec. auf Bekanntes beruft, 
geben mag. In dielem Falle mufste fich ein mit Sil- 
berauflöfung verfetztes Stickfoff- Regenwaller am Licht 
weinröthlich färben (Zampadius meint, dafs wohl fusp. 
Quell- und Humus- Säure des meteor. Wallers diefe Wir- 
kung auf das Silberfalz ausübe), ein mit etwas Phos- 
phor- oder Schwefel - Säure eingedampftes Regen - oder 
Schnee - Waller mufste ein Ammoniakfalz enthalten, ein 
mit Bley - oder Mangar- Superoxyd erhitztes Regen - und 
Schnee- Wafer mufste wohl ein reines Dettillat geben. 
So war es auch, fo dafs alfo auch letzte Mittel 
zweckmäfsig find, ein reines deft. Waffer zu erhalten. 
Die zerfetzten, flüchtigen, org. Stoffe find die Urfache 
der Trübung des Bleyfalzes, des eigenthümlichen Ge- 
ruchs des kochenden Regenwalfers, der Bildung von 
Prieftleyfcher Materie felbt in vom Regenwafler be- 
reiteten det. Waller an der Sonne. Rec. erinnert an 
den flüchtigen azoth. (thier.) Stof und das Ammonik, 
welche fich nach Chevreul beym Kochen des Fleifches 
entwickeln. Es mag fch wohl auch zuweilen kob- 
lenfaures Ammoniak als Zerletzungsproduct der organ- 
Theilchen der Luft fchon in diefer bilden, aber es ift 
nicht fehr wahrfcheinlich , und das Ammoniakcarbonat 
ift wenigftens kein conftanter Beftandtheil des meteorifch. 
Wafers. Nach de Sauffure’s und Hermbflädt’s Verfu- 
chen und Anfichten war es nicht wahrfcheinlich, dafs 
die Pflanze der Atmofphäre auch Stickfioff entziehe, 
nach- Prieflley’s und JIngenhoufs’s Verfuchen konnte 
man geneigt feyn, das anzunehmen; Bou/fingault’s neue 
Unterfuchungen unterftützen diefe letzte Anficht. 
Bey der Fortfetzung der Verfuche über diefen fragli- 
chen Gegenftand wird es immer mehr Bedingung 
feyn, die zur Prüfung kommende atm. Luft mittelft 
Hindurchleitung durch conc. Schwefelfäure, beffer wohl 
über glühende Metalloxyde, von allen organifchen Par- 
tikelchen. zu befreyen, wie es denn überhaupt bey der 
vollkommenen Beurtheilung der Anficht, dafs Stickftoff 
aus der Atmosphäre abforbirt werde, noch in Frage 
kommt, ob er direct oder mittelft des atm. Luft enthalten- 
den Waflers oder der organifche azothaltige Partikel- 
chen enthaltenden Luft in die Pflanze gelangt. In Be- 
zug auf die erften Pflanzen mufs man doch ‘wohl 
annehmen, dafs die Pflanze das Vermögen habe, den 
atm. Stickftoff organifech zu binden. — Es it eine 
Hauptaufgabe des Oekonomen, die fückflofhaltigen 
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Stoffe zum Düngen zu benutzen; der Harn des Men- 
fehen und der Carniforen enthält die gröfste Menge 
Stickftoff S. 77— 78. „Die Culturpflanzen, fagt L., 
empfangen von der Atmosphäre die nämliche Quanti- 
tät Stickftoff, wie die wildwachfenden , wie die Bäume 
und Sträucher; allein er ift nicht hinreichend für die 
Zwecke der Feldwirthfchaft; fie unter[cheidet Gch darin 
wefentlich von der Forftwirthichaft, als ihre Haupt- 
aufgabe, ihr wichtigfter Zweck, in der Production von 
affımilirbarem Stickftoff in irgend einer Form befteht, 
während der Zweck der Forftwirthfchaft fich haupt- 
fächlich nur auf die Productionen von Kohlenftoff be- 
fchränkt, S,79. Sehr beachtenswerth erfcheint Rec. 
die Theorie von der Wirkung des Gypfes, für welche 
bisher fo viele wunderbare Anfichten fich gebildet ha- 
ben: „Die vorzügliche Wirkung, des Gypfes, fast L. 
S. 80, beruht nur auf der Fixirung des Ammoniaks 
der(?) Atmofphäre, auf der allmäligen — Umänderung 
des kohlenfauren Ammoniaks, als welches es in dem 
Boden nicht genugfam fixirt bleibt, in (chwefelfaures 
Ammoniak. Man darf nur ein feuchtes Gemenge 
von Gyps und kohlenfaurem Ammoniak ein Weilchen 
ftehen laffen, um merkliche Mengen fchwefelfauren Am- 
moniaks zu erhalten; auch findet Rec., dals Gypspulver 
den Dunft von kohlenfaurem Ammoniak reichlich ab- 
forbirt. Uebrigens mufs Rec. bemerken, dafs auch 
[chon Sprengel ausgelprochen hat, dafs der Gyps 
wohl die Bildung von fchwefelfaurem Ammoniak be- 
dinge u. f. w.; vgl. Pabft Landw. 1, 217. Dafs der 
‚Gyps das fchon präexifirende Ammoniakfalz voraus- 
fetzt, erklärt auch wohl die zuweilige Nothwendigkeit 
der Mergelung vor der Gypfung. — Dafs auch die 
Schwefelfäure des Gypfes in Bezug auf den Schwefel 
des pflanzl. Eyweilsftofls u, a. St. in Betracht komme, 
it nicht unwahrfcheinlich, vgl. Pabfl a. a. O. Man 
vermifst in Ls. Schrift fehr eine Theorie der Mergelung. 
Ri » wir an, nach Bouffingault, dafs das Gras’ „45 
richtet Em fo fteigert 1 Pfund 
z wir. zuführen, den Ertrag der Wiefe 
um 100 Pfd. Futter, und diefe 100 Pfd. Mehrertrag find 
der Erfolg der Wirkung von 4 Pfd. Gyps S 
Durch Fixirung d - TET as 
Ixi Aia es Ammoniaks wirken auch Thon, 
eilenoxydhaltiger Thon, Kohlenpulver, S. 82—84. Rec. 
hat gehört, dafs fch der Nutzen der Thondüngung 
nicht bewährt habe, und eifenoxydhaltigen Boden igi 
Landmann Gch wünfcht. ,, Kohlenfäure s Ammoniak 
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und Walffer enthalten in ihren Elementen die Bedin- 
sung zur Erzeugung aller Thier- und Pflanzen - Stoffe, 
Kohlenfaures Ammoniak und 
Wafer find die letzten Producte des chemifchen Pro- 
cees ihrer Fäulnifs und Verwefung. Alle die zahl- 
lofen, in ihren Eigenfchaften fo unendlich verfchiede- 
nen Producte der Lebenskraft nehmen nach dem Tode 
die urfprünglichen Formen wieder an, aus denen fie 
gebildet worden find. Der Tod, die völlige Auflöfung 
einer untergegangenen Generation, ift die Quelle des 
Lebens für eine neue‘ (S. 84.) 


Anorganifche Beftandtheile der Vegetabilien. 


„Von diefen find viele veränderlich, je nach dem 
Boden, allein eine gewille Anzahl davon ift für ihre 
Entwickelung unentbehrlich,“ S.85. In Bezug auf die 
organifchen Säuren der Pflanze, die insgemein an Ba- 
fen (Kali, Natron, Kalk oder Bittererde) gebunden 
find, bemerkt L.: .‚Diefe Bafen find es offenbar, wel- 
che durch ihr Vorhandenfeyn die Entftehung diefer 
Säuren vermitteln; mit dem Verfchwinden der Säure 
bey dem Reifen der Früchte, der Weintrauben z. B., 
nimmt der Kaligehalt des Schwefels ab,“ S.86. Die 
Richtigkeit diefer Lehre ift wohl noch in Zweifel zu 
ziehen. Die unreifen Trauben enthalten viel freye 
Weinftein- und Citronen-Säure; man könnte es fich 
wohl erklären, dafs diefe Säuren die Aufnahme von 
Bafen immer mehr und mehr nach fich ziehen, und 
felbft die Bildung von organ. baf. Stoffen bedingen, 
aber nicht, dafs jene Mengen prävalent. Säure durch 
das Vorhandenfeyn von geringen Mengen Bafıs be- 
dingt würden. Weiterhin fpricht L. von den Alchen- 
Analyfen Sauffure’s und Bertkier’s und ‚anderen Be- 
weismitteln in Bezug darauf, dafs der Boden einen 
entfchiedenen Einflufs auf die anorgan. ‚Beltandtheile 
habe, und fucht durch gewichtige und überzeugende That- 
fachen zu beweilen, „dafs die Wurzeln der Pflanzen 
die ewig thätigen Sammler der Alkalien, der Beltand- 
theile des Seewaffers, die der Regen zuführt, des 
Quellwaffers, was den Boden durchdringt, find, dafs 
ohne Alkalien und alkalifche Bafen die meiften Pflan- 
zen nicht beftehen, ohne die Pflanzen die Alkalien 
von der Oberfläche der Erde verfchwinden würden, 
S. 868 — 105. Was L. von dem Einandervertreten der 
anorgan. und organ. Bafen und Säuren fagt, klärt 
mehrere dubiöfe Puncte auf. 
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Ueber die Bedeutung. der Salze oder anorgan. 
Beftandtheile der Pflanzen hat die Berliner Academie 
eine wichtige Preisfrage für 1511 geftell. Man dürfte 
wohl fagen können, dafs in Ls. Schrift (chon ein we- 
(fentlicher Theil der Antwort enthalten ift, Die Preis- 
frage heilst: „Von den Salzen, welche die Pflanzen 
enthalten, find einige oft nur zufällig in ihnen enthal- 
ten, und können auch fehlen, andere find aber für 
die Entwickelung der Gewächfe lo wefentlich, dafs, 
wenn fie in einem Boden, in welchem die Pflanze 
fteht, nicht vorhanden find, die Pflanze nicht fort- 
kommt und gedeiht. Wir wiffen nicht, welchen An- 
theil fie an den Procellfen nehmen, durch welchen die 
wefentlichen Theile der Pflanzen gebildet werden, 
worin es liegt, dals manche Salze, wie namentlich der 
Gyps, die Entwickelung einiger Pflanzen in hohem 
Grade befördern.“ Nur wenige find wohl der Mei- 
nung Boujffingauli’s, dafs die anorgan. Beftandtheile 
des Bodens, -den Kalk und vielleicht einige alkalifche 
Salze ausgenommen, nur eine phylikal. Wirkung auf 
die Gewächfe haben (Confifienz, Nälle, Trockenheit, 
Abforption und Retentionsfähigkeit für Waller u. f. w.), 
und dafs die Nahrung des Bodens nur in Waller und 
in den organifchen Beftiandtheilen (Dünger) befiche. 


Cultur, 

L. wiederholt und fchärft hier zunächft die Be- 
weile gegen die herrfchende Anficht von der Wirkung 
des Humus, S. 106— 110. Die öftere Lufterneuerung, 
die gehörige Bearbeitung des Bodens, die Berührung 
mit alkal. Metalloxyden, mit Braunkohlenafche, ge- 
branntem oder kohlenfaurem Kalk, ändert die vorge- 
hende Fäulnifs in einen reinen Oxydationsprocels um; 
von dem’Augenblicke an, wo alle vorhandenen organ. 
Materien in den Zufiand der Verwelung übergehen, 
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erhöht fich die Fruchtbarkeit des Bodens. Der Sauer- 
ftoff wird nicht mehr zur, Verwandlung der braunen 
löslichen Materie in unlösliche Humuskohle verwandt, 
fondern er dient zur Bildung von Kohlenfäure,“* S. 110. 
Rec. erinnert hierbey daran, dafs man wohl erwägen 
miülfe, dafs die Kohlenfäure der Luft und des Wafers, 
wenn auch im Allgemeinen, doch nicht in Beziehung 
auf landwirthfchaftliche Aufgaben hinreichend it. So 
fagt Pabft (Lehrb. d. Landwirthfeh. 1841. 1, S. 14): 
„Denn ohne dafs bis zu gewiflem Grade verwefete 
Refte von Pflanzen oder Thieren im Boden enthalten 
find, gedeiht kein zu landwirthfchaftlichen Zwecken 
angebautes Gewächs zu derjenigen Vollkommenheit, 
welche den Anbau lohnt.“ 

Weiterhin fetzt. L. die Verfuche der Wefentlich- 
keit eines gewien Verhältniffes der Pflanzentheile 
der fich entwickelnden Pflanze zur Nahrung aus ein- 
ander, die ihr von dem Boden und der Luft wird, als 
Richtfchnur für die Gärtnerkunft; S. 111. ferner den 
eigenthümlichen Vegetationsprocels bey allen perenni- 
renden Grwächlen, nach der Ausbildung der Frucht: 
die Erzeugung von Nahrungsftoffen, Amylon nament- 
lich, aus welchem im nächften Frühjahre Zucker und 
Gummi, und aus diefem weiter azotlofe organ. Be- 
ftandtheile entftehen, während die einjährige Pflanze 
im Sommer in der Form von veget. Eyweils, Amy- 
lon und Gummi die Nahrung der künftigen Pflanze 
überwintert, S. 112—115. Nicht ift diefer Vorrath 
von Amylon mit dem Fett der \WVinter[chläfer zu ver- 
gleichen: „diefe bedürfen, wie eine fehr langfam bren- 
nende Oellampe, nur eine an Kohlen- und Wafer- 
Stoff reiche Materie, um den Verbrennungsprocels in 
der Länge zu unterhalten,“ S. 114. 


(Die Fortfetzung folgt im nüchflen Stücke.) 
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KURZE 


Meprcin. Leipzig. b. Schreck: Dr. J. G. Leukfeld’s Dar- 
ftellung höchfl wichtiger Krankheitsfälle für Aerzte und Anato- 
men. Nach dem Englifchen des Dr. Matth. Baillie. 1838. 182 S. 
3. (18 Gr.) 

Wir müllen diefe Schrift fchon aus der Urfache hier erwäh- 
nen, weil es [cheint, es wolle eine Art von Betrug damit ver- 
[ucht werden. Denn die darin gegebenen Hrankheitsfälle find 
nicht von Di. Leukfeld nach dem Englilchen des Dr. M. Baillie, 
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fondern von Dr. Baillie und höchfiens von Dr. Leukfeld über- 
fetzt. Ferner find es keine „höchft wichtigen‘ Krankheitsfälle. 
fondern ganz gewöhnliche, wie fe zu Hunderten in den medi- 
cinifchen Journalen vorkommen; fo Abliteration der Blutgefälse, 
Verknöcherung der Blutgefäfse, Mangel des Herzbeutels u. f. f. 


Möge Hr. Leukfeld es bey dielem erften Verfuche bewen- 


den lallen, 
CR: 


— ee 


1345 


Num. 


169. 1346 


JENA ISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


1841. 
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Brausschweic, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 
Organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyfiologie u. f> w. 

( Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Neben der Stärke, dem Zucker und Gummi, müf- 
(en in einer Pflanze aber auch andere Materien vor- 
handen feyn, wenn fie überhaupt an der Entwickelung 
des Keims, der erten Wurzelfafern und Blätter An- 
theil nehmen follen,‘ S. 116. Hier it nun von der 
Bedeutung des azothaltigen Klebers, der wefentlich 
Theil nimmt an der Keim- und Wurzel-Bildung, die 
Rede, fo wie mit wenigen Worten von der Diaftale 
der gekeimthabenden Getreidekörner, einem analogen 
Stoff in den Wurzeln des Ahoms (u. a. B.) beym Be- 
sinn einer neuen Vegetation, S. 116 u. 117. .„.Koh- 
lenfäure, Ammoniak und Waffer find die Nahrungs- 
fiofle der Pflanzen; Stärke, Zucker oder Gummi die- 
nen, wenn fie begleitet find von einer ftickftofthaltigen 
Subfianz, dem Embryo zur erften Entfaltung feiner 
Ernährungsorgane, S. 117. Wie die Pflanze, in ähn- 
licher Weife wie wir es am thierifchen Organimus 
finden, im Allgemeinen und Befonderen — ein gewif- 
fes Verhältnifs in der Menge der zugeführten ftick- 
‚ftofffreyen und fückftoffhaltigen Nahrungsftoffe fordert, 
wenn fie mit einer gewifllen ftofflichen Beftimmtheit 
beftehen foll, lehren intereflante Erfahrungen der Gärt- 
ners und Landwirthfchaft, befonders die Verfchieden- 
‚beit der Cerealien,, Runkelrüben, Ananas, Teltomen 
Rüben, Kartoffeln u. a. in gedüngtem und ungedüng- 
tem cultivirtem und uncultivirtem, magerem und fettem 
Boden, u. f. w. S. 118—120. „Es ift klar, dafs je 
‚nach den Verhältniffen der gleichzeitig zugeführten 
Nahrungsftoffe die Menge und Qualität der durch den 
Lebensprocefs der Pflanzen erzeugten Stoffe wechfeln 
werde.“ Im Vergleich mit den mächtigfien chemifchen 
J. A L. Z. 1841. Dritter Band. 


Actionen erfcheint die Kraft, mit welcher die Pflanze 
unter Einflufs des Lichts und des Wafers — die Koh- 
lenfäure zerlegt, fehr bedeutend; fie fordert hierzu 
nicht das Mitwirken von Azot, S. 121—123. Wenn 
wir die Wichtigkeit der Culturpflanzen, ihre innige 
Beziehung zum Boden, zu ihrer Nahrung, recht in’s 
Auge fallen, fo ift wohl mit Folgendem nicht zu 
viel gefast: „Es giebt kein Gewerbe, was fich an 
Wichtigkeit dem Ackerbau, der Hervorbringung von 
Nahrungsmitteln für Menfchen und Thiere vergleichen 
läfst, in ihm liegt die Grundlage des Wohlfeyns, der 
Entwickelung des Menfchengefchlechts, die Grundlage 
dea Reichthums der Staaten, er ift die Grundlage al- 
ler Indufirie. In keinem anderen Gewerbe ift die An- 
wendung richtiger Prineipien von wohlthätigeren Fol- 
gen, von grölserem und bemerkbarerem Einfluls, und 
es mufs um fo räthfelhafter und unbegreiflicher _ er- 
fcheinen, wenn man in den Schriften der Agronomen 
und Phyfiologen vergebens nach einem leitenden Grund- 
fatz fich umfieht,“ S. 124. Von einer vollftiändigeren 
Löfung der Fragen, was der Boden enthalte, was die 
Dünger genannter Stoffe enthalten, kann an keine ra- 
tionelle Land- und Feld- Wirthfchaft gedacht werden; 
fie ift das Werk erweiterter Kräfte; — in der That 
meint auch Rec., und ganz allgemein für die Fort- 
fchritte der Naturwiffenfchaft, die wahrhaft akademi- 
fche Vergliederung wiffenfchaftlicher Kräfte fey wohl 
die wichtigfte Aufgabe der nächften Zeit der wien- 
fchaftlichen Bildungsanftalten! Uebrigens hat L. im 
Obigen gewifs zu ftark getadelt! „Eine Erhöhung oder 
Verminderung der Lebensthätigkeit it bey den Vege- 
tabilien allein abhängig von Wärme und Sonnenlicht, 
über die wir nicht willkürlich verfügen können; es 
bleibt uns nur die Zuführung von Stoffen geftattet, 
welche geeignet find, durch die vorhandene Thätig- 
keit von den Organen der Pflanze alfimilirt zu wer- 
den, S. 125—127. „Die Ackererde ilt durch die Ver- 
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witterung von Felsarten entftanden, von den vorwal- 
tenden Beftandtheilen diefer Felsarten find ihre Eigen- 


fchaften abhängig. Mit Sand, Kalk und Thon bezeich- 


nen wir diefe vorwaltenden Beftandtheile der Boden- 
arten,“ S. 128. Rec. erinnert hier an die Unterfchei- 
dung von Sand-, Kalk-, Gyps-, Torf- und Salz - Pflan- 
zen, an die Gypfopkila, die grofse Abhängigkeit der 
Chenopodeen vom Boden, die natronhaltige Alche der 
Tauen Schwedens, die fich durch das Vorkommen 
von Natronfpodumen im Gneufs erklärt, u. m. A. Ge- 
frützt auf die zuverläffgeren Analyfen von Foffilien 
und Erdarten, entwickelt nun L. eine äufserft lehr- 
reiche Erörterung über die Beziehnng der anorgani- 
fchen Beftandtheile des Bodens; er hebt die aufser- 
ordentliche Verbreitang des Kalis hervor. „Ein ein- 
ziger 'Cubikfufs Feldfpath kann eine Waldfläche mit 
Laubholz von 2500 © Meterfläche 5 Jahre lang mit 
Kali verfehen.“ „Der Boden in der Nähe und Um- 
sebung des Vefuvs läfst fich als der Typus der frucht- 
barften Bodenarten betrachten; je nach dem Verhält- 
nifs, als der Thon oder Sand darin zu- oder abnimmt, 
verringert fich der Grad feiner Fruchtbarkeit. Diefer 
aus verwitterter Lava entltandene Boden kann feinem 
Urfprunge nach nicht die kleinfte Spur einer vegeta- 
bilifichen Materie enthalten; Jedermann weifs, dafs, 
wenn die vulkanifche Afche eine Zeit lang der Luft 
und dem Einflufs der Feuchtigkeit ausgeletzt gewelen 
it, alle Vegetabilien darin in der gröfsten Uep- 
piskeit und Fülle gedeihen. Die Bedingung diefer 
Fruchtbarkeit find nur die darin enthaltenen Alkalien 
vu. Kow." 

Die Brache ift die Zeit der Verwitterung, „durch 
welche die Alkalien in den Zuftand der Auffchliefsbar- 
keit übergehen.“ Rec. bemerkt hierüber, dafs die 
indirecte Wirkung des erzeugten Alkalis: die durch 
diefelbe befchleuniste und gefteigerte Humusbildung 
und Ammoniakbildung wohl doch die wichtigere bleibt. 
„Es giebt genug lehr fruchtbares Getreideland, ohne 
Dünger, und auf Jahrtaufende dauerndes, ohne dafs 
dem Boden wieder gegeben wird, was man ihm jähr- 
lich nimmt,“ — S. 128— 235. Rec. ftellt hier in Frage, 
dafs folche Stellen noch (ehr der Unterfuchung bedür- 
fen, ob fie nicht etwa durch zur Ammoniakbildung 
beftimmende Qualität des Bodens —, insbefondere aber 
durch einen mit organifchen Stoffen und mikroskopi- 
fchen thierifchen Organismen — durchdrungenen Erd- 
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reich als (cheinbare Ausnahmen da ftehen! „Als Prin- 
cip des Feldbaues betrachtet man die Erfahrung, dafs 
fich Weizen nicht mit Weizen verträgt; der Weizen 
gehört wie der Taback zu den Pflanzen, welche den 
Boden erfchöpfen.“ „Wenn aber der Humus dem 
Boden die Fähigkeit geben kann, Getreide zu erzeu- 
gen, woher kommt es denn, dafs der humusreiche 


‚Boden in vielen Gegenden Brafiliens, dafs auch in 


unferem Klima der Weizen in reiner Holzerde nicht 
gedeiht, dafs der Halm keine Stärke erhaltend fich 
frühzeitig umlegt? Es kommt daher, weil die Feftig- 
keit des Halmes von kiefelfaurem Kali herrührt, weil 
das Korn phosphorfaure Bittererde bedarf, die ihm der 
Humusboden nicht liefern kann, indem er keines von 
beiden enthält; man erhält Kraut, aber keine Frucht. 
Woher kommt es denn, dafs Weizen nicht auf Sand- 
boden gedeiht, dafs der Kalkboden, wenn er nicht 
eine beträchtliche Menge Thon beygemifcht enthält, 
unfruchtbar für diefe Pflanze it? Es kommt daher. 
weil diefe Bodenarten für diefes Gewächs nicht hin- 
reichend Alkali enthalten, es bleibt felbft davon in fei- 
ner Entwickelung zurück, wenn ihm alles Andere im 
Ueberflufs dargeboten wird,“ S. 135 u, 136. „Nach 
Wermuth gedeiht kein Weizen, und "umgekehrt auf 
Weizen kein Wermuth, fie fehaden fich gegenfeitig, 
infofern fie fich des Alkalis im Boden bemächtigen. 
Hundert Theile Weizenftengel geben 15,5 Afche (M. 
Davy), 100 trockne Gerftenftengel 8,54 Afche (‚Schra- 
der), 100 Haferftengel nur 4,42 Alche; diefe Alche 
ift bey allen diefen Pflanzen von einerley Zufammen- 
fetzung. 

Sieht man hier nicht genau, was die Pflanze be- 
darf? Auf einem und demfelben Felde, das nur eine 
Ernte Weizen liefert, läfst fich zweymal Gerfte und 
dreymal Hafer bauen“ S. 137. Nach dem, was Rec. 
von tüchtigen Landwirthen weils, ift diefs, wenigfiens 
im Norden, nicht anwendbar. „Aufser Kali, was in 
vielen Pflanzen erfetzbar ift durch Kalk, Talk und 
Natron, aufser diefen bedarf das Leben der Pflanzen, 
wie die chem. Unterfuchungen auch zeigen, »och der 
phosphorfauren Salze, alfo der Phosphorfäure, welche 
auch aus Gewällern, Quellen, thierifchen Flüffigkeiten 
ihnen zukommen kann —“ S. 138. Sehr wünichens- 
werth wäre es, dafs durch forgfältige Verfuche ent- 
fchieden würde, dafs einige anorganifche Stoffe in der 
Pflanze einander vertreten können: nach W. Sprengel 
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findet diefs nicht fiatt: diefer Gegenftand ift noch zu 
(ehr im Reiche der nicht gehörig beglaubigten Annah- 
men! Die genaue Unterfuchung der Afche von auf 
verfchiedenen Boden gewachfenen Pflanzen einer Art 
wäre (ehr wünfchenswerth. „Aufser Kiefelfäure, Kali 
und Phosphorfäure, die unter keinerley Umftänden in 
den Culturpflanzen fehlen, nehmen die Vegetabilien 
aus dem Boden noch fremde Stoffe, Salze auf, von 
denen man vorausfetzen darf, dafs fie die eben genann- 
ten, zum Theil wenigftens, in ihren Wirkungen er- 
fetzen; in diefer Form kann man bey manchen Pflan- 
zen Kochfalz, fchwefelfaures Kali, Salpeter, Chlorka- 
lium und andere als nothwendige Beftandtheile er- 
blicken,« S.139. Die Brachfrüchte, wie Vicia faba, 
Pifum fativ., Phafeolus vulg., Medicago fativa, Er- 
tum Lens u. a. Leguminofen, [chaden dem nach ihnen 
gebauten Getreide nicht —, weil fie dem Boden keine 
Alkalien, fondern nur eine verfchwindende Menge von 
phosphorfauren Salzen entziehen, S. 140 — 141. „Zwey 
Pflanzen’ werden neben einander oder hinter einander 
gedeihen, wenn fie aus dem Boden verfchiedenartige 
Materien zu ihrer Ausbildung nöthig haben, oder 
wenn die Stadien ihres Wachsthums, die Blüthe und 
Fruchtbildung, weit aus einander liegen,“ S. 142. Aufser 
den Schriften von W. Sprengel, Hundeshagen u. A. 
enthält eine (ehr lehrreiche Zufammenftellung der bo- 
tanifchen Bodenkunde Meyen’s Grundrifs der Pflanzen- 
geographie, Berl. 1836, auch darf Rec. auf [eine 
neuefte Schrift über organifche Chemie: Chemie und 
Medicin u. f. w. 1841, 1, S. 136 verweilen. 


Die Wechfelwirthfchaft und der Dünger. 

L. hält De Candolle’s Theorie der Vortheile des 
Fruchtwechfels für die am meiften begründete, dafs 
nämlich die Wurzeln der Pflanzen, indem fie jede Art 
von löslichen Materien auffaugen, unter diefen eine 
Nee Subftanzen in ihre Maffe aufnehmen, welche 
unfähig zu ihrer Nahrung find, dafs diefe Materien 
durch die Wurzeln wieder abgelchieden werden, und 
als Excremente in den Boden zurückkehren, dafs end- 
lich diefe letzten P flanzen anderen Gattuneen zur Nah- 
rung dienen können, die dann alfo Her Boden von 
den Stoffen befreyen, welche anderen [chädlich waren, 
und Stoffe excerniren, die diefen nützlich find 
S. 145 — 148. Z. letzt diefen Pflanzenprocefs in nä. 
here Beziehung mit dem analogen thierifchen, S. 148 
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— 149. Weiterhin werden fie durch atmosphärifche 
Einflüfe, Umackern u. a. m. zur Humification ge- 
bracht, deren Schnelligkeit von den Beftandtheilen 
des Bodens, von feiner mehr und weniger poröfen Be- 
fchaffenheit abhängt, S. 150— 151. Gewils ift nicht 
jedes Land gleich gut für Wechfelwirthfchaft befchaf- 
fen, nach feinen Boden- und climatifchen Verhältniffen. 
Manche gewichtige Stimmen find gegen die Wechfel- 
wirthfchaft laut geworden; vgl. Mecklenburg Annal. der 
landwirthfch. Gefellfch. XXIV, H. 1 u. 2. 

„Die Urfachen der Vortheilhaftigkeit des Frucht- 
wechfels, die eigentlichen Principien der Wechfelwirth- 
fchaft, beruhen auf einer künftlichen Humuserzeuguug 
und auf der Bebauung des Feldes mit ver[chiedenarti- 
gen Pflanzen, die in einer folchen Ordnung auf einan- 
der folgen, dafs eine jede nur gewille Beftandtheile 
entzieht, während fie andere zurückläfst oder wieder- 
giebt, die eine zweyte und dritte Pflanzengattung zu 
ihrer Ausbildung und Entwickelung bedürfen. Warum 
auch der Humusgehalt eines Bodens durch zweckmä- 
fsige Cultur in einem gewilfen Grade beftändig geftei- 
gert werden kann, fo erleidet es demungeachtet nicht 
den kleinften Zweifel, dafs der Boden an den befon- 
deren Beftandtheilen immer ärmer werden mufs, die 
in den Saamen, Wurzeln, Blättern, welche wir hin- 
weggenommen haben, enthalten waren. Nur in dem 
Fall wird die Fruchtbarkeit des Bodens fich unverän- 
dert erhalten, wenn wir ihnen alle diefe Subftanzen 
wieder zuführen und erfetzen. Diefs gefchieht durch 
den Dünger“ S. 156, der aus beziehungswichtigen an- 
organifchen und organifchen Beftandtheilen befteht. 
Die eigentliche Wirkung der feften Exeremente ift auf 
jene befchräukt. Die Kenntnifs der chemifchen Ana- 
lyfe der verfchiedenen Excremente ift fehr wichtig; 
auch hängt mit ibr zufammen die der Erfetzbarkeit 
der Wirkung der thierifehen Excremente durch Mate- 
rien, die ihre Beftandtheile enthalten, S. 157 — 165. 
Wichtigkeit der Afche, Knochen, befonders der letz- 
ten, in fein vertheiltem und felbft aufgelöften Zuftande, 
des Abfalls von phosphorfaurem Kalk bey den Kno- 
chenleim - Fabriken. „Als Princip des Ackerbaues muls 
angefehen werden, dafs der Boden in vollem Maafse 
wieder erhalten mufs, was ihm genommen wird, in 
welcher Form diefs Wiedergeben gefchieht, ob in der 
Form von Excrementen, oder von Afche oder Kno- 
chen, diefs ift wohl ziemlich gleichgültig, Es wird 
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eine Zeit kommen, wo man den Acker mit einer Auf- 
löfung von Wallerglas (kiefelfaurem Kali), mit der 
Afche von verbranntem Stroh, wo man ihn mit phos- 
phorfauren Salzen düngen wird, die man in chemifchen 
Fabriken bereitet, gerade fo wie man jetzt zur Hei- 
lung des Fiebers und der Kröpfe chemifche Präparate 
giebt. Es giebt Pflanzen, welche Humus bedürfen, 
ohne ihn bemerklich zu erzeugen; es giebt andere, 
die ihn entbehren können, die einen humusarmen Bo- 
den daran bereichern ; eine nationelle Cultur wird al- 
len Humus für die erften, und keinen für die andere 
verwenden, fie wird die letzten benutzen, um die er- 
ften damit zu verfehen ‚“ S. 167 —168. Dünger-, Bo- 
den- und Pflanzen - Beftandtheile werden in ihrer nä- 
heren Beziehung beurtheilt werden mülfen, S. 168 — 170. 
„von dem (geringen) Stickftoffgehalt der felten Ex- 
cremente abgelehen, haben wir nur eine einzige Quelle 
von ftickftoffhaltigem Dünger, und diefe Quelle ift der 
Harn der Thiere und Menfchen,“ S. 170, der eine 
reiche Quelle von kohlenfaurem Ammoniak wird, def- 
fen Verflüchtigung durch Gyps, Chlorcaleium, Schwe- 
fel- und Salz-Säure, fauren phosphorfauren Kalk ver- 
hütet werden kann, der fich als vorzüglichfter Dünger 
ganz befonders im Ackerbau der Chinelen beweift, 
S. 171—175. Unter Mitbenutzung der Knochen und 
der ausgelaugten Holzalche würde der Harn alle Ex- 
ceremente entbehrlich machen, S. 176—180. Was 
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Meovıcın. Berlin, b. Stackebrandt: Ueber die rationelle 
Anwendung des mineralifchen Magnetismus in verfchiedenen 
Krankheitszuftänden, nebft einer Anweifung zur Anfertigung von 
Stahlmagneten. Von Dr. Adolph Schnitzer, prakt. Arzte u. f w. 
zu Berlin, Mitglied der Gefellfchaften zu Breslau und Leipzig. 
1837, VIII u, 131 S. 8. (18 Gr.) 

Welchem Arzte und Laien, der ein Interefle an dem mine- 
raliflchen Magnetismus nimmt, vorliegende Schrift noch nicht 
zur Beachtung kam, dem können wir fie mit gutem Gewillen 
empfehlen. Dem Vf, fieht eine Reihe eigner Erfahrungen zu 
Gebote, und fo mochte es ihm um {o leichter gelingen, die fich 
immer mehr fammelnden Erfahrungen und Beobachtungen über 
die Heilkraft des mineralilchen Magnetismus kriufch zu fichten, 
und die Menge der fch zum Theil widerfprechenden Thatfachen 
auf fefitehende Priucipien zurückzuführen, Der Inhalt [eines 
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L. in den erwähnten Beziehungen lehrt, it doch wohl 
im Wefentlichen in der Landwirthfchaft berückfichtigt 
worden, vergl. Pabft, Lehrb. d. Landwirthfch. 1. Die 
Knochendüngung hat hier, in Mecklenburg und Pom- 
mern, keinen fonderlichen Fortgang gehabt. Nach 
Zimmermann’s Tafchenbuch der Reifen (Jahrg. 1810) 
ift immer von ftarker Düngung bey den Chinefen, doch 
nicht- von blolser Harndüngung die Rede. Den Urin, 
fowie jeden anderen thierifchen Auswurf bewahrt der 
Chinefe in grofsen irrdenen Gefäfsen auf. Ueberall 
fieht man Greile und Kinder, welche in kleinen Kör- 
ben Mift auflefen. Bey den Chinefen wird Wechfel- 
wirthfchaft betrieben, aber es findet keine Brache fitatt- 

Zweyter Theil. Diefer handelt von dem che- 
mifchen Procefs der Gührung, Fäulnifs und Verwe- 
fung und ift gleich dem erften ausgezeichnet durch 
hochwichtige Lehren und Auffchlüffe, die L. über 
diefe Erfcheinungen giebt. ‘Er erörtert näher fol- 
sende wichtige [Gegenftände: Chemifche Metamor- 
phofen , Metamorphofen uzotlofer Körper, Mela- 
morphofe .azothalliger Körper, Gührung des Zucker; 
Hefe (Ferment), Verwefung , Verwefung flickfloff- 
freyer Köper und Eyjfigbildung, Verwefung flickftöff- 
haltiger Materien, Bier- und Wein- Gährung, Verwe- 
fung der Holzfafern, Dammerde, Vermoderung, Gifte, 
Conlagien und Miasmen. 

(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke.) 


ZEIGEN 


I. Alrifs der Gefchichte des Magnetismus, der für die ik 
tere Zeit ausführlicher und gründlicher zu wünfchen wäre. — 
II. Ideen über die Zuläffigkeit phyfikalifeher Grundfätze in der 
nıagnelifchen Praxis. — III. Ueber die Anwendung des Stahl- 
magnets. — IV. Krankheitszuftände,, in welchen der Magnets 
mus bisher augewendet wurde. — V. Nähere Würdigung der 
[peeiellen Krankheitszuftände, in denen der Mineral - Magn! 
tismus fich als Heilmittel bewährt. — VI. Bereitungsarten des 
Stahlmagnets. Den Schlufs machen Nachbemerkungen 
Krankheitsfälle. 

Wäre die Anwendung des mineralifchen Magnetismus nich! 
fortwährend noch faft ausfchliefslich in den Händen von Char 
latanen, fondern gleich den eigentlichen Arzneymitteln in dene? 
der Aerzte, dann würden fich ficher bald andere Refultare € 
geben, als es [either der Fall war. 

C. K. 
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Braunschweiıc, b. Vieweg u. Solin: J. Liebig, die 
organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyfiologie u. f. w. 


(Fortfetzung der imvorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wi wenden uns zunächft zu dem. Artikel: Che- 
mifche Metamorphofen. Unter ,„chemilcher Metamor- 
phofe“ verfteht L. die Zerfetzung einer organifchen 
Verbindung durch.. chemifche Verwandtfchaft eines 
zweyten Körpers, oder durch den Einflufs der Wärme, 
oder durch irgend andere Urfachen, welche die Ent- 
(tehung. zweyer ‚oder mehrerer neuer Verbindungen 
aus ihren Elementen, und alfo nicht ein Freywerden 
eines oder des anderen Elements, zur Folge hat. Der 
Art find: Gährung, Fäulnifs und Verwefung, S. 199 — 
202. Um die Urfächlichkeit diefer Procefle klar zu 
machen, geht L. zunächft von den wichtigfien Bey- 
fpielen der auffallenden Erfcheinung aus, dafs ein 
Körper, der fich im Zuftande der Verbindung und 
Zerfetzung befindet, auf das Verhalten eines anderen 
ihn berührenden Körpers nicht ohne Einflufs ift, S. 
202— 204. Nachdem Liebig von der äwfserft- fchwa- 
chen Verwandtfchaft der Beftandtheile des Chloroxy- 
des, des Chlor- und Jod-Stickfioffes, des Silberoxyd- 
Ammoniaks, des Wafferftoffiuperoxyds, die fchon durch 
mechanilche Mittel zerfetzt werden können, gefpro- 
ehen, an das Verhalten einer mit Weinfteinfäure ge- 
mifchten, verdünnten Auflöfung, eines Kalifalzes, fowie 
einer il Phosphorfaurem Ammoniak verfetzten Auflö- 
fung eines Talkerdefalzes beym Schütteln, Reiben der 
Glaswände, er die bekannten befonderen Formänderun- 
sen des Zuckers, Glafes, Arragonits erinnert hat, 
S. 205—208, bemerkt er hiernach wohl mit Recht: 
»Wenn aber die mechanifche Bewegung ‚fchon hin- 
reicht, um bey vielen Körpern eine Form- und Zu- 
(ands-Aenderung zu bewirken, fo kann es nun um fo 
J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


weniger zweifelhaft erfcheinen, dafs ein im Zuftande 
der Verbindung oder Zerfetzung begriffener Körper 
fähig ift, gewilfen anderen Körpern den nämlichen Zu- 
ftand der Bewegung oder Thätigkeit zu ertheilen, in 
welchem fich feine. Atome befinden, durch feine Be- 
rührung alfo mit anderen Körpern diefe zu befähigen, 
Verbindungen einzugehen oder Zerfetzungen zu erlei- 
den,“ S.'209. Hierauf folgen nun die Definitionen von 
Gährung, Fäulnifs und Verwefung, welche letzte von 
der Gährung als der Metamorphofe der azotlofen, von 
der Fäulnils, als der der azethaltigen organifchen 
Stoffe, fich dadurch unterfcheidet, dafs fie eine lang- 
fame Verbrennung ift, die Aufnahme von Sauerftoff 
aus der Luft bedingt, S. 210—211. Güährung und 
Fäulnifs. Sehr geringe Menge in diefem Zerfetzungs- 
act begriffene Subftanzen rufen denfelben in den noch 
nicht zerfetzten der nämlichen Art hervor. (Rec. 
erinnert hierbey an Berzelius’s Worte: „Einmal einge- 
treten , breitet fich die Fäulnifs aus, gleichfam als þe- 
ruhte auch fie auf einem Vermögen ihrer Producte, 
einen ähnlichen Procefs erregen zu können, als wo- 
runter fie gebildet würde,“ Berz. Chem. 8 S. 380.) 
Zufammengefetztheit und leichte Zerfetzbarkeit ftehen 
in directem Verhältnifs, „weil mit der Anzahl ‘der 
Atome, welche in Verbindung treten, die Richtungen 
fich vervielfältigen, in denen ihre Anziehung thätig 
it,“ S. 212 — 213. So find z. B. in der Zufammen- 
fetzung des Zuckers (=C!: H1? O1?) die Elemente 
zu vielen azotlofen Verbindungen enthalten, und [eine 
Veränderungen bey der Berührung mit auf ihn merk- 
bar einwirkenden Materien find nicht in enge Gren- 
zen eingefchloffen, wie es die anorgan. Körper cha- 
rakterifirt, S. 214 u. 215. Nur fehr zufammengefetzte 
organifche Atome find allein fähig, die Zerfetzungen 
der Gährung und Fäuhifs zu erleiden, S. 216 u. 217. 

Metamorphofe flickftofffreyer Körper, S. 218 — 220. 
„Man fieht leicht, dafs die Elemente einer complexen 
Verbindung, ihren fpeciellen Anziehungen überlaffen, 
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(und diefs gefchieht bey jeder Störung in den Anzie- 
hungen der Elemente einer Verbindung, durch welche 
Urfache fie auch erfolgen mag), dafs die Theilung 
diefer Elemente, ir Umfetzung, zu neuen Verbin- 
dungen ftets nach einer und derfelben Weife vor fich 
geht, mit dem einzigen Unterfchiede jedoch, dafs die 
Natur der gebildeten Producte ftets abhängig bleibt 
von der Anzahl der Atome der Elemente, die in Ac- 
tion treten, dafs -allo die Producte je nach der Zu- 
fammenfetzung der Subftanz in’s Unendliche wechfeln,* 
S. 220. Metamorphofe flickftoffhaltiger Körper. Durch 
die eigenthümliche Natur des Stickftoffs find die ftick- 
fiöffhaltigen organ.: Körper aufserordentlich: leicht zer- 
fetzbar, wenn ihnen die Elemente des Wafers dar- 
geboten werden, und bey vollendeter Zerfetzung wird 
ftets Ammoniak frey, welches die conftantefte Stick- 
fioffverbindung ift, S. 221 —222. „Bey den ftickftoff- 
freyen Körpern haben wir ein Element, bey den fick- 
ftoffhaltigen zwey Elemente, die fich in die Elemente 
des Waffers ‘theilen, wir baben darin zwey entgegen- 
geletzte Verwandtfchaften, die ihre Wirkung gegen- 
feitig verftärken.\ ‘Wir wiffen, dafs durch den’ Ein- 
flufs zweyer Verwandtfchaften die ftärkften chemifchen 
Anziehungen überwunden werden,“ 8.223. Die Zer- 
fetzung des Cyanfäurchydrats bey der‘ Berührung mit 
Walfer, in Kohlenfäure und Ammoniak, bemerkt L; 
ift die Fäulnifs in ihrer reinften und vollendetften Form, 
während jede andere in fchwerlich beftimmbare Pe= 
rioden zerfällt. Die bekannten Veränderungen der 
wälferigen Cyanauflöfung ift ein infiructives: Beyfpiel 
einer compliecirteren Metamorphofe, S. 223 — 226. 
Gährung des: Zuckers. „Die. eigenthümliche Zerfetz- 
ung, welche der Zucker erfährt, läfst fich als der 
Typus aller der Metamorphofen betrachten , welche 
mit Gährung bezeichnet werden.“ Unter dem Ein- 
flufs der Hefe zerfällt er in Alkohol und Kohlenfäure, 
aus denen er aber nicht zufammengefetzt (eyn kann; 
S: 227 — 228. ‘Vegetab. Eyweils, Kleber u. a. ent- 
haltende zuckerige Pflanzenfäfte (Möhren, Runkelrü- 
ben, Zwiebeln u. a.), mit Hefe verletzt, bilden bey ge- 
wöhnlicher Temperatur auch Alkohol und Kohlen- 
(äure, aber bey 35—40° fich felbft überlaffen, ent- 
fichen Kohlenfäure, Milchfäure, Mannit, Ammoniak. 
„Sie find durch eine Umfetzung der Beftandtheile des 
Zuckers mit denen der fremden Subftanzen gebildet 
worden, und dieles Ineinandergreifen von zwey und 
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mehreren Metamorphofen ift es, was wir die eigent- 


-liche Fäulnifs nennen,“S. 229 —230. Hefe, Ferment 


Das Ferment ift ein in _Fäulnifs und Verwefung, be- 
griffener‘ flickftoffhaltiger Körper, und bringt nur Gäh- 
rung hervor in Folge fortfchreitender Zerfetzung, die 
fie bey Gegenwart von Luft in Berührung mit Waf- 
fer erleidet, daher weder der unlösliche, noch der 
lösliche Theil des Ferments an fich die Gährung her- 
vorbringt; alle Subfianzen, welche der Fäulnifs ent® 
gegenwirken , vernichten- feine, Eigenfchaften. Rec. 
bemerkt hierbey, dafs es ihm gelang,. die dicke Bier- 
hefe dadurch zu conferviren, dafs er fie von getrock- 
netem Kohlenpulver abforbiren, und dann vollends aus- 
trocknen liefs. — Als Ferment wirken auch andere 
in Zerfetzung begriffene azothaltige Körper, und find 
auch, da kein azotloler organ. Stoff in Berührung von 
Wafer fich felbft zerfetzt, ausfchliefslich die Erreger 
von Gährung und Fäulnifs bey vegetabilifchen Sub- 
fianzen. Es bedarf einer gewiffen Menge von dem 
Ferment zur Vollendung der Metamorpliofe des Zu- 
ckers, aber feine Wirkung ift keine Mallenwirkung; 
Ss. 230—235. „Die Fäulnifs gehört in ihren Erfol- 
gen, als eine in einander greifende Metamorphofe ver- 
fchiedener Subftanzen, zu den mächtigften Desoxy- 
dationsproceffen, durch welche die flärkften Verwandt- 
fchaften überwunden werden,“ S. 235. Dus Mamnit 
oder der Mannazucker ift = Traubenzucker minus 2 
Mifchgewichte Sauerftoff; „es ift aufserordentlich wahr- 
fcheinlich, dafs feine Entftehung auf eine ähnliche 
Weife aus dem Traubenzucker gefolgert werden mufs; 
wie- die Verwandlung des blauen Indigo in desoxy- 
dirten weifsen Indigo, S. 236. „Wenn man die Gäh- 
rung und Fäulnifs mit der Zerfetzung vergleicht, 
welche die organifehen Verbindungen durch den Ein- 
flufs höherer Temparaturen erfahren, fo erfcheint die 
trockene. Deftillation als ein Verbrennungsprocefs in 
dem Inneren einer Materie von einem Theile ihres 
Kohlenftoffs auf Koften von allem oder einem Theil 
ihres eigenen Sauerftoffs, in deren Folge wafferftoff- 
reiche andere Verbindungen gebildet werden. Die 
Gährung ftellt fich dar als eine Verbrennung derfel- 
ben Art, die bey einer, die gewöhnliche nur wenig 
überlchreitenden Temperatur im Innern einer Flüffg- 
keit zwifchen den Elementen einer und derfelben Ma- 
terie vor fich geht, und die Fäulnils als ein Oxyda- 
tionsprocels, an dem der Sauerftofi aller vorhande 
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nen Materien Antheil ‘nimmt, S. 237. Verwefung. 
Sie ift eine langfame Verbrennung durch den Sauer- 
ftoff der Luft; die Verwandlung des Holzes in Humus, 
die Effigbildung aus Alkohol, die Salpeterbildung und 
einige andere Erfcheinungen gehören hierher, S. 238. 
Die fäulnifswidrigen Subftanzen find auch verwefungs- 
widrig. Rec. meint: durch Befchränkung der orga- 
nifchen Bildungsanfänge. Manche Stoffe werden erft 
durch Mitwirkung von Alkali verwesbar, wie befon- 
ders Chevreul gezeigt hat, S. 239. Befonders merk- 
würdige Erfcheinungen der Verwefung find die Ver- 
änderungen von Orecin in Orcein, Phloridzin in Phlo- 
ridzein u. a. in Contact mit Ammoniak, Wafer und 
Luft, S. 240. Man kann 1) Verwefung ohne Kohlen- 
fäure- und 2) Verwefung mit Kohlenfäure - Entwicke- 


‚lung unterfcheiden. Wie der Sickfioff mit Hülfe des 


Wafferftofis verbrennbar it, fo ift auch eine fo ver- 
mittelte Verbrennung des Kohlenftoffs bey gewöhnlicher 
Temperatur allenfalls denkbar; bey diefer fcheint fonft 
nur der Wafferftoff, in gewillfen Zuftänden der Ver- 
dichtung durch die Verbindung —, direct verbindbar 
mit dem Sauerftoff, fo dafs fch die Oxydation zuerft 
und vorzugsweife auf das verbrennlichfie Element, den 
Wafferftoff erftireckt. Indem bey den Subftanzen 2) 
der Wafferftoff durch Verwefung hinweggenommen und 
oxydirt wird, trennen fich von ihren übrigen Elemen- 
ten Kohlenfioff und Sauerftoff in der Form von Koh- 
lenfäure, ähnlich der Fäulnifs fückftoffhaltiger Mate- 
rien. „In dem Aldehyd, der Effigläure, Ameilenfäure, 
Oxalfäure, Kohlenfäure, haben wir eine zufammen- 
hängende Reihe von Oxydationsproceffen des Alko- 
hols, in welcher man die Veränderungen, durch die 
Einwirkung des Sauerftoffs, mit Leichtigkeit verfolgen 
kann,“ S. 241 — 246. „Alle faulenden Körper gehen 
bey ungehindertem Zutritt der Luft in Verwefung, alle 
verwefenden Materien in Fäulnifs über, fobald die Luft 
abgefchloffen wird,“ S. 247. Verwefung flichflofffreyer 
Körper, Effigbildung. Ert nach Abforption einer ge- 
einigen Menge Sauerfioff beginnt die Metamorphofe der 
Pa w Ea a Ek wie Gay Luffuc’s Verfuch 

& des Traubenfaftes, Appert’s Me- 
thode der Aufbewahrung der Nahrungsmittel u. m. A. 
zeigen. Der Sauerftoff (der Atmofphäre) wirkt hier- 
bey ähnlich wie Reibung, Stofs oder Bewegung, durch 
Aufhebung des Zufiandes der Ruhe, und Eis diefe 
einmal aufgehoben, bedarf es feiner Gegenwart nicht 
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mehr. Bey manchen Früchten disponirt auch der Con- 
tact mit Kohlenfäure zur Gährung. Als chemifche Be- 
dingungen zur Einleitung der Gährung gelten im All- 
gemeinen vorzüglich Alkalien, da fie bey vielen Ma- 
terien eine Abforption von Sauerftoff veranlallen, S. 
247 — 250. 

Die Berührung mit einem in Verwefung oder Fäul- 
nifs begriffenen Körper, eine Anfteckung, ift die all- 
gemeinfte Bedingung ‘zur Einleitung der Verwefung. 
Nach Sauffure’s Beobachtung hat die Berührung eines 
Gemenges von Sauerftoff- und Wafferfiofi-Gas mit ver- 
wefenden Materien -zur Folge, dafs jenes zu Waller 
wird, S. 251. So. nun auch verweft in der Schnell- 
efüigläure-Fabrication der Alkohol zu Aldehyd, und 
diefes wird durch begierige Anziehung von Sauerftof 
zu Effigfäure. In Bezug auf den Verwefungserreger 
können fchr verfchiedene Subftanzen, etwas Bier, et- 
was faurer Wein, Malzabfud, Honig u. m. a. (leicht 
veränderliche —) fich in ihrer Wirkung hier erfetzen, 
zum Beweife, dafs es nicht eines beftimmten Stoffes 
zur Verwelungserregung bedarf, S. 252. 

Verwefung flickftoffhaltiger Materien. Salpeter- 
bildung. Nur bey Gegenwart einer alkalifchen Balis 
und durch Vermittelung eines grofsen Uebermafses 
von verbrennendem Wafferftoff (felten auch durch Ver- 
mittelung (kleiner Mengen) von verbrennendem Koh- 
lenftoff) verbrennt der Stickftoff direct zu einem Oxyde, 
und diefs it namentlich der Fall, wenn Ammoniak 
glühende Metalloxyde trifft, oder bey hinreichendem 
Sauerftoffzutritt verbrennt. Es entftehen Salpeterfäure 
und Waffer, und eben diefe Producte, da fie fich mit 
einander zu verbinden, conftant zu machen, vermögen. 
„Die ftickftoffhaltigen thierifchen Materien find nicht 
die Bedinger, fondern nur die Vermittler der Salpeter- 
fäureerzeugung (unter günftigen Umftänden), fie wir- 
ken, indem fie langfam andauernde Quellen von Am- 
moniak darftellen.“ 

Durch das in der Atmofphäre vorhandene Ammo- 
niak können fich falpeterfaure Salze in Materien bil- 
den, die keine ftickftoffhaltigen Subftanzen enthalten‘ 
uf. w., S. 253 — 257. Rec. verweift auf das oben ge- 
gen den Ammoniakgehalt der Atmofphäre Gefagte. 
Aus den vorhergegangenen Betrachtungen über die 


-Urlachen der Gährung, Fäulnils und Verwefung erge- 


ben fich einige Anwendungen für die Berichtigung der 
gewöhnlichen Anfichten über Wein- und Bier- Gäh- 
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rung, und über mehrere in der Natur vorgehende um- 
fallende Zerfetzungsprocefle‘, S. 257. 

Bier- und Wein- Gährung. Das Ferment bildet 
fich aus dem Kleber oder. vegetabilifchen Eyweifs wäh- 
rend und in der Metamorphofe des Zuckers; es bin- 
det hierbey Sauerftoff und wird unlöslich. Der Sauer- 
ftoff mufs von den Elementen des Wallers oder des 
Zuckers genommen werden. — Man mufs Bier- und 
Wein-Hefe für identifch halten, S. 258 —259. „Die 
Gährung des reinen Zuckers in Berührung mit Wein - 
oder Bier-Hefe ift fehr verfchieden von der Gährung 
des Traubenfaftes oder der Bierwürze. In der erften 
verlchwindet die Hefe mit der Zerfetzung des Zuckers, 
in der: anderen geht neben der Metamorphofe des 
Zuckers eine Metamorphole des Klebers vor. fich, in 
Folge welcher, als erftes Product, Ferment erzeugt 
wird. In dem einen Falle wird die Hefe alfo zerltört, 
in dem anderen wird fie gebildet, S. 260. Der Oenanth- 
(äureäther, der dem Weine feinen eigenthümlichen Ge- 
ruch ‚giebt, das Fufelöl u. a. find Producte von Des- 
oxydationsproceflen (f. oben) der in den gährenden 
Flülfigkeiten ‚gelöften Materien, des gegenfeitigen Auf- 
einanderwirkens der Elemente des Zuckers und des 
Klebers, ein Product der Fäulnifs alfo. Weingeruch 
und Säure ftehen zu einander in einer beftimmten Be- 
ziehung ; jener findet fich nur in Weinen, welche ei- 
nen gewillen Gehalt an Weinläure haben; die füdli- 
chen Weine befitzen keinen Weingeruch, in den Fran- 
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Mepvıcın. Berlin, b. Oehmigke: Die Peft in der Ruffi- 
fchen Armee zur Zeit des Türkenkrieges im Jahre 1828 und 
1829. Von Dr. Czetyrkin, k. Rufl. Collegienrathe, Gehülfen des 
Generalftabsarztes der activen Armee, Leibarzte Sr. Durchlaucht 
des Feldmarlchalls Fürften von Warlfchau, Grafen Paskiewicz von 
Eriwan, Ritter mehrerer Orden und Mitgliede mehrerer gelchr- 
ten Gefellfchaften. Aus dem Rulfifchen überfetzt. 1357. VII u. 
64 S. 8. (10 Gr.) 

Vorliegende Brochüre wurde gefchrieben, um eine Aufgabe 
der medico.-chirurgifchen Academie zu St. Petersburg zu löfen. 
Der Vf, [cheint übrigens die fragliche Peft nicht felbft beobach- 
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zöfifchen tritt er entfchieden hervor, in.den Rhein-, 

weinen ift er am flärkfien, S. 260 u. 62. Das Fufelöh 

erzeugt fich aus einer Veränderung des vegetabilifchen 

Faferftoffes, daher; es fich bey dem Brantweine aus, 
Kartoffelftärkzucker nicht bildet; in neutralen -odef 

fchwach alkalifchen güährenden Flüffigkeiten bildet es 

fich in. grofser Menge. Dafs das zur Bierbereitung 
benutzte Malz hier nicht auch Fufelöl liefert, kann 

nur in der arom. Subftanz des zugefetzten Hopfens 
liegen; man weifs, wie ätherifches Senföl, brenzlich® 
Oele die Gährung hindern. „Das ätherifche Oel des 
Hopfens befitzt diefe Eigenfchaft nieht, aber es ver- 

mindert in hohem Grade den Einflufs ‘von fich zer- 

(etzenden ftickftoffhaltigen Materien auf die Verwand“ 
lung des Weingeiltes in E(figfäure, und man hat mit- 
hin Grund, zu glauben, dafs es aromatilche Subftan- 

zen giebt, durch deren Zufatz zu Gährungsmifchungen 

die mannichfaltigften Aenderungen in der Natur der 

fich erzeugenden Producte hervorgebracht werden kön- * 
nen“, S. 262—64. L. erinnert hierbey an das Fer 

mentol von Buchner, und die Zerletzungsproducte des 

Tabaks unter ähnlichen Umftänden; das Nicotin wird 

als Product betrachtet. Viele Gerüche der gegohrenen 
zuckerhaltigen Pflanzenfäfte mögen Erzeugnilfe der GER 

fetzung feyn, S. 266. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 


— 
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tet und behandelt zu haben; er giebt eigentlich nur eine hifo 
rilche Skizze von ihr. Ueber diele Epidemie befitzen wir be- 
reits die trefflichen naturgetreuen m ai von seidlil2 
Peterfenn und Rinck im erfien Bande der ihedicinifch- prakti- 
fchen Abhandlungen von Deut[chen in Rufsland lebenden Aerz} 
ten. Es war daher diefe Ueberletzung nicht gerade nothwendig’ 
Dr. Stürmer unternahm fie inzwifchen, aufgefodert von dem 
Vf. und die Abhandlung einer befonderen Aufmerkfamkeit 
werth findend, weil er in ihr einen merkw ürdigen Beweis 8% 
gen die [ogenannten Nichteontagifchen finder, 
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 Braunschweiıc, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 
 _ organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
= Cultur und Plryfiologie u. f. w. 

s (Befchtufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Vorfeniedenheit des Zuckergehultes der Weine heifser 
und kalter Lünder. Die der letzten enthalten keinen 
Zucker mehr, dagegen aber wechfelnde Mengen von un- 
zerletztem Kleber in Auflöfung, der fich in den Lagerfäf- 
(ern als Unterhefe abfetzt, bey niederer Temperatur, wäh: 
rend bey höherer auch der Alkohol fich verändert und zu 
Efüg wird, welche Verwandlung bey dem Abfüllen junger 
Weine durch das Schwefeln (Zufatz von [chwefeliger 
Säure) ‘verhindert wird. Auf eine ähnliche Weife, 
wie die Weine, unterfcheiden fich die Bierforten von 
einander, S. 267 u. 68. Obergährung und Untergäh- 
rung; Oberhefe und Unterhefe. Diefe ift Kleber im Zu- 
ftande der Verwefung ; oder verwelfender oxydirter 
Kleber, jener ift oxydirter Kleber, welcher im feuch- 
ten Zuftande einer Umfetzung feiner Beftandtheile, ei- 
ner neuen Metamorphofe entgegen geht, S. 269 — 71. 
„In der Untergährung des Bieres wird durch den un- 
Sehinderten Zutritt der Luft alle der Verwefung fä- 
hige Materie bey einer niedrigen Temperatur abge- 
fchieden, in welcher Alkohol keinen Sauerftoff aufzu- 
nehmen fähig ift; mit ihrer Entfernung vermindert fich 
die Neigung des Bieres, in Effig überzugehen, d. h. 
eme Weitere Metamorphofe zu erleiden.“ „Die Unter- 
gährung des Bieres und Appert’s Aufbewahrungsweife 
pa Eiger bi einerley TP dort wird 
fer, der Sauerftoft', See a ie en 
> X. 275. Es it fchwierig, 

< entfcheiden , ob das Ferment fich von dem Kleber 
re durch einen grölseren Sauerftoffgehalt unter- 
eidet, S. 275, ob diefer fich direct mit demfelben 
verbindet, oder ob er wallerbildend an eine Portion 

J. A. L, Z. 1841. Dritter Band. 


feines Waferftoffes tritt, S. 275. „Denken wir uns 
den Kleber als eine Wafferftoffverbindung, fo wird 
fein Wafferfioff in der Gährung des Traubenfaftes 
und der Bierwürze hinweggenommen werden, in- 
dem er fich mit Sauerftoff verbindet, gerade lo wie 
bey der Verwefung des Alkohols zu Aldehyd“, 
S. 175. Diefen Sauerftof mülfen die Elemente ci- 
nes Theils des Zuckers liefern, f. oben, und zwar 
bey der Obergährung, ‘während in der Untergäh- 
rung und überall, wo die Metamorphofe des Zu- 
ckers von einer Hefenbildung nicht begleitet wird, der 
Zucker nur in Alkohol und Kohlenfäure zerfällt, S.276. 
„Die Temperatur, in welcher die Gährung vor fich 
geht, hat einen höchft wichtigen Einflufs auf die Quan- 
tität des erzeugten Alkohols, í. oben, S. 277. Nach- 
gährung; fie ift in den meiften Fällen eine wahre Un- 
tergährung, S. 278. 

Verwefung der Holzfafer. Holzfafer hält fich in 
trockener Luft, in luftlofem Waller bekanntlich Jahr- 
taufende. Die Verwefung gefchieht auf dreyerley 
Weife: 1) Zerfetzung des feuchten Holzes bey freyem 
und ungehindertem Luftzutritt, 2) Zerfetzung deffelben 
bey Abfchluls der Luft, 3) Zerfetzung deffelben in 
Berührung mit faulenden organifchen Stoffen, S. 279. 
Kohlenfäure, Waffer und Humus find die Producte der 
Verwelung des Holzes, und diefe’ ift gleich mit allen 
anderen langfamen Verbrennungen walferftoffreicher 
Materien. Die Verwefung des Holzes nach verfchie- 


denen Stadien unterfucht, zeigt, dafs der Kohlenftoff 


des rückftändigen Productes verhältnifsmäfsig beftän- 
dig zunimmt, doch kommt es nicht bis zum reinen 
Kohlenftoff. — Was die Fäulnifs hemmt und befördert, 


‘wirkt fo auch bey der Verwefung des Holzes, S. 280 


— 85. Bernftein, fofile Harze und (durch Ver- 
wefung entftandene) Braunkohlen zeichnen fich alle 
durch einen verhältnifsmäfsig geringen Wafferftoffge- 
halt aus, und Honigfteinfäure (der Braunkoblen) ift = 
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Bernfteinfäure minus Wafferftof. Der Diamant ift viel- 
leicht ein Verwefungsproduct einer kohlen- und waf- 
ferfioffreichen Flüffigkeit, S. 286. Dammerde; fie ift 
ein Product der unvollkommenen Verwefung der Holz- 
fafer, und fteht in ihrer Zufammenfetzung zwifchen 
der Holzfafer und dem eigentlichen Humus, S. 287 u. 
88. Vermoderung (Papier, Braunkohle und Steinkohle) 
it „eine Zerfetzung des Holzes, der Holzfafer und al- 
ler vegetabilifchen Körper bey Gegenwart von Waf- 
fer und gehindertem Luftzutritt“; „eine gleichzeitig ein- 
tretende Fäulnils und Vermoderung, in welcher der 
Sauerftoff der Luft und die Beftandtheile des Wafers 
Antheil nehmen“, und die Braunkohle mufs auf eine 
ähnliche Weife entftanden feyn, fo dafs fich, „entweder 
die Elemente der Kohlenfäure allein, oder gleichzeitig 
mit einer gewillen Menge Waffer von den Beftandthei- 
len des Holzes getrennt haben.“ Höhere Temperatur 
und Druck bedingten vielleicht die Verfchiedenheit der 
Zerfetzungsweilen, fo wie die Entfernung der Afche 
sebenden Beftandtheile. „Die eigenthümliche Zerfet- 
zungsweile der vorweltlichen Vegetabilien, d. h. eine 
Tortfchreitende Trennung von Kohlenfäure, fcheint noch 
jetzt in grofsen Tiefen in allen Braunkohlenlagern fort- 
zudauern “, und die Entftehung von Säuerlingen zu 
veranlaffen, S. 289—307. ,.In den Braunkoblenlagern 
beobachten wir eine fortfchreitende Trennung von Sau- 
erfioff in der Form von Kohlenfäure, in Folge welcher 
das Holz nach und nach der Zulammenfletzung der 
Steinkohle fich nähern mufs, in den Steinkohlenlagern 
trennt fich von den Beftandtheilen der Kohle Walfer- 
tof in der Form von Kolilenwafferftoffverbindungen 
(Kohlenwafferftoffgas, Steinöle u. a.); eine völlige Ab- 
fcheidung von Wafferftoff würde die Koble in Anthra- 
cit überführen “, 8. :208. i 

Gift, Contagien, Miasmen. 1) Eine gewiffe Claffe 
von’ löslichen Verbindungen, verfchiedenen Theilen des 
Körpers dargeboten, wird in das Blut aufgenommen, 
aus welchem fie wieder durch die Secretionsorgane, 
nach vollbrachter medicin. Wirkung, unverändert oder 
verändert abgefchieden werden; Ivon letzter Art find 
die pflanzenfauern Alkalien, die nach HWöhler’s Ver- 
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fuchen zu kohlenfauren werden, walrfcheinlich durch » 


den Oxydationsprocefs der Relpiration, fo dafs fie 
aueh dielen in Bezug auf die Arterialifition des Bluts 
vermindern und ihn überhaupt verlangfamen. Die 
nicht verändert werdenden Salze und einige andere 
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Stoffe thun diefs auch, aber dadurch, dafs fie den 
Verwefungsproceffen zuwider wirken, und zu diefen 
gehört auch der Athmungsprocefs. Wie ungenügend 
diefe Anficht, wie[chemiatrifch fie it, lehren wohl viele 
Wirkungen fehr verfchiedenartiger Arzneymittel. — 
Es kommt im Wefentlichen. darauf an, dafs die Plafti- 
eität des Bluts, die organifche Bildung des Faferftoffs 
vermindert werde; diefs kann durch diefelbe be(chrän- 
kende Verlangfamung des Atlımens, durch Blutent- 
ziehung, durch auflöfende‘ (dem plaft. Proocefs wider- 
firebende) und abführende Salze gelchehen. Die an- 
tiphlog. Wirkung der Blauläure kann nur dadurch er- 
klärt werden, dafs fie die Action der Nerven auf die 
Gefälse, die Muskelnfiebern, die org. Apparatur des 
plaft. Procefles fchwächt. Die Eigenichaft der thier. 
Membranen und Fafern, dafs fie unfähig find, von ftar- 
ken Salzlölungen durchdrungen zu werden, nur bey 
einem gewilfen Grade der Verbindung mit Wafer auf- 
genommen zu werden, widerftelt der Aufnahme zu 
geofsen Mengen von Mineralfalzen in das Blut. Hier- 
mit und mit der phyfikal. Wirkung der Wallerentzieh- 
ung foll das Purgiren zu Stande kommen. Wir haben 
ja eine Menge unorganifcher Purgantien, die, obfchon 
fehr verdünnt gegeben, dennoch purgirend wirken; 
wir befitzen org. Purgirmittel, bey denen von einer 
Wafferentziehung gar nicht die Rede feyn kann. — 
Was hat man denn für einen Grund, alles chemifch 
erklären zu wollen, wenn man doch Nervenreizbar- 
keit vor fich fiehtl, wenn; das Chemifche doch nur 
das Secundäre ift! Wie will man denn bey der che- 
milch. Aechnlichkeit der Phosphor- und Arfenik-Säures 
des Kalkes und Beryls u. n. a. die grolse Differenz 
der plıyfiol. Wirkung erklären! Kann die Chemie 
über phyfiologifche Wirkungen überhaupt einen Auf- 
fchlufs geben? nein, das kann fie nicht. _ Die Beobach- 
tung phyfiolog. Wirkungen it eine ärztliche Sache. 
Wie kann man glauben, dafs die ungeheuren Wirkun- 
gen von einem Paar Tropfen Blaufäure, Coniin u. dgl. 
je durch Chemie können erklärt werden! Machen 
nicht (ehr verfchiedene Mittel fat auf gleiche Weile 
Erbrechen, Purgiren, Schweils, Harnabgang u. m. a? 

Rec. erlaubt fich nicht, fo gern er auch wollte; 
auf diefe Gegenftände ausführlicher einzugehen; vor 
Mifsverfiändnillen hält er ích durch feine Schrift: 
Chemie. und Medicin iu ihrem engeren Zufammenwir- 
ken, Abfchn. UI—V des 2 Bds., genugfam verwahrt 
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und mufs fich hier auf daffelbe der Kürze wegen 
berufen. ‘Die Wirkung der eigentlichen anorganifchen 
Gifte beruht in den meiften Fällen auf der Bildung 
einer chemifchen Verbindung des Giftes mit den Be- 
ftandtheilen der Organe, auf einer chemifchen Ver- 
wandfchaftsäufserung, welche flärker it, als die Le- 
bensthätiskeit, fo dafs nur die Organe ihre Function 
nicht ungeftört verrichten können. Hierher gehören 
die Metallfalze, Arfenik u. m. a. Kalke, unter welchen 
die Silber, - Bley - und einige Queckfilberoxydul-Salze nur 
dadurch oft wenig ‚wirklam erfcheinen, dafs fie im 
Magen zu unauflöslichen Verbindungen umgeändert 
werden, S. 304—310; 3) Es läfst fich, meint S. mit 
Gewifsheit vorausfehen, dafs Verfuche über die Phos- 
Plor- und Arfenik-Säure, das chemifche Verhalten der 

laufäure, organ. Bafen und des Kalkes und Beryls 


No. 171. 


u. m. a. analog. Stoffe, deren Wirkungsweile Problem ` 


it, zu thierifchen Subftanzen fehr bald die genügend- 
ften Auffchlüffe über die Urfache-ihrer Wirkfamheit 
Seben werden, S. 310—11. 4) Eine ganz befondere 
Art von Stoffen, welche durch Zerletzungsprocefle 
eigenthümlicher Art erzeusbar find, wirken auf den 
lebenden Organismus als tödtliche Gifte, nicht durch 
ihre Fähigkeit, eineVerbindung einzugehen, eben fo we- 
DIS, weil fie einen giftigen Stoff enthalten, fondern 
durch den Zuftand, in dem fie fich befinden. Es wird 
diefs zunächft auf den Grundfatz von La Blace und 
Berthotlet geltützt: ‚dafs ein durch irgend eine Kraft 
in Bewegung gefetztes Molekül oder Atom feine eige- 
ne Bewegung einem anderen Atom mittheilen kann, 
welches fich in Berührung damit befindet, Z. bezeich- 
net Stoffe jener Art mit dem Ausdruck Erreger; folche 
find die in Zerletzung begriffenen Subfianzen zu nen- 
hen, welche den Zucker in Weingeift und Kohlenfäure, 
omes anderen Umftänden in Milchfäure, Mannit, Gum- 
a verwandeln; das Ferment namentlich ift ein mit der 
runs ae: und zu diefer ARPAMIEERE 
Karen Bi nia ne analog find die en; 
u Bee Gifte, von welchen einige 
en 5 der Säure des Magens aushalten, wie 
BM -e . wie das Milzbrand- und 
f i G 9 von der Intoxication des Wurft- 
his angiebt, ilt etwas übertrieben). Wie die Hefe in einer 

zucker- u ; haltis ʻi 103 
ber-V a nn en = ig == > 
Gifte aus einer an Dr en a a 
g eines Blutfioffs, die fie her- 
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vorrufen, fich wieder bilden; wie Alkohol, Säuren, 
fchwefelige Säure, Queckfilberfalze, Chlor, Brom, 
Jod, Aromatica, äth. Oele u. a. das Ferment vernich- 
ten, "fo auch die thierifchen Gifte. Weil diefe fer- 
mentiven Stoffe nur wirken, in fo fern fie in einer 
Zerfetzung begriffen find, fo können fie auch nicht 
ifolirt werden, S. 311—318. Man dürfte doch, meint 
Rec., einige fehr wirkfame Zerfetzungsproducte ifoli- 
rën Können, analog dem Amygdalin, der Dioftafe u. a. 
Die Reproduetiou des Frregers ift abhängig 1) von 
dem Vorhandenfeyn derjenigen Materie, aus der er ur- 
[prünglich entftanden ift; 2) von der Gegenwart einer 
zweyten Materie, welche fähig ift, durch die Berüh- 
rung mit dem Erreger in Zerfetzung übergeführt zu 
werden. Krankheit durch Anfteckung ift vergleichbar 
der Erzeugung von Ferment in einer Zucker und Kle- 
ber enthaltenden Flüffigkeit (Bierwürze z. B.), Krank- 
heit durch thierifche Gifte ohne Anfteckung der Ver- 
änderung der Zuckerauflöfung durch Ferment, wo letz- 
tes fich nicht bilden kann. © Empfänglichkeit für An- 
fteckung, letzt die Gegenwart einer gewien Quantität 
des 2ten Körpers im Blute eines gefunden Menfchen 
voraus; mit feiner Maffe fteigt die Empfänglichkeit, 
die Stärke der Krankheit, mit feiner Abnahme oder 
feinem Verfchwinden ändert fich ihr Verlauf. Die 
Krankheitsform ift gutartig, wenn die Metamorphofe 
zweyer für das Leben unwefentlicher Beftandtheile des 
Körpers fich neben einander vollenden, ohne dafs an- 
dere an der Zerfetzung Antheil nahmen, fie heifst bös- 
artig, wenn fie fich auf Organe fortpilanzt, wenn diefe 
daran Theil nehmen. Z. vergleicht die Kubpocken - 
Materie und das Blattergift mit der Unter- und Ober- 
hefe; die Empfänglichkeit für Anfteekung durch Blat- 
terngift mufs nach der Einimpfung der Kuhpocken 
aufhören, eben weil durch einen künftlich erregten, 
befonderen Zerfetzungsprocefs diejenige Materie zer- 
fiöort und entfernt worden it, deren Vorhandenfleyn 
die Empfänglichkeit bedingt. Sie. kann fich in dem 
nämlichen Individuum wieder erzeugen, es kann wie- 
der empfänglich für Anfteckung werden, und eine 2te 
und 3te Impfung vermag ihn wieder zu entfernen. 
L: bemerkt, dafs alle gasförmigen Contagien (Miasmen) 
mehrentheils von Ammoniak begleitet find, dafs das 
Ammoniak der Begleiter der meiften Krankheitszuftände 
it; die bekannte Anwendung’ von Salz,- Effig- und 
Salpeter- Säure zur Desiufection hierdurch begründet, 
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Hierauf erinnert L. an. die eigenthümliche Veränderung 
des. Synoptes durch Amygdalin, des: Senfs. bey der 
Deltillation, der’ Stärke, durch Diaftale;, die. Verwand- 
lung aller amylonhaltigen Nahrungsmittel in- Trauben- 
zucker beym Diabetes, um» zu zeigen, dafs: überall in 
complexen.organifchen Atomen dieimannigfaltigfien Um- 
fetzungen,  Zufammenfetzungs - und Eigenfchafts - Aen- 


derungen durch. alle Urfachen ,. welche eine ‚Störung, 


in der Anziehung.ihrer Elemente veranlaffen, . bewirkt 
werden können; Berührung; mit der,Luft, die (chwächfte 


chem. Action, ein jeder Körper, defen Theile fich im 
Zufiande der Bewegung, der. Umfetzung. befinden; 


wenn fich ihrer: Wirkungsweife die Lebenskraft ‚nicht 
mehr entgegenfetzt,. . L. bemerkt, fehr; richtig, dafs das 
Leben nicht allein in. der. Fähigkeit einer Materie be- 
ftehe, in irgend einer anderen- eine Veränderung her- 
vorzurufen ,. in. Folge’ welcher. die erfte mit allen: ih- 
ren Eigenf[chaften ' wieder erzeugt. wird; denn dann 
würden die meiften Erfcheinungen der organifclienChemie 
eitel feyn, fondern der Begriff vom Leben;[ehliefst neben 
Reproduction noch den Begriff, von Thätigkeit durch 
eine beftimmte Form, das Entftehen und Erzeugen in 
einer beftimmten Form ein. (Rec. meint, dafs die alte 
Blumenbach’fche Bezeichnung „‚Bildungstrieb‘ ein recht 
gutes Diagnoftikon ift, und in Ehren gehalten werden follte). 
Der Chemismus ift dem ‚Leben unterthan. Die chem. 
Action einer Subftanz, die wir in den Magen bringen, 
hat die Lebenskraft zu überwinden; diefe fetzt ihr einen 
Widerftand entgegen, es entfteht je nach der Stärke der 
Einwirkung eine Ausgleichung zwifchen beiden Kräften, 
eine. Veränderung ohne Verniehtuug der Lebenskraft, 
eine arzneyliche Wirkung, oder der einwirkende Körper 
unterliegt, wird. verdaut, oder‘ die chem. Action behält 
die Oberhand, er wirkt als Gift. Bey allen diefen fonft 
fo. höchft wichtigen und lehrreich erfafsten Betrach- 
tungen kann man.doch den Gedanken. nicht unter- 
drücken, dafs es, bey der einflufsreichen Autorität 
Liebig’s, doppelt erfpriefslich gewefen. wäre, wenn der 
Autor . fich noch. näher mit dem Speciellen der Phy- 
fiologie und MHeilmittellehre vertraut gemacht hätte. 
Aber. da diefs. bey dem ungeheuren Umfang nahe fte- 
hender Naturwiffenfchaften für den Sinn und die Ge- 
dankennveines Gelehrten, firenge genommen,- nicht mög- 
lich ft, fo liegt:es (ehr nahe, dafs es für die Fort- 
fchritte phyfiologifcher Forfchung, bey der Nothwen- 
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Chlor. zu fchädlich „ für . die ‘thier. Organifation war. 
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digkeit vielfeitiger empirifcher. Prüfung, -dafs,.es bes 
fonders, für die willen(chaftliche Begründung, und..prak-! 
tifche : Feltftellung der. Lehren. vom. Lebendigen. einer) 
focialen -akademifehen Verbindung. bedarf: . In.der-im» 
merfort .erfirebten Allfeitigfeit _ naturwilfen[chaftliche! 
Studien, ift auch» nur. die, Kritik . des -Umfanges.. und. In- 
haltes. der einzelnen. Naturwiffenfchaften gegeben; und! 
indem: wir. alle: nur er[pähbaren Beziehungen prüfeny: 
werden wir. auch- erkennen, was diefer. oder- jener: 
Disciplin- vorzugsweife angehört, und wo ihr. Eigen“ 
thumsrecht fchwankend_ wird. Nur.in einem näheren; 
wilfenfchaftlichen. Zufammenwirken, auf welche ja auch’ 
die, Beziehungen: aller, höheren Bildungsanftalten.. zies 
len,.»kann das Theoretifche:, durch. das Praktifchel 
und. diefes: durch jenes gedeihen, , und: zu einer.mäch-- 
tigen. Einheit werden; daher. müflen dann auch zeit- 
gemäls. eingerichtete: landwirthichaftliche Akademieen;' 
in Verbindung mit: landwirthfchaftlichen Zufammen-' 
künften, eine höchft erfpriefsliche Sache werden. Hier- 
bey. kommt nun , aber auf: die« Weihe ‚,.. welche die 
Wiffenfchaft, nachdem, was fie im Geifte des.Men- 
fchen zu erzeugen vermag, ‚aufserordentlich viel ans» 
Zu emer folchen Weihe,-müllen uns auch lehrreiche 
Schriften geiftvoller Männer verhelfen: Das befprochene 
Buch hat diefen Charakter, und ift hierin‘ eine febr- 
bedeutfame Erfcheinung; denn idie wichtigften Bezie- 
hungen der organifchen Chemie. find: die’ auf Phyfio- 
logie,und :Landwirthfchaft, unter welchen fie auch erft 
die bisherige Einfeitigkeit verlieren kann, wie fie denn‘ 
auch unter diefer zu den wichtigften Fortfchritten ge-" 
kommen ift, und fich nicht mehr fo, wie früher ver-” 
mifst, den Chemismus auch im Lebendigen als das“ 
Primum movens zu predigen. In einer folchen Ver- 
bindung kann ‚er auch ert zu der Unterfuchung des 
Complexes der Caulalität kommen, wenn der die phy- 
fikaliichen Verhältniffe, welche er der Organifation 
der Pflanzen und Thiere, in der Bewegung und- in 
den mat. Veränderungen eine viel wichtigere Rolle’ 
fpieien, als man glaubt, werden die Wirkungen des 
Lichts, der Wärme, der Elektrieität, der phyfikalifchen 
Verhältniffe des Bodens u. m. a. gewürdigt werden 
können; denn wie in der Natur eine innige Verge- 
fellfchaftung wirkt, fo mufs es.auch bey den fie dar- 
legenden: Männern der Wiffenfchaft feyn! 


D. F. L. H. ` 
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De fehr werthvollen Ausgabe des Catilina hat nun 
nach längerem Zwifchenraume Hr. Herzog auch die 
Bearbeitung des Jugurtha folgen lafen. Ihr geht vor- 
aus eine umftändliche Vorrede, in welcher der eben 
fo erfahrene, als mit Geift und Herz feinem Beruf de- 
bende Schulmann zuerft fehr treffende, dem jetzigen 
Zeitgeift entgegen gehaltene Wahrheiten ausfpricht, 
dann aber— und dies ift die Hauptfache — den Stand- 
punct zeigt, von welchem aus er die vorliegende Ar- 
beit betrachtet wiflen will. Und aus diefem Theile mül- 
fen wir zum Behufe fpäterer Bemerkungen Einiges 
anführen. Mit gunftgewinnender Anfpruchslofigkeit 
nennt er feinen Commentar „einen gewagten ‘Verluch, 
den Geit und den Charakter des Schriftftellers im Ein- 
zelnen, wie in der Totalität zu erfaffen, und den Le- 
fern, (elbft in den kleinften Partieen des Kunftwerks, theils 
die Regelrichtigkeit der Darftellung, theils deren Ei- 
Senthümlichkeit zu vergegenwärtigen.“ Nach dem 
Sinne der hier gebrauchten Worte follte man erwar- 
ten, der Commentar werde äfthetifch - kritifcher Art 
feyn; denn der Geift und Charakter eines Schriftftel- 
les im „Einzelnen und in der Totalität, das Kunftwerk 
in den kleinften Theilen, das Regelrichtige und Eigen- 
thümliche der Darftellung find ‚Gegenftände, die der 
philofophifchen Betrachtung er saratan Nun finden 
fich in dem Commentar wohl hier und da logifch ge- 
naie Nachweilungen. des .:Gedankenganges und -feine 
kneri ee. von der in;Ausficht gefell- 
ten äfthetifchen Kritik aber geht wenis -faft war ni 

in Erfüllung? Es mufs allo — u —. Ze 

J. A L. Z. 1841. Vierter Band. 


Redeweife fowohl hier, als auch zuweilen anderwärts thut 
unsLeid— Hr. H. in obigen Worten etwas Anderes ha- 
ben andeuten wollen. - Wir vermuthen diefs; denn gleich 
unmittelbar auf diefelbe folgt -eine längere Expolition, 
nach welcher fie einen Sinn erhalten, verfehieden von 
dem, den fie beym erlien Lefen darzubieten [cheinen. 
Sie lautet alfo: „Das in den, Commentar Verfuchte ift 
aber vielleicht die Klippe, an welcher der Vf. gefchei- 
tert ift; und hat er in der Erklärung des Einzelnen 
und in dem Streben nach Vollftändigkeit wohl gar das 
Mafs des Schieklichen (das rechte Mafs) überf[chritten, 
fo kann ‚er nur zwey; ihm wenigftens nicht ganz ver- 
werflich fcheinende Gründe zu feiner Rechtfertigung 
anführen. Einmal beftrebte er fich, einen Commentar 
zu liefern, der das bereits von Anderen gegebene, und 
von den Freunden des Schriftftellers benutzte Material 
mit Auswahl und Prüfung berückfichtigte, wodurch 
falt nothwendig dem Werke ein gröfserer Umfang er- 
wachfen.mulste. Sodann glaubte er um den Autor 
fich verdient zu machen und denen, die andere Hülfs- 
mittel entbehren, zu nützen, wenn er-theils die Sprache 
und Darftellungsweife Salluft’s mit;dem Stile und der 
Ausdrucksweife anderer Horiftiker vergleiche , theils 
auf die Grundfätze und Regeln der Grammatik zurück - 
führte, theils und vorzüglich durch zahlreiche und 
möglichft vollländige Nachweilung ähnlicher concreter 
Fälle zu charakterifiren verfuchte. Damit die Aufzäh- 
lung paralleler oder ganz gleichlautender Stellen nicht 
das -Gepräge einer geift- und gehaltlofen Nomenelatur 
oder todten Rüfikammer erhielte, hat er bey fchickli- 
cher Gelegenheit auf-den Charakter Salluft’s, als Men- 
fehen und Schriftfiellers, aufmerklam, gemacht, und 
die bald deutlicheren und beftimmteren, bald verfteckteren 
und verhüllteren Merkmale bezeichnet, aus denen auf 
die Individualität deffelben ein ‚nicht ‚ganz trügender 
Schluls gezogen werden konnte“. Jn dieler längern 
Stelle, fieht man, ift hinterdrein noch mancherley auf- 
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gezählt, was die vorhergehende nicht als Eigenfchaften 
des Commentars erwarten liefs. Die fernere Rechen- 
fchaft über denfelben ziehen wir kurz, aber mit des 
Vf. Worten, in Folgendes zufammen, „Lexicalifch - gram- 
matifche und antiquarifche Erklärung ift dem Heraus- 
geber ein vorzügliches Augenmerk gewefen; die Hn. 
Kritz und Fabri erkennt er als hochverdiente Gelehrte 
und als treffliche Vorgänger auf diefer Bahn dankbar- 
lich an, giebt aber zu, dafs fie für einen Späteren noch 
Raum zum Nachtragen und Ergänzen und auch zu 
befcheidenem Zweifeln gelalfen haben. Doch befchei- 
det er fich, feine abweichende Meinung nicht immer 
auch für die richtigere zu halten, weil man beym Su- 
chen nach Zureichenderem und Befriedigerendem eben- 
falls in Irrgänge fich verlieren könne. Für die Feft- 
flellung des Textes auch ift noch unglaublich viel zu 
leiten übrig. Bey diefem Gefchäft ift die preiswürdige 
Aufgabe geftellt, — man achte jetzt auf das, was folgt, 
und wundere fich, die Sonderbarkeit des Ausdruckes 
nicht gerechnet, was Alles der Wortkritik zu leiften 
zugetraut wird — nicht nur das Einzelne in hellerem 
Licht zu zeigen und das Verftändnifs zu erleichtern, 
fondern auch Farbe, Ton und Charakter des Salluftifchen 
Stils in feiner ganzen Natur und Eigenthümlichkeit 
richtiger und hiftorifch (?) treu erfalfen zu laffen. Ne- 
ben einem literarifchhiftorifchen (?) oder grammatifch - 
[yntactifchen (?) foll auch ein moralifch -äfthetifches (?) 
Urtheil durch die Kritik begründet werden. Obgleich 
einer (folchen Aufgabe nicht gewachfen, fieht fich der 
Herausgeber doch veranlalst, einzelne Beyträge zur 
Kritik in fortlaufender Reihe zu liefern.“ — Aus wel- 
cher Quelle fie gefloffen, befagt die Vorrede des wei- 
tern und mufs dort nachgelelen werden. — Schliefslich 
fürchtet Hr. Herzog den nicht ungegründeten Vorwurf, 
„als habe er den Text faft nur zur Folie genommen, 
um feine zahlreichen fprachlichen und grammatifchen 
Bemerkungen, wie auf einer tabula rafa ohne Mafs 
und Schranken aufzutragen, wefswegen denn der Text 
durch die Maffe der Erklärungen verfchlemmt (?) 
werde, und der Geift fich nur mit Mühe über (?) dem 
Wafer erhalte.“ — Bildlich richtiger würden wir den 
Text, ftatt durch eine Maffe Erklärungen verfchlemmen, 
lieber überfluthen, und den Geift dann, ftatt über dem 
Wafer fich halten, lieber aus dem Waffer auftauchen 
laffen. — „Diefem zwar harten und niederfchlagenden 
Urtbeile würde er fich gern und willig fügen, wenn 
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er feine Arbeit zunächft der Jugend oder dem Schul- 
gebrauch, nicht für gereiftere (?), prüfende und fich- 
tende Lehrer beftimmt hätte.“ Wir unfererfeits möch- 
ten nicht. fo hart urtheilen. Von Verfchlemmen und 
Verwäjfern kann bey einem fo wackeren Gelehrten 
nicht die Rede feyn. Was wir aber über den Com- 
mentar zu bemerken nicht unterdrücken können, ift, 
dafs.darin des Guten zu viel gethan wird, namentlich 
in Anmerkungen lexilogifcher Art. Scharffinn und 
Gründlichkeit find Eigenfchaften, die uns von jeher in 
Hn. Herzog erfreut haben. Schade nur, dafs er fie 
oft nicht das.rechte Mafs halten, und in Grübeley und 
Spitzfindigkeit übergehen läfst. Die Alten, die ihre 
Sprache mit einem frilchen lebendigen Gefühl und 
unter Eingebung eines glücklichen Inftinctes gelchrie- 
ben haben, würden fich wundern, zu fehen, wie wir 
Neuern der Spur diefes Gefühls nicht nachgehen und 
die Körper ihrer Worte nicht in ihrer Frifchheit er 
fallen, fondern ftatt defen, von Haarfpalterey getrie- 
ben, fie unter das anatomifche Meffer bringen, und 
nach Nerven, Fafern und Flechfen fuchen. Schütteln 
auch würden fie den Kopf über das aprioriftifche Ver- 
fahren mancher Ausleger ihrer Rede, in Folge deffen 
nicht das in ihr Liegende herausgeholt, fondern Selbft- 
ergrübeltes und fpitzfindig Ausgedachtes hineingelegt 
wird. Ein anderer Uebelftand ift dann die zu grofse 
Anhäufung gleichbedeutender Stellen. Der Herausge- 
ber hat fie zwar, wie man oben gefehen, zu entfchul- 
digen gelucht, aber nicht auf eine befriedigende Weife. 
An fich fchon ift es ein eben fo fonderbares, als un- 
nöthiges Beginnen, beym Commentiren des Schriftftel- 
lers Sallufiius nebenbey noch den:Stil und die Aus- 
drucksweile auch anderer Hiftoriker 
chen zu wollen. 
es könne diefer Dient durch vereinzelte, hier ‘und 
dort ausgehobene Phrafen geleiftet werden! Unwill-- 
kürlich wird man dabey an den ZyoAasrınds in des 
Hierokles doreioıs erinnert, der oınlav nwAav, AlIJov 
dr &vrýs eis Öeiyna mepitpepe. Was dann noch 
weiter zur Entfchuldigung der gehäuften Citate gefagt 
wird, it ebenfalls von fonderbarer Art. Um diefelben 
nicht eine geiftlofe Nomenclatur oder todte Rüftkammer 
feyn zu lafen, oder damit fie nicht, wie der Verfalfer 
fich ausdrückt, das Gepräge einer Rüfikammer, einer 
Nomenclatur erhielten, ift dabey gelegentlich auf den 
Charakter Sallufis, als Menfchen und Schrififtellers 


bemerkbar ma- 
Und nun noch dazu die Meinung, 
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172. 
aufmerkfam &emacht, und find Merkmale bezeichnet 
worden — deutliche und beftimmte, verfteckte und 
verhüllte — aus denen auf feine Individualität ge- 
(chloffen werden konnte (kann). Zuerft i diefe 
ganze Stelle unklar. Die Worte „als Menfchen und 
Schriftflellers“ find durch und fo zufammengeftellt, 
dafs man fie in einem Zuge liet und das letzte, 
wenn auch nicht als [ynonym, doch als begriffergän- 
zend zu nehmen gezwungen wird. Dagegen aber 
fträubt fich die Logik. Menfch und Schriftjtetler find 
verfchiedene Begriffe, und Hr. H. hat ficherlich dis- 
junctive fehreiben wollen „als Menfchen und als Schrift- 
fieller“. © Nun it aber der Schriftfleller Salluft, das 
heifst : feine von formeller Seite in Schreibart und 
Darftellungsweife fich offenbarende Individualitat , 
fchon oben als ein Gegenftand befonderer Nachweilung 
angeführt worden. Es bleibt alfo hier nur der Menfch 
noch übrig. Angenommen, dafs Salluft, ethifeh be- 
trachtet, im Leben und Handeln der nämliche gewelen, 
als der er in feinen Schriften ericheint, fo war es un- 
nöthbig, Merkmale, wie es oben heifst, zu bezeichnen, 
aus denen auf feine Individualität gefchloffen werden 
kann. Seine edle Gefinnung, feine firengen Grund- 
fätze, feine Entrüftung über das eingerillene.Sittenver- 
derbnils, (ein Losziehen gegen den übermüthigen Adel, 
fein Mitgefühl für die unterdrückten Gemeinen, Kurz 
alles, was ihm den Schein eines wieder aufgelebten 
Portius Cato giebt, liegt fo klar und handgreiflich in 
dem Text vor Augen, dafs darüber im- Commentar 
noch Anmerkungen machen Eulen nach Athen tragen 
heifst. Mag nun aber auch viel Ueberflüffiges diefer 
und noch anderer Art mit unterlaufen: fo ergiebt Gch 
doch, dafs der Commentar, als von einem fo wackeren 
Gelehrten, wie Hr. H. herrührend, im Ganzen eine 
Fundgrube vieles Werthvollen it, und fehr fchätzbare 
Beyträge zur richtigen Verftändnifs des Schriftftellers 
enthält. Wir erwähnen diefs im Allgemeinen, weil eine 
Betätigung durch Beyfpiele unnöthig ift, und dadurch 
für mars Andere, was zu gelegentlicher Kritik An- 
lafs giebt, noch Raum gewonnen wird. Wir begin- 
nen gleich mit dem Eingange. "alfo queritur de na- 
Cafra genus humanum, quod imbecilla atque aevi 
brevis forte potius quam virtute regatur. Das Wort 
imbecilla hat eine fechzehn Zeilen lange Anmerkung 
veranlafst, Ueber die Doppelform — us und — is heifst 
es: „jene hält man für die ältere, diefe finde fich bey 
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Späteren.“ Für diefe Meinung, nachdem auch inermus, 
und inermis nebh hitarus herbeygezogen worden, wer- 
den dann mehrere Gelehrte als Gewährsmänner ange- 
führt. Das trifft aber nicht zu. Jene Doppelformen 
find nicht Kinder der Zeit, fondern des Ohres, und 
werden von früheren und fpäteren Schriftftellern ab- 
wechfelnd je nach dem Gefühle für Wohllaut gebraucht, 
Gefiattete es der Raum, wir würden aus. dem ng Sp 
Cicero, nebenbey auch aus Livius und Anderen, Stellen 
anführen, wo der Wechfel diefer Formen meiltens a 
Wohllauts, zuweilen auch der Klarheit, wegen beliebt 
worden ift. Nach obiger Behauptung wäre Cičeroʻeins 
Archaismenfreund, weil bey ihm die Form imbecillus 
mit ihren fonoren Cafusendigungen vorherrfcht, fo dals 
manche, wo fie ihm fehlt, fie ihm ancorrigiren. ur 
wechfelt er mit inermis und inermus. Letzte Form 
ift die von Salluft am häufigften gebrauchte. Warum 
aber hat er (Cap. 94), poflremo fugere cuncti, armati 
inermesque und nicht inermique gefchrieben? Ohne 
Zweifel weil ein dreymal wiederkehrendes i das Ohr 
beleidigt. Bey Cicero (Fin. 5, 30) fteht hilar a nicht Hilo 
ris vita amiffa eft ficherlich nur, um das zweymal u 
(chende is und öfs— hilaris— amifs— zu vermel- 
den. Aus eben dem Grunde hat er, ftatt dem Ob 
zuwider Ailaria Saturnalia wu (chreiben , die 
wohllautendere Form hilara Saturnalia gewählt. Die 
Anmerkung enthält nun auch noch lexilogifches. Nicht 
genug, dafs die Doppelformen der älteren und neueren 
Zeit angehören, follen fie fich auch durch fein abge- 
ftufte Bedeutung unterfeheiden. Eine fchon früher bey 
Cäfar (B. 1. 1, 98), ausgefprochene Vermuthung bringt 
Hr. H. auch hier vor. „Die fpätere Zeit legt dem 
inermis den metaphorifehen und abftraeten Begriff un- 
ter, nämlich wehrlos oder aufser Stand geletzt fch zu ver- 
theidigen; mit inarmus wird bezeichnet der Meer 
lofe, Unbewaffneie, dem eigentlich die Waffen hätten 
zu Gebote fiehen können, der fie aber nicht angelegt 
hat. : Diefer Unterfchied findet wenigens bey Salluft 
und Tacitus fatt. - Diefs'mag als erfter Beweis der 
oben erwähnten apriorifchen lexilogilchen Spitzfindig- 
keit gelten. Durch wie zahlreiche Stellen aus anderen 
Autoren könnte fie als nichtig nachgewielen werden! 
Aber felbft feine Gewährsmänner laffen Hr. H. in 
Stich. Wenn Salluft Cap. 94 erzählt, poftremo coacti, 
armati inerme sque fugere, fo waren die abftracten 
und metaphorifchen Wehrlofen, die fich nicht verthei- 
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digen‘ können, weit von feinem Sinn entfernt, Er 
braucht handgreifliche Gegenfätze; alle insgefamt, Be- 
wafinete und Unbewaffnete find geflohen. Die aus 
Tacitus (Annal. XVI, 9,) angeführte Stelle — Centurio 
quameis inermem, ‚praevalidum tamen et irae propio- 
rem cernens, premi a militibus jubet — zeugt ebenfalls 
gegen die prädefinirende Hermeneutik.. Von einem 
abftracten und metaphorifehen Begriff in inermem 
it» 'hier keine Spur zu finden. - Unbewaffnet zwar 
und: ohne Schwert oder Dolch war Silanus, aber da- 
gegen von gewaltiger Körperkraft und in verzweifel- 
ter Gemüthsaufregung. Letzte Eigenfehaften machten ihn 
eben fo fehr. zu einem fehwer zu überwältigenden 
Mann, als wenn er mit Wallen verfehen gewefen wäre. 
Gehen wir nun zu aevi brevis über. Die Anmerkung 
dazu ift vierzehn Zeilen lang. Zuerft wird auf Fabri 
verwielen; dann folgt die eigene Zugabe. „Aevum ilt 
falt mehr poetifch, als der Profa angehörig, offenbar 
wegen des transcendentalen und idealen Begriffs; denn 
aevum ift die fehwebende und unbegrenzte Zeit, in de- 
ren Bereich jegliches Seyn und Exiftiren fällt. Daher 
denn die jenes Allgemeine und Ungemeffene näher 
determinirenden Attribute, wie zum Beylpiel“ — es 
folgen nun Citate aus Tacitus, Cicero und Velleius. — 
Darauf fährt Hr. H. fort: „Folglich kann aevum und 
aetas nur relativ gebraucht werden, in Bezug auf Men- 
fchen und Wefen, welche in die Zeit fallen und von 
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Schöne Künste. Leipzig, b. J. J. Weber: Schlofs Loe- 
veflein im Jahre 1570. Hiftorilcher Roman aus dem achtzig- 
jährigen Kriege’ von J. van den Hage, Verfaller des Sehafhirten. 
Aus dem Holländifchen von O. L. B. Wolf. 1841. Erlter Theil 
VI. u. 246 5. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Aus den Händen eines und deflelben Vfs. wie Ucberletzers 
des Schaafhirten kommend, trägt diefer Roman das Gepräge der 
eigenthümlichen Manier Beider. Der Vf, variirt jene weitläu- 
fige Erzählung nur in vorliegender. Die Perfönlichkeiten die 
jener vorführt, kommen hier nur mter anderen Namen wieder, 
bewegen fich in, anderen - Standes + Verhältnillen, müflen aber 
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derfelben irgendwie afficirt werden.“ _ Die. shöchĝ. 
fonderbare Redeweife bey Seite lafend, fragen wirs 
wie kann überhaupt und befonders hier das fchlichte 
aevum zu fo nutzlofer Subtilität Anlals geben ? --Man 
braucht nur. eine Zeile weiter zu lefen, fo findet fich, 
dafs, wie imbecilla, auch aecum dem Begriffe nach 
wiederkehrt, aber auf fchön ftiliftifche Weife unter ver 
ändertem Ausdrucke. Ungegründet, heifst es da „il 
die Klage über die Schwächlichkeit und die kurze 
Dauer der menfchlichen Natur, denn non vis, non 
tempus, fed hominum induflria_ deeft naturae. Deme 
nach könnte man das ganze Transcendentale obiger 
Anmerkung in folgende Figur zufammenichrumpien! 
laffen: „aevum = tempus; „liehe das folgende Rede- 
glied.“ Ebenfo würden wir auch mit forte verfahren; 
nämlich „= cafu; fiehe das Ende des Capitels.“ Die 
Bedeutung des fors kehrt dort unter dem Worte cafits 
zurück. Hr. H. aber hat davon Anlafs genommen, 
den Unterfchied der Wörter fors, fortuna; fors zu’ er- 
klären, was dann wieder Stoff zu umftändlichen {ub- 
tilen Bemerkungen gegeben hat. Wir heben nur-eine 
davon heraus. „Fors ift nur der perfonificirte Zufall, 
wahrfcheinlich verwandt mit fero, das, was die Zeit 
mitbringt, folglich momentan für Jeden. Wie [fors fub- 
jectiv und relativ, fo it fors objectiv und abfolut; 
cafus it der concrete Fall.“ 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 


wie jene durch das Purgatoriun beklemmender Zufiinde und 
Begebnille gelangen, ehe fie und der mitleidende Lefer zur Ruhe 
kommen. Der Stempel aber, welchen der Ueberletzer auch diefer Ue 
bertragnng aufdrückte, ift die ihm eigenthümliche Gewandtheits 
mit welcher er die allenfallige Anmuth eines fremden Idiom’s 
in unferer Sprache wieder zu geben weils. Gleich dem ‚„‚Schaaf- 
hirtene wird auch der vorliegende Roman auf eine gute Auf- 
nahme der Lefer ficher rechnen können, 

Die äufsere Ausftattung ift [ehr guu 
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Leirzic, b. Köhler: Caii Sallufli Crispi de bello 
Jugurthino liber, w. f. w. von M. Chriftian Gott- 
lob Herzog u. £ w. 


(Fortfetzung der tm vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


J etzt zu § 3. Sed dur atque imperator vilae mortalium ani- 
mus eft (:), gui ubiad gloriam uirtutis via graffatur, abunde 
pollens potensque et claruseftetc. Die fchönfigürliche und 
ins Gefühl leicht übergehende Phrafis ad gloriam ` vir- 
tutis via graffari hat, weil Hr. M. auf den faft in- 
ftinctmäfsigen Bildungsprocefs derfelben nicht geachtet 
zu haben fcheint, wunderliche Sachen veranlafst. Sal- 
luft hat in der Parallele zwifchen Cüfar und Cato, 
Catil. 54, von diefem gefagt — gloriam petebat. 
Demnach hätte er euch hier wieder gloriam petere 
fehreiben können, nur mit dem in der Ideenreihe noth- 
wendigen Zufatz virtute (oder auch per virtutem, weil 
er öfters, füliftiifch wechfelnd, an die Stelle des Ablat. 
inftrumenti die Präpofition treten läfst). Nun hat ihm 
aber ein kräftiges, anfchauliches Bild beliebt. Gloria 
ift ihm ein aufgeftelltes Ziel; das Streben nach dem- 
felben drückt er durch graffari ad aus, und diefes 
Schreiten zum Ziele führt dann herbey die das Bild 
vervollffändigende Bahn, auf welcher einher gefchrit- 
ten wird — via virtutis. So ohngefähr, wenn es je 
noch nöthig gewefen wäre, würden wir Schülern zum 
Verftehen oder zum Fühlen der in Rede ftehenden 
Phrafis verholfen haben. Was giebt aber Hr. H.? 
ria veranlafst zuerft drey ganz nutzlofe Citate, näm- 
lich u de rep. vera atque fimplex via. Liv. II, 12, 
ut, in te Menge graffaremur, Auch Cic. ad Dir. 
ur Ba ne vias perfeguor, quibus putabo ad 
“un reihe a veniri poffe. So kahl hingeftellt, 

s iefe Citate weiter nichts, als dafs via auch 
von anderen Schriftftellern gebraucht wird. N 
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aber Lexicalifches. „In via liegt der Begriff des Sze- 
ligen (continua) und Planmäfsigen, des Disponirten in 
wiffenfchaftlicher Beziehung: das eigentlich Syftema- 
tifche und Theoretifche ift ratio. So Quinctil. X, 7, 6: 
Quisquis via dicit, ducelur ante omnia etc. Beyfpiele 
bey Görenz zu Cic. Fin. II, 1, 3. Wie in aller 
Welt kann man überhaupt bey via auf folche Spitz- 
findigkeiten gerathen, und dann noch diefe haarfpal- 
tenden Diftinctionen zur Erklärung unferer Stelle bey- 
bringen! Allenfalls bey Cicero Orat. 1, 9, oder Brut. 
12 könnten fie Platz finden. Ueber das Verbum dann 
wird berichtet: „Gra/fari aber hat den Begriff 1) des 
kräftigen Auftretens — tò sıwvòv, daher oft von 
rachfüchtigon (?) und leidenfchuftlichen (?) Handlungen. 
Siehe Kritz zu Jugurt, 64, 5, und Drakb. zu Liv. VI, 
5, 4. ` Man merke einftweilen diefe Citate; 2) des 
Vorfchreitens nach einem beftimmten Ziele, wie hier, 
folglich verwandt mit niti, contendere.““ Die letzte 
Bemerkung ift fchlicht und hier zweckmälsig,, die 
erfie aber gehört nicht hierher, und ift zwiefach un- 
ftatthaft. Graffari ift in Hinficht der Bedeutung um 
kein Momentum kräftiger als gradi. Der Unterfchied 
it nur, dafs es fonorer klingt und mit feinem fo zu 
fagen, äolifehen Laut fiarker im Ohr ertönt; daher 
fein häufiger Gebrauch bey Schriftftellern, die durch 
folche Schlagwörter Effect hervorbringen wollen. Man 
fehe nur bey Salluft, und noch häufger.bey Tacitus, 
feinem füliftifchen Nachahmer, auch zuweilen bey Li- 
vius und Juftinus, fo wie bey Dichtern alle‘die Stellen 
nach, wo graffari vorkommt, und man wird, wenn 
man nicht von Haus aus das Vorurtheil, verftärkte 
Formen enthalten auch verftärkte Bedeutung, mitbringt, 
ficherlich finden, dafs das fchallende gra/fari die Stelle 
des milderen gradi vertritt, und aus feinen vocalifchen 
Lauten heraus dem Verftande weiter nichts als ein 
fchlichtes gehen, treten, einherfchreiten zu erkennen 
giebt. Salluft würde in einem gegebenen Falle ficher- 
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ich ad mortem graffabitur gefchrieben haben. 
Cicero war in diefem Falle, hat aber (Tus. 1, 46) 
ad morlem gradietur gelchrieben. Nun eine zweyte 
Unftatthaftigkeit. Graffari wird häufiger in abftractem, 
als eigenthümlichem Sinne gebraucht; und da hat es 
denn das Mifsgefchick, dafs ihm in Lexicis zuweilen 
der Beyfatz in malam partem angehängt, oder, wie 
oben von Hn. H. gefchehen, der Stempel des Rach- 
füchtigen und Leidenfchaftlichen aufgedrückt wird. 
Aber das Wort it ganz harmloler und unbösartiger 
Natur, und bedeutet, wie fein treffendes Analogon, das 
franzöfifche procéder, weiter nichts als — zu Werke 
gehen — verfahren — handeln. Das Böle, das ihm 
Cap. 64 von Hrn. Herzog und Kritz angekünftelt 
wird, liegt nicht in ihm, fondern in Nebenwörtern. 
Unter Allem, was zur Zügelung des ehrgeizigen, nach 
dem Confulat begierigen Marius in fein berechneter 
Succeffivität ihm vom Metellus vorgeftellt worden war, 
hatte das Letzte — fatis mature illum cum filio 
confulatum petiturum — am empfindlichften getroffen. 
Warten follte der bereits im Alter vorgerückte Mann 
nit der Bewerbung ums Confulat, bis er einmal mit 
dem jetzt noch zwanzigjährigen Sohn in die Schran- 
ken treten könnte. Auch hatte diefer Rath mit dem 
ilım beygeiellten höhnifchen fatis mature feine Folgen — 
quae res Marium tum pro honore, quem adfectabat, 
tum conira Metellum vehementer accenderat. Und 
nun fährt Sulluft fort: Ita cupidine atque ira, peffi- 
mis confultoribus, graffari. Wie in aller Welt kann 
bey der blofsen grammatifchen Form diefes Wortes 
von Rachfüchtigem und Leidenfchaftlichem die Rede 
feyn! Ganz einfach deutet es nur an, dafs Marius 
von jetzt an— zu Werke ging — verfuhr — handelte 
oder, was etymologifch zutreffender it — Schritte that. 
Das ift das lexilogifche Ergebnifs. Von was für Trieb- 
federn die Schritte in Bewegung gefetzt wurden, ift 
hier eine abfeits liegende Frage. Sein Verfahren wird 
dann fogleich einzeln dargefiellt. Eben fo unbegreif- 
lich ift, wie zum Beweis des Rachfüchtigen und Lei- 
denfchaftlichen die Stelle aus Liv. VI, 5 nobiles homi- 
nes in poffeffionem agri publici gra[fari citirt wer- 
den konnte. Die aufhetzenden Volkstribunen ftellen 
den Plebejern, jetzt nach Befiegung der Volsker, den 
Pomptinus ager als ein Gemeingut in Ausficht; fügen 
aber hinzu, dafs der Adel den Befitz deflelben zum 
Ziel habe, oder weil po/ffeffio hier tranfitive Bedeu- 
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tung hat, zu feiner Befitznahme fch anfchicke, auf die- 
felbe ausgehe. Sie follten daher, noch ehe er das 
Ganze an fich riffe, auf eine Theilung dringen. Wäre 
es nicht gegen die Würde des hiftorifchen Stiles, fo 
könnte man die in graffari liegende Rührigkeit des 
Adels durch eine finnlichtreue Nachbildung darftellen — 
für die Befitznahme fich auf die Beine machen oder 
auch auf den Beinen feyn. So wenigftens müfste e9 
Schülern erklärt werden. Doch das obige darauf aus- 
gehen it auch genügend. Wie ganz gleichbedeutend 
die fiarken und fehwachen Formen bey Salluf find, 
kann man, andere nicht gerechnet, fchon aus agitare 
und agere erfeken. Da findet fich hiemem in caftris 
agere und agitare noctem apud aquam — pacem 
agere und agitare — inculliu agere und agi- 
tare — fenectutem agere md.agitare vitam; und 
fo wechfelt er in noch vielen anderen Stellen. Bey 
Tacitus diefen Nichtunterfchied nachzuweifen, würde 
zu weit führen. Nun zu pollens potensque et cla- 
rus est. Hier hätte fich, wie bey praeftabilius und 
reputando, deren fpitzfindige Erläuterung wir über- 
gangen haben, viel Feines anbringen laffen: aber der 
Commentar enthält weiter nichts, als: ,.Die Begriffe 
von Fabri und Kritz erläutert; die beiden erten er- 
klären die vis, dagegen clarus fich auf gloria bezieht: 
Die Kraft des Geiftes zeigt fich in vollem Glanze; tritt 
gleichfam flrahlend hervor. Ueber poffe verbunden 
mit pollere I. Drakenb. bey Liv. 8, 34.“ Die feinen 
Unterfcheidungen der genannten Herausgeber macht 
demnach Hr. H. auch zu den feinigen. Zu wünfchen 
wäre, dafs man über diefes \Wörterpaar nicht zu febr 
grübelte. Salluft könnte uns fonft zurufen: „Was 
foll hier die Haarlpalterey ? Diefe Zwillinge find ganz 
gleicher Natur. Aus der Feder find fie gefloffen nicht 
unter feiner Bedeutungserwägung, fondern in einem 
rhetorifchen Impuls. Wer fie durch fla”k und vermö- 
gend verdeutfcht, hat fie nach Form und Sinn ausge- 
drückt.“ Wie ununterfchieden pollere und poffe bey 
Salluft find, und wie fie ihm nur zu [chönftilifiifcher 
Abwechfelung dienen, beweift unten die Stelle Cap. 41, — 
Ceterum nobilitas factione magis pollebat; plebis 
vis, [oluta atque difperfa in multitudine, minus pote- 
rat. — Nun zu $. 5. Der Vorderfatz lautet: Quodfi 
hominibus bonarum rerum tanta cura effet, quanto 
fiudio aliena ac nihil profutura multumque etiam 
periculofa petunt. Liet man, wie es mit den 
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Alten durchgängig gelchehen follte, diefe Stelle mit lau- 
ter Stimme, fo wird man fühlen, dafs der Satz ‚‚multum- 
que etiam periculofa“ fiark hervorgehoben werden, 
und, als correctiv fteigernd, fchnell hinter nikil profu- 
tura ertönen mufs. Es ift hier eine logifche Climax 
mit Gegenfatz — Dinge, die nichts nützen, ja fogar 
fehr fchaden, fehr gefahrbringend find. Anftatt ja 
könnte auch fondern ftehen; denn hier it eine der 
zahllofen Stellen, wo die Alten den Gegenfatz mit dem 
matten que oder et ausdrücken, während wir Neueren 
ein [charfes /ed verlangen. Die Intention des Schrift- 
ftellers nicht achtend und für fülifiifchen Effect des 
Ohres ermangelnd, haben einige Commentateren mul- 
tum nicht in der richtigen Bedeutung aufgefafst. . Hr. 
Kritz lök es auf: refpectu multarum rerum, five ut in 
multis fit, analog dem rò zoAd. Hr. Fabri nimmt es 
für faepe häufig. Hr. H. hat das Richtige getroffen; 
zu nihil it multum der Gegenfatz. Schade, dafs er 
nicht auch das que beachtet hat! Eine kurze Andeu- 
tung darüber war mehr werth, als alle die Citate und 
anderen Bemerkungen, die er zur Beftätigung, dafs 
mulium hier fehr bedeute, in einer [echszehnzeiligen 
Note beygebracht hat. Nebenbey hätte er auch zur 
Uebung des Scharffinnes der Schüler oder auch felbft 
der Lehrer die Frage thun können: Warum hat wohl 
Salluft als Gegenlatz zu niil profutura nicht lieber 
multum nocitura, tatt periculofa, gefchrieben? Und 
noch eine andere. Warum hat er in den Verglei- 
chungslatz tanta cura nicht das einfache, nach tanta 
gewöhnlich eintretende quanta, fondern fiatt deffen 
quanto ftudio folgen laffen? Das Auflaffen des For- 
mellen ift ja eine Hauptbedingung beym Lefen der 
Alten, und das Hinweifen auf daffelbe durch anregende 
Fragen in den Noten ein fehr verdienftliches Gefchäft. 
Gehen wir nun zu dem Nachfatz über: neque rege- 
rentur magis, quam regerent cafus, et eo magnitudi- 
nts procederent, uti pro mortalibus gloria aeterni 
elle ee uhens der im Vorderfatz ‚aufgeliellten 
er de 5, „weyerley zur Folge ‚ ein Negatives 

> welches durch disjungirende ei — ct, 


a ee Si fowohl — als auch, bemerkbar 
macht wird, namlich et non regeren: 

erentur und et - 
cederent. d A 


$ Wenn hier, wie in zahllofen anderen Stellen, 
as erfte et nicht zum Vorfchein kommt, fo gelchicht 
diefs, weil es vor non fich in neque verliert. Wer 


diefes dann mit dem herkömmlichen weder überletzen 


OCTOBER 


will, mufs demungeachtet das zweyte et durch als auch 
ausdrücken. Auch ift eine Phrafis, wie z. B. diefe, „weder 
ift ihm diefes gelungen, als auch hat er noch Schaden 
gehabt“ dem Verftande gar nicht anfiöfsig, und man 
könnte die fo oft vorkommenden und im Commentar durch 
Citate nachgewiefenen negue — et, fowie im Griechifchen 
odre— re auf diefe Weife antikgetreu wieder geben. 
Mit diefem Negativen und Pofitiven nun wären wir im 
Reinen. Nun’ bleibt aber in dem erften Folgefatz ne- 
que regerenlur magis quam regerent cafus in Hinficht 
des Ausdrucks noch etwas zu befprechen übrig. Aus 
der langen Note heben wir nur Folgendes heraus: 
„neque — magis it (ynonym dem non tam — quam: 
nur würde diefes Letzte in Abflracto oder in Thefi 
gefagt feyn, während neque magis auf den zu Anfang 
des Capitals gerügten (?) concreten Fall (?) fich be- 
zieht“. Wahrlfcheinlich foll der gerügte Fall fo viel 
heifsen, als die dort vorkommende Enunciation oder 
dergleichen. Mag nun das vermeinte Synonymum rich- 
tig feyn oder nicht; auf jeden Fall züge es folgende 
Verdeutfchung nach fich: „Die Meufchen würden 
nicht [owohl von den Zufälligkeiten gelenkt werden, als 
fie fie lenkten.“ Das ift aber matt, und verfehlt durch 
Umgehung des magis die Intention des Schriftftellers. 
Unfere Stelle ilt das Echo einer früheren Enuneiation. 
Durch fie foll die ungegründete ‚Klage „quod animus 
forte potius quam virtute rvegatur*- widerlegt wer- 
den. Das frühere potius tritt, in Folge ftiliftilchen 
Wechfels, hier unter der Geftalt von magis wieder 
hervor. Und diefes, fo zu fagen, Gredliche mufs feft- 
gehalten werden; es macht die Pointe des Räfonne- 
ments aus. Wir würden, geftattete es der Raum, die- 
fes nachzuweifen uns bemühen. Nur das fey noch 
bemerkt. So fehr auch a priori zwifchen polius. und 
magis ein Bedeutungsunterfchied aufgeltellt werden 
kann, und derfelbe ficherlich aus vielen Stellen fich 
ergiebt: eben fo wahr ift, dafs wieder in anderen falt 
eine Zwillingsähnlichkeit unter ihnen herrfcht. — Dann 
findet fich in der Note noch etwas nicht Stichhaltiges, 
nämlich: „hier it der zweyte Satz (regerent) ftärker 
als der erlte (regerentur).“ Das kann aber fehon 
wegen der Stellung nicht feyn. Die Alten lafen ja 
in der Wort- und Satz-Reihe immer das Kräftige dem 
Verftand zuerft entgegentreten. Hätte Salluft dem 
regerent die vermeinte Kraft beylegen wollen, fo würde 
er mit Auslaflung der Negation regerent magis ca- 
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fus, quam regerentur gefchrieben haben. 
die kraftlofe Paffivitätt der Menfchen, ihr Stehen 
unter den Einwirkungen der Zufälligkeiten, das 
regi forte cafibus follte hervorgehoben werden. In 
dem folgenden Satze hat Hr. M. nicht nur uti ftatt 
des handichriftlichen ubi, fondern auch pro mortalibus 
recht gut erklärt. Nur pafst hierher nicht das Citat 
aus Quintillian — fiunt pro grandibus tumidi, preffis 


Aber nein, 
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Scuöne Künste, Amberg, in der Schmithfchen Buhhand- 
lung: Shakefpear’s Affe, oder Leben und Lieben. Ein Luffpiel in 
füuf Aufzügen von Bernhard Brummer, 1341. 191 S. 8. (1 Thlr.) 


Diefem Luftfpiele, welches eine Nachahmung Shakef[peare- 
[cher Stücke in demfelben Genre feyn foll, liegt eine [ehr ein- 
fache Fabel zu Grunde: Prinz Lothar bewirbt fich um die Prin- 
zelfin Helena, Um diefen Kern des Luftfpietes fchlingen fch die 
Fäden mehrerer Liebfchaften, in gemeflener Abfiufung von dem 
Path Florentin bis herab zum Narren Klaus. Der Prinz [elbil 
ift, obfchon etwas [chwärmerifch, doch eine ganz gewöhnliche 
Natur, die kein befonderes Interefle erweckt. Auch ift er als 
Hauptcharakter des Stücks zu unficher gezeichnet. Weit melır 
Interefle, als er, flöfsen der Narr Klaus und der Rath Tlorentiu 
ein, wunderliche Menfchen, die fich gegenleitig herabzufetzen 
fuchen, zuletzt aber, weil fie glauben, dafs fie allein unter Allen 
am Hofe Einficht und Klugheit befitzen, ein unzertrennliches 
Rath Tlorentin ill 
einer jener wetterwendifchen, unzuverläffgen Charaktere, die an 
allen fürftlichen Höfen zu finden find, dabey aber [charffichtig 
und witzig. Klaus dagegen, ift,der ewig heitere, mit Ilohnlä- 
cheln in das Ameifenleben der Menfchen blickende Narr, in 
defen Narreukappe aber die wahre WVeltweisheit fieckt. Zwar 
fpricht er nicht immer witzig genug, oder fein Witz it oft 


„Lebensverbrüderungsbündnils‘ eingehen. 


plump:und grob; aber dennoch hat er manchmal treffliche Ein- 
fälle und trifft die rechte Stelle. Im fchlimniften Falle hilft er 
er fich mit einem WVortfpiele oder langen Titulaturen nicht übel 
fort. Seine Liebfchaft mit Blandinen, dem Kammermiädchen der 
Prinzefßn, einer [chlauen, witzigen Dirne, it ergötzlich, wenn 
man die Zofe nicht als fein gebildete, gefittete Dame betrachtet. 
Zwifchen den eben erwähnten Charakteren treten als Nebenfi- 
guren auf: der Rittmeifter Alfred, Klara’s (entimentaler, [chvwär- 
merifcher Liebhaber, Richard, der ungelchlachte Stallmeitter, 
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exiles, fortibus temerarü etc. Unfere Stelle _erhielte 
fonft einen ungereimten Sinn, nämlich: die Menfchen, 
während fie mortales werden wollen, werden durch 
Ruhm aeterni. Oder (agt Quintil. etwas Anderes, als 
manche Redner [ireben grandes zu feyn, werden aber 
icmerarü? — 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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als Liebhaber der unfchuldigen Gärtnerstochter Eva, Urban, der 
trockene Geheinmifchreiber, als Liebhaber der melancholifchens 
entlagungswilligen Adele, und endlich der Kammerherr von Sei- 
denwurm. mit der Oberhofmeillerin von Seidenwurm, welche 
auf Liebesabenteuer ausgeht. Das Stück endigt nach mannich- 
faltigen Debatten mir der Verheirathung Lothars und der Prin- 
zelfin. Alfred bekommt Klara, Richard Eva, Florentin der 
fchon mit Rofa heimlich vermählt if, macht feine Vermählung 
kund und Klaus heirathet Blandinen. Das Stück hat trotz vie 
ler Mängel doch das Verdienftliche, dafs es originell if, Wir 
finden hier nicht den gewöhnlichen Schlendrian des Luftfpiels, 
der fich in abgedrofchenen Liebesabenteuern, in verbrauchten 
Witzen und Tiraden kund giebt, fondern vielmehr eine kräfti- 
gere, mit Geift durchgeführte Darftellung des Lebens und Trei- 
bens folcher Menfchen, wie üe an Höfen fich finden. Dabey 
erklingt durch das ganze Stück eine humoriliifche, freye, offen- 
herzige Stimme, die gegen jede lächerliche, dumme, englierzig® 
Gefinnung in die Schranken tritt und überall Heiterkeit vert- 
breitet, Klaus, der Narr, ift das Organ der wahren Salomoni- 
[chen Lebeusweisheit. Er hält Ach immer über der Oberfläche 
des [umpfig dahinfchleichenden Lebensfiroms, und züchtigt [pot- 
tend die Anderen, die’ verinken wollen. Und was dem niedrig 
geftellten Hofluftigmacher Klaus gelingt, das gelingt auch dem 
hochgeftellten IIofmanne Florentin; denn diefer weifs fich mit 
Lebensweisheit eben fo gut durch die Labyrinthe des Hofes 
durchzuwinden, als jener. Betrachten wir das Stück von diefer 
Seite, [o dürfen wir ihm wohl Lob fpenden; betrachten wir 6$ 
aber von der rein äfthetifchen Seite, fo möchte es vor eine 
ftrengeren Kritik nicht ohne [charfen Tadel beftehen können. 
Wünfchen wir ihm daher, dafs es alle Lefer von der erften 
betrachten mögen! 
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Leirzie, b. Köhler: Caii Sallufli Crispi de bello 
Jugurthino liber u. f- w., von M. Chriflian Gott- 
lob Herzog u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ei zu Cap. 2, § 1 Nam uti genus hominum 
compofitum eft ex corpore et anima, ila res cun- 
ctae ftudiaque omnia noflra corporis alia, alia 
animi naluram fequuntur. Igitur praeclara fa- 
cies, magnae divitiae, ad hoc vis corporis, alia 
hujuscemodi omnia brevi dilabuntur ; at ingenii egregia 
facinora, ficuti anima, immortalia funt. Im Eingange 
der Vorrede — falfo queritur it genus humanum 
ohne Anmerkung geblieben, wahrfcheinlich, fo glauben 
wir, weil jeder Lefer fich felbit fagen konnte, der Aus- 
druck ift eine rhetorifehe Umfchreibung, dergleichen 
das Wort genus fo oft liefert, und bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger als omines. Die Note zu unferer 
Stelle aber zeigt, dafs die Erklärung nur aufgefpart 
war. Mösglickft knapp zulammengezogen, lautet fie 
allo: „Genus hominum Je Viele Codices lefen Au- 
manum. Das Adjectiv involvirt in folcher Verbindung 
den Begriff der moralifchen Anlagen, wie bey Horatius 
gens humana ruit per vetitum nefas; und eben fo 
oben Cap. 1, § 1 it genus humanum gefagt mit Be- 
zug auf die den Menfchen Mmwohnenden intellectuellen 
und |moralifchen Fähigkeiten oder auch pfychilchen 
und phyfifchen Eigenfchaften; alfo per excellentiam, 
obfchon in ulramgae partem“ Nun folgen Citate. 
RaR kommt der Genitiv hominum an die Reihe mit 
einer neuen Diftinction. „Genus hominum gilt hier, 
zum ÜUnterfchied von den generibus reliquorum 
animantium, als Bezeichnung der homines genann- 
ter Rage oder Clafle.“ Wie ift es möglich, dem Sal- 
luft ein folches Ausgehen auf feine Diftinctionen, ein 
folches Berechnen der Bedeutungsnüancen zuzutrauen 
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beym Niederfchreiben obiger Phrafis, die nichts als 
den trivialen Ausfpruch enthält: der Menfch beftebt 
aus Leib und Seele! Die fpitzfindige Erklärung des 
Genitivus Rominum fetzt um fo mehr in Erftaunen, 
weil er nicht einmal als vom Schriftfteller herrührend 
gefichert if. Und wäre er es, fo fieht er höchftens 
aus ftiliftifcher Abwechfelung und nicht zum Unter- 
fchied von den Racen der anderen Thiere. Mit die- 
fen, als Gegenfatz der Merfchen, hat es wohl die 
Einleitung zu Catilina zu thun; hier aber wird einzig 
und allein der Menfch auf die Scene gebracht. Wie 
fehr das obige genus humanum oder hominum alles 
Spitzfindige ausfchliefst und blofs auf Formelles hin- 
ausläuft, ergiebt fich daraus, dafs man es wegen der 
res noftrae und ftudia noftra im folgenden Satze 
ganz einfach für nos homines nehmen undüberfetzen 
könnte: fo wie wir Menfchen aus Leib und Seele 
beftehen, eben fo res noftrae fludiaque noftra corpus 
et animum fequuntur.“ Nun ein Wort über res und 
ftudia mit ihrem Verbum fequuntur. Diele Subltantiva 
find von fo vager und verfchwimmender Natur, dafs 
bey ihnen nicht nur eine genaue und fcharf fondernde 
Erklärung, fondern auch ein Verfuch, durch Deutfche 
Subftautiva fie recht erfafsbar zu machen, fehr an der 
Stelle gewefen wäre. Nun find aber res, das collectiv 
Materielle als Gegenfatz zu fludia, dem Geifligen, im 
Commentar mit keiner Silbe erwähnt worden, und 
bey ftudia fteht blofs das fonderbar lakonilche Scho- 
lion: „Das, womit (2?) womit wir uns bemühen.“ Zu- 
erf ift diefe Phırafis nicht einmal richtig, Deutfch. Es 
mufs .heifsen das, womit wir uns be/chäftigen‘‘ oder 
„das, um was wir uns bemühen.“ Dann fchadet auch 
ihre Vagheit. Das Bemühtfeyn, das Befchäftiglfeyn, 
das Thun und Treiben der Menfchen kann ja auch 
auf Materielles gehen; und doch hat Sallat bey ftudia 
einzig die (päter folgenden ingenii facinora in Gedan- 
ken gehabt.. Eine Zuthat erhällt das vage Scholion 
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durch ein Citat aus Demofthenes, wonach ftudia fo 
viel als aip&osıs oder zpoazpeoeıs bedeuten. Warum 
find dann aber nicht auch res wenigftens mit xprjuara 
ausgefiattet worden? Ueber das Verbum dann fagt 
eine Note: „Sequi it hier nicht blofs fick nach etwas 
sichten — abhängig feyn, fondern fchliefst auch die 
Folgen in fich, die fich aus der einen oder anderen 
Richtung ergeben. Es nähert fich unferem — fie tra- 
gen das Gepräge“ Hier hat man Auswahl. Die 
zes und ftudia richten fich nach dem Leib und der 
Seele — oder hängen davon ab. Diefe Phrafen, ob- 
gleich weit entfernt den Sinn des fequi auszudrücken, 
enthalten doch nichts Sonderbares. Aber der Aus- 
druck „le tragen das Gepräge“ zeigt uns res und 
fludia, die ausfehen wie der Leib und die Seele. Hier 
wäre unfere Erklärung des fequi am Platze; aber ihr 
mufs noch eine füliftifiche Bemerkung über die Phrafis 
corporis et animi natura vorausgehen. Das Wort 
natura, wie font andere diefer Art, z. B. vis, ratio, 
genus u. dgl., dient hier nur zu einem rhetorilchen 
Zwecke. Nachdem Salluft gefagt hatte — er cor- 
pore et anima compofitum eft, wäre, gleich hinter 
drein corpus et animum zu [chreiben, plump ge- 
wefen. Er variirte alfo und fchrieb, ftatt des monoton 
wiederkehrenden corpus et animum, mit einer Zuthat 
corpus et animi natura. Für den Verftand kommt 
kein neues Moment hinzu; der fieht nur die nackte 
Phrafis — corpus et animum fequuntur. Was ift 
nun die allein richtige und wahre Bedeutung des fequi? 
Doch diefe kann fich nicht eher ergeben, als bis für 
res und ftudia deutliche Bezeichnungen gefunden find. 
Und diefe wären, nur fo vorfchlagsweife, für res — 
materielle Befitzthümer, oder auch zur Noth. das vul- 
gare — leibliche Güter, für ftudia dann — Geifteslei- 
ftungen, geiflige Hervorbringungen, oder auch Geiftes- 
werke. (Namentlich meint Salluft feine Befchäftigun- 
sen mit Hiftoriographie, denn um diefe drehen fich die 
weit ausholenden und hier und da in Gallimathias ver- 
fallenden Einleitungen, die dem Catalina fowohl, als 
dem Jugurtha vorausgehen.) Wenn es nun von diefen 
rebus und ftudiis heifst, alia corpus, alia animum fe- 
quuntur, fo lautet diefs zuerft wörtlich: die einen 
folgen dem Leibe, die anderen der Seele, oder fie 
gehen den Weg, den der Leib und die Seele gehen. 
Diefes heifst dann: fie erfahren das Nämliche, was 
dem Leibe und der Seele begegnet — dilabuntur et 
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aeterna funt. Zuletzt it der Sinn des Ganzen: lie 
haben das Gefchick oder theilen das Loos d. K. u. 
d. S. Am treffenden vielleicht wird fequuntur durch 
die Franzöfifche Phrafis ausgedrückt — ils partici 
pent de la nature du cor ps et de lame , fie find von 
der nämlichen Befchaffenheit, haben die Eigenfchaften 
d. K. u. d. S. Wir hätten diefe Phrafis nicht anführen 
follen, weil darin natura zu einiger Geltung kommt. 
Doch mag auch dadurch das oben Gefagte umgeftofsen 
werden, wenn nur dafür die richtige Bedeutung des 
fequi an den Tag kommt. Das, glauben wir, if der 
Fall, und darum war es eigentlich zu thun. Wenig- 
ftens ift, was Hr. H. und Andere, denen er folgt, dar- 
über vorbringen, nämlich — die res und /ludia richten 
fich nach d. K. u. d. S. oder find davon abhängig = 
ganz mit dem Gedankengange unverträglich. Jetzt zu 
dem folgenden Satze, wo die res fpecificirt find, und 
ihr Loos, brevi dilabuntur, angedeutet wird. Das erfte 
Object, praeclara facies, hat folgende Note erhalten: 
„Man beziehe facies nur auf das Geficht, nicht etwa 
auf das Adeufsere des ganzen Menfchen. Praeclara 
nennt Salluft das Gefickt, infofern es die Anderen (?) 
überflrahli; es it unfer „auffallend, ausgezeichnet 
fchön“; vielleicht — wunderfchön! So Lucret. V, 1173 
facie praeclara et viribus amplis. Ingleichen un- 
ten Cap. 6, 1.“ Was hat hier Hr. H. für ‚fonderbare 
Dinge gefagt! Wenn auch facies in der ganzen Lati- 
nität nicht nur nicht fo oft, fondern felbft nirgends un- 
ter dem Begriff der ganzen Geftalt, des ganzen Aeu- 
[seren vorkäme, fo zwänge es fich doch hier dem Ver- 
ftande unwiderftehlich als folches auf. Könnte Salluft’s 
Rede, als auf das /chöne Gefchlecht berechnet, ge- 
dacht werden, da möchte allenfalls das Geficht als ein 
vom ganzen Körper abgefonderter Theil Geltung ha- 
ben, und ein Wink auf die Vergänglichkeit eines fo 
fchönen oder auch wunderfchönen Befitzes, den der 
Spiegel zeigt, nicht an unrechter Stelle feyn. Aber in 
Bezug auf Männer!!! Unbegreiflich dazu noch find 
die Citate. Ein flüchtiger Blick auf Lucretius zeigt; 
dafs dort die herrliche Geftalt der Götter gemeint 
it, von der die Menfchen fchon wachend fich eine 
Vorftellung machten, und die dann in Träumen 
noch zu einem hehren Simulacrum erwuchs. Und 
in der Charakteriftik des Jugurtha — pollens viri- 
bus, decora facie, fed multo maxume ingenio vali- 
dus — , kann da das Geficht eine Antithefe des Gei- 
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ftes feyn? Nach feinem 4eufseren zuerft wird der 
Jüngling gefchildert — ftark an Kraft und [chönge- 
ftaltet von Körper; aber das war nicht genug, diefes 
kräftige, fchöne Aeufsere fchlofs einen noch gewaltige- 
ren Geift in fich. Das Mifsverftehen der facies in un- 
ferer Stelle fetzt um fo mehr in Erftaunen, da dem 
Herausgeber des Catilina erinnerlich feyn mufste, dafs 
dafelbft (Cap. 1, $4) das nämliche Räfonnement über 
Vergänglichkeit zu lefen ift, und die gegenwärtige fa- 
cies dort durch forma ausgedrückt wird. Und dann 
y. der Schilderung des Tullianum (Cat. 56) foeda et 
terribilis facies? ingleichen Cap. 31 inmutata urbis 
ja actes? Jetzt nach Befeitigung des Gefichts fallen 
auch die überfchwenglichen Prädicate weg, die Hr. H. 
in praeclara gelegt hat. Gegen das, was dem Römer 
clarus bedeutet, fticht /lrahlend doch gar zu hyperbo- 
lifch ab, und man begreift nicht, wie ein fonft fo fein 
erwägender Exeget fo weit vom Richtigen fich entfer- 
nen konnte. Aber einmal fo weit gegangen, durfte 
auch das prae nicht unbeachtet bleiben — alfo. ‚über- 
ftrahlend die Anderen.“ Wer aber, fragt man Kin find 
die Anderen? — At ingeni facinora —] Die feinen 
Reilectionen über das Wort facinus können hier nicht 
aufgeführt werden. Erwähnen aber müffen wir die Un- 
richtigkeit, dafs in ihm immer „etwas Auffallendes, et- 
was, das éclat macht, „in utramque partem“ ateni In 
zahllofen Stellen tritt facinus fo indifferent. wie fein 
Zwillingsbruder , 
deutung erhält es erft durch Epitheta, wie hier durch 
Ea sen Salluft, was ihm doch fonft nicht leicht wi- 
derfährt, hätte fich eines unnützen Pleonasmus fchul- 
dig gemacht, indem er die an fich fchon éclat ma- 
chenden facinora noch mit egregia ausltattete. Bey- 
fpiele von folch apriorifchen Bedeutungsaufftellungen 
wie hier, kommen in grofser Menge | Das Ri. 
Pen fchliefst alfo: Poftremo corporis et fortunae 
ee La res genannt) uti initium, ita finis eft, 
aii a et aucta fenefcunt; animus incorruptus, 
> Tector humani generis(,) agit atgue habet 

cuncta, neqne ipfe habetur. Hier ift feh 
Andere nachgewiefen, dafs poft iR Wr z 
fondern, „als Refultat der a “= Aa 
abfchliefsenden — Betrach ER ee 
e tung oder Aufzählung“, kurz 
ıd gut, oder kurz, franzöfifch enfin, bedeute = 


Sefügt konnte werden: Statt Hinzu- 
; Poftrem 
oft auch denique, [tremo gebraucht Salluft 


Scholien in der Form, wie fie cor- 


factum, auf. Die vermeinte Kraftbe- * 
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yıptus erhalten hat, kurz und nett und treffend, Rechen 
gegen andere, die an Ueberladung leiden, fehr vortheil- 
haft ab. Gern hätten wir noch eine andere ähnliche 
Figur gefehen, nämlich — aucta = adulta; und dazu 
ein ? als Anregung zu einer äfthetifch - füliftifchen Re- 
flection. Auch ein Citat wäre nicht unnütz gewefen. 
Salluft braucht, fo wie hier fenefcere, auch den Gegen- 
fatz adolefcere in bildlichem Sinne, und fein adjectivi- 
fches Particip adultus kommt bildlich felbft bey Cicero 
und befonders fehr häufig bey Tacitus vor. Dafs hier 
bey fenefcere dem Schriftfteller nicht adulta in die Fe- 
der gekommen, müfste dann der Lehrer dadurch er- 
klären, dafs die Alten,in Durchführung der Metaphern 
nicht fo genau, wie wir Neueren find. Eine ähnliche 
Unvollftändigkeit in den Antithefen wäre bey neque 
habetur zu bemerken gewefen. Von den zwey activen 
Verbis in der Phrafis animus agit atque habet cun- 
cta kommt in dem paffivifchen Gegenfatze nur das 
eine, kabetur, zum Vorfchein. Nach unferem. äfthetifch - 
fülifchen Gefühle müfste er lauten — neque agitur at- 
que habetur.— Gegen das Ende des Capitels kommen 
die als immortalia bezeichneten ingenii facinora wie- 
der unter dem Ausdrucke artes animi vor, und zwar 
als Mittel und Wege zu claritudo. Sie find zahlreich 
und mannichfaltig, und unter den Stellungen, in denen 
der menfchliche Geilt mit T hätigkeit wirken könne, 
hebt Sallut die eines Staatsmannes — magiftratus et 
imperia, oder, wie er fich fammarifch ausdrückt, cura 
rerum publicarum — belfonders hervor. Aber wie wün- 
fchenswerth diefe zu jeder anderen Zeit auch feyn 
mag, in der gegenwärtigen mülle man fich die Luft 
dazu nicht ankommen lallen aus folgenden Gründen: 
quoniam. neque virtuti honos datur, neque illi, quibus 
per fraudem jus fuit, tulti aut eo magis honefti funt. 
Nam(?) vi quidem patriam aut parentes regere, 
quamquam et poffis et delicta corrigas, tamen impor- 
tunum efl(:), quum praefertim omnes rerum mutatio- 
nes caedem, fugam aliaque hoftilia portendant. So 
weit einftweilen; der Schlufs des Räfonnements folgt 
fpäter. Diefe Stelle ift eine der fchwierigften in Sal- 
luft. Man erlaube uns, die Anficht beyzubringen, die 
wir über fie nach öfterem Studium gewonnen haben. 
Vor Allem zeigt fich eine Gradation der Wege, auf de- 
nen man zur cura rerum publicarum gelangt. Zuerft 
virtus; aber diefe führt zu nichts; konos — eine ehren- 
volle Auszeichnung — eine Ehrenfielle — wird ihr nicht 
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zu Theil.» Dann folgt fraus; mit diefer, font auch ma- 
lae artes genannt, gelangt man zwar zu jus, zu Amts- 
gewalt, aber ihre Inhaber find weder tuti noch honefli. 
Ein dritter Weg ift vis, das heifst ein Gewaltftreich, 
eine Durchbrechung der Schranken der Verfaflung oder 
das, was fpäter inmutatio rerum genannt wird, ein Um- 
(fturz der Staatsform, eine Revolution. Mit diefer ift 
es nicht blofs auf konos oder aufjus abgefehen; nein, 
patriam aut parentes regere, dominum effe, regnare 
it das Ziel des kühnen Unternehmens. Aber — nun 
kommt wieder die Sehattenfeite 
gewaltiger Geift und mit Fähigkeiten zum Regiment 
ausgerüftet feyn (poffe), mag er den durch Leiden- 
fchaften und Parteykämpie zerrütteten, Staat wieder 
ordnen und iw feine Fugen bringen (delicta corrigere); 
immer führt die Stellung eines Ufurpators ein. ünpor- 
tunum mit fich, d.i. ein Eiwas, das wie ein Alp drückt, 
das, wobey man fich in feiner Haut nicht wohl fühlt, 
oder, um edler zu fprechen, das, wobey man nicht auf 
Rofen gebettet ift; und diefs fchon aus Urfachen an 
fich, aber vorzüglich noch (cum omnes rerum mulalio- 
nes caedem, fugam aliaque hoftilia, portendant), weil 
Umftürze der Verfaffungen und eine dadurch erlangte 
Herrfchergewalt immer eine Reaction nach fich ziehen, 
und daher dem Gewalthaber Dolch, Verbannung und 
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Scuöxe Rünste, 
Mährchenwald im Blüthenfehmucke von L. Wicfe. 
und 268 5. 8. (1 Thlr.). 

In dem vorliegenden Buche finden wir eine nicht unbe- 
trichtliche Anzahl lieblicher Kindermährchen und fchöner, na- 
mentlich ächtdeutfcher Volksfagen getreu und einfach im rhyth- 
mifchen Gewande dargeltellt, So z. B. die bekannten, tief im 
Herzen des Volks wurzelnden Mährchen vom Machandelbaum, 
vom Dornröschen, vom Rotlıkäppchen, vom Tifcher und feiner 
Frau u, [L w.; [o die Sagen von Ileymon und feinen Kindern, 
von Reinold, vom Rolle Beyart, vom Herzog Ernft am Mag- 
netberge u. a. Die meiften diefer Sagen und Mährchen find 
der Grimm’fchen Sammlung entnonimen, manche von ihnen 
haben aber fowohl ihrem Inhalte, als der ihnen hier gegebenen 
Form nach nur einen untergeordneten Werth; manche fireifen 
fogar an’s Lächerliche, wie fogleich das erfie: Unglück über 
Unglück , ferner Hähnchen und IIennchen, Hennchens Leichen- 
begängnils u. a.; manche find nur Wiederholungen früherer 
Bearbeitungen, ze B. Frau Mab und das fiille Kind, welches 
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anderes Feindliches in Ausficht ftellen, oder, um por- 
tendunt auszudrücken, als Meteore an [einem politi- 
fchen Himmel erfcheinen lafen. Ein eben nicht benei- 
denswerther Zuftand! Man fieht, wir haben importunum 
nicht, wie Hr. H. und vielleicht auch andere Ausleger, 
in tranfitivem Sinne als drückend oder unleidlick in Be- 
zug auf die Beherrfchten genommen. Das pafst nicht 
in den Gedankengang. Ein Tyrannus, ein Dictator 
fragt wenig, ob fein Regiment den Anderen ein laften- 


des Joch fey. Das ift für ihn kein Grund, nicht 
die Hand nach der Herrfchaft auszuftrecken. Impor- 


iunum ift fubjectiver zu nehmen, als ein diefe Herr 
fehaft in Bezug auf fie felbfl} charakterifirendes Prä- 
dicat.. Es bezeichnet die Lage eines Ufurpators. Die 
fer hat der Sorgen und Befehwerden fo viel; befonders 
aber droht ihm immer eine ausbrechende Reaction; 
fo dafs einem die Luft, vi patriamıregere, wohl nicht 
ankommen follte. Diefs, glauben wir, ift der Gedan- 
kengang in obiger Stelle. Der als ein Complement 
dem importunum fclnell folgende Satz enthält eine 
allgemeine aus der Gelchichte abftrahirende Bemer- 
kung. Auf Cäfar palst fie nur zum Theil,. auf 
Sulla gar nicht. 


(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke.) 
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letzte an die dichterifchen Behandlungen deflelben Stoffes vor 
Ludwig Bechftein und Adolph Bube erinnert; manche find un 
pallend in die Sammlung hineingezogen, wie die biblifche Ge- 
fchichte von Simfon’s Tod, die fch hier unter Deutfchen Mähr“ 
chen und Sagen aus dem Mittelalter gar nicht an ihrer Stelle 
befindet ; manche find überdiefs matt und flüchtig behandelt, Dem- 
ohngeachtet nehmen viele diefer Dichtungen durch die Leich" 
tigkeit und Anmuth ihres Rhythmus [ehr für fich ein. Zu den 
gelungenften Stücken der Sammlung zählen wir: den Machan 
delbaum, den Sclavenhandel, Winona, Dornröschen, Gattintreu® 
den Fifcher und feine Frau und die WWunderharfe, welche letzt? 
nach einer altdeutfchen Ballade gedichtet it, die wir unter aw 
deren in J. N. Vogl’s fahrendem Sänger «(Wien bey Wallis 
hauffer, 1859) 'unter der Ueberfchrift: die Todtenharfe mitg” 
theilt finden, — 

Die äußere Ausltattung des Werkchens ift einfach, ab“ 
anftändig. } 


Ad. B.e: 
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Leirzıs, b. Köhler: Caii Sallufi Crispi de bello 
Jugurtkino liber u. f. w., von M. Chriflian Gott- 
lob Herzog u. f. w. 


i (Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nu ein Wort über das im dritten Satze ein- 
tretende Nam. Es ift in den uns bekannten Com- 
mentaren auch nicht mit einer Silbe bedacht wer- 
den. Demnach fcheint es, dafs daffelbe für die den 
vorhergehenden Gedanken beftätigende Conjunction ge- 
golten hat, und beym Lefen als das gewöhnliche denn 
mit durchgefchlüpft ift. Wie aber diefs bey [charfer Ver- 
folzung des Gedankenganges möglich war, ift (chwer zu 
begreifen. Die Logik gebietet, es für das fogenannte el- 
liptiiche Num zu nehmen. Der erfte Weg zu politifcher 
Wirkfamkeit ilt virtus, der zweyte fraus, der dritte vis. 
Aber dielen wird nicht leicht ein prudens komo betreten, 
denn Gewaltherrfchaft ift eine importunitalis plena res. 
Es mufs alfo Nam logifch fo viel als verum gelten. "Mit 
ihm hebt ein neues Gedankenmomentum an. Deutfch 
würde es lauten — Aber was das vi regere betrifft, fo ift 
diefs u. f. w. Einmal auf dem richtigen Weg, könnte 
man noch weiter gehen und fich nam als das fei- 
gernde Jam vero denken,! nämlich Vollends aber. — 
Nun auch ein Wort über parentes. Hrn. H. und auch 
Anderen bedeuten diefe, wie Cap. 102, 7, fo viel als 
Unierworfene. Da aber machen fie Salluft zu ei- 


nem, wenn auch nicht confufen, doch unachtfamen ` 


Den - " 
ker. Zugegeben, dafs importunum in Bezug auf 


die Beherrfchten als hart, drückend, unleidig gilt, fo 


können doch parentes nicht in dem vorerwähnten Sinne 


genommen werden. Diefe s font auch in amtlichem 


Stile Socii genannt, mithin die Bewohner der Pro- 

vinzen und der bey weitem sröfste Theil der Berölke- 

rung des Römifchen Reichs, find von jeher und von 

Haus aus in einem Abhängigkeitsverhältnifs gewefen. 

Ihnen war es gleichgültig, wer in Rom das Regiment 
J. A L. Z. 1841. Vierter Band. 


führte, der conftitutionelle Senat, oder ein durch in 
mutatione rerum zur Herrfchaft gelangtes Haupt. Sie 
kehrten nicht die Hand dafür um; ihre Lage und das 
Gefühl dafür blieben die nämlichen. In Bezug auf fie 
alfo von der Importunitas einer Gewaltherrfchaft zu 
fprechen, konnte Salluft nicht in den Sinn kommen. 
Ein Anderes aber ift es, wenn parentes in einer ande- 
ren und zwar der richtigen Bedeutung genommen wer- 
den. Aus einer Menge Stellen, die anzuführen unnütz 
wäre, ergiebt fich, dafs patria et parentes eine faft 
ftereotypifche Phrafis ift, wo durch Lautattraction das 
Abfiractum und Concretum als ein zufammengehöriges 
Paar erfcheint, und als ein folches dem Redenden auf 
die Zunge und dem Schreibenden in die Feder kommt. 
Diefe zwey Worte führen mit fich den Begriff von et- 
was Theuerem, was im Gemüthe das Gefühl der Pie- 
tät erregt. Ein Handelnder fteht zu ihnen in dem 
Verhältnifs eines Sohnes, dem gegen fie die daraus 
fliefsenden Pflichten auferlegt find; und wer etwas fie 
Verletzendes beginnt, der ’fchlägt, wie man zu fagen 
pflegt, den Schoos der eigenen Mutter. Nach diefer 
Bedeutung der parentes alfo nur hat Salluft’s Räfon- 
nement einen richtigen Sinn. Dem Staat, der einen 
Bürger als Sohn gehegt und gepflegt hat, mufs es 
importunum vorkommen, wenn diefer, ftatt als ein Glied 
der grofsen Familie mit den Uebrigen auf gleicher 
Linie fich zu halten, durch Gewaltmittel fich über fie 
empor hebt und zum Herren macht. Parentes ift alfo 
in feiner richtigen Bedeutung feftgeftellt. Nun hilft es 
aber auch importumum richtig verftehen. Es kann die- 
fes fchon defswegen nicht auf patria et parentes be- 
zogen werden, weil es viel zu matt und plychologifch 
unrichtig it. Es müfste odiofum, invifum, impium 
oder felbft piaculum an feiner Stelle ftehen. Ein Bür- 
ger, der die Genoflen des gemeinfchaftlichen Vater- 
landes feiner Gewalt unterwirft, ift diefen doch ficher- 
lich mehr als läftig oder drückend. Er ift ein Gegen- 
ftand des Haffes, der Erbitterung, ein Impius; er be- 
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geht ein &yos. Vorzüglich aus diefem Grunde mufs 
importunum in dem oben angedeuteten Sinne genom- 
men werden. Ueber delicta* corrigas ilt Hr. H. nicht 
recht mit. fch im Reinen. Einmal. bedeutet. es ihm 
Beftrafung (2) und Befehränkung (?) der Anarchie und 
Willkür (2). Dann follen delicta wieder nach dem 
Zufammenhange fcelera atgue flagitia ab. aliis commiffa 
feyn- Da macht er aber den vi regens- zu einem”Cri- 
minalrichter, -welcher Anarchiften, Eigenmächtige, de- 
ren er. doch felbft einer ift, und Verbrecher anderer 
Art vor fein Tribunal fodert und das Verübte bülsen 
läfst. Ein fonderbares Gefchäft! Alles, .was der Ge- 
walthaber in Bezug. auf Perfonen thut, ift allenfalls, 
‚dafs er Gegner niederhält und unfechädlich ‚macht, oder 
auch durch gewaltfame Mafsregeln gegen Andere die 
„eigene Exiftenz [chützt. Gegen Ende der Anmerkung 
bricht einmal ein Lichtftrahl hervor, nämlich die Ge- 
brechen des Staats heilen. Man glaubt nun, jetzt ift 
der Sinn der Phrafis, die nur auf Reinformelles in 
der Staatsverfaflung zielt, richtig, erfalst; aber nein, 
im gleichen: Augenblick wird er. wieder fahren gelaf- 
fen, und .delicta corrigere foll auch: bedeuten — den 
Verbrechen fteuern. © Alfo doch ‚eine moralilche Func- 
tion! - Hätte Salluft confequent bildlich gefchrieben 
prava- corrigere — Krummes: gerad machen: fo wäre 
allem Milsdeuten vorgebeugt worden. ‚Das, was im 
Laufe der Zeit und durch Parteyung in der Staats- 
mafchine zerrüttet und ‚aus den Fugen geriflen wor- 
den war, wieder ordnen und einrichten, ftünde als der 
einzig wahre Sinn [einer Rede vor dem Verftande, 
Und leiltet dieles ein vi regens, fo kann man allen- 
falls über, ihn ein Auge zudrücken, ja fogar ihm et- 
was Verdienfiliches zugeftehen. Auch würde ein kräf- 
tiger, reich, begabter Geift, der zu diefem Zwecke nach 
der Dictatur. firebt, nicht, für einen Thoren gehalten 
werden dürfen. Es; folgt nun, die zweyte Hälfte des 
obigen Räfonnements — fruftra autem nili neque aliud 
fe fatigando nifi odium quaerere, extremae ¡dementiae 
efl: nifi forte quem inhonefla et perniciofa libido te- 
net, potentiae paucorum decus atque libertatem gratifi- 
cari.. Man fieht, mit den Worten fruftra. autem niti 
bis. quaerere bildet Salluft den Gegenfatz zu der vor- 
hergehenden Enuneiation. Wer aber, fagt er, in der 
Gewaltherrfchaft mit feiner Anftrengung far eine Staats- 
reform nichts ausrichtet, und alfo für den Hafs, der 
dem Gewalthaber, wie der Schatten dem Körper, folgt, 
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keine Vergütung in dem Bewufstfeyn eines heilfamen 
und verdienfilichen Regiments findet, der ift der ver 
fiandlofefte Tröpf. Ef. H. erkennt in diefen Worten 
keinen Gegenfatz, und erklärt fie. auf eine andere Weile. 
Wir dürfen aber bey ihr uns nicht aufhalten, weil der 
Schlufsfatz nifi forte — — — gratificari zu Bemer- 
kungen auflodert. Diefe Redewendung, je nach dem 
Gedankengange "eine Conceffion, eine Exception, eine 
Correction ‚; eine Ironie und -dergleichen , it bekannt- 
lich eine Lieblingsformel des Salluft und. fchliefst Gch 
gewöhnlich, allo nicht immer, an das unmittelbar Vor- 
angegangene an. Nun lefe man aber diefes, und feh& 
ob der Zulatz hier, als fchnell folgendes Complemen- 
tum deflelben gedacht, dem Verftand einen richtigen; 
logifch _paffenden ‚Sinn giebt: „Aber ohne Erfolg fich 
anfirengen und: mit. allem Abmühen nur Hafs fich zu- 
ziehen, it die ‚höchfte Verftandlofigkeit, falls einer 
nicht die fchimpfliche ‚Luft hat, Ehre und Selbfiftän- 
digkeit der potentiae paucorum zum Opfer zu bringen.“ 
Wer fühlt nicht, dafs hier ein Ueberfpringen gefchieht 
auf Etwas, das mit dem Vorigen in keinen Zulammen- 
hang zu bringen ift!; Die Ausfüllung diefer Gedanken- 
kluft könnte allenfalls durch eine Elips bewerkftel- 
list werden. Und diefe wäre, dafs man nach dem 
Ausfpruch das ift die höch/te Verflandlofigkeit gleich 
fortführe — falls nicht ‚vielleicht die gröfste Thorheit 
die ifl, dals: einem die fchimpfliche Luft ankommt, eine 
Creatur: der Ariftokratie zu werden. Es wäre diels 
dann ein gelegentlicher Ausfall auf den Adel, dem hold 
zu feyn Salluft bekanntlich eben nicht fehr Urfache 
hatte. Nur aber ił diefe Ellipfis nicht die richtige, 
und das Verftändnils des Nififortelatzes mufs auf ei- 
nem anderen Wege -gelucht werden. Ein Fehler if, 
dafs der Satz zu fpät eintritt, und dafs fein Zufam- 
menhang mit der Enunciation, die ihn veranlafst, durch 
ein langes dazwifchen gelchobenes Räfonzement aus den 
Augen gerückt wird. Zu diefem hat Salluft fich durch 
vi regere ‚verleiten laflen, und es dauert fort bis zu 
exiremae dementiae efl. Mit diefer Aplombphrafis ift. 
es gefchloflen, und der darauf folgende Nififortefatz 
ift auf keine Weife ein Anhängfel deffelben. Daher 
muls, wenn man im Lelen-bey ihm anlangt, eine Paufe 
eintreten, während welcher man fich der vorhergehen- 
den Reflectionen, entichlägt, und für nifi forte, einen 
Anknüpfungspunet lucht. Und: diefer ift gegeben zu 
Anfang des Capitels in der Phrafis cura rerum publi 
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carum minume. hac tempeftate: cupiunda el Diefe iĝ 
der Schlüffel‘zum Verftändnifs des Nififortelatzes. Sal- 
luft, nachdem er ch von quoniam an bis zu exiremuae 
amentiae ef über virtus, über fraus und über vis 
ausgelaffen hatte, kommt zuletzt wieder auf den Satz 
zurück: ' Keinem Menfchen kann es in jetziger Zeit 
einfallen, im Staatsleben für feine geiftigen. Fähigkei- 
ten einen Wirkungskreis zu fuchen, es fey denn, dafs 
ihn die fchimpfliche Luft anwandle, ein felavifches 
Werkzeug der Ariftokratenregierung zu werden, und 
im Intereffe derfelben feine Selbfiftändigkeit aufzu- 
opfern. - Eine folche Schmach berührt auch der de- 
mokrätifche Conful Lepidus in der’ herrlichen Rede 
an das Römifche Volk, wo er in 'entrüfteter Ironie 
über Männer -erflaunt, die optimo jure -liberi agere 
könnten, aber unter Sulla’s Domination Staatsämter 
annehmen, um,ihm in der Unterdrückung der Plebe- 
jer. dienfibare Gehülfen zu feyn. Dafs übrigens das 
ganze dritte Capitel am verrenktem Satzgefüge leidet, 
das die Verfolgung des Gedankenganges erfchwert, 
kann nur der. in Abrede fiellen, ‘der an den Alten 
eine Ausftellung zu machen: für. ‚Vermellenheit hält. 
Von dem nifi forte; das ebenfalls, aber nicht in fo 
weiter Eutfernung, wie hier, hinter feinem Anknüpfs- 
punct eintritt, giebt die nämliche Rede des Lepidus 
ein Beylpiel. Von Sulla. heifst es da: Quare igitur 
tanto agmine aique unimis incedit? quia fecundae res 
wire funt. vitiis obtentui, ‘quibus labe/aclis, quam for- 
midatus eft, tam contemnelur ; nifi forte [pecie concor- 
diae et pacis.— ` Das letzte Wort in der oben be- 
fprochenen Stelle it gratificari. Man lefe es noch 
einmal im Zufammenhang, und- erfiaune ‚über die An- 
merkung dazu: „Analog xapidccssaı“; dazu ein Citat 
aus. Demofihenes; und. dann folgt— einem Anderen 
etwas zu Gefallen thun mit dem Nebenbegriff des 
factiöfen, des leidenfchaftlichen Impulfes !!!— Im vierten 
Capitel endlich kommt Salluft, nachdem er ab ovo be- 
gonnen, auf die Geiltesbeichäftigung, die ihm die nütz- 
lichfte feheint, nämlich die Gefchichtfchreibung. Von 
dem, was fie Verdienfiliches und Herrliches in fich 
(chliefst, fagt er, will ich nicht [prechen — ne per 
infolentiam quis exiflimet memet ftudium meum laudando 
extollere. Diefer Satz iR verfehen mit einer Anmer- 
kung von, wer follte es für möglich halten! fünf. und 
vierzig klein gedruckten Zeilen. Das Wunderbarfie aber 
dabey if, dafs gerade der Hauptgedanke nicht einmal 
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grämmatifch richtig ‚erklärt wird. Nach vielerley Ge- 
fagtem heilst es in der Mitte der Anmerkung: „Allein 
der Zufammenhang! fordert, dafs man memet als Ob- 
ject zu exiollere ziehe, und fludium meum laudando 
für eine’ adverbial modale Nebenbeftimmung nehme. So 
ergeben fich zwey pfychologilch und moralifch erklär- 
bare Gegenfätze, nämlich memet und ftudium — Per- 
fon und Sache“ Was foll man zu folch einer Spitz- 
findigkeit fagen, die den klaren, auf der Hand liegen- 
den Sinn’der Worte ganz verkennt, und ihnen einen 
anderen unterfchiebt, der nicht möglich ift, aufser wenn 
vor memet- noch ein unerlälsliches me, von dem Hr. H. 
gar nichts erwähnt, eingelchoben wird, und die ganze 
Wortreile eine Interpunction erhält! Nach dem neui 
gelchaflenen Sinn muls. der Text folgende Figur er- 
halten — ne quis: exiflimet, me memet, fludium, meun 
laudando, extollere. ‘Warum hat Hr. H. nicht die Stelle 
von der füliftifch - rhetorifchen Seite betrachtet? Sicher- 
lich wäre ihm dann’ nicht begegnet, das me dem exiol- 
lere zum Object zu.geben. Er hätte fühlen müllen, 
dafs laudando als adverbialer Ablativ zu extollere ge- 
hört, dafs beide Worte dann fchnell und in einem 
Zuge — laudando extollere — ‚gelefen werden müllen, 
und dafs fie ftudium meum zum gemeinlchaftlichen Ob- 
ject haben. Salluft’s Gedanke ift ja mit den Händen 
zu greifen. „Von. der 'Vortrefflichkeit der- Gefchicht- 
(chreibung zu (prechen, will ich unterlaffen, damit Nie- 
mand glaube, dafs ich. (memet) meine Geiftesbefchäf- 
tigung lobrednerifch herausftreiche. Wir würdenjedem 
künftigen Bearbeiter des Jugurtlia rathen, in der Note 


zu unlerer Stelle nur kurz zu bemerken — laudando 
exlollere= laude oder. laudibus efferre. — In $ 4 hat 


die Phrafis— putabunt, me judicium animi-mutaviffe 
wegen des zu judicium gelellten animi eine überaus 
feine Reflection veranlafst, nämlich — „meine fubjec- 
tive und individuelle, aus Neigung entliandene — diefs 
fcheint in animus, als »Sitz und Quelle der Gefühle 
und Aflecte, zu liegen — mir- zufagende Anficht.“ Das 
ilt aber Alles eitel und a priori erdacht. Animus, wie 
noch andere Wörter diefer Art,, wird oft nur rhetorifch 
und ornatus caufa gebraucht, und vertritt -dje Stelle 
des Pronomen perfonale oder pollelfivum. Judicium ani- 
mi gilt hier dem Salluft fo viel als judicium meum. So 
wie er in einer Stelle (Jug. 70, $ 5) proinde repu- 
tareni cum animo fuo fchreibt, eben fo liet man in 
einer anderen (Cap. 62, $ 9) fecum repularent. _Mä- 
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rins in feiner Rede (Cap. 86, § 27) fagt mit den 
Worten ex animi fententia nulla oratio laedere 
me poteft nichts Anderes als in Folge meines Gefühls 
oder meiner Denkungsart. , Die Reflectionen über ani- 
mi endigen allo: „Uebrigens ift die Ausdrucksweile, 
eine der Homerifchen nicht unähnliche , objectivirend - 
plaftifche oder genetifche, bey Salluft nicht felten.“ 
Dann folgen Stellen, welche die in folcher Terminolo- 
sie ausgedrückten Wahrnehmungen beftätigen follen. — 
In § 5 erwähnt Salluft die Anekdote — Q. Maximum, 
P. Scipionem et alios praeclaros viros [olitos dicere, 
„majorum imagines intuendo fibi animum ad virtutem 
accendi, die er dann, um das ‚Verdienfiliche und den 
hohen Werth der Gelchichtfchreibung herauszuheben, 
alfo commentirt: feilicet non ceram illam neque figu- 
ram tantam vim in fefe kabere, fed u. f. w. Hier bit- 
ten wir, vorläufig folilos zu beachten; der Grund wird 
weiter unten fich ergeben. Dals mit fcilicet Salluft’s 
Urtheil eintritt, hat Hr. H. gegen Andere recht gründ- 
Nch dargethan. Auch ift, was er grammatifch über 
feilicet mit dem ihm folgenden Accufativus cum infin. 
fagt, aller Zuftimmung -werth. Nach feiner Erklärung 
wäre dann fcilicet fo viel als — damit wollten jene 
Männer andeuten, dafs u. 1. w., während es nach der Er- 
klärung Anderer lauten müfste— es ift nämlich zu wif- 
fen. Ferner it der Satz vim in fefe habere gegen 
Kritz recht gut vertheidigt. Diefer nämlich hält den 
Ausdruck cera vim in fe (Ablativ) kabet für unlatei- 
nifch. Wahrfcheinlich, denn feine Ausgabe ift uns in 
diefem Augenblicke nicht zur Hand, nimmt er fefe für 
den Accufativus reflective auf die redend gedachten 
Perfonen ; denn ihm gilt, wie aus Hn. H’s. Note er- 
hellt, der ganze nach fcilicet folgende Redefatz als 
aus dem Munde der praeclororum virorum hervorge- 
gangen. Aber dann entfteht die Phrafis vim habere 
in aliquem; und diefe eigentlich ift unrömifch, kommt 
aber manchem Neulateiner in die Feder, weil er glaubt, 
durch fie unfer deutfches Einflufshaben auf, wie ein 
Ey dem anderen ähnlich ausdrücken zu können. — In 
$ 7 Spricht S. von dem fittlichen Unterfchiede des 
Vormals.und Jetzt — At contra quis efl omnium his 
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Darauf folgt: Etiam homines noth 
qui antea per virtutem foliti erant nobilitatem antere 
nire, furtim et per latrocinia potius guam bonis artè- 
bus ad imperia et honores nituntur. Hier verliert fich 
Hr. H. wieder in feine Diftinctionen.  .„Solitus fi 
und foleo find nicht gleichbedeutend. Salluft hätte mit 
Bedacht foliti erant und nicht folebant gefchrieber 
Jenes ift zu fallen im Sinne eines Attributs; dieles 
bezöge fich auf die dauernde factifehe Gewohnheit, da 
doch S. nur eine Qualität der Perionen angeben will, 
Folglich fpricht S. ein 
Urtheil aus; in rein hiftorifeher Relation hätte er fo 
lebant gefagt.‘“ Welche Beftätigung erhält nun dieler 
fcharf ausgedachte Unterfchied, wenn man die geget 
wärtige Phrafis novi homines foliti erant antevenire mit 
der gleich vorhergehenden praeclari viri foliti cram 
dicere vergleicht? Das Römifche folitus fum und fol 
it in Form gleich dem Deutfchen ich bin gewohnt und 
ich pflege. Wem es gelingt, in diefem einen Bedeu 
tungsunter[chied zu ergrübeln, der mag ihn auch auf 
jenes übertragen. Was nun weiter die Worte nobili- 
talem antevenire betrifft, fo it es angenfcheinlich, dals 
nobilitas hier collective die Ariftokratenclafle , den 
Adel bedeutet. Diefem es an Verdienft und Ausge 
zeichnetheit (virtute) zuvorzuthun (antevenire), und 
dadurch zu Staatsämtern zu gelangen, was dann novos 
homines gab, war vormals die Gewohnheit. Wir mulste® 
diefe von felbft fich ergebende Bemerkung vorausfchickef' 
um die Frage zu veranlaffen, wie Hr. H. folgendes Scholi0® 
habe fchreiben können. Es lautet: nobilitatem antevenire 
„Das if, fie hatten fich den Amtsadel im Voraus ve” 
dient; fie hatten gleichlam etwas zu gut.“ Dem GrW 

diefer Erklärung auf die Spur zu kommen; war W° 
nicht möglich. Einzig denkbar wäre fie, wenn Hr. 

in Folge einer optilchen Täufchung, fatt antevenird 
das dem S. font gebräuchliche Verbum antecapet® 
gelefen hätte. Zu diefem pafste dann das Uebrige d@ 
Note, nämlich „nobilitas nicht im concreten und C0” 
lectiven Sinn, fondern als Eigenfchaft oder Würde” 


(Der Bef[chlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Leipzig, b. Köhler: Cai Sallufli Crispi de bello 
Jugurthino liber u. f. w., von M. Chriftian Gott- 
lob Herzog u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


L § 8 fagt Salluft: Hohe Staatsämter haben von fich 
aus keinen Glanz: fie erhalten ihn erft je nach dem 
Verdienft in der Ausgezeiehnetheit ihrer Inhaber — pe- 
rinde habentur, ut eorum, qui [uflinent (mumera), 
virtus efl. Dazu bemerkt der Commentar: fuftinere 
it abfichtlich von S. gewählt, um die Amtstkätigkeit, 
die mit Schwierigkeit verbunden ift. zu bezeichnen, 
Mit der Andichtung diefer vermeinten Abficht hat Hr. 
H. dem Verftande des Schriftfiellers eben kein Compli- 
ment gemacht. Man lefe die ganze vorhergehende 
Stelle und fehe, ob diefem in den Sinn kommen durfte, 
an den Staatswürden auch ihr Befchwerliches und 
Mühevolles mit anzudeuten. Nur ihr Glanz lockt die 
nach ihnen Begierigen an, der aber urfprünglich nicht 
vorhanden ift, fondern ihnen erft durch glänzende Ei- 
genfchaften der Würdenträger felbft verliehen wird. 
Hr. Ms. Irrthum rührt von der falfchen Anficht der 
‚Natur des Verbums fuflinere her. Nach feinen Ele- 
menten kann es nur bedeuten ‚unter ein Etwas ge- 
ftellt feyn um es zu tragen oder aufrecht zu erhalten“, 
fey dieles Etwas nun ein centnerfchwerer oder feder- 
leichter Körper. Den Begriff einer Laft erregt diefes 
Wort fo wenig, dafs von Einem, dem einleichter Kranz 
aufgefetzt worden, ächt Römifch eben fo gut fuflinet 
gefagt wird, als von Einem, dem man eine fchwere 
Bürde aufgeladen hat. Bildlich dann, wie z. B. par- 
tes fultinere, heifst es — das Uebertragene, das auf 
fch Genommene thun oder verrichten. Demnach find 
in obiger Stelle i, qui munera ` fuftinent, ganz ohne 
irgend ein Denken an aufgeladene Laf, diejenigen, 
welche übertragene oder erhaltene Staatsämter ver- 
J. 4. L. Z. 1841. Vierter Band. 
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walten. Treffend und das Bildliche beybehaltend, könnte 
man die umfchreibende Phrafis in das Deutfche Wür- 
denträger zufammenfaffen. — Cap. 5, § 4. Bello Pu- 
nico fecundo, quo Hannibal poft magnitudinem no- 
minis Romani ltaliae opes maxume attriverat. Der 
Commentar hat über poft mag. n. r. eine lange Note, 
läfst aber über Hrn. Hs. Meinung im Dunkeln. Nach 
den Citaten fcheint ihm poft fo viel als feit -oder 
nach zu bedeuten. Das läuft dann auf Corte’s Erklä- 
rung hinaus, nämlich: Seit oder nach dem Grofsge- 
worden/eyn des Römifchen Namens Hannibal llaliae 
Salluft fchreibt zwar präg- 
nant, aber unmöglich ift’s, dafs er dem Lefer zuge- 
muthet habe, den runden, abgefchloffenen Begriff ma- 
gnitudo, ein fchon fertiges Gebilde, in magnum factum 
effe zu zerletzen, und dann feiner Rede einen Sinn un- 
terzulegen, den er gar nicht beabfichtigen konnte. 
Man mufs alfo einen anderen Weg zum Verftändnils 
fuchen und der ift, dafs man pofl in der Bedeutung 
nächft oder neben nimmt. Zwey Dinge hatten im zwey- 
ten punifchen Kriege fehr gelitten, zuert magnitudo 
nominis, und dann poft magnitudinem n. r. auch Italiae 
opes. Der Nimbus des Römifchen Namens war ver- 
fehwunden und die materielle Kraft gefehwächt. Das 
Verbum atterere hat nicht nur Italiae opes, londern 
auch mag. nom. Rom. zum Object, und Salluft will fa- 
gen: Nächft dem, dafs Hannibal den Glanz und die 
Gröfse des Röm. Namens verdunkelt und herunter ge- 
bracht, hatte er auch Italiae opes entkräftet. Uebri- 
gens darf man beym Lefen nicht unterlaffen, Italiae 
als vortretenden Genitiv und wegen des folgenden maxume 
ftark zu betonen. Dadurch und mittelft einer anzu- 
bringenden Satzeinfchliefsung — bello Pun. fec. quo, 
poft magnitudinem nom. rom., Italiae opes maxume 
atiriverat, wird das Verftändnils fehr erleichtert. — Nun 
noch zum Schlufs ein Wort über $ 4: [gitur amicitia 
Maffiniffae bona atque honefla nobis permanfit. Diele 
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Stelle giebt, wie Fabri und Corte, deren Ausgaben 
einzig wir zur Hand haben, Hr. H. ohne Interpunction. 
Aus der Note erhellt. dafs er nobis nicht zu bona at- 
que honefla, fondern zu permanfit zieht und das Ganze 
alfo erklärt: „Die Freundfchaft beftand für uns fort, 
als eine. bona atque konefla, eine zuverlä/fige und auf- 
richtige; das ifi— eine treu und ehrlich gemeinte, auf 
ficherem moralifchem -Grunde beruhende.* Wie febr 
hat hier der Commentator feinen Schriftfteller gemifs- 
deutet! Vor Allem interpungire man — Amicitia Maf- 
füriffae, bona atque konefla nobis, permanfit ; denn unlatei- 
nifch ift, nobis mit permanfit zu verbinden; kein Römer 
würde fagen amicitia alicujus mihi permanet. Nach diefer 
Interpunction ergiebt fich zuerfi als Hauptmoment die 
Freundfchaft, als ununterbrochen fortdauernd. In den 
beiden, ihr angehängten Epitheten dann charakterifirt 
Ge Salluft, aber nicht in ethifcher Hinficht zum Lobe des 
Maffinilffa, fondern in Bezug auf die Römer, theils als 
eine bona nobis, d. i. eine uns nülzliche, vortheilbrin- 
gende, indem wir an Malfinifla einen Anhänger und 
eine Stütze unferer Macht hatten; theils als eine ko- 
nefta nobis, d. i. eine uns rühmliche, uns ehremachende, 
indem fie die Frucht unferes Edelfinnes ift, der mit 
Verleihung eroberter Länder geleiftete Dienft vergol- 
ten hat. Zur Beftätigung des den beiden Epitheten 
gegebenen Sinnes bedarf es wohl keiner Citate. Wenn 
fie auch nirgends anderswo in demfelben vorkämen, 
hier müfsten fie ihn das einzige Mal und aus abfolu- 
ter Nothwendigkeit haben. Dafs nobis, obgleich nur 
beym letzen Adjectiv ftehend, doch auch dem erften 
mit zugetheilt werden müffe, it Folge der Salluftifchen 
Redeweife. < Cicero würde bona nobis atque honefla ge- 
fagt haben. — Wir haben in unferem Exemplar noch 
eine grofse Zahl Stellen angeftrichen, deren Befpre- 
chung einen vielleicht nicht unnützen Beytrag zur Sal- 
lufüfchen Exegefe geliefert hätte, aber des fchon zu 
viel verbrauchten Raumes wegen unterlaffen werden muls. 
Eine Freude wäre es uns, bey einem traulichen Zufammen- 
fitzen mit dem gelehrten und von uns hochgelchätzten He- 
rausgeber feinen Jugurtha von Seite zu Seite durchzu- 
gehen. Das viele Bewährte, das der Commentar ent- 
hält, bey Seite laffend, würden wir freymüthig, weil 
es um eine gute Sache zu thun ift, ihn aufmerkfam 
machen auf Alles das, wo er des Guten zu viel ge- 
than hat, Er felbft würde vielleicht dann zugeftehen, 
dafs es ein Uebelftand ift, faft jedem Ausdruck des 
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Schriftftellers mit Anmerkungen bald kritifcher, bald 
grammatifcher, bald lexikalifcher Art auszuftatten, die 
meiften», weil nicht leicht eine Gelegenheit zu einer 
feharfen Diftinetion, zu einer Abfchweifung- in das 
Feid der (ogenannten  philofophifehen Grammatik und 
zu Anführung von vermeinten Parallelftellen vorbey- 
gelalfen wird, zu einem folchen Umfang anfchwellen, 
dafs dadurch der Schriftfteller, als Vf. eines formell fchö- 
nen Werkes, aus den Augen gerückt wird, und nur als 
Vehikel zur Anbringung der Gelehrfamkeit feines He- 
rausgebers vorhanden zu feyn fcheint. Wir wiffen 
nicht, wie viel Zeit zur Erklärung des Jugurtha ein 
Lehrer braucht, der dazu Hn. Hs. Commentar benutzt 
Das aber willen wir, dafs bey diefer Art, die Alter 
zu erklären, das Anfchauen und Erfaffen defen, was 
fie zu Clalfikern, d. i. zu Muftern für Gedankendar- 
ftellung in Rede macht, nicht leicht möglich wird. 


C. J. 


NATURWISSENSCHAFTEN. 


Braunschweig, in der Schulbuchhaudlung: Tag- 
blatt der neunzehnien Verfammlung der Gefell- 
fehaft deutfcher Naturforfcher und Aerzte z% 
Braunfchweig. 1841. Nr. 1—9. 64 S. nebft 4 An- 
lagen zu 10 S. gr. 4. 


Braunfchweig war vor vielen Städten Deutfchland3 
geeignet, in feinen Mauern den Naturforfchern und 
Aerzten zu ihren jährlich wiederkehrenden Verfamm- 
lungen Aufnahme und wiffenfchaftlich - intereffante Un- 
terhaltung zu gewähren. Der Reichthum [einer Mufeen 
an Kunfiwerken und Alterthümern, an fehenswerthen 
phyfikalifehen und chemifchen Apparaten, an natur- 
hiltorifchen, namentlich ofteologifchen Gegenttänden von 
Thieren aus falt allen Regionen unferer Erde ift be 
kännt, fowie Jeder weils, durch welche Vorzüge fich 
die ärztlichen und ähnliche Inftitute dafelbft auszeichnen. 

Um nun dem Zwecke der im vergangenen Herbfte 
hier zahlreich verlammelten Mitglieder gehörig zu ent 
fprechen, um ihnen eine Tagesgefchichte zu übergeben, 
durch welche fie felbfi über die angekommenen Mit- 
glieder, über gefchehene Verabredungen, über gehal- 
tene Vorträge und fonftige Verhandlungen einen Ue- 
berblick gewinnen konnten, hatten nach dem Vorgange 
bey früheren Verfammlungen der Naturforfcher und 
Aerzte Deutfchlands, die um. diefe Verfammlung hoch“ 
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verdienten Gefchäftsführer, Geheimerath von Strombeck 


176. 


und der nach Dr. Puckel’s Tode gewählte Dr. Mansfeld. 


für die Herausgabe eines Bulletins seforgt, defen Re- 
daction der Landesfyndicus Oeftreich und Dr. Magnus 
übernommen hatten, das um fo mehr Anerkennung ver- 
dient, als zur Ausführung diefes Gefchäfts falt nur 
Stunden der Nacht verwendet werden konnten. 

Eben fo erfreulich als intereffant ift es, unter den 
hier anwefend gewefenen Männern viele der bedeutend- 
Ren Deutfchen Naturforfcher und Aerzte, namentlich 
emen Leop. v. Buch, Lichtenftein, Mitfcherlich, Haus- 
mann, Weber, Schweigger, Dübereiner, Germar, Schwei- 
tzer, Carus verzeichnet zu finden, fowie höchft wichtige 
Gegenftände der Verfammlungen erwähnt zu fehen. 

Zar vorzüglichften Zierde gereichten dieler Ver- 
fammlung die beiden trefflich gelungenen Reden, die Eröff- 
nungsrede und Schlufsrede des Hn. Geh. Raths ron Sirom- 
beck, aus denen auf fo herrliche Weife die Studien des 
Alterthums und der Natur vereint hervortreten, und wel- 
ei von Neuem zeigen, dafs der reichkegabte Mann noch 
immer für Alles, was Wiffenfchaft und Humanität fördert, 
mit ungefchwächter Jünglingskraft wirkt. Dem Ur- 
[prunge, Wefen und der Erforfehung der Naturgegen- 
itände ilt nämlich die erfte diefer Reden seinidaen 
und über den Zweck, welcher mit diefem Vereine er- 
reicht worden, handelt die zweyte, aus welcher wir 
nicht umhin können, einige Worte auszuheben, da fie 
den Geift, welcher unfere Naturforfcher. und ihre er- 
habenen Befchützer befeelt, fo treffend bezeichnen. Da 
heifst es nämlich: „In diefem Augenblicke, wo wir hier 
verfammelt find, it in der Stadt der Mediceer, in dem 
heiteren Florenz, unter den Aufpicien eines Kunft und 
Wilfenfchaft liebenden Öfterreichifchen Fürften, der Ita- 
lifche Verein von Naturforfchern und Aerzten verlam- 
melt, der es nicht leugnet, nach dem Multer der Deut- 
fchen fich gebildet zu haben. Eben fo wenig leugnen 
diefes die Naturforfchervereine in dem uns verbrüder- 
ten Scandinavien, befchützt von einem Carl XIV Johann 
und einem Chriftian VIH, gepflegt und glänzend durch 
einen Berzelius und einen Oerfted, wie auch die in 
dem ebenfalls ftammverwandten Grofsbritanien ; früher 


aber noch als bey uns bildete fich ein Naturforfcher - 
Verein in der Schweiz, die wir bil 


Der lig zu Germanien 
Zahlen, wenn 


i nn gleich fie politifch von unferem Staaten- 
unde getrennt it. Selbft auf der anderen Hemifphäre 


der Erde eifert man dem Deutfchen naturforfchendem 
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Vereine nach.“ _— Aufserdem enthält diefe Schlufsrede 
Stelle, welche heut zu 
Beherzisung verdient: 


noch eine andere gewichtige 
Tage in vielfacher Beziehung 

„Cälius Aurelianus erzählt, dafs Ippellıs, ein py- 
thagorifcher Philofoph, befragt, „Was er thue — quid 
ageret“ — geantwortet habe: „Noch that ich nichts: 
denn bis jetzt habe ich keinen Neid erregt.“ Wobey 
Cälius erläuternd hinzufetzt: „Zeuge edeler Beltrebun- 
gen ilt ftets der Neid; Grofses alfo erreichten wir, 
wenn er fich uns zum Lebensbegleiter hinzugefellet.* — 
Will ich nun (fährt Or. v. Str. fort) keinesweges be- 
haupten, dafs fich hierin nach faft zweytaufend Jah- 
ren die menfchlichen Dinge geändert haben, oder dafs 
der Neid in den Hallen der Wiffenfchaften (wie billig 
der Fall feyn müfste) fehle, — von unferen Hochfehu- 
len wenigftens rühmt man diefes nicht, — fo erhebt 
es doch unfer Gemüth, und ftiimmt uns zu Höherem, 
wenn wir beobachten, dafs das Erreichen grofser 
Zwecke noch öfter als Neid ‚Nacheiferung‘‘ hervor- 
ruft; obgleich ich nicht ganz leugnen will, dafs es 
nicht felten verfteckter Neid fey, welcher den Nach- 
firebenden thätig macht. — Erblicken wir, dafs unfere 
Handlungen edlerer Natur folche Nacheiferung finden, 
dann können wir noch ficherer darauf rechnen, als 
wenn fie beneidet würden, dafs fie die Probe beftan- 
den.“ — Die Anwendung ift leicht zu machen, und 
kann für den Verein der Deutlchen Naturforfcher 
nur ehrenvoll feyn. 

In der fehr anftändig gedruckten Schrift finden 
fich leider viele Druckfehler, welche jedoch dadurch 
zu entichuldigen find, dafs der Druck der einzelnen 
Blätter in den Nächten befchleunigt werden mufste; 
damit folche am nächften Morgen erfcheinen und ver- 
theilt werden kennten. 3. E 


FINNISCHE LITERATUR. 


AUNOLA, af C. A. Gottlund: Ifelfingfors hos J. Si- 
melit enka. -1840. XX u. 64 S. 8. 


Diefes Schriftchen, der fiudirenden Jugend der 
Kaiferlichen Alexander - Univerätät gewidmet, ift ein 
intereflantes Product des in der Finnifchen Litera- 
tur rühmlichft bekannten Vfs. Derlelbe wollte in 
diefem Gedichte den Mangel an Bewohnern in der 
Welt der Finnifehen Mythologie ergänzen und fomit gut 
machen, was die alten Runengefünge verfäumten — 
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ein Unternehmen höchft eigener Art, welches jedoch 
für gleich wenig ungehörig angefehen werden kann, 
als das Recht zu träumen in einiger Hinficht begränzt 
it. Es ift klar, dafs ein Traum diefer Art, wenn er 
auch für Träumer kommender Zeiten eine Anleitung 
geben foll, eines Dante Phantafie und Geift erfodert, und 
mit diefem Anlpruch ilt diefer wohl nicht kervorgetre- 
ten; aber als ein Phautafiefpiel des Dichters, welches 
Winke von der Möglichkeit geben kann, auch die Finni- 
{che Mythe anwendbar für die bildenden Künfte zu ma- 
chen, können und wollen wir dem Plane nicht feinen 
Werth ab[prechen. Als eine befondere Veranlaflung 
zur Erfcheinug der Ranola hat der Verf. den Umftaud 
angeführt, dafs die Finniiche Poefie vorher keine grö- 
(sere Original- Compofition von weiterem Umfang be- 
(effen, welshalb er fich Mühe gegeben, den Gefang 
in einem, wenn nicht grofsen, doch etwas gröfseren 
Grade als bisher zu erweitern. Dielen Grund konnte 
der Vf. weglaflen; es it ungereimt, die Kalevala und 
alle Fragmente davon zu ignoriren, Die eritgenannte 
Veranlafluug des Vis. zur Bekanntmachung diefes Ge- 
dichts ift die bette. 

Die Runola ift in 17 Gefänge im Finnifchen Runen - 
Versmafs eingetheilt, und jeder mit einer in Schwedi- 
fcher Sprache abgefafsten Ueberficht des Inhalts ver- 
fehen. Der Sänger beklagt fich über die allgemein 
fich zeigende Gleichgültigkeit gegen die Finnifche Mut- 
ter(prache (Í), und fchlummert unter diefen Gedanken 
ein, als Wäinämoinen plötzlich tröftend (II) vor ihm 
fteht, und eine Reife zum Lande der Unfterblichen vor- 
fchlägt, um dafelbft die reinen Töne der Finnifchen Lau- 
te hören zu können. Wiinänmoinen und der Sänger 
befteigen zuerft den oberiten Gipfel eines Gebirges, 
von wo fie auf einer Wolke zu den Licht- Regionen 
fortgefahren werden (III). Die Reife wird gefchildert 
(IV). Man kommt nach Runola, dem Finnifchen Olymp; 


Wüäinämoinen kommt glücklich durch das erfte Thor. 


(V) und ebenfo der Andere, wo Toivotar, die Göttin 
der Hoffnung, angetroffen wird. Durch die Macht des 
Gefanges öffnet fich diefes Thor und er wird von On- 
netar. der Göttin des Glückes, aufgenommen, und [pricht 
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mit ihr (VD. Sie befchreibt und zeigt den Weg zum 
dritten Thor, welches fich in Folge eines Gefpräches 
mit Tüjotar, der Priefterin der Weisheit, öffnet, worauf 
fie fich beym See der Vergeffenkeit (VII) befinden. 
Wäinümoinen befiegt Muistutars, der Weisheitsgöttin 
Fahrzeug und kommt nach überftandener Lebensgefahr 
nach Badholmen, d. h. Bade-Infel (IX), welche befchriebeu 
wird, worauf Saunalar die Nymphe des Bades, den 
WW. in’s Bad begleitet (X). Er geräth jedoch hier bald 
wieder in Lebensgefahr, kommt aber glücklich an’s am 
dere Ufer (XD, worauf die Reifenden das Land der 
Glückfeligkeit betreten, welches (XIT) befchrieben wird. 
Dort treffen fie Heinätar, die Blumengöttin, an, welche; 
von Zephyren umgeben, die Reilenden in Triumph 
begleitet, und WW. fat verliebt macht (XI). Auf 
folche \Weife gelangen fie zum Sängerpalafte, der 
Veranlaffung giebt, der Dichter Glückfeligkeit zu febil- 
dern (XIV). Am Palafte werden die Fremden von 
Tarjoniar (der Finnifchen Hebe) bewirthet, worauf 
fie vor Runamovinen felber treten, der mit M. fpricht: 
wobey Kieletär, der Genius der Finnilchen Sprache; be 
zaubert wird (XV). Des Finnifchen Pindus Grazien und 
Mulen bekränzen W. mit Rofen, dagegen ihm Kauniht- 
tar (die Finnifche Venus) Kälte gegen das Schöne und [er 
nem Reilegefellfchaiter Itunolas (chönftes Mädchen giebt- 
Als aber der Dichter daffelbe umarmen will, war def 
Traum beendist, und der Dichter durch, Ws." drohende 
Blicke gezwungen, es zu bereuen, dafs er nicht eine 
von Runola’s Harfen erhalten. Unter diefen Gedanken 
fchlummert er von Neuem ein, worauf er nochmals 
träumt, wie MWäinämoinen ihn damit tröftet, dafs das 
wirkliche Glück und die Seligkeit nicht des MenfcheP 
Loos fey (XVI). Endlich fchliefst das Gedicht mit eb 
nem Wunfche für Finnland (XV). 

Diefes it der Inhalt. Das Gedicht it in dem fa~ 
volaxifchen Dialecte, wie des Dichters übrige Schrif- 
ten abgefalst, und ein (chöner Beytrag zur Vermehrung 
der Finnifchen Literatur, _ 

Druck und Papier find vortrefflich. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


GoTHA u. Errurr, b. Hennings, Lonnpon, b. Black 
u. Armâtrong : Platonis Timaeus et Critias. Re- 
cenfuit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godofredus ‚Stallbaum. Accelfit varietas lectionis 
praelftanitilfimi codicis Parifini accuratiffime enotata. 

Auch unter dem Titel: 


Platonis opera omnia. WBecenfuit et commentariis 


inftruxit G. St. Vol. VII continens Timaeum et 
Critiam. 5IL S. 8. 


Schon mehrere Jahre lang mit der Herausgabe Pla- 
tonifcher Schriften für den Schulgebrauch befchäftigt, 
ex Hr. Stallbaum, gegenwärtig Rector der Thomas- 
[chule zu Leipzig und feit Kurzem auch Profelfor an 
der Univerfität dafelbfi, den Plan gefafst, nach und 
nach alle Werke Plato’s auf ähnliche Weife zu bear- 
beiten; und fo hat er denn auch demjenigen, von wel- 
chem er felbt in der Vorrede S. 4 fagt, dafs es 
leiner ganz befonderen Schwierigkeit und Dunkelheit 
wegen bis auf Lindau’s Zeiten keinen Erklärer ge- 
funden habe, im Ganzen diefelbe Behandlung, wie 
dem Kriton, der Apologie und was etwa fonft noch 
von Plato auf Gymnafien gelefen wird, angedeihen 
laffen. Der Unterfchied, auf welchen das in univer- 
fum quidem certe der Vorrede S. 6 hinzudeuten 
(eheint, ift nur in den Prolegomenen bemerkbar, wel- 
che nicht blofs eine Ueberficht des Inhalts geben, 
(ondern auch mehrere auf den ganzen Timaeus fich 
beziehende Fragen behandeln. Die Methode ift übri- 
Sens diefelbe, deren Ir. St. fich fonft bedient, und 
welche als bekannt vorausgefetzt werden darf. 

Im erften Capitel der Prolegomenen wird von S 
7 bis 29 der Inhalt des Tim. angegeben : 


- enarratur 
maer argumentum. 


Inhaltsanzeigen phi i 
philofophifcher 
Werke können entweder folche feyn, welche lot die 
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verfchiedenen darin befprochenen Gegenftände nach 
einander nennen und das über jeden Gelagte abgekürzt 
wiedergeben, oder folche, welche zugleich die Aufein- 
anderfolge fowohl als den Inhalt felbft, wo es nöthig 
ift, erklären. Die beiden Arten wefentliche Abkür- 
zung läfst fch nach Verfchiedenheit des Zweckes auf 
das Mamnichfaltigfte abgeftuft denken, von der Ein- 
fachheit fummarifeh zufammenfaffender Ueberfchriften 
bis zunächft an die Vollftändigkeit einer Ueberfetzung, 
und eben fo verfchieden kann der Mafsftab für die 
Erklärung und deren Nothwendigkeit gefalst werden; 
aber Fefihalten des einmal gewählten Mafses und 
Gleichheit der für nöthig erachteten Abkürzung und 
Erklärung ift von jeder guten Inhaltsanzeige zu er- 
warten. Was ferner den Zweck felbft betrifft, fo iĝ 
die erte Art zunächft dem Gedächtniffe zu Hülfe zu 
kommen beftimmt,; welches den in’s Kurze gezogenen 
Inhalt leichter auffafst und ficherer bewahrt, dann 
aber auch dem betrachtenden und urtheilenden Ver- 
fiande, ‚dafs er die einzelnen Gegenftände jeden in 
feinen wefentlichen Zügen vor fich fehe, und fo das 
Verhältnifs des einen zum anderen und aller zu dem 
einen, welcher der des Werks und deffen Inhalt ift. 
beftimmter und richtiger erkennen köme. Die andere 
aber will eben diefes Verhältnifs felbft darlegen, und 
durch Nachweifung der Gründe das Willen des Inhalts 
bewirken. Die Auswahl nun des Wefentlichen bey 
der erften und des zu Begründenden bey der zweyten 
Art hängt zum Theil von dem Standpuncte derjenigen 
ab, für die der Auszug beftimmt ift, hauptfächlich aber 
von dem Inhalte felbft, bey deffen richtiger Auffaffung 
über das mehr und minder. Wefentliche fo wenig wie 
über das Schwerere und Leichtere eine bedeutende 
Meinungsverfchiedenheit ftatt finden wird. Das zweyte 
Erfodernifs alfo. zu einer guten Inhaltsanzeige ift, dafs 
man den Inhalt wife. Die vorliegende ift gröfsten- 
theils von der erften Art, und als folche ziemlich wohl 
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gerathen zu nennen. Denn die welfentlichen Theile 
des Ganzen find faft alle angegeben, und -mit Hälfe 
selperrter Lettern auch dem Auge bemerklich gemacht. 
Einzelne Nachläffigkeiten laufen zwar mit unter, z. B. 
dafs S. 10 im erften Abfatze nur zwey Hauptpuncte 
hervorgehoben werden und der dritte, der die Be- 
fehaffenheit des Urbildes und deffen Einflufs auf das 
Werk betrifft, als minder welentlich an den zweyten 
angehängt it, doch S. 12 unten der Schlufs eines 
erften allgemeinen und der Anfang eines zweyten be- 
fonderen Theiles des Vortrags angenommen wird, wozu 
im Vortrage felbft nichts berechtigt; dafs S. 14 die 
Beftimmung des vollkommenen Jahres als welentlicher 
Theil ausgezeichnet ift, die doch nur anhangsweife 
von Timaeus gegeben wird; aber im Ganzen genom- 
men it dem Gedächtniffe und dem Verftande des 
Schülers die nöthige Hülfe bereitet. Auch das beob- 
achtete Mafs der Abkürzung ift im Allgemeinen zu 
billigen, und wo der Auszug zur blofsen Nennung des 
Gegenftandes zufammenfchrumpft, da wird gewöhnlich 
durch Verweilung auf den Commentar nachgeholfen, 
der denn freylich an diefen Stellen in der Regel eben 
weiter nichts als eine Inhaltsanzeige ift, und nur das 
über die Krankheiten Gefagte wird S. 26 ohne Grund 
als keines Auszugs fähig oder bedürftig übergangen. 
Aber Hr. St. hat feiner Inhaltsanzeige Manches von 
einer der zweyten Art beygemifcht, was nicht Alles 
Billigung verdient, wenn man auch der Mifchung das 
Willkürliche, woran fie leidet, nachfehen will. Gleich 
im Anfange heilst es: Socrates quum pridie Timaeum, 
Critiam, Hermocralem et quartum quendam familiarem 
narrandis fermonibus fuis coram Glaucone, Adimante 
aliisque de optima civitate habitis mirifice obleciaviffet z 
inter hos ipfos convenerat, ut viciffun Socratem fermo- 
num epulis excipereni et exhilarent. Hier wird das 
Verhältnifs des Socrates zu denen, welchen er feine 
mit Glaukon u. f. w. gepflogenen Gelpräche über den 
Staat erzählt hatte, genauer, als von Plato felhft, aber 
unrichtig dargeftellt: weder Timaeus noch Hermokra- 
tes, beide fremd in Athen und Galtfreunde des Kritias, 
können familiares des Sokrates genannt werden, und 
noch weniger it man .berechtigt, diefs Prädieat dem 
Anonymus beyzulegen, über welchen Hr. Si. der Mei- 
nung derjenigen beytritt, welche glauben, Plato habe 
fich felbft gemeint, da doch eben die Anonymität viel- 
mehr anzunehmen nöthigt, dals er dem Sokrates noch 
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weniger, als Tim. und Herm. bekannt war, fo dals 
auf die Frage, wen wohl Plato als vierten Mann habe 
gedacht wiffen wollen, die natürlichfte Antwort immer 
die des Atticus bleibt: Eozwev 6 droAsındusvos 08108 
elvaı Ev uer& Tıualov évæv. Welentlicher ift eine 
andere Zuthat des Hn. St. zu dem, was Sokrates aus 
den Gefprächen des Tages wiederholt habe: das Letzte 
ley gewefen de principum inflitutione ac difciplina 
(S. 8, Z. 2) Wäre diefs richtig, fo würde auch der 
Inhalt des fechften und fiebenten Buches vom Staate 
als in jener Wiederholung mit begriffen zu denken 
und über das Verhältnifs des Tim. zum Staate und 
zur Platonifehen Philofophie überhaupt anders zu ur- 
theilen (eyn. Es it aber ein offenbares Fallum, und 
des Sokrates Decapitulation geht S. 19 A nicht weiter 
als bis Civ. V, 460 C, und was er dann noch hinzu- 
fetzt, das weift zurück auf II, 415 C und IV, 423 © 
Von der Nothwendigkeit, dafs Philofophen regieren; 
und wie diefe zu bilden, erwähnt er im Tim. kein 
Wort. Aelinliche falfche Zufätze kommen nun meb- 
rere vor, die für die Beurtheilung des Werkes nicht 
ohne Nachtheil find; z. B. wenn es S. 10 heifst: wenn 
der Werkmeilter ein Urbild aus dem Gefchlechte des 
werdenden vor fich hat, nunguam eam, quam [pe 
ctabit, pulcritudinis et perfectionis praeftantiam af- 
fequetur, oder S. 23: Quocireca ordine deinceps vi- 
deamus de voluptate ac dolore, de tactu, olfacith 
fapore, auditu, vifu. Andere find zwar unlchädlicher; 
wie S. 9, Z. 14, fiis fe finibus continere in perpetuum 
cogerentur, S. 10, Z, 9 rationis expers; aber doch be- 
weilen fie, dafs Hr. ‚St. entweder den Text nicht rich- 
tig verftanden, oder beym Excerpiren nicht genug 
Sorgfalt angewendet hat. Als offenbare Nachläffig- 
keit aber mufs es bezeichnet werden, wenn Einfchieb- 
fel vorkommen, von denen- er felbft gefteht, dafs fie 
nicht hieher gehörten, wie S. 15 u. 16, oder wenn el; 
wie S, 20 u. 21, feine eigene Perfon mit der des Tim- 
dergeftalt vermengt, dafs man nicht mehr weils, wel- 
cher von beiden fpricht, Das zweyte Capitel ift über- 
fehrieben de Platonis in hoc opere feribendo confilio. 
Da hierunter, wie ein Blick auf das Capitel felbft 
zeigt, nichts Anderes als der Hauptgedanke, der dem 
Tim. zum Grunde liegt und in ihm dargeftellt und ent- 
wickelt wird, zu verftehen, und diefe Betrachtung als 
das der Inhaltsanzeige zunächft Folgende gleich im 
Eingange bezeichnet i, indem gefagt wird: Haec igt 
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tur fere fumma eorum ef, quae a Timaeo de rerum 
natura et origine differuntur. Sequitur ut videamus, 
quid univerfo operi fit propofitum; fo wird wohl jeder 
Lefer erwarten, dafs ihm nun aus der Reihe der im 
eren Capitel verzeichneten Gegenftände einer werde 
angegeben werden, den der Schriftfteller felbft ent- 
weder mit ausdrücklichen Worten, oder durch öf- 
tere Wiederholung deffelben, oder durch den Ort, 
den er ihm angewiefen, oder durch die Wichtig- 
keit, die er ihm beygelegt, als den Hauptgegen- 
ftand des Werkes kenntlich gemacht habe. Oder 
follte fich keiner dergleichen in jener Reihe finden, fo 
wird, erwartet man, ein allgemeinerer, höherer aufge- 
ftellt, und deffen Entwickelung als in jenen und durch 
fie gegeben nachgewiefen werden. Denn ohne eine 
folche Nachweifung könnte das Aufgeftellte zwar 
wohl das richtige (eyn, aber nicht für bewiefeu gel- 
ten. Darauf läfst fich aber Hr. St. nicht ein, fondern 
nachdem er verfiehert hat, dafs es überhaupt und be- 
fonders bey Plato und namentlich bey diefem Werke 
eine fchwere Sache fey, richtig anzugeben, quidnam 
maxime ob oculos verfatum auctori fit, zeigt er S. 30 
an, dafs es ihm vorgekommen fey,.als habe Plato leh- 
ren wollen, quum omnem rerum univerfitatem, tum ku- 
manam naturam a fummo Deo, mundi opifice, ila fa- 
ctam effe, ut pro fua bonitate in ea condenda boni et 
puleri ideam fpectaverit ideoque eam, quantum quidem 
de rebus genitis intelligere liceat, ad perfectiffimi mun- 
di [peciem et exemplar effinxerit et formaverit. Aller- 
dings ilt etwas diefem Aehnliches S. 29, Eigg. ausge- 
fprochen, aber weder die menfchliche Natur, die Sag 
dem nach Tim. gar nicht den höchfien Gott felbft zum 
Urheber hat, ift. dort befonders erwähnt > noch, dort 
yer font wo von einer Idee des Guten oder des 
chönen oder des Guten hö äre bei 
des eine einzige Idee, ren = Dan 
a ad pon | a e enn Pim. über- 
bc rg Beet lôéæ im philofophifcher Bedeutung 
g ; gebraucht, noch wird das Urbild der Welt 
auch eine Welt und zwar die vollkommentte genannt 
be un Welten; fondern es heifst, dafs Go; 
" gut, mithin von i E . r S 

Alles fo viel wie 2 Fe rg =. 
habe man als eigentlichen Gr = A a 2 
ö rund (svpıwrarnv d 

der Entfiehung der Welt v z n jems 
a: Er einfichtigen Män- 
oe, dan Alles Fur a en 
e, dals Alles gut und Nichts, fo weit 
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es anginge, fchlecht wäre, fo nalım er Alles, was ficht- 
bar war und nicht ruhend, fondern in regellofer und 
ungeordneter Bewegung fich ihm darbot, und führte 
es aus der Unordnung zur Ordnung, indem er diefe 
durchaus für beffer als jene hielt. Es durfte und darf 
aber der Befte nichts Anderes machen als das Schönfte. 
Bey fich erwägend fand er, dafs unter den von Natur 
fichtbaren Werken kein unvernünftiges jemals dem 
vernünftigen als ganzes dem Ganzen an Schönheit vor- 
angehen würde, Vernunft aber wiederum ohne Scele 
unmöglich irgend einem mitgetheilt werden könnte. 
Und in Folge diefer Erwägung fügte er denn Vernunft 
in einer Seele und die Seele in einem Körper zum 
Bau des Alles zufammen, damit er naturgemäfs das 
allerfchönfte und befte Werk hervorgebracht hätte. 
Auf folche Weife nun alfo ift nach der wahrfcheili- 
chen Rede zu fagen, dafs diefe Welt ein wirklich be- 
feeltes und vernünftiges Wefen durch Gottes Vorfeh- 
ung geworden ift.“ Ohne Zweifel kann hieraus gefol- 
gert werden, dafs nach Tim. diefe Welt und auch der 
Menfch als ein Theil derfelben von Gott fo gut und 
fchön wie möglich eingerichtet worden ift; aber auch, 
dafs jeder andere Theil es ebenfalls ift, dafs diefe 
Welt doch nicht ganz gut und fchön ift, dafs Ordnung 
beffer als Unordnung, Vernünftiges fehöner als Unver- 
nünftiges, doch die Welt ein vernünftiges Wefen 
it; und mit gleichem Rechte hätte Hr. Si., wenn er 
hier den Hauptgedanken des Tim. fuchte, jede diefer 
Folgerungen ziehen, und jeden diefer Gedanken als 
den leitenden. des ganzen Werkes aufltellen können. 
Er fcheint aber auf jenen nur darum gefallen zu feyn 
und eben darum auch jene wirkliche Fallung ihm ge- 
geben zu haben, weil er fo den Zufammenhang des 
Tim. mit dem Staate und feines Inhaltes mit anderen 
Platonifehen Lehren am leichteften erklären zu kön- 
nen glaubte. Denn unmittelbar darauf kommt er auf 
diefen Zufammenhang zu [prechen und behauptet, was 
Plato im Staate habe zeigen wollen; nämlich et fin- 
gulorum hominum vitam et univerfam civium communi- 
iatem regendam inftituendamgue effe ad boni ideam in 
ipfius hominis indole ac natura con/picuam; das fuche 
er im Tim. durch kosmologifche und přyĥologifche 
Argumente ¿tia confirmare ac flabilire, ut a rerum uni- 
verfilate ecorfus ad humanam naturam defcendat, atque 
hanc ad illius fimilitudinem ac normam eompofitam effe 
doceat, Und S. 31 wird ferner behauptet, der eigent- 
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liche Zweck des Tim. fey, ut quac ‘de -confummata 
virtute oplimaque civitate funt explicata, ipfi hominis 
naturae non adverfari doceatur. Da auch von diefen 
Behauptungen hier weder ein Beweis gegeben, noch 
wo derfelbe zu finden fey angezeigt ift, fo wenden wir 
uns zum dritten Capitel, defen Auffchrifft mehr über 
dielfen Gegenftand verfpricht. Sie lautet: De nexu Ti- 
maei cum Republica Platonis ac de tempore, quo liber 
feriptus fit, difputatur. Der Inhalt diefer Disputation 
von S. 32 bis 35 ift. dafs es auffallend fey, dafs So- 
krates in feiner Wiederholung der Gefpräche vom vo- 
rigen Tage nur das erwähne, was fch auf den beften 
Staat beziehe, und «das fchöne Bild des befien Mannes, 
welches er doch auch aufgeftellt habe, und um deffen 
Aufftellung es ihm eben fo fehr wie um die Schilde- 
rung des befien Staates zu thun gewefen fey, mit kei- 
ner Silbe berühre. Die Verluche Anderer, diefe Schwie- 
tigkeit zu löfen, feyen unbefriedigend; aber wenn Er 
Rechthabe, anzunehmen, Timaeum totum maxime in eo 
verfari, ut quum in univerfa rerum natura tum maxi- 
me in hominum indole atque fabrica omniu ad fummi 
boni ideam comparata cffe et contendere doceatur, fo 
mülle jeder einfehen füpientiffime ad rerum univerfi- 
tatem coniemplandam ita tranfiri, ut eorum potiffimum 
mentio iniiciatur, quae antea de oplima civitate expli- 
cata effent. Denn vom Staate fey der Uebergang zum 
Weltall offenbar natürlicher als vom einzelnen Men- 
(chen. Gehört denn aber der Philofoph nicht zum be- 
lien Staate, und ift er nicht die Hauptperfon in ihm? 
Wie kann alfo die Schilderung deffelben, wie fie im 
fechften und fiebenten Buche enthalten. it, deswegen 
übergangen feyn, damit der Uebergang zum Weltall 
leichter wäre? Und handelt das achte Buch nicht 
ebenfalls wieder vom Staate und fetzt deffen im fünf- 
ten abgebroehene Schilderung durch den Gegenfatz 
der (chlechten Verfallungen fort? Ja, geht nicht das 
zehnte felbkft zuletzt in eine Darftellung des Weltalls 
über, fo dafs die Lehre des Tim. mit der der Bücher 
vom Staate, wenn beide zufammenhingen, am natür- 
lichfien eben hier verbunden werden konnte? Nimmt 
ferner Tim. irgendwo auf irgend etwas Rückficht, was 
Sokrates Tages zuvor gelehrt hat, und wird nicht 
(ein Vortrag ausdrücklich als eine Einleitung zu -die- 
iem bezeichnet und bekommt einen ganz anderen In- 
halt, als welchen Sokrates erwartet und bedungen 
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hatte? Und wie Sokrates am Ende feine Gelpräche 
über den Staat aus der Moral zu einer Kosmologie 
übergeht, fchliefst nieht Tim. ebenfo feine Kosmologie 
mit einer Moral, und zwar mit der Bemerkung , dafs 
diefs eine andere Weife von Reden fey? (8.87 B: 
radra utv eùv Ôh tpóros dAAos Ayaw.) Von einer 
Ergänzung oder Erweiterung des Staats alfo durch 
Tim. in der Art, wie Hr. St. die Sache fich denkt; 
kann nicht die Rede feyn, (elbft wenn man zugeben 
wollte, was er vorausletzt, dafs er mit feiner Mei: 
nung über den Hauptinhalt des letzteren Recht habe. 
Denn eine Hypothefe bleibt diefe, wie man fieht, nach 
wie vor, und das dritte Capitel enthält fo wenig einen 
Beweis wie das zweyte. Hr. St. aber feheint eben 
darin, dafs Staat nnd Tim. mittelfi feiner Voraus- 
fetzung, wie er meint, gut zufammenhängen, einen 
Beweis für jene zefunden zu haben, indem er fortfährt: 
Huc accedit alia rei caufa. Nämlich diefe; in feinen 
[päteren Schriften, nach demWerke vom Staate,habePlato 
fiets das Gröfsere vor Augen gehabt und darum bey 
Abfaffung des Tim. natürlich am meiften an das in 
jenem Werke gedacht, was fich eben auf das Grölsere; 
den Staat, beziehe. Als äufserer Beleg für die Be- 
hauptung wird das Werk von den Gefetzen und ein 
anderes von ähnlichem Inhalte angeführt, was Plate 
beabfichtigt habe, worüber wir auf die Prolegome- 
nen wd Remp. p. LX. fqq. verwielen werden; den in= 
nern Grund giebt Hr. St. fo an: Nimirum prudenter 
philofophus eum tenuit curfum, ut a fingulorum homi- 
num vitiis et virtutibus contemplandis ad civilis com- 
munitalis progrederetur confiderationem. Bey diefer 
Argumentation it ganz vergellen, dafs ja im Tim. 
felbft die menfchliche Natur, alfo das Individuum und 
nicht die Gefellfchaft, der Hauptgegenftand feyn foll, 
nicht zu gedenken, dafs Plato auch im Staate an je- 
nem fogenannten Gröfseren zuletzt wieder auf den 
Einzelnen, von dem er ausgegangen, zurückkommt, 
und dafs, welches auch derInhalt feiner fpätern Werke 
und die Richtung feiner nachherigen fchriftftellerifchen 
Thätigkeit war, er doch in diefer nicht dergeftalt be- 
fangen und gleichfam feftgebannt zu denken ift, dafs 
er für nichts Anderes mehr Augen oder Gedächtnifs 
gehabt haben follte. 


(Die Fortfetzuny folgt im nächflen Stücke.) 
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Enstich, bemerkt Hr. St. noch S. 34, werde ja 
auch durch die Erwähnung jener Einrichtungen des 
beften Staates fehr leicht in dem Lefer die Erin- 
nerung an das über die verwandten Gegenflände 
in jenem Werke Vorgetragene erneuert, und die- 
(es wolle auch Plato bewirken, indem er p. 17, 
C den Sokrates fagen lafe, geftern [ey die Rede ge- 
wefen xep} rzoAıteias.— ola re nart EB oliv dv- 
ÖP@YV dpióty narspaiver' Av yev&odaı. Allo mit die- 
fen drey Worten foll der Inhalt der zweyten Hälfte des 
Staates angedeutet feyn! Aber die fogleich folgende 
Auseinanderfetzung der einzelnen Hauptpuncte lehrt 
ja, dafs diefe befonders befchaffenen Männer, wie fie 
im beften Staate feyn müflen, keine anderen als die 
Wächter find, deren Natur und Erziehung, Beruf und 
Lebensweile Sokrates eben in der erften Hälfte darge- 
fellt hat. — Die in der Ueberfchrift des dritten Ca- 
Pitels verfprochene Unterfuchung über die Zeit der 
Abfaffung des Tim. erklärt Hr. St. nach dem bereits 
Erwiefenen für überflüffig: offenbar (ey es zunächft 
nach dem Staate gefchrieben. Warum nicht- lieber 
nach den Gefetzen? Dann hätte wenigftens das Ver- 
gefen der “zweyten Hälfte des Staates noch leicht 
erklärt werden’ können, zumal wenn das ArjSns yijpas 
aus dem Phädrus zu Hülfe gerufen worden wäre. 
Aber Scherz bey Seite: hatte Hr. St. nichts über die- 
fen Punct zu fagen,-fo brauchte er ihn in der Ueber- 
fchrift nicht ert zu erwähnen. So fieht es aus, als 
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habe fie ihm ein Anderer gegeben und er darüber im- 
provifirt. — Der Inhalt des vierten Capitels foll feyn: 
Platonem in Timaeo verifimilitudinis_ tradere difeipli- 
nam. De. forma disputationis. De fontibus phyficae 
Platonis docirinae. Mit dem erften Satze glaubt Hr. 
St. diejenigen aus dem Felde zu fchlagen, welche wie 
Schelling und }Veifse den Tim. nicht ‚für ein ächt Pla- 
tonifches Werk halten wollen, weil Vieles darin nicht 
mit defen Ideenlehre übereinfiimme Er fieht aber 
nicht, dafs er mehr für, als gegen diefe Meinung kämpft. 
Denn eben dafs von dem Entftandenen und Werden- 
den nach Plato nichts gewulst, fondern nur gemeint 
werden kann, womit jener Einwurf foll befeitigt wer- 
den, macht die Annahme bedenklich, dafs ein Philo- 
foph, der die Meinung fo niedrig, die Wiffenfchaft fo.hoch 
fetzt wie Plato im Staate, unmittelbar an Letzten ein 
Werk gefügt habe, worin Alles eben nur Meinung zu 
feyn fcheint.. Es beruht übrigens auf einem Irrthume, 
wenn in der Anmerkung S. 35 verfichert wird, Schel- 
ling habe fein in Philofophie und Religion. 1804 S. 31 
selprochenesUrtheil über Tim. (päter in d. Philofophi fechen 
Schriften. Erfter Bd. 1809 S. 452 zurückgenommen 
(errorem fuum admonitus poftea mutavit fententiam). 
Eine andere Schwierigkeit, die Hr. Sł. auch nicht ge- 
fehen hat, liegt darin, dafs von Dingen, die ihrer Na- 
tur nach nicht Gegenftände der Wifenfcheft feyn kön- 
nen, auch nichts Wahrfcheinliches gelehrt werden 
kann. Denn diefes Prädicat pflegt nur folchen Sätzen 
beygelegt zu werden, deren Inhalt auch wahr feyn 
kann. Was foll man fich alfo denken, wenn es S. 36 
heifst: Quum igitur videret philofophus de rerum 
fenfibilium et generataram natura fola mente et intelli- 
gentia nihil poffe exquiri, quod nomine, veritatis dignum 
effet, id fibi agendum putavit, ut affumta experientia 
adminiflra quod verifimile effet ad rationis legem 
aique normam exploraret, eoque modo non tam 
veritatis, quam verifimilitudinis doctrinam conderet? 
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Doch nicht etwa, dafs, weil die blofse Vernunft über 
jene Dinge nichts Wahres zu finden im Standefey, erdie 
Erfahrung zu Hülfe genommen, und fo dasW ahrfcheinliche 
durch Schlüffe zu finden "gefucht "habe?" Denn dann 
würde nicht jenen Dingen die Wahrheit, fondern der Ver- 
nunft die Fähigkeit, diefe Wahrheit zu erkennen, abgefpro- 
chen werden. Aber vielleicht, dafs, weil fie eben nicht Ge- 
genftände der reinen Vernunfterkenntnifs feyen, und ihnen 
darum das Prädicat der Wahrheit nicht zukomme, er 
wenigfiens das, was an ihnen erkennbar fey, mittelft 
der Vernunft zu erforfchen gefucht, und fo das Wahr- 
fcheinliche überliefert habe? Dann fieht man aber 
wiederum nicht, warum das an ihnen Erkennbare in- 
nerhalb der »blofsen Wahrfcheinlichkeit fiehen bleiben 
mülle, und nicht zur vollen Wahrheit erhoben werden kön- 
ne, und warum Plato fichmit jener begnügt und nicht auch 
diefe wenigftens erftrebt haben follte. Aus diefer fo 
unbeftimmten verifimilitudo nun leitet Hr. St. als 
Sanz nothwendige Folge die eigenthümliche und von 
anderen Platonifchen Werker fo abweichende Art der 
Behandlung und Darftellung im Tim. her: Quemad- 
modum enim hic mundus, heifst es S. 37, non eft nifi 
imago quaedam mundi intelligibilis, ita etiam disputatio 
de ea (?) inflituta fpeciem tantum modo veri, nonipfam 
veritatem [ectatur atque tota verfatur in eius, quod 
probabile fit vel potius verifimile, invefligatione. Et quum 
de rebus in una mentis intelligentia et ratione pofitis 
ita disputari queat, ut omnia dialectices ope exgui- 
rantur, examinentur, confirmentur, tum in phyficis, quae 
maxime obfervationis diligentia nituntur, plerumque re- 
ferre tantum et narrare licet, quae tanquam verifimilia 
viris experientiffimis atque follertibus placuerint. Quo- 
circa Timaeus non dialectice differens inducitur, fed 
loquitur ut hierophanta, qui mundi arcana aliunde ac- 
cepta grandi ac magnifica oratione pronunciat; quin 
etiam quae experientiae fufpicionem fuperant, mytho- 
rum ac fymboloruminvolucris obtegit, eoque modo quam 
ea certa fint, legentibus non obfcure fignificat. Die 
Stelle, worauf fich der Anfang diefes Urtheils, wie 
auch das vorher in diefem Capitel Gefagte, gründet, 
it S. 29 B, wo von der Verwandtichaft der Aóyoz 
mit den Dingen, avzep Ldıotv ¿čnyntai, gefprochen 
und bemerkt wird, dafs fie fich eben fo verhalten, wie 
die Dinge: wie zur Entfiehung das Seyn, fo zum 
Glauben die Wahrheit. Allerdings legt Tim. an diefer 
Stelle, von der im Folgenden noch einmal die Rede 
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feyn wird, dem Nachbildlichen des Gegenftandes fei- 


| ner/Darftellung» einengEinfluls auf die letzte felbft bey; 


der fich indeffen nur auf den Grad der Gewifsheit 
derfelben ‘und ihres Anhaltes ," keineswegs auf deren 
Form bezieht. Ganz eben fo nachbildlich aber ift auch 
der Staat, mit defen .Darftellung Sokrates den Tag 
zuvor befchäftist war, bis dahin, wo die kurze In- 
haltsanzeige im Eingange unferes Werkes abbricht, 
und fo läfst Sokrates auch die Richtigkeit und Gewifs- 
wilsheit des über ihn Gefagten mehrmals dahingeftellt 
feyn: die Form der Darfiellung jedoch- ift demunge- 
achtet eine ganz andere, als die im Timäus. Der 
Grund diefer Verfchiedenheit mufs alfo wohl in etwas 
Anderem liegen. Hr. St. giebt als zweyten Grund das 
an, dafs die Phyfik hauptfächlich auf genauer Beo- 
bachtungberuhe, und darum in ihr meift nur berichtet 
werden könne, was die erfahrenften und gefchickteften 
Männer als wahrfcheinlich annehmen. Aber die Grund- 
lagen der im Tim. enthaltenen Phyfik find mathema- 
tiich und nichts weniger als Refultate der Beobach- 
tung; und wären fie es, warum mülsten fie in der 
Form des Berichtes von Annahmen Anderer vorgetra- 
gen werden? Und wie folgt ferner, dafs Tim. wie 
ein Hierophant u. f. w. fprechen mufste ? Ueberbaupt 
wie fpricht ein Hierophant? “Statt diefe und ähnliche 
Fragen fich vorzulegen und zu beantworten, fährt Hr. 
St., als wäre die eisenthümliche Form des Tim. nun 
ganz befriedigend erklärt und deutlich befchrieben, fo 
fort: Hinc igitur etiam peculiaris ille fermonis color, 
qui tantum ab aliis [ermonibus Platonis diferepat, ut, 
fi caufam rei neglexeris, facile tibi videaris alius quam 
noftri philofophi orationem percipere et ʻadire. Wahr- 
fcheinlich foll diefes Hinc auf die vorher als Grund 
der eigenen Form angegebene Befchaffenheit des In- 
haltes gehen und nicht auf die zuletzt erwähnten my- 
thifchen und fymbolilchen Stellen oder auf den Hiero- 
phantenton, da Mythen und feyerliche Reden in anderen 
platonifchen Reden gar nichts Seltenes iind, und na- 
türlich mufs der Inhalt Einflufs auf die Sprache ha- 
ben und ein phyfikalifches Werk anders gefchrieben 
feyn, als ein nicht phyfikalifches: aber worin nun 
jene befondere Farbe beftehe, die fogar unplatonifch 
foll fcheinen können, wenn man nicht wifle, warum 
fie fo eine befondere fey, das fagt Hr. St. nicht. Was 
über die Quellen der im Tim. enthaltenen Phyfik be- 
merkt wird, kommt darauf hinaus, dafs Plato auch 
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in diefem Theile der Philofophie feine Vorgänger prü- 
fend benutzt, und in der Lehre vom Weltall und von den 
Elementen am meiften nach den Pythagoreen, nament- 
lich nach Philolaus, fich‘ gerichtet habe, dasjenige 
Werkchen aber, welches unter dem Namen des Lokri- 
fchen Timaeus gehe, als ein fpäteres, erft aus dem 
Platonifchen zufammengeftoppeltes, nicht als die Grund- 
lage von diefem zu betrachten fey (S. 37 bis 39). 
‘Und Alles diefes ift im Allgemeinen wohl anzunehmen, 
nicht zu billigen aber, dafs die Abhängigkeit des Plato 
von früheren Philofophen, wie fie im Tim. hervortritt, 
auf diefelbe Stufe mit derjenigen geftellt wird, die 
fich in anderen Werken deffelben nachweifen läfst. 
Offenbar gehen die im Staate z. B. enthaltenen Leh- 
ren von der Erkenntnifs und vom Guten über die An- 
fichten deffen, der fie dort vorträgt, weiter hinaus, als 
die Grundlage der Phyfik im Tim. von den Anfichten 
der Schule abweicht, deren Anhänger Timaeus war, 
und der Platonifche ‘Sokrates des Staates it wohl in 
demfelben Mafse mehr Plato als Sokrates, in wel- 
chem der Platonifche Timaeus mehr Timaeus oder Py- 
thagoreer als Plato ift. Auch kann das völlige Ver- 
lafen der dialogifchen Form mit demfelben Rechte, 
mit welchem diefe als die eigentlich Platonifche gilt, 
als ein Aufgeben des Anfpruchs auf die Originalität 
des Inhaltes gelten. Mit dem fogenannten Lokrifchen 
Timaeus aber hat fich Hr. St. die Sache doch gar zu 
leicht gemacht, indem er nichts als die Stellen ci- 
tirt, wo Meiners, Tiedemann, Tennemann, Böckh, 
Al, Socher und de Gelder — höchft verfchieden- 
artige- Gewährsmänner — fich gegen die Aechtheit 
des Werkchens erklärt haben. Dafs auch anders ge- 
urtheilt werden kann, zeigt Peterfen in der Recenfion 
der Gelder’fchen Ausgabe in den Berliner Jahrb. von 
1838: Mai S. 807 f., die freylich Hr. St. noch nicht 
kannte. Die Annahme wenigftens, dafs Timon, der 
Sillograph, unter der kleinen Schrift, aus welcher er 
den Tim. des Plato entlehnt feyn läfst, nicht eine des 
Lokrifchen Timaeus, fondern des Philolaus verftanden 
habe, durfte nicht fo ohne allen Beweis, als wäre fie 
durch Gellius II, 17 ausgemacht, hingeftellt worden. 
Der Inhalt der vier folgenden Capitel it den Ueber- 
(ehriften nach diefer: Cap. V. De fummis rerum prin- 
cipüs fecundum Platonem, hoc eft, de Deo, ideis et 
materia (S. 39 bis 45). VI. De bonitate Dei fecun- 
dum Plaionem primaria creationis mundi caufa. Dis- 


OCTOBER 


1841. 1422 
quiritur, num Deus Platoni fit idea Boni (S. 46 bis 48). 
VII. Fontes doctrinae de anima mundi a Graecis phi- 
lofophis traditae indagantur. (S. 48 bis 53). VII. 
Quaedam ad Platonis de anima mundi fententiam il- 
luftrandam exponuntur (S. 54 bis 57). Diefe Puncte 
nämlich glaubte Hr. ‚St. hier in den Prolegomenen 
vielmehr, als im Commentar unter dem Texte, erläu- 
tern zu müffen, und dadurch über den ganzen Tim. 
fowohl als über Plato’s Anficht von der Natur der 
Dinge und von dem Urfprunge und den Urfachen des 
Weltalls einiges Licht verbreiten zu können, wie er 
felbft am Schluffe des vierten Capitels fagt. Der Er- 
läuterung fehlt aber auch hier, wie im zweyten und 
dritten Capitel, die Hauptfache, die Entwickelung, der 
Beweis, und es kann alfo nur ein ungewilles Licht 
feyn, was etwa dadurch verbreitet werden wird. Zur 
Beftiimmung des Begriffs von Gott heifst es 8. 40: 
Deum Plato voluit effe fummam abfolutamque ratio- 
nem, in femetipfa liberam, nec pendentem extrinfecus, 
a qua quaecunque funt originem fuam accepijfent. 
Hinc appellatur Deus in Philebo p. 28. D. voùs fa- 
o1leds obpavod te nayhs, ds mdvra Sıanoonei. Enim- 
vero fumpfit philofophus hoc decretum haud dubie ex 
Anaxagorae philofophia u. f. w. was fchon in der An- 
merkung zum Philebus mit denfelben Worten zu lefen 
war, als könne diefes irgendwie zur Erklärung oder 
Ergänzung der vorhergegangenen Beftimmung und zur 
Befeitigung des Zweifels dienen, der die Worte des 
Timaeus p. 28 extr. Den Schöpfer und Vater diefes 
Alls zu finden, ift fehwer und von dem Gefundenen 
zu allen zu reden, unmöglich, erwecken mälfen. Ueb- 
rigens kommt der Name Gott in jener Stelle des Phi- 
lebus gar nicht vor, fondern vods ift das Subject und 
Baoıebs das Prädicat, und ös warız Öıanoonei ein 
aus einer folgenden Rede des Protarchus 'hieher ge- 
zogenes Anhängfel. — Von den Ideen, die, wie fchon 
bemerkt wurde unter diefem Namen dem Tim. unbe- 
kannt find, fagt Hr. St. S. 41: funt illae, fi quid video, 
fecundum ipfum Platonem veluti fpecies notionum mente 
conceptarum per fe conftantes ipfiqne mentis naturae 
fimiles et cognatae, quandoquidem fimilia fimilibus co- 
gnofcuntur. Noftra tesdixerint effe eas mentis notiones 
obiective informatas, five animi notitias, quatenus re- 
rum »im naturamque comprehendunt, obiective [pecta- 
tas et menti quafi extrinfecus obverfantes. Quod fi ita 
flatueris, non difficile erit, quae Ariftoteles de ideis 
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Platonis memoriae prodidit, cum huius ipfius fententia 
conciliare u. [. w, wiederum als komme es hier auf 
die Rechtfertigung eines Anderen an, und zwar eines 
folchen, der, wie Hr. St. felbft nachher bemerkt, den 
Sinn des Plato doch nicht gehörig begriffen hatte. 
Zur weiteren Aufklärung aber, wie Plato Begriffen 
habe Selbftftändigkeit beylegen können, wird auf. das 
gewöhnliche Verfahren der Menfchen mit dem Begriffe 
Gottes verwielen: concipienles animo ac mente fpeciem 
naturae perfectiffimae, qualem nec vidimus oculis nec 
auribus percepimus nec ullo ungqudm fenfu contracta- 
vimus, tamen minime folemus dubitare, num Deus re- 
vera fit, [ed ita profecto” fe habere plane credimus et 
confidimus. Quod igitur hac in re a nobis quotidie 
fieri fotet, idne a Platone in fimili caufa factum effe 
mirabimur? Ferner auf die neuefte Philofophie: Nonne 
cnim prope eodem modo verfati funt, qui noftra aetate 
idealismum purum, quem vocant, in realem idealismum 
vel obiectivum convertere fluduerunt? Endlich auf die 
ältere Griechifche, deren Gefchichte lehre anliquiores 
Graecorum philofophos mentis cogitationem per fe fo- 
lam, et cui nihil effet fubiactum, nullam agnoviffe, fed 
ita potius flatuiffe, ut eam femper alicui rei tanquam 
ipfi fubiectae adhaerefcere exiftimarent. Ita Pythago- 
reos novimus numeros fuos non a rebus ipfis feiunxiffe, 
fed cum iis copulaviffe arctiffime. Ac propius etiam 
ad řem praefentem pertinet Eleaticorum ralio. Hi 
enim Ens illud fuum, quod unum ftatuebant, non fola 
mentis nolione contineri volueruni, fed revera effe, 
propterea quod effe alque cogilare unum idemque vi- 
deretur. So habe denn auch Plato, obwohl er- die 
Einheit des Eleatifchen Seyenden aufgehohen, doch 
feft daran gehalten mentis nolitiis veram conflantemque 
comprehendi effentiam. Und nun fey es weniger zu 
verwundern. wenn im Tim. der Weltfchöpfer ein voll- 
kommenftes Urbild der Welt vor Augen gehabt haben 
folle, und die denkbare Welt ein 380v diöıov heilse, 
und die Ideen felbft gewillermafsen als ein von der 
Gottheit verfchiedener und abgefonderter Grund der 
Welt angefehen werden. Wir- wollen wünfchen, dafs 
diefe verfchiedenen Verfuche, in der Kürze über das 
Wefen der Platonifchen Ideen "Aufichlufs zu geben, 


OCTOBER 


1841. 1424 


nicht ohne Erfolg bleiben mögen; aber zum Verftänd- 
nifs des im Tim. von dem Urbilde und den Principien 
der Welt Enthaltenen find fie ohne Nutzen, und man 
begreift fchwer, wie Hr. St. eine folche Erwartung 
von ihnen hegen konnte. Um diefes zu befördern, 
hätten alle die Stellen, welche von dem Urbilde der 
Welt im Gegenfatz gegen die gewordene und' von. den 
Principien handeln, zulammengehalten, ‘die _wefent- 
lichen Merkmale hervorgehoben, und. der Zufammer- 
hang des fo gewonnenen Begriffes mit dem vorher- 
gehenden und nachfolgenden gezeigt werden müllen. 
Auf die Ideenlehre, wie fie in anderen Platonifchen 
Werken vorgetragen ift, hätte dann allerdings, auch 
tückficht genommen, und das Verhältnifs derfelben 
zu dem, was Tim. lehrt, angegeben ‘werden. kön- 
nen, aber nur nachdem fie aus jenen anderen Werken 
auf demfelben Wege ermittelt worden wäre, und fo 
dafs ihre Darftellung auf die der Lehre des Tim. eben 
fo wenig wie diefe auf jene irgend einen Einflufs gehabt 
hätte. Die Vereinigung ferner des fo. an verfchiede- 
nen Orten Gefundenen würde als eine Zugabe ‚und 
Frucht vom Felde der Gefchichte der ‚Philofophie 
ebenfalls mit Dank anzunehmen ‚gewefen feyn, wenn 
fie kurz und bündig ausgefallen wäre, und erhielte man 
zuletzt noch des Ariftoteles und anderer Denker ab- 
weichende Erklärungen mitgetheilt, ja fogar berichtigt, 
o wäre in der That wenig oder nichts zu wünfchen 
übrig. Was that aber Hr.. St.? An eine beliebige, 
nicht etwa aus Tim. nachgewiefene Befiimmung des 
Begriffes von Gott knüpft er eine dergleichen von 
Gottes Wirkfamkeit, dafs fie im Denken befiche, giebt 
wiederum ohne alle Berückfichtigung des Tim. den’ 
Gedanken Gottes den Namen Ideen, verfucht ohne ir- 
gend einen Grund anzugeben, blofs in der Voraus- 
fetzung, dafs er Recht habe, oder im Vertrauen auf 
feinen Scharfblick, eine Erklärung dieles Namens, ci- 
tirt Stellen des Ariftoteles als mit diefer Erklärung 
übereinflimmend, bringt allerley dem Tim. ganz Frem- 
des zur Erklärung zufammen, und verfichert zuletzt, 
man werde nun das und das im Tim. weniger befrem- 
dend finden. — 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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E; folgt nun die Betrachtung defen, was Hr. St. 
das dritte Princip nennt, nämlich der Materie. 
Dafs Plato das Wort, defen Ueberfetzung materia 
it, in diefer Bedeutung weder font irgendwo, noch im 
Tim. gebrauche, findet er nicht nöthig zu erinnern, 
(ondern fängt an: Tertium rerum generatorum prin- 
eipiumPlatoni materia efl. Quam quidem jam ad- 
fuiffe voluit, quo tempore Deus mundi creationem efl 
exzorfus. Enimvero ideae folae quum rebus creandis 
non. fufficerent, praetu eas Ẹvuvaæir:ıov quoddam erat 
neceffarium, fine quo ipfae ideae ne exprimi quidem 
ac repraefentari poluiffent. Itaque affumfit Plato 
materiam quandam nulla forma diftinctam nulloque de- 
finitam discrimine. Quae qualis ab eo informetur, pa- 
cis expofuimus in Commentar.: ad p. 49 A. Eft enim 
corporum quafi: fubftratum quoddam ideale, ab omni 
craffae corporum materiae concrelione alienum, fed 
tamen kujus ipfius fons atque principium. Nam quem- 
admodum ideae fine mente. divina non extiterunt, ita 
ne materae quidem caufa ac. principium fine illa effe 
potuit. Diefer letzte Satz hängt mit dem vorherge- 
henden nicht mehr zufammen. So viel fieht man, dafs 
unter der Materie etwas den Ideen Analoges und gleich 
diefen in der göttlichen Vernunft oder in Gott Begrün- 
detes verfianden werden foll. Vielleicht ift zwilchen 
prineipium und Nam quemadmodum ein Satz ausgefal- 
len. Doch fchweigt das Druckfehlerverzeichnifs, und 
das zunächft Folgende geht wieder auf etwas Anderes 
über, fo dafs der Satz Nam quemadmodum vielmehr 
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als fremdartiges Einfchiebfel zu betrachten ift, nach 
deffen Entfernung man ungeftört weiter lieft: Quod 
autem Plato Deum facit infinitam materiam iam ante 
mundi originem reperientem et exinde ad univerfi idea- 
lis (foll bedeuten des idealen Weltalls) exemplum hanc 
rerum univerfilatem condere inflituentem, id dici non 
poteft, quantopere doctis et eruditis hominibus inde ab 
antiquiffimis temporibus ad noftram aetatem usque frau- 
difuerit. Enimvero coneluferunt hinc illi protenus phi- 
lofophum aeternam materiam ftatuiffe atque ipfi numini 
divino aequalem. Eine fo einfältige und abgefchmackte 
Meinung aber, fagt Hr. T., fehe dem Plato nicht ähn- 
lich, und die Sache fey diefe: Mundus iutelligibilis 
eft exemplar, quod intuens Deus fummus hanc rerum 
univerfitatem, quam oculis cernimus, condere inftituit. 
Jam vero exemplar quoniam praeflantius eft eo, quod 
ad eius fimilitudinem eft comparatum, etiam prius hoc 
ipfo extiterit neceffe efl. Itaque, quum mundus intelli- 
gibilis:menti divinae iam obverfaretur, hoc univerfum 
nondum potuit ortum effe aut corporum materia jam 
exlitiffe finita. Alioquin enim Deus non iam voluif- 
fet illud ad idearum exemplum fabricari. Sed quum 
Deus fummus mundi adfpectabilis aedificationem medi- 
iarelur, neceffe fuit, ut in ipfius mente iam cogitatio 
aliqua ineffet materiae, ex qua fimulacrum illud 
idearum componerelur. Qua ipfa cogitatione ortum 
eft fenfilis mundi principium atque fons. Quocirca 
materiam non minus quam ideas a Deo profectas effe 
neceffe eft. Von diefen fieben Sätzen find der zweyte, 
dritte und vierte ganz überflüffg, und haben überdiefs 
keinen Zufammenhang mit den folgenden. Dafs das 
Vorbild früher fey als das Nachbild, bedarf keines 
Beweifes, und könnte, wenn es deffen bedürfte, daraus, 
dafs es beffer als diefes ilt, nicht: bewiefen werden. 
Sonft wäre ja auch die Materie beffer als die Körper. 
Desgleichen ift von felber klar, dafs, als der Welt- 
fehöpfer die Welt (chaffen wollte, fie noch nicht ge- 
fchaffen war. Dafs aber in Gott ‚ als er die Welt 
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fchaffen wollte, bereits ein Gedanke der Materie, aus 
welcher fie gefchaffen werden follte, vorhanden feyn 
mufste, und dafs durch diefen Gedanken die Materie 
als Princip der finnlich wahrnehmbaren Welt entftan- 
den fey, das folgt weder aus jenem Früherfeyn des 
Urbildes noch aus diefem Nochnichtgefchaffenfeyn der 
ert zu (chaffenden Welt. Gefetzt aber, es folgte daraus 
oder aus irgend etwas, fo würde eben daraus auch das 
folgen, dafs in Gott, als er die Welt fehaflen wollte, 
auch ein Gedanke des aus der Materie zu [chaffenden 
Weltalls vorhanden feyn mufste. Denn das, woraus 
etwas werden foll, kann nicht gedacht werden ohne 
den Gedanken, dafs etwas daraus werden foll, und 
diefes Etwas ift zu jenem Woraus eben fo nöthig, wie 
das Woraus zu dem Etwas. Sind alfo die Gedanken Got- 
tes der Grund des Seyns der Dinge, fo ift die Entltehung 
der Welt gleichzeitig mit der Entftehung der Materie 
und ein Früherfeyn der letzten nicht möglich. Nach 
Tim. aber war das, was Hr. St. die Materie nennt, 
früher als die entftandene Welt. Folglich it Tim. ent- 
weder in Irrthum und Widerfpruch mit fich felbit, oder 
anders zu erklären, Hätte nun Hr. St. nachgewielen, 
dafs feine Erklärung die richtige fey, fo müfsten wir 
das Erfte zugeben, und wenn uns die dem Tim. dem 
zu folge beyzulegende Meinung noch fo einfältig und 
abgefchmackt vorkäme. Es ift aber nichts nachge- 
wiefen, und Hr. St. läfst uns denken, was wir wollen. Wie 
er denn überhaupt bey aller anfcheinenden Strenge 
und Rauhheit felten wirklich zwingt, ihm beyzuftimmen, 
und es mit feinen Nothwendigkeitserklärungen und 
Verficherungen, es verhalte ch in der That fo, und 
jeder müffe begreifen, und kein Verftändiger könne 
zweifeln, keiner werde verkennen und dgl. nicht fo 
genau zu nehmen-ift. Auch das zunächft Folgende 
giebt einen Beweis davon: Nec vero quemquam late- 
bit, cur haec materia primiliva tanquam informis at- 
que infinita deferibatur. Quum enim mundus nondum 
effet generatus, ipfa finita effe non potuit. Nam finitum 
efl, quidquid certa forma diflincium, certa ratione prae- 
ditum, denique certa lege inclufum habetur. Quale 
exiftere nihil poteft, nifi quod ad idearum fimilitudinem 
componitur, a quibus omnis omnino ratio rerum finita- 
yum pendet ac proficifcitur. Hieraus würde folgen, 
dafs auch die Ideen felbt gleich der Materie unbe- 
grenzt. find, da fie durch Gottes Denken hervorge- 
bracht doch unmöglich nach der Aehnlichkeit ihrer 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


1428 


felbt gemacht feyn können. Timaeus freylich weils 
einen anderen Grund der Formlofigkeit deffen, welches 
alle mögliche Formen anzunehmen beftimmt war, und 
erläutert die Sache fehr verftändlich durch das Ver- 
fahren der Salbenbereiter und Thonbildner p. 50, E. 
Aber Hr. St. it mit feinen Gedanken jetzt ganz wo 
anders. Haec igitur fi vera funt, fährt er fort, vera 
autem effe edito aliquando Parmenide noftro clarius 
apparebit, materiam ex fententia Platonis nequaquam 
aeternum effe certiffime intelligitur, neque fatis pruden- 
ier docti homines poft Moshemium vulgo exiflimant, 
mundi crealionem ex nihilo veteribus philofophis Grae- 
cis omnino fuiffe ignolam. Platonis quidem certe Deus 
ficuti cogitando idearum mundum effecit, ita etiam 
anteguam hoc univerfum conderet, rudem informemque 
materiam, quam ad illarum exemplum vel ipfe confor- 
mare vel ab diis inferioribus conformari vellet, eadem 
mentis vi et efficientia procreaviffe exiflimandus cft 
Es ift unbeftimmt, worauf diefes kaec fich beziehen 
und was als wahr erwiefen wiederum beweifen foll, 
dafs die Materie nach Plato keineswegs ewig fey- 
Wahrfcheinlich dachte Hr. St. dabey nur an das zu- 
letzt von den Ideen Behauptete. Aber giebt man ihm 
auch die weitefte Ausdehnung, und läfst es auf alles 
in den elf vorhergehenden Sätzen Enthaltene fich be- 
ziehen, und nimmt man an, dafs diefes alles wahr, d 
h. von Plato irgendwo gelehrt fey (denn von einer 
anderen Wahrheit ift doch hier wohl nicht die Rede): 
fo kann die Folgerung, dafs die Materie nicht ewig 
fey, wenn fie richtig ift, immer nur für dasjenige Pla- 
tonifche Werk, in welchem jenes Alles gelehrt ift, gel- 
ten, und wenn im Tim. diefes nicht, oder gar etwas 
ihm Widerfprechendes gelehrt ift, fo kann für ihn nichts 
dergleichen oder nur das Gegentheil gefolgert werden. 
Die Leute nach Mosheim aber können bey alle dem 
vollkommen Recht haben. Denn hätte auch der Pla- 
tonifche Gott die Materie blofs durch fein Denken her- 
vorgebracht, die Welt hätte er doch immer nicht aus 
nichts, fondern aus eben diefer Materie gefchaffen. 
At vero, inquit aliquis, fährt Hr. St., noch mit feiner 
Hypothefe vom Urfprunge der Materie befchäftigt, fort; 
ita fi recte flatuimus, qui tandem philofophus malorum 
originem a materia corporum potuit repetere? Efine 
haec ifto modo ipfis aequiparanda, in quibus Plato 
certe nullam mali alicuius caufam quaefivit? Nicht 
fo fehr das mit den Ideen auf gleicher Stufe ftehen 
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oder ihnen ähnlich feyn, oder was fonft das aeguipa- 
randa eft bedeuten mag, als der Urfprung aus dem 
göttlichen Denken felbt, welchen die Hypothefe der 
Materie beylegt, kann einen folchen Einwurf begrün- 
den: Gott wollte, dafs nichts ichlecht wäre, und doch 
dachte und fchuf er des Schlechten Urfache, die Ma- 
terie. Eft fane hoc aliquid, antwortet Hr. St., nec 
tamen tanti illud momenti, ut prudentibus multum feru- 
puli iniicere poffe videatur. Nam exemplar certe 
fimulacro ipfius praeftabilius fit neceffe efle Ex quo 
confequitur, ut mindus adfpectabilis deterior fit mundo 
intelligibili. In quo ipfo caufa et origo malorum la- 
tet. Nam longius fane ille ab rerum divinarum prae- 
ftantia abefl. Valet autem fecundum Platonem per to- 
lam rerum et animalium naturam haec lex, ul quo quid 
magis ab ideis defcivit, eo peius ac deterius evadat, 
ideoque etiam malo magis obnoxium reddatur. Damit 
wird aber die Herleitung des Schlechten von der Ma- 
terie aufgehoben und der Grund deffelben in das Nach- 
bildliche der fichtbaren Welt gelegt. Denn wenn das 
Nachbild dem Urbilde und alfo die fichtbare Welt der 
denkbaren an Vollkommenheit nachftehen mufs > und 
die Nothwendiskeit dieles Verhaltens der fichtbaren 
Welt zu ihrem Urbilde die Urfache des Schlechten if, 
fọ würde das Schlechte dennoch feyn, auch wenn fie 
ein nicht materielles, fondern etwa fo wie die Zeit im 
Verhältnifs zur Ewigkeit befchaffenes Nachbild wäre. 
Nun foll aber das Schlechte von der Materie kommen, 
und die Materie von Gott, der doch wollte, dafs nichts 
fehlecht wäre. Dicfer Scrupel ift alfo keinesweges ge- 
hoben. Vielleicht meinte aber Hr. St. fo: Wenn Plato 
das Schlechte von der Materie herleitet, fo nimmt er 
fie nicht, fofern fie ein Werk Gottes, fondern fofern 
fie dem Nachbilde wefentlich it, als Urfache des 
Schlechten an. Denn diefe liegt eben darin, dafs die 
fichtbare Welt ein Nachbild ift. Wefentlich aber als 
einem Nachbilde waren ihr Ideen und Materie. In den 
Ideen nun fand Plato nichts, wa$ als Urfache des 
Schlechten gelten konnte; alfo nahm er das andere, 
die Materie, dafür an, die als Werk Gottes zwar nicht 
fehlecht, als wefentliche Bedingung aber des noth- 
wendig fchlechteren Nachbildes die Urfache des 
Schlechten ift. ' So könnte allerdings die Materie los- 
Sefprochen fcheinen, aber nicht der Schöpfer des 
Nachbildes, oder an die Stelle der ewigen, von Gott 
unabhängigen Materie, von der Hr. St. nichts willen 
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will, träte nun die ebenfalls von Gott unabhängige 
Nothwendigkeit, dafs das Nachbild fchlechter fey als 
das Urbild. Doch wie fich auch Hr. St. die Sache 
gedacht haben mag, das Wichtigfte hat er auch hier 
unterlaffen, nämlich nachzuweifen, wo und wie im Tim, 
vom Schlechten 'gefprochen, was als folches bezeich- 
net, und in welcher Verbindung mit den Körpern cs 
dargeftellt wird. Und was er mit den beiden letzteu 
Sätzen Nam longius und Valet autem lagen will, ift 
{chwer zu begreifen, Der erfte ift entweder eine mü- 
fsige Wiederholung des mit Ex quo confequitur be- 
sinnenden, oder wenn longius fireng zu nehmen und 
Nam nicht blofse Uebergangspartikel ift, eine nicht 
nur unbegründete, fondern auch unplatonifche Anklage 
des Weltfchöpfers; der andere aber, der fich als er- 
gänzender und erklärender Anhang an jenen anfchliefst, 
ift felbft der Ergänzung und Erklärung höchft bedürf- 
tig, wie nämlich leblofe Dinge fowohl als belebte We- 
fen, das eine mehr, das andere weniger, von den Ideen 
abfallen, wie fie dadurch, wenn fie [chlecht waren, 
noch fchlechter, wenn gut,-weniger gut werden, wie 
diefer Uebergang zum Schlechteren und weniger Gu- 
ten fie dem Schlechten mehr ausgefetzt mache, wie , 
ein folches Geletz in Beziehung zu dem, wovon bier 
die Rede ift, tehe und wo Plato es auflielle. Alles 
diefes überläfst Hr. St. dem Lefer fich zu beantwor- 
ten, und fchliefst die Abhandlung mit folgenden Wor- 
ten: Et haec quidem de rerum principiis explicanda 
videbantur, quae elfi magnam pariem nova funt nec- 
dum a quoquam idoneo modo illufirata, tamen fpera- 
mus futurum effe, ut ideo non temere conficia exifli- 
meniur. Certe quidem id dedimus operam, ut Plato- 
nem ex fua ipfius ratione ac difciplina interpretare- 
mur. Möge er künftig feine Hoffnungen und Bemü- 
hungen einer gewiffenhafteren Prüfung unterwerfen! 
Von dem übrigen Inhalte der Prolegomenen wird ein 
Als Anhang zu der Abhand- 
lung über die Prineipien wird die Vermuthung aufge 
ftellt, dafs Plato auch hierin dem Philolaus sefolgt 
fey, der Alles aus dem Unbegrenzten und Begrenzen- 
den unter der Leitung einer Urfache habe entftehen 
laffen. Im fechften Capitel ift die Rede von der Ue- 
bereinftimmung der chriftlichen Theologen in der Lehre 
von Gott als Weltfchöpfer mit Plato, von dem Unter- 
fechiede der Platonifehen und der chrifilichen Güte 
Gottes und von der Idee des Guten, die nicht Gott 
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[elbft fey, ihm aber auch nicht das Prädicat des Gu- 
ten mittheile, welches ihm vielmehr defshalb zukom- 
me, guia boni idea, quae in mente divina verfatur, 
ipfius numine femper fuit reupfe confummata et abfo- 
lıta. Das fiebente fpricht von Thales, Anaximenes, 
Anaximander, Hermotimus , Anaxagoras und den Py- 
thagoreern als den Vorgängern des Plato in der Lehre 
von der Weltfeele; das achte fucht zu zeigen, wie 
Plato die Lehren feiner Vorgänger benutzt, und na- 
mentlich die des Anaxagoras mit den Pythagoreifchen 
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Schöne Künste. Ulm, in der Wagner’fchen Buchhand- 
lung und Druckerey: Der Student von Ulm. Zeit und Sitten- 
gemälde aus dem Anfange des lechszehnten Jahrhunderts von 
Hans Scherr. 1841. VI. u. 262 S. 8. (3 Rtlılr.). 


Die vorliegende Novelle, welche das Motto: Alle Schuld 
richt fich auf Erden“ an der Stirne trägt, giebt uns ein Bild 
jener fchrecklichen Rechtspflege, unter welcher im Verlaufe von 
drey Jahrhunderten fo manches,unfchuldige Herz gebrochen ifi. 
Ein Student kommt nämlich nach Ulm, Dort findet er einen 
Trennd, und wird von dielem dem Bürgermeifter Ullmann zum 
Erzieher feines Sohnes und zum Sprachlehrer feiner fchönen 
Tochter Agnes empfohlen. Der furchtbare Rathsherr Thielbach, 
des Bürgermeifters Feind, erkennt bald in dem Studenten den 
Sohu Ullmann’s und feiner von diefem verführten, in einem 
Er befchliefst, entfetzliehe 
tache zu nehmen, und läfst bey einem Gaftmahle heimlich ei- 


Nonneuklofter verftorbenen Toclıter. 


nen Becher, der dem Bürgermeifter zugehört, in den Ranzen 
des Studenten fecken, Als diefer hierauf Ab[chied genommen 
und kaum das Thor der Stadt im Rücken hat, fo wird er von 
einem Gerichtsdiener eingeholt, in's Gefängnils geworfen und 
des Diebftahls angeklagt Der Student leugnet; Folter und Qua- 
len der Tortur erzwingen von ihm kein Geftändnifs, und der 
Nachrichter mußs ihn nach mancherley Debatten öffentlich ent- 
haupten. Auf dem Blutgerüfte fpricht er einen entfetzlichen 
Fluch über Ullmann’s aus, denn er hält ihn, durch beleidigende 
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zu verbinden gewufst habe; und im neunten und letz- 
ten wird zufolge der Ueberfchrift geftanden, fupereffe 
non pauca in Timaeo,, de quibus fimiliter difputarä 
poffit. Darauf folgt das Verzeichnifs der bey diefer 
Ausgabe benutzten literarifehen Hülfsmittel, zuerft der 
gedruckten, der Ausgaben, Ueberfetzungen, Erklärun- 
gen, fodann der liandfchriften. Hieran läfst fich die, 
Beurtheilung deffen, was Hr. St. als Kritiker geleiftet 
bat, am füglichften anknüpfen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


Vorfälle dazu veranlafst, für den Urheber feines Todes. Thiel- 
bach aber theilt nach der Hinrichtung dem Bürgermeifter mit, 
dafs der, über welchen er das Todesurtheil gefällt habe, fein 
Sohn gewelen fey. Darüber wird Ullmann wahnfnnig und tödtet 
Sch [elbfi, Agnes aber fürbt vor Verzweiflung; denn fie war 
des Studenten Geliebte. Diefs der Inhalt. Was die Charakter- 
[childerungen anbetrifft, [o ift der Student gut gezeichnet, eine 
kräftige Geftalt, von edlen Gefühlen befeelt, der Rathsherr Thiel- 
bach eine unheimliche Figur, düfter, in fich verlteckt, der Bür- 
gemeifter Ullmann folz, kalt, hartherzig, Agnes zart, liebend, 
hingebend, ein. rührendes. Seitenfiück zu dem Studenten, der 
wie in Ahnung ihrer [chwelterlichen Verwandtfchaft fie gleich- 
fam brüderlich liebt. Die Entwickelung des ganzen Gemäldes 
it gelungen zu nennen. Die Lebensfchickfale des Studenten 
werden uns fiufenweile ohne Reflexionen einfach dargefellt; 
aber die Darftellung [elbfi follte lebendiger feyn. Namentlich 
ift der Dialog allzu ftarr gehalten. Sind wir aber an’s Ende der 
Novelle gelangt, [o befinden wir uns auf einem Leichenfelde, 
und vermillen das verlöhnende Princip. Sollte der Vf. glauben, 
dals diefes in der Art und Weile enthalten fey, wie er die Un- 
fchuld des Studenten noch an den Tag legt, [o irıt er; denn 
eben der Umftand, dafs des Studenten Schuldlofigkeit. zu Spät 
entdeckt wird, läfst uns das Buch unbefriedigt, wir ‚möchten 
fagen, mit wahrem Inngrimm ‚aus der Hand legen. 
Ad, B... 
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Gorua u. Erfurtas, b. Hennings, Lonnon, b. Black - 


u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 


cenfuit, prolegomenis. et commentariis inftruxit 
Godofredus Stallbaum cet. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A: ein bedenkliches Zeichen tritt hier fogleich 
der Mangel an Sorgfalt und Genauigkeit in der An- 
gabe der Handfchriften hervor. Die von Bekker mit 
è bezeichnete Vaticanilche it ganz vergellen, und nur 
durch einen Schreib- oder Druckfehler Vat. d ftatt o 
geletzt, wie die beygefügte Zahl und die alphabetifche 
Folge zeigt. Die mit x bezeichnete Angelifche ift als 
Ambrofianifche und unter einer fallchen Zahl aufge- 
führt. Der Unterfchied der von Bekker für die. Wie- 
ner (Y) und für die vierte Pariler (y) gebrauchten 
Zeichen ift aufgehoben. Die Identität der Laurentia- 
nifchen a bey Bekker mit der Florentiner b im Wei- 
chelfchen Apparate ift nicht bemerkt; vier anderer 
Zahlen nicht zu gedenken, von denen wenigftens drey 
mehr Schreib- als Druckfehler zu feyn (cheinen. Die- 
(elbe Nachläfigkeit in der Angabe der abweichenden 
Lesarten. Gleich in der erften kritifchen Anmerkung 
nd drey Fehler, indem 67 als in o anftatt in x feh- 
lend angegeben, unter den nur weglaffenden e über- 
gangen, und für Zurezedev, wie Bekker ftatt ovv. ge- 
fchrieben, nur Proclus und nicht auch die von Bekker 
als feine Autorität angeführte Parifer E erwähnt itt. 
Die Laurent. a und die Flor. b find überdiels auch hier 
wie in allen folgenden Angaben der Lesarten als zwey 
verfchiedene aufgeführt. In der dritten Anmerkung 
S. 68 heifst es, dafs Bekker mit Unrecht „juiv für 
Öuiv gebilligt habe. Allerdings hat es Bekker in den 
Text gefetzt, aber in den Comment. crit. auch wieder 
zurückgenommen und Üwiv als richtig anerkennt. Wa- 
rum verfchweigt das Hr. Si? Gleich darauf S. 69 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


fehlen unter denen, die zdAıvr für u@AAov haben, die 
zwey Parifer S und Y. S. 70 it xat Endorn rexvn 
als Lesart der alten Ausgaben, xar uiay nudórnv té- 
yvņv als am Rande der eríten Parifer gefchrieben, ulav 
udótæ rexvnv als das von Bekker in den Text ge- 
feizte und nal dg Endötov tý ryvy als gemeinfame 
Lesart der erten Par. und der Tübinger Handíchrift 
angegeben,. während die alten Ausgaben fowohl als 
der Parifer Rand und die Tübinger „al weglaffen, 
B. aber es aufgenommen hat. Und nicht blofs im 
Anfange it Hr. St. fo nachläfig. S. 213 bemerkt er 
zu den Worten p. 50, E: r&Exvn unxavorra bis udAıora 
dvoön, dafs fie in den alten Ausgaben weggelalfen 
und zuerft von B. aus der erften Parifer anfgenom- 
men feyen, ferner die Münchner, die Vat. o und am 
Rande Vat. © ed®6n haben, endlich dafs fie auch in 
der Tübinger und der xf fiehen und dafs Ficinus fie 
wiedergegeben habe. Das wahre ift, dafs fie in allen 
diefen fieben Handfchriften ftehen, ftatt droy aber in 
der erften Par., der Vat. o, der Tüb, und am Rande 
der Vat: © irriger Weile ed®ör gelchrieben, das rich- 
tige allo von B. aus der einzigen Münchner genom- 
men it, mit welcher die beiden Flor. übereinftiimmen, 
in den anderen Handfchriften aber nicht weniger als 
in den alten Ausgaben alle zehn Wörter des Homoeo- 
teleutons wegen (voran geht edoön) ausgelaflen find. 
Ebendafelblt heifst es zu adro; adur@z ftehe in der 
erfien Par. und aur@v in den alten Ausgaben; gerade 
als fey aùr®&: ebenfo die eine und adr@v die andere ab- 
weichende Lesart, jenes die der erften Par., diefes die 
der alten Ausgaben, und adrS die dritte aller übri- 
sen Handfchriften. Diefe haben aber ebenfo wie die 
alten Ausgaben aur@v, und die Parifer allein hat den 
Dativ, den B. aufgenommen hat. Ebendafelbft ift mit 
Unrecht die Venediger Æ unter denen, die zavrws 
lefen, genannt und die Tüb. nebft den Ausgaben vor 
Stephanus übergangen, und als Autorität für dvoparov 


ftatt dóp. auch die Angelifche x angegeben. Wem es 
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alfo um Wahrheit zu thun ift, der lafe. die. kritifeben 
Anmerknngen des Hr. St. ungelefen. Wie aber fteht 
es mit feinem Urtheile-über den Werth der Handfchrif- 
ten? Es lautet am Schluffe des Verzeichniffes der- 
felben S.64 alfo: Horum codicum longe praeftanti/fimus 
el Par. A. quocum fubinde mire coufentit Flor. x. 
Secundas tenent Vat. ©. et Tubing. tertias deferimus 
ad Ven. #2. Hos deinceps reliqui fuo ordine fequun- 
tur. - Dafs nun die Par. A unter allen hier aufgezähl- 
ten ‘die befte fey, unterliegt keinem Zweifel, wenn 
auch über das longe und den Grad ihrer Vorzüglich- 
keit zum Theil wegen verfchiedener Mängel des bis 
jetzt gefammelten kritifchen Apparates gezweifelt wer- 
den kann; und dafs unter den Flor. die mit x bezeich- 
nete ihr am nächften komme, ift ebenfalls zugegeben; 
aber weit enger ift die Verwandtfchaft diefer Flor. x. 
mit der Vatic. o, fo wie die der Par. A mit der Vat. 
d, und es mufsten alfo entweder alle diefe vier, oder, 
wenn die letzte, weil fie nur Excerpte enthält, weni- 
ger in Betracht gezogen werden follte, was jedoch 
bey der Menge und Gröfse der Excerpte nicht ge- 
fchehen darf, wenigftens die drey erften zulammen 
genannt, und zugleich die nicht unbeträchtlichen Ab- 
weichungen der zwey letzten von der erften angedeu- 
tet, nicht aber Par. A und Flor. x als die zwey ei- 
nander ähnlichften aufgeftellt werden. Gleiche Be- 
wandtnifs hat es mit dem Ürtheile in Anfehung der 
zweyten Claffe. Die Vat. © hat von fpäterer Hand 
Einiges mit der Tüb. gemein, und jeder von beiden 
kann in einem gewillen Sinne die zweyte Rangfiufe 
zusgetheilt werden; aber jenes Gemeinfame findet fich 
gewöhnlich auch entweder in der Par. A oder in eini- 
sen nachher zu erwähnenden, und von erfter Hand, 
worauf es hier allein ankommt, ift die Vat. © der 
Tüb. nicht ähnlicher als die Ven. #3, fo dafs jene 
beiden auf keinen Fall fo zufammengeltellt werden 
können. Vielmehr ift die Tüb. mit der Par. F, des 
Flor. 8 und der Münchner nach der einen, aber eben 
fo mit der Vat, o und der Flor. x nach der anderen 
Seitehin verwandt, und man thut am beften, alle diefe 
(Par. A., Vat. d, o, Flor. x, Tüb., Par. F, Flor. ß, 
Münch.) nebft der zweyten Hand der Vat. © zu einer 
Clalfe zu vereinigen. Die Vat. © felbft aber mit den 
übrigen gehört der zweyten Clalle an, in welcher fich 
ebenfo wie in den erften durch grölsere Aelınlichkeit 
einiger unter einander gewille Unterabtheilungen bil- 


JENAISCHE ALLG. EITERATUR - ZEITUNG. 


1436 


den, und in eine derfelben können die beiden Ven. Zu.2 


- gefetzt werden, ‘denen Hr. St. die dritte Stufe anweift. 


Es gehört eine forgfältige Prüfung dazu, und hat-viele 
Schwierigkeiten, den Werth diefer zwey Handfchriften 
fo genau zu befiimmen ; dafs Hr. St. eine folche Prü- 
fung nicht angeftellt hat, und fein Urtheil alfo auch 
in diefem Stücke keine Sicherheit giebt, ift fchon aus 
defen Befchaffenheit in den erften zwey Stücken wahr- 
fcheinlich, wird es aber noch mehr durch den letzten 
Satz: Hosdeinceps reliqui fuo ordine fequuntur. Man 
verftehe diefe Worte, wie man wolle, entweder fo, dafs 
den übrigen (neunzehn) Handfchriften zufammen: eine 
und zwar die vierte Rangftufe, oder jeder derfelben 
eine befondere durch ihre von der alphabetifchen Folge der 
Zeichen abhängige Stelle beftimmte, oder einer ge- 
wilen (beliebigen) Zahl auf einander folgender eine 
gemeinfchaftliche (vierte, fünfte u. f. w.) zugetheilt 
werden, immer fagen fie etwas völlig Unhaltbares, jē 
Lächerliches aus. Denn unter diefen reliquis find auch 
die beiden Vat. d und o, die Par. F, die Flor. 8_und 
die Münchner, von denen oben die Rede gewefen, die 
fich bey jeder Gelegenheit, wo irgend bedeutende und 
charakterifüfche Varianten vorkommen, auf die ange- 
zeigte Weife unterfcheiden. Man vergleiche aufser 
der fehon angeführten Stelle S. 50, E noch S. 38, A, 
wo B. nach zpoonxeı yiyveoIa die Worte ô:& xpd- 
vov ovVöER yev&odaı aus der Par. A und Vat. d aufge- 
nommen hat, die in den alten Ausgaben und den 
Handfchriften der zweyten Claffe des Homoeoteleutons 
wegen ausgefallen find. Diefe vier Worte finden fich 
gleichfalls in der Tüb., der Par. F, der Flor. x und f; 
nur dafs diefe xpdvov haben, und in der Münchner, 
wo noch ròv vöv xpovov hinzugefügt ift. Dafs hier 
die Vat. ọ noch etwas lückenhafter ift als die an- 
dere Claffe, indem ihr aufser jenen vier Wörtern auch 
das nächfte zorè fehlt, kann die ihr angewiefene Stelle 
eben fo wenig zweifelhaft machen, wie die Lücke 
S. 50, E in der Par. F die Stellung diefer: die Aus- 
laffung fällt den beiden Schreibern zur Laft, die ihre 
lückenlofen Originale hier mit derfelben Nachläfigkeit 
copirten, welche in dem Originale der anderen Claffe 
die Lücken bewirkt hatte. Doch auch an ganz voll- 
ftändigen Belegen für jene Theilung fehlt es nicht. 
Auf derfelben Seite (S. 38) C lefen die alten Aus- 
gaben &oduevos Eorı (Steph. żort) uóvos, die Par. A» 
Vat. do, Tüb., Flor. xf, Münch., Par. F von erfter 


14137 No. 180, 


und Vat. @ und Ven. Æ von zweyter Hand haben 
blofs 2oduevos, und die übrigen blos &orı uovos (eini- 
ge Eor: uovos), was nur durch einen Schreibfehler 
aus góuevos entftanden zu feyn fcheint. Diefes ift 
fodann von zweyter Hand in der Par. F zu jenem hin- 
zugefügt, ungewifs ob aus einer der alten Ausgaben, 
oder früher, [o dafs es aus diefer oder einer ebenfo 
interpolirten in die Ausgaben gekommen feyn könnte. 
Aehnliche Stellen nun giebt es mehrere, und es zeugt 
wiederum von grofser Nachlälfigkeit, dafs Hr. St. den 
Auffchlufs, den fie geben, fo wenig beachtet hat; denn 
Mangel an Fähigkeit, das Verhältnifs zu fehen, kann 
doch wohl nicht angenommen werden. Was ferner 
die Auswahl und Behandlung des kritilchen Appara- 
tes betrifft, fo ift es hauptfächlich die Abweichung von 
dem Texte der Ausgaben von B., fodann die von dem 
Bekkerfchen und hin und wieder auch die von dem 
durch Hr, St. felbft vor 17 Jahren bey Weigel heraus- 
gegebenen, deren äufsere Beglaubigung er beabfich- 
tist und durch die Angabe der handfchriftlichen Les- 
arten zu bewirken gefucht hat, und der gröfste Theil 
der Kritifehen Anmerkungen enthält nichts weiter als 
das, was Hr. St. die Vulgata nennt, d. h. die Lesart 
der Ausgaben von B. und dann die Zeichen der Hand- 
[chriften, welche die der Vulgata vorgezogene Lesart 
geben, Bey der oben angedeuteten und aufgewiefe- 
nen Unzuverläffgkeit diefer Nachrichten. verfteht es 
fch von felbft, dafs fie ohne Werth find; aber auch 
bey der forgfältigften Ausführung wäre fchwer zu fa- 
gen, für wen fie Werth haben könnten. Denn wenn 
Hr. St. es nicht für nöthig hielt, die inneren Gründe 
der vorgezogenen Lesarten anzuführen, fo mufste er 
wenigftens wie B. durch vollfiändige Mittheiluug aller 
Varianten den Lefer in den Stand fetzen, die Bedeu- 
tung der in den Handfchriften liegenden äufseren zu 
würdigen. Für lolche Lefer aber, die fich bey jeder 
Abweichung von der Vulgata beruhigen, fobald fie 
nur fehen, dafs fie nicht ohne Handfchriften gemacht 
worden ift, reichte auch die blofse Verficherung hin, 
dafs man überall auf die Handfchriften die nöthige 
Rückficht genommen habe, oder um- diefer Verfiche- 
tung alle von folchen Lefern zu verlangende Glaub- 
würdigkeit zu geben, konnte hin und wieder die Zahl 
der Handfchriften mit einem auf die vorangelchickte 
Rangordnung derfelben hinweifenden Beyworte ange- 
zeigt werden, z. B. unus praeflantiffimus oder duo bo- 
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ni, duo mediocres u. f. w: ÜUeberhaupt aber hätte ‚Hr. 
St. auf feinem Standpuncte, anftatt den Schein: eines 
kritifchen Verhaltens gegen die fogenannte. Vulgata 
anzunehmen, diefe lieber ganz aufser Acht laflen, und 
die Bel:kerfche Recenfion als Vulgata zum Grunde le- 
gen, und feine Abweichungen von diefer defto gründ- 
licher" rechtfertigen follen. Dafs er aber auch in die- 
fer Beziehung Vieles zu wünfchen übrig gelaffen, kann 
man aus Folgendem fehen. Die erfte Abweichung fin- 
det' fich S, 17 B, wo er dvragesrıdv in den Text ge- 
nommen hat. Die kritifche Anmerkung dazu ift: 7u@v 
ovrapsorıav). Sic dedi ex szeg et Flor: a.c. o. 
Idem Proclus habet. Legebatur dvrepeoriäv, pro quo 
Stephanus requirebat dvSsori@v. Idem ýuãs dvr” coni. 
Und im Commentar unter den krit. Anm. heifst es: 
Stephanus requirebat dv9sótıäv. Codd. quidam cum 
Proclo dvrapssrıdv quod recte commendavit Boeck- 
hius. Bene Schol. Leid., qui Procli obfervatione ufus 
efl Avrapeóniäv, inquit, pnoiv obn dv9eordv. 7 
yàp dvrapsoriaoıs thv ÖAoreAı) ths EoTıdosws 
dronAnpwoıv Ovreiinpev. Minus aptum eft quod 
codd. reliqui cum editt, omnibus [uppeditant dvrepe- 
orıäv. Eben fo gut wie recte, bene, minus aptum, hät- 
te er imprudenter, male, aptius letzen können, und 
der Schüler wäre nicht gründlicher, aber richtiger 
belehrt worden. (In den unnützen Wiederholungen: 
Stephanus requirebat dvSeoriäv und Codd. quidam 
cum Proclo wie in den fehlerhaften drvrapeótiacis 
ftatt dpeoriacıs zeigt fich die oft gerügte Nachläffig- 
keit.) Die zweyte it S. 18, A z ô rpopnv; die 
Begründung: V. (vulgo) æi, quod mulavimus ex 
ASV FSYsxageor. Tub. fex Florentinis et Proclo. 
An anderen Stellen reichen aber 4@q Flor. ß mit den 
alten Ausgaben hin, eine Lesart gegen diefelben Hand- 
fchriften zu fchützen, denen hier der Vorzug gegeben 
it. Der Schüler fragt vergebens: warum nicht hier? 
(Vernachläfäigt ift, dafs Par. F und Tüb. zwar ôè, aber 
auch jene d&zarpophrv, diele dıd& rpopiv Statt zpopiv 
haben, welches 5:& offenbar aus ôa} entftanden ift.) 
Die dritte S. 18, C, wo Hr. Si. zu einer von B. ge- 
änderten Lesart des Stephanus zurückgekehrt ift. 
Sokrates wiederholt die Hauptpuncte des Gefpräches 
vom vorigen Tage: Ti é ù rò zepirjs maıdonoılas; 
Ñ roðro uè?v did rhv dıjSeıav av Asxderrwv eöuvn- 
udvevrov, ri noıv& tà av ydywv nal tà av nat- 
Sav näkıv åndvræov tieer, unxavapevoı nos undeis 
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more tò yeyevrnuivov aùr löia yv©ðorto, vopıoùa: sè 
závres ndvrds ùroùvs Önoyeveis; — krit, Anm. Vett. 
editt. unxavousvovs quod eft in codd. longe pluri- 
mis. Butimannus coni. peyavopév ozs, quod recepit 
B. Sed recte Stephanus dedit unxavauevoı, ut feri- 
ptum extat in Ambrof. f. Vat.. v. Flor. x. et corr. o. 
Deinde velt. editt. yvo56 æ ito, voulowo:öE. Recte yvæodor- 
zo codd., quod foloecum effe unus; nemo facile credi- 
derit  Indicativum vopıoödı tuentur Par. A. Vat. 
©. Par. FS. Vind. Y (? oder Y.) Mon. Ambr. f. 
Laur. Vat. or. Flor. a. b. B. c. n. x. Commentar: 
Pro unxavopevor plerique libri hubent peyavæpuérvovs, 
aunde Bullmannus eruit ymxavoptvors, qui dativus 
fufpenfus effet ex cûpvynyórevrov. Recie vero Sle- 
phanus nominativum reflituit, quem et ipfum non pauci 
Kbri tuentur. Etenim cohaeret ille cum verbis örte èri- 
Sepev, quo non animadverfo verae lectionis temerariam 
fecerunt mutationem. Neceffarium effe nominativum 
etiam verborum flruclura evincit. Nam dativo de Buti- 
manni fententia reftitulo, unde optaiivus yvaooıro 
pendeat, nemo quisquam dixerit. Quod fecus habet, 
ubi uņnxyavópsvo: nominativum cum -orı Erideuev con- 
iunxerimus. Quippe ita recte fane infertur yv@ooıro 
optativus, qui fuperioris temporis, quo haec disputata 
funt, confilium denotat: cui deinde fubiungitur vonıod- 
Gıv, indicativus futuri, guem poft verba curandi aliaque 
fimilia etiam ‘praecedente iempore praeterilo maxime 
ad fignificandam priflini confilii perpetuitatem frequen- 
tiffime adhiberi in vulgus notum efl. conf. Matthiae Gr. 
§.:519,:8, S. 1187 fg. ed. 3. Rot Gr. $ 122, 10, 6. 
Exempla fimilis modorum enallages ad Menexen. S. 
240.. D. indicavimus. Haque nec Stephanus vere 
coniecit yvoaderaı, nec Boeckhius audiendus efl, qui av 
yr©ðoro reponendum puiabai, quod vel propter par- 
ticulae &v collocationem reiiciendum. Nicht mit edur 
novevrov, fondern mit zäoır würde der Dativ, den 
Buttmann. vorgefchlagen und Bekker aufgenommen hat, 
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zu verbinden und der Optativ darauf eben fo richtig 
feyn wie auf peyavópevor Den Nominativ aber hät- 
te wohl kaum ein Abfchreiber anders als auf 2rigeuerv 
bezogen, und gewils keiner in den Accufativ verwan- 
delt, der viel (chwieriger zu erklären, obwohlnach Leg» 
VI, 760, E an einigen anderen Stellen vielleicht ‚bey- 
zubehalten und von einem zweyten £riJeuer fcil aù 
rovs, oder von einem zu ergänzendem rı$evrss ab- 
hängig zu denken ift (unravonevoz führt B. auch aus 
feiner Angelifehen und Laurentianifchen Handichrift 
ebenlo als über unxavouevovs gefchrieben an, wie Hr. 
St. felbfi im Weigelfchen Apparate aus der Flor. o- 
voa10V0z fteht nicht in der Wiener, (ondern in .der 
Par. Y, desgleichen in der Aldina. - Die erfte Bafeler 
hat vouo.öoı und erh die zweyte vouiowoı. yvocarro 
fcheint nach dem Weigelfchen Apparate in der Flor. 
o, zu fiehen. Anftatt Flor. B, ilt Flor. 8 zu lefen). 
S. 19, A hat B. die Lesart der Ausgaben rà ôè rör 
paukuy im Gegenfatze zu r& uiv tõv dyaSav bey- 
behalten: Hr. St. [chreibt 7& ôè rõăv nanxæv und fagt 
in der krit. Anm. Sic AOFSY. Tub. et alii plurimi. 
Idem habet Stob. Editi. omnes pabAcv. Scheint aber 
nicht xan&y das Gloffem, padAov die urlprüngliche 
Lesart zu feyn? Die alii plurimi geben übrigens keing 
allzu grofse Majorität: fechs Bekkeriche und drey Flo- 
rentinilche Handfchriften haben paúñœwv. S. 19, € 
wünfcht Sokrates leinen idealen Staat in’s Leben ein- 
geführt zu fehen, kämpfend gegen andere Staaten rpe- 
mövıos sis möAsuov Apınoulvmv nal èv 18 moAsusiv 
tà rpoonnovra dmodıdoüsav tÅ mael nær TPogpj- 
So Hr. St. mit den alten, Ausgaben. Aber Par. AF. 
eis ye xoà. unde Bekkerus edidit eis re zöAsnov.“ 
Das erfährt man in der krit. Anm., aber nirgends, wa- 
rum Hr. St. nicht ebenfalls re oder jenes ye felbft, 
was die befte Handfchrift und zwar nicht fie allein 
darbictet, eingefchoben hat. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


1441 


Num 


181. iR 


VENAIS CONE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Gorua u. Errurr, b. Hennings, TLonnon, b. Black 
u. Arnfirong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 


cenfeit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godofredus Stallbaum cet. 


‚(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ihn folcher Weife geht es fort bis S. 29, B, wo- fich 
Hr. St. weitläuftiger ausläfst. Die Rede ift von dem 
Verhältnilfe der Darftellung zur Natur des darzuftellenden 
Gegenltandes, und Timaeus fagt nach. B. Recenfion: 
tod pèv 00V noriuovu nal ETà voŬ natapavods po- 
vinovs nal duerarıorovs, HAY. 860v re dveAtynroıs 
zpoönneı Aoyoıs. evar nal duıvıjrois, tobrov dei un- 
Stv: EMelzeıv: robs È roð zpös- ulv Lusivo drema- 
OJévros,: Övros è eludvos. sludras dvà Adyov te net- 
væv Öövras- © rl TEP TPOS yEvsdır oVÖia, Todto ps 
ziorıy aAnSeıa. Daffelbe fteht in den. Ausgaben vor 
Stephanus, der auch nichts weiter änderteals zep, wo- 
für er yàp fetzte. Hr. St. aber fchreibt:— duera- 
nToTovs nal KAY 0009 080v Te dveAäynrovs mposmueı 
Aöyovs clivar nal duwrntovs, tobrov è unôtv &AAdi- 
xew’ roùs ôè u. |. w. wie B., nur mit einem: vollen 
Puncte nach orras. Die äufsere Begründung. diefer 
neuen Lesart in der krit. Anm. ift folgende: Totum 
hunc locum nunc primum integritate fua videmus re- 
Rituife. Vulgo uar ante na cov atque oldv re 
omittebatur (nur ožov fehlte in der Vulgata). Illud 
revocavımus e Fen. EZ. Vind. mon. Ambr. (Aug.) 
x. Palat. Ricard. Flor. a. ß. c. et Vat. vo rec. oîóv 
re (nur RO autem inferuimus auctorilate Par. AF. 
Mon. Vat. k Flor, ß. Corron. Ven. Z. corr. Procli, 
Ciceronis, Fieini. (Cicero’s Ueberfetzung lautet bey 
Orelli S. 497 fo: Itaque quum de reflabili et immuta- 
„bili disputat, oratio talis fit, qualis illa, ‘quae negue 
redargui negue convinci polefl. Quum autem ingreffa 
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eft imitataʻel efficta fimulacra, bene agi putat, fi fimi- 
litudinem. veri .confequatur. Quantum enim ad id, 
quod ortum efl, aeternitas valet: tantum ad fidem veri- 
tas.. Wo wäre-hier-auch nur..die, Spur eines Zeugnil- 
fes für olov? Mit gröfserem Rechte, aber auch nicht 
ficher ift.Ficinus unter den Zeugen. dafür zu nennen: 
ergo cum de re. firma, et ftabili et mente comprehenden- 
du. differitur, ftabiles fimiliter. immutabilesgue et quam 
maxime fieri poteft inexpugnabiles rationes effe opor- 
tet. Dagegen wird oov: von B: noch aus Vat. d und 
von Hr. St. felbft im Weig. App. aus Flor. x. ange- 
führt, welche beiden ‚hier vergellen find). Dein pro 
avsAtynroıs — Adyoıs — duirjrors, aceufalivum pofui, 
quem fuppeditant Mon. Vat. d (auch Proclus und die 
Tüb., die überdiels dvınyjrovs hat). Denique pro tov- 
rov dei yunötv EMAsizwov cum. Par. A. corr. (nach 
Baft hat die Par- A. ôzz und darüber è: B. [chweist). 
Proclo et Fat. d feripfi rovrov unôtv $., quod fir- 
mat quoddammodo etiam Vat. ©. Par. F. Ambr. 
(Ang.) x. Pal. qui rovrov ô) unôèv EAA. fcriptum ex- 
hibent. (auch die Vat. o von erfter Hand, die Flor. b 
und die Tüb. haben 67). . Der Commentar aber lautet 
fo: Hunc locum: nune primum ex codicibus reflituiffe in 
priflinam integritatem nobis videmur. Qua in re 
quid adminiculi habuerimus, in annotatione crilica ex- 
pofitum efl. Hoc loco, noftra ratio confirmanda eft 
verborum interpretatione. Eft autem totius loci fen- 
tentia, quantum iudicare poffum, haec fere: De eo 
igitur, quod conftans eftet firmum ei mentis 
intelligentia per[picuum, orationes conve, 
nit effe conflantes et immutabiles et quan- 
tum fieri poffit inexpugnabiles atque im- 
mobiles, negue quidquam hac in re reliqui 
facere; de eo autem, quod ad illud ef con- 
paralum et eius fimulacrum quoddam, eas- 
dem decet`effe probabiles illisque alteris 
cx proportione refpondere, ut videlicet eodem 
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intervallo a veritatis firmitate et conflantia diftent, quo 
fimulacrum ab ipfo rei exemplari remotum veft. -Et 
haec quidem in univerfum. Nunc explicandum paucis 
de fingulis. enuntiati partibus. Hic vero'primum tu- 
firandum venit ifiud perà voð narapavés: Quod ne 
cui mirum accidat, reputandum eft proprie id’ intelligi, 
quod certum clarumgque eft fic, utmensin eo cognofcendo 
iudicandoque adhibeatur. Unde explicationem habet 
ufus praepofitionis nerd, de quo conf. ann. ad Phae- 
don. p. 67, B. Deinde obfervandum efl diligenter, 
rovrov referri ad totam fententiae praegreffae partem 
hanc: povipovs nai duetanıwrovs nat dveilyurovs nal 
dnıvýrtovs elvat, ad quae recte potuit rovrov adiici, qüum 
unam eandemque efficiant notionem generaliorem. Itaque 
zoútov ôè unôèv einer fignificat: neque hac in 
re ullo modo deficere f. quidquam reliqui 
facere, inferius effe. Nam ita univ èàhetrer 
tıvos ufurpari folere, quum alia docent, de quibus v. 
ad Alcib. I, S. 122, B. D., tum illa S. 90, B. rovrov 
pnôè opınpòv heinei. Tum mpòs Eneivo efl zpös 
tò Péßarov nai yövıuov nat pet vod narapavés, 
ut non intelligam Boeckhium in Disputatione de Plato- 
nica corporis mundani fabrica p. XVII, requirentem 
toútæv è uyôèv EAeineıv tÒ mapadsıyna, atque tò 
zapdösıyna, quod Proclus utique de fuo adiecit, pror- 
fus acceffarium dicentem propter iftud mpòs èv ènsivo. 
Denique dvà Adyov te Exeivov vras idem valet quod 
dvaaoyovs re Eneivovs (wohl èxeivo:rs) fi Eneivorv. 
Unde mirabile non eft, quod dövras additum videmus, 
quum tamen zivaı mpooıjneı ex antecedentibus repe- 
tendum fit. Ita igitur in loco usque ad hunc diem im- 
pediti/fimo, quem vexavit etiam P. Leopardus Emen- 
datt. libr. VIII c. 20, omnia nunc plana ex expedita 
effe cenfemus. Sollen denn aber, wenn hier vom Sol- 
len die Rede it, wie Hr. Si. dureh fein convenit und 
decet ändeutet, nicht alle Darftellungen, foweit es ik- 
nen möglich ist, unwiderlegbar und unumftöfslich feyn, 
die des Wandelbaren fo’ gut wie die des Bleibenden ? 
Alfo ihnen würde zu jenem ołórv re nicht hinzuzuden- 
ken feyn, fondern überhaupt. Wer aber fagt, dafs 
gewille Darftellungen unwiderlegbar feym follen, foweit 
es überhaupt möglich fey, der nimmt an, dafs die Un- 
widerlegbarkeit in firengem Sinne und vollftändig kei- 
ner Darftellung zukomme; fonft würde er nicht die 
Möglichkeit als Mafsftab erwähnen, wie z. B. Nie- 
mand, der einem ein Rechenexempel aufgiebt, fagen 
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wird, dafs er es fo richtig wie es überhaupt bey Re- 
chenexempeln möglich »fey, machen folle. Eine folche 
befehränkte und bedingte Unwiderlegbarkeit aber ift 
Timaeus  foweit” entfernt allen ' Darttellungen” beyzule- 
sen, dafs er fie gerade als das Unterfcheidende der 
Darftellung des Wandelbaren betrachtet. Ferner, wenn 
gelagt ifi,,die Darftellung folle fo unwiderlegbar wie 
möglich feyn, und es wird hinzugefetzt, daran aber 
dürfe ibr nichts fehlen, fo it das entweder ein unpaf- 
fender Zufatz, oder es wird dadurch der Unterf[chied 
zwifchen der eigentlichen, nicht zu erreichenden Un- 
widerlegbarkeit und der bef[chränkten, erreichbaren aus- 
drücklich anerkannt, und die erfte zwar nicht, aber 
defto vollffändiger die zweyte gefodert. Hr. St. hat 
robrov è umötv deire: fo überfetzt, dafs es nur 
ein mülfiger Zufatz wird, den man allenfalls, wenn. 
die Haneichriften übereinftimmten und fonft kein Be- 
denken wäre, fich könnte gefallen lafen, aber feine 
Ueberfetzung ilt eben ungenau, und ftatt negue quid- 
quam hac in re war huius vero nihil zu fetzen. Die 
fchwache Seite feiner Lesart aber hat er gar nicht 
bemerkt, und Worte gemacht über Dinge, die fämmt- 
lich aufserhalb des ftreitigen Punctes liegen. Denn 
was ner& vod natapavis fey und was Ahetze 
bedeute, und worauf rodrov und Exeivo gehe, darüber 
können keine grofsen Zweifel erhoben werden, Da- 
gegen fragte fichs gar fehr, warum die Vulgata un- 
ftatthaft fey, und wie ihre Entftehung aus der anftatt 
ihrer gefetzten Lesart erklärt werden könne. Diefes 
ift mit keinem Worte berührt, und nicht einmal das; 
was leichter war, dafs ähnliche Verkürzungen auch 
an anderen Stellen fich finden, und dafs das Richtige 
bisweilen aus verfchiedenen Handfchriften zufammen- 
gelefen werden müffe, durch Beyfpiele gezeigt. Wenn 
man das zunächft Vorhergehende erwägt, wo Timaeus 
fagt: &6e oÙùv repi Te Eindvos nal mepi Tod napa- 
Öeiynaros abris Ölopıorkov, &s dpa robs Adyovs @V- 
mep iv Eönynral, Tobtwv aÙræv nal Euyyeveis 
övras und damit den Schlufs dv& Aoyov re Eneivov 
övras Öre rsp u. f. w. vergleicht, fo fieht man, dafs 
hier nicht von Befchaffenheiten der Darftellung, welche 
feyn follen, fondern von folchen, welche find und ih- 
ren Grund in der Natur der Gegenftände haben, die 
Rede ift: Die Darftellungen find verwandt mit den 
Dingen felbft, deren Ausleger fie find.— Daraus folgt 
nicht, wie man fie einzurichten, fondern wie man fie 
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fich zu denken habe, nämlich die des Bleibenden u. 
f. w. als ebenfalls bleibend und unwandelbar, die des 
Werdenden und jenem Nachgebildeten als wahrfchein- 
lich und ebenfo fich verhaltend wie jene. Jene aber 
verhalten fich wie ihre Gegenftände , die zulammenge- 
fafst als Seyn fich gegenüber haben das Werden; und 
wie Seyn, heifst es, zum Werden fich verhält, fo 
Wahrheit zum Glauben. Hieraus ergiebt fich, dafs die 
Adyoı, die als 2önyntai bezeichnet werden, nicht blos 
Darftellungen durch äufsere und hörbare Worte, fon- 
dern auch die Vorftellungen von den Gegenftänden 
find, indem jenen allein zwar bey der einen Art von 
Gegenftänden das Prädicat Wahrheit, nicht aber auch 
bey der anderen das Prädicat Glaube zukäme, und dafs, 
wenn von der Nothwerdigkeit gewiller Befchaftenhei- 
‚ten diefer Adyoı gefprochen wird, der Sinn der ift, 
dafs fie nicht anders befchaffen feyn’ können, wenn 
fie wirklich die &önynrai ihrer Gegenftände find, in- 
dem von der Wahrheit fowohl als von dem Glauben 
nichts gefodert, fondern nur ausgefagt werden kann, 
was fie find. Nimmt man nun die Vulgata als rich- 
tig und die Accufative noviuovs und dustarrotovs 
zu Anfange und eixoras und Övras zu Ende als ab- 
folute und gleich der vorhergehenden Zvyyeveis dvras 
von œs abhängige an, welche Abhängigkeit durch ein 
Kolon nach jenem Övras zu bezeichnen feyn wird, 
die Worte a9’ 860v re aber bis ZAAsizeıv als paren- 
thetifchen Zwifchenfatz, fo erhält man folgenden ganz 
paffenden Sinn: Was alfo Nachbild und Urbild def- 
felben betrifft, mufs fo unterfchieden werden, dafs man 
bedenke, wie die Reden mit den Dingen felbft, die fie 
auslegen, auch verwandt find: die alfo von dem Ver- 
fländigen und. Sicheren und im Lichte des Gedankens 
zu erkennenden befländig und unwandelbar, und fo 
[ehr es Reden zukommt, unwiderlegbar und unumflöfs- 
lich zu fem, davon kann ilmen nichts abgehen, die 
aber von dem, was jenem ähnlich gemacht und Nach- 
bild ifl, wahrfcheinlich und eben fo fich verhaltend wie 
Jene: ‚WI SEE Eniftehung das Seym, fo zum Glauben 
p aee Von der Autorität der Handfchriften 
it man freylich auch bey diefer Annahme abzugehen 
Benöthigt: olov, Was die beften haben, mufs 
ee ei 

: e aber ift nicht nur durch 
die Handfchriften, fondern auch durch fich felbft em- 
Pfohlen, während alle die Aenderungen, die Hr. St. 
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angenommen, das Gepräge der Nachbefferung an der 


Stirn tragen, auch jenes a) vor xay fov, was man 
als ächt anfprechen möchte, weil die meiften Hand- 
fchriften, die es haben, das olov, wodurch es veran- 
lafst feyn könnte, gerade nicht haben, wenn nicht in 
der Flor. a und c, wie der Weig. App. lehrt, zugleich 
re nach 860v ausgefallen, und in der Angelifchen, wie 
Bekker anzeigt, ye ftatt deffen gefchrieben wäre, wo 
raus fich denn feine Einfchiebung ganz leicht erklärt. 
In der krit. Anm. des Hn. St. ilt nichts davon zu 
lefen, und diefes ein Beweis mehr für ihre Werthloßg- 
keit.— Das Vierte, was bey der Beurtheilung des kri- 
tifchen Verdienftes zu erwägen ift, find die Conje- 
cturen, durch welche der Fehlerhaftigkeit der Iland- 
[chriften nachgeholfen werden mufs. Auch im Tim. 
giebt es Stellen, wo alle Handfchriften verdorben find, 
und die rechte Lesart fich nur errathen läfst, aber 
die meiften, die Hr. St. dafür angefehen und durch 
Conjectur zu heilen verfucht hat, gehören nicht da- 
runter, z. B. S. 24 E, wo es vom Atlantifchen Meere 
heifst: vj6ov yàp pò ToÙ orduaros eixev, d nakeirs, 
Ss parè buzis, Hpanhéovs órýħæs. Hier haben die 
meiften Handfchriften und nach Baft auch die Par. A 
fowie Proclus naltiraı. Diels billigt Hr. St., will 
aber orrAas, was alle haben, in othar geändert wif- 
fen: ita omnis fponte evanefeit offenfio. Vielleicht die, 
welche man an der Tautologie der Vulgata nehmen 
kann: aber wie foll das fo natürliche ora: in OTH- 
Aas übergegangen feyn? Man lefe nasira: und in- 
terpungire nur nach dueis nicht, fo it Or7Aas ganz 
richtig, und der Priefter fast, dafs der Name jener 
Mündung in der dortigen Sprache das bedeute, was 
in der Griechifchen ‘HpanA&ovs oraz. pdvar fteht 
für dvonudgerv, wie Cratyl. p. 434 C E— S. 5 D 
wird gefagt, das Atlantifche Meer fey unzugänglich 
und undurchforfehbar geworden z1Aod ndpra fpa- 
xlos &unod@v Övros, Öv 7 v7j005 iZoutvn rap£oxero. 
So fchreibt Lindau nach Proclus, dem Rande der Par. 
F und der zweyten Bafeler Ausgabe für xataßpaxeos, 
was die andern alten Ausgaben mit den meiften Hand- 
[chriften haben, wofür Bekker nach der Par. A napra 
BaS8os gefetzt hatte. Hr. St. hat xápra PBpaxeos Zwar 
in den Text aufgenommen, hält es aber für falfch und 
fchlägt xdpraæa tpaxéos vor: quum lutum admodum fca- 
brum et confragofum impedimento fit. Ppaxiæ komme 
zwar vor von Untiefen, Syrten, aber nicht von Koth 
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und Schlamm. Wenn nun aber die Untiefe eben durch 
Schlamm bewirkt war? Und wo giebt es denn rau- 
hen und holperigen-Koth? Auch xdpræ BaSeos kann 
richtig feyn, und. Hr. St. fürchtet ohne Noth ne ex 
praepoftera fluxerit emendalione. Aber Ppaxeos ift 
pallender und bezeichnender. S. 35 A beginnt die 
Darfiellung der Weltieele mit dem, woraus der Welt- 
fchöpfer fie gebildet habe: rs. duepisrov nar de) 
HATA raurä ExXobons ovoias nal TS QÙ TEPL T 6- 
para yeyvopévns pepıOtÄS tpiwov E& dupoïv èv uisg 
Evvenepdoaro ovolas eldos, TiS TE tæÙTOÖ PÜoews 
ad népi nal Ts Tod Eripov uat mark radıa Euvk- 
6Tndev èv pO TOÜ TE duepoüs auı@v nal TOD xa- 
Das heifst: Zeifehen das 
untheilbare und immer auf gleiche Weife fich verkal- 
tende- Seyn und das wiederum an den Körpern ent- 
ftehende getheilte flellte er in die Mitte aus beiden ge- 
mifcht eine dritte Art des Seyus, und hinfichtlich wie- 
derum der Natur des Gleichen und der des Anderen 
fügte er auch in diefer Beziehung als in der Mitte 
ftehend fie zufammen zwifchen dem Theillofen von je- 
nen und dem in den Körpern getheilten. Ur. Si. hat 
Recht, wenn er das Komma nach wepıorrjs, das die 
Ausgaben haben, geftrichen willen will, aber Unrecht, 
wenn er die Genitive rs duepiorov ovolas und rs 
uepıorjs von eldos abhängen läfst: des untheilbaren 
und des getheilten Seyns Gattung mifchte er zu einer 
dritten zulammen. Gegen diefe Erklärung ftreitet nicht 
lowohl 25 dugpoiv, das.er per redundantian quan- 
dam interiectum nennt, als év uio. -Denn wenn zwey 
Dinge zu einem dritten zufammengemilfcht, d. h. durch 
Zufammenmifchung ein Drittes geworden find, fo be- 
lehen fie nicht mehr fo, dafs ihrer zwey ünd, zwi- 
fechen denen ein drittes in der Mitte feyn könnte. 
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Alfo entweder von 26» hängen jene Genitive ab; 
und diefer Anficht folgt die oben gegebene Ueberfetz- 
ung, oder, was noch bequemer wäre, von zpirov; 
dellen Conftruction mit dem Genitiv die Analogie der 
von öedrepov Leg. X, 894 D (rò ôè uer& rodro Eyo 
pev tovtov dedrenor) für fich hätte. Aulserdem aber 
halt Hr. St. die Worte ad mép: für verdorben, und 
weil Sextus Empiricus an zwey Stellen, wo er diefen 
Satz citirt, beide wegläfst, fo will er, dafs ftatt ihrer 
öv gelefen werde, wie auch Cicero gelefen zu haben 
fcheine. Aber Cicero läfst zugleich zar& raüra um 
überletzt (ex eu maleria, quae individua el cet quae 
[cmper unius modi fuique fimilis, et ex ea quae in 
corporibus dividua : gignitur; terlium materiae genus 
ex duobus in medium admifeuit, quod effet ciusdem na; 
turue et quod alterius, idque interiecit inter indiei- 
duum algue id, quod dividum: effet in corpore), und 
auch Hr. S4 weils darüber keine Auskunft zu geben: 
Er fagt zwar, dafs kein Grund fey; radr& für radra 
zu fchreiben (wie Stephanus gethan hatte) und übers 
fetzte ac perinde, und dem gemäfs, zeigt aber nicht, 
worauf raðræ gehe und welche Bedeutung der ganze 
Zufatz xæ} natà radız bis uepıorod habe. Wenn 
man bedenkt, wie von der Untheilbarkeit und deren 
Gegentheile dem Begriffe nach verfchieden, obwohl 
wefentlich mit ihnen verbunden die Gleichheit und die 
Verfchiedenheit ift, fo‘ wird man den Satz, dafs aucb 
in Hinficht diefer beiden Befchaffenheiten die dritte 
Art in die Mitte geftellt fey zwifchen das Untheilbare 
und das Getheilte, fo dafs ihr diefe beiden‘ ebenl0 
wie jene zukommen, nicht anftöfsig finden, und fch 
bey der Lesart aller Handfchriften beruhigen können 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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S. 63. B wird ein Ort im Weltall erwähnt, xay örv 
7 TOD mUpös elÀnye udħiðra pboıs, an welchem zu 
[eyn vornehmlich das Feuer angewiefen ifl. Alle Hand- 
[chriften haben xay, aber Hr. St. will es nicht dul- 
den. Nam Aayyaveıv rı, lagt er, eft aliquid [orte 
nancifei vel accipere v. Valckenar. ad Eurip. 
Frag. p. 107 et nofira ad Phaedon. p. 107 D. Quid 
autem fit Aayxavsır nard tı, iuxta cum ignariffimis 
ignoramus. So wird er alfo auch nicht willen, was 
Homer will, wenn er Il. 10, 430 fast: pòs Obußpns 
Ö' EAayov Adnıoı. Aber auch fchon dafs Plato Civ. 
10, 619. B einen, der durch’s Loos der erfte geworden 
it, ra@rov Auxövra nennt, und Xenophon Cyrop. VI, 
3 extr. von dem, welchen das Loos dahin wies, Wo0- 
hin er fich freywillig zu ftellen erboten hatte, fagt 
&Aayev rep Öpioraro, reicht vollkommen hin, die 
Brachylogie in Aayxdvsıy nark rórov rıvd zu erklä- 
ren. Wenn nun in diefen Stellen das mehr oder we- 
niger leicht zu erkennende Richtige von Hr. St. für 
verdorben gehalten worden ift, fo wird man es glaub- 
lich finden, dafs er in anderen das Verdorbene ent- 
weder für richtig gehalten, oder auf unftatthafte Weife 
zu verbeflern gefucht hat. Aber, was man nicht glau- 
ben follte, fogar ein und daffelbe hat er zugleich für 
richtig und für verdorben gehalten und im Commentar 
eine Lesart eben fo fchlecht vertheidigt, wie in der 
krit. Anm. durch Conjectur geändert. Die Stelle if 
S. 33 A, wo als Grund dafür, dafs der Schöpfer alles 
Feuer und Wafer und alle Luft und Erde zum Welt- 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


bau verbraucht habe, unter Anderem diefes angegeben 
wird, dafs das Weltall von Alter und Krankheit frey 
feyn follte: der Schöpfer habe gelehen, &s & Zuviorg 
Tà Copata, Jepn& nat Yuxpa nal navy oa ĝu- 
vansıs loxupäs Exeı, nepuördusva EbmIey nal mpos- 
xintovra dualpws Absı nal v0oovs yipds te End- 
yovra gpSiveıw ori. Zu dieler in allen. Ausgaben 
aufgenommenen, aber nur von wenigen Handfchriften 
(der Ven. =, Flor. # und Münch.) dargebotenen Les- 
art bemerkt Hr. St. im Commentar: & Zuviörk Tà 
Obnara ef: quae corpora conficiunt; ea, 
unde corpora funt compofita, h. e. elementa. 
Pro Zwriorg etfi Alticorum ufus exigit fere &uviornon, 
tamen illam formam non dixerim cum Buttmanno Gr. 
Ampl. $ 107, ann. 8. Matthiae Gr. §-210, ann. 1, 
et Poppone ad Thucyd. VI, 64, 5 citerioris. tan- 
tum Graecilatis propriam- effe. Quum enim ufus eius 
apud ,poftłerioris aetatis fcriptores late fane perva- 
gatus fit, quid caufae dicamus effe, cur melioris ae- 
tatis fcriptores eo (?) prorfus abflinuerint, praefer- 
tim quum iidem fimiles aliorum verborum formas 
haudgquaquam fpreviffe reperiantur? _ÜUlemur igitur 
in poflerum hoc Platonis teftimonio ad iudicium de 'ce- 
teris locis, in quibus. huius formae reperiuntur veftigia, 
prudenter regendum atque moderandum. Nächft der 
Oberflächlichkeit, mit welcher das unattifche Zurıorav 
im Schutz genommen ift, und der Vernachläffgung 
des in diefem Abfchnitte überall zu bemerkenden 
Sprachgebrauchs, naeh welchem vrıordvaz die Wirk- 
famkeit des Schöpfers, bedeutet, fällt bey diefer Er- 
klärung befonders die Grundlofigkeit der angenomme- 
nen Bezeichnung der Elemente auf, die ja felbt Kör- 
per find und nur als folche, keineswegs aber als die 
Körper bildende oder zufammenfetzende Dinge, für 
fchädlich angefehen werden können. Neben diefem 
unglücklichen Verfuche nun, der Vulgata einen paffen- 
den Sinn abzugewinnen, fteht in der kritifchen Anmer- 
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kung eine eben fo unglückliche Conjectur, und ohne 
alle Rückficht auf das im Commentar Gefagte, als 
wäre deffen Verf. ein ganz anderer Mann, heifst es 
nach der wie gewöhnlich mangelhaften Angabe der 
verfchiedenen Lesarten: Legendum fortaffe: &s & ğu- 
vioraraı TÖ o@yarı Jepp n: t- A.! Aus Proclus, 
der S. 158, v. u. in der Erklärung der einzelnen 
Worte diefer Stelle fagt: rò 6: övoraròv oğuæ tò 
6bvSerov, wird es walırfcheinlich, dafs Plato &s vora- 
TØ Couatı Seppd u. f. w. gefchrieben hat, welches 
in Folge einer fehlerhaften Trennung in Zvor« ræ zu- 
erft in Zvvıor& rø. was die Vat. v und Flor. x haben, 
fodann in Zuvvıor@v ræ und in Zuvıoräs ræ der mei- 
ften anderen übergehen konnte. Der Dativ hängt von 
repuordueva ab, wie Leg. XII, 947,B mepuorauevovs 
rn „Mivn Enaripovs, und dafs auch Proclus fo con- 
ftruirte, zeigt; was er S. 159, 12 fchreibt: ei odv xat 
TO ndou@ mepıeornserar (vulgo mepioriserar) opa 
nat 6rıodv. Betrachtet man jedoch feine weitere 
Auslegung der Stelle und die anderen Abweichungen 
der Handfchriften genauer, fo wird man noch geneig- 
ter, &s EvoTaro OG@&yarı Oonara Sepnd u. f. w. als 
die urfprüngliche und ächte Lesart anzunehmen ; vora- 
röv cõpa ift übrigens kein Pleonasmus. Es laffen 
fich auch o&duara dSÖborara denken, die, obwohl der 
Theile nicht ermangeind, doch nicht erft durch Zu- 
fammenfügung vorher getrennter entftanden zu feyn 


brauchen, und dann ift eben das Zufammengefügtleyn 


des Weltkörpers der Grund feiner Zerftörbarkeit und 
der Gefahr, die ihm drohen würde, wenn es aufser- 
halb deffelben noch andere Körper gäbe. Zur Recht- 
fertisung aber des, wie es fcheint, fonft nirgends vor- 
kommenden Verbale Zvorazös ‚genügt das Dafeyn von 
orarös und dEüsraros. 

Zu je mehreren und ftärkeren Rügen nun aber 
das kritifche oder vielmehr unkritifche Verfahren des 
Hr. St. Anlafs giebt, defto weniger foll unbemerkt ge- 
lafen werden, dafs fein Text an manchen Stellen bef- 
fer als der Bekkerfche it, und einige Abweichungen 
des letzten von der Vulgata, die fich blofs auf die 
Par. A ftützen, von ihm mit Recht verworfen, fowie 
andere, die B. verworfen hat, mit Recht aufgenommen 
worden find, wenn er auch diefes Recht gewöhnlich 
nicht nachgewiefen, und zuweilen gar nicht erkannt zu ha- 
benfcheint. Auch find wir ihm für die Bekanntmachung 
der von dem verftorbenen Ba/t gefammelten und durch 
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Bähr in Heidelberg mitgetheilten Lesarten der Par. A 
Dauk [chuldig, da man nun an allen Stellen, wo Bek- 
ker und Ba/t übereinfiimmen, defto ficherer trauen, 
und wo fie nicht übereinftimmen, wenigftens fich vot- 
fehen kann, auch die Ausficht auf eine ganz zuver 
läffige dritte Vergleichung näher gerückt ift. Weitere 
Vermehrung oder Berichtigung des kritifchen Appara- 
tes durch Benutzung noch unverglichener oder aber- 
malige Vergleichung fchon verglichener Handfchriften 
lag nicht im Plane einer Ausgabe, bey der es weit 
mehr auf Erklärung als auf. Verbefferung des Textes 
abgefehen war. Es ift nun noch zu betrachten, wie 
diefe Erklärung ausgefallen ift. 

Schon aus dem bisher Angeführten hat der Lefer 
fich überzeugen können, dafs die Sprachkenntnifle 
von denen Hr. St. Gebrauch gemacht hat, nicht die 
gründlichftien waren, und fo find denn auch feine mei- 
Ren Worterklärungen in lexikalifeher wie in gramma- 
tifcher Uinficht entweder falfch oder unbefriedigend 
oder überflüfigs. Von der letzten Art findet man be- 
fonders im erften Theile des Commentars viele Bey- 
fpiele. S. 87 heifst es: rà zalanı& dvspwrav] fci- 
[citando exquirens: nam fic dvepwrav non raro 
dicitur. Dein quod Eumerpos iungitur cum mept et 
accufativo, eodem modo Legg. XI, p. 917, E zuSoue- 
vor tæv puneipov zepı talra. Kraft. p. 137, 4 
nepi tàs téyvas Emornuovas elvaı. Ariftot. Polit. Í, 
7. rò nep tà urhuara Eumeıpov stvar; conf. Matthiae 
Gr. I, 346, ann. 2. Mox © Enos sineiv efl prope- 
modum dixerim, ut fexcenlies, atque pertinet ad 
cysôòyv oùôévæ ovôév v. ad Symp. S. 179,4. S. 90: 
S9ev nær Ôr Äsaltlas efl: idcirco et ob has caw 
fas. S. 94: zò röv oùpavòv efl per totum or- 
bem terrarum. S. 96: tò pdzımpov yéros— 088 
oùôèv AM0] Pronomen relativum per [ynefin ad rò 
páåxıpov yEvos referendum, in quo nomine utpote col- 
lectivo multitudinis notio continetur. Quo in genere 
conftructionis quantam Graeci licentiam ufurpaverint, 
maxime ex eo apparet, quod eiusmodi nominibus adeo 
numerum pluralem praedicati adiunxerunt. Und nun 
folgen Beyfpiele, nicht etwa aus Plato, fondern aus 
Xenophon und eins aus Demofthenes, und dann wird 
Matthiae und zuletzt eine Anmerkung zum Kritias ci- 
tirt, in welcher wieder zum Theil diefelben Stellen 
des Xenophon und diefelbe des Demofihenes und noch 
andere, aber keine aus Plato, angeführt werden. Un- 
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befriedigend ift, was S. 87 über dpxnyds gelagt ift: 
í dpxnybs de conditore dictum, ut apud Sophocl. Oedip. 
Col. w; 55, al. - conf. Blomfield Gloffar. ad Aefehyl. 
Agamemn. v. 250. Wie kommt das Wort zu diefer Be- 
deutung ? Und noch mehr die Bemerkung zu dyalya 
S. 158: Noniam Timaeus de una anima mundi lo- 
quitur, fed de tota rerum creatarum univerfitate, quam 
appellat ræv didsiov Yeðv yahya: quam loquutionem 
quam ` frequenter ufurpaverint recentiores Platonici, 
fi quis fcire cupiat, defiderium abunde explebit Ruhn- 
ken. ad Tim. Gloffar. p. 6, fqq. Zunächft verlangt 
wohl jeder eine Erklärung des Wortes dyalua in 
diefer Verbindung, und‘ diefes Verlangen befriedigt 
Ruhnken nicht. Auch ift die Bedeutung, welche er 
bey den Platonikern nachweift, ganz verfchieden von 
. der, in welcher Proclus, den er zu vergleichen räth, 
das Wort an diefer Stelle genommen hat. Falfch aber 
und fprachwidrig it die Behauptung S. 103, dafs in 
den Worten ô:& xpovov yàp odx inavös èpeuvýunv 
P- 26, À ô: xpőóvov propter longum temporis inter- 
vallum bedeute; dı& mit dem Genitiv zeigt das Hin- 
durchgegangenfeyn an, und der-Sim ift nach einer (fo 
langen) Zeit. Eben fo was S. 131 zur Erklärung der 
Worte 006’ ad -rivès miseks v (nämlich rò 2õorv) 
Öpyavov Oxeiv 8.33, C beygebracht it: Poterat fic dici: 
où ad Emidets ýy aùr öpyavóv tı oxeiv. Sed cafus 
nominis verbo finito per attractionem accommodatus eft 
atque deinde infinitivus fubiunctus, ad quem nominis 
vis item pertinet. Es it die ganz gewöhnliche Con- 
ftruction von èrzôeńs, deren fich der Schriftfteller hier 
bedient: es war keines Werkzeuges bedürftig, und da- 
mit verbindet er die andere ebenfalls gewöhnliche: rı- 
Östs nv Eys, es war bedürftig zu haben. Von Attra- 
ction kann nicht die Rede feyn. Ebenfalls Unbe- 
kanntfchaft mit dem Gewöhnlichen verräth es, wenn 
S. 98 Odpavov ntp yis Exouev ed ovynenpankvov 
als ein Trimeter des Euripides, und S. 105 unter den 
Beyfpielen zur Erläuterung des Gebrauchs der Parti- 
kel dv in oda ðv ol e? Övvalunv die Stelle des 
Demofthenes ob’ Ay eis eð ol őn phocwyv ange- 
führt wird. An anderen Stellen verftöfst die Erklärung 
zwar nicht gegen Grammatik und Sprachgebrauch, 
aber gegen den Sinn und Zufammenhang, fo dafs die 
Worte, die an und für fich fo verftanden werden kön- 
nen, wie Hr. St. will, doch anders verftanden werden 
müllen, z. B. S. 19, D, wo Sokrates fagt: zò uruy- 
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zındv lYvos ols Av èvrpapi, radza mınjdera Päora 
nor äpıöra, rd © KTOS TÄS TPOpÄS Endorois yıyvöyevov 
xarenov uèvëpyors, Eti ôé valenchrepov Adyoıs el pt- 
uei69aı, und Hr. St. bemerkt: : Dicuntur poetae ea, tan- 
tum feite imitari poffe, quibus quafi innutriti fint: quae ab 
ipfius vitae ufu et confuetudine fintremota, ea vero imitari 
non poffe. Huius enimgeneris res, quum actione ex- 
primi vix queant, tum oratione omnium difficillime- ex- 
primi folere. Enimvero Platonem conftat poefin omnem 
in imitatione pofitam iudicaviffe, de qua re philofophus 
explicavit Reip: HI, p. 392, C. fqq. P- 398, A. al. 
Jam vero quoniam qui id, qued non didicerunt el cui 
difciplina non funt affuefacti, oratione imitari ` infii- 
tuunt; praeter rerum peritiam etiam eloquentiam habe- 
ant necejfe eft, facileʻeft ad intelligendum, quibus: cat- 
fis et rationibus nitatur hoc philofopki iudicium, de quo 
Proclus rurfus múlta fruftra nugatur. Aber Sokrates 
hat ‘nicht gefodert, dafs Thaten‘ verrichtet,. fondern 
Thaten und Reden nachgeahmt, d. h. in der Rede dar- 
geftellt werden follen; und wenn der Dichter Handeln- 
de darftellt, fo find die #pyæ, die er erdichtet, eben fo 
das, wodurch er nachalımt, wie die Adyoz, wenn er 
die Perfonen reden lälst. Diefe Erklärung, die einzige 
dem Zufammenhange gemäfse, giebt Proclus S. 20 und 
21, den Hr. St. nicht befer als das, was Sokrates 
fagt, verftanden zu haben fcheint. Diefelbe Bewandt- 
nifs hat es mit feiner Erklärung der Worte S. 22, B: 
Solon habe den Aegyptifchen Prieftern von den älte- 
Ren Perfonen der Griechifchen Gefchichte erzählt, xa? 
TÈ ı@v ræv sæ v ots EAeye meıpdödar ræ pvyyuo- 
yebav roùs ypóvovs dpıyueiv. Hr. St. läfst den Ac- 
cufativ rods xypdvovs, von ðraąuvņnpovesvov abhängen ; 
denn er überletzt: et quot iis, de quibus dice- 
ret, anni obligi[fent, conatum fe effe expu- 
iare, tempora memorantem, h. e. aetates diflin- 
guentem. Aber darauf kam es dem Solon nicht an, 
zu berechnen, wie alt jeder von den Nachkommen des 
Deukalion und der Pyrrha geworden; auch läfst fich 
nicht abfehen, wie er durch Angabe der Zeiten oder 
durch “Unterfcheidung der Alter dieles hätte finden 
können; robs xp6vovs hängt allo von dpıYueiv ab, 
und der Sinn ift, dafs Solon durch Angabe der Le- 
bensalter, wie fie überliefert waren, die Zeiten zu zäh- 
len, d. h. die Zahl der von jedem der genannten bis 
auf ihn und feine Zeit verfloffenen Jahre zu beftimmen, 
verfucht habe. 
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So‘ viel von den Worterklärungen des Hn. St. 
Was feine Sacherklärungen betrifft, fo fcheint das 
Mals derfelben von dem feiner Bekanntfchaft mit 
den Sachen und diefes wiederum gröfstentheils durch 
die mehr oder weniger ergiebigen Vorarbeiten neuerer 
Gelehrten beftimmt worden zu feyn. Am ausführlich- 
ften find fie in dem Abfchnitte von der Zufammenfü- 
gung der Weltfecle, worüber Boekh gefchrieben hat; 
fodann in dem, was in dieldeenlehre und andere Theile 
der Metaphyfik einfchlägt, wo man öfters die fchon 
in den Prolegomenen meit mit denfelben Worten aus- 
gelprochenen Behauptungen wieder findet, und wegen 
der Begründung gewöhnlich wie dort auf den Com- 
mentar zum Parmenides verwiefen wird, mit dem Hr. 
‚St. damals eben fo fehr wie mit dem zum Timaeus 
befchäftigt gewelen zw [eyn fcheint. Zur Erläuterung 
der aftronomilchen und eigentlich phyfikalifchen Stel- 
len,. die vieles Dunkle enthalten, ift wenig gethan. Von 
Proclus reichhaltigen Commentarien ift nicht der rechte 
Gebrauch gemacht. Nicht einmal die Bekkerfche Re- 
cenfion der Scholien it zu Rathe gezogen worden, 
wie man aus dem zu dopwveds S. 88 und aus dem 
zu nar& thvõe thv xopav S. 90 Mitgetheilten fieht. 
Ein 'Beyfpiel wird genügen, die Auslegungskunft des 
Hr. Sé. in’s Licht zu fetzen. S. 164 foll die &vavria 
$bvayııs erklärt werden, welche den Planeten Venus 
und Mercur in Vergleich mit der Sonne bey einerley 
Umlaufszeit beygelegt wird, und das gegenfeitige Er- 
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greifen und Ergriffenwerden diefer drey‘ Planeten, wel- 
ches die Folge davon [eyn fol. Da fagt Hr. St: 
Cum vero flellae iftae parem fere cum Sole conficiant 
curfum, tamen habent thv Evavriav ‚adra Öbvamı'ı. 
h. e. diverfum molus principium; quod quale fit, ver- 
bis proxime fequentibus declaratur: S9ev närarapfpa- 
vovoi Te u. T. A. Enimvero fignificantur Veneris et 
Mercurii interceffiones inter Solem et Terram. (Diele 
find bey der von Plato angenommenen Lage der Pla- 
neten unmöglich, indêm Venus und Mercur über der 
Sonne gehen.) Recte Proclus p. 259 rem explicavit- 
(Proclus führt aber drey verfchiedene Erklärungen 
der &vavria Öbvayıs an, eine aftronomifche, eine me- 
taphyfilche nnd eine phyfikalifche, und fcheint fie alle 
drey zu billigen.) Recte etiam Gelder ad Tim. Locr. 
p.88. „Haec quo melius inlelligantur, paucis explican- 
dum efl, qüd fit nardAmpıs et nataorlaypßdveıv in Afhro- 
nomia. Stellae errantes natarlaußdvsıv dicuntur fi 
ita funt pofitae, ut unam pluresve alias veluti- medias 
includant, et naralaußavsoYaı, comprehendi ,' dicitur 
ea, quae ab aliis includitur. E. g. ftellae Martis, Jo- 
vis et Saturni fi eo ordine ‘appareant, ut media. fit 
Jupiter, haec xaralayßavsodaı dicitur. Wie fiimmt 
aber das zu der von Hr. St. gegebenen Erklärung 
von naraAaußaveıv? und wie zu dem, was Timaeus 
S. 39 C vom Monde fagt: ’ereıddv ocAývy repıeAYod- 
Ox tòv Eavris nunAov Hrov Enınataadßn? 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Erfurt, in der Expedition der 
thüringifchen Chronik : Hiftorie vom Ritter Götz'von Berlichin- 
gen mit der eifernen Hand. Herausgegeben von Dr. Döring. 
1840. 72 S. kl. 8. (2 Gr.) 

Ebendaf.: Die wunderfamen Mährlein vom Berggeist Rü- 
bezahl. Von Dr. Heinrich Döring. 1841. 605. kl. 8. ‘(2 Gr.) 

Ebendaf.: Tournier- und Ritter - Buch. Von Dr, Heinrich 
Döring. 1841. 798. kl, 8. (2 Gr.) 


In der Expedition der von Hn. Dr. H. Döring zu Jena her- 
ausgegebenen thüringilchen Chronik (von Berlepfch) zu Erfurt 
er[cheint feit dem Jahre 1840 eine Reihe Volksbücher, von wel«- 
cher die Gelchichte des Ritters Götz von Berlichingen, die 
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Mährchen von Rübezahl und das Turnier- und Ritter- Buch ein 
Theil find. Der Inhalt der beiden erften Schriftchen it zu be- 
kannt, als dafs wir darüber Etwas zu fagen nöthig hätten, und 
begnügen uns nur mit der Bemerkung, dafs Hr. Dr. D. diefel- 
ben fleifsig und gefchickt compilirt hat. Das Turnier- und Rit- 
ter-Buch hätten wir vollftändiger gewünfcht; noch verdienfl- 
licher würde aber eine derartige Arbeit werden, wenn man fich 
der Mühe unterziehen wollte, genaue Befchreibungen der ein- 
zelnen deut[chen Turniere zu liefern. Wahrfcheinlich it Hr 
D. von Seiten des Verlegers auf eine gewille Bogenzahl be- 
fchränkt worden, und daher zu entfchuldigen, 
Die äufsere Ausftattung ift gut. 
X, Y. Z 
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Gorna u. ErrurT, b. Hennings, Lonpos, b. Black 
u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 


cenfuit, pic et commentariis inftruxit 
Godofr edus Stallbaum cet. 


Karla der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ik nun der Werth diefer Ausgabe in jeder Beziehung 
als ein geringer und das Verdienft des Herausgebers 
als ein fehr untergeordnetes anzufehen — die Bearbei- 
tung des Kritias leidet an denfelben Mängeln wie die 
des Timaeus, und von dem Lokrilchen Timaeus, der 
nicht einmal auf dem Titel erwähnt ift, hat Hr. St. 


blois den Beikerfchen Text abdrucken laffen —: fo mufs 


der Ton, den er führt, und die Stellung, die er fich 
anderen Gelehrten gegenüber giebt, doppelt auffallen. 
Es mag blofse Manier feyn, wenn er den Inhalt und 
Zweck leiner eignen Noten unter der Form der Pro- 
phezeyung deffen, was fie bewirken werden, angiebt, 
wie S. 339: Pro dx èvôeias ne quis in poflerum or’ 
evösias requirat, prohibebunt, opinor, quae feripfimus 
de utriusque praepofilionis discrimine ad Euthydem. 
p. 380, D. oder S. 239: zpiv fine v cum coniunctivo 
copulatum nemo molefte feret, qui legerit noflra ad 
Phaedon. p. 62, C. oder S. 158: codices nonnulli — 
Öv adiiciunt, quo tamen facile carebunt, qui quae ad 
Apol. p. 38, A. Phaedon. p. 62, A. Remp. p. 369, B: 
alios locos, de hac participii omiffione obfervavimus, 
an animum revocaverint. Aber es ift eine üble Manier, 
und hätte fchon des Beyfpiels wegen in einer Schrift, 
die für Schüler beftimmt it, vermieden werden follen. 
Eben dabin gehören die Tr iumpblieder, die er anzuftim- 
men pflegt, wenn er eine fchwere Stelle glücklich er- 
klärt zu haben glaubt, wie S. 157: En! füperavimus 
tandem difficultates haud fane exiguas; oder S. 319: 
En habes loci, quantum -fciamus, usque ad hunc diem 
nondum intellecti interpretationem, quae ex ipfis Pla- 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


tonis verbis petita efl, atque etiam ipfi rei, fi quid iudi- 
care poffum, prorfus eft confentanea, mit welchem Epi- 
phonem die ganz verfehlte Erklärung der Stelle vom 
Athmen gefchlofen wird. Aber nicht zu entfchuldi- 
gen ift es, wenn er von den verdienftvolleften Männern 
in verächtlichen Ausdrücken fpricht, die felb ihre 
Irrthümer nicht verdienten, gefchweige denn Meinun- 
gen, deren Unhaltbarkeit er gar nicht nachgewielen 
hat, wie die von Schleiermacher über den Zulammen- 
hang des Timaeus mit dem Staate, von welcher er 
S. 22 zu fagen wagt: Quo commento nikil profecto 
reperiri poteft inanius, fiquidem Plato ipfe tale quid 
nusquam fignificavit. Freylich wenn Plato felbt den 
Zulammenhang fo angegeben hätte, dann hätte Schleier- 
macher nicht nöthig gehabt, eine Meinung darüber auf- 
fielen. Oder wenn er derjenigen gedenkt, welche 
meinten, dafs Plato unter der Idee des Guten. die Gott- 


heit verftanden habe, und S. 47 fagt: - idem recentiore 


aetate decantarunt Tiedemannus — Morgenflernius — 
Richter — Tennemannus — Schleiermacherus— Henr. 
Ritierus — At enim vero haec opinio profecto ipfius 


Platonis rationi quam maxime adverfatur, id quod du- 
dim fignificavimus Prolegg. ad Phileb. p. XXXIV, et 
annot. ad Reip.- V1, p. 504, E. accuratius eliam do- 
cuit nuper vir egregius, C. Fr. Hermannus, Academiae 
Marburgenfis ornamentum infigne, Commeniat. Acade- 
mic. Marburgi 1832 edita. Und Urtheile wie quod 
pofuiffe eft explofiffe (S. 272), oder quod verbo comme- 
moraffe futis eft (S. 290) -oder verum talia opinio- 
num commenta commemorare non attinet, nedum re- 
fulare (S. 318), die kaum der entfchiedenften Ueber- 
legenheit zugefianden werden, hätte er fich gegen Aft 
und Lindau nie erlauben follen. 

Der Druck; defen Correctheit in dem fehr kurzen 
Verzeichnifs der Errata aufserordentlich gerühmt wird, 
verhält fich auf ähnliche Weife wie der Inhalt. S. 98, 
b. eht zerpautvas für xenp. 101, a, 7 yè für ôt, 
105, a, 7 bis 11 ór: und ¿rrgavopévņs und ôráßpv- 
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xoı und xal für &orıv, Erıpaıv., 6ıaßpoxor, #. 104, 
a, vorl. Z. 2önpoduevos für 2Znyovaevovs. 105, b, 
letzte Z. dvsößtsırra für dveäar. 115, b raùrà raŭ- 
rù für tadrd. 136, b, 5v. u. finito für infinito. -146 
die Zahl 684 für 648 u. f. w. Anderes ift der flüch- 
tigen Feder des Hn. St. felbft beyzumeffen, wie S. 
257, a molle autem habetur, quae duro cedunt, 317, a 
ramufculos, 394, b, 8 v. u. vereor ut für vereor ne, 
397, b frugumfera, 337, a tais Odpneoır. 


Breslau. Schneider. 


TOPOGRAPHIE. 


Braunscnweic, b. Vieweg und Sohn: Die Stadt 
Braunfchweig. Ein hiftorifch - topographifches 
Handbuch für Einheimifche und Fremde. He- 
rausgegeben von Dr. H. Schröder und Dr. W. 
Affnann, 1841. XIV und 252 und 220 S. in 2 
Abtheilungen. 8. (2 Thir.) 


Die 19te Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
Aerzte, welche im Nachfommer 1841 in Braunfchweig 
ftatt gefunden (Vgl. J. A. L. Z. No. 176.), veranlafste 
eine Vereinigung mehrerer, durch Bildung und Stel- 
lung vorzüglich zu einer [olchen Unternehmung geeig- 
neter Einwohner diefer Stadt, um den damals dort zu- 
fanımenfliefsenden Fremden eine Ueberficht alles Se- 
henswerthen, wie des Orts an fich, fo der nächften 
Umgebung deffelben, darzubieten. Sie verfahen diefe 
Aufzählung mit gefchichtlichen und einigen wiffen- 
fehaftlichen. Ausführungen, ‚und lieferten fo ein Werk 
von dauerndem Werthe, fowohl für den Gefchichtsfor- 
feher, als den Reifenden,. und felbfi die Finwoh- 
ner, von denen Wenige nur ahnen dürften, was an 
Merkwürdigem fie dort umgiebt. Auch die Liebe 
zur Vaterfiadt, wie das Vertrauen zu deren Verwal- 
tung und eine dankbare Anerkennung der Fürfor- 
che der herzoglichen Regierung müffen durch. diefe 
Arbeit neu belebt werden, indem es wenige Orte in 
Deutfchland geben wird, wo ächter Bürgerfinn, in Ver- 
einigung mit der örtlichen und höchften Obrigkeit, in 
gleichem Mafse fegensreich zufammengewirkt haben. 

Dem Ganzen geht, als Einleitung, eine Gefchichte 
der Stadt voran in einer angemeflen gedrängten Faf- 
fung, um fo bemerkenswerther, als Braunfchweig_ ei- 
ne der älteften Städte, und immer der bedeutendften 
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eine von Norddeutfchland gewefen ift, ftets und zumal 
als Quartierftadt des hanfeatifchen Bundes ausgedehn- 
ten Handel getrieben, und lange Zeit hindurch nach 
Reichsunmittelbarkeit zu fireben die Kraft gefühlt hat. 
Diefe Gefchichte follte nur eine gedrängte Ueberficht 
gewähren, und erfüllt diefen Zweck vollkommen, ob- 
wohl fich der örtliche Patriotismus ihres Verfaffers 
bey einigen Anführungen nicht verleugnet, und z.B. die 
Benennung das i. J. 1235 für den Welfen Otto (puer) 
neuerrichteten Herzogthums ‚‚Braunfchweig und Lüne- 
burg“ einem Anerkennen der treuen Hülfe beygemel* 
fen wird, welche die gleichbenannten Städte ihrem 
Landesfürften in den vorhergangenen Kriegen geleiftet hat- 
ten; da hingegen jener Name den Hauptburgen entnom- 
men it, welche damals dem Welfifchen Haufe noch 
geblieben waren, und. damit dem Gebrauche gefolgt 
ward, wie er fich u. a. bey Meifsen, Brandenburg; 
Baden angewendet findet. Ungenau ift ebenfalls die 
fpätere Angabe, dafs der Stadthauptmann Henning 
Brabant i. J. 1604 der gemeinfchaftlichen Verfolgung 
geiftlicher und adlicher Herrfchfucht erlegen fey. Sein 
Fall war eine gewöhnliche Erfcheinung ftädtifcher Par-" 
teykämpfe, und mögen auckeinige Mitglieder des dama- 
ligen Magiftrats adlichen Stammes gewefen feyn, fo 
handelten fie doch in diefer Angelegenheit zugleich 
mit der Mehrzahl ihrer nichtadlichen Collegen und 
als Bürger der Stadt. Dafs Herzog Carl Wilhelm 
Ferdinand, bey feiner Nachahmung des grofsen Preu- 
[senkönigs, „ohne von den Fehlern und Schwächen 
des Menfchen angefteckt“ geblieben feyn foll, ift eine 
Uebertreibung, die der lobenswerthen Dankbarkeit des 
Braunfchweigers gegen einen ausgezeichneten Fürften 
nachgefehen werden mag, nur nicht auf Koften je- 
nes grolsen Mannes hätte gefchehen müffen. 

Der Befchreibung der Stadt find 8 Abfchnitte ge- 
widmet, deren lter die Oertlichkeit deifelben zum Ge- 
genftande hat und recht vollftändig behandelt. Es hat 
fich jedoch dem Rec. die Berichtigung aufgedrungens 
dafs der „Campefche Garten“, vom Geheimenrathe % 
Schlieftädt angelegt und bebauet, ert nach deffen 
Tode vom Engländer Drake zur Anlage einer Brant- 
weinbrennerey erworben, und in feinen Gartenanlagen» 
wiewohl nur wenig, verändert worden, darauf für er 
nen kurzen Zeitraum an einen Grafen von Lüttichau 
übergegangen ift, bevor ihn Schulrath Campe an fich 
gebracht und wefentlich verfchönert hat; dafs ferner 
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diefer Letzte fich vielleicht bey vorgedachtem Gehei- 
menrathe, nicht wohl aber bey dem v. Lüttichau um 
ein Stipendium beworben haben könne, weil diefer 
fich nur während einer Zeit in Braunfchweig aufge- 
halten hat, die Campe in Deffau und Hamburg act 
Leitung einer philanthropifchen Erziehungsanfialt, nach 
längft zurückgelegten akademifchen Lernjahren, ge- 
widmet gehabt. Das Kreuzklofter vor dem Petrithore 
wird, wo nicht nach neumodigem Euphemismus, irrig 
E Fräuleinfift genannt, da es zu den, wenigftens 
engen 
folche Benennun» ara: au er Sn Mais 
ri g unterfchieden wird. 

E mi 2te Abfchnitt befchäftigt ch mit dem Natur- 

en und Medicinifchen der Stadt, und im $ten 
Wird von ihren Bewohnern ausführlich gehandelt. Ih- 
A Handel und Gewerbe, dem Kirchenwefen i dem 
> ie 5 find die drey folgenden Abfchnitte gewid- 
h a m “ten und Sten Abfchnitte finden fich voll- 
andige Ueberfichten über die fädtifche Verfallung 
u Verwaltung, die Armen- und übrigen Wohlthäti 3 
keits- Anftalten, endlich über die vielen inter. 
gen Vereine, wodurch fich Braunfchweig, zumal in 
der neueren Zeit, auszeichnet. Es findet fich hier ein 
verdientes Ehrendenkmal der erfolgreichen Amtsthätig- 
keit des zeitigen Vorftandes der Stadiobrigkeit, Ma- 
Biftratsdirectors Bode, errichtet, nicht durch Lobprei- 
ungen, fondern durch die Angaben Alles defen, was 
he ihm a die Herftellung des ftädtifchen Finanzwe- 
ar er zweckmäfsigen Beauffichtigung der vielen 
enger Stiftungen und die Belebung mancher ge- 
meinnützigen Anftalten u. d. m. geleiftet worden ift. 
Im 9ten Abichnitte, womit die zweyte Abtheilung des 
Buches, unpaflend ohne befonderen Titel mit erneuer- 
ter Seitenzahl, beginnt, wird eine sefchichtliche Ueber- 
ai des Bürgerfchulwefens, und dann der höheren 
en gegeben, und dabey gezeigt, wie hierin 
wi er greift, und ein [chönes Ganzes bildet, 

: x us felten fo vollfiändig an einem Orte vereint 
ns on möchte. Der 10te Abfchnitt be- 
2 aim] ie fowohl der Naturkunde, 
I ur Erin Sammlungen, und der 
ee > p en [chönen Künften, und verbreitet 
as ofs über die vorhandenen öffentlichen und 
vivat - Kunft- und Gemälde - Sammlunsen. fondern 
auch über die Gefchichte der Kunft in Braun- 
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fchweig, über das dortige Theater, endlich über die 
Mufik. | 

Den Befchlufs macht im 12ten Abfchnitte eine Be- 
fchreibung der öffentlichen Gebäude, unter Hinzufü- 
sung ihrer Gefchichte, befonders der Kirchen, der bei- 
den Rathhäufer und der herzoglichen Schlöffer, von 
denen fich das neue Refidenzfchlofs durch die Schön- 
heit feiner Architectur und den gefehmackvollen Reich- 
thum feiner inneren Einrichtung auszeichnet, als folle 
der Mangel einer merkwürdigen Vorzeit durch Pracht 
und Luxus erfetzt werden. Möge es einer langen 
Reihe einheimifcher Fürften zum Wohnfitze dienen, 
und die fchönen Zimmer der Landesfürftin bald für 
diefe Beftimmung benutzt werden! 

Ein wohlgerathener Plan der Stadt mit ihren 
Wallpromenaden bildet eine willkommene Zugabe die- 
fes Buches, welches fich zugleich durch Papier und 
Druck vortheilhaft auszeichnet. 


y — W. 


KATECHETIK. 


Jena, in der Crökerfehen Buchhandlung: Kaleche- 
tik oder Anleitung zum Unterrichte der Jugend in 
der chriftlichen Religion, vorzüglich für- Volks- 
fchullehrer. -Von Dr. J. A G. Hoffmann, Prof, 
der Theol. an der Univerĥtät_zu Jena. 1841. X 
u. 192 S, gr. 8. (18 Gr.) 


So wie in den übrigen Schriften des Vf’s. fo hat 
Rec. auch in der vorliegenden viel Anfprechendes, 
Lehrreiches und praktifech Brauchbares gefunden, und 
da in derfelben die Leiftungen der Vorgänger mit:Fleifs 
und Umficht benutzt worden find, da ferner der Vi. 
nach eigenen Erfahrungen manches Neue und: Eigen- 
thümliche beygebracht hat, fo glaubt Rec. mit Recht, 
daffelbe als eine dankenswerthe Leiftung auf dem Felde 
der hier behandelten Difeiplin bezeichnen, und als fol- 
che denjenigen anempfehlen zu können, "weichen der 
Anbau diefes grofsen und wichtigen Gebietes am Her- 
zen liegt. 

In der Vorrede bemerkt der Vf. nach gebühren- 
der Anerkennung der trefflichen Leiftungen feiner Vor- 
gänger, dafs er nach neunjährigem Wirken in diefem 
Fache, als akademifcher Lehrer, und nach mehrmali- 
ger Umgelftaltung feiner Vortragsweife der Kateche- 
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tik zu- einer von der anderer Lehrer diefer Wiffen- 
fchaft abweichenden Anficht von ihrer Bedeutung ge- 
langt fey, und eben hierin, fo wie in der dadurch be- 
dinsten Verfchiedenheit ihrer Behandlungsweile, den 
Hauptanlafs zur Herausgabe diefes Werks gefunden 
habe. Er will nämlich unter. Katechetik nicht die 
Anweifung ; durch Frage und Antwort zu ‚unterrich- 
ten“, Tondern die wiffenfchaftliche. Anleitung zur Er- 
theilung des chrifllicken Religionsunterrichts an die Ju- 
gend, verftanden wiffen, indem er bey der Begrifisbe- 
ftimmung der Sache mehr die Grundbedeutung des Wor- 
tes narnxeivnach älterem und neuerem Sprachgebrauche 
feftzuhalten gefucht habe. +. Defshalb fey von ihm Man- 
ches als wefentlicher. Beftandtbeil in die Katechetik 
aufgenommen worden, was man in den übrigen Wer- 
ken diefer Art theils ganz vermilfe, theils nur ange- 
deutet. finde, Manches aber auch ausgefchloffen, was 
mehr in das allgemeinere Gebiet der Pädagogik gehöre. 
In der Bearbeitung der Sache felbft habe er zwifchen 
trockener Darfiellungsweife der einzelnen Regeln und 
zwifchen allzu grolser Ueberfüllung des Lehrvortrags 
durch erläuternde Beyfpiele den Mittelweg zu gehen 
gelucht. 

Was die obige Besriffsbeftimmung des Vfs. anbe- 
langt, fo würde Rec. diefelbe dadurch zu vervollftän- 
digen fuchen, dafs er fagte: Unter Katechetik verfteht 
man die wiffenfchaftliche Anleitung zur erbaulichen 
(erbaulich anregenden) Ertheilung des chriftlichen Re- 
lisionsuuterrichts an die Jugend in Gefprächsform. Bey 
diefer Faffung der Definition dürfte das Wort xarnyeiv 
und zarnxiZeıv noch tiefer in (einer Grundbedeutung 
erfalst feyn. 

In der Behandlung des Gegenfiandes felbft hat fich 
nun allerdings der Vf. mit unverkennbarem Ernfte und 
nicht ohne günftigen Erfolg darum bemüht, die ihm 
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vorfchwebende Idee zu realifiren, und die Sache höher 
und tiefer zu ergreifen, als es bisher von vielen. Ande- 
ren gefchehen war, und die Ausftellungen, welche wir 
an der Art und Weife der Ausführung feines Planes et- 
wa zu machen hätten, dürften mehr auf einzelne Punc- 
te, in welchen wir abweichender Meinung find, als auf 
die Haupttendenz des Werkes felbft gerichtet [eyn. ; 

Nicht in allen Momenten genügend erfcheinen uns 
z. B. die Abfchnitte, in welchen die freylich fehr [chwie- 
rige Lehre von der Meditation und von der Dispofi- 
tion abgehandelt it. — So findet Rec. auch die $- 
75 und ff. beylpielsweife aufgeftellte Dispofition einer 
katechetifchen Behandlung der Untterblichkeitslehre » 
bey aller Ausführlichkeit, dennoch in fofern nicht er- 
fchöpfend, als darin auf den biblifehen und fymboli- 
[chen Punct der Auferftehung des Fleifches gar nicht 
Rückficht genommen worden ift, welches fich docb 
bey einem höheren Curfus des Religionsunterrichts s 
auch in Volksfchulen, nöthig machen dürfte. So fin- 
det ferner Rec. die Dispofition zur Behandlung des 
Satzes: von den Aeulserungen der Dankbarkeit, nicht 
ganz vollftändig. Eine Haupt- Bedingung diefer Tu- 
gend, die freudige Erinnerung an die genoffenen Woll- 
thaten, hat der Vf. hier ganz überfehen. 

Solche und ähnliche Ausftellungen, welche fich 
noch weiter im Einzelnen machen liefsen, konnten üb- 
rigens dem Intereffe, mit welchem Rec. diefe Schrift 
gelefen, um fo weniger Abbruch thun, je öfter er An- 
lafs fand, dem Vf. aus voller Seele beyzupflichten, 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift anftändig- 
Doch hätten errata wie S. 30 wo Katechet für Kate 
chetik und S. 39, wo für Vortrag Anleitung zu lefen 
ift. fo wie‘ andere, berichtiget werden mögen. 


Dr. X. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


An 17ten Febr. d. J. fiarb zu Rosleben im Her- 
z0gihum Sachfen der ehemalige, um eine grofse 
Zahl von Zöglingen hochverdiente Königl. Preufl. 
Profeffor und langjährige Rector zu Klöfter- Donn- 
dorf, M. Auguftinus Magnus Kraft. Er war geb. 
den 6 Oct. 1763 zu Niedertrebra, einem Dorfe 
in Thüringen unfern Eckartsberge, wo fein Va- 
ter, M. Georg Gottlob. Kraft, das Amt eines Pre- 
digers bekleidete. Zur Mutter hatte er Chrifline 
Dorothea Brandt, deren Vater in demfelben Orte 
Prediger war. Da er im väterlichen Haufe nur ei- 
nen mangelhaften Unterricht erhalten konnte, fo 
übergab ihn der Vater den 15 April 1776 der Klo- 
ferichule zu Donndorf, deren damaliger Rector 
ein gewiller Jaffel war. In Kurzem gewann der 
Knabe durch ernften, beharrlichen Fleifs, durch 
glückliche Fortfchritte und ein mufterhaftes Betra- 
gen den ganzen Beyfall feines Lehrers. Oftern 1779 
verliefs der hoffnungsvolle Schüler mit guten Vor- 
kenntniflen ausgerültet das Progymnafium, und trat 
nach des Vaters Wunfche in Schulpforta als Alum- 
nus ein. Er wurde von dem damaligem Conrector 
Becker während der Rectoratsyacanz — Grabener 
war kurz vorher geltorben, und Geisler kam etwas 
fpäter von Gotha an— am 18 May— geprüft und 
nach guter, alter Sitte unter die Alumnen feyer- 
lich aufgenommen. Da er gut vorbereitet war, 
fo wurde er in Tertia über 23 andere Mitfchüler 
gefetzt. Schon bey der nächften Verfetzung ftieg 
er nach Unterfecunda auf. Bey dem Michaeli - 
nn bekam er die ehrenvolle Cenfur: „Er ift 
Geilt f yak a ah Der eigenthümliche 
ieli A ar ftrenge, aber wohlthätige Dis- 
ap nitalt hatten auf die moralifche und 
intelleetuelle Bildung des Zöeli } 
Einflufs: o glings einen grofsen 
niluls, e lich bald heimifch, und gehoben 
durch den vorberrfchenden, wiffen£chaftlichen Sinn 
der Mehrzahl der Schüler entwickelte er fich auf 
eine höchft erfreuliche Weife.— Der feineebildete 
Geisler, der den rohen Pennalismus Enimildenn 
firebte, der geiftreiche, gelehrte, und damals noch 
kräftige Barth > der treffliche Hildebrand > dritter 


Lehrer an der Schule und der ehrwürdig fromme 
und vielfeitige Mathematikus Schmidt erhielten den 
Ruf der alten Fürfienfchule und förderten ihre 
Blüthe mit glücklichem Erfolg. Mochte auch die 
alte klöfterliche Zucht und der Mangel des Lehr- 
plans das leichtere und ftufenweile Fortfchreiten 
der Zöglinge hemmen, fo wurde doch diefer Nach- 
theil durch den ernten, ungefiörten. Privatfleifs 
der Schüler wieder compenfirt, und in jener Zeit, 
fowie noch lange nachher, behaupteten die Por- 
tenler eine höhere Stufe elafifcher Vorbildung für 
die Akadenie als die Zöglinge anderer Schulen, 
Nachdem Kraft Primaner geworden war, erhielt 
er mehr Einfluls auf die jüngeren Mitfchüler, fo- 
wohl in Hinficht der von den Oberen auszuüben- 
den-Disciplin , als des täglichen Unterrichtes, den 
fie den Scholaren der unteren Claffen ertheilen 
mufsten. ‘In diefer doppelten Hinficht erfüllte er 
mit Ernft und Gewiflenhaftigkeit feine Pflichten — 
dem Referent fchrieb noch im vorigen Jahre ein 
hochgeliellter academifcher Lehrer, dafs er fich 
noch mit grofser Dankbarkeit feines zwar firengen, 
aber um ihn hochverdienten Obergefellen — fo bie- 
fsen die Zellen - Oberften — Auguftinus Magnus 
Kraft erinnere. — Nachdem er die gefetzliche 
Zeit, d. h. 6 Jahre, in Schulpforta ausgehalten 
hatte, verliefs er dankbar und tiefgerührt die alma 
mater und bezog kurz nach Oftern die Univerhtät 
Leipzig. Der Aufenthalt in diefer Stadt wurde 
ihm durch den Zutritt in das Haus feines älteren 
Bruders, Peter Wilhelm Kraft, der mit Erfolg ein 
Handelsgefchäft gegründet hatte, erleichtert und 
angenehm gemacht. Auch fchlofs er fich bald an 
einige der wackerlien jungen Studirenden an, 
welche fich unter der Leitung der ausgezeichneten 
akademifchen Lehrer wie: Morus, Rofenmüller , 
Dathe , Platner, Beck u. a. m. für die : theologi- 
fchen, philofophifchen und philologifchen Disci- 
plinen glücklich ausbildeten. N amentlich gründete 
der feine Kenner des klaffifchen, Alterihuns und 
&relchmackvolle Exeget des N. T. Chriftian Daniel 
Beck eine philologifche Gefellfchaft, an welcher 
die tüchtigften jungen Männer Antheil nahmen, 
wie: ‚Heydenreich, Ilgen, Sturz, Sonntag, Becher 
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fentlichen Amte befördert wurden, im Namen des 
Vereines ein Zeichen der Theilnahme und der Liebe 
zu geben, fo fchrieb Kraft bey einer folchen) Ge- 
legenheit, bey dem Abgange Sonnlag’s nach Riga, 
eine Abhandlung: De notione philofophiae in Pla- 
tonis Epaörtaıs, Lips. 1786. Die Abhandlung giebt 
fowohl in fachlicher als [prachlicher Hinficht einen 
ehrenvollen Beweis von den Studien des jungen 
Verfaflers. Als er fein Triennium abfolvirt hatte, 
erhielt erbey einem wohlgefinnten und-wohlhaben- 
den Kaufmann, Namens Förjter, eine fogenannte 
‚Informatorfielle, wobey er jedoch fortwährend ei- 
nige akademifche Vorlefungen befuchte. In die- 
fer Station blieb er bis Michaelis 1790. Der Ober- 
hofrichter und Adminiftrator der Klofterfchule zu 
Donndorf, Hr. von Werthern, den der junge M. 
Kraft — diefe Würde hatte er fchon 1787 öffent- 
lich erlangt — auf eine fehr vortheilhafte Weife 
bekannt worden war, übertrug ihm nach dem Ab- 
gange des Rector Hennicke, der die Leitung der 
Domfchule zu Merfeburg erhalten hatte, die er- 
ledigte Stelle an der einer Oberauflicht anvertrau- 
ten Anftalt. Der Zweck diefer Schule war ein dop- 
pelter. Sie follte theils ihre Schüler, die vom zehn- 
ten bis zum vierzehnten Jahre hier unterrichtet 
wurden, für ein Gymnafium oder eine Gelehrten- 
fchule vorbereiten , theils diejenigen, welche nicht 
fiudiren wollten, mit gemeinnützigen Kenntniflen 
ausrüften, die ihnen in ihrem folgenden Lebensbe- 
rufe nöthig waren. In Rosleben und Schulpforta 
nahm man die Zöglinge der Donndorfer Klofter- 
fchu!e immer gern auf, weil fie gute Vorkenntnifle 
mitzubringen pflegten. — Am 4 Oct. 1790 trat 
der neu berufene Schulrector fein Amt an. Aus- 
gerüftet mit gründlichen Kenntnillen und einer 
trefflichen Gabe des Unterrichts, begeiltert für fei- 
nen neuen Beruf, und durch keinen feft vorge- 
Schriebenen Lehrplan gebunden und gehemmt, wirk- 
te der junge Schulmann mit dem glücklichiten Er- 
folge. Wiewohl er mit Ausnahme zweyer Religions- 
Runden Schzeib-, Zeichnen- und Sing-Stunden, den 
ganzen Unterricht für zwey Claffen oder Abthei- 
lungen zu beforgen hatte, arbeitete er doch bey 
guter Anordnung der Lectionen und gewillenhaf- 
ter Benutzung feiner Zeit länger als 12 Jahre 
ohne Amtsgehülfe rültig, fröhlich und glücklich in 
dem nicht leichten Amte zu fichtbarem Segen der 
Anftalt. Er war nicht blofs Lehrer, fondern auch 
Erzieher; er hatte nicht blofs für die geiftigen Be- 
dürfniffe feiner Zöglinge zu forgen , fondern Alles, 
was die körperliche und phyfifche Pflege derfelben 
betraf, war ebenfalls einzig feiner Auflicht und 
Sorgfalt überlaffen. Das Verhältnifs, in dem er zu 
feinen Zöglingen ftand, war ein wahrhaft väterliches. 
Vom frühen Morgen bis zum Abend, wenn die Zög- 
linge fich zur Ruhe begeben hatten, waltete er 
wie der forgfamfte und liebevollfte Vater unter fei- 
nen Kindern. Dabey hielt er fireng auf Ordnung 


Da es Sitte war, denjenigen Mitgliedern 
der philologifchen Gefellfchaft, welche zu einem’ öf- 


124 


und gute Zucht. Jeder Weichlichkeit, Ueppigkeit 
und Eitelkeit Feind, entfernte er forgfältig Alles, 
wodurch diefe Verwöhnungen und Fehler genährt 
werden konnten. Er felbft war ein Mufter der Ein- 
fachheit und-Genügfamkeit, der Pünctlichkeit und 
der mufterhafteften Thätigkeit. Dabey zeigte er die 
gröfste Gerechtigkeit und Unparteylichkeit gegen 
alle Schüler, möchten fie arm oder reich feyn. Er 
lobte mäfsig und vorlichtig, tadelte aber auch nur 
da, wo er es für nöthig hielt, und nie leidenfchaft- 
lich. Daher wirkte Beides, das Lob fowohl als 
der Tadel, defto-nachhaltiger. - Auch leichtfinnige 
Knaben mufsten es fühlen, dafs er nur ihr Belies 
wollte’ ‘Darum achteten ihn alle; die Meilien 
liebten ihn wie einen Vater. Auch in fpäteren 
Jahren noch fprachen feine Schüler mit der gröfs- 
ten Anhänglichkeit und Dankbarkeit von ihrem 
Rector.: Er felbft bewahrte ein lebhaftes Inte- ` 
refle für feine ehemaligen Zöglinge, namentlich» 
die ‚guten, welche ihm in ihren amtlichen Ver- 
hältniffen Ehre machten. So lange cr allein 
den Unterricht und die Disciplin in feiner Schu- 
le zu beforgen hatte, fuchte er durch eine nach 
der Pföriner Weife eingeführte Ordnung fich 
Beides zu erleichtern. Am Vormittage wechfel- 
ten die Lehrftunden zwifchen den beiden Abthei- 
lungen der Schüler; während er die eine un- 
terrichtete, arbeitete die andere, im Sommer auf 
den fogenannten Zellen, im Winter in dem all- 
gemeinen Verfammlungszimmer, Des Nachmit- 
tags mufsten die fämmtlichen Schüler fich felbk 
befchäftigen, und die’ Arbeiten für die nächften 
Tage anferligen. Die Oberen führten die Auflicht 
und waren für Aufrechthaltung der Ordnung ver- 
antwortlich. Selbft auf Spaziergängen, die fie oft 
allein machten, befonders fo lange noch kein Col- 
laborator angeltellt war, hatten die älteren Schü- 
ler auf Ordnung zu fehen. Die Autorität diefer 
jungen Auffeher war in der That gröfser, als man 
hätte glauben Sollen. Ja, in 'Abwefenheit des 
Rectors hielt der Primus die- Abendandacht, und 
zwar mit folchem Ernfte und Anftand, dafs Alles 
in befter Ordnung vor fich ging. “Auch hatten die 
Oberen die Verpflichtung, die Unteren täglich zu 
unterrichten und ihre Arbeiten zu beauffichtigen. 
Dabey verlor der thätige Mann das Ganze nie aus 
dem Augen, und überdachte Alles mit feltenen 
Scharfblick und mit mufterhafter Umficht. Als 
die Zahl der Schüler bis gegen 40 ftark wurde, 
und die Disciplin fchwieriger zu werden anfing, 
die Anforderungen an den Unterricht fich auch 
fteigerten, da erft erhielt er einen Amtsgehülfen, 
der ihm einen Theil der Arbeiten abnahm. Def- 
fenungeachtet war er noch den ganzen Tag für 
die Schule thätig, und widmete alle Zeit und alle 
Kräfte feinem Berufe. Diefe gewillenhafte Amts- 
treue bewährte er bis zu der Zeit, als er von 
der Schule fchied. Er konnte als Multer eines 
guten Schulmannes aufgeführt werden. Er lebte 
nur feiner Schule, das Wohl feiner Schüler ging 
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ihm über Alles. Er liebte fie als feine Kinder, 
und forgte väterlich für ihr körperliches und gei- 
Riges Wohl. Ein fprechender Beweis für das 
Letzte it wohl der, dafs in der langen Reihe 
von Jahren, während er die Anftalt leitete, keiner fei- 
ner Schüler in Donndorf Rarb. Auch bey der 
Oberen Schulbehörde in Preuffen fanden die Ver- 
diente des wackeren Schulrectors Anerkennung, 
und als ein äufserliches Zeichen derfelben erhielt 
er den ehrenvollen Titel eines Königl. Profelfors. 
Schon hatte er beynahe 49 Jahre in feinem Amte 
gewirkt, als theils einer gewillen Abnahme feiner 
geiltigen Kräfte, theils äufsere Umfiände, welche 
feine Gemüthsruhe fiörten, den verdienfivollen 
Mann veranlafsten, bey dem Erbadminiltrator der 
Klofterfchule, dem Hrn. von Werther, um feine 
Entlaffung nachzufuchen. Er erhielt diefelbe nebit 
einer Penfion von 300 Rthlr. Pr. Crt. Zu Pfing- 
Ren 1839 legte er fein Amt nieder, und fchied 
kurz nachher von feinem liebep Klofter. Mit wel- 
chen Gefühlen der wackere Mann den Ort feiner 
langjährigen Thätigkeit verlalfen habe, läfst fch 
leichter denken, als mit Worten befchreiben. Ein 
Trof für ihn war, dafs er in einen benachbar- 
ten Ort, in das an der Unftrut fchön gelegene 
Dorf Rosleben, ziehen konnte, um dort den Abend 
feines Lebens ruhig beichliefsen zu können. Hier 
fand er an der Gelehrtenf[chule, einer bekannten 
Klolierfchule, welche eint die Hrn, von Witzle- 
ben gefüftet hatten, nicht nur befreundete Männer, 
fondern im Orte felblt auch theilnehnende und 
liebende Verwandte. Die fehnlich erwünfchte Ruhe 
follte der hochverdiente Mann aber hier nicht lange 
geniefsen. Nach einigen Monaten verlor er feine 
treue Lebensgefährtin, ein Verluf, der den cin- 
fam daftehenden Mann tief beugte. Doch über- 
wand er nach und nach diefen Schmerz und 
fing an, wieder aufzuleben. Er lebte nach 
feiner gewohnten Weife fort, machte Gch täg- 
lich Bewegung im Freyen, befuchte die Verwand- 
ten fleifsig und unterrichtete felbft noch täglich 
den Sohn eines in Rosleben wohnenden Ver- 
wandten, in deffen Haufe er die liebevollfte 
Theilnahme und vielfachfie Aufheiterung fand. 
Es fchien, als würde er nach wieder erlangter 
Gemüthsruhe noch eine Reihe von Jahren in 
der ihm lieb gewordenen Weife verleben. Diefe 
Hoffnung, welche feine Familie, feine Freunde 
und er felbt gern hegten, follte nicht in Erfül- 
lung gehen. Kurz nach dem Anfange dieles 
Jahres wurde er von einem fcheinbar unbedeu- 
tendem Unterleibsübel befallen, welches er zu 
wenig beachtete, und leider auch feinem befreun- 
deten ‘Arzte in dem Orte lange verfchwieg. Da 
er fat nie krank gewefen war, fo fchien er fich 
gleichfam zu fchämen, diefe Störung feines kör- 
perlichen Wohlfeyns Anderen zu entdecken. So 
nahm das Uebel mehr und mehr zu, und konnte, 
weil die ärztliche Hülfe zu fpät gefucht wurde, 
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nicht befeitigt werden. So fchied der Edle am 
Abend des 17 Februar, innig betrauert von Al- 
len, die feine feltenen Tugenden und Verdienfte 
kannten. Diefe Gefühle der Achtung und Verehr- 
ung [prachen lich auch bey [einer Beftattung aus, 
welche auf eine würdige Weife von feinen zahlrei- 
chen Verwandten und Freunden veranftaltet wurde. 

Der Verftorbene hatte fich im Jabre 1800 mit 
der Tochter eines Kaufmanns in Weifsenfels, Na- 
mens Herrmann, verheyrathet, und lebte mit der- 
felben in einer glücklichen und zufriedenen Ehe, 
Sie befchenkte ihn mit 3 Kindern, einer Tochter 
und zwey Söhnen, welche noch am Leben find, 
und den Vater durch ibre Liebe beglückten, zu- 
mal da auch ihre äufsere Lage lich recht erfreu- 
lich geftältete. Durch die Tochter und den älte- 
ren Sohn wurde er auch zu einem glücklichen 
Grofsvater gemacht. Im häuslichen Kreife fühlte 
er lich fiets wohl und heiter. Er forgte auf das 
Liebevollite für das Befte feiner Familie. Alle Glie- 
der derfelben zufrieden und glücklich zu willen, 
war feine gröfste Freude. Auch feine Verwandten 
liebte er aufrichtig und zärtlich, vorzüglich feine 
Gefchwifter, die er alle überlebte. — Als Menfch 
war er einer der achtungswerthelten und edellien 
Männer, die dem Referenten in feinen nicht eben kur- 
zen Lebenserfahrungen vorgekommen find. Fern 
von jedem Stolze, von jeder Eitelkeit, von Egois- 
mus, von Licbloligkeit und Parteylichkeit, war er 
gegen Jederman, felbii gegen die Niedriglien, freund- 
lich und herablaffend. Er entfernte lorgfältig Al- 
les, wodurch er nur den Schein der Eitelkeit hätte 
erregen können. So war er auch ein abgelagter 
Feind aller Modefucht, und war mit ernfter Strenge 
bemüht, diefelbe von [einer Anftalt fern zu halten. 
Er ftrebte nicht nur nichtnach äufsererAuszeichnung, 
fondern fie war ihm auch nicht einmal erwünfcht, 
wenn fie von felbft kam. Seine Befcheidenheit war 
multerhaft. In feinem Herzen wohnte ftets eine ächte 
und wahrhaft liebenswürdige Menfchenfreundlich- 
keit, und bey aller, oft grolser Sparfanıkeit war er 
doch da freygiebig, wo er glaubte einem Unglück- 
lichen helfen zu können. Hafs, Neid, Feindfchaft, 
Rachfucht waren ihm fremd, und er beklagte 
aufrichtig die, welche fich von diefen Leidenfchaf- 
ten beherrfchen liefsen. Auch in Hinficht feines 
religiöfen Sinnes war er höchft achtungswerth. Ent- 
fernt von dem falfchen Pietismus unlerer Zeit hielt 
er feft an den einfachen Lehren des wahren Chri- 
ftenihums, und bewahrte in allen Verhältniffen feines 
Lebens den feen Glauben an Gott und deffen väter- 
liche und weife Leitung der menfchlichen Schickfale. 

Gewifls werden hunderte von feinen dankharen, 
weitverbreiteten Schülern die Kunde von dem Hin- 
fcheiden des geliebten und verehrten Lehrers mit 
inniger Rührung und Theilnahme vernomnien haben, 
und das Andenken an den edeln und um fie hoch- 
verdienten Manncs fegnen. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigung neuer Bücher. 


Im Vandenhoeck und Ruprecht’fchen Ver- 
lage in Göttingen find in Laufe des Jahres 1841 
folgende Neuigkeiten erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Anecdota, quae procefJum civilem [yectant, ed, 
A. Wunderlich. Bulgarus, Damafus, Bona- 
guida. 8 maj. lig. 1 Thir. 12 ggl. 

Blohme, H., Verfuch zur näheren Erörterung der 
Mittel, durch welche der Handelsverkehr in 
den Elbgegenden des Fürfienthums Lüneburg 
erhalten und gehoben werden kann. gr. 4. 
1 Thir. è 


Elwers, Chr. Fr., Beyträge zum Waferrechte 
H. 1. das Recht des Wafferlaufes nach fei- 
nen leitenden Principien und in feinen ein- 
zelnen Beltimmungen aus den Quellen des 
Rönı. Rechts dargeftellt, nebit einem An- 
hange über Romagnofi’s Schrift vom Wafler- 
rechte. gr. 8. geh. 16 ggl. 

Griefebach, Ar, Reife durch Rumelien und nach 
Brulla im Jahre 1839. 2 Bde. mit 2 K. 
gr. 8. ja 3 Thir. 18 ggl. 


Grotefend, , Materialen zum Ueberfetzen aus 
dem he ins Lateinifche für die mitt- 
leren Gymnalialclaffen. Nach defen Tode 
fortgefetzt von A. H. C. Geffers. liter 
Curlus 2tes Heft. gr. 8. 12 ggl. 

Havemann, W., Mittheilungen aus dem Leben 
von Michael Neander. Ein Beytrag zur 
Reformations - und Sitten - Gefchichte des 16 
Jahrhunderts. gr. 8. geh. 6 ggl. 

Irenäus, Erwiderung auf das Schreiben des Hn. 
Paltors Petr: in Hannover, die Miflion und 
die Kirche betreffend. gr. 8. geh. 6 ggl. 


Incerti auctoris de figuris vel [chematibus verfus 
heroici, Editionem in Germania principem 
cur. F. @. Schneidewin. 8 maj. lig. 12 ggl. 

Klenke, H., neue anatomifche und phyfielogifche 
Unterfuchungen über die Primitivnervenfafer 
und das Wefen der Innervation. Mit 1 li- 
thogr. Tafel gr. 8. 21 ggl. 

Leift, G., hiftoria bonorum pofleffionis fecundum 
tabulas. 8 maj. lig. 8 ggl. 

Liebner, Dr. Th. A, Predigten, gehalien in der 
Univorfitätskirche zu Götlingen. gr. 8. geh. 
1 Thir. 

Lücke, Dr. Fr., Miffionsftudien oder Beyträge 
zur Miffionswiflfenfchaft. Zwey Reden in dem 


Miffionsvereine zu Göttingen gehalten. gr. 
8 geh. 8 ggl. ° 


Dehlford, Dr. H. M., Handbuch der Italiene 
Umgangsfprache. 8. geh. 16 ggl. | 
Alühlenbruch, Dr. Chr. Fr., rechtl. Erachten, be- 
treffend den gegenwärtigen factifchen Belitz- 
ftand der Reichsgrafl. Aldenburg - Bentink-, 
fchen Fideicommilsherrfchaften Kniphaufen 


und Varel mit Zubchörungen. gr. 8. geh. 
1 Thir. 


Roft, Dr. F. Chr. Fr., Griechifche Gramimatikl 
6te durchaus genau berichtigte Ausgabe. gr«- 
8. 1 Thir. 12 ggl. 

Tancredi fumma de matrimonio. 
derlich. 8 maj. 18 ggl. 


Themis, Zeitfchrift für Doctrin und Praxis des 
Röm. Rechts. Herausgegeben von Ch. F. 
Elwers. Neue Folge ilten Bandes 3s Hft. 
gr. 8 geh. 16 ggl. 

Zachariä, H. 4., Deutfches Staats- und Bundes- 
Recht, Ite Abtheilung. Allgemeines Lehen - 


und Verfaflungs - Recht der Bundesltaaten. 
gr. 8. 2 Thir. 4 ggl. 


Bey Aug. Schulz u. Comp. in Breslau il 
fo chen erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Justin, der Märtyrer. 
Eine kirchen- und dogmengefchichtliche Mo- 
nographie 
von 
Karl Semi[ch 
Diakonus zu Trebnitz in Schlefien. 
2 Theile. Preis 4 Thlr. 20 Sgl. 

In Bezug auf den allgemeinen und umfaf- 
fenden Werth des vorfichenden Buches erlaubt 
fieh die Verlagshandlung nur den Schlufs einer 
Recenfion vom Hrn. Confiftorialrath Prof. Dr- 
Böhmer anzuführen: 

. „Vermöge diefer befonnenen, ja fitilichen Hal- 
tung der gefammten ‘Arbeit ilt diefelbe geeig” 
net, wie der katholifchen, fo der evangelifcher 
Kirche dadurch einen wirklichen Nutzen ZU 
verfchaffen, dafs fie in empfänglichen, wiflen- 
fchaftlichen und praktifchen Gottesgelehrten 
beider, das die gefunde Vernunft vielfach an“ 
fprechende, wahre Bild der Dogmatik cines 
Kirchenlehrers auffrifcht, der, je näher er der 
ewig denkwürdigen Anfängen der chrifiliche? 
Religion ftand, vornämlich dem gegenwärtigelh 
nach. der-.lauteren , gründlichen und gewille® 
Erkenntnifs des Urchrifienthums mit Recht 
trachtenden Zeitalter um fo wichtiger fey? 
mufs.‘ 


Ed. 4. Wun- 
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LITEPARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigung neuer Bücher. 


I. der Enslin’fchen Bur:handlung (Ferd. Müller) 
in Berlin find fo er-ı erfchienen: 


Dante Alighier‘; die göttliche Komödie. Me- 
trifch. übe--etzt nebft beygedrucktem Original- 
texte ib Erläuterungen und Abhandlungen 
her-4Sgegeben von Auguft Kopifch. In einem 
bande. Mit Dantes Bildnifs und zwey Kar- 


ten [eines Welt[yflens. kl. 4. 65 Bogen. 1842. 
4 Rihlr. 


Inhalt: Jedem Gefange geht ein gedrängter 
und erklärender Inhalt vorauf, dann folgt der 
ital. Originaltext und die wortgetreue deuifche Ue- 
berfetzung ohne Reim gegen einander über und 
unter jeder Seite befinden fich fehr reichhaltige 
Anmerkungen und Erklärungen mit den Zahlenbe- 
ziehungen zu den Verfen. Nach den drey Abthei- 
lungen des Gedichtes: Hölle, Fegefeuer und Para- 
dies, folgen die 81 enggedruckte Quartfeiten ftar- 
ken Abhandlungen: Dante’s Leben und über die 
göttliche Komödie, und endlich wird das ganze 
Werk von einem äufserft reichhaltigen Namens - 
und Sach - Regifter befchloffen. Ein fchönes Portrait 
des Dante, fo wie 2 Abbildungen feines Weltfyftems 
gereichen dem Werke zur Zierde und Erklärung. 


Sammlung der vorzüglichflen Denkmäler der Ar- 
chitectur, Sculptur ‘und Malerey, vorzugsweife 
in Italien vom IV bis zum XIV Jahrhundert. 
In 3335 Abbildungen auf 328 Kupfertafeln in 
Folio, gefammelt und zufammengeftellt durch F. 
"B. L. G. Seroux d Agincourt, nebft Einleitun- 
gen und erläuterndem Texte herausgegeben von 
A. Ferd. v. Quaft. In II Abtheilungen: Archi- 
tectur, Sculptur und Malerey. — In 4 Bänden 


brochirt incl. der Einleitu IT A 
Preis 334 Rihlr. ngen und Texte in 4to, 


Einzelne Abtheilungen. 


I. Abihl.: Architectur, mit 1362 Abbildungen 
auf 73 Kupfertafeln in Folio incl. Einleitun- 
gen und Text in to. Brochirt, 92 Rthlr. 


II. Abthl.: Sculptur, mit 630 Abbildungen 
auf 51 Kupfertafeln in Folio incl, Einlei- 
tungen und Texte in 4to. Brochirt. 73 Rithlr. 


III. Abthl.: Melerey, mit 1343 Abbildungen 
auf 204 Kupfertafeln in Folio, Einleitungen 
und Texte in 4to. Brochirt. 203 Rthir. 


Befonders Architecten it diefes Werk und 
namentlich die 1fte Abtheilung zu empfehlen. Es 
möchte wohl kein ähnliches architectonilches Werk 
exifiiren, was auf 73 Kupfertafeln zufammenge- 
drängt die Abbildungen aller berühmten Gebäude 
jener Kunfi- Epoche enthält. Der Preis des Werks 
ift in der deutfchen Ausgabe 5 mal geringer als in 
der franz. und engl., auch find in jenen Ausgaben 
die Abtheilungen nie vereinzelt. Ein vollftändiges 
Inhaltsverzeichnifs wird auf Verlangen gratis aus- 
gegeben. Eine ausführliche Würdigung des Werks 
von unferem Profeffor Kugler befindet fich im Kunft- 
blatt Nr. 40 zum Morgenblatt vom 20ften Mai 1841, 
worauf wir verweifen. 


In der Enslin’fchen Buchhandlung ( Ferd. 
Müller ) in Berlin find fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben : 


Lisco, Dr. Fr. @., Das neue Teflament nach der 
deutfchen Ueberfetzung Dr. Martin Luther’s. Mit 
Erklärungen, Einleitungen, einer Harmonie der 
vier Evangelien, einem Auffatz über Paläftina 
und feine Bewohner, einem Auffatz über die 
Apoftelgefchichte, und mehreren Regifiern ver- 
fehen. Zum Gebrauch für alle Freunde des gött- 
lichen Wortes, infonderheit für Lehrer in Kirchen 
und Schulen. Vierte flark vermehrte und verb. 
Ausgabe. 84 Bog. kl. 4. 1842. 23 Rthlr. 


Inhalt: Einleitung in das neue Teftament; von 
den vier Evangelien überhaupt. I. @efchichtsbü- 
cher: Die vier Evangelien, jedes mit einer befon- 
dern Einleitung; Harmonie der vier Evangelien etc; 
Zeittafel über die Apoftelgefchichte: die Apoltelge- 
fchichte mit einer befondern Einleitung. U. Lehr- 
bücher: Von den Lebensumfiänden, der Lehre und 
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dem Leben des heil. Apoftels Paulus; die dreyzehn 

Epifteln des Paulus, jede mit einer befondern Ein- 

leitung; von den katholifchen Briefen im Allgemei- 

nen; die katholifchen Briefe, jeder mit einer be- 

Sondern Einleitung etc. III. Das prophetifche Buch: 

Die Offenbarung St. Johannes, mit einer befondern 

Einleitung: Paläftina und feine Bewohner, ein voll- 

ftändiger geographifcher Abrifs. Vom Reiche Got- 

tes, ein Auffatz, auch eine kurze Kirchengefchichte 
enthaltend; Verzeichnifs der Bücher des neuen Te- 
ftaments nach ihrer wahrfcheinlichen Zeitfoige ; 

Verzeichnille der Gleichnifle Jefu ; Verzeichnifs der 

im neuen Tefiament erzählten, von Jefu Chrifto 

und feinen Jüngern verrichteten Wunder; al- 

phabetifches Sachregifter; neu - teftamentliches 

Spruchregifter; Nachweifung der Evangelien und 

Epifteln. Ueberdiefs ift der ganze Text des neuen 

Teftaments mit erklärenden und erbaulichen Be- 

merkungen verfehen. 

Lisco, Dr. Fr. @., Die Wunder Jefu Chrifti, exe- 
getifch - homiletifch bearbeitet. gr. 8. 264 Bogen. 
1836. 13 Rthlr. 

Lisco, Dr. Fr. @., Das chriftlieh- apoftolifche 
Glaubensbekenntni/s. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
beym Katechumenen - Unterricht. kl. 8. 174 
Bogen. 1 Rthlr. 


Lisco, Dr. Fr. G., Katechismus der chrifllichen 
Lehre. Ein Leitfaden für den evangelifch - chrift- 
lichen Katechumenen - Unterricht mit ausge- 
druckten Bibelftellen. 6 Bogen. Zweyte vermehr- 
te Ausgabe. 1842. 4 Rtblr. 


Das Glaubensbekenntnils und der Katechis- 
mus gehören zufammen, indem erfieres das Hülfs- 
buch für den Lehrer, letzterer der Leitfaden für 
den Schüler ilt, 

Lisco, Dr. Fr. G., Das chriflliche Kirchenjahr. 
Verfuch einer Entwiekelung feiner Idee aus den 
alten Perikopen. Ein homiletifches Hülfsbuch 
beym Gebrauche der epiftolifchen und evange- 
lifchen Perikopen. (Die zweyte flark vermehrte 
und verbefferte Ausgabe behandelt neben den 
epiftolifchen Perikopen auch diejenigen evange- 
lifchen Perikopen, die nicht Parabeln oder 
Wundererzählungen find, ausführlich, fo dafs 
diefe zweyte Ausgabe, vereint mit den felbftfiän- 
dig erfchienenen Werken des Herrn Verfaflers 
über die Parabeln und die W’undererzählungen, 
ein vollftändiges exegelifch- homiletifches Hülfs- 
buch über die evangelifchen und epiftolifchen 
Perikopen bildet.) 2 Bände. gr. 8. 66 Bogen 
(1 fter Band 374 Bogen, 2 ter Band 284 Bogen). 
1840, 4 Rihlr. 


In der Enslin’fchen Buchhandlung ( Ferd. 
Müller ) in Berlin ilt fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Holäufer’s, Dr. C. W. (Rector an der höhern Bür- 
gerfchule in Cüftrin) Zateinifches Lefebuch zur 
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Einübung der in O. Schulz’s lateinifcher Schul- 
grammatik von Seite 247 — 297 enthaltenen 
syntactifchen Regeln aus den römifchen Clafi- 
kern zufammengefetzt. kl. 8. 8 Bogen. Preis 
10 ggl. 


Das Buch it vom Hrn. Schulrath Schulz felbft 
lobend anerkannt worden. 


r In der Enslin’fchen Buchhandlung ( Ferd. 
Müller) i Berlin ii fo eben erfchienen und in allen 
Buchhanudlengen zu haben: 


Vorländer , b=, Franz, Grundlinien einer organi- 
fchen Wiffenichaft der menfchlichen Seele. 34 
Bogen. gr. 8. Paeis 24 Rihlr. 

Wem es um eim klare rationelle und zu- 
gleich religiös - fittliche Auffaffune des menfchli- 
chen Geiltes und Lebens zu tun ih, dem empfiehlt 
fich diefs Buch. Von einem origi: ellen philofophi- 
fchen Standpuncte aus fucht der Vers . fer zu zeigen, 
wie der freye Geift in der Einigung u. 1 @emein- 
fchaft mit Natur, Welt und Gott alle [eine "hätig- 
keiten in fort[chreitender organischer Entwickcei-« 
bervorbringt, 


Bey Ed. Anton in Halle ift fo eben erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Leo, H., Lehrbuch der Univerfalgefchichte. 5ter 

Band. Der neueften Gefchichte lter Theil. gr. 
8. Preis 2 Thlr 15 Sgr. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Q. Curtii Rafi 
De 
Geftis Alexandri Magni regis Macedonum libri 
qui fuperfunt octo. 
Mit kritifchen und exegetifchen Anmerkungen, 
befonders zum Schulgebrauch, 


herausgegeben 


von 
Julius Mützell, 


Doctor der Philofophie und Prof. am Königl. 
Joachimthalfchen Gymnaĥum zu Berlin. 
Zwey Theile. Lexicon - Octav. 607} Bogen. 43 Thir. 

Diefe Ausgabe des Q: Curtius Rufus ift in 
der Ablicht gearbeitet, eine Lücke in der neue- 
ren philologifchen Literatur auszufüllen. Die 
gänzliche Umgeftaltung des Textes, welche Zumpt 
vorgenommen hatte, legte dem Lehrer falt die 
Nothwendigkeit auf, das weitfchichtige, in koft- 
baren Werken zerftreute kritifche Material müh- 
fam felbft zufammenzufuchen;; die vorliegende Be- 
arbeitung überhebt ihn derfelben und fetzt ihn 
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in den Stand, über jene Textesrecenfion zu ei- 


nem felbfiftändigen Urtheil zu gelangen; fie bie- 
tet ihm aufserdem "das Material, welches für die 


fprachliche und fachliche Erklärung erforderlich 


ift, in der nöthigen Vollftändigkeit und in über- 
fichtlicher Weife dar. Infofern die Interpretation 
dabey auf die Methodik des Schulunterrichts be- 
rechnet ift, wird das Buch auch Schülern mit 
Vortheil in die Hände segeben werden können, 
namentlich wird Repetition und Privatlectüre 
durch den Gebrauch deffelben gefördert werden. 
Da nun der Herausgeber auch eine ausführliche 
Unterfuchung über das Zeitalter des Curtius bey- 
gegeben hat und die fehr bedeutenden Schwie- 
rigkeiten kritifcher wie exegetifeher Art, welche 
bey dem Studiren des Werkes fich darbieten, 
auf eine den Anforderunger der Wiflfenfchaft ent- 


fprechende Weife zu hrden bemüht gewefen ift, 


fo wird die Ausgabe *™ weitern Sinne dem Be- 


dürfniffe des Phirrlogen, Hiflorikers und Geo-- 


„kommen. x 
graphen entger-' nen 


So ‚ven ift bey Ed. Anton in Halle erfchie- 
„.ı und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Blafius, Prof. E., Handbuch der Akiurgie. II 
Bdes. erter Theil. Neue Aufl. gr. 8. Preis 
1 Thir. 182 Sgl. 


In der Gerftenberg’fchen Buchhandlung in 

Hildesheim ift erfchienen: 

Hartmann, Dr. J. F. G., geometrifcher Curfus 
für die oberen Gymnafial-Claffer, enthal- 
tend Planimetrie, Stereometrie, ebene und 
körperliche Trigonometrie, mit vielen Ue- 
bungsaufgaben. Nebit 7 Figurentafeln. gr. 
8 13 Thir, 


` 
Tegner's Frithjofs Sage von Mohnike 
Taschen - Ausgabe, 

Um den vielfachen Aufforderungen zu ge- 
nügen, habe ich mich entfchloffen, von der bey 
mir erfchienenen, anerkannt trefflichen Ueber- 
fetzung der 

Esaias Tegner’schen Frithjofs Sage 
von @. Mohnike, 

nach der vierten verbejlerten Auflage 

eine 
Faschen -Ausgabe 
mit erklärendem Wortregifter 
in dem jetzt allgemein beliebten Schiller- Format 
zu veranftalten und ift folche für den äulserft, 
billigen Preis von 9 Ggr. durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten. 

Die bisher einzeln, oder als 3r Band der 

[ämmtlichen Tegner’ fchen Gedichte gelieferte Aus- 


—n an 
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gabe in 8. mit Anmerkungen, ift auch ferner für 
den Preis von 1 Thlr. — und die einzelnen Ge- 
dichte in 2 Bänden, für 2 Thlr. 12 Ggr. durch 
den Buchhandel zu beziehen. 


Leipzig im Novbr. 1841. 
Carl Cnobloch, 


Im Verlage ‚des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen. und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Die Wiederherstellung der er- 
sten christlichen Gemeinde 
als ein Mittel zur Vereinigung der verfchie- 
denen chriltlichen Parteyen, von Philadel- 


phos. Zweyte, vermehrte und gröfstentheils 
umgearbeitele Auflage. gr. 8. geh. Preis 
8 Ger. 


Die erfte Auflage diefer intereffanten Schrift 
erfchien in Hamburg, und wurde dort und in 
der Umgegend, ohne durch den Buchhandel ver- 
breitet zu werden, verkauft. — Es wird daher 
diefe zweyte, grölstentheils umgearbeitete Auf- 
lage auch an anderen Orten den verdienten Bey- 
fall finden, und als zeitgemäfses Erfcheinen all- 
gemeincs Intereffe erregen. 

Leipzig im Novbr. 1841, 
Carl Cnobloch. 


Von dem in meinem Verlage erfcheinenden 

Werke: 

Aristotelis opera omnia, quae ex- 
tant, uno volumine comprehenfa. Serie 
operum rectius conftituta, textu accurate 
emendato et indice rerum locuplete adiecio 
edidit Car. Herm. Weife. 4. 

find ausführlicke Ankündigungen und Probeblät- 

ter durch alle Buchhandlungen unentgeltlich zu 

erhalten. 
Leipzig im November 1841. ò 
| Karl Tauchnitz. 


In meinem Verlage erfchien kürzlich: 
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Heraus- 
gegeben von von Linde, Marezoll, von Schrö- 
ter. 16n. Bds. 1s. Heft. Ladenpreis des 
Bandes von 3 Heften Thlr. 2 — oder fl. 
3. 86 Xr. 
Inhalt diefes Heftes: 


I. Einige Bemerkungen über das vorzugsweife 
fogenannte Zeflamentum pofterius imperfectum. 
Von Dr. E. Pfotenhauer in Halle. II. Beyträge 
zur Erklärung einiger für die Praxis wichtigen 
Novellenftellen. Von Prof. Dr. Heimbach in Leipzig 
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(Fortfetzung). II. Betrachtungen über die Lehre 


von den Parteyen im Civilproceffe. Von von 


Linde (Fortfetzung.) IV. Wem liegt bey der 


Klage auf Alimentation der -Beweis ob? 
H. K. Hofmann, Advocat in Darmfladt. 


„BHerabgefelzter Preis des 1n. Lis 10n Bandes 
Thir. 144 — oder Fl. 25. 12 Xr.“ 


Giefsen im November 1841. 


Von 


B. C. Ferber. 


In Verlage unterzeichneter Buchhandlung er- 
fchien focben: 


Stunden der Andacht. 


Eine Sammlung der vorzüglichfien religiöfen 
Dichtungen 
zur häuslichen Erbauung 
von 


Baggefen, Bouterwek, Luife Brachmann, Bube, 
Bürde, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, Denme, 
Döllert, H. Döring, Eberhard, v: Eichendorff, 
Eifenlohr, Engel, E[chenburg, Falk, de la Motte 
Fougue, Agnes Franz, Gellert, P> Gerhard, v. 
Gerftenberg, Giefecke, Gleim, v. Goethe, Grum- 
bach, Hagedorn, Ida v. Hahn- Hahn, Haller, 
Hauff, Haug, Haugwitz, v. Herder, Hefs, Höl- 
derlin, Hölty, Hohlfeldt, Jacobi, Kannegie[ser, 
Luife Karfchin, v. Kieift, Klopflock, Knapp, Th. 
Körner, Köfter, Kofegarten, v. Kotzebue, Krum- 
macher, Langbein, Lavater, Luther, Mahlmann, 
v. Matthiffon, Mofer, Müchler, Münter, Neubeck, 
Neuffer, Neuhofer, Niemeyer, Nöldecke, Nonne, 
A. v. Nordftern, Novalis, Oefterlein, Oberbeck, 
Pfeffel, Ramler, Raubach, Elifa v. d. Recke, Lina 
Reinhardt, Refe, Rochlilz, R. Roos, Rückert, 
v. Salis, ve Schenkendorf], v. Schiller, Schink, 
4. W. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia 
Schoppe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, 
Schubart, St. Schütze, Seume, Sonnenberg, Spe- 
ner, Spitla, Grf. v. Stollberg, Chr. v. Stollberg, 
Strack, Theremin, v. Thümmel, Tiedge, Uhland, 
Unzer, Ufener, Uz, Vofs, Weifse, v. Wejlenberg, 
Wieland, Winkler (Th. Hell), Withof, Wit[chel, 
0. L. B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen 
Anderen. 


Supplement 


zu den 
Aarauer Stunden der Andzcht. 

Das Werk zerfällt in vier Bücher, von wel- 
chen das erfte Gedichte und Lieder auf alle 
Tage des Jahres, das zweyte für die Tages- 
und Jahres- Zeiten, das dritte für alle Feft- und 
Feyer - Tage, das vierte Gedichte für verfchiedene 
Lagen und Verhältnijfe des Lebens enthält, und 
giebt auf 24 Bogen, 200 gefpaltenen Quartfeiten, 
beynahe 600 Gedichte. 
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Der höchft billige Subfcriptionspreis ik 18 
gGr. oder 224 Sgr., für welchen das Werk durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift. 

Jena im October 1841. 


C. Hochhaufen’s Buchhandlung. 


So eben ift erfchienen und verfandt: 


Hant 
und 
seine Nachfolger 
oder 


kritifche Gefchichte des Urfprungs und der Fort- 
bildung“der neuern deutfchen Philofophie 


yon 
E. S. Mirbt, 
aufserordentlichemPrereffor der Philo fophie zu Jena. 
Erter Band 
1 Thlr. 18 ggr. (221 Sgr.) 

Der Herr Verfaffer hat inh nicht damit be- 
gnügt, in diefem Werke die Kanptfyftcme der 
neuern Philofophie und ihre Urhei-. darzuftel- 
len und zu charakterifiren, fondern er -.folot 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu Stur, 
in das Detail eingehend und alle Schriftfteller 
berückfichtigend, die nur einigermafsen zu deren 
Fortbildung beygetragen haben, wefshalb wir 
glauben, daflelbe als das vollfiändigfte und aus- 
führlichfte, manches neue ‚Refultat bringende und 
manche neue Forfchung anregende, empfehlen 
zu können. 

Jena im October 1841. 
C. Hochhaufen’s 


Buchhandlung. 
So eben ift erfchienen: 
Aesthetik 
der Tonkunst ë 
von 


Dr. Ferdinand Hand, 
Profefor und Geh. Hofrath, 
Zweyter Theil 
40 Bogen gr. 8. 3 Thlr. 


Mit diefem Bande hat run der Herr Ver- 
faffer nach jahrelangem Fleifse ein Werk vollen- 
det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li- 
teratur ausfüllt und gewifs allen Mufikern und 
Freunden der Mulfik, welche tiefer in diefe 
Wiffenfchaft und ihre philofophifche Begründung 
eingehen wollen, willkommen feyn wird. 

Der erfie Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die- 
fem zweyten Bande zu Theil werden wird. 

Jena im October 1841. 
C. Hochhaufen’s 
Buchhandlung. 
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NOVEMBER 


1841. 


REISEBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Bertrand:- Voyage fur la cöte orientale 
de la mer Rouge, dans le pays d’Adel et le Ro- 
yaume de Choa, par C. E. X. Rochet d’Hericourt, 
membre de la fociet€ de géographie de Paris cet- 
1841. 4398. 8. Mit Kupfern und Charten. 


y 
W ährend die meiften Europäer, welche bisher Abyf- 
finien befuchten, zuerfi "zu dem nördlichen Theile des 
Landes fich wendeten, wo jetzt die Staaten Tigre und 
Amhara fich befinden, fegelte der Vf. der vorliegenden 
Reifebefchreibung gleich bis zum Ausgange des rothen 
Meeres an der Küfte Adel, landete hier in dem Flecken 
Tudschurra, und zog dann in’ füdweltlicher Richtung 
grades Weges in den füdlichen Theil Abyffiniens, wo 
jetzt der Staat Schoa befteht. Daher finden wir in fei- 
nem Werke die Befchreibung von Gegenden, die bis- 
her noch fehr wenig bekannt waren. Seit mehreren 
Jahren haben fich Englifche und Franzöfifche Reifende 
in grofser Anzahl nach Abyffinien ‚begeben. Sie fagen 
zunächft gewöhnlich, dafs fie im Intereffe der Wiffen- 
fcbaft das fremde Land unterfuchen wollen; andere 
äufsern fich auch wohl dahin, dafs fie dem Lande die 
Wohlthaten der Europäifchen Bildung zu zu führen wün- 
fchen. Wer die Gefchichte etwas genauer kennt, weils, 
dafs aus (olchen Reifen die Unterdrückung des befuch- 
ten Landes hervorzugehen pflegt. Die Reifen von El- 
phinstone und Burnes waren die Vorläufer der Engli- 


fchen Expedition nach Afganistan und Kabul, und der ' 


Sultan von Sakkatu in Afrika äufserte (ehr richtig ge- 
gen die Englifchen Reifenden, recht lieb fey ihm ihr 
Befuch nicht, weil auf die Englifchen Reifenden die 
Englifchen Soldaten zu folgen pflegten; auch fey ihm 
bekannt, dafs die Engländer bereits ganz Indien „auf- 
gefreffen“ hätten. Oft beginnen die Europäer ihr Auf- 
treten in jenen Ländern damit, dafs fie bitten, ihnen 
nur eine ‚kleine Factorey“ in dem Lande zu verfiatten, 
J. 4. L. Z. 1841. Vierter Band. 


wegen des für beide theile überans vortheilhaften Han- 
dels. Nachdem die Factorey angelegt ift, erheben fich 
bald Zwiftigkeiten zwifchen ihr und den Eingeborenen. 
Die Eingeborenen denken, dafs fie die rechtmälsigen 
Befitzer ihres Landes find, und daher auch das Recht 
haben, die zudringlichen und anmalsenden Fremdlinge 
wieder wegzujagen, wenn fie fich durch fie verletzt 
fühlen. Dann aber erklärt die Europäifche Aufklärung, 
folche Barbarey , dafs Nichteuropäer gegen Europäer 
Recht haben wollten, könne nicht geduldet werden, ' 
und es erfcheint eine Europäifche Expedition, welche 
die bedrobte Factorey in Schutz nimnt, ein Stück Lan- 
des dort erobert, und ein Fort erbaut. Nun reden die 
Fremdlinge dort {chon aus einem höheren Tone, und 
mifcben fich in die Regierung des Landes. Der ein- 
heimifche Fürft meint immer noch, er fey der recht- 
mälsige Regent feines Landes, und widerletzt fich den 
Plänen der Fremdlinge. Dann erfolgt eine gröfsere 
Europäifche Expedition, welche fich des Landes be- 
mächtigt, und den Eingeborenen nnr das Glück lälst, 
bey den Europäern die Rolle der Bedienten zu über- 
nehmen. Allmählich erlöfcht auch wohl der Stamm 
der Eingeborenen fpurlos, der freylich dann mit feinem 
Leben nicht viel mehr zu verlieren hat. Ein von einem 
fremden, überlegenen Stamme unterjochtes Volk ge- 
langt nicht zu höherer Bildung, fondern verdirbt all- 
mählich. . Diefs ift die Gefchichte aller Europäifchen 
Anfiedelungen in America, Africa und Afien , gewefen. 
Man kann es daher nichteuropäifchen Staaten nicht fehr 
übel nehmen, wenn fie die zu ihnen kommenden Euro- 
päifchen Reifenden mit Mifstrauen aufnehmen, und allen 
Verkehr mit den Europäern möglichft zu verhindern 
fuchen. Diefs ift das einzige Mittel zur Erhaltung ihrer 
Selbfiftändigkeit und ihrer Exiftenz. Hätte nicht Japan 
in der: Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts alle dort 
hingekommenen Europäer vertilgt, und fich [eitdem ge- 
gen das Ausland auf das Strengfte verfchlolfen, fo wür- 
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den längft die Europäer die Herren und Bewohner 
Japans feyn. 
es, wenn auch nur in befchränktem Mafse, den Ver- 
kehr mit den Europäern geftattete. Auch Abyffinien 
hat bereits einmal diefe Erfahrung gemacht, und fich 
daber im fiebzehnten Jahrhundert der Europäer durch 
eine gründliche Cur entlediget, worauf die Eingebore- 
nen den Lobgefang anftimmten: „Hallelujah, die Schafe 
Abyffiniens find gerettet vor den Wölfen des Abend- 
landes!“ Die Schuld des damals durch Europäer über 
Abyffinien gebrachten Unheils darf man grade den Je- 
fuiten nicht beymeffen. Denn ob Jefuiten Gch dort 
einniften, oder Englifche Kaufleute, oder Franzöfilche 
Liberale, bleibt fich in Anfehung der Folgen für die 
Einwohner ganz gleich. Immer gerathen fie unter das 
Joch der Europäifehen Eindringlinge, und verlieren 
die einem Volke nothwendigiten Güter. Mancher Rei- 
fende unternimmt feine Reife gewifs in unfchuldiger, 
vielleicht lelbft in wohlwollender Abficht; aber die 
Folgen diefer Reifen für das Land bleiben immer die- 
felben. Des von dem Reifenden Erforfchten und Be- 
richteten bemächtigen fich fogleich Europäifche Poli- 
tik und Habfucht. 

Hr. Rochet hält mit feinen politifchen Abfichten 
‚nicht zurück. Er verfichert, es fey fein Hauptbefire- 
Welt gewelen, dem Könige Sahle Sellasi von Schoa, 
welcher einen kräftigen und wohlgeordneten Staat zu 
befitzen fcheint ‚ einen möglichft hohen Begriff beyzu- 
bringen von der grandeur de la France, und von den 
Segnungen, welche Abylfinien aus der Anknüpfung 
eines Verkehrs mit Frankreich fchöpfen würde, Er 
erklärt, es liege ihm Nichts mehr am Herzen, als die 
Anfiedelung einer anfehnlichen katholifchen Million in 
Schoa. Er liefs fich vom dortigen Könige Schreiben 
und Gefchenke an Ludwig Philipp mitgeben, und ver- 
fprach, dafür zu forgen, dafs bald eine gehörige Sen- 
dung aus Frankreich anlange. Als er auf feiner Rück- 
kehr in die Nähe von Suez kam, fand er dort bereits 
drey andere Franzolen vor, die Hn. Gallinier, Feret, 
und Roger, Officiere im königl. Franzöfifchen Stabe, 
welche auf dem Wege nach Abyffinien fich befanden, 
und von der Franzöfifchen Regierung abgelendet wa- 
ren. Aber werden die Engländer, welche unweit der 
Abyffinifchen Küfte, zu Aden in Arabien, bereits eine 
fefie Burg inne haben, es dulden, dafs Franzöfifcher 
Einfluls in Abyffinien fich feftfetze? Gewils werden fie 
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China empfindet die Folgen davon, dafs 


` taufend kraufen Löckchen ringsum herabfällt. 
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Alles aufbieten, um die Ausbreitung deffelben dort ZU 
verhindern, und fie pflegen in folchen Unternehmungen 
mehr Gefchick und Glück zu haben, als die Franzofe- 
Hr. Rochet ward von dem Köfige von Schoa, mit der 
gröfsten Freundlichkeit aufgenommen, und machte fich 
dem Könige angenehm dadurch, dafs er, als Chemiker; 
ihm eine Pulvermühle anlegte. Er entwirft von dem 
Charakter der Abyffinier kein fo düfteres Bild, wie man- 
che andere unferer neueren Reifenden uns geliefert ha- 
ben. Er verkennt ihre Fehler nicht, fügt aber hinzu: 
Die Aethiopier geniefsen bey den alten Schriftftellern 
bekanntlich eines guten Rufes; ihre Nachkommen, die 
heutigen Abylfinier, können “ihn noch in Anfpruch 
nehmen. Der Abyffinier it mehr ruhig und’ überlegt 
als lebhaft. In feinem Betragen hat er eine folche 
Feinheit und Gewandheit, dafs ein Amhara- Abyffinier 
aus den vornehmeren Ständen in der gebildetften Eu- 
ropäifchen Gefellfehaft ganz an feiner Stelle feyn würde. 
Der Abylfinier ift arbeitfam und gefchickt zu allerley 
Arbeit; er geht früh zu Bette, und fteht um vier Uhr 
Morgens auf. Der Landmann . und der Ackersmann 
arbeiten den Tag über bis fünf Ülrr Abends; um Mit- 
tag wird nur einige Minuten geruht, und etwas Un- 
bedeutendes genoflen. Mäfsig find fie in hohem Grade; 
ihre Mahlzeiten finden Statt Morgens vor der Arbeit 
und Abends nach Vollendung derfelben. Sie lieben 
die Reinlichkeit, wafchen fich oft, putzen Haare und 
Zähne täglich. Leibesübungen lieben fie fehr, und 
wetteifern zu Rofs mit den gefchickteften Reitkünftlern 
Europas. In den Wiffenfehaften find fie unerfahren, 
lieben aber ihre vaterländifche Literatur und Dicht- 
kunft. Sie haben Volksdichter, welche mehrere Stun- 
den hinter einander Verfe aus dem Stegereife [prechen- 
Auch der jetzige König Sahle Sellaffi ift Dichter- 
Der Abyffinier ift von fchönem Leibesbau, fehlank, 
kräftig, hat grolse fchwarze funkelnde Augen, und die 
regelmäfsige Stirn befehattet dichtes Haar, welches in 
Rochet 
fchätzt die Einwohnerzahl des Reiches Schoa auf un- 
sefähr anderthalb Millionen; die gröfsere Hälfte be- 
fteht aus Gallus, welche Heiden find; die kleinere 
Hälfte bilden die Abyffinier, welche meiftens Chriften 
find; 'ein kleiner Theil derfelben ift mohammedanifch- 

Am 1 Juny 1836 verliefs Rocket den Hafen vo® 
Moka in Arabien auf einem Fahrzeuge von 'Tudichurra 
auf der Abylfinifchen Küfte, und traf am 4 Juny in 
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Tudfchurra ein. Diefs ift ein Flecken von 500 Ein- 
wohnern , unter einem Sultan Mohammed fiehend, auf 
einer dürren, öden Küfte liegend, am Fufse ebenfo 
dürrer, vulcanifcher Berge. Die ganze Gegend ift 
gleichfam ein Bild des Todes, und völlig dazu geeig- 
net, in dem Gemüthe des dort anlangenden Reifenden 
die düfterfien Gedanken zu wecken. Die Einwohner 
gehören zum Stamme der Danakilen, und find Moham- 
medaner. Rocket ward dort freundlich aufgenommen, 
erhielt jedoch gleich die Nachricht, dafs es in der da- 
maligen dürren Jahreszeit unmöglich fey, die Reife 
von dort nach Abyffinien zu unternehmen; er müle 
warten, bis die Regenzeit eintrete. Er blieb alfo in 
Tudfehurra bis zum 3 Auguft. Die Hitze ftieg dort 
im Durchfchnitt auf 33° Reaumur, und an einzelnen 
Tagen bis zu 48°. In Gefellfchaft einiger Begleiter 
von Tudfchurra fchlug er nun den Weg nach dem 
Königreiche Schoa ein, und zwar in der Richtung auf 
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von fieben bis neun Uhr von den heftigften Gewitter- 
regen durchnäfst ; die Kleider zog er‘ vorher immer 
aus, um fie trocken zu erhalten; nach neun Uhr fun- 
kelten am entwölkten Himmel die Sterne mit blenden- 
dem Glanze. Aber das Gcheul: der Jangülas oder 
Hyänen, der Leoparden und Löwen beunruhigte oft 
die Nacht. Je mehr man fich der Gränze Schoas nä- 
hert, defto fruchtbarer’ wird die Gegend. Am 28 Sep- 
. tember, nach einem Marfche von 100 Lieues, erreichte 
R. Tiannu, das erfie Dorf jenes Reiches, welches zur 
Provinz Efat argüba gehört. Bis dahin hatte er fich 
in. dem Lande befunden, welches wir das Königreich 
Adel zu nennen pflegen; es bildet keinen zufammen- 
hängenden Staat, fondern ift unter kleine Häuptlinge 
der Danakilen getheilt. 

Von Tiannu gelangte R. in einigen Tagen nach 
den Städten Angolola und Angobar, welche die ge- 
wöhnlichen Refidenzörter des Königs von Schoa find. 
In Angolola traf ‚er diefen an, und ward fogleich zu 
ilm geführt, Es war fchon Abend. Die Wohnung 
des Königs beficht aus mehreren gröfseren Häufern 
auf einem Hügel. Vor denfelben- liegen drey geräu- 
mige, mit hohen Pallifaden gefchloffene, Höfe, welche 
man’ durchfchreiten mufs. Diefe Höfe waren mit Sol- 
daten, Befehlshabern und Beamten dicht gefüllt, durch 
Welche R. fich durchdrängen mulfste, Sie bezeugten 
über diefen Ankömmling grofse Verwunderung. Aus 
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dem dritten Hofe ward R. durch einen Officier abge- 
holt, und «vor den König geführt. Diefer befand fich 
in einem grofsen kreisförmigen Saale, und fafs- auf 
einem Throne, vom Eingange rechts. Um ihn her in 
einiger Entfernung ftanden ungefähr 300 Männer, wo- 
von 200 in ihren Händen ungeheuere Fackeln hielten. 
Es herrfchte ein folcher Lichtglanz im Saale, dafs R. 
ganz geblendet ward. Die Verfammlung beobachtete 
das tieflite Stillichweigen, und bildete eine Hecke, um 
den Ankömmling zum Könige hintreten zu lafen. Der 
König erhob fich, und drückte Rochel’s beide Hände. 
Er war 45 Jahre alt, wohlgebaut, mit mildem Aus- 
druck im Geficht, gekleidet in ein weilses Gewand, 
deen Säume roth eingefafst "waren. Nachdem er 
fich nach des Reifenden Wohlergehen erkundiget, 
lenkte er die Unterhaltung auf Frankreich, und lagte, 
wie wenigftens Rochet uns verfichert: La nation fran- 
coife efl une de celles, que faime et que j’honore le 
plus. In welcher Weife diefe Unterhaltung geführt 
ward, ob mit Hülfe eines Dolmetfchers, oder in wel- 
cher Sprache, darüber erfahren wir nichts. In wie 
weit Rochet der Landesfprache, oder des Arabifchen, 
mächtig gewelen, darüber fehweigt er gänzlich, wie 
die meiften Reifenden diefs zu thun pflegen; denn in 
der Regel verfiehen fie wenig von den Sprachen je- 
ner Länder, wollen diefs aber nicht gern ihren Lefern 
in Europa fagen. Der König befahl endlich, den Rei- 
fenden in das ihm bereitete Quartier zu führen. Acht 
Männer mit brennenden Fackeln brachten ihn in ein 
geräumiges Haus, welches gleichfalls nur einen einzi- 
gen runden Saal enthielt. Der Boden war mit frifch 
gemähtem Grafe und Kraute befireut. Au den Wän- 
den hing eine grofse Anzahl Schilde von Flulspferd- 
leder mit Silber befchlagen, anderthalb Fufs im Halb- 
meller haltend. In der Mitte des Saales ftand ein 
stolser Tifch, zwey Fufs hoch, und auf demfelben 
fünf Schüffeln mit. verfchieden zubereitetem Fleifche, 
zwey Töpfe voll trefilichen Honigs, ein Korb voll Ba- 
nanen, welche einen köftlichen Duft aushauchten, zwey 
Töpfe mit Hydromel, und ein Korb mit Brod. Die 
Fleifchgerichte waren fo fürchterlich gepfeflert, dafs 
fie dem Reifenden den Gaumen verbrannten; defto bef- 
fer fchmeckten ihm der Honig und die‘Bananen. Un- 
weit des Tifches auf einem eifernen Herde brannte 
ein grolses Feuer. Die acht Begleiter ftanden um den 
Tifch her, die brennenden Fackeln in der Hand. Diefe 
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Fackeln beftehen aus baumwollenen Tüchern, welche 
mit Wachs getränkt und dann zufammengerollt find, 
fo dafs fie eine armdicke Stange bilden. Ein aufser- 
ordentlicher Glanz fprüht aus diefen Riefenfackeln 
hervor, und fpiegelte fich in den hell polirten Schil- 
den, welche an den Wänden hingen. Der ganze Saal 
flammte von Licht; Rocke’s Augen waren geblendet; 
fein Blut kochte ihm in den Adern, und der Kopf wir- 
belte ihm. Die Anfirengungen der Reife hatten feine 
Kräfte erfchöpft, und endlich fah er fich nun am 
Ziele feiner Wünfche. Seit zwey Monaten hatte er 
nur auf dem nackten Fellen geruhet, unter dem Ge- 
heule der Hyänen; jetzt fah er ein einladendes Lager 
von baumwollenen Decken vor fich, und fäumte nicht, 
fich demfelben anzuvertrauen. 

Der König Sahle Sellaf bewies ihm fortwährend 
die ausgezeichnetfte Güte, und hörte aus Hochet’s 
Munde mit grofser 'Theilnahme die Nachricht von dem 
Tode eines anderen Franzöfifchen Reilenden, Mr, ` Du- 
fey, welcher nur vor Kurzem den König verlaffen 
hatte, reich von ihm befchenkt, und auf der Arabi- 
(chen Küfte geftorben war. R. mufste dem Könige 
auch die Franzöfifche Verfaffung aus einander fetzen : 
der König tadelte daran, dafs durch die Verhandlun- 
gen in den Kammern und in den Zeitungen die Mafs- 
regeln, welche die Regierung vorbereite, zu fchnell 
veröffentlicht würden, während doch oft das Gelingen 
der Malsregel nur durch rafches und felbfiftändiges 
Handeln herbeygeführt werden könne. Auch die Be- 
fchreibung der Dampfmalchinen hörte er mit grofsem 
Intereffe an. Zum Befuche bey Sahle Sellalli, wel- 
cher Chrift it, befand fch damals der Bruder des 
Räs Ali, jetzigen Königs des Reiches Gondar, wel- 
ches den mittleren Theil Abyffiniens einnimmt; Räs 
Ali, ein junger Mann von wenig feftem Charakter, 
welcher fich öfters Rath bey Sahle Sellaffi holt, liefs 
diefem nämlich anzeigen, er habe fich aus politifchen 
Bewesgründen entfchloffen, vom "Chriftenthume zur 
Mohammedanifchen Religion überzugehen, Sahle Sel- 
laffı liefs ihm darauf fagen, folches möge er unterlal- 
fen. Inzwifchen hat Räs Afi einigen Nachrichten zu- 
folge feinen Entfchlufs dennoch ausgeführt. Rochet 
traf in Angobar den dort angefiedelten Englifchen, 
methodiftifchen Miffionar Mr. Graph; er fagt, der Kö- 
nig habe diefem Miffionar den Aufenthalt dort ver- 
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ftattet, übrigens aber ihn nicht gern gefehen. Nach 
einigen Tagen lud der König Rochet ein, ihn auf ei- 
nem Zuge nach dem Ufer des Nil zu begleiten, den 
fie in acht Tagen erreichen würden. Gern nahm der 
Reifende diefes Anerbieten an. 

Am 23 October um fieben Uhr Morgens ftellten 
fich 500 mit Flinten bewaffnete Infanteriten vor den 
Pallaft, und bildeten eine Hecke, um den König zum 
Deere hin zu begleiten. Um acht Uhr ertönte die 
Mufik , die Thore öffneten fich, und Sahle Sellal er- 
fehien unter (einen Kriegern. Er beftieg ein Schönes 
Maulthier mit reichem: Gelchirr. Ueber feinem Ge 
wande trug der König ein Löwenfell, und hatte ein 
äufserlt kriegerifches Anfehen. Er begab fich nun 
vor die Fronte des aufgeftellten Heeres, welches aus 
zwanzigtaulend Reitern beftand. Hinter dem Könige 
ritten zwölf Stallmeifter mit filberbefchlagenen Schil- 
den und Lanzen bewaffnet; hinter den Stallmeiftera 
ritten lechs Geiftliche, an ihren Turbanen kenntlich: 
unter ihnen der Beichtvater des Königs. Zur Rechten 
des Königs befanden fich zwanzig Mufiker, Sänger 
und Sängerinnen, zur Linken vierzig Paukenfchläger 
auf Maulthieren. Dreyhundert Schritte vor dem gar 
zen Zuge trabte ein kleines Pferd, von einer Abthei- 
lung Infanteriffien umgeben; es trug einen Korb, i8 
welchem, von einem rothen Tuche bedeckt, fich die 
Evangelienbücher der drey Hauptkirchen Angobars 
St. Maria, St. Marcus und St. Michael befanden. ES 
war ein glänzender Anblick, als diefe zahlreiche Rei 
terey fich in Marfch fetzte. Die Sonne Arahlte hell 
Die blitzenden Lanzenfpitzen, welche nach den ver 
fehiedenen Bewegungen der Roffe fich bald fenkten; 
bald hoben, bildeten eine lange feurige Linie, welche 
über zwey Lieues lang war. Die weifsen Gewändef 
der Reiter fiachen hell ab von dem lachenden Grüß 
der Eluren. . Die Vögel und das Wild wurden in zahl 
lofen Schaaren aufgefcheucht.. Rochet erklärt, def 
Marfch diefer Abyffinifchen Reiterey habe fich viel 
fchöner und malerifcher ausgenommen, als die Trup" 
penbewegungen der glänzendfien Paraden Europa“ 
Gegen Abend ward das Lager aufgefchlagen, und die 
Trompeten riefen die Befehlshaber und Beamten zUM 
Mahle. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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REISEBESCHREIBUNG. 


Paris, b. Bertrand: Voyage fur la cote orientale 
de la mer Rouge, dans le pays d’Adel et le Ro- 
yaume de Choa, par C. E. X. Rochet d Héricourt cet. 


( Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De Mahlzeiten wurden immer in folgender Ord- 
nung gehalten. Zuerft traten die Oberbefehlshaber ein, 
ftellten fich in einer Linie vor dem Könige hin, grüls- 
ten ihn mit einer leichten Verbeugung, und fetzten fich 
dann .um die Tafel, wo zahlreiche Aufwärter fie be- 
dienten, und ihnen den Hydromel in gläfernen Pokalen, 
welche Birilles heilsen, einfchenkten. Nach beendig- 
ter Mahlzeit erhoben fie fich, und ftellten fich im Saale 
an den Wänden umher. Die Trompeten ertönten, und 
die zweyte Gefellfchaft, beftehend aus den Unterbefehls- 
habern, trat ein, grüfste den König, und fetzte fich um 
die von Neuem gefüllte Tafel; ihnen ward der Hydro- 
mel in Bechern von Horn gereicht. Nachdem fie ge- 
Ipeifet, entfernen fie fich, und die Trompeten ertönen 
aufs Neue. Die dritte Gefellfchaft tritt ein, beftehend 
aus Soldaten, Arbeitern und anderen Leuten geringe- 
ren Standes; auch diefe grüfsen, und werden eben 1o 
reichlich bewirthet wie die übrigen. Nachdem auch 
diefe fich entfernt haben, bleibt der König noch mit 
den Befehlshabern einige Zeit im Saale. Auch in der 
Refidenz, wenn der König zu Haufe ift, werden diefe 
Mahlzeiten täglich in »diefer Ordnung gehalten. Die 
Tafel bildete ein Kreuz, dem die obere Spitze fehlt. 
Riefengrofse Schüfseln mit Fleifch fliehen darauf, wel- 
ches alles im höchlien Grade gepfeffert ift, und we- 
nig gahr; mitunter wurden auch ganz frifeh gefchlach- 
tete Rinderkeulen roh aufgetragen, deren Fleifch gleich- 
falls in Piment getunkt wird. Rochet vermochte nicht 
über ein Paar Biffen davon herunter zu bringen. Ge- 
trunken wird blos Hydromel, welcher perlt ata Cham- 
Pagner ähnlich. Die Gäfte fetzen fich auf den mit fri- 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 
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fchem Grafe beftreuten Boden, mit untergefchlagenen Bei- 
nen wie die Türken, da die Tafel nur zwey Fufs hoch ift. 
Die Speifen werden durch weibliche Sklavinnen des 
Königes herbeygetragen, aber durch männliche bey den 
Gäften umhergereicht. Jeder legt feine Portion auf ei- 
nen vor ihm liegenden flachen Brodtkuchen, der als 
Teller dient, zerichneidet das Fleifch mit einem Meffer, 
tunkt die Stücke in eine gepfefferte Brühe, und führt 
fie mit den Fingern zum Munde. Der König fitzt auf 
dem Throne und fieht der Mahlzeit blos zu. Sänger 
und Sängerinnen fümmen laut ihre Lieder an, Trom- 
peten und Hörner erklingen, fo dafs ein furchtbares 
Getöle im Saale erfchallt. Der Vf. fagt, er habe fich 
immer lebhaft unter die homerifchen Schmäufe verletzt 
gefühlt, bey denen auch die Könige, die Hirten der 
Völker, den Vorfitz führten. Morgens um fechs Uhr 
hält der König die Gerichtsfitzung, und beginnt mit 
ihr die Reihe feiner Tagesgefchäfte. 

Am 30 October erreichte das Heer des Königes 
den Strom Abayl oder Nil, im Gebiete des Stammes 
Dgerso Daga. Er flofs von Nordoft nach Süden, durch 
ein reich grünendes Land, welches zwey Gebirgsket- 
ten einengten. Die Tiefe betrug drey bis vier Metres, 
die Breite fechszig bis fiebenzig. Hohe Bäume befchat- 
teten feine Ufer; er flofs (ehr langfam, und hatte eine 
gelbliche Farbe von dem thonigen Boden. Der Flufs 
bildet dort die Gränze zwilchen dem Reiche Schoa 
und der Provinz Kodgeam, welche wenigfiens dem 
Namen nach zum Reiche Gondar gehört. Der König 
erlaubte daler nicht, dafs Rocket auf das jenfeitige 
Ufer hinüberginge. Es hatten fich nun gegen 3000 
Reiter vom Volke der Gallas mit dem Heere verei- 
figt. Sie find nach und nach von Südwelten her in 
Abyfüinien eingedrungen, und nach Rockets Schil- 
derung ein (ehr fchöner Menfchenfchlag , (chlank , mit 
hoher Stirne, Adlernafe, wohlgefchnittenem Munde, 
kupferbrauner Farbe, und einem edlen Ausdruck: im 
Geficht; das Haar fchwebt in kleine Zöpfe geflochten 
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um den Kopf, und giebt ihnen ein zierliches Anfehen. 
Sie find ebenfo gewandt als unerfchrocken im Kampf, 
und arbeitfame Landbauer. Ihre Frauen find eben fo zier- 
lich und hübfch wie die der Arabifchen Beduinen. Sie 
bilden in jener Himmelsgegend Afrikas das gröfste 
und mächtigfte Volk. Sie verehren nur einen Gott, 
find aber fehr abergläubifch. Der Marfch von Ango- 
lola zum Nil betrug 42 Lieues. 

Als die gewöhnlichften Krankheiten, welche bey 
den Abyffiniern vorkommen, nennt R. die Lepra, die 
Luftfeuche, und den Bandwurm, und befchreibt zugleich 
ein dort-gegen den Bandwurm gebräuchliches Radical- 
mittel. Die Zahl der mit der Lepra Behafteten ift üb- 
rigens nicht grofs; der Vf. leitet diefes Uebel davon 
her, dafs die Abylfinier fich jedem Einflufse des Cli- 
mas faft ohne irgend eine Vorficht ausfetzen, und viel 
faft rohes und übermäfsig gepfeffertes Fleifch geniefsen. 
Sie behandeln die Lepra mit Arfenikfchwefelpulver , 
und es selingt ihnen öfter, damit die Wunden und Ge- 
fchwüre zu heilen. Die Luftfeuche zeigt fich nur in 
den mildeften Geftalten; öffentliche Buhlerinnen giebt 
es dort nicht. Ueber den Bandwurm fast er Folgen- 
des: „Alle Abyffinier ohne Unterfchied werden vom 
Bandwurm ergriffen. Es kommt diefs ohne Zweifel da- 
her, dafs fie die im höchften Grade gepfefferten Spei- 
fen im Uebermafse geniefsen, und ebenfo das Brod von 
Teffel, welches fehr zum Schimmeln geneigt ilt. Glück- 
licherweife hat ihnen die Natur zugleich das Heilmit- 
tel gegen diefe Krankheit gegeben, nämlich die Blu- 
me des Cousso. Vom vierten Jahre an nehmen die 
Kinder diefes Mittel ein. Man trocknet die Blüthen 
des Coussobaumes ftark in der Sonne, nimmt davon 
vier Gros, und zerftöfst oder zerreibt es zu Pulver. 
Das Pulver wird in ein halbes Litre kaltes Wafer ge- 
rühret, und diefen Trank nimmt man mit einem Zuge zu 
fich. Anderthalb,Stunden hernach erfolgen Stuhlgänge ; 
die beiden erften führen Stücken des Wurmes ab ; der dritte 
bringt den Wurm als Kugel zulammengerollt mit; doch 
hleibt der Kopf gewöhnlich zurück im Leibe des Patien- 
ten. Nachdem der Wurm foweit abgegangen, nimmt man 
ein Viertellitre lauwarmes Waffer, um den Cousso aus- 
“zubrechen. Gewöhnlich nehmen mehrere Abyffinier 
semeinfchaftlich diefe Cur an fich vor, und man wie- 
derholt die Cur alle zwey Monate. Einft hatten drey 
meiner Bedienten ihre Cur abgehalten; jedoch war 
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der Kopf des Wurmes bey ihnen geblieben. Ich gab 
ihnen daher fünf Stunden nach dem Wegbrechen des 
Cousso nochmals einen Trank mit drey Gros deffelben 
Heilmittels. Zwey diefer Leute hatten nun noch drey 
Stuhlgänge, und bey dem zweyten Stuhlgange kam 
der Kopf des Wurmes heraus; der dritte Bediente hat 
vier Stuhlgänge, und mit dem dritten Stuhlgange er- 
folgte der Kopf des Wurmes. Folglich ift das Mtttel 
radical. Seit meiner Rückkehr nach Europa habe icb 
den Cousso mehrere Male in derfelben Weile ange 
wendet, und fiets mit dem vollkommenften Erfolge." 
Unfre Hn. Aertzte und Apotheker werden diefes ge 
wifs beachten. 


Am 2 März 1840 verliefs Rochet den freundlichen 
Fürften Sahle Sellaffi, reich befchenkt, und zog mit 
einer Caravane zurück an die Küfte des rothen Mee- 
res nach Tudschurra, ungefähr denfelben Weg, den e 
gekommen war. Am 9 April traf er in Tudschurr?d 
ein, mufste ch aber nach dem benachbarten Hafen 
Zeila begeben, um hier ein Fahrzeug zu finden. Zeila 
it eine gröfsere und befer gebaute Stadt als Tud- 
schurraa Am 2 Mai gelangte er nach Aden in Ara- 
bien, wo er die Englifche Befatzung, aus 2000 Mann 
Indifcher Truppen beftehend, in einem traurigen Zu- 
ftande vorfand; die Fieber und die Krankheit von Je- 
men rafften die Mannfchaft unaufhörlich fort. Vor die 
Thore der Stadt hinaus darf fie fich nicht wagen, da 
die benachbarten Araber im beftändigen Kriegsftand® 
gegen die Befatzung fich befinden. Er gelangte wohl- 
behalten nach Paris, und übergab ein Schreiben von Sal 
le Sellassi an Ludwig Philipp. Angehängt find Wör- 
terverzeichniffe der Amharafprache und Gallasfprache: 

G. K 


KIRCHENGESANG. 


1) SrurrearT, b. Liefching: Das deutfche Kirchen 
lied von Martin Luther bis auf Nicolaus Hoer- 
man und Ambrofius Blaurer. Von Dr. K. E. P. 
Wackernagel. 1841. XXXVI u. 894 S. 4. (6 Thlr-) 


2) STUTTGART, in der Metzler’fchen Buchhandlung’ 
Schatz des evangelifchen Kirchengefangs, der Me 
lodie und Harmonie nach aus den Quellen 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts gefehöpf j 
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und zum heutigen Gebrauch eingerichtet, zugleich 
als Verfuch eines Normal- oder Allgemein - Cho- 
ralbuchs. Unter Mitwirkung Mehrerer herausge- 
Seben von G. Freiherrn von Tucher. 1840. 60 S. 
4. (16 Ggr.) 


Es ift fehr erfreulich, dafs nebeu den praktifchen 
Bemühungen um Verbefferung desKirchengefanges, wel- 
che leider nur zu oft — was die Texte der Lieder 
betrifft — aus engherzig dogmatifchen Rückfichten und 
— was das Muficalifche anlangt — aus falfcher Ueber- 
fehätzung moderner Mufik kleinlichen Einfeitigkeiten 
huldigen » die alten Kirchenlieder auch aus rein hito- 
rifehem Intereffe zum Gegenftande tief dringender For- 
fehung gemacht werden. "Doppelt hoch find folche 
. hiftorifche Unterfuchungen anzufchlagen, wenn ihnen 
der Wunfch beywohnt, der Gegenwart nicht blofs wif- 
fenfchaftlichen, fondern auch praktifchen Nutzen zu 
bringen. Die beiden hier kurz zubefprechenden Werke 
verfolgen neben einer hiftorifchen auch eine praktifche 
Tendenz, wefshalb Rec. namentlich die Geiftlichen auf 
diefelben aufmerkfam machen möchte. 


Was das Werk des Hn. Dr. Wackernagel be- 
trifft: fo Könnte einer oberflächlichen Betrachtung eine 
Sammlung alter Kirchenlieder. unnöthig zu feyn fechei- 
nen, da ja die Werke von Bunfen, Knapp u. Anderen 
fich einer befonderen Vollftändigkeit rühmen, Genü- 
gen denn aber diefe? Dem Hiftoriker können fie nicht 
genug feyn: denn jene Sammler kannten und benutz- 
en Dur fecundäre Quellen; Gefangbücher grölsten 
Theils aus dem vorigen Jahrhundert, in denen die Lie- 
der fchon fehr corrumpirt erfcheinen. Ueber die ver- 
fuchten dichterifchen Verbellerungen wollen und kön- 
nen wir hier nicht aburtheilen. Die Wiffenfchaft und 
namentlich die Gefchichte macht an folche Sammlun- 
gen höhere Anforderungen, als Bunfen und Knapp 
befriedigt haben. Den im Norden und Süden des pro- 
teftantifchen Deutfchlands nielergefetzten Gelangbuch 
machenden Commiffionen liegen vor Allem nur enge 
dogmatifche, felten einmal auch althetifche, am Ge 
wenigften aber hiftorifche Bedürfniffe am Herzen. Die 
Befriedigung der dogmatifch‘ kirchlichen hemmt aber 
nothwendig jede freye hiftorifche Anfchauung. Una 
fo wäre uns denn über allem Verbeffern und Verwäs- 
sern der Kirchenlieder das Urfprüngliche je länger je 
melr verloren gegangen, was, wenn es unfere Dog- 
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matiker und Poeten auch nicht gerührt, doch den Hi- 
ftoriker gefchmerzt haben würde. 

Hr, Wackernagel hat nun das unbeftreitbare Ver- 
dienft, die urfprüngliche Form der alten Kirchenlieder 
in feiner Sammlung wieder hergeftellt zu haben. Er 
hat damit eine mühevolle und fchwierige Aufgabe ge- 
löst: denn gerade der Zeitabfchnitt, über welchen feine 
Sammlung fch verbreitet, ift — was das Kirchenlied 
betrifft — einer der dunkelften bisher gewelen. Was 
bis in die Mitte des fechszehnten Jahrhunders an geift- 
lichen Liedern in der proteftantifchen Kirche vorhan- 
den war, wollte Hr. W. in der urfprünglichen Form 
möglichft voliffändig geben. Ihm konnte es daher nicht 
genug feyn, die Lieder eines Luther, Michael Weifs 
und Anderer aus Gelangbüchern des fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts zufammenzuftellen: er mufste 
vielmehr die älteften Gefangbücher unferer Kirche, die 
bis um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts er- 
fchienenen, fich verfchaffen. Und diefs hat Hr. W. 
mit feltener Ausdauer gethan. Das gegebene Ver- 
zeichnifs der Quellen möchte wohl zur Vollftändigkeit 
der Gefangbuchsliteratur wenige Einfchaltungen dul- 
den. Die Ulmer Quartausgabe des Gefangbuchs der 
Brüder in Böhmen vom Jahre 1538, welche Hr. W. 
in einem ihm in Berlin gezeigten titellofen und mehr- 
fach defecten Exemplare gefehen zu haben meint (f. 
S. 749), hätte er auf der Herzogl. Bibliothek in Gotha 
vollftändig und gut erhalten antreffen können, wofelbfi 
fich auch die Ausgabe vom J. 1539 befindet. Die 
erlte höchft feltene Ausgabe der Böhmifchen Brüder- 
gefänge vom Jahre 1531 (Rec. erinnert fich im Au- 
genblicke nicht genau des Druckortes) hat Hr. W., 
wie es fcheint, nicht gekannt, obgleich diefelbe an 
zwey Orten zu bekommen ift. Von den verfehiedenen 
Leipziger Ausgaben der Lutherifchen Lieder ift Hn. 
W. die von 1559 auch wohl entgangen. Ebenfo ver- 
milst Rec. die Ausgabe von Luther’s geiftlichen Lie- 
dern, welche 1569 zu Frankfurt an der Oder erfchien. 
Hr. W. würde diefe feltenen Sachen ebenfalls in der 
Herzogl. Bibliothek zu Gotha gefunden haben. Was 
die Anordnung der Lieder betrifft, fo find die der Lu- 
therifehen uud reformirten Kirche gefchieden; auf die 
chronologifche richtige Zufammenttellung ift die gröfste 
Afumerklamkeit verwandt. Es wäre wirklich zu wün- 
[chen gewefen, dafs in dieler font lo vortrefllichen 
Sammlung auch alle Lieder, welche bis um die Mitte 
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des 15 Jahrhunderts bekannt waren, aufgenommen 
Rec. vermilst namentlich ungern mehrere 
wirklich ausgezeichnete Lieder aus den Gefangbüchern 
der Böhmilchen Brüder. Sollte Hr. W. fich nicht ent- 
fchliefsen, einen Supplementband noch nachzuliefern ? 
Vollftändigkeit it neben diplomatifcher Genauigkeit 
ein Hauptrequifit aller Sammlungen. 

Nun zum zweyten Werke: | 

Hr. Baron von Tucher it dem mulficalifchen Pu- 
blicum bereits durch Herausgabe der „Kirchengefänge 
der berühmteften älteren Italienifchen Meifter‘ als Ken- 
ner clafffcher Tonwerke rühmlichft bekannt. In dem 
hier zu befprechenden Werke verfolgt er andere Zwe- 
cke, als in feinem früheren. Wie Hr. Wackernagel 
fich die Erforfchung der urfprünglichen Form der geift- 
lichen Liedertexte, fo hat Hr. v. T. fch die Ausmitte- 
lung der urfprünglichen Melodieenformen der Kirchen- 
lieder mit ihren verfchiedenen Stimmführungen zur 
Aufgabe gemacht. So wie die Melodieen in den erlien 
proteftantifchen Gemeinden gefungen wurden: fo fol- 
len — das wünlcht Hr. v. Tucher — fie wieder in 
unferer Zeit in den Kirchen ertönen. Denn in der 
fchlechten Veränderung, welche alle — man darf diels 
getroft behaupten — Kirchenmelodieen erlitten haben, 
liegt der Grund, warum unfer. Kirchengefang unfchön 
und nur von geringem Einflufs auf das religiöfe Leben 
ift. Der Hr. Herausgeber verfpricht defshalb ein Nor- 
mal- Choralbuch zu geben, in welchem die Melodieen 
ganz getreu, die Harmonieen aber nur da verändert 
erfcheinen, wo unfer muficaliflches Gefühl nothwendig 
eine Aenderung verlangt. Der Vorläufer jenes Allge- 
mein- Choralbuches ift das hier anzuzeigende Werk, 
welches aufser einer wichtigen Einleitung 42 alte Kir- 
chenlieder zur Probe bietet. Rec., welcher von gan- 
zem Herzen mit Hn. von T. fich einverftanden erklärt, 
wünfchte freylich vor allen Dingen zum Gelingen des 
ganzen Unternehmens dem Herausgeber in der Be- 
hauptung beyfiimmen zu können: dafs heutiges Tages 
„fo [ehr viel“ über Verfall unferes evangelifchen Kir. 
chengefanges geklagt werde. Leider aber ift dem 
durchaus nicht fo! Eine folche Klage würde Einficht 
in den traurigen Zuftand unferes Kirchengefanges vor- 
ausletzen, und ein Verftändnils der mit vollem Rechte 
von Wenigen hierüber erhobenen Klagen mit fich füh- 
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ren, wodurch das nur Einzelnen nöthig fcheinende Be- 
dürfnifs einer Reform unferes Choralgefanges zu ei- 
nem allgemeinen Bedürfnilfe erhoben, und eine noth- 
thuende Abhülfe in Ausficht geltellt würde. Allein 
wie fteht es um diefe Einficht? Das Volk trägt frey- 
lich mehr richtigen Sinn für das Kunftfchöne in fcb, 
als Viele fich einbilden: er liegt jedoch bey ihm in 
einer natürlichen Unmittelbarkeit, die keiner Reflexion 
fähig ift.. Nur von dem intelligibelen Theile der Ge 
fellfchaft können allo jene Klagen ausgehen, von de 
nen der Herausgeber redet. Sehen wir näher zu! die 
Mufikverftändigen. von Profeffion — fie Ichreiben jê 
Choralbücher in Menge; Beweis genug, dafs fie vot 
der Unzulänglichkeit des heutigen Choralgefanges über- 
zeugt, eine Reform deffelben thätig betreiben. Es ift 
dagegen nur zu erwidern, dafs in der Malle moder- 
ner Choralbücher die Aarmonifche Bearbeitung zw 
Hauptfache gemacht, dagegen: die Melodieen , deren 
Verunftaltung die wahre Unfchönheit unferes Kirchen’ 
gelanges herbeygeführt, unverändert fo gelallen wer- 
den, wie wir fie aus den Händen des vorigen Jahr- 
hunderts fchon verfchlechtert erhalten haben. Die 
Geiftlichen unferer Tage fcheinen zu (ehr vergeffen 
zu haben, dafs Luther „mach der Theologie der Mw 
fica den näheften Locum und höchfte Ehr “ zutheilte 
um in unferen erbärmlichen Kirchengefang eine Ein- 
ficht zu haben! Wo follen wir bey dielem Zuftande 
der Dinge jene vielen Klagen erwarten, die, wenn fie 
laut würden, der erfte Schritt zum Beleren fey” 
könnten ? 
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Rec. hat dem Herausgeber nur in der Abficht wi 


derfprochen, um ihn zur rüftigen Fortfetzung des an“ 


gefangenen Werkes durch feinen Widerlpruch zu ver 
anlaffen. Je weniger unfere Zeit fühlt, was ihr fehlt 
defto dringender rücke Hr. v. T. ihr vor: was die 
Vergangenheit hatte, was das fiebzelnte Jalırhundert 
verichlechtert; die Nothwendigkeit einer durchgreife® 
den Reform des Kirchengefanges wird fich auch nach 
und nach fchon geltend machen. Mögen beide Werke 
zur Förderung unferes kirchlichen Lebens recht viel 
beytragen. 
Dr. A. St 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leurzic, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Dar- 
flellung der Europäifchen Verfaffungen in den feit 
1528 darin vorgegangenen Veränderungen von 
Friedrich Bülau, ovdentlichem- Profeflor der prak- 
tifchen Philofophie zu Leipzig. 1841. IX u. 225 
Ss. (1 Thlr.) 


De verdiente Vf. benennt diefe Schrift ein Supple- 

ment zu dem bekannten Pölitz’fchen Werk, die Staats- 
wilfenfchaften im Lichte unferer Zeit, insbefondere des- 
jenigen Theils, welcher einen Abrifs des pofitiven Eu- 


ropäifchen Staatsrechts giebt, und bezeichnet, als fei- 
nen Zweck, von den feit 1828 vorgegangenen Verän- 


derungen das Wichtige und Charakteriftifiche auszuhe--. 


ben, und mit der nöthigen Kürze die möglichfte Voll- 
finndigkeit zu verbinden. Diefe Aufgabe hat derfelbe 
in der Hauptfache auch genügend gelöft; der reiche 
Stoff aller Verfalfungsveränderungen der letzten fo fehr 
bewegten zwölf Jahre ift hier zu einer klaren, gedräng- 
ten Ueberficht, zu einem für jeden Staatsmann und 
jeden Freund der öffentlichen Rechte fehr zweckmä- 
(sigen Handbuche zufammengeftell. In der kurzen 
Zeit von zwölf Jahren find aulserhalb Deutfchlands in 
4 Staaten durch Revolutionen neue Verfallungen ent- 
ftanden, in Frankreich, Belgien, Spanien und Portugal, 
wurden zwey Verfafflungen aufgehoben, in Polen und 
Griechenland, wurde die Verfaffung Grofsbritaniens ge- 
ändert, in Holland kam eine neue Verfafflungsurkunde 
zu Stande, und felbft in der Türkey wurden gewiffe, 
die Staatsgewalt bindende Grundfätze ausgelprochen ; 
in Deutfchland entfianden 11 neue Verfallungen, in 
Hannover, Sachfen, Kurheffen, Sachfen - Meiningen, 
Sachfen - Altenburg , Braunfchweig , Lippe - Detmold, 
Hohenzollern - Hechingen und Sigmaringen, in der 
Schweiz 17 Verfalfungsveränderungen. 

Zum Theil wegen diefes Mifsverhältniffes der Zahl 
der Veränderungen zu der Gröfse der diefelben betref- 
fenden Gebiete nehmen von den 225 Seiten des Buchs 
die Verfalfungen Deutfchlands, Hollands und der Schweiz 

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


den bey weitem gröfsten Theil, nämlich 197, ein, und 
unter den genannten Ländern wieder die kleineren Ge- 
biete den gröfseren Raum, Braunfchweig, Sachfen - Mei- 
ningen, Sachfen - Altenburg, Lippe-Detmold, Hohen - 
zollern mehr als Frankreich, Spanien, Portugal und 
Belgien. Zum Theil feheint aber auch die Ausführ- 
lichkeit, welche den Deutfchen Angelegenheiten gewid- 
met wird, aus einer der Ueberfchrift nicht ganz ent- 
fprechenden Vorliebe des Vfs. für folche hervorgegan- 
sen zu feyn. 

Zuerft werden die Verfaffungsveränderungen Grofs- 
britaniens auf acht Seiten berichtet, die Emaneipa- 
tionsacte vom 13 April 1829 und die Parlamentsre- 
form 1832 und als Folge von beiden die Englifche 
Municipalreform vom 7 Sept. 1833. 

In Folge der Parlamentsreform blieb die Zahl der 
Mitglieder des Unterhaufes unverändert, 57 Flecken 
aber verloren ihr Wahlrecht, 30 Flecken wurden auf 
die Erwählung eines Mitglieds belchränkt, und wurden 
diefe 87 Wahlrechte auf andere volkreichere Orte über- 
tragen, ein Ergebnifs, das geringer it als man nach 
den grofsen Kämpfen, welche vorhergegangen, zu ver- 
muthen veranlafst feyn könnte.” Denn diefe 87 Wahl- 
rechte find nicht einmal der fünfte Theil der 471 
Rechte, durch welche das Unterhaus gebildet wird. 

Wenn ferner auch bey diefer Aenderung England 
156 Walhlrechte verloren hat, von denen 5 an Wales, 
§ an Schottland und 3 an Irland kamen, fo blieb doch 
das Verhältnis Englands zu Schottland und Irland 
überwiegend, das noch 471 Mitglieder in’s Parlament 
fendet, während Schottland nur 33, Irland nur 103. 
Diele Verhältniffe mufs man im Gedächtniffe haben, 
um die Gefchichte der neueften Wahlen und die fort- 
dauernde Unzufriedenheit Irlands befer zu begreifen. 
Das Verdienfiliche einer folehen Zufammenftellung_ er- 
giebt fich aber fchon aus diefem Beyfpiele. 

Bey der Englifchen \Munieipalreform wird bemerkt, 
wie durch folche zwar die Wahlrechte der @emeindemit- 
glieder erweitert worden, und die Verfallungen eine mehr 
demokratilche Form angenommen haben, zugleich aber 
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die höheren Befugniffe der Masgiftrate, die Patronat- 


rechte, die Verwaltung der Stiftungen und die Gewerbs- . 


polizey der Magiftraten entzogen und diefelbe auf die 
Verwaltung des Gemeindevermögens mehr befchränkt 
wurden, weil man die$demokratifch geftalteten Magi- 
firate nicht mehr zu Ausübung derjenigen Functionen 
für fähig hielt, welche man den arifiokratifch geltal- 
teten unbedenklich überlaffen hatte. Da aber diefe 
den Gemeinden entzogenen Befugniffe den unmittelbaren 
Organen der Staatsgewalt übertragen wurden, fo ent- 
hält die Municipalreform unter der Form erweiterter 
Herrichaft der Demokratie zugleich einen bemerkens- 
werthen Anfang zu einer erweiterten Centralifation der 


Staatsgewalt, welche auch in anderen Beziehungen: 


fich zu zeigen [cheint, was einen bedeutungsvollen, 
wenn auch jetzt noch weniger bemerkbaren Wende- 
punct in der Entwickelung des öffentlichen Rechts in 
diefem Lande andeuten könnte. 

Von Seite 10 bis 15 wird die Revifion der Franzö- 
fifchen Verfalfung, wie folche in Folge der Revolution 
von 1830 zu Stande kam, berichtet, wobey die Kürze 
des Vfs. fat zu grofs ift, da diefe Veränderung die 
Veranlalfung war zu den meiften, welche den gröfse- 
ren Theil des Werks füllen. 

Wenn gleich die neue Charte felbft durch ihre 
Präcifion fich auszeichnet, fo hätte ihr doch mehr Raum 
gegeben werden können, im Interefle vieler Lefer, dadurch 
dafs nicht blofs die einzelnen Abweichungen derfelben von 
der früheren, fondern eine umfalfendere Darlegung ih- 
rer Grundfätze und der feit 10 Jahren verfuchten, auch 
zum Theil anerkannten Interpretationen gegeben wor- 
den wäre. 

Olingeachtet der Verminderung des Wahlcenfus 
der Wähler von 300 F. auf 200 Franks und der zu 
Wählenden von 1000 F. auf 500 F. mit der Befchrän- 
kung des Zulaffungsalters der Wähler auf 25 Jahre, 
der zu Wählenden auf 30 Jahre, begründet diefe Charte 
bey dem Mangel einer inneren Verbindung der Wahl- 
berechtigten zu dem übrigen Volk und des Einfluffes 
der Gemeindemagiftrate auf folch eine Arifiokratie des 
Reichthums, durch welche 200000 Wählern, ohngefähr 
dem 76ften Theil aller Familienväter, die Entfcheidung 
über das Schickfal ihrer ärmeren Mitbürger und die 
Leitung, der Staatsgewalt in letzter; Inftanz überlaffen ift. 

Bezeichnend ift auch für den Geilt des Franzöli- 
fchen Volks defen Gleichgültigkeit und falt Wider- 
wille gegen Fürft und Volk vermittelnde Gewalten, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


1453 


dafs mit der Abfchaffung der Erblichkeit der Pairs- 
würde das Ernennungsrecht zu allen Pairsftellen ohn- 
geachtet des Mifstrauens gegen die königliche Gewalt 
doch durch das Gefetz vom 29 Decemb. 1831 lieber 
der Regierung übertragen wurde, als dafs durch die 
Erblichkeit der Pairsftellen der Reft einer zwifchen Volk 
und Staat ftehenden Gewalt geduldet, oder die Bildung 
einer Fürft und Volk auf andere Art vermittelnden Be 
hörde verfucht worden wäre. Auch diefe Verhältnifle 
mufs man im Gedächtnifs haben, um die fortdauern- 
den Zeichen der Unzufriedenheit des ärmeren Theils 
der Nation gegen die «auch durch das Parlament ge- 
billigte Handlungen der Regierung und den Vorzug; 
welchen die Regierung der Pairskammer bey der Ent- 
fcheidung über Staatsverbrechen von den Gefchwor- 
nengerichten giebt, hinlänglich zu begreifen. 

Die Verfaffung Belgiens vom 3 Feb. 1831, wie 
folche von Seite 17—28 gefchildert wird, hat noch 
mehr demokratifche Richtung ‘als die Franzöfifche, in- 
dem der Wahlcenfus für die Wähler nicht über 100 
Fl. betragen darf, für die Wählbarkeit in die Kammer 
der Abgeordneten kein Vermögensbelitz verlangt wird, 
auch die erfie Kammer vom Volk gewählt wird, del- 
fen Mitglieder aus folchen beftehen müffen, die 40 
Jahr alt find und 100 FI. directe Abgabe zahlen, weil 
in allen Criminalfachen, politifchen und Prefsvergehen 
das Gefehwornengericht zu entfcheiden hat, das Affo- 
ciationsrecht ‚anerkannt, die ‚Cenfur für immer abge- 
fchafft, auch die Belaftung der Verfaffer, Verleger und 
Drucker durch Cautionen verboten ift, ferner eine Bür- 
gergarde befteht, deren Vorgefetzte bis zum Grad ei- 
nes Kapitains von den Mitgliedern derfelben felbft er- 
nannt werden. | 

Neben diefen Beftimmungen finden fich einzelne; 
die an Germanifche Inftitutionen und die Angrenzung 
an Deutfchland erinnern, die Provincialftaaten, das bin- 
dende Vorfchlagsrecht derfelben und der Mitglieder 
der Gerichte bey Befetzung der höheren Gerichtsftel- 
len, ferner der Rechnungshof, der von der Repräfen- 
tantenkammer ernannt wird, und der mit der Prüfung 
und Jufüficirung der Rechnungen der allgemeinen Ver- 
waltung und Aller, welche der Staatscaffe Rechnung 
ablegen müffen , beauftragt if. 

Nachdem nun noch die durch das Gefetz vom 2 Sept 
1840 angenommene Verfaflungsveränderungen Hollands 
berichtet worden, geht der Vf. auf den Deutfchen Staa- 
tenbund über. Vorangeftellt find die Bundesbefchlülle 
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von 1832 und vom 30 Oct. 1834. Dann werden in Betreff 
Preuffens die Erklärungen in dem Landtagsabfchiede vom 
9 Sept. 1840 für das Königreich Preuffen auf die von den 
Ständen beantragte Einführung einer allgemeinen Ver- 
falfung und die Ausführung der Verordnung vom 22 
May, ferner die erläuternde Cabinetsordre vom 4 Oct. 
erwähnt, in welchen Erklärungen auf die allen Thei- 
len der Monarchie verliehene provincial- und kreis- 
ftündifche ‚ Verfaffung als die auf Deutfchem Boden 
wurzelnde gefchichtliche Grundlage der fiändifchen 
Gliederung hingewiefen wird, auf eine Verfaflung, wo- 
bey forgfältig ein, die freye organifche Entwickelung 
hinderndes Abfchliefsen der natürlichen Stände ebenfo 
wie ein Zufammenwerfen derfelben vermieden fey 
welches edle Werk immer treu zu pflegen, einer für 
‚ das geliebte Vaterland und für jeden Landestheil im- 
mer erfpriefslicheren Entwickelung entgegenzuführen, 
als eine der wichtigften Pflichten des königlichen Be- 
rufes anerkannt wird. 

Nun wird der wefentliche Inhalt der neuen Ver- 
falfungsurkunden Kurheffens vom 5 Jun. 1831, Sach- 
fens vom 4 Sept. 1831 und Hannovers vom 26 Sept. 
1833 und vom 6 Aug. 1840 berichtet. 

Unter diefen Verfallungen hat die Kurheffens die 
meife nationale Eigenthümlichkeit durch ein Wahlge- 
letz, das mittelbare Wahlen vorfchreibt, und für die 
zu \Wählenden nicht blofs Vermögensbefitz, fondern 
auch perlönliche Qualifieationen bey einer Anzahl der- 
(elben durch vorangegangene Bekleidung magiltrati- 
fcher Stellen verlangt, durch das Einkammernfyftem 
und einen fiändifchen Ausichufs, der die Mitwirkung 
und Mitaufficht bey der Verwaltung des Hausfchatzes 
hat, und dem ein rechtsgelehrter, befoldeter, lebensläng- 
lich angeftellter Landiyndicus durch die Wahl - der 
Ständeverfammlung beygegeben werden kann. Dabey 
fehlen keine der gewöhnlichen Beftimmungen zu Siche- 
rung der allgemeinen und perfönlichen Freyheit. Merk- 
würdig ift auch das Recht der Landtagsausichülle, von 
den kurfürftlichen Behörden fchriftliche Auskunft, und 
zum Theil unmittelbar auch die perfönliche Zuziehung 
zu den Verhandlungen von den fich dazu Aodaba 
Beamten verlangen zu können. Ausgezeichnet find 
die Beftimmungen für die perfönliche Freyheit, þe- 
fonders auch das Recht der Gerichte, bey Fragen 
über ihre Competenz zu entfcheiden, und die Parmaa 
mungen über die Unabhängigkeit der Gerichte. Ge- 
"ingere Eigenthümlichkeit und mehr Uebereinftimmung 
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mit den übrigen neueren, nach ausländifchen Vorbil- 
dern geformten Verfallungsurkunden hat die des Kö- 
nigreichs Sachfens, wiewohl diefelbe durch mittelbare 
Wahlen einem Bedürfnils des Volkes entgegenkommt, 
ferner durch geftattete Vertretung des Handels- und 
Fabrik- Standes, auch durch die Zutheilung von meh- 
reren Geiftlichen und acht Mitgliedern der Magiftrate 
der gröfseren Städte den Anfoderungen der Zeit an 
die Vertretung aller Intereffen, und an eine nicht blofs 
aus Geburtsadel beftehende Ariftokratie, Genüge zu 
leifien fich bemüht. 

Von Seite 59—96 werden die neuen Verfaffungs- 
urkunden Hannovers ihrem wefentlichen Inhalte nach 
angeführt. Die Verfaflungsurkunde vom 26 Sept. 1833 
enthielt auf mehreren rein Deutfchen Grundlagen, einem 
Wahlgefetz, das mittelbare Wahlen anordnet, und ei- 
nem Provinzialfyftem, das nicht leicht fo vollfiändig in 
Deutfchland fich erhalten hat, auch auf Selbfiftändigkeit 
fichernden Städteverfaffungen mehrere Beftimmungen, 
welche an die Englifche Verfaflung erinnern, und in 
keiner anderen Deutfchen Verfaflungsurkunde vorkom- 
men, nämlich aufser dem Zweykammerlyftem, der Ci- 
villifte und der Verantwortlichkeit der Minifter, das 
Recht der Ständeverfammlung, nicht blofs Geletzes- 
vorfchläge zu erbitten, fondern auch folche felbft vor- 
zufehlagen, die Initiation, ferner die nicht blofs alle 2 
oder 3 Jahre, fondern die jährlich wiederkehrenden 
Landtage, wogegen falt jede Spur eines ftändifchen 
Ausfchufses entfernt war. 

Die einfeitig, ohne Zufiimmung der frühern Stände 
entftandenen Beftimmungen diefer Verfalfung, welche 
die Schrift aufführt, erfcheinen alle nicht von der Be- 
deutung und das Wefen der Verfaffung ‚fo bedingend, 
dafs fie die Veranlafflung zum Umfturz derfelben hät- 
ten geben follen, wenn gleich in Betreff aller dieler 
Befiimmungen man einwenden konnte, dafs nur die 
früheren, nicht die nach dem neuen Wallgefetz berufenen 
Stände in diefelbe einwilligen konnten, und dafs die 
früheren Stände in ihre Auflöfung nicht in der Voraus- 
fetzung diefer Aenderungen gewilligt haben. Jene ver- 
hängnilsvollen Aenderungen betreffen den privilegirten 
Gerichtsftand, das Befchwerderecht, die Prefsfreyheit, 
in Betreff welcher es bis zu Erlaffung neuer Prefsgeletze 
bey den bisherigen Vorfchriften bleiben follte, die Be- 
forgung des Armenwefens in den Städten durch eine 
belondere Verwaltung, die Verwendung des Militärs 
für ein dem Königreich fremdes Interelle, die Gröfse 
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und Sicherung der Civillite, die Entlafsbarkeit von 
Beamten, welche grobes öffentliches Aergernils geben 
u. © f. Einige diefer eigenmächtigen Beftiimmungen 
fe logar die Rechte der Stände, wie z. B. 
in Betreff der zu erlaffenden Hausgefetze. Die neue 
Verfaffung von 1840 ändert zwar an den eigentlichen 
Grundlagen der Verfafflung, dem Wahlgefeiz der Ge- 
meinde und Provinzialverfaflung wenig, eben fo wenig 
an der Zulammenfetzung der Kammern und dem Ver- 
willigungsrecht derfelben im Allgemeinen. Aber fie 
hebt auf die Civillifte, die Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter, die jährlichen Landtage, die Initiative bey der Ge- 
fetzzebung und hauptfächlich die ftändilche Mitwirkung 
bev der Domänenverwaltung, der auch mehrere indi- 
recte Abgaben, die Sporteln, der Ertrag der Lotterieen 
zugetheilt wurden, während die Wiedereinfetzung des 
gemeinfchaftlich von den Ständen und dem König zu 
ernennenden Schatzcollegiums und die abgefonderte, 
denfelben anvertraute Landescaffe hinreichenden Erfatz 
nicht geben kann, und mehr ein Zurückgehen auf die 
verderbliche, Fürft und Land trennende Anficht der letz- 
teren Zeit als die reinere früherer Jahrhunderte andeutet. 

Die Verfaflungsveränderungen in Sachfen - Meinin- 
sen vom 23 Auguft 1829, Sachlen - Altenburg vom 29 
April 1831, Braunfchweig vom 12 Octob. 1832, Lippe- 
Detmold vom 6 Juli 1836, Hohenzollern - Hechingen 
vom 1 J. 1835, Hohenzollern - Sigmaringen vom 11 Juli 
1833 füllen die Seiten 113 bis 161. Bey diefen klei- 
neren Staaten entwickeln fich, in dem Verhältnils fie 
weniger im Stand find, den gıölseren Staaten des Aus- 
landes nachzuahmen, einige nationale Elemente, wel- 
che Aufinerkfamkeit verdienen, landfiändifche, für Volk 
und Fürft zugleich ernannte und verpflichtete lebens- 
längliche Syndiei, Ausfchüffe zu Vertretung der Re- 
präfentation u. f. f. 

Dänemark, Polen, Türkey und Griechenland konn- 
ten auf 3 Seiten abgefertigt werden. 

Dagegen’ nimmt die Eidgenoffenfchaft der Schweiz 
den grofsen Raum von S. 161 bis 217, alfo 52 
Seiten ein. Nach des Vfs. Bemerkung auf Seite 171 
find diefe Verfaflungen in politifcher Beziehung auf 
folgende Art zu ordnen: Die rein demokratilchen Ver- 
fallungen mit alt confervirtem Wefen, Uri und die bei- 
den Unterwalden, find voranzuftellen. Am nächften 
(chliefsen fich dann die beiden Appenzell an. Grau- 
bündten gehört derfelben Farbe an, hat aber in feinem 
Föderativfyftem etwas Eigenthümliches. Schwytz und 
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Glarus haben die Formen etwas modernifhirt. Zug hat 
ohne diefe Modernifirung die reine Demokratie fchon 
wefentlich aufgegeben. Weiter noch hat fich Solothurm 
entfernt. Von der anderen Seite her, von dem moder- 
nen Syfteme aus, fuchten namentlich St. Gallen und 
Bafellandfehaft auf diefelbe Geftaltung zn kommen. Un- 
ter den künftlichen, die repräfentative Demokratie M 
den Vorgrund ftellenden Verfaffungen fteht die von 
Thurgau jenen am nächften, dann folgen Aargab 
Waadt, Schaffhaufen, Bern, Zürich, Stadt Bafel, LU 
zern, Jeffin und Freyburg. Genf und Neuenburg nelr 
men eine befondere Stellung ein. Viele diefer Verfaf 
fungen gewähren aber auch dem aufmerkfamen Beo- 
bachter ein ganz befonderes Intereffe durch ihre, auf 
alten Erfahrungen beruhenden Wahlgefetze, die Einthel- 
lungen der Gemeinden in Innungen und Bezirke, die 
darauf gegründete Mittelbarkeit der Wähler und die 
in folchen Einrichtungen feit Jahrhunderten erhaltener 
Elemente einer organifchen Gliederung des Volks, iM 
Beziehung auf welche ganz Deutfchland bey dem erf 
wieder darnach entftandenen Bedürfniffe von dielem 
entäufserten Gränzland lernen kann. 

Zum Schlufs werden noch die zwey neueren Ver 
falfungen Spaniens vom 10 Apr. 1834 und vom B 
Juni 1837, und die neue Verfaflung Portugals vom 
4 April 1834 auf acht Seiten abgehandelt, mit einer 
Kürze, die auffällt, bey diefen unter harten Kämpfen 
und Strömen von Blut entfiandenen Bildungen, die 
vielleicht aber durch die Anficht des Vfs. von ihrer 
kurzen Dauer ich erklären läfst. Die Wahlen in Spa’ 
nien Sefchehen direct durch Wähler, deren Recht 
durch Vermögensbefitz bedingt ift, wobey die fehr zu 
fammengefetzte Wahlordnung der Verfaflung von 1512 
ganz verlaffen worden ift. Die Senatoren müffen eið 
Einkommen von 50000 Realen haben und werden voM 
König aus einer von den Wählern vorgelegten Lifte 
ernannt. Der König hat ein ablolutes Veto. Die Ver 
faffung Portugals hat viele Aehnlichkeit mit der Sp% 
nifchen, fehreibt jedoch bey gleichfalls directen Wal 
len einen höheren Cenfus für die Wähler vor, und ver 
langt auch von den zu Wählenden einen anfehnliche® 
Vermögensbelfitz. 

Wir fchliefsen die Anzeige diefer verdienftliche® 
Schrift mit dem Wunfche, dafs fie in recht viele Hände 
kommen möge, wo fie zu einer klaren Einficht der 
öffentlichen Zuftände unferer Zeit beytragen wird. 
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Prorzueım, b. Dennig, Fink et Comp.: Compen- 
diöfe Gefchichte der Medicin von den älteften 
Zeiten bis zum zweyten Viertheil des neunzehnien 
Jahrhunderts. Für praktifche Aerzte, Nichtärzte 
und Studirende von Dr. R. H. Rohatzfch. iten 


Bandes Ites bis 3tes Heft. 1839. 458 S. er. 8. 
(2 Thir.) 
Von einer Gefchichte der Mediein verlangen wir 
nicht, wie wir fo oft fehen, eine Aufzählung der ver- 
fchiedenen Anfichten über Medicin in Theorie und Pra- 
xis, nicht bruchftückweife Auszüge aus älteren und 
neueren medieinifchen Schriften, auch nicht eine chro- 
nologifche Aufzählung der medicinifchen Autoren und 
ihrer Werke in den verichiedenen Jahrhunderten, end- 
lich auch nicht eine blofse Kritik über jedes einzelne 
medieinifche Syftem der älteren und neueren Zeit; fon- 
dern, was man unter Gefchichte einer jeden Doctrin 
verfteht, die Darftellung der allmählichen Entwickelung 
der Medicin von ihrem Anfange an, bis zur neuften 
Zeit, mit Angabe der inneren und äufseren Momente, 
welche diefe Entwickelung, zur Folge hatten. 

Diefen letzten Anfoderungen an eine Gefchichte 
der Medicin hat das gegenwärtige Werk genügend 
ent[prochen. Diefes Werk betrachet die Medicin als 
Wilfenfehart und Kunft von ihrem Urfprunge an in 
allmählicher Entwickelung , fô dafs das Nachfolgende 
A als nothwendiges Refultat des Vorausgehenden 
er[cheint. Mit Recht fucht unfer V£ die Wurzeln der 
ütelien Medicin im älteften Kultus der Religion. Aber 
wie anderen Autoren über Gelchichte der Medicin, 


fehlt es unferem Vf. noch an Thatfachen aus dem graue- 


ften Alterthume. Wohl hat Hr. Rohaizfch richtig an- 
genommen, dafs die Indifche Medicin weit älter fey 
als die Aegyptifche, allein, wie allen Anderen > hat E 
auch ihm an näherer Begründung diefes feines Urtheils 
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gefehlt. Nachdem nun aber des Süsrutäs Ayurvedas 
im Sanfkritorginale vorliegt, fo fieht man daraus nur 
zu klar, dafs nicht nur das, was noch von Aegyptifchen, 
Hebräifchen u. f. w. Bruchftücken auf uns gekommen 
it, fondern dafs auch die Medicin des ganzen Orients 
und der Griechen aus der alt-indifchen gröfstentheils 
hervorgegangen ift. Es würde hier zu weit führen, uns 
in eine Unterfuchung über das Alter des Susrutüs und 
über deffen medicinilches Syftem einzulaflen; wir wer- 
den bey einer anderen Gelegenheit darauf zurückkom- 
men. 

Diefe Gefchichte der Medicin kann bey ihrer Kür- 
ze als eine vollftändige gelten, weil wir keinen wich- 
tigen Moment in unferer Doctrin ungewäürdiget gelaf- 
fen finden. Dabey ift beftändig auf die Quellen ver- 
wiefen worden, was für Jeden, der des Einzelne näher 
verfolgen will, von Wichtigkeit ift. Auch ift es dadurch 
dem Lefer leicht, zu beurtheilen, ob die Raifonnements 
unferes Vfs. nach den Quellen richtig find. Rec. hat 
die vom Autor eitirten Quellen gröfstentheils felbft ver- 
glichen, und mufs die Schärfe und Richtigkeit des Ur- 


'theils, welches darauf gegründet worden, anerkennen. Bey 


Angabe der Quellen follte aber ein Hiftoriker den ge- 
ringften Umftand nicht vernachläffigen, wir meinen die 
Accente, die. der Vf. in feinen Griechifchen Citaten hin- 
weggelaffen hat. 

Wie die Medicin der ältefien Völker ihren Urfprung 
vom religiöfen Cultus genommen, wie fie in den Hän- 
den der Priefter war, wie fie fich durch praktifche 
Beobachtungen, und durch den fpäteren Einflufs der 
Naturphilofophen der Ionifchen Schule, von dem Göt- 
tereultus und den Prieftern nach und nach losgeriffen 
und in die Hände eigentlicher Aerzte gekommen, wie 
fie fich durch Hippokrates in Theorie und Praxis ver- 
vollkommnet, und fich durch ihn-zu einer (elbfiftändigen 
Doctrin erhoben hat, ift mit einer ungewöhnlichen Ein- 
fachheit, Klarheit und Kürze von Hr. R. durchgeführt 
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worden. Bey Hippokrates angelangt, hat der Vf. eine 
fcheinbare Weitläufigkeit angenommen ; wir fagen, eine 
feheinbare, denn in der That erfodert das Leben und 
Wirken des Hippokrates ausführlicher in Betracht ge- 
zogen zu werden — des Hippokrates edler Charak- 
ter als Menfch und Arzt, dann defen Grundfätze und 
Werke werden in klares Licht gefetzt. Bevor der Vf. 
auf die Schilderung von des Hippokrates Grundfätzen 
und Wiffen übergeht, macht er auf diejenigen Schrif- 
ten aufımerkfam, welche von den beften Kritikern als 
die ächten anerkannt wurden, — Die Kenntniffe des 
Hippokrates in der Philofophie, Anatomie und Phyfio- 
logie waren nach unferem Vf. nicht fehr grofs. Wir 
möchten bey unbefangenem Durchlefen der ächt Hippo- 
kratifchen Schriften glauben, dafs demfelben doch die 
Philofopheme der lIonifchen Naturphilofophen nicht 
fremd geblieben find. Freylich, die anatomifchen Kennt- 
nife des Hippokrates waren äufserft gering, welshalb 
auch eigentliche Phyfiologie bey demfelben fehr man- 
gelhaft erfcheinen mufs. Als ein grofser Meilter in 
der Pathologie erfcheint Hippokrates unlerem Vf. mit 
Recht. Diefer Theil der Mediein beruht vorzüglich 
auf Beobachtung, worin Hippokrates unübertroffen, ja 
unerreicht, für alle Zeiten dafteht. 

Bey Schilderung von Hippokrates Grundfätzen 
und Wiffen, fo wie bey Darftellung defen praktifchen 
Wirkens, hat der Vf. die wichtigften dahin bezüglichen 
Stellen aus den Hippokratifehen Schriften felbft an- 
geführt, und dem Lefer in gedrängter, aber klarer, 
Darftellung eine richtige Einficht in diefe Schriften vor- 
bereitet. | . 

Die Hippokratifche Mediein ging nach einiger Zeit 
in die dogmatifche über. Der Vf. hat nachgewiefen, 
welchen überwiegenden Einflufs die philofophifchen 
Syfteme allezeit auf die medieinifchen Doctrinen haben. 

Hier aber ift es befonders die Sokratifch- Plato- 
nifche Philofophie, welche der dogmatifchen Medicin 
ihren Gang vorzeichuet, fo wie es nach unferem Er- 
meffen die Ionifeh- nalurphilofophifehe Schule ift, wel- 
che der Sokratifchen Medicin zu Grunde liegt. Der 
Vf. zeigt ununterbrochen und mit tiefer Einficht in die 
alten Philofopheme den Einflufs derfelben auf den Ent- 
wickelungsgang (der Medicin, indem er die Grundzüge 
der grofsen Lehrer der Philofophie kurz darftellt, um 
fo das Neben-und Ineinanderfeyn der Philofophie und 
Medicin dem Lefer ftets gegenwärtig zu halten. 
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Die dogmatifche Medicin ging über dem erdrücken- 
den. Einfluffe der vielen Philofopheme jener Zeit zu 
Grunde, d. h. fie artete in Spitzfindigkeiten aus, und 
der hippokratifche Beobachtungsfinn verfchwand: faf 
gänzlich in der Medicin. Mit der Skepfis des Pyrrho 
in der Philofophie trat auch eine Skepfis in der Medi- 
ein ein, woraus die empirifcke Schule fich erhob. Diele 
Schule verfuchte nochmals auf den früheren Hippokra- 
tifchen Weg einzubeugen. Der Vf. nimmt mit Recht 
die Hippokratifche Schule als die Bafs der empirifchen 
an. Die Hauptlehren diefer Schule werden auch 
bier wieder, wie diels bey den vorausgehenden gefche 
hen ift, kurz und doch vollftändig, ohne einen wefent- 
lichen Moment zu überfehen, dargeftellt. 

Meihodifche Schule. Die Epikureifche Philofophie 
liegt diefer Schule zu Grunde; Themilon von Laodi- 
cea ilt der eigentliche Stifter derfelben; jedoch aber 
hatte Asklepias mit feiner atomifeh- mechanifchen Theo- 
rie, die dem Epikur entlehnt war, fchon vorgearbeitet- 

Das Verhaältnifs der von einander fo abweichen- 
den philofophifchen Syfteme und Doctrinen diefer Zeit 
hat der Vf. in Kürze glücklich entwickelt, und fo ge 
zeigt, dafs er des Materials, welches hier reichhaltig 
vorliegt, fich bemächtiget hat. | 

Die methodifche Schule zerfplittert allmählich, und 
in Medicin; wie in Philofophie, tritt eine Leere eir- 
Nur noch einzelne Erlcheinunsen, wie Aulus Corne- 
lius Celfus in Rom, Aretäus aus Kappadocien, Peda- 
cios Dioscorides von Anazarba in Afrika, Soranus 
von Ephefus und fein Schüler Mofchion, Kaffios def 
Iatrofophift tauchen als einzelne Meteore aus der all- 
gemeinen Dämmerung auf; bis endlich aber erft in def 
2ten Hälfte des 2ten Jahrhunderts nach Chr. mit Clau- 
dius Galenus eine neue Aera für die Medicin begann. 

Die Verdienfte des Galenus um die Medicin find 
unberechenbar. Er it es, der die Hippokratifche Me- 
dicin wiederhergeftellt und endlich erweitert hat. Der 
Vf. ermangelt nicht, die Verdienfte diefes Koryphäen 
um die Medicin in das klarfte Licht zu fiellen. AlS 
willkommene Beygabe finden wir hier fämmtliche Ga- 
lenilche Schriften nach der Oharter’fchen Ausgabe an“ 
geführt. 

Die Arabifche Schule der Mediein ift eine Nach- 
ahmung und praktifche Anwendung der früheren Grie- 
chifehen. Nach dem Verfalle der Römerherrichaft kam 
Verdüfterung in Wiffenfchaft und Kunft fat über die 
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ganze damals bekannte eultivirte Welt, Da erhoben 
fich die vorher falt kaum gekannten Araber, bildeten 
Einen neuen religiöfen Cultus aus, und wurden zueleich 
auch glückliche Eroberer. Dadurch erwachte diefes 
Volk aus einem Schlafe einer faft unendlichen Vergan- 
genheit, und firebte nach höheren Dingen. Die zu- 
nächft liegenden Geifteserzeugniffe der Griechen wurden 
aufgegriffen. Befonders waren es die Schriften des 
Ariftoteles, welche allen wiffenfchaftlichen Beftrebun- 
gen diefes ‘Volkes ihren Gang vorzeichneten. Die me- 
diemilzhien Werke der Araber find meiftens Ueberfet- 
a aN Aerzte, oder Nachahmungen derfel- 
Bin. : ne ı© Methode der Behandlung faft durchge- 
ı Ariftotelifchen Anftrich hat. 


| Unfer Vf. hat der Arabifchen Schule die gebüh- 
rende Aufmerkfamkeit zugewendet, und die Abhänsig- 
D3 


keit derfelben von der Griechifchen Medicin gründlich 
nachgewiefen, 


Ueberhaupt hat Hr. R. mit der ihm eigenen Un- 
befangenheit das Charakterifüifche Jeder einzelnen Schule 
Teftgeftellt, und die Nathweife feines Räfonnements 
aus reinen Quellen gefchöpft, fo dafs wir diefem Werke, 
als einem vorzüglich Selungenen, unfere Anerkennung 
nicht verfagen können. $ A 


F. H. 


Ben ii b. Enslin: Die organifchen Knochenkrank- 
heiten von Dr. A. L. Richter. 1839. VII u. 208 
S. sr. 8 (1 Thh. 12 Gr.) 


In den letzten Decennien hat die Mediein durch 
Yielfache Monographieen ungemein gewonnen, fowohl 
an innerem Gehalt, als an äufserem Umfang. So weit 
nun auch die Medicin noch hinter den übrigen Theilen 
der Naturwiffenfchaft zurückfteht, fo ift doch zu er- 
erwarten, dafs fortgefetzte Monograplieen auch fie den 
übrigen naturwiffenfchaftlichen Doctrinen näher brin- 
gen werden. 

Wir betrachten jede Selungene Monographie als 
ein tüchtiges Baufiück zu einem noch unvollendeten 
grolsen Bau. So dürfen wir befonders die gegenwär- 
use, Sewils (ehr gelungene, Monographie re 
Diefe Monographie über die organifchen Kubeieh: 
Krankheiten dreht fich nicht in fpitzfindigen Unter- 
luchungen herum, fondern benutzt die über Hiftologie, 
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pathologifche Anatomie, organifche Chemie und Thera- 
pie fchon vorliegenden Thatfachen zu einem grolsen 
praktifchen Zwecke, Seit Boyer’s Leiftungen in diefer 
Hinficht machte kein Arzt oder Chirurg die Knochen- 
krankheiten zum Gegenftande einer befonderen Abhand- 
lung. Um fo erfreulicher ift die Erfcheinung gegen- 
wärtiger Schrift. Diefe handelt in 21 Kapiteln von 
der Knochenentzündung, Knochenhautentzündung, Kno- 
cheneiterung , Knochenverfchwärung , Knochenbrand, 
Knochenerweichung , Knochenverhärlung , Knochenauf- 
lockerung, Knochenmürbheit , Knochen[chwind, Kno- 
chengewächfe, Knochenauswüchfe, Beinhautgefchwülfte , 
Balggefchwülfte in den Knochen, Markfchwamm der 
Knochen, Knorpelgefehwulft der Knochen, Fleifchge- 
fehwulft der Knochen, Tuberkellrankheit der Knochen , 
Fafergefchwulft der Knochen, Melanofe der Knochen, 
Wafferfucht der Knochen. 


Schon diefe Ueberficht des Inhalts giebt die Voll- 
ftändiskeit dieles Werkes zu erkennen. 

Befonders erfreulich ift aber die grofse Ordnung, 
die in diefer Monographie herrfcht. So wird faft jede der 
genannten Knochenkrankheiten nach ihren Symptomen, 
nach Diagnofe, Aetiologie, Prognofe und Cur durch. 
geführt, fo dals jede einzelne Knochen - Krankheit 
wieder in einer kleinen Monographie vollfiändig abge- 
handelt erfcheint. Am Ende einer jeden Knochen - 
Krankheit werden Autoren citirt, in deren Werken ge- 
nauer von der betreffenden Krankheit gehandelt wor- 
den. — Den deutfchen Namen der aufgezählten Kno- 
chenkrankheiten find die Griechifehen Benennungen 
derfelben beygefügt, und da, wò dermedicinifche Sprach- 
gebrauch noch keine folche geftempelt hatte, find neue 
glücklich verfucht worden , als z. B. Osteopyosis, Os- 
teoprathyrosis, Osteophyta u. f. w. 

Nicht nur die eigenen, fondern auch alle hierher 
gehörigen wichtigen Erfahrungen und Behandlungsar- 
ten der Koryphäen in der Chirurgie find uns hier in 
gedrängter Darftellung mitgetheilt worden. 


Befondere Aufmerkfamkeit hat Hr. Richter der 
Caries und deren Behandlung in allen ihren Formen 
gewidmet. 

Ueberflüfig wären die Anmerkungen gewefen, welche 
die Etymologieen der Krankheitsnamen enthalten; denn 
es wird gewifs jeder Arzt fo viel vom Griechifchen 
verftehen, dafs er z. B. weils, dafs Exostofis von &s— 
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¿Z und dor£ov, oder Osteopyosis von dor2ov und muč% 
hergeleitet fey. 

Es ift in der That zu bewundern, dafs über die 
Knochenkrankheiten früher ein lo tiefes Dunkel herrfcht, 
da doch feit Haller die Phyfiologie fo grofse Fortichritte 
gemacht hatte. Freylich wurden die grofsen Refuliate 
der Phyfiologie zunächft auf die Medicin als innere 
Heilkunde angewendet, und die Chirurgen waren nicht 
Phyfiologen genug, um davon Anwendungmachen, und 
praktifehen Nutzen ziehen zu können. Den Franzofen 
gebührt das grofse Verdienft, auch die Pathologie der 
Knochen erweitert und die Therapie der Knochenkrank- 
heiten mehr vervollftändigt zu haben. 


Von den Forfchungen und Refultaten der Franzo- 
fen in diefem Gebiete haben dann erft die Deutfchen 
Chirurgen Anwendung gemacht. Unferem Vf. aber ift 
es, wie gefagt, gelungen, alle Ergebniffe im Felde der 
Knochenkrankheiten in vorliegender Monographie kurz 
zufammenzuftellen, und mit feinen eigenen Erfahrungen 
zu bereichern. 


Möge die Chirurgie mit ferneren tüchtigen Mono- 
sraphieen von Hrn. Richter bereichert werden! 
F. H. 


Bertrix, b. Hirfehwald: Synchroniftifche Tabellen 
zur Gefchichte der Medicine Von Dr. M. S. Krü- 
ger. 1840. 66 S. gr. 4. (14 Gr.) 


‚Vor anderen Tabellen zur Gefchichte der Medicin 
haben die vorliegenden den Vorzug, dafs die fcientififch 
oder auch nur hiftorifch wichtigen Schriften der bedeu- 
tenderen medicinilchen Schriftfteller befonders ange- 
führt worden find. Diefs ift namentlich bey den claffi- 
[chen Autoren gefchehen, wo jedesmal nur die beften 
Editionen erwähnt find. Wie der Tittel befagt, find 
die Tabellen (ynchroniftüfch , fo dafs von den älteften 
Völkern, Indiern, Chinefen, Aegyptern, Israeliten, Grie- 
chen, Römern u. f. w. die Koryphäen der Medicin 
und ihre Schriften in chronologifcher Ordnung neben 
einander ftiehen. Als Hauptabfchnitte hat der Vf. die 
verichiedenen medicinifchen Schulen benutzt, z. B. 
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eleatifche, hippokratifche, dogmatifche, empirifche, me 
thodifche, pneumatifche u. f. w. Schule. 

Im Ganzen herricht Klarheit und Einfachheit; kein 
wefentlicher Moment in der Gefchichte der Medicin 
ift übergangen; diefe Tabellen haben das Glück, 2 
gleich fynehroniftifch, ethnographifch, und bibliogra- 
phifch, überhaupt eine in jeder Hinficht die ganze Ge- 
fchichte der Medicin veranfchaulichende Synopfis ZU 
feyn. 

Warum hat aber. der Vf. in der Rubrik „Indier“ 
nicht mehr zu fagen gewulst, als: „Die Arzneykunde 
in den Händen der Brahmanen — Gebrauch der Staat- 
operation — Rhinoplaftik, Urfprung der Pocken und 
Lufifeuche aus Indien* (2) —? Hat nieht Olh. Frank 
(Vjasa I Band. I Heft. S. 2) fchon 1826 gefagt, dafs 
er zu London in der Sammlung des Hr. H. Th. Cole- 
brooke 57 medicinilche Sanfkrit - Werke angetroffen 
habe? Finden wir nicht fchon in Manu’s Gefetzbuch 
II, 85 von dem mythifchen Götterarzte Dianvantarb 
der dem Ayurveda des Süsrutas voranfteht, Erwäh- 
nung gethan? Ift nicht der Ayurveda des Susrutas, 
welcher das ausführlichfte .und ältefte Syftem der Hin- 
dumedicin im Sanfkritoriginale enthält, fchon feit 1836 in 
Calcutta gedruckt ? Wenn nun auch die antike” 
Werke der Hindu über Medicin dem Inhalte nach nuf 
dürftig bekannt find, fo follten doch die Hiftoriker den 
Artikel Indifcke Medicin nicht fo ganz ignorirel+ 
gleiehfam als Etwas, das nicht auf der Erde exiftirt® 
Wir wollen nicht von Agnivesa- Vaidyasastra und vie- 
len fpäteren ausgezeichneten Werken im Sanlkrit [pre 
chen; fie find noch nicht hinlänglich bekannt: allein 
das (chon hinreichend Bekannte” darf um fo wenige? 
von den Hiftorikern übergangen werden, als gerade 
die Indifche Medicin der Gefchichte der Medicin übe 
haupt an die Spitze geltellt werden mufs. 

Die Chronologie in vorliegenden Tabellen, die kurze 
Kritik über die einzelnen Syfteme der Medicin, die 
verfchiedenen philofophifchen Syfteme, welche vegy 
lichen Einflufs auf die Medicin hatten, hat der Vf. mit 
Genauigkeit, Sachkenntnifs und Scharfblick gegeben 
Wir können diefe Tabellen zu den beften bisher in die 
fem Gebiete erfchienenen zählen. 

F. H. 
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Darspen und Leirzıie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Anleitung zum Studium der Geognofie 
und Geologie, belonders für deutfche Landwirthe 
u. f. w., von B. Cotta, ph. Dr. Zweytes und drit- 
tes Heft. S. 135—464. 8. 1841. (2 Thlr. 12 Gr.) 


Wi haben das erfte Heft diefes Werkes bereits 
in No, 12 der A, L. Z. 1840 rühmend angezeigt, und 
finden die damals für das Ganze gehegten Erwartun- 
gen auch im zweyten und dritten Hefte fo vollfiändig 
erfüllt, dafs wir unfer früher ausgefprochenes Urtheil 
auch auf fie ausdehnen können. 

Das zweyte Heft, S. 135 — 320, enthält das Syftem 
der Geognofie, das dritte, S. 323—464, die Elemente, 
die Gefchichte und das Syftem der Geologie. Dem 
Syfteme der Geognofie find wenige geologilche An- 
deutungen vorausgefchickt, die fich faft ausfchliefslich 
auf das Verftändnifs der Terminologie und der die Be- 
fchreibung leitenden Prineipien beziehen. In diefer 
Hinficht möchte wohl auch eine Vermifchung geologi- 
fcher und geognofüfcher Begriffe unvermeidlich feyn- 


Die Gefteine werden zuerft in zwey Hauptabthei- 
lungen gebracht, in die der normalen und der abnor- 
men, d. h. folcher, welche gefchichtet find, in einer 
beftimmten Reihenfolge über einander liegen und Ver- 
fteinerungen enthalten, und folcher, die meift nicht ge- 
(chichtet find, in ihren segenleitigen Lagerungen kei- 
nen fo einfachen Gefetzen folgen, dabey aber gewöhn- 
lich kryfiallinifcherer Natur find, als die erften und 
keine Verfteinerungen enthalten. Diefem geognoftifchen 
Charakter wird eine geologifche Entwickelung des Un- 
terfchiedes fogleich zur Seite gefetzt. Die normalen 
Gefteine werden zuerft abgehandelt, und zwar nach 
folgender Abtheilung in Gruppen und Formationen: 


Erfte Gruppe.. Alluvial- Gebilde. Mechanifche, che: 
mifche und organifche Formation. 
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Zweyte Gruppe. Diluvial - Gebilde. Ereatifche 
Blöcke, Lölsformation. 

Molaflegruppe. Obere Braunkohlen-, Grobkalk -, 
untere Braunkohlenformation. 

Kreidegruppe. Kreide-, Quaderfandftein-, Wald- 
formation. 

Juragruppe. Jura-, Liasformation. 

Triasgruppe. Keuper-, Mufchelkalk-, bunte Sand- 
ftein - Formation. 

Zechfteingruppe: 

Kohlengruppe. Todtliegendes, Kohlen-, Bergkalk -, 
alte rothe Sandftein - Formatiou. 

Grauwackengruppe. Obere und untere Grauwa- 
ckenformation. 

Die Charaktere diefer Formationen werden in den 
nachfolgenden Betrachtungen fo allgemein wie mög- 
lich ausgedrückt. Zur befferen Ueberficht ift jedesmal 
eine tabellarifche Zufammenftellung äquivalenter Ge- 
bilde vorangeftellt und in der Regel die fpecielle Schil- 
derung nur von befonders wichtigen deutfchen Locali- 
täten, gleichlam als Beyfpiel gegeben. Die hervorge- 
hobenen Merkmale find die Befchaffenheit der vor- 
herrfchenden Gefteine, die Verbreitung, die Höhe und 
Form der einer Formation angehörenden Gebirge. Zu- 
letzt wird aufser der allgemeinen Angabe der orga- 
nifchen Refte für diejenigen Lefer, welche nicht blofs 
einen Ueberblick der Willenfchaft erlangen, fondern 
fch ernftlich damit befchäftigen wollen, auch noch 
eine Aufzählung befonders bezeichnender Verfieinerun- 
gen beygeletzt, wobey die Nomenclatur von Bronns 
Lethaea geognoftica zu Grunde gelegt ift. Auch wer- 
den die Werke namhaft gemacht, die als Quellen für 
die Keuntnifs einer Gruppe dienen. 

Zur genaueren Verftändigung der vom Vf. aufge- 
ftellten Gruppen und Formationen brauchen wir blofs 
wenige Andeutungen zu geben. Unter den mechani- 
fchen Formationen der erften Gruppe werden 'Thon-, 
Lehm-, Sand-, und Gefchiebe - Ablagerungen der Flülfe 
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in Flufsbetten, Landfeen, Seifengebirgen und Deltas, 
jüngfte Meeres - Sandfteine und Mufchelkalke begriffen; 
die chemifchen Formationen umfaflen Kalk- und Kie- 
fel-, Tuff- und Sinter -, Rafeneifenftein -, Salz - und Erd- 
pech-Bildungen, endlich die organifechen Formationen 
Torf und untermeerifche Wälder, Korallenfelfen und 
Infuforienlager. Uebrigens bemerkt der Vf., dafs die 
Alluvial- Gebilde vielfach in die Diluvial- Gebilde ein- 
greifen, und dafs zwilchen beiden eine fcharfe Gränze 
zuweilen (chwer aufzufinden ift; Als aequivalente Glie- 
der der Molaffegsruppe werden die Süfswafferkalke und 
Mergel der oberen Brennkohlenformation Böhmens, der 
Sand und Kies mit Landthierknochen und der Süfswafler- 
kalk des Mainzer und Wiener Beckens, der Sülswaffer- 
quarz des Parifer Beckens, und der Bagshotfand und Crag 
von London angefehen. Der Leithakalk, Tegel und Lon- 
donthon wird zur Grobkalkformation gerechnet, der 
weilse Sand des Wiener und der plaftifche Thon des 
Londoner Beckens der unteren Braunkohle zugezählt. 
Indefs fieht der Vf. die Glieder der Molalfegruppe als 
Localformationen an, deren gegenleitige Stellung oft 
{chwer zu ermitteln ift, weil fie in abgefonderten Mec- 
resbecken oder auf ebenen Landftrichen zwar in einer 
grofsen Periode, aber doch nicht ganz gleichzeitig 
entltianden zu feyn fcheinen. Der Sächfiflchen Quader- 
(andfteinformation wird der Upper Greenfand, Gault, 
Lower Greenfand und Speetonclay Englands gleich- 
gefetzt, obgleich nach den neueren Vergleichungen der 
Petrefacten der Plänerkalk eher dem Englifchen Chalk 
marl zu entfprechen fchemt. Die Wealdenformation 
findet in Deutfchland nur in den Niederfchönafchichten 
und in denen am Ofterwalde und am Deilter ihre Re- 
präfentanten. Die Darftellung der Jura- und Trias- 
Gruppe weicht von der herkömmlichen nicht ab. Die 
Zechtteinformation wird als felbftftändige Gruppe be- 
handelt, weil die einzelnen Glieder unter fich in einem 
innigen Verbande ftehen, von den darüber und darun- 
ter liegenden Sandfteinen und Conglomeratformationen 
aber fcharf abftechen. Unter der Kohlenformation der 
Steinkohlengruppe werden die Steinkohlen Englands 
und Amerikas, mit denen bey Aachen an der Ruhr, 
bey Nefell, Ilmenau, Zwickau, Chemnitz u. f. w, ver- 
einigt. Die Grauwackengruppe wird in eine obere und 
untere getheilt, welche dem von Murchifon und Sedg- 
wick für England fcharf getrennten Silurian- und Cam- 
brian-Syftem entfprechen follen. In Deutfchland ift 
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die Sonderung noch nicht gelungen. Zur oberen Grau- 
wa.ckenformation möchten indefs, wenn auch nicht ganz, 
doch zum gröfseren Theil das Rheinifche Schieferge- 
birge gehören, zur unteren müfste der grofse Grau- 
wackenzug gerechnet werden, welcher fich von der Graf- 
fchaft Glatz durch Schlefien und die Laufitz (Görlitz, 
Camenz) über Groffenhayn, dann etwas von Porphyr 
unterbrochen über Ronneburg durch das Veigtland 
nach dem Fichtelgebirge und Thüringerwalde hin er- 
fireckt. Auch ein Theil der Härzer Grauwacke dürfte 
hierher gehören. ‘Unmittelbar ‘daran fchliefst Ach das 
oberfte Glied der abnormen Gefteine, nämlich der ver- 
fteinerungsleere Thonfchiefer, welcher dem Clayslate- 
Syftem Murchifons und Sedgwicks entfpricht. Das Ge- 
ftein diefer Gruppe unterfcheidet fich durch im Allge- 
meinen kryftallinifehere Natur, deutlicheres Hervortre- 
ten von Glimmer, häufige lineare Fältelung und Streif- 
ung, dureh den gänzlichen Mangel organifcher Refte, 
fowie zuweilen örtlich durch als zufällig auftretende 
Gemengtheile von dem ihm ähnlichen unteren Grau- 
wackenfchiefer. Dennoch ift es nicht zu leugnen, dafs 
in einzelnen Fällen die Unterfcheidung beider unmög- 
lich if. Daher find auf den gewöhnlichen geognofti- 
[chen ` Charten beide noch verbunden. _Als bewährte 
Orte in Deutfchland, an denen Urthonfchiefer vor- 
kommt, nennt der Vf. das Jefchkengebirge in Böhmen 
nebft feiner Fortfetzung am Süd-Abhange des Riefen- 
und Erz-Gebirges, die Gegenden von Berggiefshübel, 
Thıarand, Noffen, Döbeln, Waldenburg u. a., der ganze 
füdliche Theil des Voigtlandes und ein Theil des Fich- 
telgebirges. 

Die abnormen Gefteine fiellt der Vf. unter fol 
gende Ueberficht: 1) Kryftallinifche Schiefergefteine ; 
2) kryftallinifche Maflengefteine ; 3). kryftallinifche Gang- 
Gefteine, Die Haupt- Gefteine der «rften find Thon- 
fchiefer, Glimmerfchiefer, Gneifs. Die zweyten zerfal- 
len in die Granit-, Grünftein-, Porphyr-, Bafalt- und 
vulkanifche Gruppe, die dritten in die Gruppe der 
Kalk-, Kiefel- und Erz-Gänge. Alle diefe Gruppen 
find nicht fcharf von einander getrennt, jede umfchliefst 
eine Anzahl verwandter Gefteine, von denen einige 
fich denen einer anderen Gruppe annähern, während 
etliche fehr charakterififch und ifolirt daftehen. Die 
gewählte Anordnung obiger Gruppen gründet fich auf 
Beobachtungen der gegenfeitigen Durchfetzung und, wo 
diefe nicht ausreichten, auf geologilch - theoretifche An- 
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fichten, in dem die wahrfcheinlich älteften vorausge- 
fetzt find. Eine Anzahl dem Texte eingeftreuter Holz- 
[chnitte dient zur Verfinnlichung der Durchfetzungs - 
und Einlagerungs-Verhältniffe. Das lithographirte Ti- 
telkupfer it dazu beftinmt, das ganze Syftem der Geo- 
gnofie mit Leichtigkeit überblicken zu lafen und giebt 
eine ideale Darftellung der Lagerung der Gelfteins - 

ruppen, die fich vor ähnlichen Verfuchen durch Ein- 
fachheit auszeichnet. Die angehängte Tabelle ftellt 
diefelben Verhältniffe für Deutfchland im Befonderen 
dar. Sie nennt zuerft die Hauptglieder und Gefteine 
der einzelnen Formationen, und die bezeichnentelten 
organifchen Rete (Leitmufcheln.) In den folgenden 
Spalten ift die mittlere Mächtigkeit angegeben, dann 
werden die ausländifchen Aequivalente normaler Ge- 
fieine aufgeführt. In den letzten Spalten findet man 
die Namen der durchfetzenden Maffengefteine., 

Das Syfiem der Geologie beginnt der Vf. damit, 
dafs er den praktifchen und theoretifchen Werth der- 
lelben in das gehörige Licht fellt, indem er fich ei- 
nestheils gegen den Vorwurf der Nutzlofigkeit, andern- 
theils gegen den der Haltlofigkeit zu verwahren fucht. 
Die geologilchen Betrachtungen find es nämlich, wel- 
che dem vorangegangenen Studium der 'Thatlachen 
cert eine gewilfe geiftige Bedeutung und einen befon- 
deren Reiz verleihen, indem fie einen allgemeinen Zu- 
fammenhang der Urfachen und Folgen herzuftellen ver- 


fuchen. Treylich hat man neuerdings oft und nicht 


ohne Recht gegen das zu viel- Erklärenwollen der- 


Geologen geeifert, aber man ift in diefem Eifer: falt 
eben [o viel zu weit gegangen, als früher in den Eıklä- 
rangen. Es ift allerdings nicht zu leugnen, dafs uns 
eine verhältnifsmälsig [ehr fehwache äufsere Krufte der 
Erde zugänglich ift und dafs unfere Beobachtungen 
eine fehr kurze Periode der Erdoberflächenbildung um- 
falfen. Allein dennoch würde es höchft unbefriedigend 
und dem menfchlichen Forfchungstriebe zuwider leyn, 
wenn man die Refuftate der bisherigen geognoftifchen 
Studien überblicken und ordnen wollte, ohne auf diels 
gegenfeitige Verhältnifs der Bildung und Entftehung 
Rückficht zu nehmen. Sobald nur die Grenzen, bis 
zu welchen uns auf feftgeftellte Thatfachen gegründete 
Schlüffe leiten, nicht überfchritten werden, und fobald 
man das theoretilch Erfchloffene von den Erfahrungs- 
mäfsigen gehörig trennt, fo dals ihm kein nachtheili- 
ger Einflufs auf die Beobachtung felbft, oder auf die 
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erfte Auffaffung derfelben geftattet wird, fo lange kann 
nicht allein kein Nachtheil, fondern vielmehr nur Vor- 
theil daraus erwachfen. Diele hier klar ausgefprochene 
Scheidung der geognofüifchen und! geologifchen Inte- 
relfen hat der Vf. in feinem Werke firenger durch- 
geführt, als es wohl früher gelchehen ift, und gerade 
darin finden wir einen der Hauptvorzüge. Durch diefe 
Art der Betrachtung wird der Lefer fogleich auf den 
rechten Standpunct gebracht; fein Urtheil bleibt un- 


‘beftochen. Möge die rein inductorifehe Methode der 


Darftellung, welche man hier anerkannt findet, recht 
viele Freunde gewinnen. 

Der Plan, nach welchen die geologifchen Betrach- 
tungen geordnet find, ift folgender: In den Elementen 
der Geologie wird unterfucht, welche Veränderungen 
noch jetzt mit der feften Erdkrufte vor fich gehen, 
und wodurch fie veranlafst werden; dabey ergiebt fich 
mancher Blick in die vorhiftorifche Zeit von felbft. 
In der Gefchichte der Geognofie wird dann der Weg 
der Erfahrungen und:Ideen gezeigt, der auf den ge- 
genwärtigen Standpunct geleitet hat. Der Vf. hat ihr 
die zweyte Stelle angewiefen; denn obgleich ein rich- 
tiges Urtheil über den gegenwärtigen Zuftand einer 
Wiffenfchaft nur aus dem Studium ihrer Entwickelung 
gewonnen werden kann, fo möchte es doch nicht rath- 
fam feyn, mit der Gefchichte den Anfang des Studiums 
zu machen, damit man nicht alle Schwierigkeiten der 
Entwickelung felbft noch einmal durchzumachen habe, 
die man dann weit leichter überfieht, wenn man fich 
vorher auf den gegenwärtigen Standpunct verletzt hat. 
Zuletzt wird ein aus allen in früheren Betrachtungen 
angehäuften Materialien erbautes Syftem der Geologie 
in feinen Grundzügen entwickelt. Die chronologifche 
Ausbildungs - Gefchichte erfordert natürlich, was die 
Reihe der Flötzgebirge betrifft, diefelben in umgekehr- 
ter Ordnung aufzuführen. 

Die Elemente der Geognofie werden der Betrach- 
tung des jetzigen Zuftandes der Erdoberfläche und 
der Veränderungen entlehnt, deren Kunde gefchicht- 
lich auf uns gekommen ift. Nur durch diefe Betrach- 
tungen wird es möglich, unter Berückfichtigung dank- 
barer anderer Umftände, einen Schlufs auf frühere Zu- 
ftinde zu machen. Die Wirkungen der hier haupt- 
fächlich thätigen Agentien, des Walfers, der vulkani- 
fechen Thätigkeit, der Luft und des organifchen Lebens, 
werden unter folgenden Hauptabtheilungen näher betrach- 
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tet: 1) Zerfiörungen und Fortbewegungen durch Waf- 
fer; 2) vulkanifche Thätigkeit; 3) Einwirkung der 
Luft; 4) Einwirkungen des organifchen Lebens; 5) 
Einwirkungen der Imponderabilien. - Als Quelle haben 
hier wohl gröfstentheils Lyells Schriften gedient, aus 
denen auch die meiften der angeführten Beyfpiele-ent- 
iehnt find. Als Refultat der Unterfuchungen ergiebt 
fich dem Vf., dafs Wafer und vulkanifche Thätigkeit 
die für äufsere Wahrnehmung _ einflufsreichften Wir- 
kungen find. Das erfie trägt ftündlich und an un- 
endlich vielen Puncten zerkleinerte Theile von den 
Höhen nach den Tiefen, um fie dort [chichtsweile ab- 
zulagern, die letzte erhebt oder verfenkt weit aus- 
sedehnte Landfiriche und treibt heifsflüffige Gefteins- 
mallen aus dem Erdinnern an die Oberfläche. Zugleich 
ilt die Vulkanität [ehr geeignet, die Wirkungen des 
Wallers bedeutend zu verftärken, und feine Gebilde 
weiter umzuwandeln. Durch vulkanifche Hitze er- 
wärmte und mit Kohlenfäure gefehwängerte Quellwaffer 
find dadurch um fo geeigneter, bey ihrem Auffteigen 
Beftandtheile des felten Gelfteins aufzulöfen und -mit 
{ortzunehmen, Niveauveränderungen des Landes ver- 
urfachen oft einen anderen Lauf der Gewäfler und da- 
durch grolse Zerfiörungen. Erdbeben erfchüttern die 
fete Krufie der Erde, machen fie durch das Waffer 
leichter zerftörbar und bewirken das Zufammenftürzen 
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Scuöxe Künste. : Hamburg, in der Herold'fchen Buchhand- 
lung: Nina. Hiftorifche Erzählung, Aus dem Wintergrün. 1840. 


1841. 267 S. kl. 8. 

Es ift keine leichte Aufgabe, über einen Gegenfiand Etwas 
ru fagen, worüber fch in der That nichts lagen lälst, was felbft 
für Tadel zu fach und zu flau ift. Eine folche Aufgabe Hegt 
uns hier vor, Was follen wir mit diefer hiftorifchen (??) Er- 
zählung anfangen? Wo ein Fälerchen an ihr finden, an wel- 
ches fich eine Art von Urtheil andrehen liefse? Da bemerken 
wir zufällig, dafs der Erzähler die Begebenheiten, welche er 
vorträgt, mit dem erften Befuche, den er als halbjähriger Pri- 
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darin ausgewafchener Höhlen oder das Einftürzen fei- 
ler Berge, deren Haufwerk wieder Andämmungen des 
Wafers und {päter in Folge plötzlichen Durchbrechens 
grolse zerfiörende Fluten veranlallen kann. Sie re- 
gen das Meer in feinen Tiefen auf, fo dafs es um fo 
kräftiger auf die Ufer wirkt. Vulkanilche. Eruptionen 
rufen heftige Gewitter - Güffe und Sturmwinde hervor, 
wodurch die ausgefchleuderten lockeren Theile an den 
Fuls des vulkanifchen Berges herabgefchlemmt, oder 
viele Meilen weit fortgetragen werden, ihre Hitze 
fchmilzt plötzlich den Schnee der Hochgebirge, wel- 
cher in gewaltigen Waflermaffen herabftürzt. Im All- 
gemeinen, fagt der Vf. zum Schluffe, it der Vergleich 
wohl nicht ganz unrichtig, wenn man fagt, das Land, 
welches über das Wafer hervorragt, und hier den 
wechfelnden Einflüffen der Atmofphäre ausgefetzt ilt, 
altere. Es zerfetzt fich, löfst fieh auf, und wandert 
Theilchen für Theilchen dem Meere zu; in welchem 
es fich gleicham verjüngt; aus ihm tritt es fpäter 
durch Hülfe vulkanifcher Thätigkeit mit erneuter Ju- 
gendkraft hervor, und auf diefem Wechfel fcheint die 
Möglichkeit der ewig dauernden Jugendkraft der Erd- 
oberfläche zu beruhen; die Erde erleidet perioden- 
weile Umgeburten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 


maner in [einem älterlicher Haufe macht, begiunt, und vermu- 
then, dafs er wahrfcheinlich die Zeit dieler Mufse benutzt haben 
mag, um mit [chülerhafter Keckheit in das Gebiet der [chöneu 
Literatur zu pfulchen. 


Da man durch Fallen gehen lernen foll, fo lälst fich theils 
erwarten, dafs der Schritt des jungen Mannes mit der Zeit ei- 
nige Feliigkeit gewinnen wird, ficherer jedoch, dafs er [chon 
jetzt einige gute Cameraden findet, die ihm ihr: „‚Bravot«s zu- 
rufen, Wir wünfchen, dafs ihm diefe Befriedigung werde, er 
gebt 'wenigftens ganz anfiändig ausftalhrt auf diefelbe los. 

W. 
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Drespen und Lrirzıc in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Anleitung zum Studium der Geognofie 
und Geologie, belonders für deutfche Landwirthe, 
von B. Cotla u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über die 
Wirkungen der wichtigften Agentien werden die ver- 
fchiedenen Entftehungsarten der Gefteine befonders in’s 
Auge gefalst, nämlich: 

1) durch chemifchen und mechanifchen Abfatz aus 
Wafer ; 


2) durch Erkalten heifsflülfger Maen; 


3) durch Sublimation , d. h. durch Niederfchlag 
aus Dämpfen ; 


4) durch Anhäufung pflanzlicher Theile; 


5) durch die Lebensthätigkeit und den Tod von 
Thieren; 


6) durch chemifche und mechanifche Umwandiung 
fchon vorhandener Gefteine. 


Bey den durch Erkalten heifsflüffger Maen ent- 
ftandenen Gefteinen, zu denen vor Allen die Laven ge- 
hören, hat man ftets beobachtet, dafs fchnelle Ab- 
kühlung glafige und fchlackige Natur, hingegen lang- 
fame Abkühlung dichte, körnige oder porphyrartige 
Textur. bewirken. Alle urfprünglichen Ablonderungen 
entftehen durch Volumsverminderung oder Zulammen- 
ziehung beym Erkalten, fowie die der Flötzgefteine 
ihre Entftehung einer Zufammenziehung beym Austrock- 
nen verdanken. Das Gefetz der Formen ift für beide 
Entftehungsarten daffelbe, d. h. Zufammenziehung um 
Puncte erzeugt Kugeln, um Linien Säulen, um Flächen 

J. 4 L, Z. 1841. Vierter Band. 


Platten. — Die Schiefergefteine und die körnigen Ge- 
fteine (Gneifs, Granit, Syenit u. f. w.) welche wahr- 
fcheinlich in den älteften Zeiten durch Erítarrung ent- 
ftanden find, und in den zufammenhängendften Maffen 
auftreten, fetzen die langlamfte Erkaltung voraus und 
zeigen defshalb auch die- wenigfte Zerklüftung oder 
regelmäfsige Abfonderung. Grünfteine, auf welche der 
lange Weg, den fie zwifchen Schiefergefteinen empor- 
zunehmen hatten, oft modifiecirend eingewirkt zu haben 
fcheint, Porphyre und Melephyre, neuer und ge- 
wöhnlich in kleineren Maflen hervortretend als die 
Granite, zeigen an fich fehon die Spuren etwas 
fchnellerer Erkaltung, weniger körnige Natur, ftarke Zer- 
klüftung, regelmälsige Abfonderung und einige Schla- 
ckenbildung. Die Bafalte und Phonolithe, in noch klei- 
neren Maen und zu neueren Zeiten emporgedrungen, 
find auch noch fchneller erkaltet, ftärker und regel- 
mäfsiger zerklüftet, als die Porphyre. Eine Ausnahme 
feheinen für den erlien Augenblick die Trachyte zu 
machen. Bedenkt man aber, dafs fie einerleits meilt 
srofse zufammenhängende Maflen bilden, und anderer- 
feits aus leicht flülfigeren Materialien beftehen, als 
Granite, Porphyre und dergl., fo wird es wohl be- 
greiflich, dafs fie fich fo zeigen, wie fie es thun; denn 
für einen geringeren Schmelzgrad ift es auch bey 
gleichförmigerer Maffe leichter, eine langfame Erkal- 
tung herzultellen, als für einen höheren. Eine befon- 
dere Art von Gefteinen mufs natürlich dann entftehen, 
wenn heifsflüfige Maflfen, bevor fie erkalten, zahl- 
reiche Bruchftücke eines anderen [chon felten in fich 
aufnehmen und breccien- oder conglomeratartig verkit- 
ten. Solche Reibungsbreccien und Conglomerate kom- 
men bey älteren plutonifchen Gefieinen weit häufiger 
vor, als bey Laven, wahrfcheinlich weil diefe auf längt 
gebahnten Wegen zur Oberfläche kamen, während jene 
Gch fiets neue Oefinungen brachen. 
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Analog der Entftehung von Torf aus Anhäufung 
pflanzlicher Theile fcheint dem Vf. die von Braunkoh- 
len, Steinkohlen und Anthracitlagern zu feyn, fo näm- 
lich, dafs diefe- letzten durch den Druck aufliegender 
Gebirge in grofsen Zeiträumen aus erften fich gebil- 
det häben. Jedoch giebt er zu, dafs einige Kohlen- 
lager auch ohne Torfbildung durch Zufammenfchwem- 
men pflanzlicher Theile, oder durch blofse Ueberdeck- 
ung lange Zeit mit üppiger Vegetation gefegneter Land- 
ftriche entfianden feyen. DBefonderes Intereflfe bieten 
die in grofser Zahl aufgeführten Beyf[piele von Ver- 
änderungen fchon vorhandener Gefteine,. Wir können 
uns nicht enthalten, das von der Hebung des Thüringer 
Waldes gegebene Bild hier kürzlich mitzutheilen. Ein 
flacher Porphyrrücken bildete nämlich nach der An- 
ficht des Vfs. eine von Korallenriffen der Zechftein- 
Zeit umgebene Landzunge, und wurde nach Ablagerung 
des Keupers durch Melaphyreruptionen fo erhoben, dafs 
fich die Schichten zu beiden Seiten oft nicht nur auf- 
richteten, fondern ftellenweife fogar gänzlich über einan- 
der beugten, während losgerillene. Fragmente zu be- 
trächtlicher Höhe erhoben wurden. Hierauf folgt eine 
Betrachtung der Geftalten einzelner Gefteinskörper, und 
der davon abhängenden Form der Erdoberfläche. Der 
Unterfchied zwifchen Erhebungs - und Eruptions - Kratern 
findet darin volle Anerkennung. Eine Skizze von Ent- 
ftehung und Wechfel der organifchen Wefen belfchliefst 
die Elemente der Geologie. 

Die Gefchichte der Geognofie ift fehr kurz meift 
nach Fr. Hojfmann’s Gelchichte der Geognofie und 
Keferftein’s Gefchichte der Literatur der Geognofie ab- 
sefalst, giebt jedoch einen guten Ueberblick und hebt 
die wirklich fördernden Anfichten klar hervor. Sie 
fchliefst mit einem fowohl im Allgemeinen, als auch 
für Geologie ins Befondere (ehr wahren Ausfpruche. 
Es ift von jeher, fagt der Vf., eine menfchliche Eigen- 
thümlichkeit gewelen, aus einzelnen wichtigen Beo- 
bachtungen und Entdeckungen möglichft allgemeine 
Folgerungen abzuleiten. So hat man aus den Ueber- 
f7chwemmungen des Nils auf die wällerige, aus den 
Lavaftrömen einiger Vulkane auf die feurige Entlteh- 
ung der Erde und aller Gefteine gelchloffen. So hat 
Werner aus der gleichförmigen Lagerung der Flötz- 
gebirge die aller anderen abgeleitet. Als Davy die 
Alkali- und Erd - Metalle entdeckt hatte, follte die ganze 
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Erdoberfläche durch ihre Oxydation entftanden feyn- 
Als‘ Lyell: wahrgenommen hatte, dafs die gegenwärti- 
gen Veränderungen der Erdoberfläche‘ weit bedeuten- 
der feyen, als man bisher geglaubt, follten fie allein 
den Erklärungsgrund aller geologifehen Erfcheinungen 
abgeben. Nach Ehrenberg’s Entdeckung petrificirter 
Infuforien follten überall Infuforien zu finden feyn, 
ja Keferftein fah in der ganzen Erdmaffe nur eine An- 
häufung von Infuforien. Auch Agafsiz’s Eishypothefe 
liefert ein hierher 'gehöriges Beyfpiel. 

Der letzte Theil diefes Heftes, (S. 433 — 164), 
enthält das Syfiem der Geologie, welches der Vf. in 
anziehender und anfchaulicher Weife nach folgenden 
Grundzügen ausführt. Aus der Geftalt des Erdkör- 
pers, aus der nach dem Mittelpunet hin zunehmenden 
Erdwärme, und aus der. Natur ‚vieler Gefteine gehet 
hervor, dafs fich die Erdmaffe ur[prünglich in einem 
feurig-fSlülfigen Zuftande befunden habe. Durch Wär- 
meausftrahlung gegen den Weltraum, ‚deffen. Tempe- 
ratur (chon damals die noch.jetzt waltende. niedrige 
Temperatur gehabt hat, wenigftens liegt kein. Grund 
zu Annahme des Gegentheils vor, erkaltete nach und 
nach die oberfte Krufte. So bildeten fich nach und 
nach fefte Rinden, deren Reihenfolge hauptfächlich 
durch Schmelzgrad und f[pecififches Gewicht bedingt 
zu feyn [cheinen. Demnach folgen die Haupt - Gefteins- 
gruppen ungefähr in folgender Ordnung auf einander: 
1) Schiefer- und Granit- Gefteine; fie find die geogno- 
ftifch älteten und zugleich fpecififch- leichteften. 2) 
Porphyre, Grünfteine, Melaphyre. 3) Bafalte und dichte 
Laven. Die durch Erftarrung gebildete erfte fefte Krufte 
konnte aber unmöglich fogleich ganz und unzerliört 
bleiben. Die Bewegung der darunter befindlichen heifs- 
flüffigen Maffe, welche durch Einwirkung von Sonne 
und Mond (Ebbe und Fluth) nothwendig und fort- 
während veranlafst werden mufste, fo wie die "Zufam- 
menziehung durch Abkühlung fprengten die gebildete 
Krufte, durch die gröfseren und kleineren Oeffuungen 
und Spalten drangen flüfsige Maffen zur Oberfläche 
empor, welche meift unter unausgefetzter Bewegung 
kryftallinifch und körnig erftarrten, und dabey Schol- 
len jener an ruhigen Stellen fortwährend fich fortbil- 
denden Schiefer- Gefteine einfchloffen. Hierher gehö- 
ren namentlich die Gefteine der Granit- Gruppe. Nach 
vielem Zertrümmern und Aneinanderkitten der Theile 
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mufste endlich die Krufte einen dauernderen Halt þe- 
kommen, d. hò die Zerf[paltungen vereinzelten fich 
mehr und ihre Ausdehnung wurde geringer; es ent- 
ftand eine felte Oberfläche, auf welcher fich unter dem 
ftarken Drucke der damals noch mit vielerley Stoffen 
Selehwängerten Atmofphäre Waffer condenfiren konnte, 
deffen Temperatur vielleicht den jetzigen Siedepunct 
weit überftieg. Diefes Wafer wirkte dadurch um fo 
auflöfender, und durch die vielfache Bewegung, der 
es örtlich ausgefetzt war, um fo zerftörender auf das 
vorhandene Fefte. Es fammelten fich in ihm aufser den 
chemilch aufgelöften Salzen, von denen ‘der Gehalt 
des jetzigen Meeres nur als ein fchwacher Ueberreft 
anzulehen ift, viele Theile der zu Tage liegenden Ge- 
birgsarten befonders des Thonfchiefers und diefe Theile 
fetzten fich an ruhigeren Orten als Grauwacke und 
Grauwackenfchiefer ab, Diefe Bildung der Grauwacken- 
gruppe, während welcher fortwährend granitifche und 
Grünftein- Eruptionen ftatt fanden, nimmt offenbar ei- 
nen febr langen Zeitraum ein, während deffen die Er- 
kaltung der Oberfläche bedeutend zunahm, fo dafs fie 
nun auch für organifche Welen bewohnbar wurde. Hier 
trifft man nun auf das geheimnifsvollfte Räthfel, deffen 
Löfung dem menfchlichen Forfchungs - Geifte bis jetzt 
völlig unerreichbar erfeheint. Wir können nämlich 
wohl die äufseren Bedingungen angeben, die unleren 
Erfahrungen gemäfs für das‘ Beftehen der irdifchen 
Organismen erfüllt feyn müffen, aber noch nie ift es 
gelungen, urfächlich die Entftehung neuer Organismen 
aufzufalfen. Der Vf. hilft fich aber darüber leicht 
hinaus, indem er die Zauberformel der Natur, das 
fchöpferifche Machtwort: pes werde!“ in Anwendung 
bringt. Soviel Täufchendes folche Redeweilen aber 
auch haben mögen, wir können in ihnen nur einen Vor- 
fchub für die Trägheit des wiffenfchaftlichen Verftan- 
des erkennen, und möchten fie wenigftens nicht, wie 
diefs hier gefchieht, anderen phyfikalifehen Theorieen 
gleichftellen. Es heifst nämlich S. 441: Schwere wie 
alle fogenannten phyfikalifchen Gefetze verrathen nichts 
über das innerfie Wefen der Dinge und Kräfte, fon- 
dern find nur befondere Ausdrücke ihrer äufseren Er- 
fcheinung. Das heifst doch wohl fo viel, als eine 
Natur der Natur fuchen, ein Leben in der trägen 
Maffe. — Die Verbreitung der erften Thiere und Pflan- 
zen war eine ganz allgemeine; es gab in Folge der 
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hohen Temperatur, welche mehr von der Erde als von 
der Sonne ausging, keine klimatifehen Unterfchiede. 
Die Grünfteineruptionen dauerten auch über die Grau- 
wackenbildung noch weiter hinaus, faft durch die ganze 
Periode der Kohlenbildung hindurch, in welcher die 
porphyrifchen Eruptionen örtlich, aus noch tieferen 
Regionen kommend, begannen, Ungefähr in derfelben 
Zeitperiode, fcheint es, drangen kohlensaure Kalkerde, 
Talkerde und Eifenoxydul rein abgefondert in heifs- 
flüfigem Zuftande an die Oberfläche. Wo fie dabey 
die Atmofphäre nicht unmittelbar erreichten, blieben 
fie unzerfetzt und bildeten kryfiallinifche Maffen; wo 
fie dagegen noch heifs, fich frey an der Oberfläche 
anhäuften, wurden fie bald vom Wafer aufgenom- 
men und anderwärts als dichter Kalkftein, Dolomit 
und Thoneifenftein abgelagert. Durch ‚Hinabftürzen 
des Walfers in geöffnete heifse Spalten, wurde Kiefel- 
erde aufgelöft und fetzte fich wie aus den Quellen Is- 
lands nach und nach ab, wodurch Quarz -, Hornftein -, 
und Achat- Gänge entftanden. Nach der Ablagerung 
des alten rothen Sandfteins und Kohlenkalkfteins, wel- 
che fich in anderen Theilen Europas aufser in Eng- 
land nur fchwach zeigen, weil diefelben "damals fla- 
ches Land bildeten, hatte fich die Erdoberfläche mehr 
befeftigt. Es wurden grofse Flächen erhoben, auf de- 
nen eine reiche Vegetation gedieh. Noch ragten zwar 
keine eigentlichen Gebirge hervor, und in Folge da- 
von waren keine Quellen und Flüffe vorhanden. Das 
Infelland war vielmehr von ftagnirendem Waller um- 
fpült, theils vom zufammenhängenden Ocean, theils 
von flachen Landfeen. In den letzten entwickelten 
fich bey allmähligem Verdunften unermefsliche Torfbil- 
dungen. deren Ränder und fpäter fich befeftigende 
Oberfläche ganze Wälder von baumförmigen Farren- 
kräutern, Lycopodien- und Schachtelhalmen trugen. 
Durch Erdbeben erzeugte Fluthen und Regengülfe 
führten von Zeit zu Zeit Sand und Thon in diefe Be- 
cken, auf deren Decke von Neuem die vorige Vegeta- 
tion begann, bis das ganze Becken bis zum Rande 
angefüllt war. So erklären fich die Kohlenbildungen 
mit ihren Sandftein - und Schiefer - Schichten. Das Roth- 
liegende ift ein Product der Porphyreruptionen, es 
verhält fich zu denfelben, wie Trafs oder Bafalttuf 
zu den Bafalten, Moja oder Peperin zu den Laven. 
Die darin vorhandenen Pflanzentheile find Ueberrefte 
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aus der Steinkohienzeit. Während diefer Bildung 
fchon erfehienen Melaphyre und erhöheten die fchon 
von ‚den Porphyren gehobenen Gebirge. Bald nach 
der Bildung des Rothliegenden dürfte auch die Ent- 
ftehung einiger Erzgänge fallen, nicht unwahrfchein- 
lich ift es fogar, dafs der Kupferfchiefer der Zech- 
fteinformation feinen Metallgehalt durch metallifche 
Dämpfe und Quellen, die aus Spalten im Meeresboden 
hervordrangen, erhielt. Die zahllreichen Fifche deuten 
durch ihre Krümmung und gute Erhaltung auf einen 
plötzlichen Tod durch Vergiftung und einen augenblick- 
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Purrorocız. Afchaffenburg, b. Pergay: Die Epifteln des 
Quintus Horatius Flaccus, überl[, von Jof. Merkel, Profeflor und 
Hofbibliorhekar. 1841. 8. (20 Gr.) 

Nachdem wir bereits mit mehreren trefflichen Ueberfetz- 
ungen der \Verke des Horaz befchenkt worden find, tritt 
ein in der philologifchen Literatur Unbekannter mit einer neuen 
Verdeutfchung der Epifteln deflelben auf. Alles, was znr Li- 
teratur des Horaz gehört, kann nur willkommen feyn, und 
defshalb griffen wir auch zur vorliegenden Ueberfetzung um fo 
begieriger, als der Interpret gleich in der Vorrede über die 
bisherigen Leitungen eines J. Günther, Vofs, Wieland u. I. w. 
den Stab gebrochen, und namentlich Günther noch belonders 
abgefertigt hat, Die Verfprechungen, die wir uns von dieler 
neuen Ueberletzung machten, gingen jedoch nicht in Erfüllung, 
Von einem Manne, welcher die Ueberfetzung des Horaz durch 
den freylich nun todten Vofs, eine [eltfame Mifchung aus einem 
kleinen Theile fehr glücklicher und gelungener Ausdrücke und 
Wendungen und einem grofsen Theile folcher, die wie eine 
lächerliche, oft fratzenhafte Parodie lauten, nennt, hätten wir 
wenigfiens prompten Stil, Deutlichkeit, richtigen Gebrauch der 
Wortftellung und elegantes Deutfch erwarten können, wenn wir 
auch [einer Fertigkeit, Verfe zu machen, nicht nahe treten wol- 
len. Allein gleich die erften Zeilen der Vorrede zeugen genug 
vom gelchraubten Stile, von einer Schwere, fch Ichriftlich aus- 
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lichen Einfchlufs in Schlamm hin.i Die Gypse, Dolo- 
mite und das Steinfalz der auf den Zechftein folgen- 
den Trias fieht der Vf. eher für kryfiallinifche Abfätze 
aus einer Auflöfung, als für Eruptionsmallen an. Zu 
den Korallen, Moliusken, Cruftaceen und Fifchen tre- 
ten jetzt nach Saurier und fogar vereinzelte Spuren 
wahrfcheinlich von Vögeln und Säugethieren, welche 
während der Ebbezeit an der Meereskülte entlang lau- 
fend im angelpülten Thon und Sand Fufs(puren hinter- 
lielsen. 
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(Der Befchlufs folyt im nächflen Stücke). 


ANZEIGEN 


zudrücken, und von unreiner Behandlung der Satzbildung, im 
derm fie alfo lauten; „Was die den Freunden des Horatius hies 
dargebotene Ueberfetzung fich zum Ziele geletzt und zu errei 
chen gefucht hat, befteht in Folgendem u, f w.“ 


Was wir von der Ueberletzung felbft urtheilen, die Hr, 
Merkel geliefert hat, das können am Hürzelten die folgenden 


Worte des erften xeitenden Halk’[chen Jägers in Wallensteins 
Lager erklären: 


„YVie er fich räuspert, und wie er [puckt, 
Das habt ihr ihm glücklich abgezuckt 
Aber fein Genie, ich meine, fein Geif, 
Sich nicht auf der Wachtparade weili.* 


Uebrigens kann bey einem fortgeletzten eifrigen Studium 
des Horaz, mit Beyhülfe der trefflichen Vorarbeiten über dielen 
Meifter, der Herausgeber in der Zukunft etwas Vollkommneres 
als Ueberfetzer leiften, nur möge er bey diefer literar. Arbeit fatt 
bey zwey, ebenfalls in der philolog. Literatur unbekannten Grö- 
fsen, fich bey einem Kirchner, [elbit bey einem Günther bera- 
then, und fich von ihnen helfen lafen. 


Vebrigens ift die äufsere Ausftattung des Buches fehr ge- 
fällig und lobenswerth. 
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GEOGNOSIE. 


Drespen und Leirzis in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Anleitung zum Studium der Geognofie 
und Geologie befonders für deutliche Landwirthe, 
von B. Cotta u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Die Sandfteine zunächft über und unter dem Mufchel- 
kalk enthalten Spuren einer Fefilandvegetation, welche 
fich fchon weit mehr, als die der Steinkohlenperiode 
der heutigen tropifchen Flora nähert. Die ganze innere 
Anordnung der Triasgruppe läfst auf ein allmähliges 
Sinken und Steigen der Erdoberfläche fchliefsen, fo 
nämlich, dafs diefelbe während der Mufchelkalkbil- 
dung den tieflten Stand unter einer fehr ausgedehnten 
Meeresfläche erreichte; an den Ufern diefes Meeres, 
welches Mitteleuropa umfafste, z. B. in England, dauer- 
ten Sandfteinbildungen durch die ganze Periode fort. 
Hierauf bedeckte tiefes Meer einen grofsen Theil des 
mittleren Europa, aus dem jedoch einzelne Infeln her- 
vorragten, z. B. die Rheinlande. Am Meeresboden 
erfolgten dünne gefchichtete‘ Niederichläge; an dem 
Geftade bauten fleifsig Korallen, fo dals der Korallen- 
kalk die Form der Ufer anzeist. Am Ende der Pe- 
riodo fanden Dampfeinftrömungen ftatt, in deren Folge 
Dolomite entftanden, und die Schöpfung in den Soolen- 
hofner Schiefern plötzlich vernichtet wurde. Ammoniten 
und Belemniten, deren Analoge die Jetztwelt nicht aufzu- 
weilen hat, finden fch fehr häufig. Eng an die Inragruppe 
fchliefst fich.die der Kreide an. Die Waldgebilde mit ih- 
rer Landvegetation bezeichnen einen Küftenftrich oder In- 
felzug; anderwärts erfolgten ‘ununterbrochen meerifche 
Bildungen. Unter den Gefteinen der Kreidegruppe ver- 
dankt der Quaderfiein feine Entftehung wahrfcheinlich 
zerftörten Graniten und Porphyren, in deren Gemeng- 
theilen der Quarz allein erhalten it, während die 
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übrigen das Material zum Bindemittel hergaben. Piä- 
ner ‘und Kreidemergel ging aus zerftörten kalkigen 
Schichten, vielleicht auch unter Mitwirkung kalkhal- 
tiger Quellen hervor, dagegen die Kreide fcheint mehr 
organifchen Uriprungs zu feyn. Das Kreidemeer war 
tief und (ehr bevölkert. Die Organismen nähern fich 
mehr und mehr der jetzigen Schöpfung. Ammoniten, 
Belenniten und Crinoideen kommen zum gänzlichen 
Verlöfchen. Mit der Kreide fehliefst fich ein wichtiger 
Abfehnitt. Die folgenden Bildungen find localer; un- 
ter den Thieren fangen Säugethiere an vorzuherr[chen. 
Braunkohle und Braunkohlenfandftein deuten auf aus- 
gedehnte Feftlandvegetation. Mitteleuropa war ein von 
Buchten durchichnittenes Feltland, mit Sumpf und 
Wald bedeckt. In den Buchten fetzten fich die mu- 
fchelreichen Ablagerungen des Grobkalks und Lon- 
donthons ab und wurden fiellenweife durch einmün- 
dende Flüffe mit Sülswafferconchylien verfehen ; 
übrigens mag fich das Syftem der Flülle und Landge- 
wäfler ert nach der Melaflegruppe vollftändig ent- 
wickelt haben. Die Meeres- und Sülswaller- Mufcheln 
gehören gröfstentheils zu lebenden Gattungen, ja fogar 
Arten; dagegen zeigen fich riefenhafte Säugethiere aus 
der Familie der Dickhäuter, welche Heerdenvveife lebten 
und nur bey einer üppigen Vegetation beftehen konn- 
ten. Sie vermehrten fich, bis ein grofsartiges plötz- 
liches Naturerreignifs fie vernichtete. Die Erdkrufte 
war mittlerweile fo dick geworden, dafs der Druck 
des flüfigen Erdinnern nur fchmale Spalten verur- 
fachen konnte, über deren Oefinung bafaltifche Ge- 
fteine- fich zu kegelförmigen Bergen anhäuften 5 
häufig kamen die Bafalte nicht zum Durchbruch, und 
erhoben nur das Land. Die Gegenden älterer Eruptio- 
nen find gewöhnlich für die fpäteren am günftigften. 
Die Bafalte find die wahren Vorläufer der Vulkane 
und vermitteln den Uebergang der Laven zu den Erup- 
tionsmallen früherer Perioden. Bafaltberge entfianden 
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durch einmalige Eruption, Vulkane wiederholen Lava- 
ausbrüche und Schlackenauswürfe, fie bauen fich da- 
her höher auf, als Bafaltberge. Die Steilheit der 
Bafaltberge läfst auf eine grofse Zähflüffigkeit der em- 
pordringenden Maffe, die wenig geänderte Stellung der 
durchbrochenen Gefteine auf grofse Heftiskeit des Durch- 
bruches fchliefsen. Durch bafaltifche Hebungen, Land- 
gewäller und atmosphärifche Einwirkung war an der 
Oberfläche viel lockere Maffe angehäuft, Thon und 
Lehm gebildet worden. Da fenkte fich nochmals Eu- 
ropa, fo dafs nur die Gebirge über die Fläche 'des 
Meeres hervorfahen. Das verwitterte Geftein wurde 
durch Fluthen gleichmälsig über die eingefenkten Land- 
firiche ausgebreitet, und die Schöpfung vernichtet. 
Die Temperatur erniedrigte fich fchnell, ja plötzlich, 
und machte das Wiederentftehen topifcher Organis- 
men im nördlichen Europa unmöglich. Unmittelbar 
nach der Löfsformation erfolgte der merkwürdige Trans- 
port grofser Felsblöcke. Die ganze Walferbedeckung 
war nur von kurzer Dauer, fo dafs kaum Spuren ei- 
nes untermeerifchen Thierlebens zurückblieben. Nun 
erft erhob fich durch die letzten plutonilchen Kräfte 
Europa in feiner jetzigen Geftalt aus dem Wafer, bey 
deflen Abfliefsen Thäler und Buchten ausgefurcht wur- 
den. Aber es blieben noch viele Wafferbecken (Böh- 
men, Rheingau), dieerft durch fpätere Durchbrüche ent- 
wälfert! wurden, und deren Refte noch jetzt als Landfeen 
vorhanden find. Die Erde war nun fähig zum menfchli- 
chen Wohnplatze. Die Folgezeit gehört der Gefchichte. 

Zur Veranfehaulichung der hier kurz, aber doch 
in ihren wefentlichen Puncten möglichft treu gegebe- 
nen geologifchen Anfichten des Vfs. dient das litho- 
graphifche Titelblatt. Den Wechfel und die Stufenlei- 
ter der Organismen an der Erde ftellt eine angehängte 
Tabelle überfichtlich zufammen. 

Um unfer Urtheil über das Ganze zufammenzufal- 
fen, müffen wir zuerft die richtige Scheidung der ver- 
fchiedenen Aufgaben für Geognofie und Geologie, fo- 
wie die fyftematifche Anordnung und Vollftändigkeit 
der einzelnen Betrachtungen lobend anerkeunen. Die 
Darfliellung vereinigt anziehende und anfchaulich klare 
Darfiellung ‘mit gedrängter Kürze und gediegener 
Gründlichkeit: Das Werk wird vorzugsweife geeignet 
feyn, dem behandelten Gegenftande Freunde zu ge- 
winnen und Fortbildner zu erziehen. 

Die äulsere Ausftattung ilt elegant. ` D. ES. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


FrıedLanv, b. Barnewitz: Predigten für die häus- 
liche Erbauung, über fümmtliche Sonn - und Feft- 
tags - Evangelien des Jahres, von J. G. L. Fifcher, 
Paftor zu Schönburg im Fürftenthum Ratzeburg. 
Ir Bd. XX u. 480 S. 2rBd. IV u. 557 S. 8. 
1838. (3 Thir. 8 Gr.) 


In der gut gefchriebenen Vorrede, in welcher tref- 
fende Bemerkungen über Popularität des Kanzelvor- 
trags, zweckmälsige Darftellungsweife, Textbenutzung 
und andere Gegenfliände hervortreten, fagt der Vf., 
dafs diefe Predigten aus einer Reihe von Arbeiten aus- 
gewählt worden feyen, welche in einem Zeitraume 
von 24 Jahren vor den Bewohnern einer kleinen Stadt 
nebft 22 Dörfern gehalten wurden, und dals zwar die 
hier gegebene Sammlung zunächft für häusliche Er- 
bauung, zugleich aber auch zum Vorlefen vor Land- 
gemeinen berechnet fey. Rec. gefteht mit Vergnügen, 
dafs er fie für beide Zwecke wohl geeignet gefunden 
hat, wenn er gleich der Behauptuug -des Vf. wider- 
fprechen muls, dafs zu letztem Behufe nur wenig 
Brauchbares vorhanden fey; denn es it dafür fo 
manche achtbare Leiftung z. Th. bereits fchon in 
zweyter und mehrfacher Auflage an das Licht getre- 
ten. — Zugleich gefteht der Vf. in Anordnung des 
Stoffs der Reinhard’ fchen Weife gefolgt, und mehr auf 
zweckmäfsige Hervorhebung und fruchtbare Erörterung 
einzelner Wahrheiten als auf erfchöpfende Ausbeutung 
der von ihm behandelten evangelifchen Perikopen aus- 
gegangen zu feyn, und dabey den Hauptzweck im 
Auge gehabt zu haben, ohne Rückficht auf die befon- 
deren Tendenzen gewiller einzelner Parteyen, in kla- 
rer, würdevoller, rhetorifeh belebter Sprache den 
Glauben zu verkündigen, der durch die Liebe thätig 


‘ilt; und diels ifeihm denn auch fo wohlgelungen, dafs 


er, ohne in den zuweilen bey Reinhard bemerkbaren 
Fehler allzu grofser, künftelnder Stoffzeriplitterung 
zu verfallen, oder Gch jener Läffigkeit in der Textbe- 
nutzung fchuldig zu machen, welche den Grundfatz 
des Vf. „dafs die Predigt nicht um des Textes, fon- 
dern der Text um der Predigt willen da fey,“ zumal 
früher, fo oft in höchft verwerflicher Weile outrir- 
te, in reiner, flielsender, und wenn auch nicht ge- 
rade körnigkräftiger, doch fiets gewandter, falt immer 
edel gewählter und dabey oft blühendichwungreicher 
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Sprache, allerdings einen reichen Schatz evangelifcher 
Lehren in erbaulich anfprechender Weile dargeboten 
hat, wefshalb Rec. diefe gefunde ‘Speife Allen denen 
beftens empfohlen haben will, welchen ‘der Sinn und 
die Empfänglichkeit dafür in diefer Zeit des Unglau- 
bens und Ueberglaubens noch frifch lebendig geblie- 
ben ift. 


Die Predigten des Vf. beginnen bald mit kurzen 
Sprüchen, bald mit, paffend gewählten Liederverfen, 
mit welchen er öfter auch fchliefst, bald mit \Gebeten, 
welche letzte, wie z. B. gleich das zum Neujahrstage, 
2. Th. kräftig - einfacher und fchwungreicher feyn 
möchten. Darauf folgt eine kurze Einleitung, dann 
die Vorlefung des Textes mit. Ableitung des Thema, 
deffen Dispofition bald in 2, bald in 3 Haupttheile mit 
mehreren Unterabtheilungen zerfällt; eine allerdiugs 
etwas complicirte, neuerdings immer weniger ge- 
brauchte Form, in welcher Gch indefs der würdige 
V£, defen Bekanntichaft als Homilet uns eben fo er- 
freulich als neu war, mit fo grolser -Gewandtheit be- 
wegt, dafs zumal angehende Kanzelredner diefe Pre- 
digten nicht ohne mannichfachen Gewinn für Erzielung 
logifcher Gewandtheit benutzen werden. Sehr ge- 
fchickt, oft geiftreich, werden die Themata aus 
den Texten abgeleitet und der aufmerkfame Lefer 
wird darin nicht felten lehrreiche, treffliche Züge ei- 
ner durchgebildeten Meifterhand erblicken, ‚welche, 
wenn, auch nicht genial, keck und kühn, doch rund 
und glatt ihre Gemälde zu entwerfen und auszuführen 
verfteht, und auch folche Gegenfiände dem Interelle 
nahe zu bringen weils, welche, wie es bey einem gro- 
[sen Theile der vom Vf. aufgeftellten Hauptfätze der 
Fall: ift, bereits von anderen Homileten behandelt wor- 
den find. Bey fo vielfachen Vorzügen diefer Predigt- 
fammlung, welche wi’ in recht vielen Händen zu fehen 
wünfchen, kann es uns nicht einfallen, um Einzelnes 
mit dem Vf. rechten zu wollen, was uns in Wahl der 
Themen oder ihrer Dispofitionsweife, fo wie in der 
Ausführung, Weniger gelungen erfchienen ift. 


į Die äufsere Ausftattung des Buches it weit an- 
fändiger, als man es fonft bey Predigtfammlungen ge- 
wohnt ift, 


Dr. K. S: W. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Braunschweic, b. Vieweg und Sohn: Täerefens 
Briefe aus dem Süden. Herausgegeben von einem 
Freunde der Verfalferin. 1841. VI u. 291 S. 8. 
(1 Thir, 12 Gr.) 


Wenn Rec, die Erfcheinung diefer Briefe eine 
willkommene nennt, fo foll fein Wort kein Nachbeten 
anderer bereits über 'diefelbe gefällten wohlmeinenden 
Urtheile feyn; es ift. vielmehr das Refultat feines eig- 
nen Ton- und Tact-Melffers. Schön, aber nicht neu er- 
fchienen fie ihm nach Inhalt und Tendenz. Was kann 
überhaupt viel Neues über die meiften Anfchaulichkei- 
ten, welche. die Vf. berührt, und befpricht, gelagt wer- 
den, -das ihnen -nicht bereits abgefehen und worüber 
nicht bereits gefprochen worden ‚wäre ? In unferen 
Tagen wäre fogar „der. Verfuch, eine. neue Reifebe- 
fchreibung‘ aus [chon vorgefchriebenen zufammenzu- 
tragen, eine fehr bequeme Art zu reifen, und von dem 
Gefehenen zu berichten, 

So begegnen wir auch hier, wenn gleich  felbfi 
Gefehenem, doch» nur- einer Variation ‚des mehrmals 
davon Gelefenen, Selbft die häufig eingeftreueten, Sen- 
tenzen oder Aphorismen fchienen uns nicht neu. Die- 
fe Brieform duftet etwas nach Rahels Nachlafs; doch 
find einige diefer eingeltreueten Gedanken/päne zu fchön, 
um: fie nicht mit dankbarer Anerkennung zu würdigen. 
Die gefühlvolle Leferin, für welche fie eigens gefchrie- 
ken zu feyn [cheinen, wird ‚mit uns einfliimmen. 

Ueberhaupt fieigert fich der Werth diefer Briefe 
merklich, fobald man fich überreden liefs, dafs fie nicht 
für den Druck gefchrieben waren. Der günftig für die- 
fen Glauben geltimmte Lefer wird durch kleine, dem 
Vf. entfchlüpfte Aeufserungen, als ob dem nicht fo 
fey, ob doch nicht eine gewille Berechnung ftatt ge- 
funden habe, beynahe erfchreckt. Da zugleich das 
Wohlwollen, welches den Herausgeber zwang, diefe 
Mittheilungen einer fchönen Seele zu veröffentlichen, 
fich nicht durchweg bethätiget, fo erweckt auch diefs 
einiges Mifstrauen, die von feiner Hand angefügten No- 
ten fetzen zuweilen auf eine verletzende Weile in Er- 
ftaunen. Diefs neben die Briefftellerin Treten, mit 
Selbfigefälliskeit Bemerken : „Wir haben das auch und 
mit welchem Blicke gefehen, mit welchem Mafsftabe 
geme’fen!“ fehien uns bisweilen weder wohlwollend, 
noch ritterlich. Man weifs nicht, foll es ein Verfech- 
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ten oder ein Angriff feyn. Jedenfalls zeugen diefe 
Anmerkungen von einer Halbheit des im Vorworte 
gerühmten Wohlwollens des Herausgebers für die Vf, 
deren Wirkung ftets getheilt bleibt. 

Uns that es wehe, unter den fchönen Bildern und 
Redefätzen der Briefltellerin zuweilen einem mattfarbigen 
oder halbedien zu begegnen. In guter Gefellfchaft 
von Menfchen, wie von Worten, wird der Halbgebil- 
dete oder gar Gemeine leicht heraus gefunden. So 
fchien uns S. 64. bey der Schilderung der einbrechen- 
den, noch mit dem Tage kämpfenden Nacht, das Bild, 
wie der Abend mit feinem lauen Hauche die azurnen 
Nachtvögel weckt, den Blumen ihren Duft ableckt, 
und fie die Bruft öffnen, weil fie fchlagende Pulfe ha- 
ben, und der Liebe entgegen fireben, ein allzu gefuchtes 
und darum verfehltes zu feyn. Verfchliefsen die mei- 
ften Blumen fich nicht gerade ‘des Nachts? Beugen 
fie nicht ihre Kronen? Scheint ihr Blutlauf nicht zu 
fiocken? Belebt nicht vielmehr Sonnenlicht und Wärme 
ihren zarten Staub, heftet ihm gleichfam die Schwinge 
liebender Sehnfucht an? 

Solch und ähnliches Zuweitgehen rechtfertiget zwar 
die Vf. S. 87 recht fchön, mit den Worten; „Es ift 
eigen, wenn das Wort glüht und die That kalt ift, 
wenn man ungewifs ift, ob die Stärke der Farben 
durch die Phantafie, durch die Macht der Stunden, 
durch guten Willen, durch unbewufste Selbfitäufchung 
aufgetragen ift,“ und S. 127: „Man mufs nie vielen 
Werth auf einzelne gefchriebene Worte legen, denn 
über Jeden gebietet-die Macht der Stunden. Der To- 
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taleindruck des ganzen Menfchen, das Zeugnifs der 
Seele mülfen das Urtheil beftimmen.“ 

Wünfchenswerth wäre. es, dafs der Herausgeber 
diefer, in vieler Hinficht (chönen Briefe, aus einem der 
aus Neapel gefchriebenen die Stelle, von S. 192— 198, 
nicht veröffentlicht hätte. , Ein edler Schmerz. ver- 
liert feine Weihe, entäufsert fich feiner erhabenen 
Natur, wenn er fich der Anfchauung der Menge Preis 
giebt, oder durch ungefchicktes Enthällen Preis gege- 
ben wird. Wie auch manch Mutterherz gerade bey 
diefer Stelle nachtönen, mitweinen wird, fo verfcheucht 
doch eben das Einftimmen den Actherhauch des Schmer- 
zes, den eines Engels Nähe entlockt, welcher mit lei- 
fem Flügelfchlage nur berühren, nicht verwunden foll. 
Der Engel wird zum gemeinen Erdenfohne, wenn er 
über die Seufzerbrücken in die Bleykammer tritt, wo 
Leidensbrüder ihn’ begrüfsen, ihm zurufen: „Wir lei- 
den wie du!“ Mit der Klage legt er das Lichtgewand, 
das feinen irdifchen Theil umfchimmerte, ab. Wenig- 
fens foll diefe Klage nicht hörbar, nicht weit fchallend 
feyn. Der heiligfte Schmerz wohnt nur im Allerhei- 
heiliglten. des Menfchenherzens. 

Wir fchliefsen unfere Kritik mit einem der Brief- 
ftellerin felbft entlehnten Satze: Es giebt Augenbli- 
cke, wo die ganze Kraft des Menfchen kaum zum 
Schweigen hinreicht.“ Es entfchuldiget derfelbe fie 
und uns. 

Die äufsere Ausltattung ift ganz gut. 


W. 
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Wien, b. Gerold: Carl Guthez. Eine Ge- 
Von Franz Schufelka. 


Scuöne Künste. 
fchichte aus dem Wiener Volksleben. 
1841. IV u. 307 5.8: 

Die Bilder, welche ein Wiener uns vom Leben [einer Mai- 
(erftadt hier auffiellt, find fo volksthümlich, dafs ihr: nach der 
Natur leicht in die Augen fpringt, aber dem Schatteuflecken 
anderer grolser Städte fo ähnlich, dafs betrübende Belege. ihrer 
Treue leider überall zu finden find. Bücher folcher Art find 
die unfchuldigften und doch ihren Zweck am leichtelten er- 
füllenden Unterhaltungsichriften, indem fie ihrer Unterhaltung 
den Zufatz beraufchender, gleich Opium wirkender Mittel, nicht 
beymilchen. Eine ruhige Betrachtung räumt ihnen fogar den 
Vorrang vor einigen, Meteoren der heutigen fchönen Literatur 
ein, die zwar dem Defer mit dem Zauber einer bis ins feinfte 
gebildeten Sprache berücken, miè dem lebendigen Colorit ihrer 
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Bildwerke. fefleln, diefen 'aber, die fie aus 'dem Schlamme der 
haute volee [chöpfen, nicht die Erquicklichkeit zu geben ver- 
mögen, die ein treues Volksbild hat und haben mufs. 

Es ift zu bedauern, dafs unfer Urtheil, zwar öffentlich aus- 
gelprochen, dennoch [chwerlich von denen gehört werden wird, 
welche den Büchermarkt, um Einkäufe für ihre Lefekreife zu 
machen, betreten. Wer fuacht die Urtheile über Kleinigkeiten, 
die wie Wallerblafen auffteigen und ver[chwimmen ? Der Ge- 
lehrte felbft ift zu reich an fcharfer Urtheilsgabe, um die Winke 
Anderer zu bedürfen. Der Bücherverleiher. aber, welcher von 
Titeln angezogen wird, fragt nicht darnach, was die gelehrte 
Welt über den Schutt, der hinter einem impofanten oder [chau- 
ererregenden Titel aufgehäuft ift, fagt, Gelehrter Blätter Urtheile 


liegen aufser feinem Gelchäftskreife. 
W. 
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PH T P"O L0 WIE 


Berrin, Vofs’fche Buchh.: Sprachwijfenfchaftliche 

Unterfuchungen von Dr. Albert Höfer 1839. 
Auch unter dem Titel: 

Beyträge zur Etymologie und vergleichende Gramma- 
tük der Hauptfprachen des Indogermanifchen Stam- 
mes. Von Dr. A. Höfer, Docenten an der königl. Pr. 
Friedrich - Wilhelms - Univ. in Berlin, jetzt aufserord. 
Prof. an der Univ. Greifswald. Ir Bd. Zur Lautlehre. 
1839. XX u. 4718. gr. 8. (2 Thlr. 12 gGr.) 


H.. Dr. Höfer, durch feine Prakrit- Grammatik, feine 
Ueberfetzung der Urvafi und andrer Schriften bereits 
rühmlich bekannt, erfcheint in diefem Werke auf dem 
unermelslichen Gebiete der Sprachforfchung, um die 
Offenbarung des Geiftes im Worte, feine, Entwicklung 
in der Sprache zu verfolgen. Ihm genügt es nicht, 
diefen oder jenen Begriff des Wortes als den urfprüng- 
lichen zu fetzen, noch weniger fo oder foviele Hun- 
derte von Wurzeln als unergründliches , ja unantaft- 
bares Letztes anzunehmen; er kann fich nicht dabey 
beruhigen, wenn er diefes oder jenes Wort im Sanskrit 
wiedergefunden hat, denn der Gedanke ift ihm fern 
und wie er glaubt durch längere Anficht des Sanskrit 
lelbft entfernt, dafs, als ob diefe Sprache rein und un- 
trüglich wie keine wäre, damit das Heil gewonnen 
wäre. Wenn die Einen die Sprache für den Ausdruck 
eines Innerlichen halten, die Andern fagen, fie ftelle 
ein Aeufserliches dar, fo fchlägt er einen Mittelweg 
ein, um beide zu vereinigen, wenn er fagt: Die Sprache 
itellt das Aeufsere als ein Inneres dar, das innerlich 
gewordene Aeulsere, Die Wörter, zumal in ihrer /pü- 
teren fixirten Bedeutung, enthalten ein Innerliches, in 
ihren Elementen aber, aus denen fie zufammengewach- 
(en, find fie das Aeufserliche felbft, fein treuefter Aus- 
druck, wie es durch das Innere hindurchging, und im 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


felbigen Momente ein Wort oder zunächft ein Laut 
ward. Sprechen ift ein lautes Denken, Denken aber 
urfprünglich innerliches Darftellen des Aeulseren. An 
unfer fprechen reihen fich unmittelbar an, lat. fparge- 
re, — [pergere, gr. Onelpeıv, wahrfchl. orepro, orap- 
ydo und Ikr. fpric, welche berühren als den urfprüng- 
lichften Begriff zu erkennen geben, vielleicht ganz. in 
demfelben Verhältniffe wie füen und fugen, nur dafs man 
hier die Bedeutung: aneinanderreihen, verbinden zum 
Grunde legen könnte, fo dafs fagen eigentlich dem Begriff 
des Redens entlpräche; doch bleibt es zweifelhaft, ob es 
nicht vielmehr mit dico, 6einvunı, dic alfo eine Ne- 
benform von zeigen zulammengehöre, und demnach mit 
tangere, ticken, decken, denken, Sıyydvo vergleichbar 
fey. Rede ift althochd. reda, redia, goth. ratkjö, die 
Zahl, Rechnung, Herzählung, entfprechend dem lat. 
ralio, zu reor, ratus gehörig. Sermo von fer-ere ilt 
Aneinanderfügung, Verbindung, Reihenfolge. Wort 
und werden find gemeinfame Spröfslinge eines Wortes, 
das vielleicht im fkr. cri, var am treueften erhalten 
ift. Diefes «ri entlpricht auch dem lat. ver — bum und 
aus ihm leitet fich fkr. varna, Vereinigung, Claffe, 
Geftalt, Form, Buchftab ab. Wurzel gehört auch hier- 
her. Laut führt, da es einen anlautenden Gutturalen 
eingebüfst hat, direct auf das fkr. çru, gr. nAbsıv und 
heifst alfo das Gehörte, Vernehmbare wie laufchen 
von derfelben Bedeutung: hören wollen entlpringt. 
Kund und künden heifsen: bekannt, zu wiffen thun, 
wie narrare, delem Vereinigung mit gnarus immer 
noch am meiften zufagt. Im lat. intelligere ift inter 
gewils gleich intus innen: innerlich fammeln, etwa 
einfammeln, einlegen, nämlich einen Gegenftand nach 
den innerlich von ihm vorhandenen Vorftellungen, die 
fich mit feinen Merkmalen decken müflen, um das 
richtige Verftändnifs herbeyzuführen. 

Wie fich der Geift erweitert und entwickelt, fo ge- 
ftaltet fich ihm zur Seite immer als fein treuefter Be- 
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gleiter die Sprache, die,als Product einer geifligen 
Thätigkeit diefelben Merkmale mit dem Geilte über- 
haupt gemein haben mufs. Es ift denkbar, dafs die 
Menfchen und Sprachen an Einem Orte entftanden 
find, alfo in einer Urfpracke vereinigt gewefen; doch 
kann der Menfch unter verfchiedenen Himmelsftrichen 
als ein in feinem Grunde gleiches Wefen entftehen, 
fo konnte auch die Sprache aus leinem Geifte hervor- 
gehen, und wenn nun alle Sprachen fo weit zerlegt 
und begriffen wären, dafs die Urelemente derfelben 
deutlich vorlägen, und wenn diefe Grundtheile wirklich 
mit allen anderen Sprachen die vermuthete Einerlei- 
heit aufwiefen, fo wäre fie ja als die gleiche Aeufse- 
rung des unter ähnlichen Verhältniffen thätigen Einen 
Menfchengeiftes immer erklärlich genug. Die Sprache 
ift ein Gegenfiand willenfchaftlicher Unterluchung. Es 
ift wahr, was der grolse. W. v. Humboldt fagt: „Auf 
jedem einzelnen Punct und in jeder einzelnen Epoche 
erlcheint fie gerade wie die Natur lelbfi dem Menfchen, 
im Gegenlatze mit allem ihm fchon Bekannten und von 
ihm Gedachten, als eine unerfchöpfliche Fundgrube, 
in welcher der Geift immer noch Unbekanntes ent- 
decken, und die Empfindung noch nicht auf diefe Weife 
Gefühltes wahrnehmen kann; aber der Menfch bedarf 
es zur Begeifterung in feinem immer fortarbeitenden 
intellectuellen Streben und der fortfchreitenden Entfal- 
tung feines geiftigen Lebensftoffes, dafs ihm neben 
dem Gebiete des fchon Errungenen der Blick in eine 
unendliche allmälich weiter zu entwirrende Maffe oflen 
bleibe.“ Wenn die Möglichkeit einer Sprachwillen- 
fchaft zugegeben wird, fo ergiebt fich auch ihre Noth- 
wendigkeit, weil wir an der Sprache das ältefte nicht 
blofs, fondern für die undenklich frühe Zeit des Ju- 
gendalters der Menfchheit das einzige und wichtigfte 
Denkmal befitzen. Die Sanskritfprachen find der Mi- 
krokosmus gleichfam der Gefamtwelt der Sprache, 
und die Sprachforfehung hat als näheren- Zweck die 
Zurückführung der getrennten Sprachen auf eine mög- 
lichft urfprüngliche Grundfprache. Das Sanskrit fchon 
als folche aufzufaflen, it eine verkehrte Anficht 
Kurzfichtiger, fie fteht zu ihr nur in dem Verhältniffe 
einer Tochter und demnach zu den verwandten afiati- 
fchen und europäifchen Sprachen nicht als Mutter, 
fondern, wenn man will, als eine der Mutter ähnlicher 
gebliebene Schwefter. Der ficherfte Weg zur Einheit 
zu gelangen ift der der Vergleichung. Die Sprach- 
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wilfenfchaft zerfällt in Laute, Wort- und Satz- Lehre: 
Dazu haben Andere noch eine Bedeutungslehre gefordert. 
Die Sprache ift durch und durch eine gewordene, in 
ihren Lauten, wie in ihren Wortbildungen und von 
den kleinften und armfeligflen Anfängen aufwärts bis 
zur fpäteren Vollendung fortgefchritten“. 

So weit die Einleitung, die mit einer kurzen Betrach- 
tung über die Widerfacher der Sprachwiflenfchaft (chliefst. 
Sie bildet zugleich den Iten Abfchnitt des Buches mit der 
Ueberlchrift: Ueber das Studium der Etymologie und 
vergleichenden Grammatik im Allgemeinen. 

Der zweyte Abfchn. hat den Titel: Zur Lehre 
von den Vocalen, mit Unterfuchungen über Guna und 
Vriddhi und über die Declinationsformen der Sans- 
kritfprache. 

Bey der Frage: läfst fich ein einiger Urvocal 
annehmen? neigt fich der Vf. zu der Anficht, es 
habe eine Zeit gegeben, wo nur Ein Vocal gelprochen 
ward, und hat diejenigen auf feiner Seite, welche ent- 
weder a für den urfprünglichfien Vocal halten, oder, 
wie Andere neuerdings gethan haben, einen indifieren- 
ten Urlaut annehmen, der fch nach. e hinneige, oder 
zwilehen e und a laute. ohne ganz weder das Eine, 
noch das Andere zu [eyn. A ift nicht felten in u und 
i übergegangen. Bopp hat ermittelt, dafs a der ftärk- 
fte und fchwerfte, u der zunächft folgende, leichtere, 
i endlich der leichtefie Vocal fey. Zu demfelben Re- 


‚(ultate gelangt man vom phyfiologilchen Standpuncte 


aus. Mit dem Uebergange des a in u und i auf ziem- 
lich gleicher Stufe fteht der Wechfel deffelben mit ë 
und ò; ö verhält fich zu x, wie e zu i, nur dafs der 
Uebergang des a in o eine Trübung des fchon aus 
a entwickelten u zu feyn fcheint, während .e dem 
a näher fteht, und feine Schwächung gleich wie 2 ift. 
Den [fo oft in der Compofition ftattfindenden Umlaut 
erklärt der Vf. aus dem Ton, der hier von der 
jetzt unwelentlicheren Stammfilbe ab auf die Silbe 
gelprungen ift, die fich äufserlich anfügte und inlofern 
wichtiger ward als die erfiere, da die neue Bedeutung 
des Compolitums wefentlich durch fie getragen wird. 
Dem Herabfinken voecalifcher Laute gegenüber fteht 
die Verlängerung derfelben, oder ihre Verdopplung; 
aber es findet ich auch eine Rückkürzung der Län- 
gen, die langen Vocale gehen wieder in die kurzen 
über. Die beiden Ordnungszahlen:. der zweyte und 
der dritte haben im Sanskrit ‚.wo fie dvitija, tritija 
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lauten, offenbar daffelbe Suffix, welches fich in den 
Comparativen ljas, îjân zeigt. Davon im Prakrit du- 
dia oder vida und taya. Dadurch fiimmt nun die En- 
dung genau zu dem lat. Tertius, bey quartus ift eine 
Form quartjus vorauszufetzen. Mit demfelben Rechte, 
wie man terlius für einem Comparativ halten könnte, 
kann man auch medius dafür nehmen, fo dafs nun 
unfer einmal organifches Doppel-t in mitte, alth. 
mitti fich aus tj durch Affimilation entwickelt hat, 
und zu medius, fsk. madhja grade fo fteht, wie dritte 
zu tertius. Diefe Vergleichung läfst Gch auf melius, 
major, (elbft auch auf pejor, minus und A. anwenden, 
in denen Yus (=jor, = us) fich eben fo aus einem in 
Ssk. - îjas deutlicheren zus entwickelt hat. Augen- 
fcheinlich ift die Uebereinfimmung in den alten röm. 
Accufativen mit s für r, z. B. in mag-nus, mah-at, 
HEy-as; maiorem if eigentlich magiofem = maki- j- ün- 
fòm, hat alfo © verkürzt und aus magjörem das g 
fchwinden laffen, gleichwie das gr. uet- ĉœwv, das nur 
Aeyı- zu uer- contrahirt, die Endung iân aber in Zov 
verändert hat. Das Umgekehrte, nämlich der Wegfall 
des j bey bleibenden Confonanten des Stammes, zeigt 
fich in minus, A. vana, woher fkr. ima, gr. yıvds und 
wen-ig neben min-d-er; minus ift alfo eigentlich mi- 
nius, minjus. So liegt uns denn melius vollftfändiger 
vor = varijas, meliosem. In melius ftände demnach m 
für ©, b, wie auch belle wahrfcheinlich macht, doch 
it noch zu erwägen, ob man etwa madhu (dann alfo 
melior = madhijas) mit Benary vorziehen wolle. Plu- 
rimus ilt pulu-fimus, Sskr. pura und puru, prakr. 
pulu. Pejus wird als eine directe Nebenform zu xa- 
uiay angenommen, 

Wir übergehen als keines Auszuges fähig, die 
fpeciellen Unterfuchungen über Saaskritformen, und he- 
ben von § 15 diefes Abfchnittes an Einiges hervor, 
was für die lat. Etymologie nicht unwichtig ift. 

Das ae in aeger fcheint dem Vf. gleich dem fkr. 
alt zu feyn und demnach übermäfsig, [ehr zu bedeu- 
ten, — ger, gro aber mit garu (gravis) zu vereinigen, 
alfo dafs aeger etwa überbefchwert bedeutete. Aegro- 
tus könnte fich vielleicht zu gravis, garu, gravatus 
verhalten wie /olus zu lavatus ‚ lautus, lu. Aerumna 
könnte der Bedeutung nach zu aeger gezogen werden; 
doch bleibt noch eine zwiefache Möglichkeit es zu 
erklären: entweder kann man es mit ira in ein ver- 
wandtfchaftliches Verhältnils fetzen, wozu man picus 
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und picumnus, und wegen des ae: i aem — utor und 
im — itor vergleichen dürfte, oder es enthält die gleich- 
falls mit ae, ati verbundene Wurzel rug aegrotum effe 
oder rufeh, die beide der Bedeutung nach trefflich 
Rimmen würden; von Seiten der Form hätte man wohl. 
auch hier nichts einzuwenden, da fowohl s als g vor 
m öfter im Lat. ausgefallen find. ’EAeyeia zieht der 
Vf. mit Riemer zu dAyos, eigentlich Drangfal, Be- 
fchwerde. Nichts anders als Unleichtigkeit ift &Ayos 
fowohl als &—Asyos=!Aeos, und ŝAeyeta, fo dafs wir 
hier eine Nebenform von Aaxds (levis=leguis) fin- 
den, defen erftes 2 freylich kier kein negatives, fon- 
dern von befonderem Urfprunge ift. Im Sanskr. heifst 
das Negativum von laghu leicht, a — laghu gewichtig, 
fchwer, ernft, feyerlich, ftürmifch. Daher dAyos der 
Schmerz, Kummer, dAsyl&® beforgt feyn, EAsos Mit- 
leid, Theilnahme. So könnte denn Aeyeiæ allerdings 
urfprünglich gravis, dann Klagelied heifsen. Wie ża- 
ppös und iayós zu dAyos, verhalten fich wieder 
èspas und Pagos zu einander: in beiden zeigt fich 
die unorganifche Aspirate p für y, in &Atpas aber = 
!idpas it es aus einem d priv. erwachlen und heifst 
das Wort alfo fehwer, unleicht. In der Note wird auf 
barrus zufammenhängend mit Bapds gravis verwielen, 
der /fehwere, wenn man es nicht lieber nach fkr. 
bhara, Laft, als Laftthier, der Belaftete, faffen wolle. 
Balaena könnte aus balamina, der grofse, ftarke Filch, 
contrahirt feyn; doch fpricht auch manches für die 
Vergleichung mit väri, Waller, wonach es etwa Waf- 
fertier heifse. In alvıyaa fcheint die Grundbedeutung 
dunkel, verfteckt zu feyn, doch weils der Vf. nur an 
jenes ati (=a:ı) und den Namen des lat. necio zu 
erinnern, Aegaus hat man auf Wurzel ĉr zurückge- 
führt. Als erften Beftandtheil möchte Hr. M. fa an- 
nehmen, vaixas—aeguus fo [ehend, zufammen, gleich- 
fehend, eben, gleich, billig. Naenia wird zu fkr: nae 
geftellt, naevus zur W. gna- (gnaivos, Unejus) sezo- 
gen, und das lat. nativus darin erkannt. Bey faerus 
wird an fkr. fen, venerari, gedacht, wovon feverus, 
der Gelirenge. Saeculum ift ein Compofitum aus çati- 
kala, das wäre hunderttheilig, cati-cäla Hundertzeit, 
oder man vergleicht es mit fkr, fakalam, fükal- jam, 
das Ganze, das Zufammen, die Vereinigung der Theile. 
Taedium wird mit Pott aus ü—ad, das Ueberelfen 
gedeutet, wenn nicht antiadfeh zu denken fey, wobey 
Tuedium das Aufhören, Entlagen, Verlaffen würe. Ein 
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Gegenfück zu Taedium, Uebereffen, Ueberdrufs, findet 
fich in ebrius aus ati (al, aı, e) und der W. zı, bi- 
be, eigentlich übertrinkend. Das e in ebrius verhält 
fich wie in fuprömus, exir@mus aus fupra-t-imus, 
ertra-t-imus, wo das t ausgefallen ift. Im Griech. 
entfpricht das > oftmals einem ô und ü anderer Spra- 
chen çûras, pws und xúpros, mit herus, hehr, i. e. 
nchd. her, wovon der Herr eigentlich Comparativ it, 
vergleichbar; 7Azos, fürjas, füras, fol; gula, wovon 
rà xiAa, Keule, wie clava; ufchas, aufchafa, Ñas, 
ades, aurora u. f. w. In obedio (für obodio) ift.o 
vielleicht in Folge des nächften ¿ zu e geworden. Das 
e in lat. Wörtern vor dem Suffix dro, bra wird man 
als eine Schwächung des us zu es, e anzufehen haben. 
Wie aù zu ù) werden möchte, zeigt fich bald. Nüm- 
lich theoretifech, wenn dergleichen Formen aueh min- 
der deutlich vorliegen, mufs der zweyte Befiandtheil 
des Diphthongen zu i gefunken feyn und in feiner Ver- 
fechmelzung mit & den Laut 7 erzeugt haben. * So wird 
aus d=aa dann ein di, &, oder aus ô ein au, ô. 
BAögapov könnte man wörtlich mit fkr. bhrüblara 
überfetzen; doch fcheint lat. palpebra vielmehr ver- 
wandt zu feyn; fàir, Blick, palp gehören zu f&s. 
Wimper verhält Gch formell zu Wintbraue wie Jung- 
fer zu Jungfraue. Der Hauptbegriff. liegt hier in 
Wint-. da prauua, brâwa an und für fich Braue, 
Wimper und Augenlied bezeichnet, und Wint- it 
nicht mit Wind, ventus, (ondern lieber mit Winde 
wenden zufammenzuliellen. In Augenlied fteht das äl- 
tere Lied für Glied. Cilium hat den Stamm xvX- 
eil-. der in xvA- ivö®o und reduplieirt in #v-nA-os 
liegt. man könnte alfo cilium getreuer durch Augen- 
vundung-, wölbung wiedergeben, wovon Augenbewe- 
gung nicht fehr fern liest. 

Wir übergehen als ein tieferes Eingehen in die 
Sprache erfordernd die Betrachtung des Guna und 
Vriddhi im Sanskrit ($ 16), die Frage: Wo findet 
fich Guna im Sanskrit? (8 17) und $ 18. Vom Vriddhi 
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der Sanskritfprache, und wenden uns zu $ 19: Ueber 
den Wechfel der Laute x, o, au befonders im La- 
teinifchen. 

Der Fall von o26& W. 16, verglichen mit 7601. 
mag man als Guna gelten lalfen, ebenlo vielleicht stuz. 
tası. Das Verhältnils von @edyonev und Asitmouev 
zu. Azov, Epvyov mufs man gleichfalls für ein mit 
dem Guna des Sanskrit übereinfiimmendes anfprechen. 
nur hat man fich zu hüten, das dem ftammhaften z, v 
vorausgehende e für einen den dort, wie man annahm, 
vorgelchlagenen e gleichen Einfehub anzulehen. Das 
Vriddhi in plaufrum, clauftrum u. f. w., bezweifelt der 
VL wegen den Nebenformen ploftrum , eloftrum. 

Neben dem ax, o, welches feinen Urfprung aller- 
dings einem u verdankt, geht nun im Lat. nicht felten 
eine Form mit Au, âv erbrechen, dem ein Vocal folgt: 
clau-do, clüfor, cludo, welches als Simplex neben 
claudo beftand und deffen u etymologifch wohl der 
wahrere Laut ifi, ferner elä-vis; dafs diefe Wurzel 
mit /chlie/sen identifch ift, fteht feft. In Anis, zAyt- 
80, »„Aaio ift vor den z wohl ein Digamma ausge- 
fallen. Navis it das fliefsende oder fehwimmende, was 
fkr. plava, dem unfer Flof, gr. aAoiov, entlpricht. 
aus der Wurzel /nü, für die auch fru anzunehmen ift. 
Bey dem lat. prävus wird an para gedacht, fo dals 
nur der Begriff des Entgegengefetzten, perverfi, darin 
läge, oder es fteht auf einer Linie mit freus, fruftra. 
dem fkr. criihå nahe liegt. Guna ift in lautus neben 
lù (foluo) lavare, in cantus neben eu (acumen) cavere; 
cavea. In Hut liegt das entfprechende deutliche Wort 
vor; cavea hängt aber mit der Bedeutung fpilz, hohl, 
leer zulammen, und hilft nun dem Begriffe Aüllen zum 
Dafeyn. Der Zufammenhang von cautus' und acutus 
wiederholt fich in euflod und cuspid, denen fehon eine 
Form wie cut unterliegt. Laudare gehört zu fkr. era. 
sr. »Av, auch unfer rühmen, Ruhm. 


` (Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Berrin, Vofs’fche Buchh.: Sprachwiffenfchaftlicke 
Unterfuchungen von Dr. Albert Höfer. 1839: 


Auch unter dem Titel: 


Beyträge zur Etymologie und vergleichende Gram- 
matik. der Haupifpracken des Indogermanifchen 
Stammes. Von Dr. A. Höfer. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I. § 20 Ueber einzelne Erfcheinungen aus dem Ge- 
biete der Deutfchen Vocal-Verhältniffe wird J. Grimm 
Setadelt, wie es neuerdings mit dem Sanskrit ergan- 
gen, die Gothifche Sprache zu unbedingt als ältefte 
oder treuefte Geftaltung an die Spitze gefellt zu ha- 
ben. Sie ift nicht fchlechtweg in das bekannte Prio- 
titätsverhältnifs zu der im fogenannten Althochdeut- 
fchen vorliegenden Geftaltung unferer Mutterfprache 
zu fetzen, obwohl ihr natürlich das höchfte Alter nicht 
ftreitig gemacht werden kann. Aber beide ftehen 
nicht auf fo gerader Linie, als man gewöhnlich an- 
nimmt. In wenigen einzelnen Puncten, bey gewif- 
fen Endungen z. B. wo die althochdeutfehe Form 
nimmermehr aus der Gothifchen kann entftanden feyn, 
it das zugeftanden: wenn es aber für einige Fälle 
ficher fieht, fo darf man daffelbe wohl für mehrere 
in Anfpruch nehmen. Es folgt eine Tabelle, auf wel- 
cher die Hauptfiufen aus dem reichen Vocalleben des 
Deutfchen Sprachfiammes nach feinen älteren und 
jüngeren Zweigen verzeichnet find. 

In $ 21 kommt der Vf. zu den Vocalverhältniffen 
der Romanifchen Sprache. Fr. Diezen’s_ treffliche 
Grammatik wird mit Recht gerühmt. Alle abgeleite- 
ten Sprachen, fowie Dialecte und Volksfprachen [ind 
einer viel grölseren Aufmerkfamkeit werth, als man 
ihnen meilt zu widmen geneigt ift. Etymologilch fte- 
hen jüngere abgeleitete Sprachen in der Regel un- 
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endlich tief unter den Mutterfprachen ; gleichwohl pfle- 
gen fie fich weit darüber zu erheben, was die Aus- 
bildung der begrifflichen Seite anbelangt. Nach diefer 
Seite hin offenbart Gch ein wirkliches Fortf[chreiten, 
indem fch der Begriff unabhängig von der Form, die 
zurücktritt, felbfitändiger zu entwickeln pflegt: die 
Form hingegen ift im Rückfchreiten begriffen, 

Es folgt als dritter Abf[chnitt diefes erften Bandes: 
Die Gefchichle der Liquidä oder die flüffigen Laute 
in ihrem Verhältniffe zum Vocal und Confonanten. 

Unter dem Ausdrucke „flüfige Laute“ begreift 
der Vf. nicht blofs die vorzugsweife fo genannten /, m, 
n, 7, fondern alles, was in den verfchiedenen Spra- 
chen als literae liquidae, femivocales, Ûyp& oroıyeia, 
nuipeva Halbvocale, Spiranten u. f. w. bezeichnet 
ift. Mithin fallen auch j und v, zum Theil auch % und 
x, befonders f und v, welche die Römer den femöpienis 
oder femivocalibus beyzählten, in den Kreis diefer Un- 
terfuchung. Die Semivocales [tehen den mutis entge- 
gen. Jene find die halbvocalifchen, die flüffigen, deren 
Flüffgkeit fich eben in dem ihnen anhaftenden nicht 
ganz zu fondernden Vocallaute zu erkennen gibt, der 
sleichfam vortönt und ihr Anfatz ift; aufserdem aber 
it die Flüffgkeit am meiften noch in dem Forttönen 
ihrer felbft begründet, fie find dehnbar, wie die Stimme 
fie zu dehnen vermag, während die Mutae ftumm find 
und abreilsen, fchnell und kurz abfpringen, ohne 
nur eine Spur jener Dehnbarkeit, oder nur einen fol- 
chen Vocallaut zu befitzen. Die Liquidä find in man- 
cher Beziehung die charakterlofen unter den Lauten. 
Denn indem fie zwifchen Vocal und Confonanten "mitten 
inne ftehen, (cheinen fie einen Theil des vocalifchen 
und einen Theil des confonantifehen Wefens in fich 
zu vereinigen, ohne gleichwohl eines oder das andere 
ganz zu (eyn. Diefes, was eine Eigenthünlichkeit ih- 
rer flüligen oder zähen Natur bildet, macht es erfilich 
an und für fich denkbar, dafs die Liquidä da, wo fie 
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als folche auftreten und bewahrt werden; doch den 
individuellen Theil ihres Selbft aufgeben, und mit ei- 
nem anderen vertaulchen. Diefe einfachften und gar 
nicht feltenen Wechfel der Liquidä unter einander, 
natürlich je nach den Richtungen, in welchen fie fich 
eben enger an einander anzulchliefsen (chienen, kann 
man im Grunde gar nicht anders betrachten, als den 
Wechfel der Diphthongen oder der Aspiratä. Wie in 
diefen liegt in jenen gleichfam ein Zwiefaches, ein 
Gemeinfames und ein Eigenthümlichftes, und nun ift 
es hier aus mehreren Gründen möglich, dafs eins über 
das Andere die Ueberhand gewinnt, den übrigen Theil 
undeutlich macht, und damit der Gefahr ausletzt, in 
einen anderen Laut umzulchlagen. Am leichteften und 
natürlichten werden folche Veränderungen immer da 
feyn, wo noch ein anderer Laut im Spiele war, eine 
Muta mit (im Inlaute) vorangehender oder mit folgen- 
der Liquida. Den Mutis fehmiegen fich die Liquidä 
zumeift enge an, ja fie fliefsen mit ihnen eines Theils 
zulammen, dafs ihr noch’ felbftftändiger Theil ‘eben 
hier am leichteftien eine Veränderung erdulden mufs. 

Die Veränderungen erftrecken fich weiter, indem 
fie wirklich, je nachdem die eine oder die andere Seite 
ihrer dualiftifchen Natur mehr oder minder fcharf her- 
vortritt, geradezu ihr Allgemeines fahren lafen und 
als entlchiedene Vocale oder Confonanten aufzutreten 
fcheinen. Die gröfstmögliche Veränderung, die fie er- 
fahren können, ift, wenn fie gänzlich verfchwinden, 
was nicht fowohl inlautend gefchieht, wo fie zwifchen 
zwey Vocalen oder anderen -verwandten Buchftaben 
ftehen, als vielmehr anlauiend, wenn ihnen eine Muta 
vorangeht, und ihr Seyn gleichlam verfchlingt. Will 
man diefes Zulammenitofsen als einen Kampf beider 
Laute aufiaflen, fo find nun nach den beiderfeitigen 
Streitkräften verfchiedene Stufen deffelben denkbar, 
und nicht immer it hier das Ende vom Liede das zum 


Nichtfeyn gefieigerte Unterliegen der Fiüfigen. Ohne 
Rückficht auf das Verleiwinden, welches fpäter im- 


mer noch Statt finden kann, offenbaren fie ihr Wefen 
hier noch auf eine zwiefache Weile, indem einmal 
der ihnen vortönende ` vocalifche Laut fefteren Fufs 
gewinnt, und gleichfam als Vermittler zwifchen Muta 
und Liquida tritt; oder der fie umwebende Hauch zeigt 
fich an der Muta, die dadurch zu einer Aspirate ver- 
wandelt wird. Da jene Erfcheinung nun aber nicht 


auf das Zufammentreffen mit Confonanten befchränkt 
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. werden kann, fo thut man nicht recht, fich diefelbe 


als Folge eines Streites vorzuftellen; man darf das 


Erfcheinen des Vocals nicht als wirkliches fchlichten- 


des Mittelglied, die Aspiration der Tenuis nicht als 
eine unmittelbare Folge der Unverträglichkeit beider 
Laute darfiellen, fondern hat es nur als ein Selb- 
ftändigwerden der in den Liquidis liegenden Keime zu 
betrachten, welches eben fo gut im reinen Anlaute 
fich zeigen kann (als Vocal und Spiritus) wie im In- 
laute zwifchen Vocalen in der Verlängerung derlelben. 
Endlich ift noch der Fall zu erwähnen, wo fie von 
neuem entliehen und einen Vorfchlag abgeben oder 
einen Einfchub, oder was fonft. 

Unter der Ueberfchrift: Wo und unter welchen 
Umftänden fehen wir, dafs fich liquide Laute neu ent- 
wickeln? handelt $ 27 von den Lautverbindungen der 
Nafalen und Mutä im Inlaute nnd § 28 von den Den- 
talen mit vorausgehenden Nafalen. Skr. bhid (bhin- 
a-d-mi ich trenne, bheda der Bruch, bkin-na gefpal- 
ten) lat. find-o, fid-i, fijfun=fidfum, fid- es die Saite, 
fis-tulas finis=fid-ni die fcheidende, die trennende, 
die Mark. Im Deutfchen entfpricht beifsen, bit- ru, 
ahd. pizan. Skr. Tid (iinadmi ich [cheide, Töda der 
Bruch, Tinna gefpalten) lat. feind-o, fcidi; deutfch 
feheiden, ahd. feridan, die Scheide, viell. die Saite : 
deutlicher fehinden, feindula, Schindel; gr. oyta, ons- 
ödvvun. Skr. vid fehen, wiffen, oid« zu Fid, 16 ge- 
hörig, in einer anderen Geftalt, vind, vindämi erlangen, 
deutfch finden. Ob auch lat. wid-ere und vind-ex als 
Richter fich fo verhält? Neben kath, gad, vad, fagen, 
fprechen, findet fich im Skr. vand, Präf. vandè ich 
lobe, welches Bopp mit laudare verglichen hat. Da- 
gegen möchte aus dem Lat. eher vad, vadis mit dem- 
felben Gelehrten hierher zu nehmen feyn und mögli- 
cherweife fpondeo. Skr. fad verbergen, bedecken, im 
Lat. mit z in abfeondere, auch hängt damit wohl 
Schade und Schunde (neben fchä-men) zufammen, 
[ondern oder funtar, Wunder ahd. wuntar. Skr. tud, 
Präf. tudümi, im Skr. ohne n, flözan, tundere; viell 
dauthus der Tod, Skr. mud, munter, Wonne? Skr. 
bhand oder bandh, binden, aber ohne n lat. fas- cis= 
fad-ci? Skr. bådh, bhäd, fendo, fef- fus=fed- fus, 
vexatus. Skr. budk, bhnd ift zvvSdvouaı, viell, put- 
are und bieten, t. e. anordnen, wiffen lafen. Auch 
im Skr. fteht hier fchon ein bundh als hören gegen- 
über. Skr. fad gehen und fandjan fenden, fint die 
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Reife find nicht zu trennen. Hierher gehören noch 
in der Sanskritgrammatik die dritten Perfonen des 
Pluralis praefentis und Imperativi, welche zum Un- 
terfchiede von den gleichen Perfonen des Singularis 
vor den Endungen ti, tu den Nafalen haben, und zwey- 
tens die Participia Präfentis, die mit Beybehaltung der 
Claffeneigenthümlichkeiten und alfo auch des n- Aug- 
ments theils at, theils ant als Thema haben: fg. tudati, 
tindit, pl. ludanti, tundunt (i), Imp. tudatu, Tundito, 
und tudantu: tundunto, gr. Aeye-r-ı, und Aeyovoı = 
Aeyovrı. Es bedarf keines Beweifes, dafs die Bildung 
der dritten Perfonen im Singular wie im Plural ganz 
diefelbe ift, dafs das einzig Untericheidende, was fie 
urlprünglich aufweilen, nur ein lautliches und äufseres 
Merkmal ift. Für das Partic. nimmt der Vf. in Ue- 
bereinftimmung mit den ind. Grammatikern gegen Bopp 
die Form auf t (a) ohne z als die gefchichtlich und 
etymologifch erfte an, aus der fich die andere in den 
verwandten Sprachen durchgedrungene und da nur al- 
lein beftehende erft entwickelt habe, Wind, ventus 
gehört zu Ikr. vd, we-hen, welche Wurzel mit dhmâ, 
fla-re bläfen verwandt feyn möchte; in dem entfpre- 
chenden fkr. vütas d. h. der wehende, der Wind, tritt 
ias als Suffix deutlich hervor, mithin it in ventus, 
Wind, n zu dem ? gehörig und nicht wurzelhaft. Da- 
von it der Winter, die Windzeit, die ftürmifche, was 
in hiems nach dem Schnee und Frofte bezeichnet ift. 
Venter führt unmittelbar auf Wurzel gâ, die im Lat. 
freylich fchon, dem fkr. ga-m ent(prechend, venire 
lautet, und alfo ein n hat. Centum, zu vergleichen 
mit einer Form kata, lautet im Skr. catam, und hat 
ein 2 wie auch die Nebenform genti, — centi, ferner 
Sr. — xovra, gegenüber dem — x00z- 0:1, die Gch zu 
einander verhalten wie &xardv und &ixocı = vincati, 
viginti. Im Deutfchen hat das n Ueberhand genommen, 
fo dafs es durchgängig fowohl in Aun-dert als in der 
Nebenform tau -fend (i. d. goth. — hund, - hunda und 
thù- fundi = 10 hundert); es wäre wohl möglich, dafs 
der Nafal etymologifche Bedeutung hätte, und alfo da 
wo er nicht erfcheint, erft fortgefallen wäre. Uebri- 
gens wird kurz daran erinnert, dafs die Zahlen 10 
und 100 hier wiederum in einer Form liegen, de- cem— 
cen-tum, da-ga=ga-la, und alfo vi-ginti (2. 10) = 
du-centi (2. 100). wie Bopp fchon fkr. çata als eine 
Nebenform von dagala erklärt hat. Diefem dacala (im 
Sanskrit foll die Form dugati wirklich 100 heifsen), 
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welches eigentlich Zehnheit, Zehnzehn = 100 feyn möchte, 
entiprechen dann auch genauer als dem gewöhnlichen 
çata, cenium, im Griech. &nardv, im Deutfchen aber 
neben zig (=dae) tigus, altn. tigir, die Form têhund, 
die nebft taihun zehn bedeutet. Auch darf man dexas 
(decudi) wohl mit jenen dagali vergleichen. 

Lat. anti in antigerio würde als dem alten at 
entfprechend ebenfalls ein Bey[piel für das Zwifchen- 
treten des n feyn. “Man kann es mit dem, gr. dvri 
fowohl wie mit ër? und lat. et, mit deutich ent wie 
mit und vergleichen. 

§. 29. M vor Labialen. Mit fkr. âp, in ad-ip- 
ifci enthalten, wird impetrare zufammengeftellt. Api- s 
fafst Hr. H. als die Bewegliche, Schnelle, Fliegende 
aus a-c, aqui-api. Die Wz. Kap erfcheint als Verb. 
nur in der Form kamp. Das m entbehren xiros, xei- 
zos und fkr. kapi = Affe, üpe. Api und kapi wären 
etwa die Beweglichen, Schnellen. Die Wz. kap. er- 
fcheint im Skr. noch in vielen andern Formen, kup, 
irafei, gup maledicere, gap, id. exfecrari. Verglichen 
werden »dzpos, caper, aper, eber, bär, borg; kapi, 
anmos, nypńyv, die Drohne, apis, âpe (Affe), impi, 
bëe, pia, pini, Birne. Zu kap, kamp wird unfer Kampf, 
Kamp gezogen, zu cupere hòpen, hoffen, Dampf, 
Damp zu tap, lepere, rap geltellt und Glimpf, glimpf- 
lich, ahd. kulimpfan mit Liebe, ludet,. libet, erlauben, 
fkr. lubh verglichen. Die neudeutfchen Wörter dumm, 
tump, tumper (taub) und ftumm, flump, flumpf, ftüm- 
per weilen alle gleich auf /lup-co hin. Stup felbt 
it übrigens flu-p zu trennen und mit flare irgendwie 
zu vereinigen. Daher auch flaunen (vgl. flau-en, 
goth. flaujun) wie Saupew und Savudso hierher ge- 
hören: Stamm, Stumpf, Stummel, Stab, flampfen ge- 
hen auf flap, fià zurück, Ramm= Krampf, krimpfen, 
rümplen auf repere, &prw; fkr, frip; ahd. dam, der 
Damm, fcheint zu dem, domare, danudv zu gehören; 
Lamm, lamb, das Leckende, Saugende zur Wz. lab, 
lat. lambo. Winmeln“ und Gewimmel, wie Wimpel 
führen auf vêp, vap fich bewegen. Ob lampe, der 
Hale, nichts anderes ift als lepus, Aayos, fkr. laghu, 
wovon langh£e, ich eile, laufe, bleibt noch zu unterfu- 
chen. Nubo und vúupy Řehen in einiger Beziehung; 
n-übo ift vielleicht eine Contration aus a- nugup, wo- 
rauf das perf. „„iRgs5 (nukuften) führt, oder aus anu- 
vap, umhüllen, verbergen. Cubare, deffen Conpofita, 
accumbo, decumbo, ein m aufweilen, it offenbar eine 
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Nebenform von fopire, Aauzpos und Aduzas hat Hr. 
H. Luft unmittelber mit tap zulammenfiellen, auch fax 
hat den Begriff des Hellenden, Brennenden. Ob limp- 
idus hierher zu rechnen fey, wie Pott es unter W. 
dip aufführt, oder ob der Begriff das Flüfige vorherr- 
(che und es zu lip, liqu-or gehöre, kann, wenigftens 
gezweifelt werden. 'Augpi, abhi, amb, amb-ire und 
upo zu ubhan find längft verglichen. Umbra, 
ambiliens_ fcheinen mit Nebel, nubes, nabkas und 
mit Nebel, ‘dupakös verwandt zu leyn, jene. das 
Hüllende, Deckende, diefe das Eingehüllte, Ver- 
deckte zu bedeuten. Verba, die fich wie Adıuzo auf 
B. uz, up endigten, find im Gr. felten, nur drEußo 
täufchen,, verletzen, péußo drehen, zeuzw fenden, 
ntppopnaı, tadeln, von denen fich fsuß@ vielleicht 
mit wird, wirbel vereinigen. läfst. Sollte nempe mit 
væli, nae zulammenhängen, und femper vielleicht eine 
adverbiale Bildung von faepe feyn? Saepe felbit 
fcheint nichts anderes zu bedeuten als 100 Mal. Es 
it [ae-pe zu trennen und feinem erften Theile nach 


KURZE A 


Schöne Künste. Kiel, Schwers’fche Buchhandlung: An- 
tonello. Gedicht in vier Gefängen von Guflav Gardthaufen. 
1841. 125 S. 8. (20 Gr.) 

-Ein fchönes finnvolles Gedicht, voll tiefempfundener Wahr- 
heit und geläuterter Anfchauung. Der Vf. ift durchdrungen 
von [einem Gegenlfiand, durchdrungen von Begeifterung für fei- 
nen Helden und reifst uns mit fich in ein farbenvolles, reiches 
Leben. Der Orient öffnet sich unferen Blicken: die Wunder 
deflelben feigen vor uns empor. Charaktere, ftolz und finfter, 
fanft und liebevoll, kühn und hochbegeiftert gehen an uns vorü- 
ber. Zuerfi der Pafcha, der finfier brütende, wild vor fich hin- 
Garrende, in Liebesgluth zu Fatime entbrannte, dann Fatime felbft, 
eine bezaubernde Erfcheinung, erblühete Jungfrau und dabey 
noch Kind, dann Antonello der Hauptcharakter, eine fiolze, kraft- 
volle, von chrifilicher Begeifterung durchdrungene Natur, deren 
Parole heilst: Sieg dem Kreuze! Wie keck und gewaltig tritt 
er im eren Gelanuge als Gefangener dem Pafcha entgegen! An- 
tonello ift aber auch Krieger. Nachdem er fich mit Hülfe Fa- 
time's befreit hat, verlangt er von Venedigs Admiral ein Schiff. 
Diefer verweigert’s ihm. Antonello geht fchweigend von ihm, 
veriufsert einen koftbaren Stein und erhandelt ein Kauffahrtey- 
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für eine Contration von çati, fati (Nebenform von cen- 
tum, wie fundi in thůùfundi neben hundi) zu halten; 
pe möchte dem fkr. ka in çati- ka, oder dem que, pe 
in, nempe-u. f. w. oder endlich- dem fkr. ças (catacas 
hundertfach) entíprechen: die Redensart [aepenumero, 
die noch auf den beftimmten Zahleninhalt hinweifet, 
fügt fich aber trefflich als: 100 an der Zahl, und 
[femper wäre: öfter, eigentlich öfter als 10V mal, zu oft. 

In ng gehört n inniger und fefter zu g, es fcheint 
mehr guttural zu werden als n dental ift vor d, m 
labial vor d; ng bilden einen entfchiedener einigen 
Laut, der fich bald mehr als gutturales n, bald mehr 
als g ausfpricht:: daher eben die verfchiedene Schreib- 
art-gg, ng, daher auch der Mangel des nun überflülfig 
fcheinenden Zeichens. Wo gg- gefchrieben ward, ohne 
vollkommen Alfimilation des ng, oder Gemination des 
reinen g zu feyn, dürfen wir annehmen, dafs ng mehr 
als unfer ng nach g hintönte. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 


Nur. Erd. EN. 


fchiff. Sein Plan it auf des Pafchas Arfenal und Flotte gerich 
tet. Er will beide durch [einen Brander vernichten, Fatime 
unterdeffen «auch dem liebeflehenden Palcha entronnen fielt am 
Ufer ein ankerndes Schiff. Es it Antonello's. Dieler trägt die 
Das Arlenal 
wird in Brand gefteckt, dann die Flotte, Antonello aber gefangen 
und vor den Pafcha geführt. Fatime, die herbeyftürzt, Antonello 
zu reiten, wird von dem Geliebten mit eigener Hand getödtet, 
und diels bewirkt auch Antonello’s Tod. So einfach auch die- 
fer Vorwurf des Gedichtes an fich it, [o malerifch und farben- 
reich ift daffelbe bis zum Schluffe durchgeführt. Sämmtliche 
darin auftretende Charaktere find gut gezeichnet, und bewegen 
fich, wie gefchichtlich klare Geftalten. ‘Ueberhaupt breitet fich 
die Klarheit eines füdöflichen Himmels über das Ganze aus, 
und läfst alle Gegenftände in den fchärffien Umriffen erkennen, 
Trefflich vor Allem it der Brand des Arfenals und der Flotte 
gefchildert. Man glaubt mitten in der praflelnden Feuergluth zu 
ftehen. So viel zur Empfehlung diefes auch im Aeulseren freund- 


in Ohnmacht gefunkene Geliebte in fein Boot. 


lich ausgeftatteten Gedichtes , deffen Vf. fortfahren möge, uns 
ähnliche lebensveile Gemälde zu bieten. 
Ad“ B... 
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Berrin, Vofs’fche Buchh.: Sprachwijfenfchaftliche 
Unterfuchungen von Dr. Albert Höfer. 1839. 


Auch unter dem Titel: 


ea Tr E 


Beyträge zur Etymologie und vergleichenden Gram- 
matik der Haupifprachen des Indogermanifchen 
Stammes. Von Dr. A. Höfer, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


DD ten und finger find verwandt, s ift eine frühe Ent- 
artung des dentalen Anlautes und fag it zu teg i 
e. goth., teihan, zeihen, zeigen, dic-o, öeluvvnı, fkr. 
die d&e-a zu ftellen und zu leg-0o, Atyıw, Ady-os. 
Signum liegt von dico nicht weiter entfernt, als Zei- 
chen tek-en von goth. teihan und fagen, oder fkr. 
cihna (tjchih-na) von fkr. dik, dic. Dec-et it was 
fein Object zeigt, ihm entfpricht, gemäls ift, Wahrheit 
it, daher decet me. Auf den ausgebildeten Begriff 
des decet geht dignus (nicht: auf den man zeigt) als 
das Schickliche, oder es ift in jener Weife paffive zu 
fallen, alfo dignus-me gezeigt durch mich, von mir. 
Te indignum ef, it was du nicht zeigen folt, was 
deinem Wefen nicht entfpricht, ihm widerfpricht. In 
einem gleichen Verhältnifs tehen klingen und klagen, 
bewegen und winken, wanken, fehwingen, finken und 
feickt, vgl. auch facken, die vielleicht zu zieken, duc-o, 
in analoger Beziehung ftehen, wie fagen zu zeigen, 
dico. Ganz ähnlich ftehen fahen und fangen, nchd. 
gühren und gangen, vielleicht auch hoch, höhen und 
hangen, nach, nahe und langen, erlangen, ge-lingen, 
mit denen man Aayydvo und nanc- ifei verglei- 
chen dürfte, die zu #Aæyov, Adyos, nactus schal- 
ten das Wechfeln des n zeigen. Es fchliefsen fich 
hier eine Anzahl Verba an, die fich um die Wurzel- 
J. A. L Z. -1841. Vierter Band. 


form nae vereinigen, lat. ne-o=nec-0? nexus, nece[- 
fitas, die Verbundenheit, Folge, Zwang, nec-tere, VÉD, 
vý, deut[ch näher, ahd. nähen (fuere), und neigen, 
neien, fkr. nak, wozu nâtha gehört; mit longus, lang, 
vergleicht fich fkr. lag-n-a, Diefes, das Hangende, 
wie jenes, das Lange, werden nur durch Verbindung 
möglich. Der Vf. verfucht beide mit der Wurzel tan 
zu vereinigen. Tangere ift nicht zu trennen von te- 
gere, das mit dem deutfchen decken, Dach, tectum, 
auf das griech. or&yo, fkr. thag gehen. Trinken ver- 
hält fich zu tra- ere, wie fugen, füugen zu duk, duco 
ziehen. Lingua (dingua) fkr. gihvå, tuggô, tunge, 
Zunge haben mit lecken, lingo nichts zu fchaffen. 
Anguis fkr. ahi, Eyıs, öpıs zeigen auf eine Wurzel 
a-c, von der abgeleitet fie agilis oder acutus heilsen 
würden, am wahrfcheinlichfien die fehnelle; &yyeAos 
als Eilbote könnte möglicherweife auch dahin gehö- 
ren. Das Nafalaugment ift der zwifchen Vocal und 
Confonanten verlaufende Hauch oder Ton, der zumeift 
zwar auf die Rechnung des Vocals kommt, fich aber 
an die Muta hinanzieht, und fich in treuer Anfchlielsung 
an fie, die die folgende Silbe beginnt, als ein Nafal 
ausprägt, während er im Guna rückwärts zu dem Vo- 
cale zu gehören fcheint. Das Gegentheil ift, wo nicht 
der Nafal, fondern die folgende Muta der lautlich er- 
zeugte, etymologifch unwichtigerer Theil ift. Dahin 
gehört ndr ftatt nr. So in minder ahd. minniro aus 
einem minre, miner entwickelt. Zu den Fällen, wo 
fich in der Nachbarfchaft des ¿ ein s erzeugt, rechnet 
der Vf. fkr. kafta, Hand, lat. kafta Spiefs, goth. han- 
dus Hand aus der fkr. Wurzel kan, die fowohl tödten, 
feklagen, als kalten heifst. Für den Arm nimmt er 
die Wurzel ri, ar ar-m an, fo dafs es eigentlich Ge- 
lenke, den Ellenbogen bedeute, für brachium die Wur- 
zel, welche im Deutfchen biegen und lat. frangere 
liegt. Monftrum und das davon abgeleitete monftrare 
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hat Pott fchon berührt. Die Wurzel ift man, wovon 
unfer meinen, fkr. man denken, ` moneo denken machen, 
å e. erinnern, mens. — An moneo Ichliefst fich mon- 
firum enge an. Das Suffx it iru-m und s ift vor t 
erzeugt. So it monflrum das Ungeheuer eigentlich ein 
Denkzettel, Erinnerungsmittel. 

Der Lautverbindung ndr ganz analog geht mbr. 
Wo urfprünglich m und r zufammentreffen, fchiebt fich 
unwilikürlich, wenn m bewahrt wird und nicht felbft 
in z übergeht ein b ein, z. B> &-u-Pporos. Mem- 
brum falst Pott für meme-brum, Gangmittel, eigentlich 
Gehendes, Bewegliches, Glied, Leib, von der in meare 
fteckenden Wurzel. Unfer Arm ift von der Wurzel 
ar, ri gehen und von diefer gr. &pSpov und in ge- 
nauerer Uebereinfiimmung artus, goth. lithus und lid, 
abd. G-lied, die fich an leiten anfchliefsen. 

In den Wörtern October, December nimmt Hr. H. 
(b) rì als Suffix an, welches an die im Lateinifchen 
auf m ausgehenden Grundformen feptem, novem, decem 
getreten it, und eben fo an octo, fo dafs b in October 
entweder nur nach Analogie jener Wörter, oder unter 
dem Einfluffe des vorhergehenden o, cf. octavus, ent- 
ftanden ift für octo-ri, fo wie aus for-inus die Form 
fobrinus wird. Tenebrae, terebra, cerebrum fcheinen 
den fkr. Wörtern tamas Finfternifs, tiras etwa Wen- 
dung, Drehung? ciras Kopf zu entfprechen, und Suffix 
yo, ra zu enthalten, welches hier aber fchon mit b 
verbunden feyn könnte vgl. fkr. ta- mis -ra= tenebrae. 
Cerebrum ift ge-hirn oder was im Kopfe ift. Skr. çi 
asiuaı, it lat. qui-es und ia-ceo und iacio find als 
reduplicirte Formen zu qui zu fiellen. Sino gehört 
auch hierher. Numerus, Frz. nombre, nonomen, würde 
etwa Nenner feyn, eine durch Suffix ra vollzogene 


Bildung. Zimmer it etymologifch daffelbe mit lat. 
templum. Die Wurzel fteckt in reuvo, fchneiden, be- 


hauen, bearbeiten. Tempus liegt näher als unbegrenzte 
Zeit (Zeit: ziehen?) zu Wurzel ten, tan, das fich Aus- 
dehnende, Unbegrenzte, zu welcher Wurzel auch tem- 
pora die Schläfe fehr gut palen würde, das Zarte, 
Feine, Dünne. Comburo fteht für com-uro; b hat fich 
aus m entwickelt. In tendo, Wurzel ten, wird das d 
den Werth eines Suffixes, aber vielleicht dem n zu 
Liebe fich angefügt haben. 

Die Liquidae treten im Anlaute zuweilen auf, ohne 
etymologilch begründet zu feyn, vor Vocalen als Hauch- 
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vorfchläge %, j, v; eben fo erfcheinen fie inlautend. 
Den Eiferern gegen das im Deutfchen eingefchobene 
h hält der Vf. einen Satz entgegen, der das Ergeb- 
nifs-einer philofophifchen Schule ift: dafs was ift wirk- 
lich ift, auch gut ift. 

Der Hiatus im Römifchen hebt fich einmal, indem 
die Vocale zufammenflielsen, ferner dadurch, dafs die 
Vocale i und u zu den Semivocalen j, v werden und 
confonantifch lauten, hin und wieder auch wohl aus- 
fallen. Es begreift fich von hier aus, wie es fcheint, 
das Gefetz: vocalis ante vocalem brevis, am allerein- 
fachften. | l 

Die Liquidae entltehen durch Erweichung der Mutae. 
Eine reiche Quelle, aus der eine Menge unferer Laute 
entfloffen fcheinen, tragen die Tenues der gutturalen 
und dentalen Reihe in fich, belonders die Erfcheinung 
des Römifchen Lautes gu. Es muls die Anficht auf- 
geftellt werden, dafs qu aus k entfianden fey, dafs 
die gutturale Tenuis eine gewille Beziehung zu dem 
Laute v hat, die es möglich macht, dafs fich u aus 
und neben derfelben entwickele. 

Die Laute u, v entwickeln Gch nach Gutturalen. 
Das Sauskrit weifet noch einige Wörter auf, in denen 
ku einem k entfpricht, z. B. die Wurzel kran über- 
haupt einen Laut geben, tönen. Die Familie Hund, 
Hahn, Schwan und andere ähnliche Sänger verdan- 
ken ihr ihre Benennungen, insbefondere die Wörter 
gran, canis, kun-d, nbov können gar nicht paffen- 
der untergebracht werden: fie heilsen Beller oder 
Schreier. : aKa 

Die Laute 2, j entwickeln fich nach Dentalen; 
Der Vf. erklärt daraus den im Deutíchen durchgängig 
gewordenen Wechfel des it mit sz, ff, s, -wo ein frü- 
heres j anzunehmen wäre. Vid, videre, weten lautet 
jetzt wiszen oder willen, Nebenform urfprünglicher 
witz. ‘Die Uebergänge waren ungefähr folgende: vid 
oder vit, vitj, vits; vitz und neben beiden wiszen und 
willen. 

Das Goth. dags zieht der Vf. zu Skr. dah bren- 
nen, und möchte auch 7uap, huipa Tageslicht, Ta- 
gesgöttin, wie Skr. ahun, ahar, Tag, daraus erklären. 
Da die Wurzel luc mit da - h, dju vergleichbar erfcheint, 
fo betrachtet er Dia-na als dem Zy7-vos verwandt, 
auch Lu-na, die glänzende, helle, als hierher gehö- 
rig, auch wohl Janus. Mit der Wurzel dieler Wörter 
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die im Skr. auch als djw-t erfcheint und namentlich 
glänzen heifst, hängt die Wurzel div, welche fpielen 
bedeutet, eng zulammen. Dazu iocus, iuvenis, ludo, 
‘goth. Zinthön fingen, lucrum, Spielgewinn. In der 
Betrachtung des qu der lat. Sprache befpricht der 
Vf. aufser fämtlichen fich an qui, quod anfchliefsenden 
Pronominalformen die Zahlwörter quatuor, und quin- 
que, quar- tus = quatur- tus, quaefo, quaero, qualio, 
colere, colonus, inquilinus, torqueo, in-quam, queo, 
qualum, quafıllum, quercus, querquera, inguino. 

Die Laute k, ce,'s, A entfprechen einander. Zu 
der Wurzel foan im Skr., lat fonare, gehört das Deut- 
fche hana, der Hahn, der Sänger; lat. gallus ift als 
Nebenform zu cano zu ftellen; Skr. kanfa ift Gans, 
anfer, xnv. Schwan, eigentlich der fingende, Schwan, 
‘Skr. an: kvan, lat. olor =odor = ġôds, doröds, Kú- 
zvos it reduplicirt. Form = xv-zv-oşs, lo dafs xv 
der eigentliche Stamm ift, entfprechend dem Stamme 
xav, xuv; ähnlich fteht das lat. ci-con-ia gleichfalls 
reduplicirt. Könvos i alfo ebenfalls der Schwan als 
der Singende. 

Equus, Tamos, gehört zum Angelfächf. ehu; aquila 
mag der Schnelle heifsen.. Aal entfpricht dem Skr. 
ahi, lat. anguilla, agilis. Indem die Bedeutung der 
eiligen, ralchen Bewegung im Raume auf die Zeit 
übertragen wird, wird das Schnelle ein bald in unfe- 
rem heutigen Sinne; fo gehören dcu mit ç= @xös hier- 
her und lat. cito, ein Ablativ- Adverbium, mit Schnelle 
bald. Durch Uebertragung anderer Art werden durch 
das, Wort für Schnelle auch die Schärfe und Spitze 
ausgedrückt, z. B. fchneidende Inftirumente, et. fkr. 
paracu=reisnvs eig. [ehr [eharf, dem B&l verwandt 
feyn kann, axis, Axt, ahd. achus, acer, acetum, ocu- 
lus, (kr. aksha, duodeıv, acuere, cweta (white). Zu 
açu, axis fügen fich afi, enfis, Senfe, übereinftimmend 
mit fecare, fecuris. Nebenform zu fvap, fehlafen, find 
aufser cubo vielleicht »dr7-ro, fich bücken, fupinus 
und Özzzos. Die Wurzel fup in dem bey Feftus als 
veraltet aufbewahrten fupare, werfen und fip in diffi- 
pare auseinanderlegen, zerftreuen gehört auch hierher. 
Skr. hrid=hard, cor (cordis), napöia, deutfch hairtö, 
herte, herz leitet Hr. H, von der Wurzel krit, fchei- 
den, fpalten ab; auch ja-krit, je-cur, Leber, jzap, 
die nur reduplicirte Formen jener Ausdrücke für Herz 
feyn möchten und ihrer Function, die Galle abzufon- 
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dern, gemäfs fo fehön wie ficher zu kril, fondern, 
bezüglich find; ferner cakrit fkr. Koth, excrementum. 

Die Lautverbindung Av entfpricht in ihrem letzten 
Grunde einem k, qu; goth. kva: ka-s, quis, hvathar 
i. e. weder, zu vergleichen mit katara, gr. mörepos, 
hvar, wo, mit war-um, vheila mit fkr. kla die Zeit. 
Eben fo entfprechen die Lautverbindungen çv, fe, fchw 
dem alten kv, vgl. zend. khatna= fkr. fvapna, Schlaf, 
khanha = fvafà Schwelter. 

Der Laut sw entfpricht insbefondere dem sc und 
fcheint auf mannigfache Weife entftanden zu feyn. Man 
foll dem Vf. nicht die Abficht unterlegen, dafs sw im- 
mer mit Gutturalen in Verbindung fiehe. Es kann zu- 
mal da, wo s der voranftehende Laut ift, Compofition 
alter Präfixe vorliegen, lowie auch ein mundartlicher 
unorganifcher Vortritt des s durchaus nicht abzuleug- 
nen it. Schwan: cano; Schwiele: callus; [ehwül: ca- 
lor; fehwer verglichen mit garu; Schwert mit Gêr, 
die fich nebft Sper um fkr. khara vereinigen und nur 
den Begriff der Schärfe enthalten; fehwellen und quel- 
len; bey fchwinden ift undeutlich, ob es zu dem in 
wenig, nevds liegenden Stamme oder zu fpenden ge- 
hört; fehwingen und fchweben führen zunächft auf v- 
Anlaut: auch fkr. vak, vêp; andere dagegen auf s, A, 
cf. Schweifs und fudor, neben denen fowol s&p als 
iöe@s verglichen werden kann; der Stamm ift derfelbe, 
der in kumidus und giefsen liegt. Swigen geht, zumal 
im Altdeutfchen dagen, dagen daneben befteht, directe 
auf tacere, oıydv zurück, vielleicht mit dem Grund- 
begriffe des Deckens, Verbergens; zwar filere, wel- 
ches zweifelhafter ift, weit wie filer auf ci, si ruhen, 
liegen, und wenn ödxpv als Reduplication von cz, 
frus iaceo als reduplieirte Form von çi anzufehen, 
fo könnte man wohl annehmen, ta-ce-re, da-ge-n, 
61-y&-v wären felbft durch Reduplication aus çi oder 
der denfelben unterliegenden Wurzel entftanden und 
hätten die erfte Bedeutung ruhen, dann fill feyn, fehwei- 
gen; nun verhielte fich fi-lere ganz fo zu 62- y&v-und 
tacere wie filex zu ndxAn& und Äifel. Das deutfche 
fwarz, fıart hat man gut zu fordidus geftellt; an for- 
des aber [chliefst fich lat, paedor genau an und diefes 
führt wieder, da zapö, pedere nicht zú trennen ift, 
auf die Wurzel krit aus/cheiden. 

Der Laut, durch welchen das Zend den fkr. Laut 
gu erletzt, it çp; açva wird acpa. - Der Vf. vergleicht 
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acus, acutus mit fpiefs, fpilz, vespa als die fpitze, fte- 
chende, [pelunca etwa mit fkr. gvabkra, Schlupfwinkel 
wilder Thiere, ortvöw, [penden mit giefsen, Neben- 
form fundo; fpondeo mit quithan fprechen, als zu kath, 
gad gehörig, ‚Speife mit fkr. Ahad elfen; Spor, Sporn 
mit dem in cal-car liegenden Stamme car; -fpicio 
mit fkr. /paç und zugleich mit dem Deufchen feken, 
faihvan. 

Zu der Lautverbindung fk, ft wird angeführt fpu- 
ma, zu fpu gehörig, ohne dafs es defshalb das Aus- 
gelpiene heifsen müfste, dem fkr. pèra analog fehüm, 
Schaum, das gr. nüua, [pic-io, Ononew, fkr. pac, 
faihv-an, fkr. fkandka gr. orddn, Schulterblatt und 
Schulter lelbh, ahd. feultra, feando, fkr. [kand. Wie 
[k auch in folchen Fällen entftanden fey, fo ift doch 
(oviel gewifs, dafs A felbft ein vellkommener Guttural 
war, und darum wieder im Lateinifchen in /qu über- 
gehen konnte. 

Rec. ift dem Vf. mit Aufmerkfamkeit gefolgt und 
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hat die Refultate feiner etymologifchen Forfehungen 
auch da, wo er ihnen nicht beyftimmt, bis $ 41 dar- 
gelest. $ 42 handelt vom P als Nebenform - guttura- 
ler und palataler Laute, zunächft im Sanskrit, $ 43 
von P im Latein als Stellvertreter gutturaler und ver- 
wandter Laute, $ 44 vom FV im Latein und [onft ent- 
[fpreehend den Lauten k, 9, €, s, p u. (. w: der zweyte 
Abfchnitt der zweyten Abhandlung: Von den Wech- 
feln und Uebergängen der flüffigen Laute, der dritte: 
Vom gänzlichen Verfchwinden der Liquidae, der vierte: 
Von den Liquidis als vocalifchen Lauten, der fünfte: 
Von den Liguidis rückfichtlich ihrer fpirituellen oder 
Hauchlautnatur! 

Möge der fcharffinnige Vf., der jetzt auf einer 
wiffenfchaftlichen Reife in England begriffen ift, uns 
bald mit dem zweyten Theile diefer fprachwilfenfchaft- 
lichen Unterfuchungen erfreuen! 


C. in H. 
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JusennscHrirten. Berlin, b. Enslin: Biblifche Erzäh- 
lungen aus dem Alten und Neuen Teftamente nach Johann Hüb- 
ner, wit Fragen zum Nachdenken, nützlichen Lehren, gottfeli- 
gen Gedanken und Bibelfprüchen von Dr. Sam. Chr. Gottfried 
Küfler (weil. Superint. und Prediger in Berlin.) 13te durchge- 
fchene Auflage. 1810. X u. 386 S. 8& (9 ggr.) 

Wohl fcheint bey einem Werkchen zum Gebrauch der Ju- 
gend, welches nun fchon die 13te Auflage erlebt hat, alfo ge- 
wils in mehrerer Taufende Händen in der Schule fch befindet, 
die Kritik [chweigen und fch auf eine blofse Anzeige befchrän- 
ken zu müflen. Indeflen lälst fich die Sache auch von einer 
anderen Seite betrachten. Man kann fagen: Je gröfser die Zahl 
der Kinder it, welche ein folches Schulbuch gebrauchen, und 
je grölser, das Glück ift, welches dem Veıfaller und dem Ver- 
leger darin zu Theil wurde, defto billiger it die Anforderung, 
dals das Buch in den ferneren Auflagen von allen den Fehlern 
befreyt werde, welche der Förderung der Wahrheit in den 
kindlichen Gemüthern hinderlich find. Zu folchen Mängeln des 
‚gegenwärtigen Werkchens rechnet Rec. hauptfächlich Folgendes: 
1) Unter den Fragen, die doch zum Nachdenken führen [ollen, 
Gnd zu viele, die die Kinder nur mit Ja oder Nein beantworten 
können. — 
man es wohl fonft beym katechetifchen Religions - Unterrichte 


Ganz laffen fich folche hier nicht vermeiden, wie 


verlangt —; denn dadurch würde man den Kindern die Sache 
zn fchwer machen. Aber fo häufig, wie hier, dürfen fie doch 
gleichfalls nicht vorkommen, zumal.da durch eine folche An- 
leitung auch manche Lehrer verleitet werden, fich folche Fra- 
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gen häufiger zu erlauben. 2) Auch in den nützlichen Lehren 
wäre wohl Manches zu verbellern, was der verewigte Vf., auf 
feinem Standpuncte, nicht bemerken mochte, z, B. wenn lo 
häufig von der Tugend in abflracto gelprochen, auch S. 161 ein 
Reich des Todes erwähnt und die Himmelfahrt Eliä nicht als 
ein Wunder, fondern als etwas einem jeden Frommen Zuzu- 
fchreibendes dargelftellt wird. Anderer kleiner Uurichtigkeiten 
nicht befonders zu gedenken, Endlich 3) anftatt mancher un- 
bedeutender Gefangverfe, oder hinzugeletzter Bibelfprüche, z. B. 
zur 43 Erzählung eines aus dem apokryphifchen Buche der 
Weisheit, wäre ein kurzes Gebet — wie unter anderen in dem 
Pfaff fchen Bibelwerke nach jeden Capitel, — fehr zu empfeh- 
len gewelen, damit fowohl Lehrer als Schüler beffer angeleitet 
werden, mit Rückficht auf das Wort Gottes, auch aus dem Her- 
zen zu beten, 

So achtungswerth nun’ auch der Platz ift, den dicle biblifchen 
Gefchichten, neben denen eines Raufchenbufch, Trefurt, Zahn 
u. A. und den zu Caly erfchienenen, ziemlich [chlichten, aber 
durch die Bilder anziehenden, noch immer einnehmen: [o for- 
dert es doch — wie bemerkt — die gute Sache des Religions + 
Unterrichts, dafs einmal eine gründliche Revifion und Verbefle 
rung derfelben vorgenommen werde, welche gewils lowohl den 
Schulen, wo fie eingeführt find, oder vielleicht noch eingeführt 
werden, als auch dem Verleger oder den Erben des Vfs, zum. 
Beften gereichen wird, 


Ph. G. B. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Leiezic, b. Barth: Zeilfchrift für die hiftorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben 
von Dr. Chriftian Friedrich ligen, ord. Prof. der 

` Theol. zu Leipzig. Neue Folge. 1838. 8. Zwey- 
ten Dds. 1 Stück. 157 S. 2 Stück 233 S. — 
Leipzig, b. Cnobloch: Zeitfehrift u. I. w. Jahr- 
gang 1839. 1 Hft. 189 S. 2 Hft. 168 S. 3 Hft. 
152 S. 4 Hft. 148 S. Jahrgang 1840. 1 Hft. 
164 $. 2 Hfi. 255 S. 3 Hft. 158 S. 4 Hft. 149 
S. 8. 


[Vgl. Ergänz, Bl. zur J. A. L, 2. 1837. No. 21.) 


Auch diefe Fortfetzung der hiftorifch - theologifchen 
Zeitlchrift ift reich an intereffanten Mittheilungen, de- 
ren Reiz dadurch erhöhet wird, dafs mehrere neuere 
und neuefte kirchliche Ereignifle betreffen, und eine 
gründliche und lehrreiche Schilderung derfelben aus 
glaubwürdiger Hand mittheilen, über welche in ande- 
ren öffentlichen Blättern nur unbefriedigende Nachrich- 
ten vorhanden waren. Diefs wird um fo mehr dieler 
Zeit(chrift dauernden ‘Werth verleihen, als fie dadurch 
die Stelle eines Archivs für die neuefte Kirchenge- 
fehichte einnimmt, und auch der würdige Herausgeber 
im vierten Hefte des letzten Jahrganges S. 149 die 
Nachricht mittheilt, dafs er immer mehr von denkwür- 
digen religiöfen und kirchlichen Ereigniffen der neue- 
fen Zeit treue und glaubwürdige Schilderungen lie- 
fern werde. Um fo fehnlicher wäre zu wünfchen, dafs 
diefe ‚Zeitfchrift. von. Seiten des lefenden Publicums 
auf eine ihrem wilfenichaftlichen Werthe angemeffene 
Weile unterftützt werden möchte, und wir hoffen diefs 
mit Zuverficht bey der Uneigennätzigkeit und Beharr- 
lichkeit, womit Hr. Dr. Jllgen für die Fortfetzung der- 
felben Sorge trägt. Um nun. unfere Lefer abermals 
J. A L Z. 1841. Vierter Band. 
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von der Reichhaltigkeit diefer Jahrgänge zu überzeu- 
gen, heben wir die ausführlicheren und wichtigeren 
Auffätze befonders hervor; einige der minder’ wichti- 
gen wird es genügen nur namhaft zu machen. 

Im Jahrgange 1838 2 Bds. 1 St. finden wir zuerft 
einen Auflatz über die Theologie Zoroafters, nach dem 
Zend- Aveta, von Arnold Hölty, Archidiakonus zu 
Uelzen im Hannoverfchen. Der Vf. fucht aus den kri- 
tiich geprüften Quellen zu zeigen, dafs der urfprüng- 
liche Charakter der Religion Zoroalters in theoreti- 
fcher Hinficht Dualismus, in praktifcher Polytheismus 
fey, dals diefer Dualismus fpäter theilweife in Mono- 
theismus oder vielmehr Pantheismus übergegangen und 
unter feinen Anhängern Spaltungen veranlafst habe. 
Die Vergleichung der Lehre Zoroalters vom höchften 
Wefen mit der Lehre des Judenthums, des Heiden- 
thums und Chriftenthums S. 12 fg. ift in ihrer Ein- 
fachheit recht anziehend. — Der folgende kürzere 
Auffatz (S. 39 — 47) hat zum Gegenftande: Die fo- 
genannte Räuberfynode zu Ephefus im J. 449; eine 
überfichtliche Darftellung von Dr. Ernft Anton Lewald, 
ord. Prof. der Theologie zu Heidelberg. Diejenigen, 
welche mit der Gefchichte des Neftorianifchen und 
Eutychianiichen Streites nicht genauer bekannt find, 
wird diefer Auffatz nicht ganz befriedigen. Wenig- 
ftens hätte der Lehrbegriff des Eutyches, der keines- 
wegs fo fiumpffiunig war, als ihn feine Gegner ge- 
fchildert haben, ausführlichere Darftellung verdient. — 
Einen mit kritifcher Genauigkeit und Vollfiändigkeit 
gearbeiteten Beytrag zur Geichichte der Griechifchen 
Kirche im Mittelalter theilt Hr. Kirchenrath und Prof. 
Dr. Engelhardt zu Erlangen über die Arfenianer und 
Hefychaften S. 48 —135 mit. Durch Berückfichtigung 
der politifchen Gefchichte, welche vorangefchickt wird, 
fowie durch Benutzung einiger handfchriftlicher Quel- 
len aus der Münchener Bibliothek, ftellt derfelbe die, 
für uns im Allgemeinen weniger interellaute Streitig- 
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keit in ein helleres Licht. Lehrreich wird jedoch diefe 
ausführlichere Darftellung infofern, als fie uns zeigt, 
zu welchen unnützen Unterfuchungen fpeculative Fra- 
gen über Glaubensfachen Veranlaffung geben können, 
welche für unfer chriftliches Leben gar keinen Werth 
haben. — Die folgende Abhandlung enthält einen 
Nachtrag zu dem im vierten Bande diefer Zeitfchrift 
S. 166 fg. mitgetheilten Auflatze über Bartkolomeo de 
las Cafas, hauptfächlich nach Quintana’s Biographieen 
berühmter Spanier, aus dem Beyblatte zur Preuffifchen 
Staatszeitung 1835 entlehnt von Hrn. Pfarrer Weife 
zu Wansleben bey Halle. Auch diefer Auszug, der 
über einige Theile des edlen Wirkens des de las Ca- 
fas neues Licht verbreitet, vermehrt die Achtung, 
welche wir jenem biederen Manne fchuldig find. — 
Zur Charakterifirung des Geiftes im Reformationszeit- 
alter theilt uns Hr. Conf.- Rath Dr. Grüneifen zu Stutt- 
sart S. 156 fg. einen nicht unwichtigen Beytrag mit, 
unter der Auffchrift: Comödie von der Reformation, 
gefpielt zu Paris im J. 1524. In einem Vorworte ftellt 
der Vf., welcher den Originaldruck auf der Münche- 
ner Bibliothek entdeckt hatte, diefer Comödie eine 
ähnliche Erzählung, die fich auf Kaifer Karl V bc- 
zieht, an die Seite. Während in diefer letzten Reuch- 
lin, Erasmus, Luther, ein angefehener Mann in der 
Kleidung des Kaifers und Leo X als handelnde Per- 
fonen auftrefen, und zwar vor dem Kaifer und feinem 
Bruder Ferdinand, agiren in jener in Gegenwart des 
Papftes und feiner Prälaten Reuchlin, Erasmus, Hut- 
ten, Luther und eine Anzahl Mönche. Beides find 
wohl nur fatirifche Erzählungen, um den Kampf der 
päpfilichen und weltlichen Macht gegen die Sache der 
Reformation lächerlich zu machen, und wir finden es 
nicht fo wahrfcheinlich als der Vf., dafs die hier mit- 
getheilte Comödie wirklich zu Paris vor Franz I ge- 
fpielt wordem feyn möge. — Den Befchlufs diefes 
Heftes macht ein Auffatz über das Fefl des Todaus- 
ireibens und des Sommerfingens, in Deutlchland und 
anderen Ländern. Von Dr. C. H. Friedr. Krufe, k. 
ruff. Hofrathe und ord. Prof. der Gefch. zu Dorpat. 
Der Vf. vermuthet, dafs diefes eigenthümliche, in fo 
verfehiedenen Ländern vorkommende Feft, wobey in 
manchen Gegenden ein Strohmann herumgetragen und 
unter Singen und Lärmen ins Wafler geworfen wird, 
fich eigentlich auf die Feyer des neu ankommenden 
Früblings oder Sommers bezogen habe, und dafs es 
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daher keinesweges blofs chriftlichen Urfprungs fey, 
vielmehr in feinem erften Entftehen auf Indien hin- 
weife. — Das zweyte Heft enthält aufser zwey klei- 
neren Auffätzen von Hrn. Prof. M. Redslob zu Leipzig 
über den Grundcharakter der Idee vom Scheol der 
Hebräüer, aus der Etymologie des Wortes entwickelt, 
und von Hın. M. Leopold, Lehrer am Gymnafium zu 
Annaberg, über die Urfachen der verdorbenen Latini- 
tät bey den Schriftflellern nach dem Zeitalter des Kai- 
fers Auguflus, hauptlächlich bey den Kirchenvätern, 
mit befonderer Rückficht des Tertullian, — zwey aus- 
führlichere Abhandlungen, deren zweyte noch dadurch 
an Interelfe gewinnt., dafs fie ein oft entltelltes Ereig- 
nifs der neueften Kirchengefchichte unparteyifch dar- 
ftellt, welches nunmehr erft, wie wir aus den neuefien 
Tageblättern erfehen, durch die höchfte Entlcheidung 
der betreffenden Behötde feine Erledigung gefunden hat. 
Die erfte Abhandlung, ein hiftorifch - dogmatifcher Ver- 
fuch von Hrn. Prof. Dr. Beckhaus zu Marburg, han- 
delt über den im leidelbergifchen Katechismus ausge- 
drückten Lehrbegriff. Wenn wir auch in unferer Zeit, 
nachdem genaueres und unbefangeneres Studium der 
heiligen Schrift zu klarerer Erkenntnils der reinen 
Schriftlehre geführt hat, keinen fo grofsen Werth auf 
die ins Kleinliche fich erfireckende Ermittelung des 
Lehrbegriffs der fymbolifchen Bücher zu legen haben, 
fo behauptet dennoch eine Darftellung, wie fie der Vf. 
hier giebt, ihren relativen Werth, einerfeits, um meh- 
rere irrige Anfichten, die fich über einzelne Lehren 
des Heidelberger Katechismus verbreitet haben, zu 
berichtigen, andererfeits, um der allgemeineren Ein- 
führung und Befeftigung der Union der beiden Schwe- 
fterkirchen immer mehr Vorfchub zu leiften, In erfter 
Hinficht find auch wir der Meinung, dafs der Kate- 
chismus in der Antwort auf die’37te Frage die All- 
gemeinheit der Wohlthaten des Leidens Chrifti mehr 
begünftige, als den Particularismus Calvin’s; und .dar- 
in lag ohne Zweifel der Grund, warum die Prädefi- 
nationslehre nur gelegentlich berührt, und zwar auf 
eine Weile berührt wird, welche der angegebenen 
Lehre von der Erlölung mehr entfpricht. Sehr rich- 
tig it S. 84 die Bemerkung, dafs die eigentliche Mei- 
nung des Katechismus über die Art und Weife der 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abend- 
mahle nicht fo leicht zu ermitteln (ey, dafs man je- 
doch aus anderweitigen Gründen vermuthen dürfe, der 
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Katechismus habe die Calvinifche Theorie mehr her- 
vorheben, dagegen die Zwinglifche in den Hintergrund 
ftellen wollen: für uns ein wichtiger Beweis von der 
Unzweckmäfsigkeit fymbolifcher Schriften, deren ei- 
Sentliche Meinung fo zweydeutig und verhüllt, wäh- 
rend die reine Schriftlehre fo einfach und klar ift.„— 
Nachdem nun der Vf. S. 95 fg. den Lehrbegriff des 
Heidelberger Katechismus mit dem der fymbolifehen 
Schriften der verwandten Kirchen verglichen, gelangt 
auch er S. 105 zu dem Ergebnilfe, dafs derfelbe we- 
der der Sache der Union, noch der Freyheit der theo- 
logifchen Forfchung hinderlich erfcheinen könne. So 
wahr diefes ift, fo verharren wir doch bey unferer 
Ueberzeugung, dafs eine wahre und dauernde Union 
zwar die noch beftehenden fymbolifchen Bücher be- 
rückfichtigen, daneben aber auf die reine und lautere 
Schriftlehre zurückgebracht werden müffe. — Die 
zweyte fehr ausführliche Abhandlung (S. 106 — 233) 
enthält: Zuverläffige Mittheilungen über. Joh. Heinr. 
Schönherrs Leben und Theofophie, fowie über die 
durch die letzte veranlafsten lectirerifchen Umtriebe 
zu Königsberg in Preuffen. Nach einem Vorworte 
des Herausgebers ift der Vf., der aus triftigen Grün- 
den feinen Namen für jetzt noch verfchwiegen wilfen 
will, ein fehr geachteter und wahrheitsliebender Theo- 
log; und diefs it auch aus Gang und Inhalt diefer 
höchft intereffanten Mittheilung erfichtbar. Schon aus 
der Einleitung (S. 107—111) erkennt man, dafs der 
Vf. mit dem Wefen der chriftlichen Kirchengefchichte 
wohl bekannt ift; diels zeigt fofort die fehr wahre 
und lehrreiche Bemerkung, womit er diefe Einleitung 
eröffnet. „Diejenigen Zeiten der chriftlichen Kirche, 
fagt derfelbe, in welchen diefe Kirche einer neuen 
Entwickelung entgegenfchreitet, find von jeher auch 
dadurch ausgezeichnet gewefen, dafs in ihnen viele 
fectenartige Erfcheinungen fich zeigen.“ Und eben 
fo richtig und beachtungswerth, namentlich von Seiten 
folcher, welche in unnützen metaphyfifchen! Specula- 
tionen oder theöfophifchen Träumereyen ihr Heil fu- 
chen, bleibt die Behauptung, welche der Vf. am Schluffe 
der Einleitung ausfpricht, dafs es eigentlich aufserhalb 
des Evangeliums und feiner Kraft keine Macht '&ebe, 
die im religiöfen Leben etwas- Neues hervorbringen 
könne, wenigftens nichts von der Art, das zum Heile 
und zur Ruhe der Seelen führe. In diefem Geifte 
fchildert nun auch der Vf. jene fo merkwürdige Er- 
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fcheinung, und zwar im erften Kapitel den Meifter J. 
Heinr. Schönherr ; im zweyten deffen Syftem ; im drü- 
ten die Schule deffelben; und obfchon er felbft in der 
Einleitung gefteht, dafs wegen der Verborgenheit und 
Heimlichkeit der ganzen Sache fo manche Frage, die 
man aufwerfen könne, habe unbeantwortet bleiben mül- 
fen, fo gewährt doch die ganze Darftellung einen in 
der Hauptfache vollkommen befriedigenden Auffchlufs. 
Sie zeigt uns abermals, wohin es führe, wenn ein 
Mann, ohne gründliche wiffenfchaftliche Bildung, wie 
der im Nov. 1771 zu Memel geborene und im Oct. 
1826 in der Nähe von Königsberg verftorbene Schön- 
herr, fich an die Löfung der fchwierigften Aufgaben 
über den Urfprung der Welt u. f. w. wagt, die noth- 
wendig Kenntnifs der Philofophie und ihrer Gefchichte, 
fowie genaue Bekanmntfchaft mit dem Grundtexte der 
heiligen Schrift, vorausfetzen. Der Haupt- und Grund- 
Satz feines Syftems (S. 139) war, dafs es von Ewig- 
keit her zwey unerfchaffene, von einander unabhängige 
und fubfantiell verfchiedene Urwefen gebe; die Natur 
des einen fey Feuer’oder Licht, die des anderen Wal- 
fer oder Finfternifs; durch das Zufammentreffen diefer 
Urwelen fey zuerft das Ur- oder Schöpfungs - Wort 
entftanden; aus ihm die Himmelsfefte, die Lichter des 
Centrums, die Thiere und der Menich. Den Schlufs- 
ftein des ganzen Syftems bildet (S. 181) die Lehre von » 
dem taufendjährigen Reiche, in welchem fich die Herr- 
fehaft Jehovahs durch Erhebung zur Oberherrfchaft 
über das zweyte Urwefen im Menfchen und durch ihn 
dann im Univerfum vollenden werde. Der Vf. ver- 
gifst nicht, darauf aufmerkfam zu machen, wie diefes 
Sytem in mehreren Theilen den religiöfen Anfichten 
der altkirchlichen Manichäer entfpreche; und um fo 
mehr war es zu verwundern, dafs wifenfchaftlich ge- 
bildete Männer, die mit den Wahrheiten der chrittli- 
chen Religion bekannter feyn mulsten, als der font 
gutmüthige Schönherr, wie z. B. die beiden Prediger 
Dieftel und Ebel zu Königsberg, fich jenen Anfichten 
anfchliefsen und’ fie zum Gegenftande feparatifüfcher 
Umtriebe machen‘ konnten, und zwar auf eine Weife, 
welche der Sittlichkeit gefährlich und daher Veran- 
laflung zu einer gerichtlichen Unterfuchung wurde. 

In dem erflen Hefte des folgenden Jahrganges 
theilt uns Hr. Dr. Aug. Schröder, Prof. an der Ritter- 
akademie und Oberdompred. zu Brandenburg, einen 
biftoriichen Verfuch über die Frage mit: Welchen Auf- 
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[chlufs giebt die Reformation über die Natur des Chri- 
flentkums? Der Vf. gelteht zwar felbft, nur feine über 
die Reformation gewonnenen Anfichten niederlegen zu 
wollen, ohne darauf Anfpruch zu machen, die Aufgabe 
zu erfchöpfen; es it ihm jedoch, bey feiner genauen 
Bekanntfchaft mit der Kirchengefchichte, auf eine höchlt 
anziehende Weife gelungen, die allgemein anerkaunten 
Prineipien des Chriftenthums, fowie die Uebereinftim- 
mung derfelben mit denen der Reformation, nachzu- 
weifen. ‘Die Vergleichungspuncte in Beziehung auf 
Begriff, Zweck und Nothwendigkeit der Reformation 
mit den Verhältniffen des Urchriftenthums find vor- 
trefflich durchgeführt, und als Refultat wird S. 50 die 
grofse welthiftorifche -Wahrheit aufgeftellt, dafs ächt 
geiltige, vom Chriftenthume tief durchdrungene Geftal- 
tungen des chriftlichen Lebens und Seyns nicht kön- 
nen unterdrückt, nur eine Zeit lang aufgehalten, aber 
welentlich nicht in ihrer Entwickelung erftickt werden. 
Nur in Einem Puncte fcheint uns der Vf. noch befan- 
gen zu urtheilen. Wenn er nämlich zuweilen (z. B. 
S. 32) einen fchielenden Seitenblick ‚auf den Rationa- 
lismus wirft, ihn auch wohl der Kälte hinfichtlich der 
religiöfen Ueberzeugung befchuldigt, fo dürfte er wohl 
unbeachtet gelaffen haben, dafs es demjenigen Ratio- 
nalismus, der nur in der heiligen Schrift die chriftliche 
* Wahrheit fucht und findet, und es für feine heiligfte 
Aufgabe hält, chriftliche Religion und Kirche im Geilte 
des reinen ÜUrchriftenthums wieder herzuftellen, dafs 
es diefem, alfo dem rein biblilchen Rationalismus, kei- 
neswegs an Begeifterung und Wärme gebricht. — Es 
folgt der Auffatz: Leipzigs religiöfes Leben bis zum An- 
bruche der Kirchenreformation im J. 1517, eine Vor- 
lefung von M. Rud. Lorenz Gräfe, Nachmittagspre- 
diger an der Univerfitätskirche und: Lehrer an der 
Bürgerfchule zu Leipzig. Diefe Abhandlung ift ein 
Abfchnitt des Werkes, welches der im May 1838 ver- 
ftorbene Vf. über die Sächfifche Reformation in den 
Albertinifchen Landen herauszugeben gedachte, und 
die Art, wie derfelbe die, obfchon zum Theil bekann- 
ten Thatfachen über den Verfall des kirchlichen Le- 
bens vor der Reformation zufammengeltellt hat, machte 
diefelbe der Mittheilung werth. Dafs Tezel ein gebore- 
ner Leipziger war, findet auch hier feine Beftätigung 
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(S. 65). — Einen fehr intereffanten Beytrag liefert uns 
Hr. Prof. Dr. C. R. Hagenbach zu Bafel, unter. der 
Aufichrift: Johann Jacob Wettfiein, der Kritiker, und 
feine Gegner; ein Beytrag zur Gefchichte des theolo- 
gifchen ; Geiftes in der erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Während der Name und die Verdienfte 
Wettfleiv’s um Erklärung und Kritik des N. T. noch 
überall in dankbarer Erinnerung gepriefen werden, find 
die Namen [einer erbitterten Gegner, eines Frey, Ifelin 
u- a., längt der Vergeffenheit anheimgefallen. Kaum 
follte man glauben, wie es diefen, durch Perfönlich- 
keiten . gereizten Männern gelingen konnte, bey der 
Tagfatzung eine Klage wider Wettftein, welcher. da- 
mals Diakonus an der Leonhardskirche zu Bafel und 
eben mit der Herausgabe [eines N. T. befchäftiget war, 
anzubringen, in welcher derfelbe befchuldigt wird, eine 
Ausgabe des Griechifchen N. T. vorzuhaben, welches 
nach dem Socinianismo tieche, und diefe Anklage na- 
mentlich darauf geftützt zu fehen, weil Wetiflein in der 
Stelle 1 Tim. 3, 16 im Cod. Alexandr. ftatt der her- 
kömmlichen Lesart Seös wolle ös gefunden haben. Man 
blieb aber dabey nicht ftehen, fondern leitete einen förm- 
lichen Ketzerprocels ein, indem man denfelben wegen 
mehrerer ‚Aeuflserungen auf der Kanzel, im Unterrichte 
der Katechumenen, im Privatgefpräche, fowie in feinen 
Privatcollegien (S. 110), zur Verantwortung zog. Die 
Folge war, dals Weitflein den 13 März 1730 feiner 
Stelle entlalfen wurde. Zwar wurde ihm fpäter 1744 
Genugthuung -dadurch zu Theil, dafs er als Profeffor 
der Griechifchen Sprache gewählt wurde; allein er 
zog es vor, in Holland zu bleiben, wo er bekanntlich 
den 9 April 1754 ftarb. Wahrhaft empörend ift es, 
wenn wir lefen, dafs der genannte Prof.: Frey logar 
das Andenken des Todten zu verunglimpfen fuchte. — 
Einige kleinere Auffätze machen- den Befchluis. diefes 
Heftes: Hr. Prof. Köllner zu Göttingen theilt biographi- 
fche Notizen über den den 18 Octob. 1833 zu Göttingen 
verftorbenen Dr. Pott mit; Hr. Diakonus M. Pefcheck 
zu Zittau  kirchengefchichtliche Miscellen, und Hr. M. 
W. Bruno Lindner zu Leipzig einen Auszug aus Pin- 
kerton’s Ruffia: über die Würtembergifchen Chiliaften 
in Rufsland. 


‘(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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| Me einem kleineren Auffatze, womit das zweyte Heft 
diefes Jahrganges beginnt, und der die Ueberfchrift 
führt: Zur Beurtheilung der Hebrüifchen Tempel- 
mufik, ftellt Hr. Prof. M. Redslob zu Leipzig ei- 
nige fehr intereffante und höchft wahrfcheinliche Ver- 
muthungen über diefen Gegenltand auf. Das Refultat 
ift (S. 8), dafs die Inftrumentalbegleitung des Gelan- 
ges im Oriente nicht harmonifcher, fondern melodi- 
(cher'Art gewelen fey; das Inftrument fey allemal nach 
einer gewillen Melodie und in eine gewilfe Melodie 
geftimmt worden; die einzelnen Saiten hätten die her- 
vortretendfien Töne der zu fingenden Melodie felbft 
enthalten, und zwar fo, dals man nur die Saiten habe 
durchzugreifen brauchen, um fogleich die Melodie des 
zu begleitenden Liedes zu erkennen. Diele Vermu- 
thung wirft allerdings einiges Licht auf die verfchie- 
denen Ueberfchriften der Pfalınen. — Die folgende aus- 
führlichere Abhandlung (S. 50— 60) enthält Bemer- 
kungen über die Kirchengefchichte des Eufebius, von 
Dr. C. Reinhold Jachmann, Licent. und Privatdocenten 
der Theologie zu Königsberg. Der Vf. muliert zuerft 
die Quellen, aus denen Eufebius fchöpfte, zeigt fodann, 
in welcher Art und nach welchen Grundfätzen er von 
diefen Quellen Gebrauch gemacht, wie er fich insbe- 
fondere dabey Nachläffigkeiten mancherley Art, fowie 
abfichtliche Entftellungen, habe zu Schulden kommen 
laffen, und thut zuletzt -durch mehrere Beyfpiele dar, 
dafs Eufebius den Vorwurf der Unkritik, eines man- 
gelhaften Urtheiles über Werth und Geltung der Quel- 
len, und der Leichtgläubigkeit bey Benutzung derfel- 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band, 


ben verdiene. Obfchon wir nun über die Quellen und 
Glaubwürdigkeit der Kirchengefchichte des Eufebius 
mehrere fchätzbare Monographieen befitzen, fo ver- 
dient dennoch diefe Abhandlung Beachtung, theils we- 
gen der Klarheit und Gründlichkeit, womit der Vf. 
feine Beweife durchführt, theils wegen der Neuheit 
einiger Bemerkungen. — Von Hrn. Dr. und Privatdo-. 
centen der Theologie C. Schmidt zu Strafsburg er- 
halten wir einen kürzeren Auflatz (S. 61 — 66) über 
den wahren Verfaffer des dem Muyfliker Sufo zuge- 
fehriebenen Buches von den neun Felfen. Urkundlich 
weit der Vf. nach, dals der Bürger und Stifter des 
Johanniterhaufes zu Stralsburg, Rulman Merswin (geb. 
1305 und geft. 1382),. ein Mitglied der geheimen Ge- 
fellfehaft der Gottesfreunde, die genannte Schrift ver- 
falst habe. — Den Befchlufs dieles Heftes macht ein 
fehr ausführlicher Auffatz des Herausgebers über die 
religiöfen Wahrheitsfreunde oder Philalethen in Kiel; 
mit befonderer Berückfichtigung der von ihnen und 
ihren Gegnern herausgegebenen Schriften. Der Her- 
ausgeber fehickt zunächft eine gefchichtliche Ueber- 
ficht der Verfuche voraus, welche von Deiften und 
Naturaliften gemacht wurden, eine felbftfiändige Reli- 
sionsgelellfchaft zu bilden. Er ziehet daraus die Fol- 
gerung (S. 75), dafs fich ein Deismus, aller fein Ge- 
deihen begünftüigten glücklichen Zeitumftände ungeach- 
tet, nimmermehr in gröfseren Kreiler und im weiteren 
Umfange Bahn brechen, und auf: die Dauer beftehen 
könne, weil er der, eines völlig ficheren Leitfternes, 
einer mächtigen Stärkung der moralifchen Kraft und 
eines ganz zuverläffigen himnlifchen Troftes bedür- 
fenden Menfchennatur vollkommen und auf dem gan- 
zen Pilgerwege des Lebens zu genügen nichtim Stan- 
de fey. Darauf folgt ein beurtheilender Auszug aus 
den Schriften der neueften Philalethen, zuerft aus dem 
„Entwurfe einer Bittfchrift an deutfche Fürften‘ (Kiel 
1830). Nach unferem Dafürhalten ift es allein Mangel 
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an Kenntnifs des wahren biblifchen Chriftenthums, wel- 
cher die Philalethen zu ihrem Entfchluffe' bewegen 
konnte, und darum ift nichts fehnlicher zu wünfchen, 
als dafs man endlich einmal in der evangelifchen Kir- 
che über die Frage, was eigentlich Chriftenthum fey, 
völlig ins Klare zu kommen fuche. Wird einft diefe 
Frage entfchieden feyn, und danach der Unterricht 
der Jugend in der Religion eine feftere Grundlage be- 
kommen, fo ift wohl nicht zu zweifeln, dafs der Sa- 
men des reinen Evangeliums in den jungen Gemüthern 
feftere Wurzeln faffen und dauernde Früchte bringen 
werde. Diefs fcheint auch der richtigfte Weg zu feyn, 
um der kirchlichen Sectirerey für immer Einhalt zu 
thun. Der Herausgeber, als Kirchenhiftoriker, wird 
gewils mit uns in der Anficht übereinftimmen, dafs 
immer die fogenannten Sectirer in der chriftlichen 
Kirche einen Theil der chriftlichen Wahrheit erkann- 
ten und fefthielten. Wenn nach den einfach- erhabe- 
nen Ausfprüchen Chrifti nicht das Herr- Herr- Sagen, 
fondern die Erfüllung des göttlichen Willens, uns zu 
Bürgern des göttlichen Reiches macht; wenn nur die- 
jenigen Chrifti wahre Jünger find, welche Gott im Geift 
und in der Wahrheit anbeten, wenn alfo unfer Ver- 
hältnils zu Gott ein moralifches feyn, und fich in Be- 
ziehung auf unfere Mitmenfehen namentlich in allge- 
meiner Menfchenliebe bewähren foll: fo haben wir nicht 
zu befürchten, dem Chriftenthume etwas zu vergeben, 
wenn wir die religiöfen Grundfätze der Philalethen, 
wie fie nach einer zweyten Schrift derfelben S. 88 fe. 
auszugsweile gefchildert werden, zum Theil für chrif- 
lich anerkennen. So ftellen fie als erfte Forderung der 
Religion an das Leben den Satz auf, dafs diefes Leben 
der reinften Sittenlehre gemäfs feyn müffe; als Grundlage 
der Sittenlehre fehen fie an: Anerkennung der Selbfiftän- 
digkeit in Freyheit allerMenfchen, allgemeine Menfchen- 
liebe, und unbedingte Unterwerfung unter das Staatsgefetz. 
Daffelbe gilt von der Art ihrer Gottesverehrung; fie 
foll befiehen aus einer füllen Andacht, aus einigen 
von der Gemeinde gefungenen Liedern, aus einem von 
dem Geiftlichen vorgetragenen Gebete, aus einer von 
demfelben angefiellten erbaulichen Betrachtung, zu- 
weilen in Verbindung mit einer religiöfen Katechifa- 
tion der Schuljugend. Man fieht, was auch der Her- 
ausgeber nicht zu bemerken vergifst , dafs diels 
Alles nur Nachahmung des chriftlichen Cultus ift, und 
mufs fich um fo mehr verwundern, warum die Phila- 
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lethen aus der Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche 
auszüfcheiden gedachten. Faft berechtiget diefer Um- 
ftand zu der Vermuthung, dafs die Sache wohl nicht 
fo ernfilich gemeint feyn mochte. Von S. 103 giebt 
der Herausgeber beurtheilende Auszüge aus den ge- 
gen die Philalethen erfchienenen kleineren Schriften 
und Auflätzen. — Im dritten Hefte begegnet uns 
zuerft eine, die Gefchichte der Religionsphilofophie 
betreffende, fehr umfaffende Abhandlung (S. 1— 
98), deren Fortfetzung und Schlufs das folgende Heft 
enthält (S. 1— 98). Sie ift überfchrieben : * Ueber die 
neueflen Gegenfütze in Auffaffung der Alexandrinifchen 
Religionsphilofophie, insbelondere des jüdifchen Ale- 
xandrinismus. Eine hiftorifch - theologifche Unterfu- 
chung von J. Chr. Ludwig Georgü, Pfarrer zu Dör- 
renzimmern im Würtembergifchen. So gern wir den 
Fleifs und Scharffinn anerkennen, womit der Vf. die 
in neuerer Zeit über die Alexandrinifche Religionsphi- 
lofophie von Mosheim, Grofsmann, Dühne, Ritter, 
Baur u. a. aufgeftellten Anfichten vergleichend . beur- 
theilt, fo hätte derfelbe doch weit kürzer zu feinem 
Ziele gelangen. können, wenn er fich nur an die Haupt- 
fache gehalten hätte. Warum wollen wir da eine 
Menge Vorausfetzungen machen, wo Inhalt und Zweck 
der Schriften eines Philo hinreichenden Auffchlufs ge- 
währen, und die Gefchichte der Religionsphilofophie 
älterer nnd neuerer Zeit analoge Erfcheinungen uns 
darbietet? Das Wefen der Alexandrinifchen Religions- 
philofophie, wie wir den Einflufs: derfelben auf das 
Judenthum beym Philo, auf das Chriftenthum bey den 
Gnoftikern und ihren philofophirenden Gegnern, deut- 
lich wahrnehmen, war offenbar Eklektieismus; ein 
Eklekticismus, der nothwendig in feinem Verhältniffe 


‚zu einer pofitiven, auf höhere Offenbarung gegründe- 


ten Religion die allegorifche Erklärung der diefe Of- 
fenbarung enthaltenden Schriften zur Folge haben 
mufste. Der Vf. befchäftiget ch fehr lange mit der 
Frage, ob man diefes Allegorifiren nicht für eine ab- 
anzulehen habe. 
Wir halten die Antwort nicht eben für fo fehwierig. 
Der Allegorift ift von der Nothwendigkeit und Nütz- 
lichkeit feines Verfahrens felt überzeugt; es [cheint 
ihm- daMelbe der Ehre Gottes und feiner Offenbarung 
vollkommen angemellfen, und defshalb hält er fich 
felbfi eben fo fehr der Frage nach der Rechtmäfsig- 
keit feines ‘Verfahrens überhoben, als man ihm Un- 
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recht than würde, wenn man: ihm eine abfichtliche 
Täufchung nur anfinnen wollte. — Uebrigens enthält 
der Auffatz einige febr lehrreiche Bemerkungen für 
die Gefchichte der Religionsphilofophie überhaupt. — 
Der folgende Auffatz diefes Heftes behandelt die Frage: 
Warum blieb Defiderius Erasmus, Luthers freyfinniger 
Zeitgenojfe, Katholik? Eine .unparteyifche Unterfu- 
chung von Wilh. Ernft Eberhardi, Diakonus zu Vacha 
und Pfarrer zu Unterbreitzbach im Grofsherz. Wei- 
mar. Unter den hier recht gut entwickelten Gründen 
möchten wir obenan den Umftand fellen, dafs Eras- 
mus zu fehr eine ruhige wiffenfchaftliche Befchäftigung 
liebte, und auf diefem Wege der Welt nützlicher zu 
werden glaubte, als wenn er thätigen Antheil an öf- 
fentlichen Angelegenheiten hätte nehmen wollen. Wä- 
re er Proteftant geworden, fo würde er nothwendig 
in den grofsen Kampf mit hineingezogen worden feyn, 
und davor fcheuete er fich eben fo fehr, als vor jeder 
bürgerlichen Unruhe, immer in dem Wahne befangen, 
dafs eine Reformation auch ohne eine Störung der 
öffentlichen Ruhe werde zu Stande kommen kön- 
nen. Was der Vf. übrigens über die fchriftftelleri- 
f7chen Arbeiten und Verdienfte des Erasmus bemerkt, 
it zwar dankenswerth, gehörte aber firenggenommen 
nicht zu feiner Aufgabe. — In dem folgenden Auflatze: 
Die Volksbildung in Schweden, befonders die geiftliche, 
hiftorifch dargeftellt von Dr. Er. Gufl. Geijer, Prof. 
der Gefchichte zu Upfala (in der von demfelben her- 
ausgegebenen Monatsichrift: Litieatur - Bladet Apr. 
1838), deutfch von Dr. Gottl. Mohnike, Confift. und 
Schul- Rath und Superintend. der Stadt Stralfund, ift 
es erfreulich, zu fehen, wie fich in jenem Reiche, ob- 
fchon unter vielen Schwierigkeiten, das Volksichulwe- 
fen gehoben hat, und wir theilen ganz des Vfs. Anficht, 
dafs Freyheit der Preffe, wenn fie fich von felbft nur 
anf das Zweckmäfsige befchränkt, das kräftigfte För- 
derungsmittel dev Volksbildung feyn werde. Ift diefe 
Erwartung vollkommen gegründet, fo wird diefs noch 
gewiller der Fall feyn, wenn einft die Preffe (S. 173) 
die Brücke zu der künftigen Monarchie in Europa 
fchlagen wird, nämlich zu der confitutionellen, oder 
derjenigen Monarchie, die allein ftark feyn will durch 
das Geletz, aber es auch kann, fowie fie deffelben 
bedarf, um es zu feyn. — DenBefchlufs machen: Kir- 
chengefchichtliche Mifeellen, von M. Chr. Ad. Pefcheck, 
Diakonus zu Zittau. — Das letzte Heft diefes Jahr- 
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ganges enthält, nächft dem Schluffe des Georgüfchen 
Auffatzes über die neuelte Auffafflung der Alexandri- 
nifchen Religionsphilofophie, eine ausführliche Abhand- 
lung des Herausgebers, unter der  Ueberfchrift: Ein 
Beytrag zur Gefchichte der Wolfenbüttelfchen Frag- 
mente, aus Wilhelm Körte’s Darftellung von Albrecht 
Thaer’s Leben mitgetheilt und mit Bemerkungen be- 
gleitet. Der Auszug, welchen der Herausgeber aus 
der Körtefchen Schrift über Thaer’s Leben und Wir- 
ken über die Erziehung und religiöfen Anfichten die- 
fes letzten uns mittheilt, verdient den Dank aller Le- 
fer. Auch für Rec., dem die genannte Schrift von 
Körte noch nicht in die Hände gekommen war, war 
die Nachricht von grofsem Intereffe, dafs die von 
Leffing herausgegebene Schrift: Die Erziehung‘ des 
Men/chengefehlechtes, nur eine Ueberarbeitung und 
weitere Ausführung einer Abhandlung von jenem be- 
rühmten Landwirthe it. — Im zweyten Theile diefes 
Auffatzes (S. 120—148), über die Autorfchaft der 
Fragmente des Wolfenbüttelfehen Ungenannten, ftellt 
der Herausgeber mit ungemeiner Sorgfalt alle Gründe 
zufammen, welche für oder gegen die herkömmliche 
Meinung, dafs H. Sam. Reimarus der Vf. jener. Frag- 
mente fey, angeführt worden find. Dadurch wird das 
höchft wahrfcheinliche Refultat gewonnen, dafs die 
Behauptung, Reimarus fey der Wolfenbüttelfche Unge- 
nannte, noch immer der Evidenz ermangle (S. 147), 
und dafs höchftens diejenigen Theile jener Sammlung, 
welche von der Verfehreyung der Vernunft auf den 
Kanzeln und von der Duldung der Deiften handeln, 
mit den religiöfen Grundfätzen des Reimarus verein- 
bart werden könnten. | 

Den Hauptinhalt der erften beiden Hefte des folgen- 
den Jahrganges machen die Vorträge aus, welche bey 
Gelegenheit der Feyer des Stiftungsfeftes der hifto- 
rifch - theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig den 22 und 
23 Sept. 1839 gehalten worden, und die nach den 
Gefetzen unferes Infituts aufser dem Bereiche unferer 
Anzeige liegen. Wir begnügen uns, im Allgemeinen 
auf diefelben aufmerkfam zu machen. Auf die Be- 
fchreibung der Feftfeyer folgt die lateinifche Eröff- 
nungsrede, gehalten von dem Herausgeber, als Stifter 
und Präfes der genannten Gefellichaft. An diefe 
fchliefsen fich an die Vorträge vom Prof. und Univer- 
htätsprediger Dr. Krehl über Luthers Begriff von der 
Kirche, vom Prof. Dr. Hermann über das Thema: 
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Evam ante Adamum creatam effe, five de communi 
quodam apud Mofem et Hefiodum errore circa- crea- 
tionem generis kumani,:und vom Kirchen- und Schul- 
Rathe Dr. Meifsner über das kirchliche Symbol im 
Verhältniffe zu dem gegenwärtigen Zuflande der Kir- 
che. — Das folgende Heft enthält noch vier hierher- 
gehörige Vorträge: vom Superintend. Dr. Spieker» zu 
Frankfurt a. d. O. über den Bifchof Anfelm von Ha- 
velberg, nebft einigen Bemerkungen über die Kirchen- 
gefchichte von Brandenburg; wozu noch als fehätzens- 
werther Anhang aus einer Berliner Handfchrift das 
lateinifche Sendfchreiben des Bifchofs mitgetheilt wird 
an den Abt Egbert von Huisburg über das Verhält- 
nifs der Mönche zu: den regulirten Domherrn. Dann 
folgt ein fehr ausführlicher Vortrag des Licent. und 
Privatdoc. der Theologie zu Leipzig M. Goldkorn über 
die Chriftuspartey zu Korinth im Zeitalter der Apoftel 
(S. 121 — 175). Ort- und zweckgemäfser erichien 
uns die Rede des M. Löhn, Schlofs- und 'Stadt- Pre- 
digers zu Hohenftein bey Stolpen, über Dr. Ca/par 
Cruciger, als Verfuch einer kurzen Darftellung feines 
Lebens und Wirkens. Den Befchlufs macht ein kür- 
zerer Vortrag des Licent. und Privatdec. der Theo- 
logie zu Leipzig M. W. Br. Lindner: de lege, quam 
dare folent, hiftoriae ecclefiaflicae [eriptorem liberum 
effe debere a partium [ludio, recte: intelligenda. — 
Neben -diefen Vorträgen, in welchen durchgängig die 
Verdiente des würdigen Herausgebers theils durch 
die Stiftung und Leitung der hiftorifch - theologifchen 
Gcefellfchaft, theils durch die Herausgabe diefer Zeit- 
fchrift, gerechte Anerkennung finden, enthält das erfte 
Heft zwey intereffante Abhandlungen. Die erfte führt 
die Ueberfchrift: Hermes Trismegiftus: an die men/ch- 
liche Seele; aus dem Arabifchen überfetzt von M. 
Heinrich Leberecht Fleifcher, Prof. der oriental. Spra- 
chen in Leipzig. Bereits Reiske hatte vor hundert 
Jahren diefes asketifch - paränetifehe, unter dem Na- 
men des Hermes Trismegiftus vielleicht von einem 
Chriften in Aegypten verfalste Sendfehreiben aus einer 
auf der Rathsbibliothek zu Leipzig befindlichen und 
vor ungefähr dreyhundert Jahren gefchriebenen Hand- 
fchrift ins Lateinifehe überfetzt. Diele Ueberfetzung 
hat Hr. Prof. Fleifcher der feinigen zu Grunde gelegt, 
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und der an einfachen und erbaulichen Gedanken reich- 
haltige Auflfatz war der öffentlichen Bekanntmachung 
vollkommen werth; der: Zweck deffelben if; nämlich, 
wie der unbekannte Vf. in der Vorrede (S. 91) fich 
darüber aus[pricht, „den Menfchen zurückzuhalten, 
dafs er fich nicht in das Getümmel diefer vergängli- 
chen Welt fürze, und fich nicht in ihre Täufehungen 
verfiricken laffe, dagegen’ ihn zur Uebung des Guten 
hinzulenken und zum Fleifse darin, (owie zu Allem 
anzutreiben, was die Seele ihrem Schöpfer näher 
bringt, inniger. mit ihm verbindet, und ihren Dank 
für feine unwandelbare, unendliche Güte ausdrückt. — 
Der zweyte Auffatz, von Hn. Pfarrer Tim. Wilh. Röh- 
rich zu Stralsburg, liefert einen (chätzbaren Beytrag 
zur Kenntnifs des religiölen Volkslebens im Mittelalter; 
er hat’ zum Gegenftande: Die Gottesfreunde und. die 
Winkeler am Oberrhein. Der Vf. benutzte zum Theil 
handfchriftliche Quellen, und beftätigt durch dielelben 
die Nachricht, dals es bereits im Anfange des drey- 
zehnten Jahrhunderts zahlreiche Waldenfer in und 
um Stralsburg gab, welche lehrten, dafs der Paph; 
wie jeder andere Menfch, irren könne, dafs die Ehe 
Allen erlaukt fey, und dafs man Gott allein durch 
Chriftum im Geifte und Glauben anbeten mülfe. Harte 
Verfolgungen nöthigten viele zur Rückkehr zur röni- 
fchen Kirche. Zu ähnlichen Grundfätzen bekannte 
fich eine andere Secte um diefelbe Zeit, welche von 
einen ‚gewillen Ortlieb von. Strafsburg den Namen 
Ortlieber erhielt. Rec. würde aber, Bedenken tragen, 
ihnen mit dem Vf, (S. 125) einen „vagen Deismus“ 
oder pantheifüfchen Myftieismus beyzulegen (S. 127). 
Beide Begriffe widerfprechen fich eben fo, als die über 
diele Secte von ihren Gegnern uns erhaltenen Nachrich- 
ten. Wir halten fie unbedenklich für Spröfslinge der 
Waldenfer. Eine andere Bewandtnils hat es jedoch 
mit den, im folgenden Jahrhunderte vorkommenden 
und fich weit, in Klöftern, Schlöffern u. f. w. verzwei- 
genden, fogenannten Gottesfreunden, welche, wie hier 
näher gezeigt wird, durch das Band herzlicher Reli- 
giofität verbunden, fich nicht von dem Lehrbegriffe 
ihrer Kirche losfagten. Zu ihnen gehörte auch der 
wackere Tauler. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Leipzig, b. Barth: Zeitfehrift für die hiflorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben 
von Dr. Chriflian Friedrich Illgen u. f. w. 


(Befchlufs der im voriger Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Von diefen verfchieden find die fogenannten Win- 
keler (S. 144 fg.), über welche der Vf. aus ei- 
ner im alten Kirchenarchive zu Strafsburg befindli- 
chen, aus dem Jahre 1400, wie der Vf. vermuthet, 
herrührenden Handfchrift neue intereffante Auffchlüffe 
mittheil. In ihren Grundfätzen erkennt er felbft 
die Anfichten der Waldenfer, der Proteftanten des Mit- 
telalters, wie S. 144 mit Recht gefagt wird, wieder, 
und nur aus Vorficht, wie S. 149 fehr richtig vermu- 
thet wird, mochten die Winkeler diefen Namen ange- 
nommen haben. Ihre Schickfale zu Stralsburg werden 
aus der genannten Urkunde gefchildert. Um. das Jahr 
1400 traf diefelben eine harte’ Verfolgung, wodurch 
fie zerftreut, aber nicht völlig ausgerottet wurden. — 
Der Verwandtfchaft des Gegenftandes wegen verbin- 
den wir hiermit die Anzeige eines Auffatzes, welchen 
das dritte Heft diefes Jahrganges (S. 31 — 73) enthält. 
Er handelt über die Secten zu Strafsburg im Mittel- 
‘alter, und hat Hrn. Prof. Dr. Carl Schmidt zu Strafs- 
ó burg zum Vf., welchem ebenfalls noch unbenutzte Nach- 
richten zu Gebote ftanden. Aus diefen Angaben wird 
noch Zuverfichtlicher, dafs die im Anfange des drey- 
zehnten Jahrhunderts zu Strafsburg verfolgten Ketzer 
wirklich Waldenfer waren. Wenn aber auch hier den 
Ortliebern unfittliche pantheiftifche Grundfätze beyge- 
legt werden, fo gefchieht diefs ebenfalls nur nach den 
Berichten ihrer Gegner. Und worin mag wohl der 
J. A. L. Z. 18541. Vierter Band, 


Grund liegen, dafs die Quellen über eine wirkliche 
Verwandtíchaft derfelben mit den Brüdern und Schwe- 
fern des freyen Geiftes nichts berichten? Wir treten 
daher mit mehr Grund der Vermuthung bey, welche 
der Vf. S. 54 ausfpricht, dafs die Vermifchung nur 
die Folge einer Verwechfelung von Seiten einzelner 
Inquifitoren oder Berichterftatter feyn könne. Erft fpä- 
ter verbürgen glaubwürdige Berichte (S. 60) das Er- 
fcheinen der Begharden oder der Brüder und Schwe- 
ftern des freyen Geiftes in jenen Gegenden; und unter 
ihnen finden wir allerdings Bekenner unfittlicher pan- 
theiftifcher Grundfätze: ein wichtiger Beweis, wie leicht 
der Pantheismus für Moralität verderblich werden 
könne. — Die Winkeler (S. 69) erklärt der Vf. eben- 
falls für Anhänger der Lehren der: Waldenfer. 

Unter den übrigen Abhandlungen des dritten Hef- 
tes gewähren die unter No. IV und V mitgetheilten 
ein befonderes Zeitintereffe. Die erfte ftellt dar: den 
Kampf der Principien im Kanton Zürich im J. 1839, 
von einem Augenzeugen; die zweyte: die Gründe, 
welche den Lutherifchen Geiftlichen J. Jac. Max. Oer- 
tel bewogen haben, .katholifch zu werden (Newyork 
1840). Mitgetheilt von D. J. G. V. Engelhardt, Kir- 
cheur. und Prof. der Theol. zu Erlangen. — Der Vf. 
des erten Auffatzes behandelt feinen Gegenftand in 
vier Abfchnitten: 1. die Bafıs, 2. der Hebel; 3, die 
Oppofition auf dem Wege und in den Schranken des 
Gefetzes; 4. Ausbruch der Revolution. Zwar ift nicht 
zu verkennen, dafs derielbe zu den Gegnern der ra- 
dicalen Partey gehört; allein Parteylichkeit hat er fich 
defshalb nicht zu Schulden kommen lafen, und was 
die Erwähnung der Folgen betrifft, welche die von 
jener Partey durchgeletzte Berufung des Dr. Straufs 
als Profeflor der Theologie nach Zürich hatte, fo be- 
Rätigt fich dadurch auf's Neue die wichtige Erfahrung, 
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dafs für das Wohl des Volkes treues Fefthalten an 
dem göttlichen Worte, ein chriftgläubiger Sinn, weit 
heilfamer und willkommener erfcheine, als eine angeb- 
lich wiffenfchaftliche Aufklärerey, welche den Verftand 
blendet, und dem Herzen keine Nahrung verleiht. Da 
der Vf. gegen den Schlufs des Auffatzes felbft bemerkt, 
dafs der ganze Kampf nichts weniger als beendigt fey, 
fo würde er gewils manchen auswärtigen Lefer fich 
znm Danke verpflichten, wenn er eine Fortletzung 
diefer Angelegenheit liefern wollte. — Der folgende 
Auffatz, betreffend den Uebertritt des Predigers Oertel 
zur katholifchen Kirche, ift ein Auszug aus einer Schrift, 
welche diefer über feinen Entfchlufs im Monate März 
1840 zu Newyork hatte bekannt machen laffen. Man 
fieht aus diefer Selbfifchilderung, dafs es dem Conver- 
titen an gründlicher Kenntnils der heiligen Schrift und 
der Kirchengefchichte gebrach, um die in ihm auffteigen- 
den Zweifel über die nothwendige Einheit, Heiligkeit, 
Allgemeinheit und Apoftolicität einer wahren chriftli- 
chen Kirche löfen zu können. Warum fragte er erft 
nach den Kennzeichen der wahren Kirche, ehe er wufste, 
worin nach Chrifti und der Apoftel Lehre das Welen 
der Kirche beftiehe? Er behauptet, dafs, weil die Lu- 
theraner in ihren Anfichten nicht übereinftimmen, ihre 
Kirche nicht die wahre feyn Könne; dagegen foll fich 
diefes Merkmal in ,firahlendem Glanze“ am Bufen der 
katholifehen Kirche finden: denn diefe nehme, was 
keine andere thue, das hohe Vorrecht der Infallibili- 
tät in Anfpruch, und darum könne der aufrichtige 
Wahrheitsforfcher in ihr allein Einheit zu finden hof- 
fen. Es ift im hohen Grade zu bedauern, wenn ein 
sewelener Lutherifcher Prediger über das Welen fei- 
ner Kirche fo fchlecht unterrichtet worden ift, dafs er 
daneben noch die Behauptung hinzuftellen fich nicht 
fchämt, der proteltantifche Grundfatz erlaube jedem 
Einzelnen, die Bibel nach eigener Laune auszulegen 
und jede Religion aus ihr zu holen, nur die römifch - 
katholifche nicht, oder gar keine, wenn es ihm fo be- 
liebe. Nicht aber blofs von gänzlicher Unkenntnifs 
des Wefens der proteftantifchen Kirche, fondern felbft 
von Mangel an gefunden Menfchenverltande zeugt es, 
wenn der Vf. die Heiligkeit und Allgemeinheit der rö- 
mifchen Kirche dadurch bewiefen zu haben glaubt, 
weil diefe Kirche heilig fey in ihrem Haupte Chriftus, 
in ihren Gründern den Apofteln, in ihrer Lehre und 
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ihrer Zucht; weil fie immer beftanden habe, alle Völ- 
ker lehre und das Senfkorn fey, das zum Baume er- 
wachfe und allen Völkern der Erde Schutz gebe. — 
Die Mittheilung diefes Auffatzes durch Hn. Dr. Engel- 
hardi verdient um fo mehr den Dank der Lefer, als 
derfelbe abermals die alte Wahrheit beftätigt, wie leicht 
blinde Anhänglichkeit an das alte mifsverftandene Lu- 
therthum zum Papfithume verleiten könne. Oertel näm- 
lich ift der Sohn des in mehrfacher Hinficht verdien- 
ten und bekannten Prof. Dr. Oertel zu Ansbach; er 
ftudirte zu Erlangen und trat in die Dienfte der evan- 
selifchen Miffionsgefellfehaft zu Barmen, um das Evan- 
gelium unter Deutfchen Proteftanten in den vereinigten 
Staaten zu predigen, — Die übrigen, in diefem Hefte 
enthaltenen, ebenfalls lehrreichen Abhandlungen be- 
gnügen wir uns, blofs namhaft zu machen, da fie uns 
zu befonderen Bemerkungen. keine Veranlaflung ga- 
ben. Es find deren drey: 1. Der heilige Nikolaus 
und das Nikolausfeft, von Dr. W. A. van Hengel, 
ord. Prof. ‘der Theol. zu Leiden; aus dem Holländi- 
[chen überfetzt von J. H. Cofters, aus Gronau im Mün- 
fterfchen Candid. des Predigtamtes. 2. Die welthifto- 
rifche Bedeutung des Convenis zu Schmalkalden im J. 
1537. Eine Vorlefung von Dr. Chr. Ziem/sen, Paftor 
zu St. Marien in Stralfund. 3. Ueber das Verkältnifs 
des Proteflanlismus zur Kunft; Darftellung und Wür- 
digung der Anfichten Grüneifen’s hierüber von C. Bar- 
thel, Lehrer an der höheren Bürgerfchule zu Wein- 
heim im Grofsherzosthume Baden. 


Das vierte Heft eröffnet eine Vorlefung über den 
Unfterblichkeitsglauben der alten Hebräer, fofern er 
in der Vorftellung vom Scheol und einigen verwand- 
ten Anfichten fich kund geben foll; gehalten in der 
philomathifchen Gefellichaft zu Breslau von Dr. Heinr. 
Rhode, Licent. und Privatdoc. der Theol. zu Breslau. 
Der Vf. erklärt mit Redslob für die urfprüngliche Be- 
deutung des Hebräifchen Wortes Scheol (als eines De- 
rivatums von YNË oder YÜ, fynonym von Yi2 und 
DIY) die, wonach es eigentlich Grube, Grab, Grab- 
höhle, Gruft, bezeichne; er führt dann aus einzelnen 
Stellen den Beweis, dafs man nicht nöthig habe, an 
den Begriff eines Schattenreiches, einer Unterwelt, zu 
denken, und bemerkt insbefondere fehr fcharffinnig (S, 13) 
über die Rephaim Plfalm 88, 11, dafs man dabey nicht 
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an fchwebende Schatten, fondern an daliegende Lei- 
chen zu denken habe, und dafs viele andere Stellen 
nur als dichterifche Bilder zu verftehen feyen. Dar- 
aus zieht er das Relultat, dem wir vollkommen bey- 
timmen, dafs Scheol nur eine poetifche Vorftellung 
vom Grabe, einer allgemeinen Ruhe- und Friedens - 
Stätte der Verftorbenen innerhalb der Erde, fey, wel- 
che Vorftellung fich ohne allen Einflufs von Griechen- 
land und Aegypten her fehr füglich unter den Hebräern 
felbfi habe entwickeln können. — Durch gleichen Scharf- 
finn zeichnet fich der folgende Auffatz aus; er han- 
delt über fünf neuerlich erfchienene angebliche Reden 
des Joh. Chryfoflomus, von Dr. Joh. C. Eduard 
Schwarz, Kirchenrathe, Superintend. und ord. Prof. d. 
Theol. zu Jena. Der Vf. beweift, dals die von M. 
Becher im J.1839 herausgegebenen fünfHomilieen des 
Chryfoftomus theils fchon edirt waren, theils unterge- 
fchoben zu feyn [cheinen. — Einen fchätzbaren, auch 
in plychologifcher Hinficht fehr beachtenswerthen Bey- 
trag zur Gelchichte der neueften religiöfen Schwärme- 
rey liefert der folgende ausführliche Auflfatz (S. 52 — 
129). Er enthält: Zuverläffige Nachrichten von der 
Kloffianifchen Schwärmerey in einigen Gegenden des 
Königreichs Sachfen und von der dadurch veranlafs- 
ten fchrecklichen Mordthat in der Obermühle zu Bei- 
ersdorf bey Leisnig. Von M. Friedr. Chrifi. Gelpke, 
evang. Pfarrer zu Wermsdorf mit Hubertsburg. Es ift 
Schauder erregend, wenn wir hier lefen, wie die font 
brave und verftändige Frau eines Müllers, durch den 
Wahnglauben an göttliche Offenbarungen und an das 
leibhaftige Wohnen des Teufels in böfen Menfchen ver- 
leitet, auch ihren Mann und einige andere dahin brin- 
gen konnte, einen ehrlichen Nachbar auf die un- 
menfchlichfte Weife um das Leben zu bringen, weil 
fie in ihm den Teufel zu erblicken feft überzeugt wa- 
ren, und fo den Teufel für immer unfchädlich machen 
wollten. Die Veranlaffung zu diefer Schwärmerey hät- 
ten die Conventikel gegeben, welche ein gewiller 
Klofs, erft Dienfiknecht, dann Häckfelfchneider und zu- 
letzt Leineweber, zu halten pflegte. Diefer Klofs er- 
fcheint fonft als ein sutmüthiger und redlicher Mann. 
Um fo mehr Grund, alles Conventikelwelen ftreng zu 
unterfagen, oder wenigftens unter Auflicht zu tellen; 
daneben aber, wie auch der Vf. S. 115 bemerkt, in 
Schulen und Kirchen richtige Religionsbegriffe zu ver- 
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breiten. Der Müller und deffen Frau wurden in eine 
Irrenanftalt gebracht, und aus derfelben nach mehre- 
ren Jahren wieder entlaffen, betreiben fie jetzt, wie 
erzählt wird, ihre Wirthfchaft als verftändige, thätige 
Leute. — Den Befchlufs diefes Heftes macht ein Auf- 
fatz über den gegenwärtigen Zuftand des Unterrichts 
der katholifchen Geiftlichkeit in Europa und Nord- 
amerika, nach Berichten katholifcher Schriftfteller, von 
D. J. Chr. Kröger, Katecheten am Waifenhaufe zu 
Hamburg. Der Vf. ftellt aus der Dublin Univerfity 
Review, aus der Revue catholique d’Irlande und der 
Revue Britannique die Grundfätze zufammen,. nach 
welchen die Ultramontanen die Unterrichtsanftalten 
beurtheilen und eingerichtet wiffen wollen, auch die- 
felben, wo es gehet, darnach einzurichten fuchen. Die 
Verdienfte der Jefuiten und bifchöflichen Seminarien 
werden natürlich am meiften hervorgehoben. 


L. L. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Hamsurc, b. Kniefch: Predigten bey dem Haupt- 
gotiesdienfle in ’der Kirche zu St. Petri in Ham- 
burg gehalten von Joh. Karl Wilh. Alt, Dr. 
der Phil., Hauptpaftor und Scholarch. Ir Bd. 224 
S. 2r Bd. 192 S. 3rBd. 144 S. ArBd. 208 S. 8. 
1835 — 1836. (2 Thir.) 


2) Ebend.,b. Herold: Predigten beym Hauptgoltes- 
dienfte u. i. w. von Alt u. f. w. 208 S. 8. 1836. 
(12 Gr.) 

3) Ebend.: Predigten über die Sonn- und Fefltags- 
epifteln u. f. w. von Alt u. f. w. 4Bde,, jeder zu 
192 S. 8. 1837. (2 Thir.) 


In diefen 3. Predigtfammlungen, von welchen 
auch die beiden gröfseren keinen vollfiändigen Jahr- 
gang enthalten, giebt der überaus fruchtbare Vf., 
von welchem mittler Weile wiederum eine ziemliche 
Anzahl anderer Kanzelvorträge erfchienen ift, im Gan- 
zen 109 über die gewöhnlichen evangelifchen und 
epiftolifchen Abfchnitte gehaltene Reden. Jede der- 
felben füllt, bald engeren, bald weiteren Druckes, ei- 
nen Bogen, und man erkennt daraus leicht, dafs der 
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Vf., nach der in Hamburg üblichen Sitte, feine Kanzel- 
vorträge, wie fie eben gehalten waren, in den Druck 
gegeben hat, welches bey manchen derfelben, inneren 
Merkmalen zufolge, fogar fchon vor der öffentlichen Ab- 
haltung der Fall gewefen (eyn mag, fo dafs fie un- 
mittelbar nach Beendigung des Gottesdienftes ausge- 
geben werden konnten. Ein folches Verfahren hat 
hat zwar in fofern fein Gutes, als dadurch die Zuhö- 
rer in den Stand gefetzt werden, das flüchtig am Ohr 
vorübergegangene Wort der Predigt fich alsbald aufs 
Neue lebhaft zu vergegenwärtigen und die empfange- 
nen Eindrücke zu fixiren; allein diefer Vortheil wird 

leicht dadurch aufgewogen, dafs fich dabey der Pre- 
` diger einer fchärferen Beurtheilung unterftellt, als fie 
ihn beym blofsen lebendigen Vortrage einer Predigt 
betreffen kann. Diefes fchärfere Urtheil wird aber 
um fo weniger Rets zu feinem Gunften ausfallen kön- 
nen, je ralcher feine Kanzelvorträge auf einander fol- 
gen, und je fchneller fie unter die Preffe kommen. In 
diefem Falle wird auch der Tüchtigfte neben manchem 
Guten manches Mittelmäfsige auf den literarifchen 
Markt bringen und kaum im Stande feyn, auch das 
Beffere mit Fleifs und Sorgfalt unter die Feile zu neh- 
men, und es in vollendeter Abrundung dem Publicum 
zur [chärferen Beträchtung vorzulegen. Es ift diefs 
eine, feit Reinhardis Zeit fo vielfach befprochene und 
anerkannte Wahrheit, dafs fie durchaus keiner weite- 
ren Erhärtung bedarf. 


Den eben erwähnten Uebelftänden ift nun auch, 
trotz feiner anerkannten homiletifchen und literarifchen 
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Gewandtheit, Hr. Dr. Alt nicht entgangen. Nur we- 
nige der hier gegebenen Predigten tragen das Ge 
präge der Vollendung an fich, und genügen nach allen 
Seiten hin den höheren Anforderungen der homileti- 
fehen Kunt; viele aber zeigen einen Mangel an inne 
rer Gediegenheit und formaler Abrundung, welcher 
fich bey dem Talente diefes font rühmlich bekannten 
Homileten nur aus der Kürze der Zeit erklären lälst; 
binnen welcher fie concipirt und dem Drucke überge 
ben wurden. Es finden fich häufig Unebenheiten im 
Bau der Perioden, in der Wortftellung, in der Haltung 
der Sprache, in der Wahl des Ausdruckes, welche es 
uns auch dann, wenn wir überall die Anordnung und 
Eintheilung des Stoffes billigen könnten, welches nicht 
der Fall it, unmöglich machen, diefe Predigtfamlun- 
gen zumal angehenden Kanzelrednern unbedingt zu . 
empfehlen, während fie für den Erfahrneren dennoch 
als Fundgrube gelten mögen, in welcher der wohlbe- 
sabte Vf., defen allzu grofse literarifche Fruchtbarkeit 
feinem Ruhme eher hinderlich als förderlich zu werden 
droht, fo manches Goldkörnlein, fo manche reiche 
Erzftufe niedergelegt hat, an der fich Geift und Herz 
wohl erfreuen mag, wie wir denn auch gar nicht da- 
ran zweifeln, dafs fich die vorliegenden Predigten bey 
der lebendigen Vortragsweife des Vf. in bey Weiten 
höherem Mafse geltend gemacht haben, als es bey ei- 
ner kritifch aufmerklfamen Lectüre der Fall it. — Die 
Ausftattung diefer Samlungen ift anftändig; doch fiv- 
den fich viele zum Theil finnentftellende Druckfehler. 
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Harre, b. Anton: Handbuch der Akiurgie zum Ge- 
brauche bey Vorlefungen und zum Setbftunterricht 
bearbeitet von Ernft Blafius, Dr. der Med. und 
Chirurgie, ord. öfl. Prof. der Chir. an der Univer- 
fität zu Halle u. f. w. 2te vermehrte und mit der 
Literatur verfehene Auflage. Ifter Bd. 1839. Vi 
u. 525 S. 2ter Bd. 1840. 514 S. 3ten Bds. Ifter 
Theil. 1841. 4418. 8. (& Thlr. 15 Sgr.) 


Da die nach 10 Jahren nöthig gewordene 2te Auf- 
lage des Blafius’fchen Handbuches der Akiurgie in der 
Anlage und Manier der Behandlung ‚des Stoffes der 
erten ganz gleich geblieben it; fo verweilst Rec. der 
2ten um fo lieber auf die Recenfion der Iften Auflage 
in No 164 der Jen. Allg. Literat.- Zeitung Septbr, 1831 
und in No. 166 Septbr. 1835, als er fich dadurch der 
Inhalts- Anzeige des Werkes überheben darf. Die an- 
zuzeigende 2te Auflage ift mit vollem Rechte eine ver- 
mehrte zu nennen, da nicht nur die Vergleichung der 
Seitenzahlen diefs auffallend beweifet, (der Ifte Band 
der lten Aufl. enthält 408, der 2te Band 369 S.); 
fondern weil auch der Inhalt wirklich vermehrt ift. 
So hat z. B. Hr. B. die Zahl der Unterbindungen der 
einzelnen Gefälse fat. um das Doppelte erhöht, die 
von Thierry und Amuffat erfundene Torfion der Ar- 
terien angegeben, die Operation der Narben, die Myo- 
tomie und Tenotomie hinzugefügt (ausgenommen die 
- Myotomia ocularis, welche zu der Zeit als der 1fte 
Band der 2ten Auflage erichien, noch nicht bekannt 
war), — und die Operationsverfahren bey den verlchie- 
denen Polypen vollftändiger mitgetheilt, als in der frü- 
heren Ausgabe gefchehen war. Dazu kömmt noch, 
dafs der neuen Auflage die Literatur über die einzel- 
nen Operationen beygegeben worden ift, wodurch das 
Werk welfentlich an Brauchbarkeit gewonnen hat, in- 
dem der Lefer auf diefe Weife mit Leichtigkeit in den 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


Stand geletzt wird, die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
der Angaben hin und wieder zu prüfen. Für diefe 
Zugabe glaubte Hr. B. wieder eine Wegnahme fatt- 
finden lafen zu mülfen, welche möglicherweile feinen 
akiurgifchen Abbildungen den Abfatz noch mehr als 
bisher fichern würde. Während er nämlich in der ilten 
Ausgabe zur Erläuterung des Textes auf die akiurgi- 
[chen und akologifchen Abbildungen von Bierkowsky, 
Bell, Froriep, Ott, Krombholz, Leo u.a. hinwiefs, und 
dadurch den Befitzern einzelner dieler Werke einen 
wefentlichen Vorfchub leifteten, eitirt er in der neuen 
Aufl. nur feine Tafeln, — wobey unbezweifelt der 
Verleger und Autor derfelben in materieller Hinficht 
nur gewinnen, — das Werk [elbfi aber an Gemein- 
nützigkeit und theilweile auch an reinen Quellen ver- 
liert. Rec. will damit nicht fagen, dafs die oben an- 
gegebenen Autoren fämmtlich als Quellen anzufehen 
wären, — nichts weniger.. Einige derfelben aber, be- 
fonders einer derfelben, nämlich Arombhol:, hat die 
Quellen über Infirumentenlehre tüchtig ftudirt und 'ge- 
wiffenhaft angegeben, — und es ift nicht genug zu be- 
klagen, dafs er feine Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gefammten Akologie nicht fortgeletzt und beendigt 
hat, weil fie unbefiritten die für Chirurgen und 
Inftrumentenmacher zugleich vorzüglich brauchbaren 
Darftellungen enthalten, während die Mehrzahl der üb- 
rigen nur oberflächliche, unbrauchbare Copieen liefern, 
nach denen felten der Künftler arbeiten kann, 


Dem Angegebenen zufolge hat Hr. B. diefe 2te 
Aufl. feines Handbuches über Akiurgie nicht nur 
mit Zufätzen und Literatur vermehrt, fondern auch 
durch Weglaffung der Citate anderer Abbildungen als 
der unter feiner Leitung edirten fogar verändert und 
gewiffermafsen den Inhalt deffelben vermindert. — 
Es ift fehr zu beklagen, dafs derfelbe im Verlaufe 
von 10 Jahren nicht im Stande gewelen ilt, diefem 
Werke eine eigentliche innere Verbefferung ange- 
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deihen zu laffen, deren es doch in fo vielfacher Hin- 
ficht, ganz ‘befonders aber rückfichtlich- des allgemei- 
nen Theiles, der Darftellung der einzelnen Operatio- 
nen und der Stiliirung bedurfte. Dem allgemeinen 
Theile fehlt nämlich jetzt, wie früher, jede organifche, 
harmonifche Einheit, wodurch die einzelnen Glieder 
zu einem Ganzen vereiniget werden. Darin allein ift 
ja nur ein Verdient des Zufammenftellens zu fuchen 
und zu finden, dafs die diffimilären Einzelheiten ent- 
weder durch fcharfe, logifche Gegenfätze getrennt, 
oder beffer noch die fimilären vereiniget und durch 
ein gemeinfchaftliches Band zufammengehalten werden. 


Hätte nun Hr. B. z. B. nur die Subjectivität und Ob- 
jeetivität als Bafis des allgemeinen Theiles gewählt, 


und dem gemäfs zuert von dem gefprochen, was fich 
auf die Subjectivität des Operateurs bezieht, und dann 
von dem was zur Objectivität der zu unternehnienden 
Handlung, der Operation, gehört: fo würde der ganzen 
Behandlung des Stoffes wenigftens eine allgemeine 
wiffenfchaftliche Idee zu Grunde gelegen haben. Da- 
für begnügt er fich aber fortwährend damit, nur die 
alten trivialen Diftinctionen beyzubehalten: Umftände, 
"welche vor, während und nach der Operation zu be- 
rückfichtigen find, — wie fie auch fchon in der 1829 
erfchienenen 2ten Ueberfetzung und Bearbeitung des 
Averill’fehen Werkes, und zwar in weit gewandterer 
und conciunerer Diction als beyHr. B. vorkommen, wel- 
cher Ausgabe des Averill derfelbe deflenohngeachtet 
in der eren Auflage feines Handbuches der Akiurgie 
S. 115 mit den Worten: „die 2te fehr vermehrte Aus- 
gabe (1829) ift weit weniger zu loben, als die erfte‘ — 


olne weiteres das Deleatur aufzuheften fich nicht 
feheute. — Warum ift denn diefe 2te Ausgabe des 
Averill weniger zu loben als die Ite? — Etwa da- 


rum, weil der Herausgeber derfelven eine allgemeine 
Operationslehre hinzufügte, die zwar kurzgefafster 
und angenehmer gefchrieben ift, als die 1830 von Hn. 
B. fat ganz in derfelben Reihenfolge der hervorgehobe- 
nen Momente in breiter, ermüdender Weife wiederge- 
gebene Darftellung? — Es fcheint faft fo. — Wenn 
der Vf. zu fragen ein Recht hat, warum eine Ver- 
befferung der Darftellungsweife der einzelnen Opera- 
tionen wünfchenswerth erfcheine: fo dürfen wir ihm 
den Grund für diefe Behauptung um fo weniger 'vor- 
enthalten, als wir die Hoffnung hegen, dafs er fich, 
wenn anders eine 3te Aufl. vom Verleger verlangt 
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werden follte, dadurch beftimmen laffen werde, diefen 
gerechten‘ Anfoderungen Gehör zu leihen. — 

Die Darftellung hat eine der alten Zang’fchen 
ähnliche, für ein Handbuch infipide, fehulmäfsige, aber 
zugleich unlogifche, fchlechte, didaktifche Form. — 

Nachdem er nämlich jedesmal die Begriffsbeftim- 
mung einer Operation vorangefchickt hat, läfst er ohne 
weiteres fogleich die Indicationen und Contraindicatio- 
nen für diefelbe im Texte folgen, während die foge- 
nannte tkerapeutifche Würdigung in Form einer An- 
merkung mit kleinen Lettern und in enggedruckten 
Zeilen nachgefchickt wird. Hier fehlt alle logifche 
Verbindung und phyfiologifche Bafıs. Nächft der Be- 
grifisbeftimmung der Operation mufs zunächft die phy- 
fiologifche, pathologifche und therapeutifche Wirkung 
des operativen- Eingriffes erörtert, und daraus erft mit 
Bezugnahme auf- krankhafte Zuftände die Indication 
entwickelt werden. 

Gründliche Unterfuchung und Erläuterung der phy- 
fiologifchen und pathologifchen Wirkung eines opera- 
tiven Eingriffes it die Hauptfache, die Bafıs, auf wel- 
che nicht nur die Indicationen und Contraindicationen 
zurückgeführt werden müffen, fondern aus welcher 
auch die Kritik über die Operationsmethoden hervor- 
geht, und die Wahl des Operationsverfahrens im ein- 
zelnen Falle richtig beftiimmt werden kann. — Manch- 
mal fchickt nun der Vf. die Gefchichte der thera- 
peutifchen Würdigung der Operation voran, manchmal 
umgekehrt. Durch diefe Inconfequenz beweift derfelbe 
zur Genüge, dafs ihm der Nutzen und die Bedeutung 
diefer beiden fehr heterogenen Beftandtheile völlig un- 
klar geblieben find. Diefs geht aber auch aus der 
ganzen Art und Weife der hiltorilchen Darftellung der 
Operationen hervor. Was findet man hier anders, als 
Excerpte aus Sprengels, Bernfteins und Heckers Auf- 
fätzen ?— Von eignen hiftorifchen Unterfuchungen, von 
Quellen - Studium ift keine Spur vorhanden, noch viel 
weniger irgendwo eine Andeutung zum Verfuche der 
Entwickelung der inneren Nothwendigkeit gefchicht- 
licher Facta, von der fogenannten inneren Gefchichte 
der operativen Chirurgie, wie fie von einem akademi- 
fehen Lehrer doch erwartet werden dürfte. 

Da es nicht möglich ift, alle Sätze diefes bogen- 
reichen Werkes einzeln durchzunehmen, fo wollen wir; 
zur Befiätigung der oben ausgefprochenen Rüge man- 
gelbafter Stiliirung, nur folgende zwey Hauptlätze 
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aus dem liten Theile des 3ten Bandes, alfo ‘aus der 
neueften Lieferung, S. 159—161, die Definition des 
Bruchfchnittes und den  Anfangsfatz der therapeuti- 
fchen Würdigung diefer Operation enthaltend, hier 
wörtlich wiedergeben, um daraus einen Schlufs auf 
das Uebrige ziehen zu können. 

„Operation der Brüche, Bruchfehnitt. Hermnioto- 
mia, Kelotomia. Es it diefs die Eröffnung einer Bruch- 
gefchwulft mittelft des Schnittes, Zurückführung der 
vorgefallenen Theile in ihre normale Lage nach Be- 
feitigung der Hinderniffe dafür, namentlich der Ein- 
klemmung, und Verhütung ihres Wiedervortretens mit- 
telft Vernichtung der Bruchfackmündung, oder wo die 
Zurückführung nicht thunlich oder zweckmäflsig ift, 
möglichfte Befeitigung der Einklemmung und der durch 
Ge und die Vorlagerung bewirkten Zuftände.“ 

„Therapeut. Würdigung. .Kern u. A. haben die 
Operation für gefahrlos ausgegeben, und den häufig 
nach ihr eintretenden Tod allein den durch die Ver- 
hältniffe des Bruches gefetzten Zultänden zugefchrie- 
ben; aber diefs ift unrichtig, und die Operation hat 
allerdings Gefahren, die jedoch andererfeits viel zu 
hoch angelchlagen werden, fo dafs in neuerer Zeit 
¿Imuffat logar. die Operation eingeklemmter Brüche 
mit wenigen Ausnahmen ganz verwirft.““ — 

Wie kann ein Profeffor nach 10jähriger Revifion 
eine lolche Definition der Herniotomie unverändert fte- 
hen lafen, ohne beym Durchlefen derfelben zu er- 
röthen! 

Fühlte er nicht, dafs er einfach fagen konnte: der 
Bruchfehnitt oder die Herniotomie befteht in der kunh- 
gemälsen Eröffnung der- Bruchgefchwullt bis auf die 
vorgefallenen Eingeweide, in der Erweiterung der 
Bruchpforte durch mechanifche Mittel und womöglich 
auch in gleichzeitiger Reduction der vorgefallenen 
Theile nebft organifcher Verfchliefsung der Bruchlack- 
mündung. — à 

Wie kann man aber vernünftigerweile mit. der 
oberflächlichen Angabe der heterogenften Anfichten 
zweyer Autoren beginnen, um die Dignität eines ope- 
rativen Eingrilfes auf eine phyfiologifche, logifche oder 
didaktifche Weile darftellen zu wollen! 

Bey weitem weniger unphyfiologifch und unlogifch 
nahm fich diefe Stelle in der erfien Auflage aus, wo 
der Vf. feine der Kernx’fchen entgegengefetzte Anficht 
wenigftens fofort mit phyüologilchen Gründen zu un- 
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terftützen fich bemüht, und keine Sprachfehler fich 
zu Schulden kommen läfst, wenn er fagt; „aber diefs 
it unrichtig, und die Operation hat allerdings Gefahr, 
indem durch fiè aufser den äufseren Bruchhüllen und 
fehnichten Theilen das Bauchfell verletzt, die Bauch- 
höhle eröffnet wird, das Vorgefallene die fehädliche 
Einwirkung der Luft, :Infirumente und Finger erleidet, 
und diefe Schädlichkeiten kranke, gereizte, entzündete 
Theile eines durch das indicirende Leiden fehon kran- 
ken und verwundbaren Organismus treffen.“ — 

Möchte doch der Vf. einmal zu der Ueberzeugung 
kommen, dafs ein akademifcher Lehrer nur gut und 
gediegen fchreiben foll, dafs geifilofe Compilatio- 
nen, Redactionen von Ueberletzungen und Wörter- 
büchern, überhaupt alle feichte, nutzlofe Polygra- 
phie feiner völlig unwürdig find, — felbfi abgefehen 
davon, dafs er dadurch fogar in den Augen feiner bef- 
feren Schüler (ich nur herabwürdigt. — 

Wenn man übrigens von den gerügten wefentli- 
chen Mängeln des Blaf. Handbuches der Akiurgie ab- 
ftrahirt, fo ift nicht in Abrede zu fiellen, dafs viel Be- 
lehrendes darin zu finden, und dals derjenige, welcher 
fich über die Art und Weife des Vortrages, der Dar- 
ftellung und des Stils hinauszufetzen vermag, dallelbe 
nicht ohne Nutzen brauchen wird. 

Eine wahrhafte Verbellferung hat das Werk durch 
das lobend anzuerkennende Opfer der Anton’fchen Ver- 
lagshandlung erfahren, welche die Koften für beflleres 
Papier und fchärferen Druck nicht [cheute, wozu in 
Deutfchland immer noch viele [peculante Buchhändler 
wenig Luft zeigen. 


— Qà —— 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BresLau, b, Max u. Comp.: Was ich erlebte. Aus 
der Erinnerung niedergefchrieben von Heinrich 
Steffens. 1840—41. Erlier Band 366 S. Zweyter 
Band 339 S. Dritter Band 360 S. Vierter Band 
439 S. kl. 8. broch. (6 Thir.) 

Ein, Schriftfteller, welcher feit vier oder fünf Jabr- 
zehenden fich nicht nur im Gebiete der fehönen Litera- 
tur, fondern faft in allen Fächern, welche willenfchaft- 
liches Leben anregen, heben und fördern, theils for- 
fchend, theils felbfithätig erwiefen hat, kann aus dem 
Schatze [einer Selbft- und Welt- Beobachtungen uns nur 
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geiftvolle Anfichten, trefiende Bemerkungen, fcharfe 
Schlufsfolgen, wichtige Refultate mittheilen. 

Man fühlt fich geneigt, zu behaupten, dafs St. erft 
in diefer Autobiographie die Form gefunden habe, in 
welcher er, wie fich felbft, fo das Höchfte und Tieffte 
zugleich, was würdig ift, einen denkenden Geift anzuregen, 
unmittelbar, rein und ungehemmt darlegen konnte. Er 
führt uns hier gleichlam in die Schatzkammer feines 
in feinen anderen Werken nur angedeuteten oder in 
Bruchfiücken gegebenen eigentlichen Reichthums. Er 
weils Vieles von diefem mittelft feiner gewinnenden 
Sprache zum Gemeingute derer zu machen, die der 
Richtung feiner Gedanken und Schlüffe mit Aufmerkfam- 
keit folgen. Seine uns hier erfehlo(fenen Befitzthümer 
geben zugleich dem, vor welchem er fie auslegt, den 
Begriff ihrer vollkommenen Sicherheit, da er in der 
Nachweilung ihres-Erwerbs, fo wie im Aufzählen feiner 
Mittel zu demfelben, aufrichtig, klar und gewilfenhaft if. 

Im erften Bande begegnen wir intereffanten Schil- 
derungen feines geiflig einfamen Knaben- und Jünglings- 
Lebens. Gefühlvolle Lefer, welche gern und mit Rüh- 
rung bey Andeutungen weilen, wie eine von äulseren 
Umftänden gedrückte, von fördernder Pflege vernach- 
läffigte Knospe fich dennoch durch die ihr inwohnende 
Kraft erfchliefst und zu vollkommener Blüthe geftaltet, 
finden hier, was fie wünfchen und was fchon allein 
fie befriedigen könnte. Ihre Liebe für den reichbegab- 
ten, aber nicht immer verftandenen Knaben keimt und 
wächft mit feiner Entwickelung. Er gewinnt fchon in 
diefer Zeit viele Herzen, die das Mitleid erweicht hatte. 
Sie begleiten ihn zu den-Träumen feines Jünglingsalters, 
fie theilen alle Empfindungen, fein Heimweh, die Freu- 
den des Wiederfehens, jeden reinen Genufs der Natur 
mit ihm; er weilsihn zu demihrigen zumachen. Biogra- 
phieen folcher Art bearbeiten das Gebiet geiftiger Ver- 
wandtfchaftlichkeiten. erweitern und befriedigen es. 
Mancher glaubt, im lebhaft vor ihm hingeftellten Bilde 
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fich und feines Gefchickes Aechnlichkeit wieder zu fin- 
den. Der Autor hat gewonnen, der mit der Umrah- 
mung, in welcher er fich felber zeigt, fremde Spiegel- 
bilder, ohne dafs er die Abficht dazu hegte, umfafst. 
Schmeichelndes Selbfivertrauen fchiebt nur zu germ 
die eigene Perfönlichkeit an die Stelle des Urbildes. 

Im zweyten Bande, der des Vfs. Univerfitätsleben, li- 
terarifches, wiffenfchaftliches, politifches Treiben, fein 
einfames Leben und die letzten Tage in Kopenhagen 
fehildert, beginnt das Intereffe des denkenden Beobach- 
ters [chon ftärker ahzuregen. Es verläfst den Biogra- 
phen nicht wieder, es folgt ihm willenlos, aber freudig 
auf allen feinen Wegen, allen Reifen zu Waller und 
zu Lande. 

So gelangt man mit immer gelpannteren Erwar- 
tungen, immer regerer Theilnahme-zum dritten Bande, 
welcher über Seereifen, über Bergen, die Reife an 
der Nordweflküfte Norwegens, über die letzten Tage 
in Bergen, die (zweyte) Seereife nach Bergen, über 
einen erlittenen Schiffbruch, dann über Hamburg, Rends- 
burg, Kiel und: Holftein fich verbreitet. Das Interefle 
des Wiffenfchaftsverwandten wird auch in diefem Bande 
vielfach angeregt, und zu vermehrter Steigerung def- 
felben für den vierten Band vorbereitet. 

In diefem finden wir: Die Reife nuch Jena. — Reile 
in das Thüringer Waldgebirge. — Jena. 1799. Reife 
nach Freiberg. Berlin. Freiberg. — Dresden. Die 
Rückkelr in das Vaterland. 5A ; 

Wo auch die Welt- und Lebens- Anfichten des 
Lefers fich von denen des Vfs. trennen möchten, wird 
jener doch gern diefem, den Nebenpfad, welcher end- 
doch zu einem Ziele führen möchte, als ebenfalls 
wohlgewählt zugeftehen. Jedenfalls wird kein den- 
kender Lefer ohne irgend eine, ficherer noch ohne 
mehrfache freudige Befriedigung gefunden ‘zu haben; 
das Steffens’fche Werk aus der Hand legen. 

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut. 

W. 
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sERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
"Prorzueım, bi Dennig, Fink’ u: Comp.: Das Kir- 
chenjahr in feinen mannigfaltigen Mahnungen an 
den Bekenner Jefu. Geiftliche Reden über Glaube, 
Hoffnung, Liebe nach den "Evangelien. Gabe 
chriftlicher ‘Liebe für 'alle Verehrer des Herrn, 
welche Licht und‘ Wärme gleichmäfsig fuchen: 
Von Dr. Johann Jacob Kramm. 1841. Erfte Abthlg: 


VII u. 396 'S. Zweyte Abth. VI u. 342 S. gr. 
8. (1 Thlr. 18 Ggr.) 


Ein langer,Titel, «der fich in den ganz kurzen auflö- 
fen läfst: Predigten über, die Evangelien des . chriftli- 
chen Kirchenjahres. Hr. K. it hinlänglich als Viel- 
fchreiber bekannt, was er auch felbft zu fühlen fcheint, 
indem er den Lefern, nicht erlt fagt, was er it, und 
wo man ihn zu [uchen hat. Niemand falle uns hier 
ins Wort und fpreche, ein Prediger mufs er doch 
wohl feyn, denn dann bernfen wir uns fofort auf 
Laien, welche Predigten und Predigtentwürfe geliefert 
haben. Doch diefs möge hingehen, wenn wir nur [ont 
etwas Tüchtiges geleiftet finden, und zwar fo, dafs 
wir entweder von Predigten fprechen können, die den 
beften Muftern zur Seite ftehen, oder gar noch durch 
Originalität über manche von ihnen hinausreichen. 
Mittelgut ift doch in ziemlicher Menge vorhanden, und 
auch für das Bedürfnifs der wirklichen Erbauung ift längft 
durch fehr gelungene Arbeiten geforgt worden, nicht 
zu gedenken, wie [ehr man in unferen Tagen einem 
folchen Bedürfnifs fogar durch Veranftaltung neuer 
Auflagen von. älteren Erbauungsichriften zu Hülfe 
kömmt. Fangen wir nun mit der beygegebenen Ueber- 
ficht an, fo ift nicht zu leugnen, dafs in dem vor uns 


liegenden Buche die Hauptfätze den Pericopen mit 
Gefchick entnommen find, und dafs fie fich, wenn 


auch nicht durch den Reiz der Neuheit, doch durch 
edle Einfachheit auszeichnen. Man nehme einmal 
gleich folgende: Johannes im Gefängnifs — Wer bift 
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du?— Der Heiland it geboren. — Der: Glücksftern. — 
Das Unkraut. — Die. Verklärung. » Weniger pafst für 
den Sonntag nach ‚Weihnachten : Chriftus im Kampfe 
mit.der Welt: denn hiervon ift im Texte nicht einmal 
die Rede, fondern der Heiland erfcheint in ihm noch 
als. Kind: Der Jahresfchluls verlangt ja auch fein 
Recht.: Warum nicht lieber: Die Verwunderung, oder: 
Der Chrift, kommt nimmer vom Tempel und dergl. 
Ausnahmen von-der oben angegebenen Regel machen 
einzelne Themata, welche nicht richtig ausgedrückt 
worden find. Dahin gehört das am 2ten Weihnachts- 
Feyertage: Welche Wirkung foll des Feftes Stimme 
auf uns machen: Der Heiland. ift: geboren? Eine 
Stimme ‘kann wohl; einen Eindruck, aber nieht eine 
Wirkung auf uns machen. =- Dagegen ift -die Einthei- 
lung an diefem Fefttage ganz natürlich und richtig. Sie 
wunderten fich, preifeten Gott, behielten. die Worte 
un. fuchten Alles weiter auszubreiten. + Wir bemerken 
hierbey, wie fich dieMehrzahl der. Vorträge durch gute l0- 
sifche Anordnung auszeichnet; wo. dann’ freylich im 
Einzelnen auch Ausnahmen, wie es bey dem eben ge- 
rüsten Hauptlatze der Fall war, vorkommen. ‚ Einen 
formellen Mangel erwähnen wir noch.. Die Predigten 
hipchen mit dem 2ten Trinitatis ab. - Der- Grund 2te 
Abth. 12; gnügt nicht, denn font mülste auch“ der 
Gte nn fehlen. 

Was die Sprache anbelangt, fo as man ihr, mit 
wenigen Ausnahmen, Klarheit und Würde nachrühmen, 
und von dieler Seite der Aeulserung des Vfs. in 
der. Vorrede beyitimmen, es werde fich gewifs in 
feinen Leiftungen das Streben nach. höherer Vollkom- 
menheit herausftellen. : In den jeder.Predigt voranfie- 
henden Gebeten, deren Maals an eine glückliche Mitte 
erinnert, dürfte der Ton nicht felten ein Verlaffen der 
kräftigen Kirchenfprache bekunden, und zu .-fehr an 
das Moderne anfiveifen. 

Hiermit find wir nun bey dem Inhalt unferer Pre- 
digtfammlung angekommen. ';,Es. gilt aber die Beant- 
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wortung der beiden Hauptfragen, ob er im Sinn und 
Geift einer guten Predigt erfchöpft, und dann ob er 
auch der chrifilichen Kirche völlig angemellen ift. Auf 
den letzten Punct kommt ungemein viel an, da diefe 
Predigten das Kirchenjahr an ihrer Stirn tragen. 

Ueber die gehörige Ausdehnung und Umfpannung 
des Inhalts glauben wir uns am beften ausfprechen 
zu können, wenn wir aus vielen Beyfpielen die bei- 
den Predigten: Der gute Hirt, Mif. Dom. und — 
der Sarg, 16 Trinitatis — genauer anfehen. In beiden 
Fällen haben wir Bilder vor uns, und in der gehöri- 
sen Auffaffung und Durchführung folcher Bilder wird 
fich die homiletifche Kunt am meiften bewähren. 

In Anfehung der zuerft genannten Predigt erregt 
es fchon gute Erwartungen, dafs der blofse Inhalt des 
bekannten 23 Pfalms die Stelle des gewöhnlich einlei- 
tenden Gebetes eingenommen hat. Diefe Erwartungen 
werden indefs fehon merklich durch den geringen Um- 
fang der Predigt herabgeftimmt, indem fie — die Pe- 
ricope ift auch, wie in allen Fällen, vollftändig abge- 
druckt — noch nicht 11 Seiten einnimmt. 

Rec. provocirt auf das Urtheil aller uneingenom- 
menen Lefer, wenn er behauptet, Hr. K. habe die 
Züge des Bildes nur fehr fehwach aufgefafst, und in 
dem bey weitem gröfsten Theile der Predigt ganz fal- 
len laffen. Das Meifte konnte auch an jeden anderen 
Text angereiht werden. 

So erfährt man Vieles über die Art, wie Jefüs 
den Vater kennt, fieht aber nicht, wie diefes mit dem 
Begriffe des guten Hirten zufammenhängt. Der Vf. 
fchneidet fich freylich die rechte Fafung eines folchen 
Begriffs von vornherein felbft ab, indem er an die 
Stelle des guten Hirten (S. 3) viel zu fchnell einen 
guten Lehrer .hinfetzt. So ift, um zu einem Endreful- 
tat zu kommen, von dem Bilde nicht einmal ein Zug 
richtig gefafst, gefehweige denn das Bild felbft hinrei- 
chend erfchöpft worden. 

Den Sarg (S. 255, ff.) — beide Predigten befinden 
fich in der 2ten Abth.— finden wir 1, als Lehrer, 2, 
als Tröfter behandelt. Der Uebergang erwähnt einen 
finftern Sarg, was offenbar nicht für das Zeitalter des 
Jünglings zu Nain pafst. Rec. fiel hierbey eine in 
feiner Nähe befindliche Dorfkirche ein, wo es einem 
ehemaligen Maler beliebte, die Mutter des Herrn in 
ziemlich grofsen Strümpfen und nicht minder grofsen 
Schuhen bildlich darzuftellen. 
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Sonft.wird es auch diefsmal nicht fo genau genom- 
men, und der Sarg, den wir S. 258 mit der Todten- 
bahre identificirt-Gnden ‚ foll- uns, lehren: a,- wie of- 
mals die gröfste Freude einer Mutter die bitterften 
Leiden werden können; b, dem Tode find alle unter- 
worfen, felbft die blühende Jugend nicht ausgenom- 
men. Offenbar mufsten beide Unterabtheilungen um- . 
geftellt werden. Was aber font zu lefen it, hat 
nichts mit dem Sarge, als folchem, zu thun, wie denn 
das unter a Gefagte auf hundert andere Betrachtun- 
gen bezogen werden kann. Im zweyten Theile foll der 
Troft zur Erwähnung kommen, und dann wieder ganz 
unzweckmäfsig.die beiden Unterabtheilungen a, Troft, b, 
Hoffuung. Sonft gelten ganz die Ausftellungen, welche 
auch den erften ‚Theil angingen. Hr. K. hat darum 
noch ftark die Feile anzulegen, ehe feine gutgewählten 
und einfachen Hauptfätze die entfprechende Ausfüh- 
rung erhalten. Um ihm aber in Anfehung der chrifli- 
chen Färbung feiner Predigten kein Unrecht zuzufü- 
grn, wollen wir abermals auf ein Paar ganz verfchie- 
dene feiner Arbeiten etwas genauer eingehen. 


Die Verklärung (I, S. 203) mag des Vfs. Anfich- 
ten über die Perfon und Gelchichte Jefu herausttellen. 
Die Gefchichte wird offenbar alterirt, wenn Vf. es 
wagt, die ganze Sonne entweder aus der untergehen- 
den Abendfonne, aus einem Blitz, der durch die Wol- 
ken fuhr, oder aus einem inneren Vorgange im Herzen 
zu erklären. Die Perfon Chrifti kommt aber mit ihren 
Eigenthümlichkeiten ganz in den Hintergrund zu fte- 
hen, indem der Meifter mit feinen Jüngern durchaus 
auf eine und diefelbe Linie geftellt wird. So fcheiden 
fich. auch der erite und zw eyte Theil nicht wefentlicb 
von einander. ' 

Nicht anders verhält es fich mit der Himmelfahrts- 
predigt (2, 44 f). Das Ganze löft fich hier in Re- 
densarten, in allgemeine Lehren und Ermunterungen 
auf, und einzelne Bruchftücke aus der Gefchichte des 
Erlöfers follen nur als Folie dienen, um dem Fefte 
noch einen feyerlichen Anftrich zu geben. Auch 
Schleiermacher rationaliirt ziemlich fiark; aber wie 
gehaltreich ift dennoch die Dogmatik in feinen chri- 
lichen Feftpredigten! 

Gegen die äufsere Ausftattung des Werks mögen 
wir nichts einwenden. ` 

Dr. Sz. 


1581 No. 198. 
OLDENBURG, in der Schulz’fchen Buchhandlung: Neue 
Poftille oder Predigten auf alle Sonn- und Feft- 
tags- Evangelien eines Kirchenjahres von Dr. &. 
G. Meyer. 1 Theil. 1838. 717 S. 8. (1 Thir. 16 Gr.) 


Rec. hat zwar längft Ichon den. engherzigen Pedan- 
tismus, welcher fich feit geraumer Zeit. in die Homi- 
letik eingefchlichen und auf ihrem Gebiete ziemlich 
breit zu machen gewufst, in feiner Verwerflichkeit an- 
erkannt, und die Nothwendigkeit eines freyeren Ent- 
wickelungsganges des evangelifchen Predigtwefens auf's 
Lebhaftefte gefühlt; allein wie fehr er auch jenem ho- 
miletifchen Liberalismus huldigt, den ein jeder Predi- 
ger als ein von den Apofieln ererbtes, unantafibares 
Recht in Anfpruch zu nehmen hat, jenem Liberalis- 
mus, nach welchem es jedem Verkündiger des Evan- 
geliums vergönnt feyn foll, die chriftlichen Ideen ihrem 
ganzen Umfange nach, in derjenigen Form darzuftel- 
len, welche aus feiner eigenen vom Geifte des Evan- 
seliums durchdrungenen Individualität fich frey entwi- 
ckelt und herausbildet: fo wenig verkennt er doch auch 
die Grenzen, welche diefer homiletifchen Freyheit durch 
die Geletze der Logik, durch die Regeln der Sprache, 
der Rhetorik u. f. w., wie durch die Anforderungen 
des guten Gefchmacks gefetzt find, und nimmer wird 
er fich ganz mit denjenigen Homileten befreunden kön- 
nen, welche aus irgend einer Urfache den köftlichen Moft 
des Evangeliums in mangelhafte, übelzufammengeflickte 
Schläuche faffen. Hält Rec. diefen Mafsftab an die 
vorliegende ‚Neue Poftille,“ das erte homiletifche 
Product, welches ihm von dem ihm perfönlich ganz un- 
bekannten Vf. vor die Augen gekommen, fo kann er 
nicht ungerügt lafen, dafs fich derfelbe doch allzu 
häufig die homiletifche Freyheit zum Deckmantel fprachli- 
eher und rhetorifcher Fehlerhaftigkeit undGelchmackwid- 
rigkeit gemacht hat, welches um fo mehr zu beklagen 
ift, je mehr fich in den hier von ihm gegebenen Predig- 
ten ein reiches kräftiges Gemüth beurkundet, welches 
von der Göttlichkeit der chriftlichen Heilsanltalt und ihres 
erhabenen Stifters auf’s Tieflte durchdrungen, undvon der 
wärmften Begeifterung für das Evangelium erfüllt if. 


Der Vf. bietet hier einen vollfiändigen Jahrgang 
von 65 Predigten, welchen grofsentheils die gewöhn- 
lichen evangelifchen Perikopen, z. Th. aber auch frey 
gewählte Texte zum Grunde liegen. Die Themata find, 
der überwiegenden Mehrzahl nach, wohl gewählt und 
aus ihren Texten abgeleitet. Einige enthalten, wel- 
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ches wir nicht, wie manche Andere, geradezu mifsbil- 
ligen mögen, zugleich die Dispofition, wie z. B. das am 
II Sonntage nach Oftern: „Ein Hirt, eine Heerde foli 
werden, wird werden, wird, oder das für das Trini- 
tatisfeft: „Des Geiftes neue Geburt in ihrem Beginnen 
und Fortgange und anftrebender Vollendung“ wobey 
zu bemerken ift, dafs im letzten Falle, wie es über- 
haupt öfter bey den Dispofitionen des Vfs. vorkommt, 
die beiden letzten Abtheilungen zufammenfallen, denn 
der Fortgang ift ja auch wohl fchon eine anftrebende 
Vollendung. Die Hauptfätze des Vf. find in der Regel 
klar und einfach gefafst, und tadelnswerth it nur die 
Einrichtung des Druckes, vermöge welcher Alles, Thema 
Theile und Ausführung, ohne Abfätze und auszeich- 
nende Hervorhebung des Einen oder des Anderen, in 
Einem Zuge fortläuft, ein Uebelftand, durch welchen 
fchon das Lefen diefer Predigten, gefchweige denn das 
etwaige öffentliche Vorlelen derfelben beym Gottes- 
dienfte, fehr erfchwert werden muis. So wie nämlich 
beym lebendigen Vortrage einer Rede das Ohr, fo will 
auch beym Lefen das Auge feine Ruhe - und Halte- 
Puncte haben, wenn nicht Alles unter einander zu ei- 
nem unklaren Blick verfehwimmen foll. 

Mit der ftreng logifchen Ausführung feiner nicht 
felten fehr grofse und weite Partieen umfalfenden Dis- 
pofitionen nimmt es der Vf. leider oft nicht allzu ge- 
nau. Die meilten Ausftellungen laffen indels feine Ar- 
beiten in fprachlicher Beziehung zu, und es liefse fich 
in diefer Hinficht mit leichter Mühe ein fehr grofses 
Sündenregifter aufftellen. Oft findet ch, felbft auch 
in den Gebeten, ‚mit welchen der Vf. fämtliche Vor- 
träge beginnt, ein gewiller läftiger, breiter und leerer 
Wortfchwall. Sein Periodenbau ift im Allgemeinen zu 
kurz gehalten, um rhetorifch fehwunghaft zu leyn, und 
die ganze Darfiellungsweife hat dadurch oft etwas Zer- 
hacktes angenommen. Es zeigen fich nicht felten 
ganze Reihenfolgen von Perioden, welche theils kaum 
eine Zeile und felten über drey umfallen. Sehr oft 
ftöfst man auf überflüffge und falfche Beyworte, wie 
S. 2 „einfame Eintamkeit“, S. 13 „fromme Heiligen“, 
S. 420 „fehrecklichfte Exfchrecklichkeit‘“, S. 429 „ge- 
doppelt“ veraltet für doppelt. Nicht felten trifft man 
auf unnöthigen Wortkram oder auf Weitfchweifigkeiten, 
wie z. B. S. 428: Wo etwas beginnt, da nimmt es 
feinen Anfang. Wo aber etwas feinen Anfang nimmt, 
da muls zu allererft der Grund, ein Grund, des mög- 
lichen Werdens zunächft in ihm felbft vorhanden [eyn, 
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oder S. 39 — — — wie grofse Weifen‘ die Vorwelt 
fah — — die nach dem Guten und Göttlichen ftreb- 
ten, aber in Irrthum befangen, beides in ihrer (feiner) 
ganzen Fülle -und ‚-himmlilchen Beiheit nicht yum- 
fafsten, erfafsten und auffafsten.“ Der Vf. braucht 
oft unnöthiger.Weife neue Wörter für alte gewöhnliche, 
wie z. B. Gleichbild für Ebenbild, oder alte in unge- 
wöhnlicher Bedeutung, wie z. B. Vorlefung für Troft. 
Er hat ehr oft falfche Wortftellungen und Tempora; 
Beyfpiele: davon finden fich in jeder Predigt, und zu- 
weilen hat er ganz unverftändliche Sätze. 

Dabey fehlt es endlich auch nicht an fchiefen Be- 
hauptungen wie S. 2 „da, als der grolse Ewige (Gott) 
warin leerer, einfamer Einfamkeit etc.“ ‘Von diefer 
leeren, einfamen Einfamkeit Gottes weils weder eine 
gefunde Theologie, -noch ‚Philofophie ‚etwas. Sie ift 
ein Traum des Vfs. S. 61 heifst es: Der Herr war 
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nämlich nicht geboren, auf dafs er werde auf Erden 
ein‘ vollkommener. Menfch, nicht «damit er: die: volle 
Menfchlichkeit in ‘ihrer Göttlichkeitsfülle fich auf Er- 
den erft aneignete. -Er trug die vollendete Menfehheit 
und Göttlichkeit fchon in fich. Er brauchte fie fich nicht 
mehr zu erwerben im Kampf mit Welt, Sünde, u. f. w. Diefe 
und zum Theil auch die hierauf folgenden Behauptun- 
gen find offenbar nicht in der heiligen Schrift begründet. 
Bey allen diefen Ausftellungen, welche wir, wenn 
wir noch tiefer in Einzelnes uns einlaffen wollten; um 
fehr viele vermehren könnten, empfehlen wir dennoch 
diefe Poftille — nicht zum öffentlichen Vorlefen — 
fondern für erleuchtete Chriften, welche die Spreu von 
dem Waizen (und des ächten Waizens hat der Vf. 
gar manches Korn aufzuweifen) zu fondern wiffen, mehr _ 
zum Privatgebrauche. 
Die äufsere Ausftattung ift nicht übel. 


Dr. K. S. 


Ta 


I Bud ONSE 


Pusrosoruie. Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen 
Buchhandlung: Seelenlehre für Lehrer und Erzieher, fo wie 
für jeden Gebildeten, bearbeitet von Ernft Adolph Eduard Ca- 
linich, Vice -Seminar - Director zu Friedrichsftadt - Dresden. 1841. 
VII u. 120%. (12 Gr.) 

Richtig wird im Vorworte diefer Schrift bemerkt ,, dafs, 
da Gch die Wichtigkeit der Seelenlehre für Erziehung und ei- 
gene Bildung jetzt immer mehr herausftelle, der Vf. Ach als 
Lehrer derfelben auch berufen fühlen mülle, die Refultate feines 
Unterrichts durch den Druck zu veröffentlichen, um damit et- 
was zur Förderung diefer wichtigen Angelegenheit beyzutragen, 
Die Schrift felbt entftand aber, wie der Vf. berichtet, aus fei- 
nen Vorträgen über Seelenlehre für die erfte Seminarklafle, und 
zwar [o, dafs was hier in Kürze mitgetheilt it, dort mündlich 
Obgleich diefen Vorträgen Schulze’s 
Handbuch pfychifcher Anthropologie zum Grunde gelegt war, 
fo füchte fich doch dabey der Vf. feine Eigenthümlichkeit zu 
bewahren, indem er manches dort Ausführlichere abkürzte, aber 
auch manches dort Fehlende hinzufetzte. Auch Herbarts und 
Benecke’s neuelto Unterfuchungen und Reformen auf dem Ge- 
biete der Seelenlehre blieben von ihm nicht unberückfichtigt, 
konnten ihn aber nicht beftimmen, der matliematifchen Methode 
des Erken,.noch ‘der dem. eingeführten Sprachgebrauche Ent- 
gegenftehenden des Letzten zu ‘folgen. Die Schrift follte nicht 


weiter ausgeführt wurde, 


eine. reng willenfchaftliche,, fondern eine populäre und prakti- 
fche [eyn. Sie zerfällt aber in zwey Theile, wovon der erfte in 
G Abfchnitten: Bewufstleyn, Erkenntnifsvermögen, Einbildungs- 
kraft, höheres Erkenntnils- Gefühlsvermögen, enthält. Ueber die 
Finbildungskraft, als Gegenftand der Erziehung wird S414 für 
dentkehrer ‘bemerkt: „wie er durch Anfchauungs- und Denk - 
Uebungen dahin fireben foll, dafs in der kindlichen Seele die 
Bilder mit möglichlier Treue und Deutlichkeit eingeprägt; fal- 
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fche Vorftellungeu der Kinder entfernt, bey ‚überfinnlichen Wahr- 
heiten ihnen, aber folche Bilder gegeben: werden, die, fie für das 
Gute gewinnen, — Die Wichtigkeit der Ausbildung des relè 
güöfen Gefühls (S. 33) namentlich in unferer Zeit ergiebt fich, 
wenn man bedenkt, dafs die menfchliche Seele jetzt mehr von 
irdifchen Dingen, allerdings grolsartigen Erfindungen bewegt 
wird, als eine den Ideen eines grolsen Gottesreiches und einer 
darin Alles überftrahlenden Herrlichkeit. Der Erzieher fuche 
die Reinheit diefes Gefühls zu erhalten, vor Schwärmerey zu 
bewahren, den eignen religiölen Sinn in Bewunderung der Werke 
Gottes zu zeigen, in der Anerkennung der wunderbaren Verkeh- 
zung der menfchlichen Schickfale und der Erhebung des Ge- 
miths über Grab und Tod darzulegen; verbinde auch damit 
Gebet, Gefang in der Religionsfiunde und gewöhne zur Ehrfurcht 
für heilige Orte! — Ein in der That hochwichtiger Punct der 
Beachtung in gegenwärtiger Zeit bey einer der Verfinnlichung 
zu bedenklich hingegebenen Jugend! 

Der zweyte Theil der Schrift, als die befondere Seelenlehre, 


‚handelt vom Angeborenen der menlchlichen Seele; von Dingen, 


welche auf die Entwickelung der menlchlichen Seele Einfluls 
haben; von gewillen Zufiänden der Seele (z. B. Schlaf, Traum) 
und deren krankhaften Zuftiinden (Wahnfinn). 

Sollen wir unfer Urtheil über die Schrift kurz zulammenfa Men, 
fo geht es dahin: dafs wir diefelbe in Anfehung der Anordnung 
für vollftändig und gut abgefalst halten, und dafs fe hin und 
wieder einzelne feltenere pfychologifche Erfcheinungen mittheilt, 
die den Beobachter aufmerkfam machen werden. Was die Dar- 
ftellung betrifft, fo ift folche im Ganzen einfach und edel, wie 
die Sprache, die fich ‚nicht über den Lehrton erhebt, An man- 
chen Orten würde aber das Ganze durch mehr Lebendigkeit 
der Einkleidung unfireitig nicht wenig gewonnen haben, 
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BRWEND TC I N. 


BAUCH, b. Meyer u. Zeller (vormals Ziegler u. Söhne): 
Die Krankkeits- Familie Typofis (Wechfelkrankhei- 
ten) beichrieben von Dr. Eifenmann. 1839. XH 
u. 670 S. (nebft 4 S. Druckfehler.) 8. (2 Thlr. 
10 Gr.) 


ir haben der eigenthümlichen Weg, den der ge- 
niale Vf. bey feinen nofologifchen Unterfuchungen ein- 
Sefehlagen, bereits kennen gelernt, (vgl. Jen. A. L. Z. 
1831, E. B. No. 30; Auguft 1835, No. 144 u. 145; 1838, 
E. B. No. 64; 1839, E. B. No. 29; 1840, E. B. No. 59 
u. 60; dann auch die Typhusfamilie näher beleuchtet, 
können uns darum hier Wiederholungen erfparen, und 
fogleich zum Inhalte wenden. 


In der Vorrede beklagt der Vf. fich einerfeits, dafs er 
bey Naturforfchern, die er um Unterfuchungen über 
die aus verfchiedenen, mit fülsem und mit Salzwaffer 
befeuchteten Bodenarten fich entwickelnde Electricität 
zu fefterer Begründung feiner Lehre von den verfchie- 
denen Modificationen der Luftelectricität als Krank- 
heitsurfache gebeten hatte, keine Unterftützung fand; 
andererfeits rühmt er aber auch die Dienftbereitwillig- 
keit, die er in literärifeher Beziehung von Deutfchland, 
Frankreich und Italien aus erfahren, ein ficherer Be- 
weis von der Theilnahme der Gelehrtenwelt an den 
Unglücklichen, wovon freylich die gelehrten Infufions- 
thierchen ausgefchloflfen find. So allein war es dem 
Vf. möglich, die darauf bezügliche Literatur fehr um- 
fallend, doch nicht ganz vollftändig, zufammenzuftel- 
len. Erganzungen liefert die ältere Journalifik von 
Baldinger u. a. m.; dann Plouequet, Callifen, Engel- 
anann (Biblioth. med. chir.), auch Moron (Directorium 
med. pract.) Die „„Gefchichte“ beginnt mit Hippokra- 

‚tes, fchliefst mit Schönlein und hebt mehr die allge- 
meinten Anfichten, wie fie gang und gebe waren, 
heraus. Diefe Art der Bearbeitung folches Gegenftan- 

J. A L. Z. 1841. Vierter Band- 


des ift denn freylich fehr ungenügend, da dem Wech- 
felfieber felbfi eine mehr welthiftorifche Bedeutung, na- 
mentlich in feinem Verhältniffe zu den höheren Krank- 
heitsformen der Art, zugeftanden werden muls, und 
fohin die Epidemieengefchichte hier am Orte gewelen 
wäre. Was der Vf. unter „Begriff“ fagt, hätte füg- 
lich wegbleiben dürfen, da ja, wie er felbft fchon oft 
bemerkt hat, Krankheitsprocefle nicht definirt werden 
können. Unter „Synonyma“ rechtfertigt er die Wahl 
feiner Benennung ,Typofen‘, die aber, fofern ein fpe- 
cifificher Krankheitsprocefs mit Typizität damit gemeint 
ift,. eben fo wenig richtig ift, da ja das Geletz der 
beftimmten Periodieität für eben diefen fpecififchen 
Krankheitsprocefs nicht allein gegeben ift. (Vgl. u. a. 
de Neufville Diff. de indole morborum periodica ex 
labe qualicunque vifcerum hypochondriacorum derivan- 
da. Gottingae 1784; dann noch Gaab:D. de morbis 
periodicis. Tubingae 1783 und Duncker de typo mor- 
borum. Gottingae 1789.) 

Wichtiger find des Vfs. Unterfuchungen über Ae- 
tiologie“. Sofern die Menfchen von je und allezeit 
durch das Ganglienfyftem unter tellurifchem Einfluffe 
ftehen, und von der fteten tellurifchen Metamorphofe 
allgemeine Gefundheit und Krankheit (im weitelten 
Sinne) abhängen, find wir auch alle diefem Krankheits- 
proceffe, jedoch gradweife nach unferer Individualität, 
zugänglich, und diefe Individualität wird im Allgemei- 
nen bedingt von der Conltitution überhaupt, von Ge- 
fehlecht, Alter, Heimath und Wechfel des Aufenthalts, 
von den phyfiologilchen Verfichtungen und deren Prae- 
valenz, von bereits überftandenen Wechfelfiebern, vor- 
handenen anderen Krankheiten und von der Lebens- 
weile, welche Momente einzeln gewürdigt werden. 
Die Krankheitsurfache felblt bezeichnet der Vf, als 
primäre, traditionelle und contagiofe Genefis und dann 
als Entwickelung aus anderen Krankheiten, was wir 
näher betrachten wollen. 
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Anlangend die primäre Genefis, fo kömmt hier, 
wie fich von felbft verfteht, das Wechfelfiebermiasma 
im Allgemeinen Sumpfmiasma genannt, zur Sprache. 
Man hat fich fchon viel bemüht, der materiellen Seite 
der Miasmen auf die Spur zu kommen, und durch die 
bekannten Verfuche Moscati’s und Anderer glaubte 
man zum Ziele gekommen zu feyn, was aber vom 
Vf. recht fehön widerlegt wird.» L. G. Wagner, (über 
das epidemifche Scharlachfieber von 1782 — 83 im 
Frankfurter medic. Wochenblatte, XXIII Stück, 1782) 
fagt: „Es ift nur ein einziger allgemeiner Urftoff, der 
durch verfchiedene Modificationen zu d.efer oder jener 
Epidemie fpecificirt wird.“ Hiemit fümmen denn die 
Refultate der angeltellten Unterfuchungen genau über- 
ein. (Vgl. Neumann, Das Anabain und Zufatz von 
Dr. Jahn in Hohnbaun’s und Jahn’s medic. Converlations- 
blatte, 1830, No. 48; dann Jahn, Winke zur Erfor- 
fchung des Contagiums und des Miasma der Cholera. 
Ebendal. 1832, No. 1.) Auch Hirfchel (Briefe über 
Gegenfände aus dem Gebiete der AW. 1769) fpricht 
fich in verwandtem Sinne hierüber aus: ,, Vielleicht 
find die epidemifchen Gifte nicht fo weit von einan- 
der unterfchieden, fondern alles kömmt auf die Be- 
fchaffenheit der Luft und der Säfte der Einwohner an, 
wodurch das epidemifche Gift auf verfchiedene Art 
ausbricht.“ Es liegt hierin viel Wahres; nur müffen 
wir unter Luft die tellurifche Atmofphäre verftehen, 
und dann fiimmt auch Eifenmann damit überein, wenn 
er nachweift, dafs ftagnirende Gewäffer einen Thon- 
grund zur Erzeugung des Wechfelfiebermiasma nöthig 
haben, dafs Torf- und Sand- Grund felbiges ausfchlie- 
fsen, dafs die ftagnirenden falzigen Gewäller weit mehr 
es begünftigen, als die lüfsen, dafs aber auch ohne 
diefe das Miasma fich entwickelt. In letzter Hinficht 
möchte die Möglichkeit zur genauen Befiimmung der 
Grenzen der Wechfellieber gegeben feyn, wenn die 
orognofüifchen Unterfuchungen weiter sediehen wären, 
und die Epidemieen auch hiernach erwogen würden. 
A. Hoffmann hat z. B. „Grundlinien zu einer Ge- 
fchichte des Fränkifchen Keupergebirges im mittleren 
Maingebiete * (Würzburg 1835) gegeben; würde man 
hiernach die geographifche Verbreitung der Wechfel- 
fieber vom Jahre 1803 etwa (nach Horfch Topogra- 
phie der Stadt Würzburg) und nach Eifenmann von 
den Jahren 1825 —27 zu ermitteln fuchen, fo wäre 
allerdings, wenigftens approximativ, die Wahrheit des 
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Gefagten zu begründen und fefizuflellen, wenn die 
Aerzte in diefer Art der Unterfuchung zufammenwirk- 
ten. Dafs die Electricität das Agens im Miasma ift, 
haben wir bereits früher (vgl. Jen. A. L. Z. 1832) 
erwähnt, und ftimmen hierin mit Eifenmann fofern 
nicht überein, als wir die Hauptrolle dabey dem Tel- 
lurismus zufchreiben, und unfer Vf. der Luftelectrici- 
tät. Dafs es nicht aufser dem Bereiche der Mög- 
lichkeit liegt, hierüber noch Licht zu bekommen, wol- 
len wir hoffen, aber. nicht von. denen -Naturforlchern; 
die unfer Vf. vergebens darum gebeten. Nur mag das 
Wie im tieferen Dunkel bleiben, wenn uns nicht wei- 
tere Fortfchritte der Phyfik und der Orognofie heraus- 
helfen. Die phyfikalifchen Apparate, wie wir fie ha 
ben und noch bekommen, müffen in der Natur gege- 
ben feyn, und fo auch die tellurifchen electro- galvano- ` 
magnetilchen in der Orognosie. Im Uebrigen hat der 
Vf. das Miasma mit vieler Umficht abgehandelt. Dals 
es zur Einwirkung deflelben auf den Organismus der 
vermittelnden Momente bedarf, die nämlich defen Re- 
actionskraft {chon fo in Anfpruch genommen haben, 
dals der gehörige Grad von Renitenz gegen das ein- 
wirkende Miasma nicht mehr ftatt finden kann, liegt 
in dem allgemeinen Verhältniffe des Organismus zur 
Aufsenwelt. Was von einer traditionellen Genefis ge- 
fagt wird, nämlich der unmittelbaren Uebertragung ei- 
ner Krankheit von der fchwangeren Mutter auf den 
Fötus oder von der fäugenden Mutter auf den Säug- 
ling, ohne Vermittelung eines Contagiums, dürfte wohl 
auch als eine pfychifche Uebertragung. zu betrachten, 
und infofern ihr auch eine weitere Macht auf Er- 
wachfene einzuräumen feyn. Wie der Anblick eines 
epileptilchen Paroxysmus im Waifenhaufe zu Leyden 
diefe Krankheit auch bey den anwefenden Kindern 
hervorrief, fo giebt es auch eine plychifche Anite- 
ckung beym Wechlelfieber. Eine eigentliche Conta- 
gion bey unlerer Krankheit fiatuirt unfer Vf. mit Recht 
nicht. Was uns aber befonders wichtig erfcheinen muls; 
die Entwickelung aus anderen Krankheiten, diefe hat der 
Vf. am wenigfien hier gewürdigt. Wir hätten (ehr eine 
Zufammenftellung der höheren bezüglichen Fälle ge 
wünfcht, da diefe gewfis fehr viel zur genaueren Kennt- 
nifs diefes Krankheitsproceffes und anderer beytragen 
müllen. Poupart (Traité des dartres. Paris 1782) er- _ 

zählt z. B. den intereffanten Fall von verfchieden. ` 
typilchem Intermittens nach Krätze, darauf folgenden 
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Flechten, diefen nachfolgendem anhaltendem, zur Fäul- 
nils fich neigendem Fieber und hierauf wieder zum 
Vorfcheine kommenden Flechten. Fälle diefer Art 
leuchten der Pathogenie mehr, als alle herumfappelnde 
Speculation. Ueberhaupt wäre es wichtig, dieles Ca- 
pitel monographifch zu bearbeiten. Neufville, dann 
Moron haben fchon eine ziemliche Zahl hieher gehö- 
riger Fälle. 

Die Nofologie beginnt der. Vf. mit. deren hiftori- 
(cher Entwickelung. Bey L. W. Sachs i defen Schrift: 
Die China und die Krankheiten, welche fie heilt, ab- 
gedruckt aus der Arzneymittellehre, nicht erwähnt. 
Be Anführung der. Schönlein’fchen Meinung (Affec- 
tion der peripherifchen Gangliennerven) haben wir zu 
bemerken, dafs, wenn wir uns anders recht erinnern, 
diefe dahin, lautete, dafs eine Form. .(die. benigne) von 
der peripherifehen (Präfumtion einer Hautganglienner- 
venprovinz ?), ‘die andere (maligne) von den Gefäfs- 
Sangliennerven ausging, welche. letzte Mahlmeifter 
allein nennt, wie der Vf. die erfte. Ferner vermilfen 
wir Jahws Anficht, nach welcher das Wechfelfieber 
ein Cyanofenfieber ift (vergl. defen Naturheilkraft. 
1831). Betreffend die Periodicität, fo wäre hier im 
Allgemeinen, wie im Befonderen anzuwenden, was Jahn 
(Phyfiatrik, Bd. 1. $ 103 — 113) über den Typus 
der Krankheit fagt. Als Krankheit des Ganglienfy- 
ftems wird das Wechfelfieber nicht mehr beftritten, und 
das Ganglienfyfiem eben fo wenig als Dirigent des 
vesetaiven Lebens, Nun hat aber alle lebendige Thä- 
tiskeit ihre Paufen und Steigerungen, folglich auch zu- 
nächft aller Lebensprocefs im Ganglienbereiche, der 
Sefunde wie der kranke, und es ift diefe Periodici- 
tät darum das Hauptmerkmal aller Ganglienthätigkeit. 
Irrig beurtheilt hiernach der Vf. ein Wechfelfieber bey 
Phthifen, bey Syphilis, die er als Beyfpiel anführt, dafs 
man nicht jedes Wechfelfieber als eine Neurose betrach- 
= dürfe, als wenn jede Neurose eine Krankheit feyn 
mülste, und nicht auch eine reactionäre Bedeutung ha- 
bo könt indem ja. die Reaction fo gut, als die Krank- 
heit, ihren Typus hat, und, wo diefer nicht ausgeprägt 
it, auf eine grölsere In- und Extenfität auf beiden Sei- 
ten oder auf einer von beiden geichloffen werden darf, 
und dahin oft auch zu beziehen, was der Vf. felbft von 
einem anhaltenden Typus des Wechlelfiebers fast. 
Wenn er übrigens hieraus, wie aus den Folgen der 
vorgefchrittenen Wechfelfieber, das Neurotifche derfel- 
ben wegdemonftriren will, fo dürfte er unferer An- 
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ficht nach irren, indem die neurotifche Bedeutung ei- 


ner Krankheit im Ganglienfyfteme eine andere ift, als 
die einer Krankheit im trigeminus z. B. oder einer ply- 
chifchen Neurofe. Man verliere defen hohe Bedeu- 
tung für das vegetative Leben nicht aus dem Auge; 
die nahe Möglichkeit vegetativer Aberrationen liegt 
vor uns, obwohl das Neurotifehe immer im Vorder- 
grund fteht, wenn wir auch alle Krankheitsprocelle des 
Ganglienfyfiems perluftriren. Was der Vf. ferner ge- 
sen die Oertlichkeit der Krankheit beanftandet, fällt 
dadurch weg, dafs, wie die Cerebralnerven verfchie- 
dene Provinzen bilden, [o auch beym Ganglienfyfteme 
es der Fall ift, daher fich die Zweifel über die eigen- 
thümlichen Körperchen in der Milz und Leber wohl 
leicht löfen dürften, und die Folgekrankheiten der Wech- 
felfieber in diefen Organen klar werden, ohne deren 
Oertlichkeit zu beeinträchtigen. 

Nach diefen Vorbemerkungen glauben wir uns bey , 
des Vfs. Demonftration des typofen Krankbheitsprocel- 
fes kürzer falfen zu können. Wie er als Glied der 
Kette der epidemifchen Ganglienkrankheiten zu betrach- 
ten, wie eben darin ein Affinitätsverhältnifs zu den 
übrigen Gliedern der Kette begrändet ift, Alles diefs 
it fchon vielfach befprochen, aber weder hier, noch 
fonft wo, fo durchgeführt, wie wir es wünfchten. Es 
gehört dazu eine Pathologia generalis, fpecialis, fpe- 
cialior und fpecialifima, die Phyfiologie des Gang- 
lien(yfiems aber dabey nicht zu vergelfen, und eine ganz 
gelchickte Feder eines grofsen und feharfen Beobach- 
ters. Unfer Vf. wäre wohl dazu der Mann, aber ihm 
entfpricht leider! nicht feine Lage. Freye Naturan- 
fchauung und Gefängnifswandbetrachtung, welcher him- 
melweiter Abftand! Er unterfcheidet, wie wir bereits 
wilfen, die plaftifche und die reactive Seite des Krank- 
heitsprocelles. Die Betrachtung jener beginnt er alfo: 
„Jene Kräfte, die ich bey der Aetiologie als Miasmen 
bezeichnet habe, gelangen durch die Reipirationsor- 
gane, zum Theil wohl auch durch die äufsere Haut, 
in das Blut, und mit diefem in die Capillarität. Hier 
bringen fie in jenen  Gangliennerven, welche mit dem 
Blute die Capillarität bilden, eine krankhafte Stimmung 
und fohin eine Anomalie in den Functionen derfelben 
vor.“ Zunächft müffen wir hier fragen, wie und auf 
welchem Wege wirkt die Electricität auf uns? Ha- 
ben wir zu ihrer Einwirkung der Haut- oder Lungen - 
Refpiration nöthig? Sind diefs die Perceptionswege 
des Ganglienfyftems, oder giebt es überhaupt deren wel- 
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che? Haben Kräfte zu ihrem Uebergange auf andere 
Körper einem materiellen Weg nöthig, namentlich bey 
folchen Körpern, welche bey aller Integrität felbft von 
folchen Kräften wefentlich abhängen? Beftimmt fich 
die Thätigkeit des Ganglienfyftems je felbft, oder wird 
fie fchon nach der Bedeutung der fteten Metamorphofe 
ftets von Aufsen beftimmt? Diele und noch andere meh- 
rere Fragen dürften hinreichen, den Vf. mit. feiner oben 
aufgeftellten Behauptung in Verlegenheit zu bringen, 
und uns nieht anzulocken, der Natur mit unferen Er- 
klärungsverfuchen zu nahe zu Leibe zu rücken, und 
ihr eine Nlufion abzudringen. Was die Vegetation im 
Aligemeinen beftinmt, beftimmt auch das vegetative 
Leben des thierifehen Organismus. Haben wir nicht 
Beyfpiele genug, dafs Mifswachs in der Landwirth- 
fchaft und Epidemieen zufammengetroffen find? So wie 
aber die Einzelnleben vom Totalleben ifolirt find, fo 
‚auch diefe’befiimmende Kraft von der allgemeinen, im- 
mer aber von diefer beftimmt in quantitativer und qua- 
litativer Beziehung und eben fo beftimmend. Da aber 
die beflimmende Eigenfchaft auch Beftimmbares vor- 
ausfetzt, und je nach defen quantitativem Verhältniffe 
diefe auch mehr centralifirt feyn mufs, fo ift gar nicht 
abzufehen, warum nicht das Ganglienfyftem das Cen- 
traliirungsorgan, nach feiner Lage und Ausbreitung, 
allein feyn, und warum das Blut diele Herrfchaft mit 
ihm theilen foll, zumal da ja das Blut als Bethätigtes 
die nächfte Rolle nach der Perception und Affection 
des Ganglienfyfiems im Vegetationsprocelle zu [pielen 
hat. Nach diefen Andeutungen, fowie nach früheren 
bey des Vfs. vegetativen Krankheiten (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1840, E. B. N. 59) wird obige Erklärungsweife 
widerlegt lleyn: Nehmen wir hiezu noch, dafs nach 
den verfchiedenen Ganglienprovinzen ohnehin fchon, 
den verfchiedenen organifchen Functionen entfprechend, 
auch verfchiedene Modificationen der vegetativen Lebens- 
kraft gegeben find, und bedenken wir die verfchiedenen 
Modificationen der tellurifehen Eleetricität, fo wird-auch 
klar, wie fich der Wechfel der Oertlichkeit bey Epidemieen 
nach diefen Modificationen richtet, indem diefelben normal 
fchon im Organismus ihre Oertlichkeit haben, aber durch 
die äufseren Modificationen eine + oder — exceffive Rich- 
tung bekommen. So und nicht anders können die 
Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Epidemieen be- 
dingt feyn, worüber fernere Erfahrungen den noch 
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mangelnden Nachweis liefern werden. Der Hauptein- 
wurf gegen unfers Vfs. Theorie werden wir hiemit ge 
macht haben, und wenner weiter folgert, dafs in def 
Capillarität anomale Stoffe nach der angegebenen 
Weife gebildet werden, die daraus in’s Blut übergehen 
und diefes verändern, fo können wir nach unlerer auf 
geftellten Anficht auch hierin nicht mit ihm überein- 
fiimmen, indem ja die Blutbildung, zum Vegetation 
procelle gehörig, unter dem Ganglieneinfluffe fteht, fo- 
hin: verändert da vor fich geht, wo die Modification 
des Vegetationsprocefles ftatt gefunden; und je nach 
der Dignität des in feinen Verrichtungen modificirten 
Organs in feinem Verhältniffe zum Organismus wird 
dann die Gefamtblutmaffe der mehr oder minder tär- 
keren Einwirkung der örtlichen ausgefetzt. Ueber die . 
Veränderungen des Blutes felbft, die daffelbe unter 
den erwähnten Einflüffen erleidet, willen wir fo viel 
und fo wenig Speeielles, als über die Einflüffe. Ha- 
ben wir diefe als electrifche Modificationen bezeich- 
net, fo find damit die Verwandtfchaftsverhältniffe der 
Electricität zum Galvanismus und Magnetismus, als eben 
fo modifieirt mitwirkend, nicht mit ausgefchloffen, da 
fie fogar es find, deren genauere Kenntnifs uns noch 
abgeht, und die darum unfere Unterfuchungen in diefem 
Betreffe erfchweren müllen. Was der Vf. fonft über 
die plaftifche Seite des typifchen Krankheitsproceffes 
fast, zeugt von feiner bekannten grofsen Umlicht, mit 
der er im Gebiete der Krankheitsforfchung zu Werke 
geht, und eben fo ift auch die reactive Seite behan- 
delt. Sehr genau find die Merkwürdigkeiten des Fie- 
bertypus, deren keine andere Krankheit fo viele dar- 
bietet, verzeichnet. Die Urfache davon haben wir 
oben fehon berührt, und der Vf, fiimmt im Wefentlichen’ 
damit überein, mit dem Unterfchiede, dafs er der Pe- 
riodicität der anomalen Stoffbildung die Erfache des 
Fiebertypus zufchiebt, während doch felbft der nor- 
male Stoffbildungsprocefs auch feine Periodicität hält, 
und nicht felten febril fich äufser. Wir erinnern da- 
bey an das [ogenannte Ochfenfieber‘nach dem Mittags- 
mahle. Die örtliche Reaction geht vom Gefäfs (Stafe) 
und vom Nerven (Neurofe und Narcofe) aus. Des 
Vf. Anficht hierüber haben wir bey feinen vegetativen 
Krankheiten kennen gelernt. 
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(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke). 
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Zürıcn, b. Meyer u. Zeller (vormals Ziegler u. Söhne): 
Die Krankheits- Familie Typofis (Wechfelkrankhei- 
ten) befchrieben von Dr. Eifenmann u. (. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


+ 
Nach dem, was wir oben über das Verhältnifs 
der Wechfelfieber zu anderen Krankheiten fchon an- 
gedeutet, mufs es ein weit verzweigtes feyn, da, fo 
zu lagen, falt alle Krankheiten vegetative find, fohin 
in das Bereich des Ganglienfyftems gehören. Der Vf. 
hat eine Zufammenftellung hierüber verfucht; manch- 
mal jedoch, dürften wir uns in Verlegenheit befinden, 
das primäre und fecundäre dabey richtig zu unter- 
fcheiden. Diefe Verhältniffe felbft find darum verfchie- 
denartig, und der Vf. difiinguirt Combinationen, Com- 
plicationen, Affociationen und Exclufionen. Was da- 
mit gefast feyn foll, wird auf den erften Blick ver- 
ftändlich feyn. Die Verbreitung im Thierreiche be- 
treffend, fo it darüber wohl kein Zweifel, und wir 
fetzen nur Eins hinzu. Wir haben nämlich 1835 im 
Herbfie bis zum Frühlinge in der Würtemberg’fchen 
Taubergegend den Abdominaltyphus öfter beobachtet, 
‚und zur felben Zeit auch Lungentuberkeln bey Hafen. 
Sollen diefe. fich nicht aus: Intermittens entwickelt ha- 
ben, da bey Menfchen und Thieren nicht gerade gleich- 
zeitig gleichartige Krankheiten vorkommen, fondern 
in der Regel nur. verwandte? — Auch was über 
Heimath,und Vorkommen der Typofen gefagt wird, ift 
[ehr beyfallswerth, und darauf folgen dann die Krank- 
heitsbilder, Dauer der Krankheit, Ausgänge, Necropfie, 
Diagnole, Prognofe und Therapie, diefe von S. 203 
bis 345, alfo gewifs Alles, was noch darüber gefagt 
und gethan wurde. 


z ” 


Wir kommen nun zum fpeciellen Theile, und zäh- 
len. die Krankheitsformen auf, wie fie der Vf. giebt. 
Sie zerfallen; in drey Reihen, vasculofe und neurofe 
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Typofen und typofe Cachexieen. Die erfte Reihe bil- 
det fieben Gruppen nebft einem Anhange. T) Typofen 
des Cerebro- Spinal- Syflems. 1) Ophthalmotypofis , i. 
q. Ophthalmia intermittens. 2) Kepha’olypofis mit 9 
Arten, auch Cerebralintermittentes genannt. 3) Mye- 
lotypofis mit 3 Arten, die Rückenmarksintermittentes. 
4) Ifchiotypofis, i. q. intermitt. Ifchiadik. 5) Arthroty- 
pofis, auch Intermittens arthritica ID) Typofen der 
Refpirationsorgane. 1) Rhinotypofis , i q. Coryza in- 
term. 2) Tracheotypofis, interm. Croup. 3) Pneumo- 
iypofis i. q. febris interm. catarrh. und Pneumonia in- 
term. 1) Typofen des Circulationsfyftems. 1) Car- 
diotypofis, interm. Ohnmacht. 2) Angiotypofis, in Ge- 
fälswandungen , befonders der Venen haftend, noch 
problematifch, IV) Typofen des Reproductionsfyftems. 
1) Stomatypofis, interm. Salivation. 2) Ifihmotypofis, 
interm. Angina mit 3 Arten. 3) Gaftrotypofis mit 5 Ar- 
ten, das häufisft vorkommende Wechfelfieber. 4) Neo- 
typofis, interm. Kolik und Diarrhöe, mit 5 Arten. 5) 
Colotypofis, interm. Ruhr, mit 4 Arten. 6) Typofis 
cholerica, interm. Cholera, mit 4 Arten. V) Typofen 
des uropoötifchen Syftems. 1) Nephro- und 2) Cyfio- 
Typofis, interm. Nieren- und Blafen-Leiden. VI) Ty- 
pofen des Genilalfyftems. 1) Metrotypofis vulgaris, in- 
term. Hyfterie. 2)’ Metrotypofis puerperarum, intern. 
Kindbettfieber mit 4 Arten. VID Typofen des Hautfy- 
flems. 1) Dermatotypofis, f. Iniermiltens exanthemalica, 
das Erythem, Pfeudoeryfipelas, Urticaria, Petechien, 
Friefel, Pemphigus, ein blatterähnliches Exanthem und 
eine Art Phthiriafis find die einzelnen Formen. 2) Te- 
leotypofis, eine Art Phlegmafia alba dolens. 3) Trau- 
molypofis, die febris interm. traumatica. Der Anhang 
enthält die intermitüirenden Blutungen aus der Naic, 
den Lungen, das Blutbrechen, die blutige Diarrhöe, 
das Blutharnen und den Gebärmutterblutflufs. 

Die zweyte Reihe bildet fünf Gruppen. I) Neu- 
rofen der Sinnesorgane. Die Amauro/e fteht hier als 
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einzige Gattung. Meisen (Diff. de auditus diminutione 
et abolitione. Berol. 1825) führt S. 23 auch eine Sur- 
ditas intermittens, von Lanzoni beobachtet, an, und 
Ohthauth (D. de organi acuflici vitiis ac morbis: Wir- 
ceb. 1829) erwähnt ihrer S. 55. H) Neurofen des Ge- 
hirns. 1) Kephalalgia, 2) Phrenefia, 3) Lethargus, 4) 
Apoplexia, 5) Epilepfia, 6) Catalepfia intermittens. 
Il) Neurofen der Empfindungsnerven. 1) Neuralgia 
intermiltens trigemini, a) oculi, b) fupraorbitalis, c) 
dentalis, d) infraorbitalis, e) facialis, f) auris. 2) N. 
brachialis; 3) N. ifchiadica; 4) N. peronaealis; 5) N. 
cruralis; 6) N. coeliaca; 7) Anaefthefia intermittens. 
IV) Neurofen der Bewegungsnerven. 1) Tetanus; 2) 
Rigor oculi; 3) Rigor colli et nuchae; 4) Scelotyrpe 
(Veitstanz); 5) Paralyfis intermittens. V) Neurofen 
der Bruftnerven. Aftıma intermittens. 


Die chronifchen Krankheitsformen, welche das 
Wechfelfieber- Miasma nach längerer Einwirkung er- 
zeugt, führt der Vf. in der dritten Reihe auf. Dafs 
fie noch zu wenig erforfcht, ift zu bedauern, und da- 
rum auch des Vfs. Darftellung nur unvollftändig. Vor- 
züglich drey Hauptformen werden angeführt: 1) Die 

'ypefis vulgaris in den Schleimhäuten des Auges, der 
Lungen und des Darmkanals, in der Milz, in den ferö- 
fen Häuten, auf der äulseren Haut; 2) Eine Typofis 
fcorbulica und 3) eine Anhaemia typofa. Wünlchens- 
werth wäre gewelen, wenn der Vf. hier die Chinafeuche 
angereiht hätte, welche zur Intermittensfeuche oder 
Cachexie fich verhält wie die Queckfilberfeuche zur 
Syphilis. Von diefem Gefichtspuncte aus bearbeitet 
würde diefes Capitel eine etwas andere Geltalt be- 
kommen haben; auch wäre bey der Behandlung keine 
Rede von der China gewefen. 


So fehen wir den Intermittensprocefs wie eine der 
sröfsten Wucherpflanzen vor uns, und kein anderer 
Krankheitsprocels fpricht fo deutlich für unlere auf- 
geftellte Behauptung als diefer: dafs nämlich Krank- 
heiten des Ganglienfyftems zwar diefe primär aflieiren, 
von ihm aber auf jeden Theil des Organismus über- 
wiefen werden können, ohne aber als rein örtlich vom 
primär ergriffenen Centrum abgefchnitten zu feyn, was 
von grofser Wichtigkeit für den Heilplan ift. Jammer- 
fchade, dafs unferem Vf. als einem fo genialen Krank- 
heitsforfcher die eigene Beobachtung zu fehr abgeht. 


Bfs. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


1596 


ALTERTHUMSKUNDE. 

1) Drssopen, b. Blochmann: Send fchreiben des König- 
lich Sächfifthen Alterthums - Vereins an die Freunde 
kirchlicher Alterthümer. Mit 4 lithograph. Blättern. 
1840. 44 S. 8. (8 Gr.) 

2) ALTENBURG, in der Hofbuchdruckerey : Statuten der 
gefchichts- und alterthumsforfchenden Gefellfchaft 
des Ofterlandes. 1839. 8. 8 S. 

3) Ebendafelbft: Erfler und; zweyter Bericht über das 
Beflehen und Wirken. der gefchichts- und alter- 
thumsforfchenden Gefellfchaft des Ofterlandes in 
den Jahren 1840 und 1841, erftattet vom Gefchäfts- 
führer und Sekretär der Gefellfchaft Dr. Karl Back, 
Landesregierungs- und Confiftorial -Rath zu Alten- 
burg. 918. 8. 

Alterthunsvereine, wie fie in neuerer Zeit fat in 
allen Gauen Deutfchlands entftanden find, haben vor- 
züglich drey Zwecke: zunächft Gefchichtsforfchung, 
namentlich fpecielle, zu fördern, durch welche die all- 
gemeine bedingt wird; dann alterthümliche Gegenftände 
aller Art zu fammeln, damit fie nicht vereinzelt oder 
verloren gehen, und in. einem paffenden Locale zur 
Vergleichung und Belehrung aufzuftellen; und endlich, 
wenn die Kräfte erlftarken, alte Baudenkmale zu erhal- 
ten und wieder herzuftellen, 

Diefen letzten Zweck hat insbefondere der Königl. 
Sächf. Alterthumsverein zu Dresden im Auge, nach- 
dem er fich feit einigen Jahren mit der Gefellfchaft 
der Süchf. Alterthums/freunde dafelbft vereinigt hat, in- 
dem er das oben genannte Send/fchreiben an die Freunde 
kirehlicher Alterthümer im Königreich Sachfen erliefs. 
Schon hat diefer Verein, nachdem jene Gefellfchaft 
beygetreten war und fich völlig mit ibm vereinigt hatte, 
aulser was durch feine Vermittelung bey dem Dome 
zu Freyburg gefchehen ift, Reftaurationen im Geifte 
alterthümlicher Kunft in den Kirchen zu Zwickau, Glas- 
hütte, Leuben, Langenhennersdorf, Boritz, Buchholz 
und anderen auf feine Koften veranftaltet, oder wenig- 
ftens begonnen, nicht, um eigene Sammlungen dadurch 
zu bereichern, fondern um jene Denkmäler am Orte 
ihrer urlprünglichen Beftimmung zu erhalten, den Sinn 
für Kunft und Alterthümer im Vaterlande zu erregen 
und für ihn zu wirken. 

Da aber Ichon viele Beyträge zu einer Kunfiftati- 
ftik Sachfens vorhanden find, und um die übrigen 
Denkmäler kirchlicher Baukunft und kirchliche Alter- 
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thümer im Lande kennen zu lernen, fordert der Ver- 
ein in diefem Sendfchreiben alle Freunde kirchlicher 
Alterthümer und namentlich die Geiftlichen des Lan- 
des auf, denen er diefes Schriftchen hat zukommen 
lafen, nach Anleitung deffelben eine genaue Befchrei- 
bung ihrer Kirchen und deren Inhaltes zu liefern. 

Die zu diefem Behufe gegebenen Andeutungen ent- 
fprechen ganz ihrem Zwecke, und die hinzugefügten 
architektonifchen Zeichnungen machen das Angedeutete 
erft recht anfchaulich, fo dafs alle, denen Hülfsmittel 
nicht zu Gebote fiehen, fich über den Bauftil zu ver- 
fchiedenen Zeiten zu unterrichten, in diefem Schrift- 
chen erwünfchte Auskunft finden werden; es ift eine 
kurze Anweifung, wie alte Bauwerke geprüft und þe- 
urtheilt werden müfen. 

Es werden in Beziehung. auf den Baufül drey 
Hauptformen angenommen, die aber in den Ueber- 
Sangsperioden fich oft vermifchen. Zuerft der Rund- 
bogenbauflil, in Deutfchland feit Carl dem Grofsen bis 
bis zur Mitte des 13 Jahrhundert vorherrfehend, wel- 
cher der Byzantinifehe, auch der vorgothifche Bauftil 
genannt wird, dem die erfte Tafel mit 24 Zeichnungen 
gewidmet ift. Ein Zeuge diefer Bauart it unter ande- 
ren, wie S. 9 erwähnt wird, die Capelle auf der Wart- 
burg bey Eifenach, welcher Burg feit 1839 neue Auf- 
merkfamkeit zugewandt wird. Dann der Spitzbogen- 
ftil, welcher bis in das 16 Jahrhundert hinreicht, auch 
der Gothifche, richtiger der Germanifche Bauftil ge- 
nannt, dem die zweyte Tafel mit 19 Zeichnungen ge- 
widmet it. Endlich der Stil der wieder aufgenomme- 
nen Antike, die f. œ Renoiffance, eine Nachahmung 
der Römifchen Bauwerke, dem die dritte Tafel mit 18 
Zeichnungen gewidmet if. 

Um die oft fehr dunkelen Inf[chriften auf Glocken, 
Grabfteinen, Taufbecken u. f, w. zu entziffern, find 
auf einer vierten Tafel die f. g. grofsen und kleinen 
Buchftaben in alter Mönchsfchrift, fowie die Zeichen für 
die Zahlen und die Arabifchen Ziffern, beygefügt. Nur wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs auch einige 'Abbreviaturen, 
2. B. für ws, pro, per, prae u, G w. erklärt worden wären. 

Die Umfchriften auf den alten Taufbecken zu ent- 
ziffern, wird die meiften Schwierigkeiten verurfachen, 
dergleichen, wie Seite 34 erwähnt wird, zu Medingen 
und Zehifta find, und wie Rec. eins zu 'Schrebitz bey 
Ofchatz mit neun verfchiedenen, mehrmals wiederkeh- 
renden Schriftzeichen gelchen hat. 
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Möchte doch in jedem Deutfchen Lande .mit fol- 
chem Eifer für Erhaltung und Wiederherftellung alter 
Baudenkmale in gewiller alterthümlicher Kunt ge- 
wirkt werden! 

Dafs im J. 1839 in Altenburg ein neuer Alter- 
thumsverein entftanden if, der fich den 29 Alterthuns- 
vereinen in Deutfchland, wie fie im Converf[. Lex. der 
Gegenwart (Lpz. Brockhaus 1838. Is Heft S. 130) 
aufgeführt werden, als der dreyfsigfte würdig anreiht, 
davon zeugen die oben unter Nr. 2 genannten Statu- 
ien, nach welchen diefe gefchichts - und alterthums- 
forfchende Gefellfchaft des Ofterlandes, die ihren Sitz in 
Altenburg hat, „ein freyer Verein von Männern ift, 
welche fich die Erforfchung der vaterländifchen Ge- 
feckichte und. Alterthümer und die Sorge für Erkal- 
tung und Aufbewahrung der darauf bezüglichen Denk- 
mäler zur Aufgabe geftellt haben.“ 

Die übrigen Befiimmungen find der Art, dafs fie 
einen erwünlchten Erfolg verfprechen, und timmen im 
Allgemeinen mit dem überein, was Ludwig Bechftein 
in feinem Werke: Wanderungen durch Thüringen 
(Leipz. S. 32) über die Alterthumsvereine in Deutfch- 
land überhaupt fagt: „Die zahlreichen hiftorifchen Ver- 
eine Deutfchlands, welchen partiellen Namen fie immer 
führen mögen, haben alle den gleichen löblichen Dop- 
pelzweck: Erforfchung und Erhaltung der vaterländi- 
[chen Gefchickte und Erhaltung der Gefchichtsdenkmäler.“ 

‚Den wahren wiffenfchaftlichen Nutzen der erken 
Beziehung können nur die verneinen, welche aus ge- 
wilfen Motiven das Kind mit dem Bade ausfchütten, 
und gar keine Gefchichte mehr gelten laffen wollen, 
und die zweyte Beziehung kann nur rohe Barbarey 
tadeln; denn in ihren weiten Bereich gehören alle 
Schätze des Kunfifleifses der Vorfahren, und viele von 
ihnen werden da zur Gefchichtsquelle, wo Schrift oder 
Urkunden fchweigen oder ganz fehlen. Nicht um zu 
fammeln, fammeln die Vereine, fondern um an und von 
dem Gefammelten zu lernen, und hier gewinnt felbft 
ein anfcheinend geringfügiger Gegenfiand Werth und 
Bedeutung.“ 

Der unter Nr. 3 aufgeführte erfle und zweyte Be- 
sicht giebt nähere Auskunft, was bis jetzt diefer Ver- 
ein geleiftet hat, defen Protectorat der Herzog von Ss. 
Altenburg nicht nur gern angenommen, fondern ihm 
auch feine Theilnahme, wenn fich ihm irgend die Füg- 
lichkeit darbietet, zufichert, 
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Aus diefen Berichten geht hervor, dafs von dem 
nun verftorbenen General- Superintendenten Hefekiel 
zu Altenburg auf dem Rathhausarchive dafelbft noch 
nicht mitgetheilte Briefe von Luther (der ältefte vom 
17. Apr. 1522), Melanchthon, Spalatin u. a., meiftens 
von dem Stadtrath dafelbft aufgefunden worden find, 
welche beweifen, wie doch fo mancher Brief von je- 
nen Reformatoren, fo fehr man ihnen auch nachgefpürt 
hat, namentlich. in Stadtrathsarchiven verborgen liegt. 

Derfelbe hat ferner eine von Spalatin geführte, 
mit Infchriften und Randbemerkungen deffelben verfe- 
hene Bibel ebendafelbft aufgefunden, die nicht minder 
merkwürdig ift. 

Von den Alterthümern, welche der Verein erhal- 
ten hat, wollen wir nur den Burgpfennig von Orla- 
münde und die nahe der alten Sorbenburg bey Saal- 
feld gefundene ächte Framea erwähnen. 

Diefer Doppelbericht hat 13 Beyfugen, welche ei- 
nige in den Zufammenkünften mitgetheilte Vorträge, 
fo wie einige Urkunden, vor Allem die Gründung des 
St. Georgenfüfts auf dem Schloffe zu Altenburg be- 
treffend, enthalten. 

In Beziehung auf die Bemerkung Seite 16, dafs 
das in der Urkunde.vom J. 1278 erwähnte Dorf Lot- 
[chen (Lotfcen) im Amtsbezirke Roda liege, glaubt 
vielmehr Rec., dafs es das vermuthlich von den Huf- 
fiten zerftörte Dorf Lut/chen zwifchen Löberfchütz und 
Graitzfehen im Amtsbezirke Thalbürgel fey, zumal das 
Klofter Lausnitz ganz in der Nähe die Dörfer Löber- 
fehütz und Jenalöbnitzbefafs, und nicht bekannt ift, dafs 
Lotfchen bey Roda dem Klofter Lausnitz gehört habe. 

Die’ Güter diefes Dorfes nämlich follten nach dem 
Recht der Franken, wie es in den Landen der Hn. 
von Lobdeburg gelte, 'beurtheilt werden, über welchen 
Gegenftand der Derausgeber, Hr. Dr. Back, am 18 
Nov. 1840 einen Vortrag gehalten hat, der aber in 
den Beyfugen nicht mitgetheilt ift. 

Bey diefer Gelegenheit kann Rec. nicht unterlal- 
fen, zu erwähnen, wie wünfchenswerth es fey, wenn 
auch in Thüringen, und namentlich im Grofsherzog- 
thum S. Weimar- Eifenach, ein (olcher Verein beftünde, 
der die Zwecke zu erreichen fuchte, welchen -die mei- 
(ten Alterthumsvereine Deutfchlands vor Augen haben. 

Hinreichende Veranlaffung bietet fich..allenthalben 
dazu da. So manche Urkunde liegt noch in den Ar- 
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chiven der Aemter und Stadträthe verborgen, die nicht 
wenig zur Aufhellung der Ipeciellen Gefchichte Sach- 
fens beytragen würde, während fie fo unbeachtet ver- 
modert ‚oder verfchleudert wird. Und gewils it die 
Idee nicht unausführbar, die der verftorbene Grofsher- 
zog Carl Auguft hatte, deren Ausführung aber wegen ande- 
rer Schwierigkeiten unterblieb, die Urkunden der ver- 
fchiedenen Sächfifchen Archive des Gefamthaufes Sach- 
fen chronologifch herauszugeben. 

Was den zweyten zu Anfang angedenteten Zweck 
der Alterthumsvereine, betrifft, alterthümliche Gegen- 
ftände zu fammeln, fo it es fo oft der Fall, dafs fie 
häufig in die Hände derer gerathen, die ihren Werth .nicht 
zu beurtheilen verftehen, und durch fie-verloren gehen. 

So wurden vor ungefähr 20 Jahren eine grofse 
Anzahl Brakteaten bey Rothenftein gefunden, welche » 
bis auf 6 bis 8 in den Schmelztiegel eines Jenailchen 
Goldfehmids- gerathen find. - Die wenigen geretteten 
Münzen lalen aber fehr bedauern, | dafs die übrigen 
nicht erhalten worden find, da fie für die alte Münz- 
kunde der Gegend von Jena von groisem Werth find. 
Vor ungefähr .10 Jahren fand ein Bürger von Remda 
einen Flamberg, geflammtes Schwert, in einer-benach- 
barten Burg. Ohne auf den feltenen Werth zu achten. 
liefs er fich, da es von gutem Stahl war, ein nutz- 
bares Infirument daraus 'machen. 

Was endlich den dritten Zweck betrifft, alte Bau- 
denkmäler in ihrer urfprünglichen Geftalt zu erhalten 
und wo möglich wieder herzuftellen, fo wäre gewils 
eines folchen Vereins dankenswerthe Aufgabe gewe- 
fen, den alten Fuchsthurm bey Jena bey feinem Aus- 
bau in feiner alterthümlichen Geftalt und mit freyer 
Umficht auf feiner Zinne zu erhalten, und nicht durch 
ein darauf gefetztes Häuschen zu modernifiren, wobey 
das Gewölbe in demfelben durchgebrochen wurde, wel- 
ches Prof. Wiedeburg beym Ausbau des Thurmes im 
J. 1784 mit allem Fleifs zu erhalten fuchte (S. defen 
Nachr. v. Fuchsthurm. S. 61). Und noch könnte ein 
folcher Verein bey Wiederherftellung des alten bekann- 
ten,.leiner völligen Zerfiörung enigegengehenden Wand- 
gemäldes in der Ziegenhainer Kirche fich. wirkfam be 
weilen, wie denn eine Abtheilung des ‚Alterthumsver- 
eins in Dresden unter von Qucandt!’s Leitung das Altar- 
gemälde in der Kirche zu Zwickau; wiederherfiellen 
liefs. D. D. 


ĖS m o Me 


1601 


Num. 


201. 1602 


JE NAIS CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR- 


ZEITUNG. 


DECEMBER 


1841. 


P ATRISTIK. 


Tösıncen, b. Laupp: Das Sendfchreiben des Apo- 
flels Barnabas, auf’s Neue unterfucht, überfetzt und 
erklärt von Dr. Carl Jofeph Hefele, aufs. Prof. 
an der kathol. theol. Facultät in Tübingen. 1840. 
X u. 267 S. gr. S. (l Thlr. 6 ggl.) 


D.a: durch feine zu Tübingen 1839 erfchienene Aus- 
gabe der PP. Ap. bekannte Vf. war gewifs am erften 
befugt, die gegenwärtige Monographie über den Brief 
des Barnabas zu liefern, zumal wenn man hiermit die 
Aeufserungen in der Vorrede des zu beurtheilenden 
Werkes vergleichen will, welche ein rühmliches 
Zeugnifs von mannichfachen und ernten Vorftudien 
ablegen. Wir wollen nun erft den Inhalt des Buches 
angeben, und dann hervorheben, was wir befonders 
näher zu befprechen gedenken. Einleitung, Biographie 
des Apoftels Barnabas, S. 1—47. Erfle Abth. Ueber- 
fetzung und Erklärung des Briefes, S. 48— 126. Zweyte 
Abth. Kritifche Unterfuchung des Briefs, S. 127 — 262. 
Erftes Kapitel. Lehre, Zweck und Abfaflungszeit des 
Briefes. Zweytes Kapitel. Form und Sprache des 
Briefes. Drittes Kapitel. Unterfuchung der Authentie, 
Viertes Kapitel. Integrität. Fünftes Kapitel. Gebrauch 
der heiligen Schrift im Briefe Barnabä. Sechlies Ka- 
pitel. Lehrgehalt des Briefes. 


Kann man auch die Unterfuchung eine ihren Ge- 
genftand begreifende und umfalfende nennen, fo will 
doch die Form der Eintheilung nicht recht genügen. 
Wie kann man z. B. von dem Zweck, von den Lefern 
und der Abfaflungszeit einer Schrift fprechen, bevor 
man Form, Sprache, Gebrauch der heiligen Schrift 
und den Lehrgehalt einer gründlichen Unterfuchung 
unterworfen hat? Schlimm genug, dafs wir folchen 
Willkürlichkeiten fort und fort begegnen, wenn wir 
eine Einleitung in’s A. oder N. T. in die Hände neh- 
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men. Jede gründliche Erörterung des Einen mufs fiets 
mit innerer Nöthigung auf das Andere überleiten. 

Die Ueberfetzung wollen wir mit Stillfichweigen 
übergehen, uns dagegen am meiften bey der Aechtheit 
des Briefes, und endlich auch noch etwas bey einigen 
anderen Puncten aufhalten. 

Aus dem Gefagten wolle Niemand den Schlufs 
ziehen, als fiehe die Ueberfetzung gar nicht an ihrem 
Orte; im Gegentheil halten wir dafür, dafs fie auch 
hier das Ihrige zur Bekanntichaft mit dem Briefe, der 
uns eben angeht, beytragen könne. Da die angedeu- 
tete Aechtheit unfehlbar das Wichtiglte ift, fo muls 
ihr auch vorzugsweile der Raum gewidmet werden. 


Was der Vf. bezweckt, darüber finden wir S. 176 
die erwünfchte Auskunft. „Doch nur in einem unei- 
gentlichen Sinne wird hier der Ausdruck Authenlie 
identifch gebraucht mit dem paflenderen apoflol- 
[chen Urfprung des Briefes. Nirgends nämlich giebt 
fich der Vf, deffelben für den apoftolilchen Barnabas 
aus, und der Brief it darum kein yevöeriypapov und 
kein Werk eines Betrügers, wenn er auch aus der Fe- 
der eines Anderen gefloffen ift. Er kann einen jünge- 
ren Barnabas oder fonft einen uns unbekannten Mann 
zum Vf. gehabt haben, der nicht im Geringften den 
Namen eines Apoftels zu mifsbrauchen verfuchte, dem 
aber die unglückliche Hypothefe eines Späteren feine 
Autorfchaft entzog, und fie dem heil. Barnabas ohne 
fein eigenes Verfchulden und Gelüften ertheilte.‘“ Ab- 
gefehen von dem Schwankenden, woran diefe Anficht 
leidet, wie will fie der Vf. rechtfertigen, und was glaubt 
er mit ihr für einen belonderen Vortheil zu erreichen ? 
Wo foll gleich der jüngere Barnabas herkommen? 
Und wenn wir uns fo feine kritifche Nerven zutrauen, 
denen allegorifche Uebertreibungen läftig find, warum 
wollen wir fie nicht auch den Kirchenlehrern der frü- 
heren Zeit zutrauen? So ganz leicht lielsen fie fich 
sewils nicht die Schrift irgend eines Barnabas als 


1603 


die Schrift eines apot. Vaters, der gleichen Namen 
führte, aufbinden. Hr. H. fcheint feine Sache nicht 
mit günftigem Erfolg zu führen, weil er fich immer 
fo geberdet, als müffe man die Authentie des zur 
Sprache gekommenen Briefes verloren geben, und als 
thue es doch auch wieder weh, fich ganz und gar 
von Barnabas zu trennen. Diefs führt uns fofort auf 
eine Hauptausftellung, wo wir bey der in unferer Schrift 
geübten Kritik ein ficheres Princip und eine willen- 
fchaftliche Methode vermillen. Es herrfcht viel zu viel 
Subjectivität, wenn einzelne Gründe der Vertheidiger 
der Aechtheit gebilligt, andere wieder verworfen wer- 
den. Das nennen wir kein Grundprincip, zu fagen, fo 
würde /ein Apoftel nicht gegen den vönos polemifirt, 
fomit nicht eine Allegorie u. f. w. ausgefponnen haben, 
In einer Zeit, wo die Geifter fich frey und ohne dog- 
matifche Begränzung bewegen, wo die Lebensfrilche 
fich getrieben fühlt, eine möglichft weite Bahn des 
Wirkens aufzufuchen, läfst fich nie ein fo knapp zu- 
semellenes Mals für beftimmte Lehrformen und Le- 
bensäufserungen ausfindig machen. Aus diefem Grunde 
z. B. konnte nie das Urtheil eines Luther über den 
Brief Jacobi und über die Offenbarung Johannis all- 
gemeinen Anklang und Eingang finden. Da höchft 
namhafte Männer in der eigenen Kirche des Vfs., fo- 
wie in unferer proteftantifchen, fich für die Aechtheit 
des unter dem Namen des Barnabas bekannten Briefes 
ausgefprochen haben, fo mufsten die hiftorifchen, exe- 
getifchen und anderen Gründe und Gegengründe nicht 
blofs, wie es jetzt vorliegt, in einer beliebigen Reihe 
aufgeftellt, (ondern nach einzelnen Abtheilungen grup- 
pirt, geprüft, und auf diefem Wege Refultate verbrei- 
tet werden, welche einen baldigen Abfch!ufs der Acten 
erwarten liefsen. In negativer Hinficht können wir uns 
mit Hr. H. lange noch nicht befreunden. 

Wir gehen nun zu [einer pofitiven Behauptung 
über S. 176: „Der Brief trägt fichtlich die Spuren 
der erliten Hälfte des zweyten Jahrhunderts an fich, 
und ift von einem Zeitgenoflen des heiligen Ignatius 
und .des Verfaffers der Epiftel an Diognes zum Theil 
auch des heiligen Juftins gefchrieben‘“ — und fäumen 
keinen Augenblick, zu geftehen, dafs fie uns manche 
Furcht eingeflöfst hat, wenn wir auch gern in der 
Argumentation mehr wiffenfchaftliches Fortfchreiten, 
als in dem vorhin Befprochenen anerkennen. Die an- 
tijüdifche Richtung, die Art und Weife, wie vom 
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Sabbathe und Sonntage gefprochen wird, die Häre- 
tiker, welche -der Brief bekämpft, Aehnlichkeit mit 
Juftin und Tertullian, find die Hauptftützen für die 
oben ausgelprochene pofitive Behauptung. Unfere Furcht 
ift nur eben die, es dürfte Hyperkritikern nicht fchwer 
fallen, mit Hülfe eines ähnlichen Verfahrens andere 
neuteltamentliche Briefe verdächtig zu machen. Und 
fie dürfte auch gar nicht [o ungegründet erfcheinen, 
wenn wir nur darauf achten, wie Hr. H. nicht eben 
abgeneigt ift, mit Dr. Baur gemeinfchaftliche Sache 
in Rückficht auf die fogenannten Paftoralbriefe zu ma- 
chen, Vgl. S. 161 Note 46. 


Die Schenkel’fche Hypothefe von Interpolationen 
hat der Vf., wie fchon früher, auch hier verworfen und 
die Integrität wird hinlänglich vertheidigt, S. 196 — 215. 
In dem Kapitel, welches von dem Gebrauch der heil. 
Schrift im Briefe des Barnabas handelt, it Hr. H. we- 
nig über Landner hinausgekommen. 


Zuletzt it es dem Vf. noch darum zu thun, fich 
über den Lehrgehalt des Briefes zu verbreiten, was 
man mit allem Dank erkennen mufs, wenn wir gleich 
auch diefsmal eine bequemere und zugleich fchärfere 
Eintheilung des Ganzen gewünfcht hätten. Nach un- 
ferem Dafürhalten mufsten die Stellen, welche auf die 
Perlon Chrifti gehen, den erften Rang einnehmen; an 
fie liefs fich dann gleich das Dogmatifche, das fonft 
noch vorkommt, anreihen, und zwar fo, dafs man, 
was Barnabas mit Mehreren gemein hat, von dem, 
was ihm allein angehört, fchnell fcheiden kann. Al- 
lerdings läfst auch Hr. H. die Unterfuchung in dog- 
matifche und moralifche Puncte zerfallen, 


Da wir auf einzelne Partieen diefer Schrift nicht 
näher eingehen wollten, fo möge Niemand den Schlufs 
ziehen, als fey uns die hier gelieferte Biographie des 
Barnabas unintereffant vorgekommen. 

Eben fo folgt aus dem Bisherigen noch lange 
nicht eine Ueberzeugung von der Aechtheit des Brie- 
fes von unferer Seite, fondern wir wünfchten uns nur 
darüber auszufprechen, dafs den von Hrn. H. aufge- 
ftellten Gründen noch fehr die beweilende Kraft ab- 
gehe. 

Die Ausftattung ift nicht glänzend, jedoch genü- 
gend. 

Dr. Sz. 
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Leirzic, b. Hinrichs: Triglotte ou Dictionnaire du 
commerce en trois langues, français, anglais, alle- 
mand; contenant tous les termes propres, ufités 
dans le commerce, les manufactures, la navigation 
et le Droit par le Docteur J. G. Flügel, conful des 
Etats-Unis. 1840. 3ter Theil. Franzöfilch - Eng- 
lich- Deutfch. 358 S. gr. 8. (1Thlr. 16 Gr.) 


[Vgl. J: A. L. Z. 1839. No. 39.) 


Bey unferer früheren Beurtheilung diefes Werkes, 
das fireng genommen drey verfchiedene Werke bildet, 
deren jedes feine befonderen Schwierigkeiten darbietet, 
nahmen wir Gelegenheit, neben der gebührenden Aner- 
kennung der verdienftlichen Seite auch manche fchwache 
Stellen anzudeuten, freylich in der einzigen Abficht, 
den in dem Fache übrigens fehr bewanderten Vf. auf 
das aufmerkfam zu machen, was bey einer künftigen 
Auflage wünfchenswerth erfcheinen dürfte. Das we- 
(entlichfie Verdient bey Werken’ diefer Art befteht in 
der Vollfiändigkeit der Artikel und der Bedeutungen 
der einzelnen Artikel. Fehler und Mifsgriffe können 
im Allgemeinen bey dem Reichthum an Hülfsmitteln 
nicht vorkommen. Rec. kann daher nur auf diefen 
Punct fein Auge richten, um danach zu urtheilen; aber 
auch da giebt es viele verfchiedene Anfichten. Was 
Sehört in das Bereich der kaufmännifchen, manufactu- 
Tifchen, marinifchen und juridifchen Ausdrücke? (man 
entfchuldige diefe der Kürze halber analog gebildeten 
Wörter.) Wir glauben, alle, welche den Nicht- Einge- 
weihten der Regel nach nicht geläufig find, fo dafs fie 
auch nicht immer in allgemeinen Wörterbüchern in den 
eigenthümlichen Formen und Bedeutungen vorgefunden 
werden, folglich ein Particular - Wörterbuch für fie nö- 
thig it. Selbft wenn die gewöhnlichen WB. fie haben, 
find doch Mifsgriffe leicht möglich. Benennungen von 
Waaren und Thätigkeiten, die jedoch ganz allgemein 
bekannt find, können dann wegbleiben. Was gehört 
in diele Kategorie, was nicht? Eine fchwer zu beant- 
wortende Frage; Willkür ift faft- unvermeidlich. Am 
Zweckmäfsigften bildet fich ein Urtheil durch Verglei- 
chung mit dem, was in ähnlichen Werken bereits frü- 
her geleiftet worden. Das Flügelfche zeichnet fich ar 
Fülle des Materials vor vielen anderen aus;um fo mehr 
Müffen wir uns wundern, dafs fo viele wichtige Aus- 
drücke ausgefallen find, während eine grofse Zahl min- 
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der wichtiger, das heifst, leicht von felbft zu findender, 
Aufnahme gefunden haben. Zur Probe gehen wir meh- 
rere Seiten durch. Es fehlen S. 22 Article fe dit, des 
claufes et conditions portées dans les focietes et les 
traités; 2) des differens chefs portés dans les Ordon- 
nances etc. 

4s, divifion de la livre etc. 

Asphulte, in neuerer Zeit doch nicht gleichgültig. 

Aspirer, terme de Doreur 

Asple, forte de tambour dans les moulins a tordre 
le fil ou la foie etc. 

Affiente ou Affiento 

Affiette 1) terme de Doreur, 2) de commerce de bois. 

S. 24. Bey Attache, terme de Bijoutier 

Atelier, Attelle, Attelles 

S. 32. Baroque, Barracau, Barrefort Barfes Ba- 
rutines. 

S. 33. Bafane, Baffe-leffe 

S. 49. Cardaffe, Carde, Cardée, Carder, Car- 
dier, Cardinal 

S. 50. Carette, Carlette, Carlin, Carmin, Carpette. 

S. 51. Carrelé, Carrelet, Cartel (mefure), Car- 
telade Caffin 

S. 120. Demonter (terme de manufacture) ; Deneral 

S. 121. Dentelles 

S, 124. Deprier 

S. 127. Dette ancienne (en matière d'hypothèque) 

S. 129. Devoir (droits qui fe levent pour le roi) 
in mehreren Zufammenfetzungen. 

Wir haben uns eine grofse Menge folcher, ledi- 
glich die induftrieelle und commercielle Welt intereffi- 
render Ausdrücke angemerkt, deren Bedeutung der 
Suchende hier vermifst (die der Marine find dem Rec. 
weniger zugänglich), und was die juriftifchen Kunftaus- 
drücke betrifft, fo darf Rec. die Verficherung geben, 
dafs man fich bey rechtswiflenfchaftlichen Arbeiten in 
Franzöfifcher Sprache völlig verlafen fehen würde, 
und es dürfte fehwer halten, auch nur eine Octavfeite 
einer Rechtserörterung, bey welcher die Kunftfprache 
vielfach angewendet wird, mit Hülfe diefes Wörter- 
buches zu verliehen. Den Beweis kann man fehr leicht 
mit Hülfe eines juriftifchen Buches fich felbfi liefern, 

Die meilte Schuld trägt die gar zu grofse Kürze 
der Angaben felbfi bey den Wörtern, Phralen und Be- 
deutungen, die fich vorfinden; und wir glauben, dafs 
man mit jedem WB. von gröfserem Umfange nament- 
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lich dem Mozinfchen, viel weiter kommt.: Dafs eine 
Sprache mehr beygegeben it, hindert mehr, als es 
nützt; befer wäre es gewelen, lieber 6 Theile zu ma- 
chen, als 3, und jede Sprache mit einer zulammen- 
` zuftellen, was den Raum vielleicht gar nicht vermehrt 
hätte, da ohnehin der fplendide Druck fat + mit Spa- 
tien der unvollendeten Zeilen wegnimmt. 


Sollte das Werk eine zweyte Auflage erleben, fo 
wird es, um [einem Zwecke gehörig zu entfprechen, 
auf allen Seiten bedeutend ergänzt werden müffen. 

J. 


Leiezic, inCommifl. b. Fritzfche: Praktifcker Weg- 
weifer, die Franzöfifche Sprache binnen acht Mo- 
naten richtig und geläufig [prechen, und in der- 
felben correfpondiren zu lernen, beftehend in 60 
Aufgaben. Bearbeitet nach einer neuen, leicht 
fafslichen Methode zum Schul -, Privat- und Selbft - 
Unterricht, auch zur Wiederholung manches Ver- 
geflenen, für Herren und Damen, von Dr. C. Loh- 
mann, Lehrer der Englifchen und Franzöfifchen 
Sprache in Leipzig. Auf Koften des Verfaffers. 
1841. VII u. 251 S. kl.8 (2 Thlr. netto.) 


Der lange Titel zeigt den Zweck des Vfs. hinläng- 
lich an. Da die Abficht der Meilten, welche die Franzö- 
fifche Sprache erlernen, nicht blofs dahin geht, die 
in derfelben gefehriebenen Bücher zu verliehen , fon- 
dern vorzugsweife Franzöfifeh fprechen zu lernen: fo 
ift der Vf. hauptfächlich darauf bedacht gewefen, ein 
reichhaltiges Material, das insbefondere auf das Leben 
und den gefelligen Verkehr Einfluls hat, zur prakti- 
fchen Uebung vorzulegen. Ein gefchickter Lehrer wird 
dabey nieht ganz entbehrt werden können, [ehon der 
richtigen Ausfprache wegen: jedoch wird jeder Scho- 
lar fich (ehr gefördert fehen, wenn er auf dem prak- 
tifchen Wege, den der Vf. eingefchlagen hat, wöchent- 
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lich einige von den hier gegebenen Franzöfifehen Auf- 
fätzen fchriftlich in’s Deutfche überfetzt, dann ohne 
Hülfe des Buches wieder ins Franzöfifche bringt, und 
vom Deutfchen auf Franzöfich auswendig herfagt. Ue- 
berall ift durch Auswahl der Aufgaben mit Einfiebt 
dafür geforgt, dafs die Lernenden zur Führung einer 
künftigen Correfpondenz gefchickt gemacht werden, und 
im Erzählen eine Geläufigkeit gewinnen. Die Stufen- 
folge vom Leichteren zum Schwereren if auf die Gram- 
matik gegründet, fo dafs mit der Declination der Ar- 
tikel und der Subftantiven der Anfang gemacht wird. 
Bey der Lehre von den vier regelmäfsigen Conjuga- 
tionen hat der Vf. ein blofses Schema aufgeftellt, durch 
die Erfahrung belehrt, dafs vier ganz durchconjugirte 
Zeitwörter geringen Nutzen zeigen, weil der Schüler 
dadurch den Stamm von der Endung nicht gehörig 
trennen lernt, (ondern oft einen Theil des erften von 
einem Zeitworte in das andere bringt. Defshalb hat 
er es vorgezogen, auf die Endungen ein befonde- 
res Gewicht zu legen, und fie ifolirt hinzuftellen. 
damit der Lernende fie fet in’s Gedächtnifs präge, 
und ihm daran gezeigt werden könne, wie Stamm und 
Endung aller Zeitwörter zu verbinden feyen. Bey den 
unregelmäfsigen Zeitwörtern find nur diejenigen For- 
men aufgeltellt, die wirklich unregelmäfsig find, und 
Alles das it weggelaffen, was entweder der regelmä- 
fsigen Form angehört, oder doch auf analoge Weile 
fofort aus der unregelmäfsigen gebildet werden kann. 


So ift Alles mit Zweckmälsigkeit angeordnet, und 
auf Erleichterung des Erlernens berechnet. Man er- 
kennt in dem Vf. einen Mann, der über fein Fach 
nachgedacht, und was er hier mittheilt, auf reife Er- 
fahrung gegründet hat. Eine nach gleichen Grund- 
fätzen bearbeitete Schrift über die Englifche Sprache; 
welche er am Schluffe der V.orrede verlpricht, kann 
nur mit Vergnügen von ihm erwartet werden. 


Bdf. 
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Leirzic, b. Georg Wigand: Die Rathsfreyfchule 
in Leipzig, während der erften funfzig Jahren ih- 
res Beflehens; von M. Johann Chriftian Dolz, Di- 
rector derfelben. 1841. 148 S. 8. 


Mi: bewegtem Gemüthe legt Rec. diefe Schrift aus 
der Hand, welche die lebhaftefte Erinnerung an eine 
merkwürdige, vielfach veränderte Zeitperiode in ihm 
erweckt hat. Als Jüngling fah er in Leipzig die be- 
rühmte, höchft wohlthätige Lehr- und Erziehungs - An- 
ftalt, deren funfzigjährigem Jubiläum diefe Schrift ge- 
widmet it, in ihrem Entftehen; vertraut mit den 
erften an ihr angeftellten Lehrern, von denen nur 
noch Einer, der verdienftvolle Vf. diefer Schrift, unter 
den Lebenden ift, befreundet mit den edeln, unvergels- 
lichen Gründern der Anftalt, dem Geh. Kriegsrath 
Müller und dem Superintendenten Dr. Rofenmüller, 
fand er oft Gelegenheit, die grofsen, jetzt vielleicht 
unglaublich fcheinenden Hinderniffe in der Nähe zu be- 
obachten, wodurch man bald aus Unwiffenheit bald 
aus Bosheit die Gründung zu verhindern befliffen war. 
Als Mann nahm er mit Freuden wahr, wie fchnell 
und glücklich die Fortfchritte waren, welche diefe An- 
ftalt, aller Hinderniffe ungeachtet, machte, und wie 
Selegnet die Wirkungen, welche fie in der Nähe und 
Ferne hervorbrachte ; jetzt als Greis empfindet er diefe 
Freude zwiefach, da er fieht, wie feft nunmehr die 
Schule begründet, wie unermüdet thätig die Lehrer, 
wie wohlwollend die Vorfteher find, und welche be- 
deutende Veränderung des vaterländifchen Schuiwefens 
durch diefelbe nicht blofs in Leipzig, fondern auch 
aufserhalh diefer Stadt bewirkt worden ift. Erfreuend 
it es uns insbelondere, dafs es dem würdigen Dolz 
noch in feinem drey und fiebenzigften Lebensjahre ver- 
gönnt war, das erfte Jubelfeft diefer Freyfchule einzu- 
leiten, ihre Gefchichte zu befchreiben, und ihre innere und 
äufsere Einrichtung zu fchildern. 
J. A. L. Z. 1541. Vierter Band. 


Niemand war dazu mehr befähigt als Er, welcher 
feit der Stiftung der Sehule im J. 1793, erft als frey- 
williger Mitarbeiter, dann feit 1800 an der Seite des 
ihm gleichgefinnten und mit ihm einmüthig wirkenden, 
nun verewigten Plato als Vicedirector, und feit 1833 
als Director, derfelben feine ganze Thätigkeit gewidmet, 
und fie durch feltene Einficht und pädagogifche Erfah- 
rung, fowie durch mufterhafte Treue und liebevolle An- 
hänglichkeit, nicht ohne manche Aufopferung, zu der 
Stufe der Vollkommenheit erhoben hat, auf welcher 
wir fie gegenwärtig erblicken. 


Sehr zweckmäfsig beginnt der Vf. mit einer Schil- 
derung des „Zuflandes, in welchem fich das Schulwefen 
in Leipzig vor der Stiftung der Rathsfreyfchule be- 
fand.“ Diefer Zuftand war im Ganzen ein trauriger. 
Denn wenn es auch fchon früher in Leipzig nicht ganz 
an [olchen Anftalten fehlte, wo für den Unterricht ar- 
mer Kinder, die kein Schulgeld bezahlen konnten, ge- 
forgt wurde: fo waren diefelben doch weder lang fort- 
beftehend, noch zweckmälsig eingerichtet; es wurde 
in der Regel weder der Denkgeift geweckt, noch prak- 
tifches Chriftenthum gelehrt; nur das Gedächtnifs ward 
geübt durch mechanifehes Auswendiglernen der Haupt- 
ftücke des lutherifchen Katechismus, der Fragen und 
Antworten aus dem Dresdner, durch Auswendiglernen 
der Bufspfalmen, der Evangelien u. dgl. Der erfte be- 
deutende Schritt zur Verbellerung des Volks - und Bür- 
ger- Schulwefens in Leipzig ward durch die oben ge- 
nannten zwey hochverdienten Männer gethan. Der 
ehrwürdige Rofenmüller wirkte theils von der Kanzel 
durch nachdrückliche, oft wiederholte Vorftellungen 
in feinen Predigten, theils durch den Einflufs, den er 
auf die Gebildeten in Leipzig gar bald gewonnen 
hatte, Müller, damals das Alles vermögende Ober- 
haupt des Stadtmagiftrats, dem Leipzig auch feine viel- 
fachen Verfchönerungen verdankt, fchritt rafch zur That, 
welche ihm durch feine Verfehwägerung mit dem Mi- 
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nier von Gutfchmidt gar fehr erleichtert wurde: er 
felbfi gab der durch den berühmten Baudirector Dauthe 
neuerbauten Schule, in welcher einige hundert Kinder 
unvermögender Eltern unentgeltlich Unterricht erhalten 
follten, den Namen Freyfchule, nachher zum Unter- 
fchied der [chon beftehenden, aber befchränkteren Wend- 
ler’fchen Freyfchule, den Namen Rathsfreyfchule, un- 
ter welchem fie auch ihre Celebrität gewonnen hat. 
Es fügte fich damals fehr glücklich, dafs Müller in 
genauer Verbindung mit einfichtsvollen Freunden, Plat- 
ner, Weifse, Dumont, Hanfen u. A. lebte, mit denen 
er feine Ideen austaufchen, und durch deren Rath und 
Beyhülfe er etwas Tüchtiges ausführen konnte. Auf- 
trag zur Ausarbeitung eines Schulplanes bekam von 
Rofenmüller fein durch gute Kenntnilfe und Gewandt- 
heit im Denken ausgezeichneter Hauslehrer, Karl Goti- 
lieb Plato, welcher einer der erften Lehrer an diefer 
Schule wurde. Ihm war die Aufgabe gefellt, die in 
Privatfchulen verwilderte Jugend zu wecken, zugleich 
auch gefchickte Lehrer zu bilden. Leipzig fegnet fein 
Andenken, weil er diefe Aufgabe glücklich gelöfet, und 
durch Einführung einer geiftweckenden Methode und 
humanen Difciplin die Bahn zur befferen Geftaltung 
des Schulwefens gebrochen hat. 

Was unfer Vf. im zweyten und dritten Abfchnitt, 
unter den Rubriken: „Ein Blick auf die Stiftung der 
Rathsfreyfchule,“ und ‚ Wachsthum, weiteres Bekannt- 
werden der, aber auch angefochtenen, Freyfchule‘“ be- 
handelt hat, ift fehr lehrreich und grofsentheils nach- 
ahmungswürdig. Lehrreich ift befonders auch die über- 
all von grofser Belefenheit zeugende Hinficht auf ähn- 
liche, theils ältere theils gleichzeitige Inftitute, und die 
Vergleichung, welche er zwifchen den verfchiedenen 
Unterrichtsmethoden und der Handhabung der Difci- 
plin anftell. Denkwürdig für jene Zeitperiode bleiben 
aber auch die vielfachen Anfechtungen, welche die 
neue Anftalt erfuhr. In den Augen derjenigen, welche 
in ihren religiöfen Anfichten bey dem Buchftaben des 
fymbolifchen Lehrbegriffs der Kirche fireng beharrten, 
wurden Alle, welche diefe Anfichten nicht theilten, 
mit dem Namen Heterodoxen, Neologen, auch wohl 
Sociniäner, ja felbft Naturaliften, belegt, und da Zolli- 
kofer, Spalding, Jerufalem, A. W. Teller, Rofenmüller, 
Henke, Marezoll damals von Vielen als Irrlehrer be- 
zeichnet wurden, fo kann man leicht erachten, wie 
man von deren Jüngern und Anhängern urtheilte. Rec. 
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erinnert fich, dafs damals felbft von einer Kanzel in 
Leipzig die neue Lehr- und Erziehungs - Anftalt verdäch- 
tig gemacht wurde. Rofenmüller mufste fogar bey 
der höchften kirchlichen Behörde darauf antragen, dafs 
die älteren Freyfchüler und Freyfchülerinnen, um die 
ihnen beygebrachten Lehren und Grundfätze kennen 
zu lernen, von einem anderen, nicht in gleichem Rufe 
der Heterodoxie ftehenden Profeffor in feiner Facultät 
öffentlich geprüft würden. Diefe, in Beyfeyn des Vor- 
ftehers der Freyfchule, einiger Deputirten des Magi- 
ftrats und mehrerer Gelehrten, Studirenden, Kaufleute 
u. A., vorgenommene Prüfung über die gefammten Leh- 
ren der chriftlichen Religion, und insbefondere über die 
Unterfcheidungslehren derfelben, fiel zu völliger Befriedi- 
gung aus, und fo fchwiegen allmälich die Verleumdungen. _ 

Den vierten Abfchnitt: „Zlinweifung auf. das glück- 
liche Zufammentreffen einiger für diefe Schule gün- 
fliger Umftände, benutzt der Vf., um den nach Müller’s 
Ableben eingetretenen Vorftehern oder Gönnern der 
Schule, Hanfen d. Aelt. Geller, Seeburg, Wendler, 
Hermann, Einert, Siegmann, Sickel, Deutrich u. A., 
welche zum Theil durch Legate fichum diefelbe verdient 
gemacht, desgleichen den nach Rofenmüller’s Abichei- 
den angeftellten trefilichen Schul-Ephoren, Tz/fchirner 
und Gro/smann, und mehreren akademifchen Lehrern, 
welche bald durch Vermächtnilfe, bald auf andere Art 
ihre Schätzung der Freyfchule zu erkennen gaben, ein 
wohlverdientes, dankbares Andenken zu füften. In der 
That, man kann den in Leipzig herrichenden Gemein- 
finn und die öffentliche 'Theilnahme an wohlthätigen 
Anftalten nicht genug preifen, wenn man die lange 
Reihe edler Männer und Frauen (S. 94— 98) über- 
fchaut, welche durch zum Theil fehr anfehnliche Stif- 
tungen die Gründung und Erhaltung diefer Anftalt mög- 
lich gemacht, und in Bezug aef Lehrer und Lernende 
zu immer höherem Flor gebracht haben. 

. Im fünften Abfchnitte „‚Jetziger Zufland und der- 
malige Verfaffung der Ratks/reyfchule* und im fech- 
ften: „Unmittelbare und mittelbare Wirkungen derfel- 
ben“ vernimmt man die Stimme eines denkenden und 
erfahrenen Pädagogen über die Poftalozzi’iche Methode, 
und den Bell - Lancafterianismus; man nimmt über- 
haupt mit Vergnügen wahr, dals diefe Schule den als 
wahr anerkannten Grundfätzen und Ueberzeugungen 
nie ungetreu geworden, dem fogenannten Stabilitäts[y- 
ftem eben fo wenig als der politifchen Maxime, den 
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Mantel nach dem Winde zu hängen, gehuldigt hat, 
"dabey aber immer bemüht gewefen ift, mit den als 
wirkliche Verbeflerungen erkannten Fortfchritten der 
Zeit sleichen Schritt zu halten, bemerkte Lücken aus- 
zufüllen nnd wahrgenommene Mängel zu verbeflern. 
Wie vertraut der Vf, mit den neueften Forfchungen im 
Gebiete der Pädagogik, der Sprachlehre, der Natur- 
kunde, der Erdbefchreibung u. f. w. fey, erfieht man 
aus vielen Stellen diefer Schrift, aus deren angeführ- 
ten Abfchnitten überhaupt diejenigen, welche mit glei- 
cher Befonnenheit und mit gleichem Eifer ihr Werk 
an anderen Schulen betreiben, viel Nützliches [chöpfen 
können. Wie umfangreich die Wirkungen diefer Schule 
find, davon legt unter Anderem folgende Nachricht (S. 
119) ein fprechendes Zeugnifs ab: „Jüngeren Lehrern 
oder den jungen Männern, die fich zum Schulamte 
vorbereiten wollen, geben der, von dem auch als or- 
dentlichem Lehrer und Directorialaffiftenten an der 
Rathsfreyfchule angeftellten , Prof. Plato, einem wür- 
digen Sohne des oben erwähnten Directors, gebildete, 
pädagogifch - katechetifche Verein, von welchem meh- 
rere der jüngeren Lehrer der Rathsfreyfchule Mitglie- 
der find, neben den akademifchen Vorlefungen, die der- 
felbe über Pädagogik und Katechetik hält, fowie die 
von ihm geleiteten praktifch - katechetifchen Uebun- 
gen mehrerer Studirenden Gelegenheit zur Vervollkomm- 
nung ihrer Lehrfähigkeiten,“ 

; Den Schlufs der Schrift machen vier „fromme 
Wünfche“, welche fich auf ein befferes und geräumi- 
geres Local für die Schule, auf reichlichere Befoldung 
der Lehrer (der uneigennützige Vf. leiftet für (eine 
Perfon auf Gehalts- Erhöhung Verzicht), auf’eine be- 
fondere Penfionsanftalt für Wittwen und Waifen der- 
felben, und auf eine inrigere Verbindung der häusli- 
chen Erziehung mit dem Schulunterricht beziehen. Sämt- 
liche Wünfche find fo gerecht und mit fo überzeugen- 
den Gründen hier vorgelegt, dafs wir ihnen volle Be- 
herzigung wünfchen. E. 


LITERATURGESCHICHTE. 
Frankrurt a. M., b. Brönner: Carl Sigonius, einer 
der gröfsten. Humaniften des fechszehnten Jahrhun- 
derts, ein Vorbild aller Studirenden, gefchildert 
von Dr. Joh. Phil. Krebs, Herzogl. Naff. Ober - 
Schulrathe. 1840. X, 82 und 36 S. 8. (18Gr.) 


Der ehrwürdige Vf. diefer Schrift gab fchon im 
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J. 1837, kurz vor feiner ehrenvollen Entlafflung von 
dem 42 Jahre lang rühmlichft verwalteten Schulamte 
in Weilburg, eine Vita Caroli Sigonii mittelft eines 
Schulprogrammes heraus, das wir in diefen Blättern 
(1838 No. 39) angezeigt haben. Wir äufserten in un- 
ferer Anzeige den Wunfch, dafs derfelbe diefe Lebens- 
befchreibung, neu bearbeitet, durch den Buchhandel 
gemeinnütziger machen möchte, und freuen uns, diefen 
Wunfch jetzt erfüllt zu fehen. Der Vf. hat aber diefsmal 
die Deutfche Sprache gewählt, weil er die Schrift „dem 
Andenken an das den 15 Octob. 1840 begangene drey- 
bundertjährige Stiftungsfeft des Gymnafiums zu Weil- 
burg“ weihen wollte, und mit Recht wünlchte, „dafs 
fie als ein lehrreiches und allen Studirenden nützliches 
Werkchen auch da Eingang finden möchte, wo man 
entweder nur noch mit Mühe lateinifche Schriften lie- 
fet, oder durch längeres praktifches Leben mit der 
fremden Sprache unbekannt und ihr faft abhold ge- 
worden ift.“* 

Die neue Bearbeitung ift nicht blofs in der Erzäh- 
lung der Lebensfchickfale des Sigonius weit vollftän- 
diger, als ‘die frühere lateinifche, fondern fie enthält 
auch durch die reichhaltigen Anmerkungen, in welchen 
fich die Belege für die angegebenen Facta und Data 
finden, hinreichende Beglaubigung. Ueberdiefs liefern 
diefe Anmerkungen fehr viele und fchätzbare Notizen 
über die Mäuner, welche mit Sigonius in Verbindung 
ftanden, oder fonft gelegentlich erwähnt werden. 

Wenn daher diefe Schrift zunächft jungen Studi- 
renden angelegentlich empfohlen zu werden verdient, 
welche fich an Sigonius ein Vorbild gründlicher Stu- 
dien vor Augen {tellen wollen : fo wird auch der Lite- 
rarhiftoriker hier reichen Stoff finden, feine Kenntnils 
einzelner Gelchrten jenes Zeitraums, ihrer Schickfale 
und Werke zu vermehren. Man hat demnach gleiche 
Urfache, die pädagogifche Einficht des Vf’s. und deffen 
Literaturkenntnifs und Belefenheit rühmend anzuer- 
kennen. 

Begierig war Rec. auf neue Gründe, welche etwa 
der Vf. mittlerweile zu der von ihm unternommenen 
Vertheidigung des Sigonius in Betreff der bekannten 
Confolatio aufgefunden haben möchte. Aber er be- 
kennt felbft in der Vorrede (S. VII), dafs er nicht im 
Stande gewefen, das Dunkel, in welchem die Gefchichte 
des Streites mit Riccobonus über die vorgeblich Cice- 
ronifche Trofifchrift noch immer eingehüllt it, durch 
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die von ihm gebrauchten Hülfsmittel zu zerfireuen, 
noch viel weniger den wahren Verfafler auszumitteln. 
Rec. kann daher feinen in der früheren Anzeige fchon 
dargelegten Glauben, dafs Sigonius wirklich Verfaffer 
der Con/olatio fey, auch jetzt noch nicht aufgeben. 


Ein (chätzbarer Anhang diefer Schrift enthält ei- 
nige lehr merkwürdige lateinilche Briefe des Sigonius, 
welche fich in der Mailänder Gefamtausgabe feiner 
Werke nicht finden : wobey der würdige Vf. den Wunfch 
äufsert, den wir gern durch weitere Bekanntmachung 
unterftützen, dafs ihm von theilnehmenden Gelehrten 
freundlichft mitgetheilt werden möchte, wo etwa noch 
andere Briefe, vorzüglich noch ungedruckte, verbor- 
sen find. 

E. 


GESCHICHTE. 


STUTTGART, in Wachendorf’s Verlagsbuchhandlung : 
Napoleon. Von Alexander Dumas. Aus dem Fran- 
zöfifchen. überfetzt von Dr. Gottlieb Fink. 1841. 
387 S. 85. (18Gr.) 


Theilen auch die uns hier gebotenen Notizen über 
das Leben und Thun des Helden einer jüngft verflof- 
(enen grofsen Zeit uns nichts eigentlich Neues mit, 
nichts, was nicht dem, welcher mit Befonnenheit dem 
Gang der Völkergefchichte folgt, fchon bekannt ge- 
worden wäre, fo ift doch das Dargebrachte mit fo un- 
verkennbarer Liebe gefammelt, dafs diefe allein hin- 
reichend wäre, einen Kreis gleichgefümmter Zuhörer 
zulammenzubringen. Das hier aufgeftellte Bild ift 
zwar mit einer Art von Haft entworfen, welche den 
Befchauer mehr beunruhiget, als erfreut, dennoch ift 
es lebenswarm, und diefs föhnt wieder mit der Flüch- 
tigkeit der Zeichnung aus. Jedes mit Liebe entwor- 
fene Bild hat eine Anziehungskraft, welche das Ge- 
fühl, dem es fein Entftehen dankt, bewirkt. Die Lie- 
be, in welcher Geftalt fie fich auch bethätige, ift ein 
reines Naturkind, das felbft dem Verkünftelten gefällt, 
ihn oft bewältigt. Der Vf- hat das Bild feines oder 
vielmehr des Helden unferes Jahrhunderts gröfsten- 
theils zwifchen die Pole feiner fchwindelnden Höhe 
und [eines tiefen Sturzes gedrängt, an welchen beiden 
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Enden er felbft zur perfönlichen Anfchauung des Merk- 
würdigen gekommen zu feyn uns erzählt. Seine Liebe 
für denfelben ift daher mehr das Refultat geiftiger Be- 
troffenheit, als allgemacher Gewöhnung. Der Kreis 
derer, welche diefelbe auf gleiche Weife empfinden, 
ift nicht gering. Das Buch wird daher willkommen 
feyn, obgleich die Haft des Erzählers gerade diefen 
Theil der Lefer am Unbefriedigften lafen wird. Liebe 
mag gern bey dem Gegenftand, welcher fie gewonnen 
hat, weilen, die unbedeutende Handlung deflelben in 
gehöriger Breite befprochen hören. Flüchtige Andeu- 
tungen beunruhigen fie. Ihre Natur erlaubt ihr nicht; 
fich damit zu begnügen. Sie würde fich vielleicht eine 
weniger genaue Aufzählung der taktifchen Gröfsen und 
Gewandtheiten ihres Helden haben gefallen laffen, als 
anderen Details aus feinem Leben vermiffen. Am Be- 
friedigendften wird fie fich von dem Abfechnitte S. 214 fi, 
Napoleon auf der Infel Elba, und die hundert Tages 
finden. Ein in melancholifehem Halbdunkel gehaltenes, 
aber mit blendenden Lichtftreifen durchwobenes Bild 
ift eines auffallenden Effectes ficher. Des Gemüthes 
des Lefers fich völlig bemächtigend find auch die auf- 
geftellten Reihen der grofsen Schöpfungswerke, welche 
in den friedfamen Jahren des Helden entftanden. Zu 
dem Gefühl des Erftaunens, der Bewunderung gefellt 
fich eine die Tiefe des Eindrucks begünftigende Weh- 
muth, indem zugleich angedeutet wird, wie viel noch 
Gröfseres mit dem grofsen Manne unterging, und nun auf 
immer ungefchehen bleibt. Wenn man das Land, wel- 
ches fein ftarker Arm mit einem Ruder aus unfeligen 
Schranken in’s Gleichgewicht brachte, jetzt auf’s Neue 
jener Zerriffenheit, die er allein zu hemmen verftand, 
wieder Preis gegeben ficht; wenn man erwägt, was 
er, der Proteus unferer Zeit, in der Zeit, wo er an eine 
öde Felfenklippe gelchmiedet war, hätte fchaffen kön- 
nen, gefchaffen haben würde: dann mufs tiefe Trauer 
fich an fein Andenken knüpfen, und ernfthafte Be- 
trachtungen müllen fich des Gemüthes des .nachden- 
kenden und wohlwollenden Weltbürgers bemächtigen. 

Die Ueberfetzung lies’t fich gut. Die Verlagshand- 
lung hat dem Werkchen, wenn auch nicht die möglich- 
fte, doch eine gute Ausftattung gegeben. 

W. 
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‚Leirzic, b. Klinkhardt: Collectio Confeffionum in 
ecclefiis reformatis. publicalarum. Edidit Dr. H. A. 
Niemeyer. 18W. LXXXVIH u. 851 S. 

Nebft einem Anhange unter diefem Titel: 


Collectionis Confeffionum in ecclefüs reformatis pu- 
blicaterum Appendix, qua continentur Puritanorum 
libri fymbolici. Edidit u. f. w. VI u. 113 S. 


s war ein höchft verdienftliches Werk, welches der 
verftorbene Prof. Rödiger unternahm, und das nun 
durch Hrn. Niemeyer zu Ende gebracht worden ift, eine 
kritifche Ausgabe der verfchiedenen Confelfionen und 
öffentlichen Bekenntnifsfchriften der reformirten Kirche 
zu veranftalten. Die älteren Ausgaben, wie die Har- 
monia confeffionum 1581 und das corpus et [yntagma 
1612 — denn beide Werke find, wie praef. VI f. rich- 
tig nachweift, nicht mit Augufti für eins und daflelbe 
zu haiten — und die neueren Sammlungen: Sylloge con- 
Teffionum Oxford 1804 und das von Augufti beforgte 
Corpus librorum [ymbolicorum 1827 waren weder voll- 
ftändig, noch kritifch genug. Es kann in der That das 
Studium der wieder ins Leben gerufenen Symbolik nur 
durch kritifche und vollfiändige Ausgaben der Symbole 
ünterftützt werden; nur fo kann die Kenntnils und Ein- 
ficht in das Welen jener Bekenntnifsfchriften einer glau- 
bensfeurigen Zeit gewonnen werden. Zumal die Con- 
felfionen der reformirten Kirche, deren fo viele find, 
von fo verfchiedenen Verfaflern, aus fo verfchiedener 
Zeit von 1531 — 1675 und von fo mannichfaltigen, oft 
geradezu entgegengeletzten Tendenzen ausgehend, be- 
durften endlich einer firengen, gründlichen Revifion, 
damit ihr Verfchiedenes und ihr Gemeinfames erkannt, 
und immer mehr zu Tage gebracht’ werde, dafs jene 
Schwefterkirche von Haus aus auf demfelben Grunde 
wie die unfere fteht,. und damit das Werk der Union 
nicht länger an der Halsliarrigkeit derer fcheitere, die 

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 
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fich an das Einzelne klammern, ohne den gemeinfamen 
Geit des Ganzen erfalfen zu wollen. Sie nun mögen 
kommen und zufehen, ob nicht auch aus die’en Sym- 
bolen ein ihnen zufprechender Geilt entgegenkommt, 
fie mögen durch ein eifriges Studium derfelben endlich 
begreifen lernen, dafs, was bey uns Veranlaflung war, 
das Alte umzuftofsen und ein Neues zu beginnen, auch 
in der reformirten Kirche Grund und Anlafs zur Re- 
formation gab, dafs auch die Art der Polemik hier wie, 
dort diefelbe war, derfelbe Eifer, diefelbe Klarheit, 
derfelbe Zweck, und dafs ert im Laufe der Zeit durch 
das Mifsverftändnifs des Buchftabens und durch eine 
bis auf die Spitze getriebene Dialektik jene unfeligen 
Differenzen fich entwickelten, die unfere an Extremen 
krankende Zeit noch nicht überwunden hat. Es ent- 
hält aber diefe Ausgabe theils mehr als alle früheren, 
theils it fie durch die kritifchen Bemühungen der Her- 
ausgeber fo gefichert, dafs fie auf lange Zeit volle 
Befriedigung gewährt. Man hat es fich weder Zeit 
noch Mühe verdriefsen laffen, nach den bewährteften 
Ausgaben und handfchriftlichen Urkunden zu fuchen; 
ja, es gelang Hn. Niemeyer, die confe/fio Puritana, dieer 
aufzufinden fchon angezweifelt prae/. XV , nebit zwey Ka- 
techismen derfelben puritanifchen Partey aus der Ber- 
liner Bibliothek wider Erwarten ans Licht zu ziehen 
und in einer Appendix hinzuzufügen. Die Anordnung 
im Einzelnen ift ganz diefelbe geblieben, wie fie der 
felige Rödiger angelegt hatte, und fo unfafst das Gan- 
ze folgende Beftandtheile: 1. articuli LXVII Zwinglit 
1523 abgedruckt nach der vom Rath zu Zürich 1523 
veranftalteten Ausgabe; 2. Thefes Bernenfes, zu Grunde 
gelegt einer zu Bern 2 Jan. 1528 gehaltenen Disputa- 
tion, durch welche in Bern die Reformation eben fo 
gefördert wurde, wie in Zürich durch die articuli; ab- 
gedruckt aus den Acten der Disputation, die noch 1528 
erichienen. Zwingli fidei ratio, wie Zwingli fagt, über- 
fchickt ad Carolum Romanorum imperatorem Germa- 
niae comitia Auguftae celebrantem, abgedruckt nach der 
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im Juli 1530 erfchienenen editio princeps und vergli- 
chen mit der in Zwingli’s Werken fich befindenden Text- 
recenfion 3 4. Zwinglüi fidei expofitio, an den König Franz 
von Frankreich 1530 gefendet, und erft 1536 durch den 
Druck veröffentlicht. Bisher kannte man blofs die in 
Bullinger’s Ausgabe der Werke Zwingli’s fich finden- 
de Recenfion Tom. H. fol. 550. b. Durch Fritzfche in 
Zürich erhielt Hr. Niemeyer.eine Collation einer von Bibli- 
ander 1532 nach dem Autographum des Verfalfers ge- 
fertigten Abfchrift und verbefferte nach derfelben die 
von Bullinger willkürlich gemachten Veränderungen. 
So verdanken wir dem vorliegenden Werke die erfte 
kritifch gefichtete Ausgabe diefer Schrift. 5. Bafileen- 
fis prior confeffio, nach Einigen 1530 zu Augsburg dem 
Kaifer Karl übergeben, nach Anderen von Oswald My- 
conius 1532 in die Form einer Bekenntnifsfchrift ge- 
bracht und vom Rath der Stadt Bafel den Bürgern als 
Glaubensnorm aufgeftellt, jedenfalls aber 1534 veröf- 
fentlicht. Abgedruckt it die Ausgabe von 1647. 6. 
Helvetica prior five Bafileenfis pofterior vom J. 1536, 
deutfch abgedruckt aus einem Bafeler Codex, den Fritz- 
[che mit einem Züricher verglichen hat, und lateinifch 
aus demfelben Cod., wie es p. XXXVII heifst. Wel- 
cher aber ift gemeint? Der Zulammerhang weift auf 
denBafeler eben fo wie auf den Züricher. 7. Catechis- 
mus Genevenfis 1536, von Calvin für die Genfer Kirche fran- 
zöfifch ausgearbeitet, 1538 in lateinifcher Sprache heraus- 
gegeben, und dann öfters überarbeitet. 8. Confenfus Tigu- 
rinus, bekanntlich aufgefetzt, um die Uebereinftimmung 
der Genfer Kirche mit den übrigen reformirten Can- 
tonen in der Abendmahlslehre zu bewähren 1549. 9. 
Confenfus Genevenfis, auf Veraulaffung einer über die 
Prädeftination in der Genfer Kirche angeregten Con- 
trovers entfianden, und wahrfcheinlich 1554 von den 
Schweizerifchen Kirchen unterfchrieben. Der lateini- 
fche Text it abgedruckt aus Calvins Werken. 10. Con- 
fejfio Gallicana, 1559 aufgefetzt in Paris, um Franz 
II übergeben zu werden, und, wie Hr. Niemeyer p. XLIX 
mit Recht gegen Winer und Gwuerike bemerkt, 
wahrfcheinlich von Chandieu, Calvins vertrautem Freund, 
verfalst, lateinifeh herausgegeben 1566. Den franzö- 
fifchen Text, der beygegeben ift, entlehnte man aus der 
Ausgabe, die in Montpellier erfchien 1825, den latei- 
nifchen aus der edit. princ. 11 und 12. Confefliones 
Scoticanae, deren erfte 1568 erfchien, die zweyte, die 
eine Betätigung der erken ift, und Rückficht nimmt 
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auf die erronea et fanguinolenta concilii Tridentini 
decreta 1581. Ueber die Gefchichte diefer Confeflioned 
it zu wenig bekannt. Auch die neueren Gefchichts- 
fchreiber laffen uns hier im Stiche. 13. Confeffio Bel- 
gica, nach dem Mufter der Gallicanifchen verfafst. Ueber 


ihre Abfallungszeit fchwanken die Urtheile; auf def 


Dortrechter Synode wurde fie revidirt und allgemein 
anerkannt. Hr. Niemeyer hat jedoch die ältere Recenlion 
wie fie Feftus Hommius nach Vergleichung der älteften 
Exemplare 1618 herausgab, abdrucken lafen; Augufti 
dagegen hatte die Dortrechter Recenfion aufgenommen. 
Jenes gewils mit Recht; wir wollen ja die ältefieD 
Urkunden, nicht die überarbeiteten und verbefferten ` 
14. Catechefis Palatina, auf Befehl Friedrichs II von 
der Pfalz verfafst und von einer zu Heidelberg ge 
haltenen Synode gebilligt, erfchien zuerft 1563. Für . 
die befte der häufig auf einander folgenden Ausgaben 
gilt die von Urfinus beforgte 1595. Aber eine lateini- 
fche Ausgabe exiltirte Schon 1584, und diefe it auch 
hier wiedergegeben; der deutfche Text dagegen aus 
der Ausgabe des Jahres 1563. 15. Confeffio Helvetica 
pofterior, von Heinrich Bullinger zu Zürich 1562 auf- 
sefetzt (nicht erft 1564 oder 1565, wie Andere behaup- 
tet haben p. LXUD). Auf die Bitte Friedrichs II, 
der eine Formel wünfchte, um die Schmähungen der 
Lutheraner unterdrücken zu können, überfchickte ihm 
Bullinger jene fchon früher aufgefetzte Confelfion. Der 
Kurfürft wollte fie auch ins Deutfche überfetzen laf- 
fen, und die Züricher namentlich brachten fie zu einer 
allgemeineren Anerkennung. Sie erfchien deutfch und 
lateinifch 1566, und fand grofsen Beyfall. Abgedruckt 
ift der Text der 2ten Ausgabe 1568, mit Vergleichung 
eines Züricher von Fritzfche collationirten Cod. und der 
neueren Abdrücke. 16. Confe/fio Ozengeriana, über wel- 
che Boffuets Urtheil p. LXIX berichtigt wird. Abge- 
druckt ift die erfie Ausg. vom J. 1570. 17. Confenfus 
Poloniae 1570 aufgefetzt, 1586 deutfch und polnifch 
herausgegeben. In unferer Ausgabe findet fich der Text 
der Thorner Ausgabe nebft den Actis Synodi Thoru- 
nienfis und einer Collation der Heidelberger Ausg. 1605. 
18 und 19. Confeffiones Anglicanae, theils die 42 zu 
London 1553 publicirten Artikel, theils die 39, auf ci- 
ner von Elifabeth 1562 nach London berufenen Synode 
gebilligt. Die erften find nach der Züricher Ausg. 1553 
wiedergegeben, über den Text der 2ten Conf. hat der 
fonft genaue Herausgeber nichts bemerkt. 20. Repeti- 
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lo Anhaltina abgedruckt nach der Ausg. 1581. Das 
von Rödiger p. XM noch verfprochene Bekenntnifs 
der anhalt. Theologen von den fürnehmften Hauptar- 
tikeln der chriftlichen Lekre konnte Hr. Niemeyer eben fo 
wenig erhalten als die aus 28 Artikeln beftehende Glau- 
bensfchrift Johann Georgs, Fürften von Anhalt. 21— 23. 
Confeffiones Marchicae, nämlich confeffio Sigismundi 
1613, colloquium Lipfienfe 1631, Declaratio Thorun. 
1645. 24. Canones Dordraceni promulgirt 1619. 25. 
Formula Confenfus Helvetica vom J. 1675, nicht, wie 
Haller meint, 1676 p. LXXXI. 26. Confeff. Tetrapoli- 
tana von den Deputirten der Städte Stralsburg, Con- 
ftanz, Memmingen und Lindau 1530 zu Augsburg Karl 
V übergeben, über deren Titel p. LXXXIV ein Weite- 
res gehandelt wird. 27 u. 28. Confe/fiones Bohemicae, 
deren es eine grofse Menge gab. Die eine hier auf- 
Senommene wurde von den Böhmifchen Brüdern 1535 
dem Könige von Böhmen überreicht, und ift aus dem 
corp. et [yntagma abgedruckt, die andere vorzugsweile 
fo genannte wurde 1575 Maximilian und 1608 Rudolph 
H überfendet. Sie erfchien zuer 1619. Endlich find 
in einer befonders herausgegebenen Appendix die oben 
erwähnten Conf. und 2 Katechismen der Puritaner hin- 
zugefügt. 

Aus diefer in der Kürze gegebenen Ueberficht ift 
zur Genüge klar, dafs das vorliegende Werk fowohl 
eine gröfsere Gründlichkeit als auch ausgedehntere Voll- 
ftändigkeit angeftrebt und erreicht hat, und dafs alle 
früheren Ausgaben nothwendig durch diefe verdrängt 
werden müllen. . Wir wifen es allen denen grofsen 
Dank, welche dieHerausgeber dabey unterftützt haben, 
und glauben kaum, dafs von diefen felbft zur kriti- 
[chen Sichtung und zu gröfserer Vervollftändigung ein 
Mehreres habe gelchehen können. Aber über die An- 
ordnung des Ganzen und die Aufnahme der erften 
Stücke kann man mit Recht anderer Meinung feyn. 
So angenehm es Manchem feyn mag, die fub I—IV 
aufgeführten Schriften in diefer Sammlung fogleich zur 
Hand zu haben, fo wenig gehören fie in eine collectio 
confe[fionum in eeclefiis reformatispublicata- 
rum. Denn die Artikel Zwinglis, die einemam 29 Jan. 1523 
veranftalteten Gefpräche zu Grunde gelegt wurden, find 
nie zur öffentlichen Anerkennung einer gröfseren Kirche 
gekommen; fie wurden nur von dem Rathe der Stadt 
Zürich denPredigern zur Beachtung anempfollen, und 
Saben in noch geringerem Malse dort einen Anltofs 
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zur Reformation, wie in Deutfchland Luthers Thefes. 
Ganz mit demfelben Rechte mülsten auch diefe zu den 
Symbolen unferer Kirche gerechnet werden, was noch 
von Niemand gefchehen ift. Und eben fo hätte dann 
auch die zur ausführlichen Erläuterung jener Artikel 
von Zwingli verfalste explanatio articulorum 1523 
aufgenommen "werden mülfen. Statt der T’hefes  Ber- 
nenfes oder wenigftens neben denfelben hätte aber fo 
gut das von Farel 1535 aufgefetzte und von allen Bür- 
gern Genfs befchworene Glaubensbekenntnifs eine Stelle 
verdient. Noch mehr als diefe ift die fidei ratio eine 
blofse Privatlehrift Zwingli’s, zu feiner, nicht zu der 
Kirche Rechtfertigung aufgefetzt, daher er auch von 
fich, nicht von dem Glauben derKirche redet, wie der 
Anfang beweilt: primo igitur et credo et fcio, wogegen 
die Bekenntnifsfchriften die gemeinfame Sprache reden: 
credimus, docemus et‘ confitemur, wodurch ihr ‚Urtheil 
als das einer Gefellfchaft aus der Belcheidenheit des 
fubjectiven Meinens ‚heraustritt. Und fatt beyflimmen- 
der Unterfchriften finden wir dort den demüthigen 
Schlufs: -Tuae majeftutis et omnium fidelium deditiffünus 
Huldrychus Zwinglius, Das Gleiche gilt von der fidei 
expofitio. Auch hier fpricht Zwingli als Gelehrter, nicht 
einmal als Repräfentant einer kirchlichen Gemeinfchaft. 
Doch it feine Sprache bereits eine gemeinfamere (cre- 
dimus et docemus), er fteht nicht mehr allein, erhebt 
fich aber auch nicht zu dem gemeinfamen confitemur, 
und die Schrift ift und bleibt eine gelehrte Darlegung 
feiner Glaubensfätze, keine für das Volk berechnete 
und im Namen deffelben aufgefetzte Bekenntnilsfchrift. 
Daher auch diefelbe Unterfchrift, wie oben. Denfelben 
Anipruch auf Aufnahme in diefe Sammlung hätte Zwing- 
l?s commentarius de vera et falfa religione gehabt, 
und Melanchthons loci hätten fich mit noch grölserem 
Rechte eine Stelle in unferen Symbolen anmalsen kön- 
nen. Und wenn diefs Letzte auch bisweilen. gefchehen 
it, wie im corpus Misnieum und Norimbergenfe, weil 
Melanchthons Schrift in unferer Kirche eine weit grö- 
fsere Geltung erhielt, als in der Helvetifchen irgend 
eine Zwingli’s: fo hat doch ein richtiger Sinn diefelbe 
in dem Coneordienbuche verfchmäht. Kurz, diefe Pri- 
vatichriften gehörten reng genommen nicht in eine 
Sammlung öffentlicher Bekenntnilsfchriften. 

Aber auch die Anordnung diefer felbt hat uns 
nicht gefallen. Es fcheint nämlich die chronologifche 
vorherrichen zu follen; doch wird diefe namentlich 
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No. 26 — 28 beygegeben it, unterbrochen. ‘Der erte 
Theil führt den Titel: pars I, confeffiones ac declara- 
tiones fidei, quibus confenfus ecclefiarum reformatarum 
conflitutus mutatusque probatur, und umfafst No. TI, 
foll alfo die Hauptconfefl. enthalten; der zweyte Theil 
confe/fiones ac declarationes fidei, quae funt fecundi or- 
dinis, No. XV 1 bis zumSchlufs. Aber diefe Theilungift 
eben fo willkürlich als in fich unwahr. In den erften 
fpricht fich die Uebereinftiimmung der reformirten Kir- 
che und die Veränderung ihres Lehrbegriffs nicht fiär- 
ker aus, als in den in die zweyte Abtheilung gebrach- 
ten, und in diefen wiederum hat fich ein eben fo gro- 
fses G@emeingefühl zu Tage gelegt, alsin jenen. Auch 
kann man diefe nicht fecundi ordinis nennen; fie alle 
waren für die betreffenden Länder eben fo wichtig, als 
die Bekenntnifsfchrifien des erften Theiles. Die Unga- 
rifche hat auf die Verhältnifle jenes Landes ebenfo 
gewirkt, als-die Conf. Belgica auf Belgien. Der Con- 
[fenfus Poloniae hat denfelben Einflufs geübt, alsi der 
Confenfus Genev., der im erften Theile fteht. Beide 
follten obwaltende Differenzen ausgleichen. Weiter 
haben die confe/fiones Anglicanae, namentlich. die 39 
Artikel, das Fundament der anglicanifehen Kirche, 
noch grölsere Folgen in England gehabt, alsin Schott- 
land die fub No. 11 u. 14 aufgeführten confef]. Scoti- 
canae. Die »Confeffio Anhaltinorum, neben welcher 
die fchon im corpus u. fyniagma fich findende Conf. 
Palatina wohl einen Platz verdient hätte, fteht zwar 
pallend neben den 3.Conf. Marchieis, weil alle die Cal- 
vinifehen Dogmen zu mildern verfuchten; aber um 
fo unpaffender neben der Synode von Dortrecht, wel- 
che jede freyere Beftimmung vernichtete. Endlich hat 
die Formula confenf. Helv. zwar nie grofse Geltung 
erhälten, aber fie ift der nothwendige Schlufs des Cal- 
vinifchen Lehrgebäudes, die Spitze, in welche jene 
kalte Dialektik ausgehen mulste, und verdiente, wenn 
irgend eine andere Confeffion, in den erften Theil auf- 
genommen zu werden. Die als Addit. I hinzugefügte 
Confeff. Tetrapolitana it zwar nur Territorialkirchen- 
fchrift, aber eben fo die Conf. Bajileenfis, die als erfie 
Confeffion. im erften Theile fieht. Am Eheften moch- 
ten fich noch die Conf. Bohemicae diefe Stellung ge- 
fallen. lafen. So aber hat diefe Anordnung weder ei- 
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nen“inneren noch äufseren Grund. Will man keine blols 
chronologifche eintreten laffen, die freylich das Mils- 
liche hat, dafs oft fich widerftrebende und einander 
bekämpfende Elemente neben einander geftellt werden 
würden, wenn man ferner auch jene von Winer be- 
liebte Theilung in nichtcalvinifche und von Calvinis- 
mus beherrfchte nicht annehmen will; endlich auch 
die Scheidung in mehr oder weniger anerkannte mils- 
lich erfeheint: fo theile'man lieber fo, dafs das Dog- 
ma von der Prädeftination als Wendepunet erfcheint. 
Diefes giebt uns 4 Abfelmitte: $) folehe Confeffionen, 
in denen jenes gar nicht erwähnt wird; 2) in denen es 
im Calvinifchen Geilte vorgetragen er[cheint; 3) in de- 
nen Milderungen angebracht find; 4) in denen es mit 
allen feinen dialektifchen Confequenzen auf die Spitze 
getrieben ift. Denn in der That hat fich fo das . 
Lehrgebäude jener Kirche entwickelt, und nach diefem 
Lehrfatz hat fich auch das Wefen der Bekenntnifs- 
fehriften modificirt. 

Die lateinifch gefchriebene Praefatio giebt Nachricht 
über die Veranlafllung, den Urfprung und die Ausga- 
ben der verfchiedenen Confeffionen mit grofser Gründ- 
lichkeit und Verbeflerung manches bisher irrig Ge 
glaubten. Die Latinität ift klar, verftändlich und meil 
richtig. Das curae cordigue p. XIV dürfte fich nicht 
rechtfertigen lafen; eben fo wenig mutationes — nunc 
non moror, bey Veränderungen fich nicht aufhalten, 
ftatt immoror. Denn morari c. Acc. heifst eine Sache 
zurückhalten, retinere. Noch fchlimmer fieht es um 
fine omni mutatione p. LXI, und fine omni exacerba- 
tione p. LXII. Unclaffifch ift auch notitia p. LXIX 
gebraucht für unfer Notiz; defsgleichen das nur bey 
Juriften vorkommende transactiones p> LXX. Auch 
die Verbindung mit reliqui fecerunt — ut p. LXXIV 
möchte nicht leicht aufzufinden feyn. Tacitus läfst 
guominus folgen, Cälar ad. 

Der Druck ift gut und ziemlich correct; doch fieht p. 
XXXV latinam ft. latinım, p. LXIV accerbiffimo, LXV 
celerrimme, LXX XIII Faffic. ft. Fascic., p. 69 interaretur 
ft:iteraretur, p. 73 dinge ft. digne. Eine fallche Ueberichrift 
findet fich über S. 122, auf derfelben S. im Texte ad- 
hominabile, p. I71 caclam ft. caelum, p. 614 ur f. 
lux, p. 629 nomiatur fi. nominatur, p- 633 figularis. 

K. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Noch find durch Zufall in diefen Blättern mehrere 
Schriften über Goethe unangezeigt geblieben, die zwar 
nunmehr durch vielfältiges Belprechen in den Tage- 
blättern auch denen, die fie nicht gelefen, bekannt ge- 
nug find‘, welche aber von einem Inftitute, zu deffen 
Gründung und Befeftigung Goethe fo unermüdlich mit- 
wirkte, auch bey veränderten Zeitumftänden , nicht 
ganz mit Stillf[chweigen übergangen werden dürfen. 
Diefe Lücke könnte aus der angeführten Urfache fo- 
gar Mifsdeutungen veranlaffen. 

Bertin, b. Duncker u. Humblot: Briefwechfel zwi- 
[chen Goethe und Zelter in den Jahren 1796 bis 
1832. Herausgegeben von Dr. Friedrich Wilhelm 
Riemer, Grofsherzogl. Sächf. Hofrathe und Biblio- 
thekar. Sechs Bände. 1833 und 1834. gr. 8. 
(12 Thlr.) 

Bekanntlich entftand die Verbindung zwilchen Goe- 
the und Zelter dadurch, dafs Jener Lieder dichtete, 
welche Diefer in Mufik fetzte. Diefs veranlalste einen 
wo nicht lebhaften, doch zufammenhängenden Brief- 
wechfel. Im Nov. 1812, als Zelter das unglückliche 
Ende feines Stieffohns an Goethe berichtet hatte, gab 
Diefer, innig gerührt, eine fchnelle Antwort, die Jenen 
wie einen Schickfalsbruder mit dem vertraulichen Du 
anredete. So ward das Band der Freundfchaft immer 
feter geknüpft, der Briefwechfel häufiger und anzie- 
hender. Zelter war ein derber Naturmenfch, ausge- 
(tattet mit einem klaren Verftande und gerader Sinnes- 
art. Solche Menfchen, fo lange fie nicht die Schran- 
ken der Ehrfurcht überfchritten, mochte G. wohl lei- 
den. „Ich höre es gar gern, [chrieb er fchon zu An- 
fange 1812 an Zelter, wenn Sie von der Leber weg 
referiren und urtheilen.““ Er benutzte daher Zelter’s Talent 
und Dienftwilligkeit, um fich zunächft über Leben ‘und 
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Kunft in Berlin Bericht erftatten zu laffen. Mit je grö- 
(serer Unbefangenheit der Freund feine Anfichten und 
Urtheile mittheilte, deto willkommener waren fie ihm, 
Begreiflicher Weife kommen im Fortgange des fechs 
und dreyfsigjährigen Briefwechfels bald auch andere 
Gegenftände zur Sprache, die ihm vorzügliches Interelfe 
verleihen, weil fie über das Leben, Denkweife, Thä- 
tigkeit beider Freunde vielfaches Licht verbreiten. Es 
vereiniget fich mit mannichfaltigem Sachinterelle noch 
das fehr anziehender und origineller Perfönlichkeiten; 
aber was die Hauptfache ausmacht und der Herausge- 
ber in der lelenswerthen Vorrede richtig bemerkt, in 
keiner anderen Correfpondenz Gs. findet man fo ver- 
trauliche Mittheilungen feines Gemüths über das, was 
feine innerfte Ueberzeugung war, was ihn erfreut und 
gelchmerzt, was er gewollt, beabfichtigt, erreicht oder 
verfehlt zu haben glaubte, in keiner fo viel augen- 
blicklich guten Humor, fo viel liebenswürdige Laune, 
in keiner endlich fo treuherzig innige Zuneigung. Denn 
je mehr fich Z. in den mit fchwärmerifcher Unterwer- 
fung von ihm allbewunderten G. gleichfam hineinlebte, 
fo dafs fogar fein Stil Jenes Manier abfpiegelt, defto 
vertraulicher wurde @. gegen ihn; jedoch fo dafs er 
nie vergafs, wie hoch er über ihm ftehe, und immer 
eine, nicht ftolze, aber vornehme Haltung bewahrte. 
Wir können kaum glauben, dafs G. Wohlgefallen füh- 
len konnte, wenn Z. ihn feinen göttlichen, feinen ange- 
beteten, feinen unfterblichen Freund nannte, wenn er 
das Haus feiner Eltern in Frankfurt als das Haus auf 
dem Hirfchgraben bezeichnet, worin der Heiland gebo- 
ren, wenn er Goethe’s Divan zu feiner Bibel erhebt, in 
deren Anbetung er täglich mehr verfinke u. f. w.: 
aber Goethe liefs den Freund, deffen treues Herz er 
kannte, gewähren; und wenn Jener im Uebermalse der 
Zärtlichkeit ihn „lieber Junge“ anredet, fo offenbart 
die Erwiederung durch „lieber Freund“, „mein theuer- 
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Rer Freund“, deutlich genug, wie Goethe Solcherley 
aufnahm, und felbft diefe Aufnahme zeigt von feinem 
liebenswürdigen Charakter. 

"a Dafs übrigens Goethe felbft auf diefe Mittheilun- 
gen, die er bis an feinEnde gefammelt hatte, und von 
dem ihm befreundeten Herausgeber mit Sorgfalt zurecht 
legen liefs, einen befonderen Werth fetzte, erhellt aus 
mehreren Stellen derfelben. ‚Diefe Sammlung (fchreibt 
er unter Anderem im Januar 1830, V.S. 383) ge- 
winnt ein fo hübfches Anfehen, dafs ein Ägyptilcher 
königlicher Bücherfreund fie in feine Sammlung auf- 
zunehmen kaum verfchmäht hätte“. 

Kein Lefer wird fie ohne hohen Genufs aus den 
Händen legen. Erfreuen wird ihn und mit fich fort- 
reifsen die Lebendigkeit und Beweglichkeit, welche in 
den Briefen aus den erften Jahren herrfcht. Später, 
als Zelter nicht mehr Reifen nach Holland, Herrnhut, 
Böhmen machte, Goethe nicht mehr Italien; felbft nicht 
mehr die Böhmifchen Bäder befuchte, tritt auch in den 
gegenfeitigen Mittheilungen, befonders in den Goethe’- 
fchen, eine erquickende Ruhe ein. Der inwohnende 
Genius verleugnet fich jedoch fo wenig als die fittliche 
Kraft, felbft da nicht, als die Lebenslonne fich zu nei- 
gen begann: überall erblickt man die Früchte eines 
reichen, glücklichen und dabey durch ftrenge Grund- 
fätze geregelten, fowie durch das Ringen nach dem 
Höchften mühevollen Lebens. 

Wollten wir nun noch auf fo viele merkwürdige 
Aeufserungen und Urtheile, die fich zumal in Goethe’s 
Briefen finden, aufmerkfam machen: fo würde unfere 
Anzeige die ihr angewiefene Grenze weit überfchrei- 
ten müffen. Denn, um nur bey den letzten Bänden 
ftehen zu bleiben, wer wird nicht begierig lefen, was 
Goethe (elbft über feinen Fauft, über die Wanderjahre, 
über Dichtung und Wahrheit, über Schlegel, Kotzebue 
u. A. vertraulich dem Freunde mittheilt? Mit wie rüh- 
render Faflung drückt er feinen Schmerz über den 
Verluft des einzigen Sohnes, über das Hinfcheiden fei- 
nes grolsen fürfilichen Freundes aus! Wie befonnen 
und aus reifer Erfahrung gefchöpft find die Urtheile 
über moderne Frömmiskeit, über mifsverftandene Ori- 
ginalität, über die einengenden Regeln pedantifcher 
Kunftrichter! Aber auch Zelter’s Gemüthlichkeit in 
den letzten Lebensjahren ergreift das Gemüth. Wie 
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tief empfunden ift, um nur Einer Stelle zu gedenken, 
was er im December 1830 an Goethe fehrieb: „Ich 
empfehle Dir meine unverheiratheten Töchter, Doris 
und Rofamunde, zu gleichen Theilen, da fie mir beide 
ftets kindlich ergeben gewefen und geblieben, und 
beide nicht von allzu feftem Korne find. Fromm, ehr- 
bar, wirthfchaftlich und allgemein gefchätzt tragen 
fie meine heranwachfenden Jahre mit Geduld, und ich 
wüfste nicht zu fagen, wie ich glücklicher leben könu- 
te, es mülste denn die Sorge feyn, diefe treuen Wefen 
etwas forgenfreyer hinterlaffen zu können. Ich fchreibe 
diefes in gemälser Bewegung, da ich nicht verhehlen 
kann, dafs Einer von Uns beiden fich hier allein fin- 
den wird, weil ich wünfchen darf, mit Dir zu feyn, wo 
Du bift, und zu gehen, wohin Du geheft.“ — Bekamnt- 
lich ift dem wackeren Manne fein Wunfch erfüllt wor- 
den; er ift feinem über Alles geliebten Freunde gar 
bald in die Ewigkeit gefolgt. 

Unter den vielen Tadlern, welche diefer Brief- 
wechfel fich zugezogen, -ragt an: Talent und geiftrei- 
cher Darftelluugsgabe Einer hervor, defen Schrift 
mehr enthäit, als ihr Titel verheifset : 


Leirzıc,b. Engelmann: Ueber den Goethe’fchen Brief- 
wechfel. Von Gervinus. 1836. II u. 185 S. 8. (1 Thir.) 


Seine Abficht fpricht der Vf. felbi S. 6 in folgen- 
den Worten aus: „Ich habe in meinem. Auffatze ge- 
fucht, Goethen als Mittelpunct zu nehmen, den Stand- 
punct fo viel als möglich in Weimar.zu behaupten, 
den Dichter im Laufe der Zeit abwechfelnd bald die- 
fer, bald jener bedeutenden Perfönlichkeit gegenüber 
zu betrachten, und dabey blofs die literar - hiftorifchen 
Interelfen zu berückfichtigen, und felbft die verwand- 
ten artiftifchen, mufikalifchen und dergleichen nur ge- 
legentlich zu berühren.“ Maw findet demnach hier 
Fragmente, aus denen man Goethe und feine Umge- 
bung näher kennen lernt. Sie find auf der einen Seite 
mit der gröfsten Verehrung -und Bewunderung defel- 
ben gefchrieben; auf der andern Seite aber hat der Vf. 
Goethe’n unferes Bedenkens fehr Unrecht gethan, indem 
er theils einzelnen, bekannt gewordenen Aeulserungen 
von ihm zu viel Gewicht beylest, und den Mann aus 
denfelben beurtheilt, theils auf defen amtliche Stel- 
lung und auf die verfchiedenen Zeitverhältnilfe, in de- 
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nen er lebte, zu wenig Rückficht nimmt. Gern wird 
man unterichreiben, was er S. 85 über Goethe last: 
„Er war als ein Meifterfück unter‘den Händen der 
Natur geboren, die Natur hatte ihn zu Allem beftimmt, 
was Verhältniffe, Zeiten, Schicklal‘in ihm reifen 
wollten „ und diefs ift überall das rechte Kennzeichen 
des eigentlichen Genies.“ Wenn er aber ihm vorwirft, 
dafs von der Zeit an, als er von‘ Anfchauung und 
Betrachtung mit des Menfchen handelnder Natur zur 
allgemeinen Contemplation der Dinge überging, er ei- 
nen merkwürdigen Rückgang von der Mannichfaltig- 
keit eines überreichen Lebens zur Einheit in fich felbft, 
von Sinnlichem zum Ueberfinnlichen gemacht ; dafs er die 
Lefer feiner Schriften faft neckend, allerhand Weisheit in 
dielelben verfieckt habe, die nicht herausgefunden wer- 
den könne; dafs er myfteriös, abftrus, auch wohl in 
trockenem Canzleyftil u. f. wv gefchrieben habe u. f. w.: 
fo wird Niemand ihm beyfiimmen, der, wie Eckermann; 
auf eine pfychologifch richtige Weife fich die Denk- 
art des Mannes, und felbft die Widerfprüche zu er- 
klären. weifs,' die in feinen‘ letzten Decennien auffal- 
len. — Ueber den Briefwechfel mit Zelter urtheilt Hr. 
G. fireng, aber zu hart; mit mehr Achtung behandelt 
er Bettina’s Correfpondenz, über deren Charakter und 
Verhältnifs zu Goethe er überhaupt finnreiche Betrach- 
' tungen anftellt. 


Leırzic, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: Briefe 
von Goethe an Lavater, Aus den Jahren 1774 
bis 1783. Herausgegeben von Heinrich Hierzel. 
Mit einem Anhange und zwey Faclimile. 1833. 
VI u. 174 S. 8 (1 Thir) 

Diefe mit unveränderter Orthographie und Inter- 
punction abgedruckten Briefe, ziemlich flüchtig in ge- 
nialer Kürze gefchrieben, können dermalen nur als 
Erläuterung zu dem, was in Goethe’s Selbftbiographie 
über Lavater hie und da vorkommt, und als Beweis, 
wie fehr Jener fich für die Phyfiognomik feines Freun- 
des intereffirte, einigen Werth behaupten: fonft hätte 
das Publicum nichts verloren, wenn fie ungedruckt ge- 
blieben wären.- Den Anhang machen drey Briefe von 
Goethe an den Buchhändler Reich in Leipzig aus den 
Jahren 1770 und 1775 aus, mit welchem er, während 
die Phyfiognomik gedruckt wurde, fortwährend in Brief- 
wechfel ftand. — Die Faclimilien find febr gelungen. 
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'1) Darmstapr, b. Diehl: Briefe an Johann Hein- 
rich Merck von Goethe, Herder, Wieland und an- 
deren bedeutenden Zeitgenoffen. Mit Merchs bio- 
graphifcher Skizze herausgegeben von Dr. Karl 
Wagner, Lehrer am Grofsherzogl. Gymnafium zu 
Darmftadt. 1835. VIIu. 5288. 8. (2Tllr. 16 Gr.) 


2) Ebendafelbfi : Briefe an und von Joh. Heinr. 
Merck. Eine felbfiftändige Folge der im J. 1835 
erfchienenen Briefe an J. H. Merck. Aus den Hand- 
fchriften herausgegeben von Dr. Karl Wagner, 
1838. XIL u. 313 S. 8. (1 Thir. 16 Gr.) 


Diefe, gleich bey ihrem Erfcheinen mit vieler Theil- 
nahme aufgenommenen werthvollen Mittheilungen wer- 
den jetzt, nachdem Hr. Adolph Stahr in verwichenem 
Jahre Merch’s ausgewählte Schriften herausgegeben, und 
das Bild des merkwürdigen Mannes, deflen literarifcher 
uud moralifcher Charakter feither in einer ziemlich 
ungewiffen Beleuchtung daftand, „im Lichte der Liebe 
aufzuftellen“ verfucht hat, neues und gröfseres Interefle 
erregen. Und in der That, fie verdienen es. Die erfie 
Sammlung, welche 261 Briefe ausgezeichneter Men- 
fchen an Merk (unter diefen auch von der Herzogin 
Amalie, dem Herzog Carl Augufl von Weimar, dem 
Herzog Ernft II von Gotha, Tifchbein, Wille, Cam- 
ver, Sümmering, v. Dohm, Claudius und Anderen auf 
dem Titel nicht genannten) dann 15 Fabeln von Merck 
und eine kurze hiftorifche Einleitung über ihn ent- 
hält, ift um fo anziehender, da die Mittheilungen nur 
vertraulicher Art find, und das Gepräge der innerften 
Empfindung an fich tragen, indem die Verfafler diefer 
Briefe eine dereinfige Bekanntmachung derfelben nicht 
im Entfernteften beabfichtigten. Der Inhalt it über- 
haupt ein dreyfacher, oder, wie Hr. Wagner fich aus- 
drückt, die Correlpondenten reihen fich in drey Grup- 
pen. Für die erfte ift Weimar mit feinen in der bür- 
gerlichen und geiltigen Welt hochgeltellten Notabilitä- 
ten der Mittelpunct, der durch die vielen auf ihn fal- 
lenden Strahlen in helles Licht gefetzt wird. Für die 
zweyte bilden die zeichnenden Künfte, für die dritte 
die Naturkunde den Vereinigungspunet. In jener er- 
regt vor Allem Tifehbein durch feine künftlerifche Ten- 
denz und die Einfachheit einer wahrhaft kindlichen 
Natur befonderes Intereffe; in diefer erfcheint Camper 
zugleich grofs als Naturforfcher und voll Humor im 
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gelelligen Leben. Aber auch andere Naturforfcher, wie 
Sömmering, zeigen fich hier, man möchte fagen, in 
Natur und Wahrheit. Selbft von dem Philologen Schnei- 
der, der ohne alle fremde Anweifung fich in Frankfurt 
an der Oder durch das Studium der Naturgefchichte 
zu erheitern und Zufriedenheit mit feinem Schickfale 
zu erringen fuchte, weil er (wie er S. 502 fchreibt) 
„als Profeffor der Beredfamkeit dort das fünfte Rad 
am Wagen war“, findet man hier einen merkwürdigen 
Brief, mit welchem er Mercken feine Ueberletzung von 
Monro’s Werk über die Fifche zueignete. Ueberhaupt 
führen diefe Briefe, in anmuthigem Wechfel, bald zu 
hohen Fürftenhöfen, bald machen fie uns zu Vertrau- 
ten grofser Geifter und Dichter, um dann wieder in 
die Werkfiätte geiftvoller Künftler oder in die Cabi- 
nete grofser Naturforfcher zu geleiten. Ueberall aber 
find anfchauliche Bilder aufgeftellt, aus denen Merck’s 
wunderbare Natur, zugleich aber fein vielfeitiger Geift, 
fcharfer Blick, männlicher und entfchiedener Charakter, 
der bekanntlich auch auf Goethe’n grolsen Einflufs übte, 
wohlthuend hervorleuchtet. 

Da der Herausgeber mit Aufrichtigkeit gegen die 
Lebenden und Zartgefühl gegen die Verltorbenen ver- 
fuhr, fo blieben von den durch feinen Vater, den Kir- 
chen- und Schul-Rath Dr. Wagner, ihm mitgetheilten 
Briefen gegen hundert ungedruckt, und in den gedruckten 
fielen einzelne Abfchnitte aus, was durch eine Lücke mit — 
— — bezeichnet wurde. Doch find diefe Stellen grö- 
(stentheils in Nr. 2, S. 286 f, nachgetragen und er- 
sänzt worden. Denn, fagt er, „der Einfichtsvolle weifs, 
wie fich in jener genetifchen, oder Sturm- und Drang- 
Periode Vieles fchroff und eckig darftellt, was fich 
fpäter glättet und abfchleift.“ 

Diefe in No. 2 veröffentlichen Briefe, von deren 
Exiftenz man keine Ahnung hatte, wurden durch ein 
günftiges Gefchick aus dem Nachlaffe des jünglten 
Sohnes von Joh. Heinrich Merck an’s Licht gezogen, 
und Hr. Wagner hat fich durch forgfältige Heraus- 
gabe derfelben (nur die orthographifchen Verfehen ei- 
niger Correfpondenten, und was fonft die Eile ver- 
fchuldete, wurde berichtigt) ein neues bedeutendes Ver- 
dient erworben. Sie werden, wie die in No. 1 ge- 
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fammelten, allen Verehrern ihrer ausgezeichneten Ver- 
faller, wie denen willkommen feyn, die hochgebildete 
Menfchen in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit zu erken- 
nen, und defshalb deren vertraulichfte Aeufserungen 
zu erfahren begierig find. Merck felbt erhält aus die- 
fer Brieflammlung als Kritiker, Naturforlcher,. Kunft- 
kenner und Menich eine höhere Bedeutung, wie folche 
fch denn auch durch die oben .erwähnte neuelte Stak- 
rifche Schrift vollkommen bewährt hat. Goethe, der 
als Jugendfreund .deffelben die Tage des Glücks und 
Frohfinns mit ihm getheilt hatte, und auch in Ipäteren 
Jahren bemüht war, des alten Genoflen düftere Stim- 
mung durch männlichen Rath und Trot zu verfcheu- 
chen, pflegte ihn einen wunderlichen, bedeutenden,’ ei- 
nen höchft vielfeitigen Menfchen zu nennen; ja er ur- 
theilte einmal: „Ein -Menfch, wie Merck, wird gar 
nicht mehr geboren, und) wenn er geboren würde, fo 
würde die Welt ihn anders ziehen.“ „Das foll, fagt 
Hr. W. mit Recht, doch wohl heilsen: Ein mit fol- 
chem Verfland und Erfolg zu Schöpfungen anregen- 
der, die Entwickelung einer geiltreichen Blüthe för- 
dernder Menfch ift eine vielleicht einzige Erfcheinung.“ 
Noch als Greis gedachte Goethe. gern feines frühe dahin 
gefchiedenen Freundes, und mochte wohl manchmal fich 
des Gefühls nicht erwehren können, dafs ihm hier 
und dort ein durch Geift imponirender, durch verftiän- 
digen Rath zum ‚Heilfamen lenkender Genolfe, wie 
Merck war, gefehlt habe. Auch von dem genialen tos 
Einfiedel theilt Hr. W. in der Vorrede Urtheile mit, wel- 
che Beiden zu gleicher Ehre gereichen. Gegen diefel- 
ben ftechen - freylich Böltiger’s Aeufserungen in’ den 
„Schilderungen oder literarifchen Zuftänden und Zeit- 
genoflen‘“ fehr grell ab. Wenn aber Hr. W. feine Indig- 
nation darüber zu Tage legt, fo hätte er fie weniger gegen 
den [chreibfeligen, immer mit Collectaneen, deren Zweck 
und künftige Befiimmung ihm oft felbft nicht klar war, 
bewaffneten Boettiger, als gegen deffen Sohn, den ur 
berufenen Promulgator diefer Klätfchereyen, die zum 
Theil den Weimarifchen Hof treffen, dem Er doch 
Dank fchuldig war, mit Fug und Recht richten follen: 


(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Darmstapr, b. Diehl: Briefe an Johann Hein- 
rich Merck von Goethe, Herder, Wieland und an- 
deren bedeutenden Zeitgenoffen. Mit Merck’s bio- 
sraphifcher Skizze herausgegeben von Dr. Karl 
Wagner u. f. w. 


2) Ebendafelbfi: Briefe an und von Joh. Heinr. 
Merck. Eine felbfiftändige Folge der im J. 1835 
erfchienenen Briefe an J. H. Merck. Aus den Hand- 


fchriften herausgegeben von Dr. Karl Wagner 
u. f. w. 


( Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Man hat, wie bekannt, oft behauptet, dafs Goethe 
feinen Freund Merck in dem Mephiftopheles copirt habe. 
Dagegen behauptet Hr. W. fehr richtig, und ftützt 
(eine Behauptung auf den Grund diefer Briefe, dafs 
aus Merck's Eigenthümlichkeit zu dem lebensvollen Cha- 
rakterbilde des menfchlichen Mephiftopheles, wie er in 
Goethe’s urlprünglicher Zeichnung erf[cheint, nur das 
Werfen des alle menfchlichen Luftgebilde verneinenden 
Geiftes, das Element des Witzes und der geiftreichen 
Ironie, -des von aller Schwärmerey zum Thunlichen hin- 
ziehenden Verftandes und der kecke, frifche und derbe 
Ton, in welchem er fich ausfprach, genommen feyn 
konnte. Andere Züge mögen aus Anderer Natur über- 
tragen, oder vom Dichter gefchaffen feyn. Das Ge- 
(penftifche, Teuflifche in Mephiftopheles ih bekanntlich 
Zugabe der zweyten Bearbeitung, ein Gebilde des 
fchöpferifchen Geiftes des in metaphyfifchen Reflexio- 
nen fich mehr sefallenden Dichters, der inzwifchen 


tiefere Blicke in den Umfang und die Gewalt des Bö- 
(en gethan hatte. 


Zu den bedeutendften Correfpondenten, deren Briefe 
hier vereint find, find wohl zu zählen Goethe’s Vater 
und Mutter, Goethe lelbft, Herder, Fr. und G. Jacobi, 
Lavater, Wieland (von diefem die meiften, vorzüglich 
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in Bezug auf feinen Merkur), Amalie von Weimar (3), 
Car! Anguft von Weimar ($), G. Schloffer, Tifchbein, 
Sömmering (5), Camper, Ernft von Gotha (2), @. 
Forfter, S. la Roche. Von Merck felbft haben nicht 
mehr als 13 Briefe mitgetheilt werden können, in de- 
nen aber fein Geilt und Athem weht. 


Eine fehätzenswerthe Zugabe find die mit täufchen- 
der Achnlichkeit gemachten Faclimilien der Hand- 
fchrift von Goethe, Herder, Wieland, Carl Auguft und 
Amalia von Weimar, W. Tifehbein, Claudius, und Merck. 


Leirzıc, b. Weidmann: Kurzer Briefwechfel zwifchen 
Klopflock und Goethe im Jahr 1776. 8. 168. (4. Gr.) 


Diefe Schrift haben wir nicht ohne Widerwillen 
selefen. Es wäre ohne Zweifel befler gewelen, wenn 
Klopftock auch hier feine Gewohnheit beobachtet, 
und fich nicht „unaufgefordert in das gemifcht hätte, 
was Andere thun;“ aber da er nun einmal durch den 
vorgeblichen „Beweis feiner Freundfchaft* Goethen zu 
der Anmahnung veranlafst hatte: „Verfchonen Sie uns 
künftig mit folchen Briefen! Sie helfen uns nichts, und 
machen uns immer ein paar böfe Stunden :“ wer er- 
theilte dem Herausgeber das Recht diefe drey Briefe dem 
Publicum Preis zu geben? Oder würde Jemand die 
Stirn gehabt haben, noch bey Lebzeiten des Herzogs 
Carl Auguft und Klopflock’s und Goethe’s die von 
dem Erften fo fehr begünftigte Cenfurfreyheit auf fol- 
che Art zu mifsbrauchen? Oder — um eine dritte Fra- 
ge hinzuzufügen — haben wir blofs das Machwerk 
eines fchadenfrohen Falfarius vor uns? — Der Her- 
ausgeber trete auf, nenne feinen Namen, fage, woher 
ihm die Briefe zugekommen, und wer ihn zur Heraus- 
gabe derfelben beauftragte. Dann wollen wir weiter 
mit ihm verhandeln. 


1) Prenzrau, mit Ragoczyfchen Schriften: Ueber 
Goethe’s Harzreife im Winter: als Probe einer Er- 
klärung auserlefener deutfcher Gedichte. Einladungs- 
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fchrift von K. L. Kannegiefser, Dr. der Pilos. und 
Rector des Gymnafiums zu Prenzlau. 1320. 21 S. 8. 

2, Berrin, b. Logier: Commentar zum zweyten Theile 
des Goethe’fchen Faufl, von Dr. C. Loewe. Mit 
zwey Charten: vom alten Griechenland und von 
der alten Welt, und mit einer genealogifch, - my- 
thologifchen Tabelle. 1834. 109 S. 8. (8 Gr.) 

3, NÜRNBERG, b. Schrag: Commentar zu Goethe’s weft - 
öftlichem Divan, beftehend in Materialien und Ori- 
ginalen zum Verftändniffe deffelben, herausgegeben 
von Ch. Wurm. 1854. VHI und 282 S. 8. (16 Gr.) 

4, Mersesurg, b. Kobitzfchens Erben: Ueber Goethe’s 
Lehr- und Wander- Jahre Wilhelm Meifters. Jah- 
resbericht über das Domgymnafium zu Merfeburg — 
von Carl Ferdinand Wieck; Rector und Profeffor. 
1837. 62 S. 4. 


Diefe vier Schriften tragen mehr oder weniger 
zum leichteren Verfiändnifle der Goethe’fchen bey, über 
die fie gefchrieben find. No. 1 enthält eine gute, den 
Dichtergeift glücklich auflaffende Erläuterung des be- 
kannten Goethe’fchen Gedichts, das in hoher Begei- 
fterung, faft in Pindarifchem Fluge verfalst, nicht Schü- 
lern allein (denen Hr. K. feine Schrift zunächft beftimmt 
hat) vielfache Schwierigkeiten darbietet, Der Vf. hat 
nicht blofs einzelne Worte und Gedanken erklärt, fon- 
dern vorzüglich auch den oft rafchen Gedankengang 
zu verfolgen und feftzuhalten gefucht. 

Nr. 2 befchränkt ch grölstentheils -auf den wört- 
lichen Sinn des Fauft, ohne Deutung des Allegorifchen, 
das vorherrfehend in dem Goecthe’ichen Werke und 
zum Verftändnifs des Dichters am wichtigften ift. Ne- 
ben vielem Bekannten aus der griechifchen Mythologie 
und Gefchichte findet man auch Manches, was nicht 
von Allen fo klar begriffen (eyn möchte, als der VÉ 
es ‚hier entwickelt, z. B. über den Homunculus und 
defen Generation S. 24 ff, wo Hr. L. [ehr zweck- 
mäfsig die Erläuterung aus Theophraftus Paracelfus 
Werken fchöpft. 

No. 3 geht tiefer in die vom Dichter behandelte 
Materie ein, und kann jedem, der mit der orientalifchen 
Literatur weniger vertraut ift, und dennoch die Ge- 
dichte im wef- öftlichen Divan gehörig verehen will, 
als ein dankenswerther Commentar mit Recht empfoh- 
len werden. Da diele Gedichte von zweyerley Art 
find, theils Originale, auf morgenländilchem Boden vom 
weftlichen Dichter hervorgebracht, theils Kopieen vom 
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Morgenlande nach dem Abendlande verpflanzt ( woher 
auch die Sammlung ihren Namen bekommen): fo hat 
der Vf. bey den letzten das Original angeführt, und 
dadurch cine lehrreiche Vergleichung bewirkt; zugleich 
aber hat er bey denfelben, wie bey Goethe’s eigen- 
thümlichen Gedichten, über Wörter, Gebräuche, Ge 
fchichte und Mythe die nöthige Auskunft gegeben, Zu- 
weilen ausführlich, wenn es bedeutendere Eigennamen 
und Gegenftände betraf. Hie und da ift auch, um den 
Lefer mit Goethe’s Dichtungsweife vertrauter zu ma- 
chen, auf Parellelen in defen übrigen Schriften hin- 
sewiefen. Fleifs, genaue Bekanntfchaft mit Goethe’s 
Werken, Vielleitigkeit und gelundes Urtheil hat Hr. W. 
überall bewährt. 

In Nr. 4 liefert uns Hr. Wieck einen inhaltreichen 
Commentar. zu Goethe’s Lehr- und Wander- Jahren; . 
gegründet auf forgfältiges Studium des Dichters und 
mit feinen pfychologifchen Wahrnehmungen durchwebt- 
Der Vf. verfteht die Kunft, ins Innere einzudiingen, 
und manches Räthfel zu löfen, defen Entzifferung der 
Dichter nach feiner Weife dem Scharffinne feiner Le- 
fer überlaffen hat. Bekanntlich nannte er Wilh. Mei- 
fters Lehrjahre felbft „eine der incalculabelften Pro- 
duetionen.“ Wir wiffen nicht, ob Hr. W. diefe Arbeit 
(wie er in der Einleitung hoffen läfst) fortgefetzt hat: 
sern möchten wir ihn, wenn es nicht gefchehen ift, 
dazu ermuntern. 


‚St. PETERSBURG, in der Buchdruckerey der kaiferl. 
Akademie der Wiffenfchaften: Johann Wolfgang 
Goethe. Vortrag, gehalten in der feyerlichen Ver- 
fammlung der kaiferlichen Univerfität Dorpat, den 
20 November 1832, von. Dr. Kurl Morgenftern, 
Ruff. kaif. Staatsrathe und Ritter, ordentl. Pro- 
felfor und Bibliothek - Director zu Dorpat, Ehren- 
mitgliede der kaiferl. Akademie der Wilfenfchaf- 
ten zu St. Petersburg u. f. w. 1833. 52 S. 8. 

Der berühmte Vf., bekannt mit allen über Goethe 
früher erfchienenen Schriften, giebt in dielem beredten 
Vortrage nur eine Skizze zur Erinnerung an Haupt- 
puncte in deffen Leben, mit etwas längerem Verweilen 
bey einigen damals weniger allgemein bekannten Um- 
ftänden. Er führt die Schriften deffelben der Reihe 
nach auf, und begleitet das Verzeichnifs mit treffenden 
Urtheilen, nicht blofs über, G’s. poetilchen Erzeugnille 
fondern auch über feine übrigen Werke, So commen- 
tirt er gewilfermalsen Schelling’s Ausipruch über den 
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Srofsen Mann der, wie Jener faste, „auch rein 
Willenfchaftlichen Männern ein verehrtes Vorbild if 
und bleibt; dem Naturforfcher, wegen des freyen, 
gleichfam den Weg der Natur [elbft verfolgenden Bli- 
ckes; dem Philofophen wegen des Ernftes und der 
unabläffigen Bemühung, womit er auch als Dichter 
nur jene Wahrheit gelucht und hervorgehoben, die 
überall und allein fähig ift, Geilt und Gemüth dauernd 
zu bewegen: dem Alterthumsforfcher als lebendiges 
Beyfpiel, an welchem ‘er das Geheimnils der uner- 
forfehten Kunft jener grofsen Schriftfteller, und fomit 
den ganzen Sinn des Alterthums, zu ergründen ver- 
mochte.“ Den Schluls macht Hr. M. mit Bemerkun- 
gen, zu denen er durch @’s. Schriften und derfelben 
Schickfal, in Hinficht der fogar bey einem fo hellglän- 
zenden Geftirne des literarifehen Horizonts ungleichen 
Urtheile fchon damals laut gewordener Zeitgenoffen lich 
veranlafst fah. Ueber Wolfgang Menzel, „den felbft 
gar nicht talentlofen Kritiker‘ und über „den politifchen 
Cyniker“ Börne wird (charfer Tadel ausgefprochen. 


Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Goethe und 
fein Jahrhundert. 1835. 113 S. 8. (8 Gr.) 

Auch der Vf. diefer Schrift, ein kenntnifsreicher 
und vielfeitig ausgebildeter Mann, muftert die Goethe’- 
(chen Productionen einzeln durch, und fucht die Ei- 
genthümlichkeiten derfelben zum Theil aus feiner Per- 
fönlichkeit und Stellung zum Weimarifchen Hofe zu 
erklären; aber nicht mit der Gunt und Bewunderung 
für Goethe, wie der Vf. der vorher angezeigten Schrift, 
und wohl nicht ohne vielfaches Verkennen deffen, was 
Goethe gewollt und geleiftet hat; im Ganzen aber ift 
das Buch fo gefchrieben, dafs man die Einficht des Vf., 
deffen Urtheilskraft und grofse Belefenheit in den 
verfchiedenften Werken der neueren Literatur, und 
nicht blofs der Deutfchen, anerkennen mufs. 


Jena, b. Frommann:: Goethe in amtlichen Verhält- 
niffen. Aus den Acten, befonders durch Corre- 


fpondenzen zwifchen ihm und dem Grofsherzoge 


Carl Auguft, Geh. Rath v. Voigt u. A. dargeftellt 

von feinem letzten Amtsgehülfen Dr. C. Vogel, Grofs- 
herz. Sachfen - Weimar - Eifenachifchem Hofrath A 
Leibarzt u. f. w. 1834. VII u. 423 S. 8. (1'Thlr. 20 Gr.) 

Der vorher angeführte Kritiker hat in feiner Schrift 

S. 41 folgendes Urtheil niedergefchriehen : „Aus Goethe 
auch einen Gefchäftsmann zu machen, konnte nicht 
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gelingen. — Die Darftellung feiner fpätern Verhältniffe 
zu Jena von der Hand eines warmen Freundes und 
Verehrers beweift, dafs er kein Gefchäft anrühren 
konnte, ohne es zu verderben. Wer die Thätigkeit 
Anderer leiten will, mufs nicht feine Gedanken fets 
in fich verfchliefsen, um die Menfchen in Abhängig- 
keit von fich zu halten, fondern fich ihnen mittheilen, 
damit fie in feinen Sinn eingehen, und foihm zu Hülfe 
kommen können. Der Grofsherzog zeigte, dafs er es 
befer verftand, als fein Freund, da er diefem, auf 
feine Bitte um eine angemeflene Stellung, die Ehre 
einer Auffichtscommiffion ertheilte, welche die Augen 
offen, aber keine Hände haben follte, und die Autori- 
tät einer andern Behörde laffen mufste.* — Wenn diefe 
Stelle fch, wie es fcheint, auf das von uns anzuzei- 
gende Buch des Hr. Geh. Hofr. Vogel bezieht (doch hat 
auch früher fchon Hr. Canzler von Müller die amtli- 
che Thätigkeit Goethe’s in einer interelfanten Schrift 
zu fchildern gefucht: fo wird aus dem angeführten 
Buche ein Conlectariim gezogen, das der Verfaffer 
gewils nicht zugeben wird, zumal da er verfichert, 
dafs unter den lebenden Zeitgenoffen ihm, als dem 
letzten Amtsgehülfen des Verewigten (foviel Rec. be- 
kannt, in der Oberaufficht der wiffen(chaftlichen An- 
ftalten zu Weimar und Jena), genugfame Gelegenheit 
vergönnt gewelen fey, die Weife zu erkunden, in wel- 
cher Goetke in amtlichen Verhältniffen fich bewegte. 
Hr. V. fuchte daher die Eigenthümlichkeit Goethe’s 
durch Actenftücke (Berichte an den Grofsherzog, Com- 
municate an feinen treuen Amtsgenoflen, den Minifter 
von Voigt, Briefe an Untergebene u. f. w.) darzuftel- 
len, von denen die meiften noch nicht bekannt ‚waren. 
Wenn man nun auch nicht ableugnen kann, dafs die 
Umftändlichkeit und fieife Förmlichkeit, mit welcher 
G. folche Gefchäfte einzuleiten und auszuführen ge- 
wohnt war, nicht Jedem zufagen dürfte, der in ähnli- 
chen..Fällen’,rafcher zu Werke geht, und mehr durch 
die That als durch die Feder bewirkt: fo mufs man 
doch die grofse Gewilfönhaftigkeit, Ordnungsliebe und 
Pünctlichkeit anerkennen, welche Goethe den von fei- 
nem Fürften ihm anvertrauten Gefchäften, fofern er 
ihnen gewachfen war, widmete. Uebrigens machen 
auch die Antworten und Entfcheidungen des Grofsher- 
zogs, der immer mit feltenem Scharfblick den rechten 
Fleck zu treffen wufste, fowie die Mittheilungen des 
fel. Voigt diefes Buch zu einer fehr angenehmen,Lectüre. 
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Berrin, b. Duncker und Humblot: Mittheilungen 
-über Goethe. Aus mündlichen und fchriftlichen, 
gedruckten und ungedruckten Quellen. Von Dr: 
Friedrich Wilhelm .Riemer, Grolsherz. Sächs. Geh. 
Hofrathe und Ober - Bibliothekar. 1841. Erfter Band 
XXXII u. 4968. Zweyter Band 728 S. sr. 8. (5 Thlr.) 
Unter allen Schriften, welche über Goethe nach 

feinem Hinfcheiden erfchienen find, it diefe die aus- 
führlichfte; auf keine ift die vorher erregte Erwar- 
tang in höherem Grade gefpannt gewefen. Und in 
der That, Wenige unter den Mitlebenden dürften .fo be- 
füst und befähigt feyn, über Goethe zu fehreiben, und 
iin von feiner literarifchen, bürgerlichen und ethifchen 
Seite zu Ichildern, als der Vf. diefes Werkes, welcher 
dreyfsig Jahre lang mit ihm verbunden war, indem 
er (wie er felbft im Vorworte S. IX fagt) in ihm „‚zu- 
eift einen Patron“ (er war Hauslehrer feines einzigen Soh- 
nes), dann „einen amtlichen Chef‘“(bey der Weimarifchen 
Bibliothek), und ..durchaus einen wohlwollenden und 
wohlthätigen Gönner“ verehrt hat. Die Verbindung 
erfireckte fich namentlich auf das Literarifeche. Denn 
der Vf. war viele Jahre lang „von Goethe’s literari- 
[cher Thätigkeit durchgängig Zeuge, Mitgehülfe, gelegent- 
lich auch Begutachter, zum wenigfien Monent, Corec- 
tor und Revifor der Manuferipte (S. XVID. Er fühlte 
daher mit Recht fich verpflichtet, unter denen zu er- 
(fcheinen, welche dem Andenken des Verewigten dank- 
bare Weihefpenden widmeten. „Diefer Verpflichtung, 
fagt er, würde ich früher nachgekommen [eyn, hätte 
ich nicht geglaubt, den Vortritt denen einräumen zu 
müflen, welche dem Verewigten ebenbürtiger an Geift 
und betrauter in jedem Sinne mehr geeigenfchaftet wa- 
ren, etwas Seiner und ihrer Würdiges darzubringen, 
als ich, dem weder die erforderliche Auffallungs - und 
Darftellungs- Gabe verliehen ift, um einen Mann zu 
fchildern, defen geiftige Gröfse, obfchon von den Bef- 
feren der Gegenwart mit Bewunderung anerkannt, fich 
doch erft im Fortfchritt der Zeit zu einer völlig klaren 
ungetrübten Erfcheinung -herausftellen, und dadurch zu 
einer allgemeineren Segenswirkung gelangen dürfte.“ 

Wir wollen die letzte Aeufserung, obgleich wir 
nur mit Einfehränkung ihr beypflichten können, nicht 
beftreiten; auch wollen wir gern die in unfern Tagen 
immer feltener werdende Pietät, welche der Vf. gegen 
feinen Freund und Gönner laut und herzlich an den Tag 
lest, ehrend anerkennen: aber widerfprechen mülfen wir 
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dem Vf., wem er fich felbft die erforderliche Auffaffungs - 
und Darftellungs - Gabe abfprieht, von welcher das ganze 
Werk das vollgültiglte Zeugnifs ablegt. Nur-Zweyer- 
ley möchten mir an der Darftellung tadeln: erftlich, 
dafs fie im Ganzen zu rhapfodileh, ohne inneren Zu- 
fammenhang ift; fodann, dafs der Vf. fich zu oft und 
ohne Noth ausländifcher Worte bedient, welche feinem 
fonft reinen, fehr bezeichnenden, nur zuweilen durch ver- 
wickelten Periodenbau [ehwerfälligen Stil einbuntfchecki- 
ges Anfehen geben. Sonft empfielt ieh das Buch durch viele 
feharfe Beobachtungen und geiftreiche Bemerkungen; 
durch eine ausgebreitete, zweckmälsig angewendete 
Belefenheit in den Werken Alter und Neuer, infonder- 
heit aber durch manche höchft intereffante Auffchlüffe 
über die Eigenthümliehkeit des Mannes, mit welchem 
der Vf. fo lange in genauer Verbindung ftand. 


Ein ungläcklicher Umftand hat dem Werke ge- 
fehadet, und die günftige Aufnahme deffelben behin- 
dert: es ift mehrere Jahre zu fpät im Publicum erfchie- 
nen. Gleich nach Goethe’s Hinfcheiden würden deffen 
Freunde und Feinde dem Vf. die oft fehr harten An- 
griffe zu Gut gehalten haben, welche er fich bald ge- 
gen das Deutfche Publicum- überhaupt, bald gegen 
Einzelne erlaubt: die Freunde im erften Gefühle des 
srofsen Verluftes, welchen die Nation durch den Tod 
diefes Einzigen erlitten, die Feinde, weil fie fich fagen 
mufsten, dafs fie felbft durch ihre rohe Leidenichaft- 
lichkeit zu dem polemifchen Tone Veranlaflung gegeben. 
Jetzt hat die Zeit Vieles ausgeglichen ; viele perfön- 
liche Sympathieen und Antipathieen find erlofchen; 
man ift zu einer befonneren und ruhigern Würdigung 
des Verdienftes gelangt, und daher ‘fällt es jetzt dop- 
pelt auf, wenn Hr. R. fo übelwollend, ja feindlich auf- 
tritt, und gegen die theils verfchollenen, theils umge- 
fiimmten Gegner Goethe’s das Rachefchwert zieht. 


Wie fehr diefs ihm in öffentlichen Blättern zum 
Vorwurfe gemacht worden, ift bekannt. Namentlich 
hat man es ihm nicht verzeihen mögen, dafs er unfere 
Nation des Undanks gegen Goethe defshalb anklagt, 
weil fie Schillern über ihn geftellt haben foll. Hr. R. 
ilt fehr befliffen gewefen, Schillern überall, offen oder 
verfteckt, befonders aber in den langen, ja überlangen, 
mit Reflexionen begleiteten Auszügen aus dem Brief- 
wechfel beider Männer herabzufetzen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stück.) 
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Berrin, b. Duncker und Humblot: Mittheilungen 
über Goethe. Aus mündlichen und fchriftlichen, 
gedruckten. und ungedruckten Quellen. Von Dr. 
Friedrich Wilhelm Riemer u. f w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion ) 


ine pragmatifche Lebensbefchreibung kann man Hn. 
Rs. Werk nicht nennen; für eine folche giebter fie auch 
nicht aus: es find, wie wir fchon oben andeuteten, rha- 
pfodifehe oder fragmentarilche Mittheilungen, wie fie, 
zum Theil noch bey Lebzeiten Goethes, allmälich 
entitanden und von dem Vf. zu verfchiedenen Zeiten 
niedergefchrieben feyn mögen. Auf eine lefenswerthe, 
obwohl grofsentheils polemilche Einleitung folgen nun 
die einzelnen Auflätze, aus deren Zerftückelung man 
fich ein Ganzes zufammenfetzen mufs. Wer diefs un- 
bequem findet, der wird dem Vf. wenigftens die Kunft 
zugeftehen, Alles mit Goethe's eigenen Aeufserungen 
zu belegen, die er aus deffen ihm in frifchefter Erin- 
nerung lebenden Schriften überall zu Gebote ftchen. 
So folgt nun unter 

H. ein Abfchnitt über Johannes Falk, fireng tadelnd, 
oftherabwürdigend : uns fcheint jedoch Hr. R. den Mann 
und fein Streben und Wirken in Weimar richtiger auf- 
Sefalst und dargeftellt zu haben, als viele feiner Zeit- 
Senoffen. An der Wahrheit defen, was er angeblich 
aus Goethe’s Gefprächen veröffentlicht hat, hat auch 
Rec. immer gezweifelt, 

Hierauf ein Abfchnitt unter III über Bettine Bren- 
tano, befonders in Bezug auf den von ihr herausgege- 
benen Briefwechfel G’s mit einem Kinde. „Das Ganze, 
fagt Hr. R. I. S. 32, it mit einem Wort ein Roman, 
der von der Wirklichkeit Zeit, Ort und Umftände ent- 
lehnt. defen Heldin aber Bettine, in eingebildeter, mehr 
myftifch - phantafüfcher als in wirklicher Liebe zu G., 
wenn fie ihn bald vergöttert und anbetet, bald fchilt 
und perfiflirt, bald Liebesfpuk mit ihm treibt, und fich 

J. A. L Z. 1841. Vierter Band, 


nächtliche Befuche, Promenaden und Mantelfcenen mit 
ihm ausdenkt. G. erfcheint daher auch nicht als ein 
Liebender; fondern als ein Angeliebter (adamatus), der 
fich diefe Anliebe mit guter Art gefallen lälst, wie 
jene Marmorbüfte, welche die Liebende fo lange 
küfst, bis es ihr gelingt, das lebendige Original eifer- 
füchtig darauf zu machen. Das gelingt ihr nun aber 
nicht. Er läfst fie, wie ein Kind gewähren, fo lange 
bis fie ihm läftig wird, und ihn compromittirt; da es 
in feiner Art lag, aus herkömmlicher Dankbarkeit auch 
unbequeme Menichen fortzudulden, wenn fie es ihm 
nicht gar zu arg machten, alsdann aber meift mit Un- 
geftüäm ein folches Verhältnifs abzubrechen.«“ Was 
die Sonette betrifft, die Bettine fich bona fide als an 
fie gedichtet und gerichtet aneignet, fo behauptet Hr. 
R. dafs G. folche weder an fie noch auf fie gedichtet 
habe, doch fey möglich, fogar gewifs, dafs er eins oder 
das andere an fie gefendet, da er einmal gern das 
Neuefte feinen Freunden und Freundinnen mittheilte, 
entweder vorlefend, oder bey intimerem Verhältnifs auch 
wohl abfchriftlich. — Dafs die Angefchuldigte gegen fol- 
che Behauptungen die Feder, foviel uns bekannt, feit- 
her hat ruhen laffen, fcheint einen Mangel an Gegen- 
beweifen zu verrathen. 

IV. Perfönlichkeit. „G’s. Perfönlichkeit erklärt 
Alles, was man in feinen Schriften und in feinem Le- 
ben Eigenthünliches und Befonderes wahrnimmt. Man 
mufs ihn gefehen und gehört haben, um (owohl den 
Adel feiner Seele, die Tiefe und Innigkeit feines Ge- 
müths, die Liebe, Güte, Milde, Sanftmuth, Schonung 
und Duldfamkeit feiner Natur zu empfinden, als den 
guten Humor, den heiteren Scherz, die feine Ironie 
und das gutmüthige Sichfelbft zum Beften haben darin 
wieder zu erkennen, und fogar Tadel und Rüge, wenn 
auch zuweilen heftig, nur gerecht, nicht grämlich zu 
finden.“ Schwerlich wird Jemand, der &. gefehen und 
gehört hat, fich finden, der diefem Urtheile nicht mit 
Ueberzeugung beyliimmte. 
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V. Conftitution. Neu war uns, was wir hier lefen, dafs 
G., den man (onft als den Immerglücklichen preifen hörte, 
von vielen und wiederholten Schlägen des Schickfals, 
die ihn durch fein ganzes Leben hindurch geiftig und kör- 
perlich meift zugleich trafen, ausgeletzt gewelen, denen 
er früher unterliegen mufste, wenn nicht fein Geift und der 
Talisman feines Talentes ihn aufrecht erhalten hätten. 

VI. Charakter. BDurchaus treu und wahr, wie in 
feinen Dichtungen, fo im Leben und Handeln, nur im- 
mer die Wirklichkeit, nicht im gemeinen Sinne, fondern 
den Geift der Gegenftände ins Auge fallend. 

VI. Gefinnung. Jung, fchön, wohlhabend, mit 
allen Gaben des Körpers und des Geiltes ausgeftattet, 
hatte er fchon in ch den meiften und beften Vorfchub 
einer edeln Natur, um: die Menfchen mit Wohlwollen 
anzufehen, auch wenn fie ihm nicht mit Liebe und En- 
thufiasmus entgegen gekommen wären. Bey dem gröfs- 
ten Zartgefühl befafs er doch bey Verluft und Schmer- 
zen eine Gefafstheit und Ruhe, welche diejenigen, die 
ihn nicht näher kannten, ihm oft übel genommen ha- 
ben. So ungeduldig-lebhaft und für Alles empfänglich 
er war, fo fiand doch das dunkelgefühlte Bedürfuifs 
nach Ruhe wie ein letztes Ziel aller diefer Bewegun- 
gen in feiner Seele. Doch konnte es ihn, wo nicht 
aus der Faffung, doch aus dem Humor bringen, wenn 
die Umgebung ihn nicht anmuthete, befonders wenn 
gewille impaffible oder impaffibel (cheinende Perfonen 
anwefend waren, die den Verdacht heimlichen Aufpafl- 
fens durch ihr fchweigfames Benehmen rechtfertigten. 
„Eine folche Figur war z. B. Franz Paffow“ (S. 89. 

Auch von &’s. Uneigennützigkeit, Dankbarkeit, 
Wohlthätigkeit werden höchft rühmliche Beyfpiele an- 
geführt. Befonders ift aber den Zweiflern zu empfeh- 
len, was über @’s. Religiofität, Ariftokratismus, Deutfch- 
heit mit fo einleuchtenden Gründen beygebracht wird, 
dafs nur Unverftand oder Bosheit bey den ihm oft ge- 
machten Vorwürfen beharren kann. Nur Eine Stelle 
aus Hn. R’s. Buche möge hier Platz finden , auch der 
fehönen Form wegen: „Goethe war zwar kein Chrift 
im gewöhnlichen Verftande, fondern: dem Sinne und 
Gemüthe nach in feiner humanen Denk- und Hand- 
lungs - Weife, doch auch kein Heide nach dem gemei- 
nen Sprachgebrauche, etwa in diffoluter Sitte und 
fchwelgerifchem Lebensgenulfe. Goethen konnte der 
allgemeine Kirchenglaube nicht genügen, er mufste 
darüber hinausgehen, und lich zu Vorftellungen erheben, 
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welche mit Gefchichte, Natur und Vernunft übereinfüm- 
mender find, als die kirchlichen Dogmen, die zum 
Theil auf firittiger Ueberlieferung, zum Theil auf dia- 
lektifcher Ausfinnung der zur Hand liegenden Voraus- 
fetzungen beruhen. — Sein äufserer und innerer Got- 
tesdienft beftand darin, dafs er, wie jener @oldfchmied 
zu Ephefus, in feiner Werkftatt fitzend, treu und flei- 
fsig an der Nachbildung des wundervollen Gürtels ar- 
beitete, der die Natur, das heilige Gewand der Gott- 
heit, umfchliefset, und fo fein kunftreiches Streben in 
frommen Wirken durch das Leben leitete, ohne fich 
durch das Gefchrey draufsen von einem fpeculativen 
Gott, hinter des Menfchen alberner Stirn, im gering- 
ften tören zu lafen“ Wir übergehen, was uns Hr. 
R. von @’s. Thätigkeit, Gegenftändlichkeit des Denkens 
(mit welchem Ausdrucke Heinroth G. auf einmal über . 
fich felbft aufgeklärt haben foll), über defen Benut- 
zung zufälliger Ereigniffe, Benutzung Anderer, Nach- 
ahmer fo umftändlich als lehrreich berichtet. Ueberall 
werden interelfante Facta angeführt, und alle diefe 
Erörterungen befördern zugleich das richtige Verftehen 
der G. Schriften. Man überfieht dabey gern die Zer- 
ftückelung lowohl als die oft unlogifche Eintheilung 
der zufammenhängenden Materien, und läfst fichs ge- 
fallen, dafs nun noch 

IX ein befonderer Abfechnitt folgt, mit der Ueber- 
fehrift: Totalität Goethes, als Menich und Autor, die 
fich in keinem feiner Werke fo entichieden und voll- 
ftändig ausfpricht, wie im Fauft: fein Innen und fein 
Aufsen; fein Jünglings - Streben, fein Mannes - Vermö- 
gen, feine Greiles- Weisheit; fein Empfundenes und 
Erlittenes, fein Erfahrenes und Gedachtes; es ilt, fagt 
Hr. R., fein Selbftftoff und feine Selbfiform, oder; 

„Der Gehalt in feinem Bullen, 
Uud die Form in [einem Geift.** 

Unterhaltender, als die feïther behandelten ernen 
Gegenftände, wird für Viele der folgende Abfchnitt 

X. Eigenheiten feyn, unter denen fich das vorzüg-* 
lich auszeichnet, was man an G. Liebe zum Geheim- 
nils. genannt hat, und was, im. Leben und in Schriften, 
Luft am Incognito war, die G. felbft als feinen realiftifchen 
Tik zu bezeichnen pflegte. Die Motive feiner Handlungen, 
der Sinn feiner Dichtungen, blieben oft denen verbor- 
gen, die ihn nicht näher kannten; da kein Pofitives 
ausgefprochen war, fo liefsen fie auch die Möglichkeit 
einer anderen Erklärung und Deutung zu. 


1645 


Was hierauf von @’s. Discretion, Laune, Witz (den 
der Vf, ihm angelegentlich vindieirt), Ironie, Unmuth 
erzählt, und durch -interellante Facta beftätigt wird, 
darauf können wir nur aufmerkfam machen. 

XI. Fehler. Mit grofser Unparteylichkeit wird hier 
von den Fehlern gefprochen, die man @. gewöhnlich 
zur Laft legt, unter den Rubriken: Eitelkeit, Selbftur- 
theil, Parteylichkeit für und wider (hier befonders S. 
333 eine höchft ungünftige Diatribe. gegen Boettiger, 
den Hr. R. auch in vielen anderen Stellen feines Wer- 
kes von einer fehr verächtlichen Seite [childert), Neid- 
fucht, Bequemlichkeit. K n 

XI. Häuslicher Zufland. Ob fich wirklich ( wie 
wir neulich in einem öffentlichen Blatte, von einem 
Weimaraner, wenn uns nicht alles trügt, der Falk’s 
Freund gewefen, gefchrieben lafen) „noch lebende Wei- 
maraner aus jener Zeit finden, welche den tiefen Schat- 
ten zu diefer Skizze von @’s. häuslichem Glücke lie- 
fern könnten?“ Wir wien es nicht, und fürchten es 
nicht. Sonfi wäre es allerdings befer gewefen, wenn 
der Vf. die dort empfohlene Maxime befolgt hätte, von 
folehen Dingen, die man nicht entfchuldigen, nicht recht- 
fertigen kann, das Vergeflen nicht zu fiören. 

XII. Reifen. Doppelt anziehend, weil der Vf. ihn 
auf mehreren begleitet hat. Sowie auf Reifen und an 
fremden Orten, fe war auch G; nicht minder liebens- 
würdig zu Haufe als Wirth bey fich, als Selbfigaft in 
den Gefellfchaften Anderer. Dazu Belege in der „Ge- 
felifehaft“ überfchriebenen Unterabtheilung, an die 
fich unter 

XIV der Abfchnitt Fremde anreihet, in welchem 
namentlich über die Befuche von Arendt, Oehlen- 
fehläger, von Franzofen und Engländern gefprochen 
wird. 

Schlimm ergehet es unter No, XV den Juden, am 
fehlimmftien Boerne’n, den Hr. R. als den „bornirteften 
Egoiften“ vorführt, ein Charakterbild der Nation, „der 
diefer Börne mit Leib und Seele angehört, und die 
Kg: {hrg die anders Denkenden gehafst hat.“ 

i XVI: Freunde. Ueber G’s. allmälich abgekühltes 
Verhältnifs zu Lavater, Stolberg, Jacobi werden. hier 
Auffehlülfe gegeben, die wenigfiens. uns zum Theil neu 
waren. > Auch Knebel’s anfängs unbilligen, ja un- 
gerechten Urtheile über Gs. Naturell,; Charakter und 
Schriften werden erwähnt: der Vf. fucht fie durch 
Knebel’s von Haufe aus unruhiges, weder dnrch ein ei- 
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gentlich entfchiedenes Talent, noch durch eine beftimmte 
Thätigkeit fixirtes Wefen, feine durch eine ftärkere 
Wahlverwandtfchaft feiner lyrifchen Natur zu Herder 
und Paul Richter, deren Einfluffe er fich nicht ganz 
zu entziehen wufste, beftmöglichft zu entfchuldigen. 
Herder’s ungleiches Benehmen leitet Hr. R. nicht ohne 
Bedauren und Mitleid aus - deffen krankhafter Natur 
her, und fchiebt einen grofsen Theil jener Mifsftimmung 
auf feine körperlichen Uebel oder auf feine Umgebung 
„hinter der Kirche“, wie in anderen Stellen angedeutet 
wird. ‚Schillers Verhalten zu @. wird hier nur kurz 
berührt, weil unmittelbar darauf ein befonderer Auflatz: 
Goethe und Schiller, und im zweyten Bande eine be- 
fondere Abhandlung über Goethe’s Verhältnifs zu Schiller 
und ein langer Auszug aus dem Briefwechfel beider 
Männer (S. 339— 516) folgt. Zu welchem Zwecke, 
haben wir oben bemerkt. Wir ehren die treue, dank- 
bare Gefinnung, welche Hr. R. gegen Goethe bewahrt 
hat, und die ihn zu unbedingter Verehrung und Be- 
wunderung des grofsen Mannes hinreifst; getrauen uns 
aber nicht ihn gegen diejenigen zu vertheidigen, die 
ihm ein ungerechtes Urtheil über Schiller, das oft auf 
wunderlichen Gründen beruhet, vorgeworfen haben. 
Eine Erwägung des Einzelnen würde uns weit über 
die Grenze diefer Anzeige hinausführen. 

Die letzten, nicht, minder intereflanten Capitel die- 
fes Bandes haben die Ueberfchriften: XVII Umgebung; 
Verehrer, XVUI Ruhm, XIX Publicum. Diele Ueber- 
fchriften lafen leicht errathen, was nach dem durch 
Obiges dargelegten Zwecke und Plane des Vf’s. hier 
zu fuchen fey- - Nachdrückliche Stellen kommen hier 
auch gegen die „neugebornen. Aulochthoneen (das junge 
Deutfchland) vor, fowie über die Urfachen, aus denen 
Goethe, fpäter auch Schiller, einen fo ,niederträchti- 
gen“ Begriff von dem Deutfchen Publicum bekommen 
hatte. 

Ueber den zweyien Band diefes Werkes können 
wir uns kürzer falfen, theils weil die Tendenz und Ma- 
nier des Vf’s nun bereits aus dem, was wir über den 
erften Band berichtet haben, klar feyn wird, theils weil 
derfelbe gröfstentheils hiftorifeher Art und der In- 
halt {chon durch die Ueberfchriften hinlänglich bezeich- 
net it. Es find folgende: 

I. Weimarifche Zuftlände. Vorzüglich intereflant, 
da hier die Periode von Anna Amalia, Carl Auguft 
und Louife ins Auge zu fallen war. Damit hängt ge- 
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nau zufammen II. Goethes Leben und Wirken in Wei- 
mar. Der Schlüffel zu Allem, was in diefen Bereich 
gehört, liegt in den Worten, die G. an Lavater (chrieb : 
„Ich bin bier wie unter den Meinigen, und der Her- 
zog wird mir täglich werther und wir einander täg- 
lich verbundener.‘ III. Goethe's Reife nach Italien (1786 
— 1789). Sie war ganz geeignet, feinem Körper die 
volle Gefundheit und frühere Beweglichkeit wiederzu- 
geben, fein Gemüth zu heiterer Stimmung und williger 
T'heilnahme an Allem aufzurichten, den Blick [eines 
Geiftes zu erweitern und ihm neue Anfichten zu eröff- 
nen. IV. Goethe nach feiner Rückkunft. Er folgt zu- 
erft feinem Fürften in die Cantonirungsquartiere in Bres- 
lau, begleitet ihn dann auf einer Luftfahrt nach den 
Salinen von Wieliczka, zuletzt auf einem Gebirgs - und 
Land- Ritt über Adersbach, Glatz u. f. w, und kehrt 
durch Sachfen über Dresden, die dortige Bildergallerie 
noch zuletzt als doch einigen äfthetifehen Genuls mit- 
nehmend, nach Weimar zurück, um feine durch diefe Reife 
mehr als die Mufifchen Gefchäfte angeregten und be- 
förderten Naturfiudien weiter fortzufetzen, 

V. Goethes Verhältnifs zu Schiller. VL Goethe's 
and Schillers Briefwechfel. Von Beiden fchon oben. 
Die Auszüge aus dem letzten find fo vollftändig, dafs 
man allenfalls das Werk felbfi entbehren kann, das den 
Titel führt : 


SrurrearT und Töüsıncen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung : Briefwechfel zwifehen Schiller und Goe- 
the in den Jahren 1794 bis 1805. Drey Theile. 
1827. 1828. 1829. kl. 8. 


VH. Goethe's Schriften: die poetifchen und pro- 
faifchen find, der leichteren Ueberficht und fchnelleren 
Auffallung wegen, in alphabetifcher Ordnung zufam- 
mengeftellt. Dem Vf. gebührt Dank für die hier mit- 
getheilten näheren fehr iehrreichen Notizen über Ent- 
ftehung, Tendenz und Schickfal derfelben, Dank auch 
dafür, dafs er theils des Dichters Urtheile darüber ge- 
fammelt, theils; feine eigenen beygefügt hat, welche 
im Ganzen gewils als treffend anerkannt werden mülfen. 

VII. Goethes Urtheile über Dichter, alte und mo- 
derne, über Künftler, Kunftkenner, Naturforfceher, Phi- 
lofophen, Regenten und Staatsmänner. Die meiften 
Urtheile find aus Goethe s Schriften gezogen; neu dage- 
gen-und fo belehrend als erquicklich find IX. Goethe’s 
Tifchreden, in denen Goethe fich zum Theil mehr kund 
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giebt, als in dem, was er felbfi über fich in Druck ge- 
geben. Möchte der Vf., fein fo vieljähriger Tifchge- 
noffe, mehrere gefammelt haben!. 

Das Schlufswort bezieht fich auf Goethe’s letztes 
Lebensjahr. Von feinem Abfierben weniger als wir er- 
warteten; doch Eine merkwürdige Notiz: „Was Wenigen 
begegnen möchte, den Tag ihres Scheidens, dem Datum 
nach zu erfahren, das folite dem bis zum letzten Augenbli- 
cke befonnenen, fich felbft bewufsten, Geifte kein Geheim- 
nifs bleiben Er erkundigte fich nach dem wievielften des 
Monats mit vernehmlicher Stimme; man [agte ihm, 
es fey der 22 März, und nach Verlauf von etwa einer 
Stunde, im Halbfehlummer zugebracht, hatte er aufge- 
hört — fterblich zu feyn.“ 

Das Aeufsere des Werkes entfpricht feinem inne- 
ren Gehalt: es ift anftändig und einladend. 

M. — h. 


Leirzic, b. Engelmann: Goethes Friederike. Von 
Freimund Pfeiffer. Anhang: Sefenheimer Lieder- 
buch 1841. VI u. 155 S. gr. 8 (21 Gr.) 

Rec. nahm vorliegendes Büchlein, das durch Druck 
und Papier recht freundlich ausgeftattet ift, mit grofsen 
Erwartungen in die Hand, da ihm daffelbe, dem Titel 
nach, Aufklärungen und Berichtigungen verfprach über 
eine der intereffanteften Perioden in Goethe's Jugend- 
sefchichte. In diefen Erwartungen fand fch Rec. je- 
doch gröfstentheils getäufcht. Zwar ift er weit ent- 
fernt, den Fleifs verkennen zu wollen, den der Vf. 
bey Benutzung mannichfacher Quellen und literäri- 
feher Hülfsmittel bewiefen. Namentlich gilt diefs von 
des Dichters Briefen an Merck und Lavater, an 
die Gräfin Augufle von Stolberg und von den aus 
dem Morgenblatte 1838, No. 25—28 bekannten Brie- 
fen Goethe’s an feinen Jugendfreund, den Actuarius 
Salzmann in Strafsburg, der aber von Hrn. Pf. in fei- 
ner Schrift gar nicht genamnt ift. Gleichwohl enthält 
diefelbe im Allgemeinen nur eine gefchickte Zufam- 
menftellung des längft Bekannten, was Fr. Laun und 
A. Weill, jener im Morgenblatte (1840 No. 212 — 217), 
diefer in der Zeitung für die elegante Welt (1840, 
No. 199 — 200) und H. Döring in feiner Schrift Goe- 
the in Frankfurt a. M. (Jena 1838) und in feiner 
neueften Biographie des Dichters (Jena 1840) über 
Goethes Jugendliebe mitgetheilt haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzic, b. Engelmann: Goethes Friederike. Von 
Freimund Pfeiffer. Anhang: Sefenheimer Lieder- 
buch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Eitwas befremdend it der Eingang des Büchleins. 
Nichts it natürlicher, als dafs Goethe „in dem langen 
blauen Oberrock oder in dem Schlafrock von gelbem 
Nanking“, worin ihn Hr. Pf. in fpätern Jahren gele- 
hen zu haben fcheint, fich ganz anders ausgenommen 
haben mufs, als damals, wo er noch „im galonirten 
Rock aus Lyon‘ einherftolzirte, oder auch „im nach- 
läffig geknöpften grauen Biberfrack in der fireichenden 
Februarluft umherwandelte, nicht rechts und links 
fragte,.und den kommenden Frühling in taufend quel- 
lenden Liedern ahndete“. Seine Studien, fast Hr. Pf. 
in Bezug auf jene Periode (S. 8) „find eben fo bunt: 
Das ift ein junger Mediciner ; er befucht die Anatomie 
und das Klinikum beym Doctor Ehrmann. — Er ift 
ein Jurit; emfig memorirt er Joachim Hoppius. — 
Er it ein Architekt, Rife liegen um ihn verbreitet, 
Zirkel und Winkelmafs, und er führt die Kreide mit 
gefchickter Hand. Ach, die armen Eltern! mag eine 
Philifterfeele ausrufen, das ift ein fchöner Geift, ein 
Salanter Taugenichts, er trägt die Odyffee und den 
Offan in der Tafche“. Das ift, wie Hr. Pf. Gch aus- 
drückt, „mit wenig Pinfelftrichen, der Stralsburger 
Goethe, der keimende Dichter, der keimende Naturfor- 
fcher, der keimende Pan“. 


In ziemlich zefchraubter Sprache find alle übrigen 


Abfchnitte des Büchleins gehalten, in welchem allerley 
zierliche Floskeln und Redewendungen, auch mancher- 
ley Epifoden, die gar nicht zur Sache gehören, keinen 
Erfatz dafür bieten, dafs wir über das Verhältnifs des 
Dichters zu der liebenswürdigen Tochter des Pfar- 
rers Brion in Sefenheim wenig Neues erfahren. Eine 
wunderliche Idee leitete den Vf., als er in dem zwey- 
J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


ten Abfchnitte feines Buchs, Sirafsburger Societät 
überfchrieben, einzelne Jugendfreunde des Dichters, 
Jung - Stilling, Lerfe, Weyland, Lenz, Meier, Engelbach 
u. A. nach den in Goethe’s Selbfibiographie gegebenen No- 
tizen redend einführte, und durch diefes dramatifche 
Gemälde; oder vielmehr durch Goethe felbft, Herders 
Eintritt in jenen Kreis ankündigte. Die hierauf fol- 
genden Briefe von Friederike Brion aus den Jahren 
1770 und 1771 enthalten, bey aller Bedfeligkeit, doch 
einzelne charakteriftifche Züge in Bezug auf Goe- 
the, „den charmanten Freund, der mit Weyland 
nach Sefenheim gekommen‘. 

„Glaube nicht“, fchreibt Friederike unter andern 
S. 21, „dafs ich feine Braut bin; folche Geheimniffe 
könnte ich vor den lieben Eltern nimmer verantworten. 
Lieb hab’ ich ihn von ganzem Herzen. Wenn er auf 
den Spaziergängen oder beym Vorlefen feine herrli- 
chen Gedanken mittheilt, weifs ich nicht, ob Be- 
wunderung oder Liebe mir das Herz (prengen möchte. 
In die Linde am Brunnen hat er -unfer Beider Namen 
eingefchnitten, und mit ein paar allerliebften gemalten 
Bändern mir ein felbftgedichtet Lied gefchickt. Sein 
geliebtes Leben heifs’ ich drin. Ich bin ja zu glück- 
lich; dafs ich auch reimen kann, wulste ich früher nicht. 
Die Tante will uns durchaus mit nach Strafsburg ha- 
ben, alles Sträuben hilft nichts. Hätte Goethe nicht 
gefchrieben, dafs er in langer Zeit nicht hinauskom- 
men könne, ich liefse mich nicht von meinen lieben 
Blumen und Bäumen losreifsen“. — Auf einem andern 
Blättchen heifst es: „Wie die vergnügten Schäfer bey 
Gefsner haben wir gelebt. DasKleinfte, wie das Höch- 
fte, weils Goethe gleich göttlich zu befeelen, dasbraune 
Würmchen, wie den gelben Vollmond. Wenn ich zu 
feinen Srofsen Augen hinauffah, hätt’ ich jedesmal vor 
Wonne vergehen mögen.“ 

Mit Recht bedauert der Vf. S. 25, dafs fich von 
dem Briefwechfel Goethes mit Friederike, alles Nach- 
fuchens ungeachtet nichts gefunden. Er nimmt av: 
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dafs jene Correfpondenz vernichtet worden, als Goethe 
vor der Abreife nach. Italien (1786) mehrere feiner 
Papiere verbrannte. Zugleicherfahren wir, dafs diefes 
Schickfal auch einige dreyfsig Briefe Goethes getroffen, 
dieer nach Sefenheim gefchrieben. Friederikens Schwe- 
fter, Sophie, foll jene Briefe, aus Unmuth über das 
aufgelöfte Liebesverhältnifs, den Flammen übergeben 
haben. Für diefen Verluft (ucht der Vf. uns zu ent- 
fehädigen durch einen abermaligen Abdruck des aus 
dem Morgenblatt 1838 bekannten Briefe Goethes an 
den Actuarius Salzmann in Strafsburg. Diele Schrei- 
ben find aber, zumal in ihrer fragmentarifchen Kürze, 
von geringem Belange, und für das Lebensverhältnifs 
felbft von keiner Wichtigkeit. 

Von Friederikens Vater weils Hr. Pf. nach feinen 
eigenen Aeufserungen (S. 29) wenig zu berichten. 
„Paltor Brion,“ fagt er (S. 30) „hatte eine eintrügliche 
Stelle, wie alle Landpfarrer haben follten, damit diefe 
Ritter der Idylle auch idyllifch Küche und Keller, Gar- 
ten und Feld frohen Gälten und ftillpoetifchen Träu- 
mern (?) öffnen könnten. Mit einem Paulus oder Röhr, 
oder was du fonft für einen unferer kritif(chen und her- 
meneutifchen Operateurs (?) fubltituiren willft, möchte 
‚der ‚Sefenheimer Gottesmann fich fchwerlich verftändigt 
haben. Ein Bischen orthodoxer Natur fcheint er ge- 
wefen zu feyn. Als Goethe, geftochen von den gar- 
fügen Schnaken, die die lieblichen Rheinufer auf fo 
unerträgliche Weile verleiden, über diefe Störer in 
gottesläfterliche Reden ausbrach, und endlich gar ver- 
ficherte, diefe Thiere allein fchon könnten ihn von dem 
Gedanken an einen guten und weilen Weltfchöpfer ab- 
bringen, rief der ehrwürdige Mann ihn ernftlich zur 
Ordnung, und verftändigte ihn, dafs diefe Mücken und 
anderes Ungeziefer erft nach dem Fall unferer Eltern 
entfianden, oder wenn deren im Paradiefe gewelen, 
dafelbt nur angenehm gelummt und nicht geftochen 
hätten u. f. w.“ 

Ueber Friederike’s Mutter äufsert fich der Vf. S. 
31: „Das Sprichwort fagt: Vom Stamm hat der Apfel 
feinen Schmack; das wäre Zeugnifles genug für diefe 
treffliche Frau. Ihr Geficht wird uns regelmäfsig, und 
der Ausdruck deffelben verftändig genannt. Zur Zeit 
der Goethefchen Hausfreundfchaft war ihre Geftalt lang 
und hager, doch nicht mehr, als es ihren Jahren ge- 
ziemte, und dafs fie in ihrer Jugend eine fchöne Frau 
gewelen, läfst fich gar wohl erkennen. Ihres ruhigen 
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edlen Betragens wie ihrer Würde thut Göthe oft Er- 
wähnung; und verfichert, man habe fie nicht anfehen 
können, ohne fie zugleich zu ehren und zu fcheuen.— 
Das waren Friederikens Eltern. Göthe’s Unfterblichkeit 
ift ihnen ein unverletzliches Ehrendenkmal.“ 

Faft allgemein Bekanntes und wenig Neues ent- 
halten die folgenden Abfchnitte des Buchs, in denen 
der Vf. des Dichters Liebesverhältnils in feine Ein 
zelheiten zergliedert bis zur Trennung von Friederike 
Brion, fodann feiner Doctorpromotion und feiner weitern 
Schickfale gedenkt, bis wir den Dichter, nach Hro 
Pf’s. Werke, „am Weimarifchen Hofe wiederfinden; 
nicht mehr den Doctor J. U. fondern den wirklicher 
Geheimen Rath von Goethe“ (S. 60). Er fchliefst feine 
Bemerkungen im zwölften Abfchnitt mit den Worten: 
„Goethe fteht in der dritten Periode feines Dichterle 
bens, die fich im Verhältnifs zur erften oder (entimen- 
talen Kraftperiode die elegante nennen lälst, wie die 
zweyte, in welcher Iphigenie, Taffo, Hermann und Do- 
rothea gefchaffen wurden, die ideale. Der Sprudelgeilt 
[chaffender Kraft ift verfiegt. Die Wahlverwandtfchaj- 
ten find ein letztes wunderbares Phänomen an diefem 
Horizont. Der Dichter des Werther überletzt jetzt den 
Mahomet und Tancred Voltaires, fchreibt die marmor- 
glatte und marmorkalte Eugenie, worin, ftatt Perfonen 
von Fleifeh und Blut, welenlofe Abftracte auftreten; 
ftatt der innigen Lieder, die im einfachfien und natür- 
lichften Ausdruck die tieflien Geheinniffe der Seele 
offenbaren, fchreibt er gereimte Komplimente in die 
Albums der Hofdamen und der ihm aufwartenden Hoch- 
gebornen Hafenfüfse, er ordnet Maskenzüge und fchreibt 
Briefe voll minifterieller Feierlichkeit in langweiligem 
Canzleyftil. Da gefchehen keine Keulenfchläge auf die 
Häupter der Philifier mehr. Wer fragile Majolika - 
Sammlungen pflegt, mufs fein ruhig feyn. Das ift der 
Goethe des letzten Stadiums.“ Mit diefen Worten 
fchliefst der Vf. (S. 52) feine Bemerkungen über Goe- 
the, auf den er jedoch fpäterhin wieder zurückkomnit; 
um den Contraft zwifchen des Dichters Liebesver- 
hältnifs zu Friederike Brion und’ feiner Verheira- 
thung mit Chriftiane Vulpius, der Schwefter des gleichna- 
migen Bibliothekars zu Weimar, mit einigen far- 
kaftifchen Bemerkungen hervorzuheben. Dielem Rath 
Vulpius, fagt der Vf., dem theueren Freunde meiner 
beften Wandertage, mufs ich hier ein paar Zeilen 
widmen.. Vulpius it der Verfafler des Rinaldo Ri- 
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naldini, ohne den ich nicht in jene feligen Tage zu- 
rückblicken könnte, an denen wir im fchauerlich 
wehenden Tannenwalde mit funkelnden Augen das 
berühmte Rinaldo - Lied fangen, und uns Glieder 
feiner kühnen Bande zu [eyn einphantafirten. Ach, 
einen Knaben, der nicht eine Periode feines Lebens 
hat, wo er lieber Räuberhauptmann als Geheimerath 
werden möchte, follte man je eher je lieber an die 
Chinefen: verhandeln!“ 


No. 


Doch genug von diefen Invectiven und faden Be- 
merkungen. Dem Herzen des Vfs. macht es dagegen 
alle Ehre, dafs er (S. 115) es unternimmt, Frie- 
derikens Unfchuld in’s reinfte Licht zu ftellen, und 
fie zu rechtfertigen gegen die Befchuldisungen des 
Profellor Näke in feiner 1838 herausgegebenen Schrift: 
Wallfabrt nach Sefenheim. Was wir, bey manchen 
interelfanteu Einzelheiten, an dem Büchlein des Hn. Pf. 
tadeln müffen, find die vielen Epifoden, die mit dem 
Gegenftande, auf den der Titel hinweift, nur in einer 
äufserft lockeren Beziehung ftiehen, Dalıin wären vor- 
züglich die Eifaffer Briefe zu rechnen, in denen der 
Vf. (S. 56 u. f.) „feiner wertheften Tante‘ allerley 
kleine Reifeabenteuer berichtet, und dabey flüchtig 
der Orte Stralsburg und Sefenheim gedenkt. Einen 


Anhang zu feiner Schrift bildet das ‚Sefenheimer Lie- - 


derbuch, das kleine Gedichte von Goethe an Friderike 
enthält, die jedoch fchon zun Theil bekannt find aus 
II. Döring’s Schrift: Goethe in Frankfurt am Mayn 
(Jena 1839). Uebrigens findet fich unter diefen Poefieen, 
neben manchem Gehaltvollen, auch viel Mittelmäfsiges 
und Unbedeutendes. 

D. G. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Irmenav, b. Voigt: Neuer Nekrolog der Deutfchen. 
Sechfter Jahrgang. 1828. Iu. I Theil. 1830. Ach- 
ter Jahrgang bis fiebzehnter Jahrgang, von 1830 
bis mit 1839, Jeder Jahrgang aus 2 Theilen befte- 
hend, und mit einem wohlgelungenen Kupferftich 
eines Fürften oder einer anderen ausgezeichneten 
Perfon geziert. 1832 — 1841. 8. 

Wir haben bey Anzeige der erften 8 Jahrgänge die- 
fes Nekrologs (der fechfte war uns damals nicht zur 
Hand) in den Ergänzungs - Blättern unferer A. L. Z. 1840, 
No. 92 den Zweck und Werth der fehr verdienftlichen 
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Unternehmung aus einander zu fetzen, und das Publicum 
zu einer lebhafteren Theilnahme aufzumuntern gefucht, 
fo dafs wir jetzt, bey fortgefetzter Anzeige, entweder 
den Inhalt jedes einzelnen Bandes angeben, oder bey 
einer nochmaligen allgemeinen Empfehlung des Werkes 
es bewenden laffen müffen. Das Erfte ift in unferen 
Blättern nicht möglich, weil es die uns vorgelteckte 
Grenze zu weit überfchreiten würde; dasZweyte aber 
halten wir um fo mehr für Pflicht, da die grofse Reihe 
von Bänden, welche vor uns liegen, es von Neuem 
beftätigt, mit wie unverdroffenem und uneigennützigem 
Eifer der wackere Herausgeber und Verleger, Hr. 
Bernhard Friedrich Voigt in Weimar, das ihm immer 
lieber gewordene Product feines Verlages pflegt und 
‚unterhält. Denn Alles fpricht dafür, dafs er keine 
Mühe, keinen Fleifs und keine Koften fcheuet, daffelbe 
immer mehr zu einem Stamm- und Familien - Buche 
Deutfcher Nation zu fiempeln. Sowie die Anzahl tüch- 
tiger Mitarbeiter mit jedem Jahre wächfet, fo fchärft 
fich auch der prüfende Blick des Herausgebers, und 
fo muthig und fiegreich kämpft er gegen alle Schwie- 
rigkeiten, welche fich ihm bey der fortdauernden Theil- 
nahmlofigkeit des gröfseren Publicums entgegenftellen. 
Wenn man erwägt, welche Bücher gewöhnlich in den 
weiten Kreifen der Leihbibliotheken eirculiren, und 
welcher Bücher Anfchaffung hie und da durch landes- 
herrlichen Befehl auf dieRegiekoften der Behörde an- 
geordnet wird: fo mufs man in der That die Be- 
harrlichkeit und Ausdauer bewundern, mit welcher Hr. 
Voigt, dem keines diefer Beförderungsmittel zu gute 
kam, nichtsdeftoweniger fein rühmliches Ziel verfolgt. 

Betrachten wir nun die ftattliche Reihe von Bän- 
den, welche wir hier fummarifch anzeigen, fo laffen 
fich wohl gegen den Plan des Herausgebers und 
defen Ausführung überhaupt zwey Bedenklichkeiten 
erheben. Einmal könnte es fcheinen, dafs er fein Mau- 
foleum zum Theil auch weniger bedeutenden Perfonen 
eröffnet habe, welche fich neben fo vielen Notabili- 
täten der Nation etwas wunderbar ausnehmen, und fo- 
dann wird vielleicht der ungleiche Stil auffallen, der 
fich durch das Ganze zieht. Wenn aber Hr. V. fich 
rechtfertigend erwiedern follte, dafs in einem folchen 
Werke des Guten eher zu viel als zu wenig zu leiften 
fey, und dafs bey der fehr grofsen Menge der Mitar- 
beiter eine Gleichheit der Darftellung und Schreibart 
nicht erzielt werden könne: fo wüfsten wir in der That 
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nicht, was wir ihm mit Fug und Recht darauf antwor- 
ten follten. Und fo möge denn fein patriotifcher Ei- 
fer nicht erkalten! Möge aber auch die nachdrück- 
liche Ermahnung nicht ungehört im Publicum verhal- 
len, mit welcher er den zweyten Theil des letzten 
Jahrganges gelchloffen hat! 


L. M, 


ALTENBURG, b. Pierer: Univerfal - Lexikon der Ge- 
genwart und Vergangenheit, oder neueftes encyklo- 
püdifches Wörterbuch der Wiffenfchaften, Künfte 
und Gewerbe, bearbeitet von mehr als 220 Gelehr- 
ten, herausgegeben von H. A. Pierer, Herz. Sächt. 
Major a. D. Zweyle, völlig umgearbeitete Aufiage. 
(Dritte Ausgabe.) Erftes bis fünf und vierzigltes 
Heft. 1840. 1841. gr. 8. (Preis desHeftes 3 gGr.) 


Da wir den Plan diefes Werkes und deffen trefffiche 
Ausführung bereits bey Anzeige der erften Hefte in die- 
fen Blättern (1833 No. 220) hinlänglich dargelegt ha- 
ben, und nach dem Zwecke unferes Infiituts in ei- 
ne genaue Kritik der einzelnen Artikel nicht eingehen 
können: fo wird es hinreichend feyn, das Publicum 
auf den rafchen und glücklichen Fortgang des Wer- 
kes mit wenigen Worten aufmerkfam zu machen. - Die 
Schnelligkeit, mit welcher ein Heft dem anderen folst, 
loben wir, weil bey fo umfangreichen Werken es im- 
mer bedenklich ift, wenn man fürchten mufs, dafs ein 
Menfchenalter zu ihrer Vollendung nicht ausreichend 
feyn werde (das letzte Heft, das wir vor uns haben, 
geht bis Detarium); glücklich aber nennen wir die Fort- 
fetzung des Werkes, weil man, bey verfchiedenartiger 
Behandlung der Materien, doch überall Einficht, Fleifs, 
Beurtheilungskraft entdeckt. Manche Artikel, befon- 
ders die hiftorifchen, find mufterhaft bearbeitet, mit 
_forgfältiger Benutzung der vorhandenen Quellen. Ueber- 
haupt kommt dem Werke der Umltand zu Statten, dafs 
es unter den encyklopädilchen Wörterbüchern, welche 
feit dem- Brockhaus’fchen Converfationslexikon er- 
fchienen find , das letzte ift, und wir tragen kein Be- 
denken. es auch im Ganzen für das vollftändigfie 
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und befte zu erklären, deffen Anfehaffang vor anderen 
zu empfehlen if. Auch der mehreren Heften beyge- 
fügte Atlas der Abbildungen, welche eine Gratiszugabe 
zu dem Werke ift, erhöhet das Verdient des Heraus- 
gebers, und mufs den Abfatz des Werkes befördern. 


Bi. 


THEOLOGIE. 


Jena, b. Mauke: Anleitung zum Studium der chrift 
lichen Theologie, nach den Grundfützen des bibli- 
[chen. Rationalismus. Von Lobegott Lange, der 
heil. Schrift Doctor, Profefflor an der Grofsherz. 
und Herzogl. Sächfifehen Gefamt- Univerfität Jena. 
18411. 282 S. 8. (18 Gr.) 

Der Zweck diefer Schrift ift gleich in der Zueignung 
derfelben an den Hn. Gen..Sup. Dr. Röhr. in Weiniar 
kurz und deutlich in den Worten ausgefprochen: „fie 
it beftimmt,- junge Theologen auf die rechte Bahn des 
bibliiehen Rationalismus zu leiten.“ Diefen biblifchen 
Rationalismus fieht der Vf. mit Recht als Fortbildung 
und Vollendung des Proteftantismus an; dals er von 
der Wahrheit deffelben nach eifrigem Forfchen auf das 
vollkommenfte überzeugt, dafs er begeiftert fey für die 
Sache eines vernunftgemälsen Chriftenthums, davon 
liefert die Schrift auf jeder Seite den Beweis. Wenn 
daher fchon die Hauptgrundfätze des Vf’s. mit denen 
ganz übereinftimmen, welche der mit ihm befreundete 
Röhr fo oft und fo nachdrücklich ansgelprochen und 
vertheidigt hat: fo glauben wir überhaupt die Schrift 
nicht befer charakterifiren zu können, als wenn wir 
fie in Bezug auf Klarheit der Ideen und Beftimmtheit 
des Ausdrucks den Röhrifchen an die Seite letzen. 
Es thut wohl, in unferen von theologifchem Schwindel 
fo ergriffenen und von pfeudophilofophifchem Nebel 
umdüfterten Tagen folche Verzüge einer lichtvollen 
Darftellung und bündigen Ideen - Entwickelung wieder 
zu finden, zumal wenn fie, wie hier der Fall it, von 
sründlicher Gelehrfamkeit unterftützt und mit einer 
reichen Belefenheit verbunden find. 


(Der Befchlufs folgt im nächlien Stücke.) 
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THE:OLOG TE. 


Jena, 'b. Mauke: Anleitung zum Studium der chrift- 
lichen Theologie, nach den Grundfälzen des bibli- 
[chen Rationalismus. Von Lobegott Lange u. I. w. 

(Befchtufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wie der Vf. überhaupt feinen -Stoff behandle, 
kann man. fchon aus der fehr reichhaltigen Einleitung 
erfehen, in welcher er den Begriff und Zweck des 
biblifchen Rationalismus entwickelt. Er geht auf die 
Zeiten der Reformation zurück, und zeigt wie eben 
dadurch politifche und kirchliche Selbftftändigkeit er- 
rungen worden, dafs man, mit Verwerfung der kirch- 
lichen Ueberlieferung: und der Autorität einer infallibel 
feyn wollenden katholifehen Kirche, ihrer Synoden und 
Päpfte, der heiligen Schrift. allein in Fefiftellung der 
chriftlichen Glaubenslehren und in Entfcheidung der 
darüber etwa entftehenden Streitigkeiten das höchfte 
Anfehen beylegte. Der Reformator Luther wird hier 
mit dem ehrenden Namen eines Rationaliften belegt, 
weil er durch Anwendung des freyen Nachdenkens, 
durch Forfchen und Prüfen fich zur Kenntnifs der 
Wahrheit empor arbeitete, weil er aus Gründen der 
heil. Schrift, der Kirchengelchichte und der gefunden 
Vernunft fich von der Nichtigkeit des blofsen Autori- 
tätsglaubens überzeugte, und fo den chriftlichen Glau- 
ben wiederum auf die freye Ueberzeugung zurück- 
führte. Man erkennt bald, in welchem Sinne der Vf. 
das in unferer Zeit fat anfiöfsig gewordene Wort Ra- 
tonalismus gebraucht, und wie er denfelben mit dem 
Proteltantismus in unmittelbare Verbindung fetzt. Er 
Geht von der Streitigkeit über Rationalismus und Su- 
pranataralismus um fo mehr ab, da „durch die Er- 
fcheinung der Grund- und Glaubens- Sätze von Röhr 
diefe Streitigkeit zum Heile der gefamten evangelifchen 
Kirche ihre letzte Entfcheidung gefunden habe.“ — 
Hierauf zeigt er, dafs der fo beftimmte Rationalismus 
mit dem Chriftenthum im Geifte des Neuen Teftaments 
J. 4. L. Z. 1841. Vierter Band. 


übereinftimme, :d. h, dafs die chriftliche. Religion freye 
Ueberzeugung aus erkannten und geprüften Gründen, 
aber nicht unbedingten, blinden Glauben an ihre Wahr- 
heit und Göttlichkeit verlange. — Wenn auch hier nichts 
Neues gefagt werden konnte, fo it doch das Be- 
kannte‘ mit grofser. Befiimmtheit entwickelt. Ueber- 
haupt darf man nie vergellen, dafs diefe Schrift zu- 
nächft der Belehrung junger Theologen beftimmt ift. 
Diefe finden hier treffliche, den Zeitumftänden ganz 
entfprechende Lehren, z. B. ob und wiefern der ehrift- 
liche Theolog die’ Erkenntnifs der chriftlichen Glau- 
benslehren von einem philofophifchen Syftem abhängig 
machen dürfe; treffende Warnungen vor einer angeb- 
lich abfoluten Philofophie, die fich anmafst, ein neues 
philofophifches Chriftenthum zu geftalten; fie lernen 
hier den Umfang der theologifchen Wiffenfchäften ken- 
nen, und erhalten die zweckmäfsigfte Anleitung, wie 
Hermeneutik (S. 58), biblifche Theologie (S. 113), 
Kirchengefchichte und Symbolik (S. 164), eigentliche 
wilfenfchaftlich- gelehrte Theologie (S. 235) und die 
praktifchen Difciplinen (S. 179), wenn Gründlich- 
keit Statt finden foll, auf Univerlitäten fiudirt werden 
mülfen. 

Um die theologifehe Denkart des Vf’s. und die 
Grundfätze, nach denen er feine Wilfenfchaft behandelt 
willen will, näher zu charakterifiren, theilen wir hier 
einige Stellen aus feiner Schrift zur Probe mit, Die 
erfte aus dem Abfchnitt , Hermeneutik“, in welchem 
Hr. L., ohne durch neumodifche Phrafen nach dem 
Ruhme der Neuheit zu ftreben, die Begriffe von gram- 
matifcher und hiftorifcher Interpretation, von fignifica- 
tio und fenfus u. f. w. mit der Klarheit und in der 
Weife entwickelt, wie Ernefli und feine Nachfolger fie 
ehemals befiimmten, wo er die Accommodation von 
Seiten Chrifti und feiner Apoftel in gehörigen Grenzen 
anerkennt, zugleich aber die Willkühr der fogenann- 
ten mythilchen Erklärung verwirft, und den einzig 
richtigen Grundfatz vertheidigt: „Der Interpret muls 
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ganz unbefangen an die Erklärung gehen; die Bibel 
gilt ihm zunächft foviel, wie jedes andere Buch, und 
es bleibt ihm, als Interpreten, gleichgültig, ob der. zu 
findende oder /gefundene Sinn mit der Vernunft über- 
einftiimmt oder nicht. Und follte derfelbe zu dem Er- 
gebniffe gelangen, dafs die ganze Bibel, richtig er- 
klärt, lauter vernunftwidrige Lehren enthalte, was 
kann das ihn kümmern? Die Bibel alfo vernunftge- 
mäfs erklären, kann nur’ heifsen: die von der Ver- 
nunft (nach den Gefetzen des menfchlichen Denkens 
und Sprechens) gebotenen Regeln der Erklärung un- 
befangen und,genau befolgen; um den einzig richtigen 
Sinn, den grammatifchen nämlich, zu finden. Ver- 
nunftwidrig it und war es daher, wenn die Erklärer, 
theils wegen der Lehre von der Infpiration, theils um 
die pofitiven Lehren der heiligen Urkunden ‚mit einer 
auf Moralität gegründeten Religionsphilofophie zu, ver- 
einigen, theils wegen des in fich zufammenhängenden 
Gefamtinhaltes und Zweckes diefer Urkunden, von der 
Vorausfetzung ausgingen, man müfle die Bibel allego- 
rilch, typifch oder myftifch, oder moralifch, oder panhor- 
monifch erklären.“ Bekanntlich hat die letzte Erklärungs- 
weife in unferen Tagen vorzüglich Germar empfohlen; 
aber Hr. Z. erinnert mit Recht, dafs fie nur ein Theil der 
grammatifchen Methode, und nur unter gewillen Voraus- 
fetzungen anwendbar fey. — Mit gleicher Befonnenheit 
und Mäfsigung erklärt fich Hr. ZL. in dem Abfehnitte 
„biblifche Theologie“ über die Widerfprüche, welche 
nicht blofs zwifchen einzelnen biblifchen Schriften, 
fondern felbft zwifchen dem ganzen Alten und Neuen 
Teftamente Statt finden. „Der neuere Rationalismus 
that in diefer Hinficht nicht minder einen Fehlgriff, 
als die frühere Orthodoxie, welche durch Anerken- 
nung folcher Widerfprüche das Dogma von einer un- 
mittelbaren Infpiration und übernatürlichen Offenbarung 
gefährdet glaubte. Der neuere Rationalismus ver- 
warf z. B. die Weilfagungen des A. T. und. den auf 
diefelben im N. T.- gegründeten Beweis für die Meffia- 
nifche Würde Jefu, und glaubte durch die Annahme 
einer Accommodation die Schwierigkeiten beleitigen 
zu können. — Allein jene anfcheinenden Widerfprüche 
lafen fich durch die gefchichtliche Betrachtung auf 
eine Weife beleuchten, wodurch weder die Würde der 
heil. Schrift und ihrer Verfalfer, noch die Beweis- 
kraft, welche im N. T. der Erfüllung der Weillagun- 
gen.beygelegt wird, Eintrag gefchieht.“— Um diefs 
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durchzuführen, nimmt Hr. L. freylich an, dafs man 
die Chriftusideen der Propheten und Apoftel nicht 
blofs jüdifch verftehen mülffe, und dafs ein grofser 
Irrthumòin der Behauptung liege, Meffias oder Chriftus 
bezeichne den von Gott gefandten König der Juden 
aus Davidsftamme, der das jüdifche Reich wieder her- 
ftellen, und die von den Propheten verheifsene äufser- 
liche Theokratie in ihrer ganzen Herrlichkeit aufrich- 
ten werde. Indels lenkt Hr. Z. infofern wieder ein, 
dafs er zugiebt, nicht alle Propheten, nicht alle Apo- 
fiel haben die höhere Idee von dem Melfias, als dem 
beglückenden Begründer einer geläuterten Religion 
(dv Expioev 6 Yeös avebparı dyi nal Övvduer) ge- 
falst. — 

Auch in dem, was der Vf. im 4ten Abfchnitte über 
das Studium der Kirchengefchichte und den Nutzen 
deffelben mitgetheilt, hat er immer den Standpunet des 
biblifchen Rationalismus vor Augen behalten, der kei- 
nen Symbolzwang aufkommen läfst. Mit Freymüthig- 
keit vertheidigt er die Reformatoren. Wem anders 
(heifst es S. 181) verdanken wir es, dafs wir in unferen 
Tagen zu richtigerer Erkenntnifs der reinen Schrift- 
lehre kommen; dafs wir frey und ungehindert in der 
Kirchengefchichte forfchen, dafs wir die Rechte der 
gefunden Vernunft wieder geltend machen konnten? 
Sie waren es doch eigentlich, die uns die Bahn ge- 
brochen, auf welcher wir nunmehr zu der klaren Er- 
kenntnils gelangt find, dafs Proteftantismus nur Rationa- 
lismus feyn könne, dafs die Dogmen von einer Drey- 
perfönlichkeit Gottes, von den beiden Naturen in Chrifto, 
von der Erbfünde, der ftellvertretenden Genusthuung, 
von der Gegenwart der Subftanz des Leibes und Blu- 
tes Chriti im Abendmahle, von einer unmittelbaren 
Infpiration und Offenbarung‘ n. a. weder durch klare 
Schriftbeweife, noch durch Verhunfgründe gerechtfer- 
tigt werden können, dafs Gebräuche im chriftlichen 
Cultus, wie die Taufe der Kinder, als ein Opus ope- 
ratum anzulehen und zu verwerfen, und dafs über- 
haupt eine gänzliche Wiedergeburt der. evangelifchen 
Kirche.und Theologie zu erwarten. feyn dürfte, durch 
welche erft, der Sieg des reinen Evangeliums über 
Menfchenfatzung und Werkheiligkeit vollkommen wird 
entfchieden werden.“ Diefe Erwartung hat auch der 
ehrwürdige Planck in feiner letzten Schrift wie mit 
Seherblick  ausgelprochen. 

Kürzer, in Vergleich mit den erften vier Abfechnit- 
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ten, it der fünfte über fyflematifche Theologie, mit 
befonderer Rückficht auf Apologetik, ausgefallen. Der 
langjährige Streit in der evangelifchen Kirche über Ratio- 
nalismus und Supranaturalismus wird hier (S. 247) 
richtig gewürdigt; es wird gezeigt, wie gegen die Prü- 
fung der Lehren der biblifehen Theologie, z. B. von 
der Walfertaufe und"dem Abendmahle (S. 248) auch 
der biblifche Rationalift nichts einzuwenden habe, dafs 
aber auf der anderen Seite die biblifche "Theologie 
dem Dogmatiker Lehren darbiete, deren Gründe und 
Begriffe fich in der heiligen Schrift nur angedeutet 
finden. „Noch find (heifst es unter Anderem S. 254) 
bis heute die Philofophen nicht einig darüber, ob fie 
die Erkenntnifs des Dafeyns Gottes auf eine angebo- 
rene, im Gefühle, im urfprünglichen Bewufstfeyn ru- 
hende Idee zurückführen, oder aus Gründen der nach- 
denkenden Vernunft herleiten follen. Der biblifche 
Rationalift, als chriftlicher Dogmatiker, huldigt einem 
befonderen Skepticismus, und darf es hier wagen, feine 
eigene philofophifehe Anficht geltend zu machen. Er 
hat aus der Gefchichte der Philofophie die Ueberzeu- 
gung gewonnen, dafs da, wo die Philofophie zwilchen 
zwey Extremen fchwankt, die Wahrheit gewöhnlich 
in der Mitte liege. Daher behauptet er, dafs allerdings 
der erfie Grund, wodurch der Menfch gedrungen wird, 
die Idee Gottes zu entwickeln, in der urfprünglichen, 
angeborenen Einrichtung, feiner inneren Natur zu fu- 
` chen; er leugnet aber, dafs diefe Idee felbt angebo- 
ren fey, weil Erfahrung und Gefchichte das Gegentheil 
beweifen. Er behauptet demgemäfs, dafs die Idee nur 
durch vernünftiges Nachdenken über die Natur in und 
aufser uns zu klarem Bewulstfeyn gebracht werden kön- 
ne, und darf fich defshalb -auf das Anfehen Paulinifcher 
Stellen berufen. Darin findet er auch den Grund, wa- 
rum Dogmatiker, wie Schleiermacher, welche das Da- 
feyn Gottes aus einem unmittelbaren Selbfibewulst[eyn, 
einem fchlechthinigen Abhängigkeitsgefühle, herleiten, 
zu einer eigentlichen Idee von Gott gar nicht kommen, 
und fich in der Erklärung und Eintheilung der Eigen- 
fchaften Gottes, fowie in der Lehre von dem Verhält- 
nife Gottes zur Welt, als Schöpfers, Erhalters und Re- 
gierers, immer in Kreifen bewegen.“ — Zuletzt werden 
noch über die [yfiematifche Bearbeitung der chrifllichen 
Moral, welche bekanntlich erft fpät, erft durch Calixtus, 
zu einer felbiftändigen, von der Dogmatik getrennten 
Wilfenfehaft erhoben worden, lehrreiche Winke gegeben, 
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und einige Bemerkungen über das Studium der chriflüi- 


‘chen Apologetik hinzugefügt. 


Der fechfte und letzte Abfchnitt: „Praktifche Di- 
feiplinen“ (Katechetik , Homiletik und Liturgik) ift der 
kürzefte und vielleicht für Viele der am wenigften befrie- 
digende. Diefs erklärt fich wohl nicht blofs daraus, weil 
diefeDifeiplinen nicht unmittelbar Gegenftand der. wilfen- 
fchaftlichen Theologie find, fondern auch daher, weil der 
gelehrte Vf. ihnen überhaupt ferner fteht, als den übrigen, 
welche er durch Schriften fowohl, als durch akademifche 


Vorträge aufzuhellen unabläfig bemüht ift. 
St...2 


Nevustanpr a. d. Orla, b. Wagner: Ueber den Pro- 
teflantismus in feiner urfprünglichen Bedeutung, 
insbe/ondere für die chriftliche Kirche.. Von Dr. 
Jonathan Schuderoff, Herzogl. Altenb. Geh. Con- 
fit. Rathe, Superint. in Ronneburg und Ehrenbür- 
ger dafelbfi und in Eifenberg. 1842. VIII u. 82 
Ss. 8. (12 Gr.) 

Wer die Befürchtung hegt, der Proteftantismus wer- 
de, wie Alles, was die Zeit erzeugt hat, Auflöfung und 
Ende finden, und es könne finfteren vereinten Mächten 
noch gelingen, die proteftantifche Kirche der römilchen 
einzuverleiben, der hat entweder unfere Zeit nicht be- 
griffen, oder den Begriff des Proteftantismus nicht in 
feiner höheren und allgemeineren Geltung gefalst. In 
diefen wenigen Worten glauben wir das Thema diefer 
Schrift ausgedrückt zu haben, welche als ein Wort zu 
rechter Zeit gefprochen erfcheint, und diefelbe Bündig- 
keit der Ideen- Entwickelung, diefelbe Klarheit des Vor- 
trags, dielelbe Freymüthigkeit beurkundet, die der ehr- 
würdige Veteran (er fchrieb, wie es felbt am Schluffe 
der Vorrede fagt, diefes Büchlein im 76 Jahre feines 
Alters) in allen feinen früheren Schriften zu Tage ge- 
legt hat. Er geht von der Frage aus: Was ift Pro- 
tefiantismus? Wenn der fich feiner felbfibewulste 
Menfch fich nie wird abhalten laffen, wo nichtin Wor- 
ten und Werken, doch im Geheimen und für fich felbit 
gegen Alles zu proteftiren, was er als unvereinbar 
mit feiner Natur und Beftimmung drückend empfindet; 
fo kann er auch auf dem Felde des Wilfens und Glau- 
bens nicht anders als gegen Alles proteltiren, was fei- 
nem Inneren und feiner Ueberzeugung widerftreitet. 


So entftand Proteftantismus in Bezug auf die römifche 
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Kirche, wo Luther’s, Zwingli’s und Chauvin’s Protefta- 
tionen gleich gelten. Aus diefem Gefichtspuncte. ver- 
theidigt und preifet der Vf. auch die von Fried- 
rich Wilhelm II. empfohlene Union, welche nur 
(wie er fich S. 69 äulsert) theils an den finanziel- 
len Rücktichten der Lutheraner und Reformirten 
fcheiterte, theils an der Art und Weile, wie fie in’s 
Werk gerichtet ward, theils aber auch an dem Starr- 
finn übel geleiteter Gemeinden und an der fymbo- 
lolatrifchen Abgötterey ihrer Führer, mitunter wohl 
auch an der Eitelkeit der Herren, die fich gern breit 
und grofs machen mochten.“ Hierauf entwickelt Hr. Sch. 
(ehr fchön das Verhältnifs des Proteftantismus zum 
Chriftenthume ; er wehrt die falfche Befchuldigung ab, 
dafs derfelbe nur immer verneine, fetzt deffen Verhält- 
nifs zum vulgären und tieferen Rationalisrous ins Licht, 
zugleich auch deffen Alter, Berechtigung und Würde. 
Als Steine des Anftolses und Behinderungen des freyen 
Proteftantismus bezeichnet er den Pietismus, Myfticismus, 
römilchen Katholismus und Jefuitismus: dann drohen 
ihm Gefahren im eigenen Haufe: Geiftesbeknechtung, 
Symbolzwang, Neuevangelifche, Hegelthünler, Philofo- 
phafter, zu denen auch noch grofse, aber berückte Her- 
ren und befehlshaberifche Commanditen kommen. Wir fto- 
fsen hier auf treffende, mit jugendlicher Frifche ausge- 
führte Gemälde, z. B. 32, wo der Vf. unter den Angrif- 
fen auf den Proteftantismus, welcher nach feinen Anfıch- 
ten dem Rationalismus gleich fteht, das „rein unver- 
ffändliche und feiner felbft weder mächtige, noch fich 
feiblt klare Hegelthum‘‘ nennt. Denn (fährt er fort) ‚„‚die- 
fes war doch, um die Sache beym rechten Namen zu 
nennen, nichts weiter als eine auf Stützung der alten 
kirchlichen Dogmatik zugefchnittene Philofophafterey 
mit der All- Eins oder der Identitäts- Philofophie theils 
an der Spitze, theils im Hintergrunde. Und aus diefer 
läfst fich nicht blofs ein X für ein U, fondern Alles und 
Allerley machen. — Auf die, den Aberglauben ftützen- 


den, und dem Unglauben Thür und Thor öffnenden, ein- 


zelnen Sätze diefer hohen Weltweisheit einzugehen, 
liegt meinem Ziele zu fern; intereflant ift’s mir jedoch 
immer gewelen, diefen erhabenen Geiltern zu folgen, 
und das Alte bewährt zu feben; Mundus vult decipi: er- 


DECEMBER 


I84L 1664 


90 decipiatur € — Mit gleicher Freymüthigkeit Jäfst der 
erfahrungsreiche Mann fich S. 35 über die Vernunftbe- 
feindüngen aus, welche von den Grofsen der Erde und 
von einflufsreichen Männern ausgehen. „Sie befitzen 
Macht, Anfehen und Geld, wenigftens fo viel, als von- 
nöthen if, um ihre Entwürfe durchzufetzen, und ihren 
Willen den. Menfchen in gewichtiger Weile zu empfeh- 
len. Zurückletzung, wenigftens Nichtbeachtung ver- 
nünftiger Männer, ‚befonders wenn fieim Geruche des 
von Taufenden gar nicht gekamnten Rationalismus fte- 
hen, welcher die Hochgeftellten als Popanz und Schen- 
fal zu erichrecken pflegt; Beförderung und Auszeich- 
nung ihrer Erkornen durch Titel und Orden; ernftliche, 
aber in Liebe und beftechendem Vertrauen zu erkennen 
gegebene Wünfche; gleichgültige, wenn nicht gar vers, 
ächtliche Behandlung der Verdächtigen; eröffnete ange- 
nehme Ausfichten; Zugeftändniffe, deren fich eigentlich 
blofs dureh Rang und Stand Hervorragende zu erfreuen 
haben; gnädige Winke und herablaffende Zufprachen: 
diels Alles thut feine Wirkung, und thut fie auf Fami- 
lien, auf Gemeinden, auf ganze Generationen. Werden 


"nun noch die Landescollegien, insbefondere die Confi- 


ftorien eingefchüchtert, lafen Bifchöfe und Generalfupe- 
rintendenten fich berücken und blenden, und werden aus 
den Kirchenobern unterthänige Diener und fervile Be- 
fehlsausrichter, fo geht es notlwendigerweife mit 
Gelchwindfchritten abwärts mit der protelftantifchen 
Kirche.“ | 

Gern erwähnten wir nun noch, was der Vf. über die 
Hinderniffe im Schoofse der proteftantifchen Geiftlichkeit, 
über die Richtung des Zeitalters, über die Ergebniffe 
aus der Verfchmelzung des Proteftantismus mit dem Ul- 
tramontanismus u. f. w. aus reicher Fülle der Erfahrung 
fast: aber der Raum in diefem Blatte ift uns recht ei- 
gentlich zugemeflen. Der würdige Vf., überzeugt dals 
der Proteftantismus aus allen ihm bereiteten Gefahren 
fiegreich hervorgehen werde, fchlielst mit Bitten an Für- 
ften, an das Deutfche Volk und deffen Lehrer, deffen 
Erfüllung jeder Gutgefinnte von Herzen '"wünfchen 
muls. 

St. oz. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Vermifchte Anzeigen. 
Erklärun g 


auf die in Richter’s Jahrbüchern 1841 über 
mein Werk „Gerechtigkeitstheorie‘“ erfchienene 
Recenfion. 


In den bemerkten Jahrbüchern hat Hr. Rich- 
ter von einem gewillen Dr. jur. Röder eine Re- 
cenfion über mein Werk „Gerechtigkeitstheorie‘ 
aufgenommen, worin nicht allein der bemitlei- 
denswerthefie Unverftand mit der feltenften Un- 
verfchämtheit gepaart ift, fondern worin auch 
ganz wahrheitswidrige Behauptungen vorkommen. 
So heifst es unter Anderem: ich hätte Minffinger 
in zwey Geftälten auftreten laffen, einmal als Mins, 
und das andere Mal als Minfünger. Wenn es 
auch an fich verzeihlich wäre, einen minder be- 
deutenden Schriftfieller nicht gekannt zu haben: 
fo ift es doch gewils fchon unverfchämt, einen 
Tadel in einer Sache auszufprechen, worin man 
nichts verfteht; diefes ‘aber fo weit zu treiben, 
und es in einer Schrift zu thun, welche man 
dem Publicum  ühbergiebt, charakterifirt fchon 
ganz das Subject, welches hierzu fähig ift. Denn 
wer nur Kappler’s Handbuch der Literatur des 
Criminalrechts zur Hand nimmt, kann fich leicht 
überzeugen, dafs diefe zwey Perfonen, welche er 
für Eine hält, wirklich zwey Perfonen find (S. 403, 
No. 3364 und No. 3368), und ferner: ich hätte 
im’ Jahr 1835 „der Mittermaier“ gefchrieben. 
Wiewohl es nun keineswegs indie Recenlion 
über eine Schrift, welche 1839 erfchienen, ge- 


hört, was ich 1835 gefchrieben, fo ilt doch auch‘ 


felbft diefes eine unverfchämte Lüge. Ich habe 
weder 1835, noch in der betreffenden Schrift 
„der Mittermaier“ gefchrieben. Ferner hat Rö- 
der die früheren Recenfenten meiner Schriften, 
wie Hn. Geheimenrath Aittermaier und andere 
anerkannt achtungswerthe Rechtsgelehrte gerade- 


zu befchuldigt, dafs fie, durch befiechende Rück- 


fichten bewogen, mein Werk günflig aufgenom- 
men hätten. 


Um feine Gelehrfamkeit hat ch Röder un- 
endliche Mühe gegeben, die Druckfehler diefes 
Werkes aufzudecken. Wie wenig er aber auch 
felbi hierzu im Stande war, wozu doch font 
Jeder im Stande i, welcher die Schulen durch- 
laufen hat, habe ich in einer ausführlichen Er- 
klärung, welche ich Hn. Richter zur Aufnahme 
in die Jahrbücher gefchickt, dargethan. Er hat 
diefe Erklärung aber nicht aufgenommen, wie- 
wohl ich ihm wiederholt gefchrieben und ihn 
darauf aufmerkfam gemacht habe: dafs, wenn er 
ein Mann wäre, welcher Interefle für Wiffenfchaft 
hätte, ihm felbfi eine folche Antikritik willkom- 
men fcyn müffe, worin Anfichten, welche in ei- 
ner Recenfion ausgefprochen, mit Gegengründen 
zu widerlegen verfucht würde; fo hohe Erwar- 
tungen hätte ich mir aber von ihm nicht ge- 
macht. (Denn was läfst fich auch von Jemand 
erwarten, der überhaupt eine folche Arbeit auf- 
nimmt?) Ich hätte aber wenigftens geglaubt, dafs 
er ein Mann von Ehre fey, der nicht abfichtlich 
Lügen in das Publicum fprenge. Ob nun, nach- 
dem Hr. Richter auch diefen Erwartungen nicht 
entfprochen, vielmehr in. Vereinigung mit Röder, 
welchem [chon von dem Hefüfchen Gouverne- 
ment, als er Privadocent zu’Giefsen war, das Le- 
fen der meiften Collegien verboten wurde, weil 
man ihn hierzu für unfähig hielt, und der fich 
defswegen in Heidelberg, wo man nachfichtiger 
gegen ihn war, niederliefs, als feinem würdigen 
Conforten folche unverfchämte Lügen in das 
Publicum bringt, würdig it, öffentlicher Lehrer 
und Redacteur einer vom gelehrten Publicum 
gelefenen Zeitfchrift zu feyn, überlalle ich jedem 
zu beurtheilen. 


Dr. Frh. v. Preufchen. 


Erklärung. 
Durch weitere Verfuche über den von dem 
Herrn Prof. Liebig dargethanen Ammoniakgehalt 
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des Regen- und Schnee-Waffers habe ich mich 
davon überzeugt, dafs meine S. 1339 erwähnten 
Verfuche gegen den Ammoniakgehalt keine Be- 
weiskraft haben, und dafs das mit Chlorbaryum 
verfetzte meteor. Waller, wenn man das Deftillat 
davon in mit Salzfäure gefäuertes Waffer eintre- 
ten läfst, an diefes Ammoniak abgiebt, und aus 
dem Defüllat dann Salmiak erhalten werden kann. 
Ich trete daher den Anfichten Ziebig’s über das 
Ammoniak des Regen- und Schnee- Wafers u. 
f. w. vollkommen bey. 


Greifswald den 17ten März 1842. 
Dlünefeld. 


146 
Kaltwaf[erheilanfalt. 


Dafs ich anch in diefem Jahre meine Kalt- 
wafferheilanfialt Anfangs Mai eröffnen werde, er- 
laube ich mir hiermit ergebenft anzuzeigen, und 
erfuche Diejenigen, welche die Kaltwallercur un- 
ter meiner Leitung gebrauchen wollen, fich ge- 
fälligft zeitig bey mir zu melden. Die glücklichen 
Curen, welche fchen in meiner Anftalt vollbracht 
worden find, die günftige Lage und Vergröfse- 
rung derfelben, berechtigen mich, zu glauben, 
dafs Kranke, welche die Kaliwaflercur hier in 
Anwendung bringen, diefelbe nicht ohne Nutzen 
verlafen werden. 

Lanzenberg im März 1842, 
Dr. med. Blau. 
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Ankündigung neuer Bücher. u. f. w. 


In meinem Verlage erfcheint binnen 14 Tagen 
das wohlgetroffene, gut gearbeitete 


Porträt 
des geheimen Hofrathes, Comthur u. f. w. 


Dr. Eichftädt 


su Jena, 


worauf wir vorläufig feine zahlreichen Schüler, 
Freunde und Verebrer aufmerkfam zu machen 
uns erlauben. 


Jena den 16 April 1842. 
C. Hochhaufen’s Buchhandlung, 


Vor Kurzem ift erfchienen und verfandt: 
Kant 
und 
seine Nachfolger 
oder 


kritifche Gefchichte des Urfprungs und der Fort- 
bildung der neuern deutfchen Philofophie 


von 
E. S. Mirbit, 
aufserordentlichem Profeffor der Philofophie 


zu Jena. 
Erfier Band. 
1 Thlr._ 18 gGr. (225 Sgr.) 


Der Herr Verfaffer hat fich nicht damit be- 
gnügt, in diefem' Werke die Hauptfyfieme der 
neuern Philofophie und ihre Urheber darzultel- 


len und zu charakterifiren, [ondern er verfolgt 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu Stufe, 
in das Detail eingehend und alle Schriftfteller 
berückfichtigend, die nur einigermafsen zu deren 
Fortbildung beygetragen haben, wefshalb wir 
glauben, daffelbe als das vollfiändigfte und aus- 
führlichfte, manches neue Refultat bringende und 
manche neue Forfchung anregende, empfehlen 
zu können. 


Jena im April 1842. 
C. Hochhaufen’s Buchhandlung. 


Ueber die Fährten-Ahdrücke im 
bunten Sandsteine hey Jens 
von 
Carl Kock 
und 
Dr. Ernft Schmid. 
Mit å Steindrucktafeln. 


Prof. Dr. 


Wir machen die Freunde der Geognofie auf 
eine Abhandlung aufmerkfam, die einen intereflan- 
ten Beytrag fowohl zur Palaeontologie, als: auch 
zur genaueren Kenntnifs des bunten Sandfteins 
liefert. Das: Vorkommen der Fährten - Abdrücke 
ftellt fich‘ mehr und mehr als eine Eigentbüm- 
lichkeit des bunten Sandfteines heraus,- in dem 
hier die Hefsberger Vorkommniflfe von einer an- 
deren Stelle in derfelben Formation befchrieben 
werden, wo fie fich zugleich mit 3 neuen Fähr- 
ten-Arten vorfinden. Der neue Fundort ift über- 
diefs wichtig, weil das Auftreten jüngerer Glie- 
der der Trias ein befiimmtes Urtheil über das 
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relatire Alter der Schicht £geftattet, an deren 
Unterfläche hch. die Fährten - Abdrücke befinden. 


Jena, im April 1842. 
C. Hochhaufen’s Buchhandlung. 


So eben ift erfchienen: 
Aesthetik 
der Tonkunst 
von 
Dr. Ferdinand Hand, 
Profeffor und Geh. Hofrath. 
Zweyter Theil. 
40 Bogen gr. 8. 3 Thlr. 
Mit diefem Bande hat nun der Herr Ver- 
falfer nach jahrelangem Fleifse ein Werk vollen- 


det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li- 
teratur ausfüllt und gewils allen Mufikern nnd 


Freunden der Mufik, welche tiefer in diefe Wil- 


fenfchaft und ihre philofophifche Begründung ein- 
gehen wollen, willkommen feyn wird. g 
Der erfte Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt, und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die- 
fem zweyten Bande zu Theil werden wird, 
Jena im April 1842. 
C. Hochhaufen's Buchhandlung. 


In demfelben Verlage erfchien: 
Gedichte und Lieder 
in den verfchiedenen deutfchen Mundarten- 
Herausgegeben 
von 
Dr. J. Günther. 
8. Preis 18 gGr. 


Tabellen 
der Kirchen- und Dogmengefchichte 
in überfichtlicher Zufammenftellung der Haupt- 


ereignifle, mit befonderer Rückficht auf Studi- 
rende. Von Prof. Dr. L. L ange, 


4. 1841. Preis 1 Thir. 


So wenig der Vf. diefer in eigenthümlicher 
Art und Weile bearbeiteten ‚ die Hauptereignij]fe 
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der Kirchen - und Dogmen - Gefchichte, wie fchon 
der Titel bemerkt, in pragmatifchem Zufammen- 
hange darftellenden Tabellen die Brauchbarkeit 
ähnlicher neuerer Arbeiten zu verkennen gefon- 
nen feyn kann: fo hat ihn doch die Erfahrung 
überzeugt, dafs gefchichtliche Tabellen, welche 
entweder zu viel, oder das, was fie enthalten, zu 
zer[plittert geben, ihrem wahren Zwecke nicht 
fo vollkommen entfprechen. Er war defshalb be- 
müht, feinen Tabellen eine folche Anordnung zu 
geben, wodurch Ueberfichtliehkeit des Einzelnen 
gewährt, und doch der Zufammenhang des Gan- 
zen nicht aus den Augen gefetzt würde. Die 
gefchichtliche Darftellung wird daher bis zur Zeit 
der Reformation in fünf, und von da an in vier 
Rubriken gegeben, deren Stellung und Ueber- 
fchriften je nach der Wichtigkeit des Inhaltes 
wechleln. So enthält in den erften Jahrhunder- 
ten Rubr. I. die Angabe der römifchen, fpäter 
auch der griechifchen Kaifer, IH. die Litteratur, 
III. Ausbreitung und äufsere Schickfale der Kirche, 
IV. Gefchichte der Lehre, und V. Gefchichte der 
kirchlichen Verfaflung. Seit der Reformation I. 
Angabe der Regenten Deutfchlands, Frankreichs 
und Englands, H. Gefchichte der deutfchen Re- 
formation (feit dem 17. Jahrh. unter der Ueber- 
fchrift: Gefehichte der lutherifchen Kirche ); 
IH. Gefchichte der Reform. aufserhalb Deutfch- 
land (fpäter: Gefch. der reformirten Kirche), 
IV. Gefchichte des Papfithums und der päpftlichen 
(oder katholifchen ) Kirche, Die Tabellen find 
nach Jahrhunderten eingetheilt, und fo gewährt 
diefe Anordnung den grofsen Vortheil, dafs man 
von Jahrhundert zu Jahrhundert den Verlauf der 
Hauptbegebenheiten im Zufammenhange verfolgen 
und leicht überblicken kann. 


Ferner ift erfchienen: 
Pauline. 
Roman 
aus dem Franzöfifchen 
des 
A. Dumas. 
12. 1841. Preis 1 Thlr. 6 Gr. od. 1 Thlr. 73 Sgr. 


Diefer höchft intereffante Roman fchliefst 
fich auf eine würdige Weife den früheren und 
fpäteren Geiltesproducten des genialen Verf. an. 

C. Hochhaufen’s Buchhandlung. 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage in den July-, Auguft-, September -, 
October-, November- und December -Heften der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern 
‘von No. 48— 76 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter,) 


Anton in Halle 197. 

Arnöld’fche Buchh. in Dresden und 

Leipzig 136. 158. 188 — 190. 198. 

- EB. 6t#. 

Aue in Altona 165. 

Bäidecker in Effen 125. 

Balz’[che Buchl:. in Stuttgars 133. 

Barnewitz in Friedland 190. 

Barth in Leipzig 194—196. EB. 
62 — 61. 

Baur in Bafel_ 134, 

Beck’fche Buchh, in Nördlingen 
EB. 56. 

Bertrand in Paris 182 — 185. 

Birner in Bayreuth 132 — 133. 

Black und Armftrong in London 
177 — 183. 

Blochmann in Dresden 200. 

Bornträger , Gebrüder, in Königs- 

ber EB. .66 — 68. 

Bran’fche Buchhandl, in Jena 205. 

Brockhaus in Leipzig 161. EB. 56. 

Brönner in Frankfurt a. M. 202. . 

Buchdruckerey der kail, Akademie 
der Willenfchaften in St. Peters- 
burg 205. } 

Bürcau de lecho de France in Pa- 
ris 129. 

Campe in Nürnberg 141 — 142. 

Caltiche Buchh. in Stuttgarte 143. 
145. 

Cotta in Stuttgart und Tübingen 
180 — 131. 

Creutz in Magdeburg 146 — 147. 

Cröker’fche Buchh. in Jena 185. 

Dennig, Finck u, Comp. ın Pforz- 
heim 150. 187. 198. EB. 57. 

Diehl in Darmftadt 160. 204. (2). 

Duncker u. Humblot in Berlin. 140. 
204. 205. Ben 

Die Buchh, in Leipzig 152. 

Eåler'fche Buchh. in Hanau 142 

Eichler in Berlin 143. 

Elwert in Marburg u, Leipzig EB. 
57. 59. 

Engelmann in Leipzig 204. 206. 
EB. 5+ — 55. A í 

Enke in Erlangen EB. 50. 

Enslin in Berliu ~ 187. 193. 

Expedition-der thüringifchen Chro- 

nik in Erfurt 182. (3). 

Expedition d. Gewerbebl. f. Sachfen 
in Chemnitz 120. 

Ferber in Gielsen 189. 1 

Fefi’iche Verlagsbuchh. in Leipzig 
165. 

Fifcher in Bern 120. 145. 

Fleckeifen’in Helmftädt 160.: | 

Fleifcher, G., in Dresden und Leip- 
zig _ 152. N 

Förfiner in Berlin EB. 57. 

Fritzfche in Leipzig 201. EB. 53. 

Frommann in Jena 205. 

Georgi in Bonn. 132 — 133. 

Gerold in Wien 190. 

Gottlund in Runola 176. 


Grau in Hof u. Wunfiedel 122, 

Groos in Heidelberg 133. 

Groos in Karlsruhe 143. 

Haas in Wien 128. 

Hammerich in Altona 165. EB. 50. 

Harsloch in YViesbaden, EB. 75. 

Heinrichshofen in Magdeburg _ 147. 
154. ED. 53. 

Hennings in ‘Gotha und Erfurt. 
177 — 183. 

Herold’fche Buchh. in Hamburg 188. 

Herold u. Wahlftab in Lüneburg 
161. EB. 75. 

Heymann in Berlin 122. 

Hinriclisfche Buchh, -in Leipzig 
186. 201, 

JHirfchwald in Berlin 187. 

Hochhaufen ın Jena 148. EB. 55. 

Iofbuchdruckerei in Altenburg 2C0 
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a En Mannheim 187 — 158. 
Hoffmann in Frankfurt a. d. Oder 
EB 59. 
Hoffmann’fche' Buchh. in Stuttgart 
134. EB. 50 (3). 
v. Jenifch u. Stage’fche Buchh, in 
Augsburg 135. 143. 148. 
Klinkhart in Leipzig 159. 203. 
Kniefch in Hamburg 196 (5) 


Köhler in Leipzig 172 — 176. EB. 


74. 75. 
Kobitzfchens Erben inMerfeburg 205. 
Kollmann in Leipzig 131. 
Krieger’fche Buchh. in Caffel 133. 
Kummer in Leipzig 124. 
Langewielche ın Barmen 174. 
Laupp in Tübingen 201. 
ice in Stuttgart 185. EB.76. 
Lippert in Halle 121 — 125. 
Lit. - artit. Inftitut in Bamberg 165. 
Logier in Berlin 205. 
Lncas in Mitau EB. 56. 
Luckardr’fche Hofbuchb. in Caffel 
EB. 56. 
Mäcken jun. in Reutlingen 156. 
Mauke in Jena 207 — 208. EB. 61 
Max u. Comp. in Breslau 156 — 157. 
197, 


'Meline, Cans n. Comp, in Brüffel 


u. Leipzig EB. 60. 
Metzler fche Buchh. in Stuttgart 135. 
Meyer fen. inBraunfchvwei g 137—138. 
Meyer in Cottbus 159. 
Meyer in Guben u Cottbus 143. 
Meyer u. Zeller 199 — 200- 
Mohr in Heidelberg EB. 58—59. 
Morin in Berlin EB. 64. 
Müller in Rudolftadt 143. 
Norfedt u. Sohn in Stockholm 166. 
Oehmeu.Miiller inBraunfchweig 153. 
Oehmigke in Berlin 170. 
Orel, Füfsli u. Comp, in Zürich 
162 — 163. 
Palm’fche Buchh. inErlangen EB. 58. 
Palm’fche Verlagsbuchh. in Lands- 
hut 158. 


Pergay in Afchaffenburg 189. 

Plötz in Halle 132 — 138. 

Raw’fche Buchh, in Nürnberg 152 
165. 

Reichardt in Eisleben 152 (8). EB. 76. 

Reimer in Berlin EB, 51 —52 

Rieger u. Comp. in Stuttgart und 
Leipzig 141 — 142. 158. 

Rohrmaun in Wien EB. 50. 

Rubach’fche Buchh. in Magdeburg 
120. 

Sauerländer in Aarau EB. 55. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 14 — 
165. 

Schaiba- in Pofen _EB. 48 —50. 

Schaumburg u. Comp. in Wien 157. 

Scheitlin u, Zollikoter in St. Gallen 
EB. 65 (2). 

Schieferdecker in Zeitz 145 

Schnuth’fche Buchh. in Amberg 178. 

Schrag in Nürnberg ‚205. 

Schreck in Leipzig 147. 168. 

Schulbuchhälg. inBraunfchweig 176. 

Schulthefs in Zürich 165. 

Schultze in Berlin EB. 52, 

Schulz u. Comp in Breslau EB. 61. 

Schulz’fche Buchh. inOldenburg 198. 

Schweizerbarts Verlagsbuchhdlg. in 
Stuttgart 154 — 155. 

Schwers’fche Bnchh. in Kiel 192. 

Seidel in Sulzbach 134. 

Seyfert in Zittau 132—135 (2). 

Stackebrandt in Berlin 169. 

Steinkopf’fche Buchh. in Stuttgart 
159 — 161. 

Taubfiunimeninfitut in Schleswig 
132 — 133 (2). 

Theiffing’fche Buchh, in Münfter 
149 — 152. 

Treuttel u. Würtz in Strafsburg u, 
Paris- 126. 

Vandenhök u, Ruprecht in Göttin- 
gen 155. 

Varrentrappin Frankfurt a.M. EB. 63. 

Verlagsexpedition des Wochenblatts 
in De EB. 61. 

Vieweg u. Sohn in Braunfchweig 
ER. 7. 

Voigt in Weimar 135 — 196. 207. 

Vols’fche Buchh. in Berlin 157. 
191 — 193. 

Wachendorf’s Verlagsbuchhandl, in 
Stuttgart 202. 

Wagner’[iche Buchh. in Ulm 179. 

Wagner in Neuftadt 208. 

Weber in Leipzig 134. 153._172. 

Weidmann’fche Buchhandl. in Leip- 
zig 204. 205. 

Wienbrack in Leipzig EB. 55 (2). 

Wienbrack in Torgau 146, 

Wigand, G., in Leipzig 202. 

Wigand, O., in Leipzig 148. EB. 
69—74. A 

Wöller in Leipzig, 148. 

Zeh’fche Buchh, inNürnberg EB. 73. 
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Posen, b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita, 
vulgo lingua graeca, [eu Grammatica cunctarum 
flavicarum et graecarum dialectorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae, italicae et latinae linguae ha- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky, lite- 
rarum graecarum in r. Academia Pofonienfi pro- 
feffore. Liber I. 1836. IV u. 140 S. Liber II. 
1837. 171 S. ær. 8. (2 Thir. 16 Gr.) 


WW en es ein bedeutender Verdienft unferes gloflo- 
logifchen Jahrhunderts ift, die Gefchichte der Germa- 
nifchen, wie der Lateinifchen und Griechifchen Sprache 
fprachlich, vermittelt des ihnen allen verwandten Alt- 
indifchen erkannt zu haben, fo ift es gewifs auch einer 
befonderen Anerkennung würdig, einem anderen Sprach- 
kreife Europa’s ebenfalls feine gefchichtliche und ver- 
wandtfchaftliche Stellung fprachlich befimmt anzu- 
weilen, zumal derfelbe keinen unbedeutenden Theil un- 
feres Erdtheils einnimmt. Es hängt mit diefer Beltim- 
mung die völlige Löfung der Aufgabe über die fprach- 
liche Verwandtfchaft der Völker ganz Europa’s Io 
innig zufammen, dafs man alsdann nur noch kleinere 
Landtheile in diefer Hinficht zu beftimmen hätte, welche 


wenig, Gewicht in die Wagfchale des Ganzen legen 
würden. 


Man ‚fieht leicht, dafs Rec. unter diefem anderen 
Sprachkreife nur den Slawifchen verftanden haben 
kann: alfo Sprachen, wie die Rujfifche, Polnifche, 
Böhmifche, Slowakifche, Serbifche, Krainifche u. a. 
Man ftudirte und erforfchte das Altindifche, das Per- 
(ifche und manche andere Sprachen Afiens; da war 
es doch gewifs auch an der Zeit, uns dem Wohnfitze 
nach viel nähere Sprachen in ihrer Wefenbeit kennen 
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:ofser Wichtigkeit ‚gewelen; die fprachwiflenfchaft- 
he Welt hätte mit voller Zuverlicht noch auf 
le Refultate auf diefem Felde der Vergleichung 

Seiten Bopp’s hoffen dürfer. Auch unterläfst 

Grimm in feiner Deutfchen Grammatik, IV Band, 

häufig auf verfchiedene Slawifche Dialecte Rück- 

zu nehmen. | 
x Ungeachtet unferer befchränkten Anführung von 
Männern, welche den Stamm des genannten Sprach- 
zweiges gefördert haben, dürfen wir doch noch einen 
Mann nicht unarwähnt lafen, welcher zwar weniger 
durch eine lange Reihe von Refultaten auf dem Felde 
der Vergleichung um das Slawilche als Wilfenfchaft 
Verdienft hat, als vielmehr durch eine genaue Darftel- 
lung der Altflawifchen Grammatik in allen ihren Thei- 
len, fo wie durch manche wohl erforfchte hiftorifche ` 
Angaben und felbft einzelne Vergleichungen. Diefes 
ift. der wohlbekannte, fleilsige Grammatiker Jofef 
Dobrousky; das auf unferen ‚Gegenftand bezügliche, 
berühmt gewordene Werk heifst: Inflitutiones linguae 
Slavicae dialecti veteris, quae cum apud Ruj/fos, Ser- 
bos aliosque ritus Graeci, tum apud Dalmatas Glago- 
litas ritus Latini Slavos in libris facris obtinet. 

Bis dahin hatte man fich mehr mit der Darlegung 
blofser Verwandtfchaft befchäftist, als dafs man zu- 
gleich von der Beftimmung des Grades gefprochen 
hätte. Diefe Aufgabe fetzte [einen Forfchungen der 
Verfaffer desjenigen Werkes, welches uns hier zur 
Beurtheilung vorliegt. 

Aehnlichkeit in Wörtern und Formen Slawifcher 
Zunge mit Griechifchen veranlafsten Hn. Dankowsky, 
die Sprache und Gefchichte der Slawen wie der Grie- 
chen näher zu erforfchen. Die Frucht dieler For- 
fchungen waren die beiden bekannten Werkchen „Ur- 
gefchichte der Völker Slawifecher Zunge“ (Preisburg 
1825) und „Die Griechen als ‚Stamm - und Sprach- 
Verwandte der Slawen. Hifiorifch und philologifch 
dargeftellt.‘“ (Prefsburg 1828). Ja, in Wien erfchien 
von demfelben Autor ein in feiner Art nicht unwich- 
tiges Werk unter dem Titel: Homerus flavicis dia- 
lectis cognata lingua feripfit. liados liber I, verfus 
1— 303. Slavice et Graece idem fonans èt fignificans, 
ES nova verfione latina et commentar i0 graeco- 
latino. ; 

Was hier von 'Griechifcher Verwandtfehaft be- 
hauptet wird, liefse Gch leicht auf ein Verhältnifs zu 
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den anderen Indo- Germanifchen Sprachen reduciren, 
und machte demnach diefe einfeitige Vergleichung mit 
dem Griechifehen keine hemmende Einwirkung auf die 
Erkennung der Verwandtichaft Slawifcher Sprache im 
Allgemeinen. 

Hr. Dankowsky fuhr in feinen Forfchungen immer fort, 
befonders liefs er es fich angelegen feyn, fich alle Sla- 
wifchen Dialecte zu eigen zu machen. Diefes Studium 
führte ihn endlich zu dem Schluffe, den er in vorlie- 
sendem Werke zu beweifen fucht: „dafs nämlich die 
Slawi/che Sprache in einem mütterlichen Verkältnijfe 
zu der Griechifchen flehe, letzte fey jedoch gegen die 
Mutter eine erudita filia, und zwar quia lingua fla- 
vica penes formas primitivas formas evolutas, quae 
una graecae formae funt, in fuis dialeciis complecti- 
tur. Formae enim primitivae ruditatem quandam re- 
ferentes neceffario formis inde evolutis et perpolitis 
priores funt,‘“ Gleich darauf heifst es weiter: quodfi 
tamen quis tantae antiquitati labii flavici invidus fla- 
vam linguam fonoram Orphei, Homeri etc. matrem ne- 
gaverit, id faltem inficiari kaud poterit, flavicam et 
graecam linguam effe [forores germanas, quarum 
altera indolem primitivam matris maximam partem con- 
fervavit, altera vero, videlicet graeca, eandem fuavio- 
rem reddidit, ita ut illa plebeja, haec vero culta eru- 
ditague foror merito vocetur. 

Wenn Hr. D. hier die Benennungen Schwefter und 
Tochter mit einander vertaufchen kann, nur um einem 
vorurtheiligen Ariftokratismus zu genügen, fo mülfen 
wir ihm völlig Unrecht geben, da ein fchwefterliches 
Verhältnifs unter den Sprachen, wie fonft, ein ganz 
anderes ift als ein töchterliches. Wir wiederholen in 
diefer Beziehung, ‘was wir an einem anderen Orte 
fagten: 
| „Unferer Meinung nach ftehen diejenigen Spra- 
chen in einem gleichmütterlichen, d. h. fehwefterlichen 
Verhältniffe, welche von gleicher Grundlage in inne- 
rer, wie äulserer Wortbildung find, und fich, jede in- 
dividuell, hiftorifch weiter gebildet haben. Sobald 
aber eine von den Schweftern aufhört, in dem gSenann- 
ten Geleife zu bleiben, und, hiftorifch oder fonft ver- 
anlalst, eine neue Richtung nimmt; dann ift das neue 
Gebilde als töchterlich gegen das frühere zu betrach- 
ten, und zu den Schwefiern derjenigen, aus welcher 
fie entfprungen, halbtöchterlich. So ift die Franzöf- 
(che Sprache eine Tochter der Altrömifchen, die Deut- 
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che eine Schwefter derfelben Römifchen, Griechifchen, 
dagegen gleichfam eine Tante der Italiänifchen, Fran- 
zöfifchen, Spanifchen und anderer Sprachen, eben 
weil das Deutfche in feinem eigenen Leben bleibt u. f. w.“ 

Man fieht aus der Angabe diefer zwey verlchie- 
denen Verwandtfchaftsverhältniffe, dafs fie keineswegs 
mit einander vermengt werden können. Es käme nun 
allo darauf an, aus einer Sprachvergleichung darzuthun, 
wie fich das eigentliche Sprachverhältnils, des Grie- 
chifchen wie des Slawifchen, geftaltet hat. Denn die 
Beweisführung einer nahen Verwandtfchaft wird als 
bekannt vorausgefetzt. Ift die fuavitas und ruditas, 
durch welche fich nach Hn. D. beide Sprachen von einan- 
der unterfcheiden follen, wirklich vorhanden, und zwar 
fo fehr, dafs wir dann jene fuavitas aus diefer ruditas 
fich entwickeln fehen: fo ift die fo umgeftaltete Spra- 
che gegen die in der ruditas beharrende oder feyende 
im Töchter- oder Nichten- Verhältnifle, weil die Rich- 
tung eine ganz neue ift. Diefe Richtung befteht dann 
nach dem Vf. darin, dafs fie alle fonft weitläuftig 
erkennbaren, neben einander ftehenden Flexions-Bildun- 
gen unkenntlich zufammenzieht und verfchwinden lalst: 
eine Aenderung, welche wohl eine neue Richtung ge- 
nannt werden dürfte. — Finden fich aber im Slawi- 
{chen die urfprünglichen Formen (nämlich die von der 
ruditas befangenen) neben den daraus ent[prungenen 
(edleren, füaviores formae), wie fich diefelben in Grie- 
chifcher Zunge erkennen laffen: fo kann man nur ein 
[ehweflerliches Verhältnifs beider Sprachen annehmen, 
wo dann die nicht völlige Entwickelung aus der Yudi- 
tas die [chwefterliche Verfchiedenheit ausmachte. Nach 
diefer Auseinanderlegung ergiebt fich zur Genüge, wie 
Hr. D. das (chwelterliche und töchterliche Verhältnifs 
in den Sprachen unrichtig falst, ja, falt mit einander 
verwechfelt. 

‚ Es wäre gut gewefen, wenn wir bey der Befpre- 
chung des Unterfchiedes von ruditas und fuavitas der 
Sprachen vorher genau erfahren hätten, was man nach 
dem Vf. darunter zu verftehen habe. Rec. hat — offen 
gefianden! — in keinem ihm bekannten Slawilchen 
Dialecte einen Charakter wahrgenommen, welcher 
irgend eine ruditas gegen das Griechifche rechtferti- 
gen könnte. Weder in dem Verhältniffe der Confo- 
nanten und Vocale unter fich oder unter einander hat 
Hr. D. einen folchen Charakter nachgewielfen, da er fich 
in dieler Beziehung in keinen Vergleich einläfst, noch 
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fteht ein folcher unmittelbar damit im Zufammenhange, 
dals auszudrückende Verhältniffe in ihrer Reihenfolge 
neben einander einzeln ausgedrückt werden. Es kommt 
darauf an, wie die Ausdrucksweife if. Nicht immer 
deutet die Kürze eines Ausdrucks auf eine gröfsere 
fuaritas; der zufammengezogene Ausdruck (das darf 
man dabey nie vergeflen) hat dann auch meiftentheils 
feine Natürlichkeit verloren; er giebt das zu Bezeich- 
nende gleiehfam nur conventionell wieder. Es fcheint 
dem Vf. eben in einer von ihm erkannten weitläufti- 
geren, häufig mehrwortigen Ausdrucksweife die ge- 
nannte rudilas zu liegen, welche durch eine Verfchmel- 
zung zur fuavitas gelangte. Hiebey ift nun gerade zu 
unterfuchen, in wie fern wirklick die eine Form aus 
der anderen entftanden ift, und wie fehr diefes auf 
Koften des eigentlichen inneren Verftändniefls gefchah. 
It Exftes, nicht Letztes der Fall, und hat der anfäng- 
liche Ausdruck (primitiva forma) für das Ohr etwas 
Bauhklingendes, Unbeholfenes; bekundet dagegen die 
neue Form ihren erkennlichen Sinn durch fchöne Klän- 
ge: dann kann man von einer wirklichen fuavilas als 
Tochter einer ruditas fprechen — fonft in keinem Falle. 
In wie fern diefes Verhältnis zwifchen der Slawifchen 
und Griechifchen Zunge Statt finde oder nicht, wer- 
den wir in einer kurzen Betrachtung des von Hn. D. 
in diefem Werke Aufgeftellten näher erfehen. 


Das ganze Werk foll fich in drey Bücher (libri) 
abtheilen; zwey von ihnen find bis jetzt gedruckt, und 
liegen dem Rec. vor. Der Inhalt des erften ift auf 
dem Titelblatte folgendermafsen beftimmt: 

De literis flavo - graecis earumque promunlialione. 
De origine verbi fubftantivi fiavo-graeci. De ori- 
gine conjugationis feu verborum flexionis flavo- 
graecae generis aclivi. Conjugatio prima gener is 
activi [lavo-graeca qua bafis reliquarum conjuga- 
tionum. 

Den Inhalt des zweyten Buches befagt das bezüg- 
liche Titelblatt: 

Conjugatio prima generis medio-pa[fivi [lavo -graeca, 
praemiffa conjugatione generis activi vulgaribus 
grammaticis graecis accommodata. 

Hiernach läfst Gch leicht beftimmen, welche Sprach- 
theile in dem noch fehlenden Buche behandelt werden 
mülfen. 
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Bey der Betrachtung der Buchftaben geht der V£ 
keineswegs darauf aus, eine nach feiner Sprachmei- 
nung richtige Ausfprache der Griechifchen Buchftaben 
anzugeben, und dann die derfelben im Slawifchen ent- 
[prechenden gegenüber zu ftellen und auf diefe Weife 
darzulegen, wie'fich die Laute der Griechen aus den 
Slawifchen, um zur /uavilas zu gelangen, entwickelt 
haben *). Es werden vielmehr die. nach ihm fich ent- 
fprechenden Buchitaben und Buchftaben - Verbindungen, 
wie fie in Aehnliches bezeichnenden Wörtern vorkom- 
men, neben einander geftellt, und dann mülfen die Grie- 
chifehen ohne Gnade und Barmherzigkeit gerade fo 
ausgefprochen feyn, wie die neueren Slawifchen. 
Höchftens machen bievon diejenigen Slawifchen Buch- 
ftaben eine Ausnahme, welche im Griechifchen nicht 
vorkommen. Auf diefe Weife 'beweift Hr. D. aber höch- 
ftens verfchiedene Schreibweife derfelben Laute; am 
allerwenigftens ein mütterliches Lautverhältnifs.. An- 
ftatt durch Angaben zu beweifen, fetzt er das zu Be- 
weilende voraus. So, wenn er bey Gelegenheit des Di- 
gamma, das bey ihm nur wie j ausgefprochen wor- 
den feyn kann, während aber ein fpiritus lenis eben 
diefen Digamma-Laut, ein ß und ov, vertritt ($ 41), 
fagt: Cum nomen graecum janaks (dvad) et flavi- 
cum jandk idem, nempe vivum nobilem, heroem figni- 
ficat, Digamma ut j in latino jacio fonuiffe citra 
dubium eft (§ 3, nota). Wenn die Uebereinftimmung 
beider Wörter in ihrer Herkunft richtig wäre, fo wäre 
es doch ein bedeutender Fehler, weil die Tochter fo 
fpricht, zu fchliefsen, dafs die Mutter ebenfo gefpro- 
chen. Eher liefsen fich folehe Behauptungen rechtfer- 
tigen, wenn ein fchwelterliches Verhältnils Statt fin- 
den follte. Uebrigens würde auch dann eine [ölche 
Beweisführung Nichts beweifen. Aehnlichen Beweifen 
verdankt az die Ausfprache von «i und ja, e die von 
e und je, &ı die von je, oı die von oz und i (grae- 
cum of (ei) Serbi joi (ei) pronuntiant, Bohemi o} 
(ei) fcribunt gj (joi) et pronuntiant ji Eia u.v. A, 
Die Verkehrtheit ift leicht einzufehen; 


*) Bey allen lebenden Sprachen giebt es eine Ge£chichte de 
Laute in ihren Veränderungen — wie viel mehr muls eine 
folche bey zwey Sprachen hervortreten, die iu mütter. und 
töchterlichem Verhältniffe fiehen follen! 


(Die Forifetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Posen, b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita, 
vulgo lingua graeca: feu Grammatica cunctarum 
flavicarum et graecarum dialectorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae, italicae et latinae linguae ka- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky u. f. w. 


(Portfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In § 29 wird vom Altflawifehen Buchftaben Ci = un- 
ferem Z gelprochen: da heifst es denn: flavicae matris 
filia erudita hunc fonum horret et TC aut in tt aut in 
CC convertit aut ex ró omiffo r folum-o retinet aut 
ex ro omiffo 6 [folum r retinet. Wenn fich in denje- 
nigen Wörtern, welche gleichen Slawifchen entfpre- 
chen, die angegebenen Verfchiedenheiten wirklich vor- 
finden, wer beweift denn blofs hiedurch zugleich, dafs 
diefe Verfchiedenheiten hiftorifche Entwickelungen, und 
dazu gerade in diefer und nicht in der entgegengefetz- 
ten Reihenfolge find? Bekanntlich find unter Anderem 
2. B. die M und z Entwickelungen aus t in den Deut- 
[ehen Sprachen Water = Waffe, Holt, Toll = Holz, 
Zoll (t&\os) und viele andere. 

Die Bemerkung des $ 44, wo de apoftropho kurz 
gefprochen wird, ift richtig, wenn das Jer -Zeichen 
der Slawen (5) in feiner inneren Bedeutung mit dem 
Apoftrophe verglichen oder vielmehr zulammengeftellt 
wird: quod fignum fiavieis grammaticis (EP B) jer 
vocatur, poniturque in fine vocalium aliqua omiffa e. g. 
Graecum ’ECT illyricum EGTb pro ESTI. Wir 
wollen nur wünfchen, dafs diefer wahre Sinn der Jer 
in der Folge, unter Anderem bey der Declination, und 
im Allgemeinen beym Nomen nicht unbeachtet gelaffen 
werde. 

Von $ 45 bis $ 56 (excl.) findet fich die Entfte- 
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hung und Verwandtfchaft des verbum fubflantivum bey 
den Griechen und Slawen. Um die Betrachtungsweife 
des Hn. D. deutlich vor Augen zu fellen, wollen wir 
die ganze Bildung diefer Art näher betrachten, damit 
wir uns für die Folge ähnlichen Weitläuftigkeiten ent- 
heben. 2 
§ 45 fellt uns unter der Aufichrift: „Formae pri- 
milivae flavo- graecae; tempus praefens“ folgende For- 
men vor: Je-fa-mi ı2-Sa-nuı ie-fe-m 18-68- yı 
ie-fi-mi 12-01-nı fum, fim; Je-fa-me 1e-0a-yue 
fimus , fimus; Je-fa-th es, fiss Je-fa-tfe eflis, fitis s 
Je-fa-ti ef, fit; Je-fa-oni-ti funt, fint; Je-fa-ma 
nos duo fumus, fimus; Je-fa-mie nos duae fumus, 
fimus; Je-fa-tfa (ifie) vos duo (duae) eflis, fitis; 
Je-fa-ta (tie) hi duo (hae duae) funt, fint. 

Aus diefen gingen folgende gebrauchte Formen 
hervor : 

bey den Slawen: 
Jefmi, not, eiout, gui 
Jem, no’, eop, ow 
Jefme , ¿oué 


bey den Griechen: 
Jemi, mul, ciui, ipui 
Jem’, my’, ip, Zul 
Jefmen, ¿ó uér, jemen, eiuev’ 

[umus 

Jefi, £00i es 
Jefte, &or£ eflis 
Jefti, Zori, jef, tor efl 
Jefi, sisi funt 
Jela, ¿óta Jelon, stóv vos duo eflis 
Jefa, 2or& Jelon, Zordv hi duo funt. 

Jene formae primitivae find nur vom Vf. fo ange- 
nommen, um die gebräuchlichen Formen erklären zu 
können. Warum er fie gerade fo wählte, werden wir 
gleich näher fehen. An fich wären folche Verände- 
rungen, die hier mehr Verftümmelungen find, als um 
eine rudilas in fuavitas zu verwandeln, nicht uner- 
hört: wenn ‘man die Urformen nur wirklich anträfe, 
und die einzelnen Glieder derfelben einzeln in dem 


fum 


Jefli, 206: 

Jefte, &öre£ 

defli, 2ori, jel lor 
Jefu, eicov 
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erklärten Sinne Urformen wären. Hier bey den Zu- 
fammenziehungen fehen wir [chon, welcher Gebrauch 
von der Lefung der Vocale ge, £t, n gemacht wird; 
nach welchen näheren Regeln ift denn z, B. je wie € 
und zz zu lefen? warum erheilcht jef die Lefung «ioi, 
und jefli die von srí? warum mufs man Jemi wie 
eiui, Jefmen aber wie &öufv lefen? 

Das ganze verbum fubfl. conjugirt fich meiftens 
aus der Zufammenziehung von drey Wörtern, wie man 
es oben aus den angegebenen Abtheilungen leicht er- 
kennen kann. Das erfte der ftändigen Wörter je ift 
dem im Homer, Jl. I, 236 vorkommenden ¥, wel- 
ches, wie diefes Pronomen bey Herodot und Homer, 
ftatt wie bey den Attifchen Profaikern reflexiv zu feyn, 
dem adrös in den caf. obl. entfpricht, gleich gefetzt, 
und bedeutet demnach id. sSa*), fe oder fi, diefer 
zweyte Theil des Stammes, it dem Tone nach, und 
alfo auch der Wirklichkeit, dem Dative des pron. reflex. 
theils im Slowakifchen, theils im Krainifchen, theils 
im Böhmifchen gleich, und heifst eigentlich fbi. Die 
auf diefe zwey Theile folgenden Silben in obigen for- 
mae antiquae follen die einzelnen Pronomina der Per- 
fon bezeichnen. So hielse alfo die erfte Perfon id fibi 
ego; wie durch diefe drey Wörter der Sinn fum rich- 
tig und natürlich ausgedrückt werden kann und wor- 
den fey, kann fich Rec. bis jetzt noch nicht erklären. 
Gefetzt aber, es liefse fch fo erklären, oder man 
erwiderte uns, über die Mittel der Urfprache zu fol- 
chen Bezeichnungen ftehe uns kein ficheres Urtheil zu, 
weil wir uns nicht mehr in einem gleichen, warmen 
Sprachgefühle befänden; dann müfste uns der Vf. doch 
genau die Urform diefer Wort-'Theile darlegen. Da 
würde aber bey dem erften darin gefehlt (eyn, dafs 
es nicht Slawifch, als der Urform am nächften, fon- 
dern Griechifeh wäre: der zweyte Wort- Theil verlöre 
dadureh an feiner Alterthümlichkeit, dafs diefe Form 
für fibi fehon eine verftümmelte ift, der eben die dative 
Bezeichnung fehle. 

Bey der genauen Vergleichung der Schlufs- Pro- 


*) Der Kürze wegen fetzen wir in diefer, wie in den folgenden 

' Perlonen nur die Formen mit der Silbe fa (cœ) ohne die von 
fe und fi (oz und or), wie es in dem Werke gelchieht, zu 
wiederholen. Wir unterlallen alfo z. B. in der erten Perlon 
Plural. noch befonders ıs-6&- we und ı8-6:- us hinzuzufügen; 
eben [o wollen wir auch die Umfchreibung in Griechilche 
Buchftaben unterlaflen. > 
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nomina würde fich auch noch Manches anders heraus- 
fiellen, wiewohl auch wir die Pronominal - Bedeutung 
eben diefer Endungen gar nicht in Abrede fellen wol- 
len. Vor Allem heben wir als befonders fehlerhaft die 
erfte Perfon des Pluralis heraus. Im Wendifchen heifst 
me wir, in der Griechilchen Endung pey mufs alfo 
das v als etwas Unnützes angehängt feyn. Es heifst 
in der Beziehung $ 48: e quibus primitivis formis a, 
e, i elifis enatum eft apud Bohemos jefine, &o 8, quod 
Graeci ‚litera N more fuo claudentes ajunt jefmen, 
£oufv. Belfteht in diefem mos etwa auch eine fuavitas? 
Der Vf. fcheint darin nicht genau unterfcheiden zu 
können, ob etwas nur in feltenen Fällen (und in wel- 
chen) oder durchgehends gefchieht. 

Da bey diefer Erklärung wie Auffaflung des in 
Rede ftehenden Zeitworts dieFürwörter eine bedeutende _ 
Rolle fpielen, fo fcheint dem Rec., es wäre eine 
unabläffge Nothwendigkeit gewefen, diefe in einem 
Capitel vor den Zeitwörtern genauer zu betrachten, 
und zwar in ihrem Leben, ohne willkürliche Zufülze 
oder Abwerfungen anzunehmen. 

Es it wohl überflüffig, hier die eigentliche be- 
kannte, natürliche Bildung des verbum fubfl. aus dem 
Stamme des Lebens oder Seyns s mit einem ihm vor- 
oder nachtretenden Vocale (denn fonft liefse fich das 
s nicht wiedergeben) und den angetretenen Fürwörtern 
zu erörtern. Die Abtheilung in Drey it eine über- 
flüffige. Der vor- oder nachtretende Vocal gehört mit 
dem s dem Stamme. Dann findet fich unter Anderem 
opév = spes zu vergleichen dem ¿6 + ğues = fumus, 
fo dafs das s oder v ihre paffenden Deutungen finden. 


Wozu hilft nun die Annahme der Urformen? Keine 
Slawifche Sprache weift fie auf; die Sinn - Erklärung 
ift unpaffend; die einzelnen Theile find keine Urfor- 
men. Wie kann nun noch die Folgerung gemacht 
werden: linguam [lavicam effe matrem filiae graecae 
eruditae? wenigftens aus der Bildung dieles Zeitworts, 
welches fonft einen Urtypus vor vielen anderen Zeit- 
wörtern an fich trägt, nach unferer Meinung nicht, 


Stellt man diefes verbum fubfl. irgend einer Sla- 
wifchen Zunge, z. B. des Altflawifchen, mit dem Grie- 
chifchen vergleichend zufammen: 


F  Ijefm’ sui 
jeffi doci 
: jel? èstri 


389. 
pl. jefmy 2ouev 
jefe &ore 
jur eloi 
d. jefwa (e) 
jefta (e) èctóy 
jefta (e) èóróv 


fo fieht man eicht, dafs man gar keiner weitläuftigen 
Zufammenfetzung bedarf, die innige Verwandtfchaft 
liegt auf der Hand; die Verfchiedenheit befteht in 
einem Abfalle im Slawifchen jefina, jeffa und felbit 
(aber weniger wichtig) jefm, jef. Diele letzte Bemer- 
kung liefse gewifs kein mütterliches Verhältnils des 
Slawilchen Zeitworts gegen das Griechifche wahrneh- 
men, eher dürfte etwas Umgekehrtes geahnt wer- 
den. Dajedoch das Griechifche auf gleiche Weife Ver- 
(tümmelungen wie ¿ør für øres (eflis), eici für gerri 
(€svri) und noch mehr in fpätere Form eiuf, eis, wo 
el eine von dem nicht mehr ausgefprochene s hervor- 
serufene Erfatz- Vocal- Erweiterung ift, vorkommen ; 
fo kann man diefe Sprachänderung keiner Sprache als 
befonderen Vorwurf oder als vorzügliches Lob anrech- 
nen, es tritt durch diefes gleichmäfsige Verfahren viel- 
mehr ein [chwelterliches hiftorifches Moment auf. 

Wenn wir die Einzelnheiten N verbum fubfl., wie 
fie der Vf. aufführt, übergehen, fo gefchieht das nur, 
um nicht weitläuftiig zu werden, und nicht durch man- 
che andere Ungereimtheiten, wie wenn wir den Con- 
junctiv auf folgende Weife erklären, zu ermüden: T 
jemi, ełui ¿ui adnexa interjectione à o. conflata eft con- 
junctivi forma jemi ó, sipi @&, &ul c, ex quo mi ejecto 
evafit jeo, eta, ča. Solche Aeufserungen verrathen 
am Mindeften ein Gefühl vom Leben einer Sprache, 
wie die Griechifche ift. 

Mit befonderer Weitläuftigkeit wird das Zeitwort 
in feiner Conjugation abgehandelt ; als ein Beyfpiel für 
alle diene nur die Angabe der Entwickelung des Prä- 
fens Act. Ind. $ 56 Ipricht von den formae primi- 
tivae flavo - graecae juxta prifcam‘ orthographiam. 
$. 57 behandelt formae plenae flavo- graecae e formis 
primilivis enatae juxta recentiorem orthographiam. In- 
halt des 58 it: formae contractae fiavo-graecae e 
formis plenis ejecto je enatae. $ 59 giebt an: for- 
mae contractae flavo - gr. e formis ejecto a enatae. 
§ 69, 61 und 62 haben folgende Ueberfchrift: ex tot 
flaco-graecis formis fequentes apud graecos fcriptores 
profuicos funt maxime vulgares, earumque orthographia 
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grammaticorum induftria defixa. Nach einer fo lan- 
gen Entwickelungsangabe kommt vom § 63 die com- 
mentatio und dauert fort bis zum $ 72 (exel.). $ 72 
und 73 fprechen vom Conjunctive. Wie der Vf. zu 
der ganz beftimmten Aeufserung: induflria gramma- 
licorum factum eft, ut formae indicativi a formis con- 
junctivi [cribendo faltem diftinguerentur, nam in lo- 
quendo aequaliter fonant, kommt, begreift Rec. nicht, 
und felbt wenn auch alle angeführten Indicativ- und 
Conjunctiv - Verwechfelungs - Beyfpiele. der verfi chie- 
denen Dialecte richtig wären. Hr. D. muls das hö- 
here Leben der Vocale zu einander nicht kennen, wie 
es als Hauptcharakter der Indo- germanifchen Spra- 
chen vorwaltet. 

Es führte zu weit, die Unrichtigkeiten der Form- 
bildungen nachzuweifen; fie laufen meiftens auf daf- 
felbe hinaus, wie bey dem verb. fubfl. Gleichfalls 
wäre es Raum- und Zeit-Verfchwendung, nun alle For- 
men in ihrer Bildungsweife anzuführen; wir mülfen 
uns auf die Anführung weniger Formen befchränken. 
Auch diefe werden eine genaue Einficht in des Vfs. 
Behandlungsweife gewähren. Als Paradigma - Zeitwort 
it uaddo gewählt. Hievon lautet die forma primi- 
tiva I perf. praef. ind. act.: Maza-ie- mi, daraus 
entfteht nun nach und nach: mazdjemi, mazämi, maz- 
jemi, mazjm’, mazdio, mazö, es heifst urfprünglich ego 
id linimentum. 

Praet. imperf. 1 perf.: mazaie-l- ch - iemi 
(linimentum id ille kabeo [hab-id-ego]); mazaie- ch- 
iemi, måzaçhon (uæĝgaæı ôv) mazáhjen, maza, múzje, 
jemazaion (udarov). Das der letzten Form Vor- 
ftehende je foll das Griechifche Augment vorftellen; 
dalfelbe it nach § 91 die Slawifch - Griechifche Form 
je=77 (Conjunctiv ift naeh Hn. D. mit Ind. Eins) = ef. 
Sonderbar! diefes eft gilt für alle Perfonen; wem im 
Verlaufe des $ angeführt wird, dafs Jaffelbe auch im 
Slawilchen' vorkomme, aber nur in der dritten Perton, 
fo bleibt diefe verflümmelte mit einem Particip neben 
einander gefetzte Form der dritten Perfon des praef: 
verbi fubfl. doch etwas ganz Anderes, und verführte den 
Vf. vielleicht nur fein Schreibfyfiem, wo e, n, s: = je 
ift. Wo alfo im Slawifchen je fteht, kann er beliebig 
£4 7 oder € fetzen, oder umgekehrt. Dann kann end- 
lich natürlich Alles mit- einander verwechfelt und die 
Gleichheit des Heterogenften bewiefen werden. 

Merkwürdig it die Dankowsky’fehe Futurbilduxe. 
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Die Slawifchen Sprachen, wie fie fich uns darbieten, 
drücken meiftens durch Präfensformen gleich den frü- 
heren (und noch jetzt gefchieht es oft) Germanifchen 
Sprachen das Futurum aus, allein Umfchreibungen 
kommen bey ihr auch nicht felten vor; das gefchieht 
unter Anderm auch mit einem Worte, das im Ruffifchen 
z. B. chotfehi heifst, und ick will bedeutet. Es wird 
diefes umfekrieben, wie auch das oben beliprochene 
praef. imperf. Weil nun das Griechifche aus dem 
Siawifchen eniflanden feyn mufs, mufs die Urform der 
erften Sprache aus einer Zufammenzwängung, Ver- 
fehmelzung, Abwerfung endlich zu der gebräuchlichen 
Griechifeken Form (ganz anderen Urfprunges) eska- 
motirt werden. Wie wenn man behaupten wollte: 
ich werde haben, fey zu habebo die Urform; 
das liefse fich eben fo leicht. beweifen, zuerft käme 
dann habenwerde in einem Worte heraus; rde am Ende 
lautet zu rauh (ruditas) habenwe wirft n weg, b und 


w wechfeln oft, und b hat lieber o als e nach fich; 


dann fehen wir kabenwe zu habebo umgeltaltet. Wie 
leicht und bequem ift eine folche Herleitung!!! 

Die Urform des Futurums heifst alfo: mazaieifi- 
choifeiemi; nach und nach entftehen daraus mazatjx- 
jew oder mazjetjxjem’ *) (naandnBeiwW) mazatjxh, 
mazazu, mazajfo, mazafo (na8aca), mazafo (naddow). 

Im Slawifehen wird eine Form (by) des Zeitworts 
byly zuweilen den Conjnnetionen beygezählt, da die- 
felbe zum Zeitworte im Particip mit angefügtem Per- 
fonalpronomen einen Wunfch, kurz die conditionale 
Zeit ausdrückt. Folglich mufs diefes Wortauch zur 
Bildung des Griechifchen Optativ gedient haben. So 
entftand aus mazal-obi-chjemi, mazaoijemi nach Aus- 
ftofsung von allerhand Unverträglichem, und das kann 
nach des Vfs. Griechifeher Umfehreibung recht gut 
nadaoinpnı (nadoinv, nasoiıv, nasgııv) heifsen. 


*) Das Alles lautet freylich recht barbarifch und verräth 
ruditas! 
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Wie in den Activformen die an einigen Stellen 
nachgewiefene Verfahrungsweife fiatt findet, ebenfo ift 
es in den Formen des Medio- Paffivums. Es erhei- 
fchen die letztgenannten daher keine befondere Be- 
rührung. 

Wenn wir zum Schluffe nun auf das Relultat ei- 
ner folchen Betrachtungsweife fehen, fo muls uns dat- 
felbe fchon im Voraus etwas verdächtig vorkommen. 
Anftatt direct zu beweifen, feheint überall angenom- 
men zu feyn, dafs die Griechifchen Formen von den 
Slawifchen hergeleitet werden zmäjffen; Erklärungs- 
Verfuche der Griechifchen Formen früherer angeftell- 
ter Forichungen find gar nicht berückfichtigt, ge- 
fchweige denn widerlegt worden. Und bekamntlich ift 
die neuefte Zeit nicht arm an glücklichen Erklärungs- 
weilen der Formenbildungen Indo - Germanifcher Spra- 
chen. Hätte Hr. D. folche Unterfuchungen geprüft, fo 
würde er einfache Tempusbildungen gewifs nicht von 
denjenigen Formen hergeleitet haben, welche die Zeit 
mehr umfechreiben. Solche um/chreibende Zeitangaben 
find ja fehon eben wegen ihrer Beziehung [püteren 
Urfprungs, wie es uns die Gefelichte Indo- Germani- 
[cher Sprachen deutlich lehrt. Die Umfchreibung tritt 
erft mit dem Zeitpuncte ein, wo die einfachen Formen 
theils in ihrer einfachen Geftalt, theils in ihrem ge- 
fühlten Sinne untergegangen find. 

Und würde nun das Griechifclié die mehreren um- 
fehreibenden Formen erft haben zufammenfletzen, d. h. 
in Eins verbinden müffen, dann aus- und abwerfen; 
fo wäre alle diefe Arbeit, um aus der durch die Zu- 
fanmenfetzung erft hervorgerufenen ruditas zu einer fua- 
vitas zu gelangen, auf Koften des wahren Sinnes ge- 
fchehen, und man könnte das Griechifche keineswegs 
mehr zu denjenigen alphabetifchen Sprachen zählen, 
welche neben einer fchönen Form in vielen Fällen 
den inneren Sinn noch in der Form bekunden. 


(Der Befchlufs folyt im nächflen Stücke.) 
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SPRACHKUNDE. 


Posen, b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita, 
vulgo lingua graeca, feu Grammatica cunctarum 
[lavicarum et graecarum dialectorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae, italicae et latinae linguae ha- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Diere Umfchreibung des Slawifchen zeigt offenbar 
eine Lebensepoche, welche unferer Zeit näher liegt, 
als diejenige Epoche, in welcher das Griechifche feine 
meiften Formen des Zeitworts einfach bildete. Diefs 
berechtigt uns alfo; eher dem Slawifchen ein Toch- 
ter - oder Nichten- Verhältnifs zur Griechifchen Zunge 
anzuweifen, als ein umgekehrtes. Da es jedoch meh- 
rere Indo - Germanifche Sprachen giebt, welche in der 
Tempusbildung nicht fo weit vorgefchritten find, oder 
nach dem Verlaufe der früher gebräuchlichen Formen 
zu Umfchreibungen ihre Zuflucht nehmen mufsten, 
uebenbey aber in ihren anderen Bildungen gleichftufig 
mit dem Griechilchen, Lateinifchen wenigftens fo weit 
blieben, dafs man ihnen, wenn auch eine grölsere Ab- 
gelebtheit, keineswegs aber eine neue Bildungsweile, 
ein neues Leben zulchreiben könnte, das zu einem 
töchterlichen Verhältniffe berechtigte: fo dürfen wir 
auch ein Gleiches in Bezug auf die Griechilche Spra- 
che und die Slawifchen Zungen thun, ohne von frü- 
heren Annahmen abzuweichen. 

Der Vf. hat mit feinem Werke jedenfalls feinen 
Zweck nicht erreicht; weder ift durch daffelbe ein müt- 
terliches Verhältnifs des Slawifchen nachgewiefen, wel- 
ches an fich auch nicht ftatt findet, noch ergiebt fich 
aus den Zufammenftellungen ein Schwefter - Verhältnifs 

Ergänzungsbl. z. J. A. L Z. 1541. Dritter Band. 


der beiden befprochenen Sprachen. Es ift Schade, 
dafs Hr. Dankowsky fo viel Zeit und Fleils auf einen 
Gegenftand verwendet hat, der vom höchften Intereffe 
gerade in unferer heutigen Sprachftudiumftellung ilt, 
ohne denfelben auf eine richtige Weife fo zu behan- 
deln, dafs der zu beweifende Satz wenigfiens für jeden 
Gloffologen klar und unwiderleglich daraus hervor- 
ginge. Aus dem Ganzen ift nicht zu verkennen, dafs H. 
D. die Verwandtfchaft felbft recht gut erkannt hat; es 
fehlte ihm nur der richtige Blick, um fich diefelbe 
in allen ihren Puncten erklären zu können. 

Die zum Beginne des zweyten Buches fiehende 
Dedication an den Bifchof Yurum in Griechifcher und 
Slawifcher Sprache, gefchrieben mit Lateinifehen und 
Griechifchen Buchftaben, ift eine willkürliche Schrei- 
bung und eine Zufammenfetzung aus den verfchie- 
denften Dialecten, fo dafs diefe kleine Probe von ei- 
gener Arbeit des Vfs. keinen fonderlichen Werth für 
einen Sprachkenner hat, höchftens den Halbwiffer durch 
auf genannte Weife hervorgerufene Gleichheiten ver- 
führen und beftechen kann. - 


E. R. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wien, b. Rohrmann: Ironie des Lebens. Novelle 
von Adolph Ritter von Tfehabufchnigg. 1841. 


Erfter u. zweyter Th. zufammen VII und 429 S. 
in 8. 


Die Grundlinien zu dem durch den Titel bezeich- 
neten Werke find im erfien Theile S. 83 u. fgg, ange- 
geben. „Die Ironie des Lebens“ heifst+es da, it der 
fchöne -reizende Aufwand unferer Hirngefpinnfte , das 
bunte, goldglänzende Gewand einer Seifenblafe; — 
die Ironie der Natur ift der Frühling, diefe Pracht 
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ohne Gränzen und ohne Gehalt; die Weinrebe, der 
Waizen blühen nur ftill und ungefehen, die Rofesaber 
trägst dann eine Dornfrucht. Wozu diefe taufend Blu- 
men ohne Erfolg, die taufend Lieder ohne Text, die 
taufend Farben ohne Zeichnung? Die Ironie des Wil- 
fens ift. der Glaube und-die Hypothefe, die des Wol- 
lens der edle Entfchluls, — die Ironie des Lebens ift 
die Liebe! Wozu der tolle, morgenländifche Pomp 
um das gemeine Geheimnifs unferer Genefis? Lernt 
von den Thieren die kluge Oekonomie eurer Triebe, 
die Redlichkeit des Zugeftändniffes eurer Abfichten! 
Wer die hohe Schwärmerey einer erten Liebe fieht, 
das Wonneleben, die Jubelthränen der taumelnden 
Ilerzen; der macht fich gefafst, dafs die glänzende 
Scene jetzt und jetzt hinter Rofengewölke ent- 
fchwebe , aber nicht auf die gemeine Verfenkung in’s 
Brautbett.“ l 

Mit Geift und Seele werden diefe und entgegen- 
sefetzte Acufserungen von der jugendlichen Gefell- 
fchaft, in der fie gefchehen, beleuchtet und beftritten, 
und die folgende Gefchichte giebt einen fo vielfeiti- 
sen, als lebendig unterhaltenden Commentar zu ih- 
nen ab. 

Ein Theil des zweyten Bandes bietet ein recht 
semüthliches Reifeleben, wenn fchon durch bekannte 
Gegenden, dar. Der Vf. weifs ihre mannichfachen 
Reize und Vorzüge theils durch einnehmende Schilde- 
rungen derfelben zu erheben, theils: mitunter [ehr ge- 
haltreiche Bemerkungen über das Vorkommende einzu- 
flechten. Wo man auch nicht mit ihm und den Trä- 
gern feiner Urtheile, über fein Hauptthema fowohl, 
als über das gelegentlich abgehandelte Wefen der 
Profa und Poefie der jetzigen Periode fich einverfte- 
hen kann, wird man ihn doch, wegen feines für alles 
Schöne und Edle offenen, empfänglichen Sinnes lieb- 
sewinnen. Ein mit slanzvollen Blüthen und Früchten 
zuweilen faft allzu üppig prangender Stil ertheilt feinen 
Schilderungen feffelnden Reiz. Nur felten thut zu 
orofse Vertiefung in die befprochenen Gegenftände der 
anmuthigen Rapidität des Laufes der Darftellung eini- 
gen Abbruch. 

Um fo mehr. wünfchte man auch freylich die hie 
und da erfcheinenden Sprachirrthümer aus dem Eigen- 
thünlichkeit befitzenden Vortrage hinweg. So heifst 
es im erften Theile S. 75: „Der Bauerknabe war vor 
dem alten Herrn geflandens S. 78: der Mond fcheinte 
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nicht; S. 139: es kam einem dabey ein Mährlein zw 
Sinne; S. 144: der Mägifter wird feltfam (fatt felten) 
bey uns; S. 209: Abel hatte auf Adlerhorft vergellen, 
anftatt: er hatte Adlerhorft vergeffen. 

Wir brechen hier mit Aufführung von Proben an 
fich wenig bedeutender Unregelmäfsigkeiten ab. Un- 
fer Zweck dabey war nur, den wackeren Vf. darauf 
hinzuweifen, dafs er fich vor ähnlichen Verltöfsen 
künftig fehr zu hüten habe. Zu feiner Entfchuldi- 
gung noch die Bemerkung: Schon der längft verftor- 
bene Alxinger klagte in der Vorrede zu einem feiner 
Heldengedichte über die ungemeine Schwierigkeit für 
einen in Wien einheimifchen Schriftfieller, (eine Werke 
von Sprachirrthümern frey zu erhalten, da die dortige 
Umgangsfprache, fogar der Gebildetften, mit derglei- 
chen allzu fehr überladen fey. 

Noch befremdete uns an einer Stelle des Buchs, 
„die Häslein mit klugen Ohren durch den Schlofsbe- 
reich fpringen“ zu fehen. Sollte man die zu grolse 
Furcht, die dem Hafen die Ohren faft immer zu- 
fpitzt, nicht eher Unklugheit als Klugheit nennen 
können ? 

— e, 


STUTTGART, in der Hofmann’fchen Verlags-Buch- 
handlung: Touffaint. Ein Roman: von Theodor 
Mügge. 1840. Erfter Theil 441 S. Zweyter Theil 
498 S. Dritter Theil 338 S. Vierter Theil 345 S. 
8. (© Thlr.) 


Einer der merkwürdigften Männer, welche die Men- 
[chen - und Völker- Gefchichte aufzählt, wird uns hier 
als der Träger eines Romanes, und fomit in vielfeiti- 
ger Anfchaulichkeit vorgeführt. Sein Leben, das 
srofse Werk der Freymachung feiner fehwarzen Brü- 
der, fo weit diefe zu vollenden ihm geftattet wurde, 
in jeder Beziehung auszulegen, it die Aufgabe, wel- 
che fich der Vf. geftellt, und mit anerkennungswer- 
them Gefchicke durchgeführt hat. Des Lefers Dop- 
pelintereffe wird auf das Lebhaftefte in Anfpruch ge- 
nommen; das Grauen an wirklich gefchehenem Gräfs- 
lichen wird durch der Liebe Luft und Leid — das 
Element des Romanes — setheilt und semildert; das 
traurig Wahre mit erfreulichen Möglichkeiten, ein dun- 
keler, blutgefärbter Grund, ift mit lebensfrifchen Phan- 
tafieblumen durchwirkt, und man fühlt den fehönen 
Enthufasmus heraus, der diefe erzeugt hat. Er ge- 
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winnt den Lefer, wie für den Helden, fo für die an 
denfelben geknüpften Ereignilfe, oder von ihm ver- 
fochtenen Rechte; ein Gewinn, den natürlich jeder, 
der hiftorifche Romane [chreibt, vor Augen haben mufs. 
Zwar liegt weder die Zeit der hier gefchilderten Er- 
eigniffe, noch die in diefelben verwebten hiftorifchen 
Perfonen uns in der Ferne, aus welcher der Er- 
zähler auf die ihm günftige Hlufion des Lefers rech- 
nen kann; doch umfafst der Schauplatz der Hand- 
lung des Fremdartigen und Wundervollen genug, wel- 
ches die Meiften fich mehr im Glauben als im Schauen 
vergegenwärtigen können, und ift fomit wohlgewählt. 
Wer, der feinen Blick über die Scholle, wo er vege- 
tirt, hinaus ftreifen Kifst, heftet ihn nicht gern auf ein 
Land, deffen üppige Pflanzenwelt allein ihn zu felfeln 
vermöchte ? Die jener reichen Natur abgelaufchte Far- 
benfrifche, mit welcher der Vf. feine Local- Bilder 
ausmalt, die Sicherheit feines Griffels, welche genüg- 
liche Kenntnils des dargeftellten Gegenftandes bethäti- 
get, gewinnen Glauben, und wo diefer waltet, för- 
dert er Befriedigung. Wefshalb jedoch der Vf. feinen 
Helden mit dem Stempel der Widerlichkeit prägt, die 
mehr von ihm abftöfst, als für ihn einnimmt, verftehen 
wir nicht, da andereErzähler berichten, dafs der Adel 
der Gefinnung auch die fchwarze Maske dellelben 
durchleuchtet und modulirt habe. Ein’Bild, welches 
wir lieb gewinnen follen, uns zuerft als abfchreckend 
zeigen, ilt eine gelinde Mifshandlung unferer Gefühle. 
Die Wahrheit, an welche hier die Romantik ihre Ge- 
bilde knüpft, enthält fchon in fich des Grauenhaften 
zu viel, als dafs, um schörig zu erfchüttern, diefs 
‚noch erdichteter Mittel bedürfen möchte. Auch ftöfst 
man, doch felten, auf einige allzu gefuchte Verzie- 
rungen des Stiles; übrigens ift diefer jedoch frilch, 
bemittelt, gewinnend. Eingewebie Dialoge erläutern 
die Gefinnungen der handelnden Perfonen, ohne die 
Handlung felbft durch läfige Länge und Breite aufzu- 
halten. 

Es wird diefer Roman allen denen, welche merk- 
würdige Begebenheiten auf eine mehr unterhaltende 
als belehrende Art fich einprägen wollen, eine leich- 
ter verdauliche Speife, als trockene, oft nur zu herbe 
Wahrheit feyn, und er ift defshalb als eine nützlichere 
Lectüre, als viele ähnliche Bücher diefer Art, zu em- 
pfehlen. 

Die äufsere Ausftattung ih fehr gut. wW. 
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Sturrcart, in der Hoffmann’fehen Verlags - Buch- 
handlung: Der Traumdeuter. Ein Roman von 
Ernft Willkomm. 1840. 3668. 8. (1 Thir. 18 Gr.) 


Es gefchieht zuweilen, dafs Tonkünfler, die fich 
bedeutfame Aufgaben ftellen könnten, von einer flüch- 
tizen, bizarren Idee ergriffen, diefe zum Thema einer 
weit ausgefponnenen Variation machen, und durch 
Aufwand mancher ihnen. zu Gebote ftehenden Mittel 
dem Ephemeren den Anhauch eines feitgehalienen 
Grundgedankens zu geben willen. Auch Sprachkünft- 
ler erlauben fich folches, und der Vf. des vorliegenden 
Romanes möchte nicht der Erfte feyn, der fich auf 
folche Weife umtummelt. . Vielleicht würde er, auf's 
Gewilfen gefragt, uns fogar ein hochgefeyertes Multer- 
bild feines Unternehmens nennen ‚müffen. Er variirt 
zwar die Idee, welche er fich zum Thema feines Vor- 
trags gewählt hat, mit vieler Gewandtheit, giebt ihr 
hie und da den Anftrich eines wirklichen Studiums, 
erlaubt fich gewagte Sätze, löf’t diefe wieder in fanf- 
teren Gängen auf, ftreift an das Erhabene, finkt aber 
eben fo oft in das Flache zurück, fo dafs endlich der 
Zuhörer mehr aufgeregt, als befriedigt fragt: „Wozu 
diefer Aufwand von Anklängen oder Situationen?“ 
Da jedoch das gewählte Thema zugleich eine Volks- 
melodie ift, fo möchte ihm einige Anerkennung nicht 
zu verlagen [eyn. 


Die typographifche Ausftattung ift fplendid. 
W. 


STUTTGART, in der Hoffmann’fchen Verlags - Buch- 
handlung: Viel Köpfe, viel Sinne. Eine Zau- 
bergefchichte von Leopold Schefer. 1840. 147 S. 
kl. & (1 Thlr. 6 Gr.) 


Nicht ohne grofse Erwartungen fchlägt man ein 
Buch auf, deffen Vf. einen oft und rühmlich genann- 
ten Namen trägt. Diefe Erwartung wird noch gelftei- 
gert, wenn man einem nicht nur ausnehmend fauberen, 
fondern abfichtlich fo gedehnten Drucke begegnet, dafs 
derfelbe vorzuhaben fcheint, etwas Bedeutendes aus 
etwas Unbedeutenden machen zu wollen. Ohne Zwei- 
fel hat auch der geachtete Vf, hinter dem Unbedeu- 
tenden etwas Bedeutendes zu verftecken gefucht; wir 
wülsten fonft kaum, wie er und diefs Mährchen zu- 
fammen gekommen wären. Ohne Zweifel wird es Le- 
fer geben, die diels Bedeutende herauszufinden ver- 
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ftehen. Dafs Rec. bis zu diefem Verfiändniffe nicht 
gekommen fey, gefteht er aufrichtig; er hat vom äch- 
ten Volksmährchen eine diefem ganz unähnliche Vor- 
ftellung, will jedoch denen, die es befriedigen könnte, 
oder die mehr dahinter finden als er, den Genufs durch 
Zergliederung der ihm nicht zulagenden Wunderlich- 
keiten nicht rauben. 


W. 


ALTONA , b. Hammerich: Des Spielers Traum oder 
Satanas und feine Genoffen. Ein Roman in fieben 
Büchern, aus dem Englifchen überfetzt von Dr. 
Georg Nicolaus Bärmann. 1840. 3 Theile. 809 S. 
8. © Thir.) 


Diefer Traum eines Spielers, welcher, durch Geld- 
verlut und Weinraufch abgefpannt, in Schlaf verfällt, 
läfst uns zu London in dem Weinkeller einer Engli- 
fchen Hölle, d. i. eines Spielhaufes, fechs Teufel und 
eine Teufelin als Reprälentanten der Engländer, Deut- 
fehen, Franzofen, Türken, Ruffen und Neger in den 
Britifchen Colonien erblicken. Diefe Teufel erzählen 
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fich ihre Wirkfamkeit unter den genannten Natio- 
nen auf anziehende Weife. Sie enthalten dabey vie- 
len Humor und eine srofse Menfchenkenntnifs. Nur, 
wenn fie von Deutfchen reden, zeigen fie, dafs fie 
weder wnfere Sitten, noch Gebräuche genau kennen 
gelernt haben; doch wird die Neigung der Deutfchen 
Gelehrten zu philofophifchen Speculationen fehr gut 
perfiflirt. Bisweilen find ihre Schilderungen allzu grell, 
das Gefühl des gebildeten Lefers tief verletzend, wahr- 
haft teufelifch, wie z. B. in der fechften Erzählung, wo 
eine Polnifche Edelfrau, von Kolaken genothzüchtigt, 
ihre, Verderber ermordet, fodann ihren verwundeten 
Gemahl in einem Lazareth findet, und ihm ihre Ent- 
ehrung erzählt, fo, dafs er darüber in Raferey ver- 
fällt, und fich den Kopf an der-Wand zerfchmettert. 

Die Ueberfetzung des aueh unter dem Namen Sim- 
plicius bekannt gewordenen Hn. Dr. Bärmann in Ham- 
burg ift gelungen zu nennen. 

Druck, Papier und fonfiige äufsere Ausftattung 
find zu loben. 


Ad. B... 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Erlangen, b. Enke: Denkfchrift 
für das Jubelfeft der Buchdruckerkunft zn Bamberg am 24 Juny 
1840. Von Heinrich Joachim Jaeck, k. Bayer, Bibliothekar. 
Mit XIX Schriftmuftern, der Abbildung der Bibliothekgebäude, 
der Jubel-Medaille und dem Portrait des Autors, 1840. (1 Thlr. 
6 Gr.) 

Diefe Denkfchrift eines Bamberger Patrioten foll als Spiegel 
der allfeitigen Bildungsverhältniffe in Bamberg feit defen ge- 
fchichtlicher Periode gelten, 
auf die grofsen Verdienfte des Albrecht Pfifter, des erften Bam- 
berger Druckers, feiner Eleven, Nachahmer und Nachfolger in 
Rückficht, [prach nicht allein von der Holz- Zink -Schneide-, 
Steinfchreib-Druck-, Kupfer-Stech - Aetz - und Druck - Kunft 
in Bamberg, fondern er verbreitete fich auch über die Verhält- 
nille der berühmten Bamberger Bibliothek , die Bücherfammlun- 
gen in Bambergs Umgebungen, über die anderen wiflenlchaftli- 


Der Vf. nahm daher nicht allein " 
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chen und artiftifchen Sammlungen, Eber die Bildungsanftalten 
Bambergs, den Stand der Bildung, über die Literaten Bam- 
bergs u. £. w.; ja fogar die religiöfen Zultände, die Wohlthä- 
tigkeitsanfialten, die alten politifchen Verhältniffe Bambergs und 
deren Repräfentanten u. L f, vergafs er nicht anzuführen, Der 
Vf. hat mit feiner Denkfchrift das Jubelfet der Buchdrucker- 
kunft würdig gefeyert, und feiner Vaterfladt zugleich ein ehren- 
volles Gefchenk gemacht, 

Die Schrifimufter Bamberger Druckwerke von Albrecht 
Pfifter und deffen erten Nachfolgern (1454—1494) find felir in- 
terellante Beylagen. Das dem Titelblatte vorgefetzte Portrait des 
rühmlich bekannten Bibliothekars Jaeck ilt nicht gut getroffen, 
Die übrigen Beygaben zur Denkfchrift find dankenswerth, 

Auch die äufsere Ausflattung diefer Schrift it recht lobens. 
würdig. 


Dr. Schn. 
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1841. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Berrin, b. Reimer: Girolamo Savonarola, aus gro- 
fsen Theils handfchriftlichen Quellen dargeftellt 
von Fr. Carl Meier, aufserordentlichem Profeffor 
der Theologie zu Jena. Mit dem Bildniffe und 
Facfimile der Handfchrift Savonarola’s. 1836. 8. 
(2 Thlr.) 


Dies Anfoderungen find, wie an jeden guten Ge- 
fchichtfchreiber, fo auch an jeden guten Biographen, 
vor Allem zu richten. Die eine ift, dafs er äufserlich 
in den Stand gefetzt fey, alle auf feinen Gegenftand 
bezüglichen Quellen und Hülfsmittel zu kennen und zu 
benutzen; die andere, dals er innerlich befähigt fey, 
den vorhandenen Stoff gehörig zu umarbeiten und er- 
greifend darzuftellen. Beiden Anfoderungen genügt der 
Biograph, deffen Namen oben bezeichnetes Werk führt. 
Rückfichtlich der erften Anfoderung zeigt er eine ge- 
naue Kenntnifs nicht nur aller der Schriften, welche 
über Savonarola erfchienen find, indem er zum Schluffe 
(eines Werks die Stimmen über Savonarola’von Pico 
della Mirandola an bis auf Rudelbach herab bündig 
charakterifirt, fondern auch der eigentlichen Quellen 
feines Stoffs, von denen er ein Verzeichnifs dem Werke 
vorausf[chickt, und aus: denen er im Werke [elbft viele 
Belege anführt. Zu Statten kam ihm hiebey die befon- 
ders günftige Gelegenheit zu gründlichem Quellenftu- 
dium, dievein längerer Aufenthalt in Florenz ihm dar- 
bot. Dort wurden ihm aufser den reichen Sammlun- 
gen der öffentlichen, fo wie einiger Privat- und Klo- 
Rer- Bibliotheken auch die srolsherzoglichen Archive 
zu freyer Benutzung für feinen Gegenftand geöffnet, 
und er fand, wie er felbft fchreikt, „in den Briefen, 
Infiructionen und Declarationen der Signoria die zu- 
verläffigfien Urkunden für den bedeutendfien und ge- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


fchichtlich dunkelften Zeitraum des Lebens und Wir- 
kens Savonarola’s. Auf dem Grunde diefer und eini- 
ger anderer, bisher unbekannter Quellen, fährt er fort, 
wurden nicht nur manche neue Data gewonnen, fon- 
dern die Gefchichte fowohl der letzten drey Jahre 
feines Lebens im Allgemeinen, als feines Verhältnifles 
zum Papfte insbefondere durchweg berichtig. Von 
nicht geringerer Bedeutung fowohl für die Gefchichte, 
als namentlich für die Darftellung der Theologie Sa- 
tvonarola’s war eine möglichft vollffändige Sammlung 
feiner zahlreichen und zum Theil feltenen Schriften, 
die ebenfalls nur in Italien einigermalsen erreicht wer- 
den konnte.“ Das Fehlende wurde ihm noch durch 
Mittheilungen von den Bibliotheken zu München und 
Gotha ergänzt. Somit war der Vf. ganz vorzüglich 
begünftist, um feine Biographie gründlicher , treuer 
und wahrer darzuftellen, als Andere, die denfelben 
Gegenftand bearbeitet haben. Er war aber auch ganz 
vorzüglich begabt, den gefundenen Stoff gehörig 
zu verarbeiten. Das ganze vorliegende Werk zeigt, 
wie er mit kritifchem Fileifse zu fammeln, mit fcharf- 
fichtiger Genauigkeit zu fichten, mit logifcher Klarheit 
lichtvolle Ordnung zu fchaffen und firenge Unpartey- 
lichkeit zu handhaben wufste. Je unvollftändiger bisher 
bey Unkenntnifs ausreichender Quellen Savonarola’s 
Gefchichte befchrieben; je ärger fie bisher durch par- 
teyifche Vorliebe für S. oder durch zelotifehen Hafs 
gegen ihn entfiellt, und je verfchiedener bisher bey 
theologilcher Befangenheit feine Lehre beurtheilt wor- 
den ift: defio dankenswerther it die geläuterte Bio- 
graphie, die unfer Vf. geliefert hat, die`fich überdiefs 
durch eine edle, klare und gefällige Schreibart em- 
pfiehlt. Befonders ilt des Vfs. Unparteylichkeit zu rüh- 
men. Denn it es gerade bey Behandlung der Kirchen- 
gefchichte fehr (chwer, ganz frey von Parteylichkeit 
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zu bleiben, da fie in allen ihren Theilen Parteyfachen 
vorführt, da ihre Tendenz in früheren Zeiten faft nur 
polemifch war, und in neueren Zeiten öfters das Stre- 
ben hervortritt, die jetzige Glaubensweife in den frü- 
heren Zeiten begründet zu finden: fo ift das ganz be- 
fonders auch bey der Gefchichte S’s. der Fall, der 
vor und nach feinem Tode, als geiftlicher. und als 
politifeher Volksführer, verketzert, oft auch zu hoch 
geltellt wurde. Der Vf. hat aber diefe Schwierigkeit 
glücklich überwunden, und fich fo viel als möglich 
von Parteylichkeit frey erhalten. 

Seinen Stof theilt er in zwey Haupttheile. Im 
erften redet er vom Leben, im zweyten von der Theo- 
logie S's. Jenen Theil beginnt er mit einer Einleitung, 
in welcher er „Andeutungen zur vorläufigen Zeich- 
nung des 15 Jahrhunderts“ giebt, — kurze, kräftige 
Züge, die einen guten Grund zu den weiteren Aus- 
führungen im Folgenden liefern. Dann, fchildert er in 
fieben Capiteln das Leben S’s. mit fieter Berückfich- 
tigung der auf daffelbe bezüglichen politifchen Ge- 
[chichte. Die Hauptmomente diefer Lebensgefchichte 
find folgende: Girolamo Maria Francesco Mattheo 
Savonarola war am 21 September 1452 zu Ferrara 
geboren. Sein Grofsvater, Michele Sav., der Spröfs- 
ling einer adelichen Familie zu Padua, berühmt als Arzt 
und Schriftfteller, und achtbar und geachtet als Menfch, 
unterrichtete ihn frühzeitig in den Anfangsgründen der 
Grammatik und Lateinifchen Sprache, wobey er treff- 
liche Anlagen entwickelte. Nach dem Tode feines 
Grofsvaters, den er fchon im J. 1462 verlor, befuchte 
er die öffentlichen Lehranftalten feiner Vaterftadt, wo- 
bey er noch befonders_ unter Leitung feines Vaters, 
Nicolo Sav., Logik und Philofophie- ftudirte. Eifrig 
an [einer Bildung arbeitend, zeichnete er fich bald 
durch Kenntriffe und treffendes Urtheil aus. Aufser 
Ariftoteles (mit Plato wurde er ert [päter bekannt) 
zog ihn befonders Thomas von Aquino durch feine 
Klarheit und Tiefe an. Bis in fein zwanzigftes Jahr 
fetzte er die medicinifchen Studien, denen er frühzei- 
tig befiimmt war, mit allem Ernfte fort. Doch trat er, 
aus Verlangen nach Ruhe und Freyheit, am 25 April 
1475 in das Klofter des heil. Dominicus zu Bologna. 
In demfelben empfahl er fich durch Sittenftrenge und 
Gelehrfamkeit. Er wurde daher zum Predigen und zu 
philofophifehen Vorlefungen gebraucht. Das Predigen 
mulste er bald aufgeben, doch fuhr er fort, fich mit 
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theologifchen Studien zu befchäftigen. Im J. 1482 
wurde er in ein Klofter nach Ferrara verfetzt, und bey 
einer Kriegsdrohung Venedigs noch in demfelben Jahre 
nach Florenz in das Klofter San Marco. Auch hier 
erregte er Aufmerklamkeit durch feine Beftimmtheit 
und Klarheit; feine Predigten aber, zu denen man ihn 
nöthigte (1404), fanden wegen des unangenehmen Vor- 
trags keinen Beyfall. Nachdem er, in die Lombardey 
zurückgekehrt, in verfchiedenen Klöftern, wie früher, 
hauptfächlich die Jüngeren unterrichtet hatte, kam er 
1485 nach Brelcia, wo er die Apokalypfe erklärte, 
«wiederum und mit Beyfall predigte, und wahrfchein- 
lich auch feinen Abrils der Logik, Phyfik und Ethik 
nach Ariftoteles fchrieb. Durch diefs Alles, fo wie 
namentlich durch feine Disputationen auf einem Con- 
vente des Dominicaner- Ordens der Lombardey (1487) 
verbreitete fich fein Ruf weit umher, und befonders 
wurde man in Florenz auf ihn aufmerkfam, wo Lo- 
renzo von Medici der kräftige und talentvolle Führer 
der Republik war (1472 — 1492). Im J. 1489 traf S. 
in Florenz ein, und hielt philofophilche und theologi- 
fche Vorlefungen mit grofsem Beyfalle. Bey der Er- 
klärung der Apokalypfe führte er, wie fchon früher, 
mehr noch nachher die drey Hauptgedanken durch: 
1) die Kirche bedürfe der Erneuerung, 2) ganz Italien 


„werde gezüchtist werden, 3) Beides ftehe nahe bevor. 


Nun predigte er auch mit dem gröfsten Beyfall, und 
erwarb fich fo hohe Achtung fowohl dureh die rück- 
fichtslofe und unerfchrockene Freymüthiskeit, die er 
befonders gegen Lorenzo di Medici äulserte, als auch 
durch den religiöfen Ernft, der ihn bewog, eine neue 
firengere Congregation der Dominicaner zu bilden, wo- 
zu er am 22 May 1493 die Beftätigung vom Papfte 
erhielt. Noch höher ftieg fein Anfehen und Einflufs, 
als er anfing, öffentlich von der Nothwendigkeit einer 
politifchen Reform der Republik zu reden, und mit fei- 
nem klaren, ficheren Blicke in Staatsverhältnifle das 
Erfcheinen einer fremden Kriegsmacht in Italien ver- 
kündigte, ehe noch ein Grund zu folchen Befürchtun- 
sen vorhanden zu feyn [chien. In der That nahm 
Karl VII von Frankreich auf feinem Zuge nach Nea- 
pel (1494) auch Florenz ein. Zu diefer Zeit der Noth 
war S. die Stütze der Republik, während der verhafste 
Pietro di Medici fliehen mulste. Nach Karls VHI Ab- 
zuge empfahl S. Volksregierung, Goitesiurcht, Vater- 
landsliebe, allgemeinen Frieden der Bürger als Grund- 
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bedingungen einer neuen Staatsordnung, und erwirkte, 
dafs auf diefem Grunde das grofse Ratlıscollegium ge- 
bildet wurde (1494). Von nun an häuften fich aber 
auch die Anfeindungen gegen ihn. Er wurde von den 
erbitterten Grofsen verleumdet, als wolle er, ein Mönch, 
die Republik beherrfchen; er wurde. bey dem Papfte 
angeklagt, als predige er gegen Kirche und Papft. 
Nichtsdeftioweniger ftellte er (nach Reformirung feines 
Klofters und des Staates) einen dritten reformatori- 
fchen Plan auf, betreffend die allgemeine Erneuerung 
der Kirche, des Lebens, der Sitte und Zurückführen 
zur erften Einfalt, Einheit und Reinheit. Der Papft 
‚ladet ihn 1495 zum erten Mal nach Rom mit verftell- 
ter Höflichkeit. S. erfcheint nicht, und entfchuldigt 
fich mit Kränklichkeit, Gefährlichkeit der Reife und 
dringenden Staatsgefchäften. Aus dem erften Grunde 
predigt er eine Zeit lang nicht; doch fchon vom 
10 October 1495 an tritt er mit neuer Kraft auf, und 
predigt gegen alles Gottlofe mit dem glänzenditen Er- 
folge. Da er fich zugleich freymüthig rechtfertigt, den 
Cardinalshut ablehnt, den 80 Pfalm gegen den Papft 
auslest (die Römifche Kirche von deren Vertretern 
ftreng unterfcheidend), fteist der Unwille des Papftes 
auf’s Höchfte, und er erlälst ein Schreiben, in welchem 
er S. das Predigen unterfagt, und ein hartes Breve 
gegen den Convent von San Marco. ` S. vertheidist 
fich und die Congregation, doch feine Lage verbellert 
Gch dadurch nicht. Verfchlimmert wurde fie hingegen 
durch die Partey der Unzufriedenen in Florenz felbft, 
die hauptfächlich durch S’s. moralifche Strenge gegen 
ihn eingenommen waren. Eine folche Partey war auch 
in der Signoria. Eine neue Signoria nimmt fich feiner 
wieder an, liefert ihn nicht an den Papft aus, wie fie 
‘follte; doch kann fie weder den Hals des Volkes däm- 
pfen, das fchon am 4 May 1497 einen Angriff auf S. 
verfuchte, noch die Excommunication verhindern, die 
am 12 May erfolgte. Sie nimmt fich aber feiner ge- 
gen den Papft an, und er fährt fort, unter grofsem 
Zulaufe über die Irrungen des Papfies und von den 
Schändlichkeiten der Römifchen Geiftlichkeit zu pre- 
digen. Da nun der Paplt mit dem Interdicte drohet, 
und am 1 März 1498 eine neue Signoria zufammen- 
trat, die gegen S. war, fo wurde ihm das Predigen 
unterfagt, Am 7 April 1498 hielt er zum letzten Male 
von der Kanzel herab eine kurze Rede an das Volk, 
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als fein Freund Domenico da Pefeia gegen Francesco 
di Puglia die Feuerprobe beftehen wollte, die aber 
von: den Franeiscanern durch unnütze Streitigkeiten 
verhindert wurde. Das Volk war dabey in der gröls- 
ten Aufregung, und ftürmte am 8 April die Kirche 
und das Klofter San Marco, und nahm S. nebft Do- 
menico da Pefeia und Silvefler Maruffi gefangen. Der 
Papft freute fich über diefes Ereignils, das: er viel- 
leicht felbft veranlafst hatte, und die Signoria verletzte 
bey dem Proceffe, den fie über die Gefangenen ver- 
hängte (namentlich heimliche Führung eines fallchen 
Prototocolls) , alle Formen des Rechts und alle Pflich- 
ten der Menfchlichkeit. Sie verurtheilte alle Drey zum 
Feuertode, den diefe am 23 May 1498 erleiden muls- 
ten. S: erfchien fehr gefafst und ftandhaft, wahrhaft 
srofs und erhaben in feinem Leiden. 

Diefs die Hauptfacta von S’s. Leben, wie fie in 
diefem Buche dargeftellt find. Zweckmäfsig nicht nur. 
fondern auch höchft nothwendig war es, was der Vf. 
mit grolsem Gefchicke gethan, dafs der Lebensge- 
fchichte ‚S’s. die gleichzeitige politifche Gelchichte von 
Florenz eingeordnet wurde, da diefe mit jener auf's 
Innigfte verwebt it, indem S. im eigentlichften Sinne 
eine Zeit lang das Haupt der Republik Florenz war. 
Ebenfo it es zu billigen, dals fich der Vf. für $°s. ~ 
Theologie, die im zweyten Haupttheile abgehandelt 
wird, eine fyftematifche Ordnung fchuf, da S. „noch 


zu fehr mit dem äulseren Leben der Kirche verwickelt 


war,“ als dafs er zu einer Syftematifirung feiner theo- 
logifchen Anfichten hätte kommen können. Einige der 
wichtigften Grundzüge feiner Lehre find kurz folgende: 
Das Chriftenthum ift die vorzüglichfte Religion;, es 
kann zwar eine vollkommenere Religion kommen, doch 
darf fie dem Chriftenthum nicht widerfprechen, weil 
fie, wie diefe, nur von Gott kommen kann. Die 
Grunderkenntniffe der natürlichen Einficht find wahr, 
aber weiter führt der Glaube, der übernatürlichen Ur- 
fprungs ift. Die Philofophie giebt keine Gebote, die 
das Chriftenthum nicht auch hätte Die Philofophie 
läfst wichtige Lehren ganz ungewifs und zweifelhaft, 
welche die Theologie leicht und befriedigend löft. Jene 
geht den Weg der Analyfıs, diefe den der Synthefis; 
jene wird durch diefe gehoben, diefe wird durch phi- ' 
lofophifche Floskeln erniedrigt; doch hat ein philofo- 
phifcher Theolog vor dem unphilofophifchen den Vor- 
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zug. Die heilige Schrift it göttlich, ftammt vom hei- 
ligen Geifte, — Alles, das A. und N. T., geht auf 
Chriftus. Wer die heilige Schrift verftehen will, mufs 
reines Herzens feyn. Sie hat einen buchftäblichen und 
einen myftifchen Sinn. Die Stufen der Gotteserkennt- 
nifs find natürliche Einficht, Glauben, Schauen. -In 
der Lehre von der Erbfünde hält fch S. zwifchen Au- 
guftin und Pelagius, ein Gefühl der Gnade fetzend. 
Auf Wunder legt er keinen grofsen Werth, mehr auf 
ein gutes Leben. Er nimmt eine Rechtfertigung ohne 
Verdient an; doch hält er die Gnade nicht für unwi- 
derftehlich, und fodert ein Entgegenkommen durch 
Glauben, der in Liebe thätig ift. Die Kirche will er 
zum Geifte und Wefen der apolftolifehen Zeit zurück- 
geführt wiffen; die Wirkung der Sacramente macht 
er abhängig von der Gemüthsverfaffung des Empfan- 
genden. Er fodert das Abendmahl unter beiderley Ge- 
ftalten; bey der Bulse fetzt er die Reue als Haupt- 
fache fet. Er glaubt an Auferfiehung des Fleifches, 
weil fonft keine vollkommene Vergeltung Statt finden 
könnte. — Wie in der theoretifchen, fo durchdringt 
fich auch in der praktifchen Theologie S’s. das fpe- 
culative und myftifche Element gegenfeitig. 


Noch find die wichtigften Einzelnheiten über S's, 
Charakter - Wirklamkeit und Lebensfchickfal herauszu- 


heben. > 


Rückfichtlich feines Charakiers wird S. vom Vf. 
gerechtfertigt gegen den Vorwurf, dafs er ein leiden- 
fchaftlich aufgeregter und aufregender politifch - reli- 
giöfer Schwärmer gewefen fey. Die Sucht nach Mär- 
tyrerthum liegt zwar fcheinbar in einigen feiner Re- 
den, z. B. S. 82: „Ja, ich wende mich zu dir; lafs 
mich dein Opfer werden. Gieb mir die Kraft, dafs 
ich gern alle Schmach, alle Schande und alles Unge- 
mach ertrage, dafs ich deinetwegen von Allen als Thor 
gefcholten werde. Wir ftehen auf dem Schlachtfelde; 
aber zweifelt nicht, dafs wir am Ende in jeder Weile, 
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felbft fierbend, fiegen und im Tode noch erfolgreicher 
kämpfen werden, als im Leben.* S. 112, wo S. den 
Cardinalshut mit den Worten ablehnt: „feh will kei 
nen anderen rothen Hut, als den des Märtyrerthumes, 
der mit meinem eigenen Blute gefärbt if.“ Oder S.150: 
„Der Herr thue, was ihm gefällt. Je fchwerer der 
Stand hier unten, defto herrlicher die Krone dort oben.“ 
Doch verliert fich diefer fanatifche Schein, hält man 
fich an die Schilderung des Charakters von S., die 
der Vf. fefiftell. Nach derfelben ift in jenen Aeufse- 
rungen nichts zu finden, als die Feftigkeit, mit der S. 
auch den Todesgefahren Trotz bot, die Gewifsheit, 
mit der er fein trauriges Ende vorher fah, die Zuver- 
ficht, mit der er auch bey einem folchen Ausgange 
feines Lebens auf den Sieg feiner guten Sache hoffte. 
Zu weit. fcheint S. darin gegangen zu feyn, dafs er 
(S- 103) die aufserordentliche Menge unfittlicher und 
luxuriöfer Gegenftände, die in Folge feiner Predigt von 
den Eigenthümern derkißen an ihn abgeliefert war, 
verbrennen liefs, und der Vf. giebt felbft zu, dafs diefs 
nicht ohne Grund als übertriebener Eifer ausgelegt 
werden könnte. Doch bemerkt er entfchuldigend, dafs 
man nicht nach dem Mafsftabe unferer Zeit darüber 
urtheilen könne, und dafs es für die Menge ein Schau- 
fpiel war „zu einigem Erfatze für die gewohnten, jetzt 
unterbliebenen Carnevalsbelufüigungen.“ Es liefse fich 
dafür wohl auch noch das bemerken, dafs aufseror- 
dentliche Umftände aufserordentliche Mafsregeln fodern, 
dafs diefe öffentliche Vertilgung der Luxusgegenftände 
einen wohlthätigen Eindruck auf die Armen machen 
mufste, dals im Falle des Verkaufs jener Gegenftände 
ihr Gebrauch nicht verhindert wurde, der doch ein- 
mal als fchädlich dargethan war, und dafs auch die 
Propheten des A. T. folche finnliche Demonfirationen 
für-moralifche Zwecke liebten und übten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Bern, b. Reimer: Girolamo Savonarola, aus gro- 
fsen Theils handfchriftlichen Quellen dargeltellt 
von Fr. Carl Meier u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D: Wirkfamkeit S's. fellt der Vf. in ihrer edlen 
Erhahenheit dar, ohne jedoch die Verleumder deffeiben 
durch übertriebenes Lob befchwichtigen zu wollen. 
Gegen diefe nimmt er ihn zwar öfters in Schutz, aber 
immer nur durch einfache klare Darlegung der Wahr- 
heit, namentlich indem er S. fich felbfi über feine 
Handlungen und deren Motive rechtfertigen läfst. So 
gegen den Vorwurf (S. 78), dafs S. als Mönch die 
Republik beherrfchen wolle (S. 91), dafs er als poli- 
tifcher Unruheftifier zum Kriege reize (S. 108), dafs 
er ein Ketzer fey (S. 135), dafs er trotz des Verbo- 
tes nicht [chwieg, wobey S, das Wort: Loqui pro- 
hibeor, tacere non poffum herrlich durchführt. Ueber- 
haupt erfcheint die Freymüthigkeit, mit welcher S. ge- 
gen Lorenzo d. Med. (S. 48 ff.) u. A. auftrat, ehren- 
werth felbfi da, wo fie in fo fchroffen Worten fieh 
äufsert, wie (S. 51) gegen die Fürftin Bentivogli, die 
den Gottesdient nur zu oft abfichtlich ftörte und auf 
die S. endlich von der Kanzel herab mit den Worten 
hinwies: „Sebet, da kommt der böle Geit, Gottes 
Wort zu fiören!“ Staunenswürdig it die grolse Wir- 
kung feiner Predigten (S. 101 ff.) und feine reformato- 
rifche Wirklamkeit in Betreff des Staates, der Klolter- 
zucht, der öffentlichen Sittlichkeit und des kirchlichen 
Lebens. Seine Reden gegen die Pracht des Gottes- 
dientes und gegen den. Luxus überhaupt (S. 25 u. 
89) find ergreifend, und bleiben noch immer beherzi- 
genswerthe Worte, namentlich für alle Katholiken. 
Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 
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Grofs it gewils: auch für den Biographen S’s. die 
Verfuchung, feine reformatorifche Wirkfamkeit in Be- 
treft der Lehre in allzu nahe Vereinigung mit Luther’s 
Reformation zu bringen. Hatte er doch Vieles ausge- 
fprochen, was negativ gefafst und angewendet der ka- 
tholifchen Kirche reformatorifch entgegentritt; hatte er 
doch den eigentlichen Kern der Reformation, die Lehre 
von der Rechtfertigung ohne Verdienft der Werke, 
durch Gnade, im Glauben fo beftimmt erfalst, dafs 
Luther felbft die kurze Andeutung derfelben in feiner 
Auslegung des 51 Plalmes ‚ein reines, fchönes Exem- 
pel evangelifcher Lehre und chriftlicher Frömmigkeit“ 
nennt. Doch hat der Vf., wie er S. 215 verfpricht, 
keine gröfsere Annäherung an die Reformation zu er- 
künfteln gefucht, als wirklich gegeben ift. 

In Bezug auf die Lebensgefchichte S's. finden wir 
bey dem Vf. nicht nur das Einzelne veranfchaulicht 
durch den Pragmatismus [einer Erzählung, und durch 
trefflich ausgewählte Citate aus ‚S’s. Schriften, die er 
einwebt, fondern auch das Dunkle und Zweifelhafte 
in S°s. Lebensereigniffen - aufgeklärt und .berichtigt. 
Aufklärung giebt er namentlicht über ‚S’s. erte Vor- 
ladung nach Rom (S. 97 f.), indem er nicht nur die 
rechten Gründe feines Nicuterfcheinens nachweilt (die 
übrigens fchon Giefeler K. G. H, 4, S. 473 zum Theil 
angiebt), fondern auch beweilt, dafs S. von 1495 bis 
Mitte 1496 noch nicht „zu widerholten Malen unter 
Androhung der Excommunication das Predigen- unter- 
fagt worden wäre“; — ferner über die Feuerprobe 
1495 (S. 157), indem: daraus hervorgeht, dafs ‚$. zwar 
gegen diefelbe war, doch nicht etwa, um feinen Freund 
zu retten, Streitigkeiten angefangen babe, fondern dafs 
diefe von. den Franziskanern. gefucht -worden feyen 

' (was auch Leo Gefchichte von Italien V, S.,121 an- 
deutet). DBerichtigt hat der. Vf. die Angabe, dafs des 
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Papftes zweytes Schreiben an S. mit dem Breve an den 
Convent zu San Marco nicht im Oct. 1497, fondern 
1496 erlaffen (S. 115), und das Schreiben der Signo- 
ria für S. an den Papft nicht am 4 May, fondern am 
4 März 1497 abgefalst war (S. 124). Ueber den In- 
quifitionsprocefs der Signoria (S. 163 ff.) giebt der Vf. 
zwar nach Möglichkeit befriedigenden Auffchlufs, doch 
it zu bedauern, dafs es auch ihm nicht gelungen ift, 
das urfprüngliche Verhör felbft aufzufinden. Nicht 
völlig klar it Rec. geworden, woher der häufige 
Wechfel einer bald für, bald gegen S. gefiimmten 
Sisnoria (S. 119, 124, 125, 139, 146) in den Jahren 
1496 und 1497 kam; auch möchte Rec. wiffen, mit 
welchem Rechte S. 145 gefagt wird, S. habe zum 
erften Male die Kanzel des Domes beftiegen (am 1 März 
1495), da es doch S. 154 heifst, er habe am 7 April 
1498, dem Tage der Feuerprobe, eine feyerliche Meffe 
in der*Kirche San Marco gehalten, darauf die Kanzel 
beftiegen und in einer kurzen Rede das Volk ermun- 
tert, im Glauben zu beharren, und S. 158, dafs er am 
8 Aprit noch einmal in derfelben Kirche aufgetreten 
fey. Vielleicht rechnet Vf. die beiden letzten Vor- 
träge, die S., durch Umftände genöthigt und wahr- 
fcheinlich unvorbereitet, hielt, nicht mehr zu den re- 
gulären Predigten. 

Als Anhang (S. 329— 393) giebt der Vf. einen 
Abdruck der wiehtigftien, zum Theil bisher unbekann- 
ten, Originalactenftücke von S. (Briefe und Gedichte), 
dem Papft, der Signoria und der päpftlichen Commif- 
farien in Florenz. Diefe, 
führungen von Stellen aus den Predigten, Reden, Brie- 
fen S's. u. A. machen das Buch vorzüglich werth- 
voll, — kelonders auch im zweyten Haupttheile, wo 
Stellen wie S. 208, 288, 299, 306, 313 die Theologie 
$’s. fehr veranfchaulichm. Von S. 393 bis 401 ift 
ein Verzeichnifs fämtlicher Schriften S’s. beygefüst. 
Nicht ganz paffend findet es Rec., dafs in den Noten 
fo viele Italiänilche Citate vorkommen; denn manche 
find ganz unnöthig, da fie nichts Anderes belagen, als 
was fehon im Texte Deutfch zu lefen war, wo fie 
aber Anderes und Wichtiges enthalten, entgeht doch 
dem, der diefer Sprache nicht mächtig if, zu viel. 
Dagegen ift es zu billigen, dafs die Beylagen in die- 
fer ‘Originalfprache gegeben find, befonders die Ge- 
dichte, die durch Ueberfetzung nur verlieren würden. 

© Zu rühmen ift fehliefslich noch die Befcheidenheit 
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des Vfs. überhaupt, und insbefondere feine Humanität 
gegen Rudelbach, der zuletzt vor ihm eine Biographie 
S's. fchrieb. Sowohl mit feiner fubjectiven Klarheit 
und rationellen Denkweife, als auch mit feinem ob- 
jectiven Willen fieht der Vf. weit über R., aber den- 
noch wirft er äulserft felten einen Seitenblick auf die- 
fen, und behandelt ihn mit der zarteflen Schonung 
(vergl. S. 58 f., Note 1, S. 132 f, Note 2, S. 272, 
Note 1). 
Dr. M. Sch. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Bern, b. Schultze: Klio. Eine Sammlung hiltori- 
fcher Gedichte mit einleitenden, gefchichtlichen 
Anmerkungen von Dr. Adolf Müller,- Profellor. 
1840. (1 Thlr. 16 Gr.) i 


Hr. Müller fagt in der Vorrede, er habe bey feinen 
Vorlefungen. und bey feinem Unterrichte in der Ge- 
fehichte die Wahrnehmung gemacht, dafs diejenigen 
Begebenheiten, welche er neben der gefchichtlichen, 
auch in poetifcher Form der Anfchauung feiner Zu- * 
hörer und Schüler nahe gebracht habe, bey einer fpi- 
ter vorgenommenen Wiederholung fich dem Gedächt- 
nife vorzüglich tief eingeprägt gezeigt hätten, und 
dafs er defshalb diefe Sammlung veranftaltet, aber nicht 
die Abficht damit verbunden habe, durch fie Gefchichte 
Diefe hiftorifchen Gedichte follen vielmehr 
das Studium nur vorbereiten, ein Intereffe dafür er- 
wecken, oder die Betrachtung einer gefchichtlichen 
Thatfache dadurch vervollftändigen, dafs fie diefelbe, 
von Seiten des Gefühls aufgefalst, vor Augen ftellen. 
Er führt zu diefem Behufe Goethe an, welcher fagt: 
„Das Befte, was wir von der Gefchichte haben, ift der 
Enthufiasmus, den fie erregt“, und meint, dafs diefe 
Wirkfamkeit eines hiftorifchen Stoffes, die begeifternde 
Anregung des Gefühls nämlich für das Edle, Grofse 
und Ruhmwäürdige eben fo fehr, ja vielleicht noch 
fiärker hervortrete, wenn uns diefelbe in poetilcher 
Form dargereicht wird. 

Wir theilen diefe Anficht, und geben defshalb eine 
Anzeige des Inhaltes, den wir mit einigen beurthei- 
lenden Bemerkungen begleiten wollen. Die Gelchichte 
des Ifraelitifichen Volkes von Abraham bis zur Zerfiö- 
rung Jerufalems durch Titus (S. 1 bis 20) eröffnet das 
Werk. Die Zufammenftellung ift durchaus lobenswerth, 
doch glauben wir, dafs einige der dem alten Tefta- 
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mente entlehnten’ poetifchen Stücke in 'metrifcher Bear- 
beitung noch mehr Eindruck machen "würden. Die 
Griechifche Gefchichte (S. 20 bis 59) it fehr vollftän- 
dis und lehrreich, 'befonders weil fehr viele Begeben- 
heiten derfelben durch Hellenifche Geiftesproducte felbft 
reprälentirt werden. Wir finden hier mehrere gutge- 
wählte Stellen aus der Ilias, den Tod des Ajax von 
Sophokles, ein Kriegslied des Tyrtäus, die goldenen 
Sprüche des Pythagoras, eine Befchreibung der Schlacht 
von Salamis von Aefchylus, überhaupt von 78 Gedich- 
ten zur Griechifchen Gefchichte 37 in Ueberfetzungen 
aus dem Griechifchen. Weit weniger befriedigend ift 
die Römifche Gefchichte (S. 59 bis 96), wiewohl auch 
hier fich manches urfprünglich Römifche darbietet. 
Es haben Virgil, Ovid, Horaz und Lucan beygefteuert 
und aufserdem manche Griechen aus der Römifchen 
Periode, allein es ift weder der Stoff an fich fo poe- 
tifch, noch it auch die Darftellung fo künftlerifch, wie 
meilt bey den Hellenen. Fehlt es daher an vorzüg- 
lichen darfiellenden Gedichten, fo findet fich dagegen 
viel des Epigrammatifchen, das eine wohlgewählte 
Stelle einnimmt. Nächft der Jüdifchen, Griechifchen 
und Römifchen Gefchichte folgt der Orient (S. 96 bis 
124), wozu auch das Byzantinifche und das heutige 
Türkifche Reich gezogen ift. Nach des Rec. Anficht 
hätte das letzte wohl einen eigenen Abfchnitt verdient, 
und zwar theils, weil es, obgleich Orientalifchen Ur- 
fprungs, dennoch feine weltgefchichtliche Bedeutung 
hauptfächlich aus den Beziehungen zum Abendlande 
erhält, theils weil es dann ausführlicher hätte behan- 
delt werden können, wozu die Gediehtiammlung von 
Stieglülz zahlreiche Beyträge geliefert haben würde. 
Nach dem Orient folgt die Gefchichte des Franken- 
reiches von. Chlodwig 486 bis zur Theilung des Caro- 
lingifchen Reiches zu Verdün 843 (S. 124 bis 135). 
Es ift zu loben, dafs diefe Zeit weder zur Gefchichte 
Frankreichs noch Deutfchlands gezogen ilt, da vor 
843 diefe Länder wirklich nur unlelbftftändige Theile 
eines Sröfseren Ganzen, des Frankenreiches, waren. 
Die Gedichte zur, Gefchichte des heiligen Römifchen 
Reiches Deutfcher Nation von 843 bis zur Gründung 
des Rheinbundes durch Napoleon 1806 (S. 135 bis 230) 
find, wie es in der Vorrede heifst, defshalb befonders 
zahlreich, weil dazu mehrere Vorarbeiten vorhanden 
waren, und weil die Deutfche Literatur am reichfien 
an folchen Gedichten ilt, welche Stoffe der vaterländi- 


ZUR JENAISEHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


414 


fchen Gefchichte zum Gegenftande haben. Rec. gieht 
diefs zu, möchte aber doch einige Einfchränkungen 
wünfchen. Wenn von Walther von der Vogelweide 8 
und von Ulrich von Hutten 12 Gedichte aufgeführt 
find, fo fcheint diefs Rec. zu viel, befonders was die 
Satiren von Hutten betrifi. Einige diefer Gedichte 
aufzunehmen, war fo zweckmäfsig, dafs die Sammlung 
durch fie und ähnliche von anderen Zeitgenoflen einen 
vorzüglichen Werth erhält; allein der herrfchende Zeit- 
geilt des Reformations-Zeitalters würde auch aus zwey 
oder drey diefer Gedichte zur Anfchauung gebracht 
werden, Befonders möchte es zu tadeln feyn, dafs öf- 
ters daffelbe hiftorifche Factum in verfchiedenen Ge- 
dichten dargeftellt wird, ohne dafs diefe verfchiedene 
Seiten der gefchichtlichen Begebenheit zur Darftellung 
brächten, wie z. B. in den Gedichten: Von dem Rö- 
mifchen Wefen, die Indulgenzen Julius U, auf den Ab- 
lafs Julius I, Wider Julius II, Alles zu Rom ift käuf- 
lich, fämtlich von Hutten; oder: Kaifer Karl V auf 
Luthers Grabe von Hagenbach und Kaifer Karl V an 
Luthers Grabe von Hohlfeld. So ilt es noch manch- 
mal, aber in der Regel find allerdings bey gleichen 
oder ähnlichen Veberfchriften die Gegenftände ganz 
andere oder doch von einer ganz anderen Seite aufge- 
fafst, wie z. B. in der Griechifchen Gefchichte, wo 
fich zwey Gedichte auf Caffandra, von ‚Schiller und 
F. L. v. Stollberg, zwey auf Homer, von Goethe und 
Philippos, zwey auf Polykrates, von Wernike und 
Schiller, zwey auf die Spartanifche Mutter, von Ery- 
kios und Dioskorides, zwey auf Themiftokles, von We- 
ber und von Herder, zwey auf Sophokles, von Simo- 
nides und Platen, fünf auf Diogenes, von Hofmann. 
Wernike und Leonidas, und zwey auf die Zerftöruns; 
Korinths, von Herder und Polyftratos, vorfinden. — 
Auf die Gefchichte des Deutfchen Reiches folgen die 
Gedichte zur Gefchichte des neueren Deutfchlands feit 
1806 (S. 230 bis 247). MHiernach die Gefchichte der 
Schweizer Eidgenoffenfehaft (S. 247 bis 262) und der 
Niederlande (S. 262 bis 276). In beiden Abfchnitten 
find die Dichter des dargeftellten Volkes mehrfach be- 
nutzt. Dann kalien feit dem Untergange des Welirö- 
mifchen Reiches 476 (S. 276 bis 302), defen grofsen 
Dichtern, Malern und Bildhauern mit Recht vorzügliche 
Aufmerkfamkeit zugewendet ift, da fich die Appennini- 
fche Halbinfel in der chriftlichen Zeit vielmehr durch 
künfllerifche als politifche Beftrebungen ausgezeichnet 
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hat. England feit der Eroberung durch Wilhelm den 
Eroberer 1066 (S. 302. bis 341) it vortrefflich ausge- 
frattet, und es gehört dieler  Ablchnitt zn den beften 
des Buches. Dürftiger erfcheint Frankreich, das. hier- 
auf folgt (S. 341 bis 388), und gänzlich lückenhaft ift 
die Gefchichte der Pyrenäifchen Halbinfel (S. 388 bis 
406), obwohl man glauben follte, dafs das Vaterland 
der Romanze, das fchöne Land des Weins und der 
Gefänge, wie Goethe Spanien nennt, einen reicheren 
Stoff hätte darbieten- follen. Einen eigenthümlichen 
Reiz gewinnt Portugal durch die Bruchftücke aus den 
Lufiaden des Camoens, die im Ganzen [o unbekannt 
find. Die Gedichte zur Gefchichte des Scandinavifchen 
Nordens und Oftens von Europa (S. 406 bis 427). fük- 
ren uns nur wenige vereinzelte Hauptmomente aus der 
Dänifchen, Schwedifchen, Norwegifchen, Ruffifchen und 
Polnifchen Gefchichte vor, doch mag hier auch das Feld 
(ehr unfruchtbar und eine Vervollffändigung äufserft 
fchwierig feyn, wenigftens wufste Rec. nicht zu helfen, 
was er doch bey den übrigen Abichnitten hier und da 
im Stande zu’ feyn glaubt. Die Neugriechifche Ge- 
fchichte (S. 428 bis 439) gewährt eine gute Ueberficht 
und erregt dnrchaus das diefem Volke fo nöthige In- 
terefe. Die Brandenburgilch - Preuffifche Gefchichte 
(S. 439 bis 481) macht den Schluls. Sie it bis zur 
Gefchichte des grolsen Kurfürften auch [ehr lückenhaft, 
doch ift diefes nicht nur natürlich, fondern felbft wün- 
fchenswerth, da die frühere Brandenburgifche Gefchichte 
an welthiftorifehen Begebenheiten fehr arm ift. Dage- 
gen find alle bedeutfamen Begebenheiten feit dem gro- 
(sen Kurfürften vertreten. Eine befondere Schwierig- 
keit fcheint die Zeit feit 1806 dargeboten. zu haben, 
indem die Gefchichte Preuffens mit der Deutfchlands 
falt untrennbar zufamnienfällt, doch ift die Schwierig- 
keit im Ganzen [ehr glücklich überwunden. 

Neben dem ethnographifch geordneten Inhaltsver- 
zeichnille findet fch am Ende des Buches ein alpha- 
betifcher Index der Namen der Dichter, der die Be- 
nutzung fehr erleichtert. Man erficht auch daraus leicht, 
wie viel von den berühmteften Dichtern beygefteuert 
it. Man findet von Goethe 42, von Schiller 36, von 
Shakefpeare 34, von Rückert 46, von Byron 22, von 
Petrarca 2, von Dante 2, von Taffo 2, von Arioft 5, 
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von  Wilh. Müller 3, von Anathafius: Grün 10, von 
Körner 11, von A. W. vo. ‚Schlegel 19 Gedichte. Von 
Herder. find 27, doch if viel Mittelmäfsiges: darunter, 
das wohl nur dem berühmten Namen ‚feines Verfallers 
die Aufnahme zu danken hat. 

Was diefe Sammlung nun, abgefehen von ihrer ei- 
genthümlichen Tendenz, vor anderen Büchern ähnlicher 
Art auszeichnet, und die angenehmfte Ueberrafchung 
bewirkt, -it das Verftändnifs, das einzelne Gedichte 
durch die Stellung, die Ge einnehmen, erhalten. Wenn 
Goethe es nöthig fand, zu feinem Gedichte: die erke 
Walpurgisnacht, einen kleinen erläuternden Auflatz zu 
fchreiben, fo erfcheint diefs überflüffig, wenn man es 
hier unter den Kämpfen Karls des Grofsen mit den 
Sachfen eingeordnet findet. Seine Stelle ift die befte 
Erläuterung., So folgen in der Gefchichte Italiens nach 
der Krönung Karls des Grofsen, welche als die Bafs 
der ganzen Entwickelung des Mittelalters fowohl. hin- 
fichtlich der Kirche wie der Papfigewalt dargeftellt if, 
folgende 2 Gedichte von Goethe: 

Weltlich Regiment. 


So kommt zuletzt das Herrlichfie zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer firebt ; 

Der Friede herrfcht im unbegrenzten Lande, 

Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt, 
Nun liebt der I’nfch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt fich frey, wenn er gebändigt lebt; 

Nun will er felbft, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber foll’s an Glück und Prunk nicht fellen, 


Geiftlich Regiment. 


Mit Allem foll fich auch die Schwefter f[chmücken, 
Doch Demuth foll ihr höchftes Kleinod feyn, 

Sie geht mit freundlich halbgefenkten Blicken, 
Und mit fich felbft fo ruhig überein; 

Doch würde fie der erfte Platz beglücken: 

Dem Hochfnn it die zweyte Stelle Pein. 

Sie [cheint der Schwelfier Hoheit nachzufinnen, 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 


Die Anmerkungen, und zwar fowohl diejenigen, 
welche ..die Einleitung in die ganzen Gelchichtsabfchnitte 
bilden, als die, welche den einzelnen Gedichten vor- 
sefetzt find, können wir nur billigen. An den letzten 
ift rähmenswerth, dafs fie dem Dichter Nichts vorweg- 
nehmen, d. h., dafs Ge Nichts von dem Inhalte aus- 
plaudern, fondern blofs auf den hiftorifchen Standpunct 
ftellen, von dem aus der Stoff angefehen feyn will. 

Die Ausftattung ilt (ehr gut, und der Preis unver- 

älsig gering. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leirzıc, b. Fritzfche: Gefchichte der Juden in 
Sachfen mit befonderer Rückficht auf ihre Rechts- 
verhältniffe. Zum Theil nach archivalifchen Quel- 
len bearbeitet von C. Sidori. Mit einer Vorrede 
vom Profeffor Friedrich Bülau. 1840. XXH u. 
1528. 8. 


Aıs im Jahre 1829 Rec. in feiner Recenfion von 
Jof’s Gefchichte der Ifraeliten (A. L. Z. 1829, Octo- 
ber, S. 77) die Worte niederfchrieb : „Das Königreich 
Sachfen ift das einzige, welches die Verfügungen des 
Mittelalters noch nicht zu verändern für gut gefunden 
hat,“ da ahnete derfelbe noch nicht, was das darauf fol- 
sende Jahr diefem Lande für Veränderungen bringen, 
und welche Umgelftaltungen auch die Verhältniffe der 
dortigen Ifraeliten erleiden würden. Vieles hat in dic- 
fer Zeit eine andere Geftalt gewonnen; geordneter und 
in beftimmtere Formen gebracht mufste bey einem 
neuen Staatsleben- auch der Zuftand des Volkes wer- 
den, das in fo manchen anderen benachbarten Staaten 
Gch einer geregelten Verfaffung erfreute. Sind nun 
gleich durch die neuefte Gefetzgebung diefes Staates 
nicht alle- Hoffnungen und Wünfche der Bekenner des 
Mofaifchen Glaubens in ihm vollkommen befriedigt 
worden; hat eine völlige, vielfach begehrte, aber auch 
zahlreich, und wohl nicht ohne Grund, verbetene Eman- 
cipation bis jetzt noch nicht Statt gefunden: fo find 
doch Fortfchritte zum Beileren unleugbar gefchehen, 
und wir zweifeln nicht, dafs es nun blofs von der 
Haltung der Iraeliten in diefem Staate felbt abhän- 
gen wird, je länger defto mehr fich den chriftlichen 
Glaubensgenoflen gleichgeftellt zu fehen. 
Ergünzungsbl. z, J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


Am gediegenften erfchien uns an diefem Werke 
die Vorrede des Hn. Prof. Bülau. Mit gewohntem 
Scharfünne fehen wir hier aus den Verhältniffen des 
Mittelalters den Zuftand der Judenfchaft in neuerer 
Zeit entwickelt. Vom politilchen Standpuncte aus hält 
er die Emancipation derfelben für völlig gerecht und 
unbedenklich, aber vom .theologifehen dagegen muls 
er fich gegen fie erklären. Treffend fagt er S. XIV 
und XV: „Durchdränge das Chriftenthum in der rein- 
ften Entfaltung und dem wärmften Erguffe feines inner- 
ften Wefens unfer ganzes Staats- und Volks-Leben, 
wären alle unfere Gefetze, unfere Einrichtungen, un- 
fere Mafsregeln aus diefem Borne gefchöpft, in diefem 
Feuer getauft, eine Ausfchliefsung der Juden von dem 
Wirken im Oeffentlichen würde dann nothwendig [eyn, 
nicht in Folge von Hafs, Verachtung oder Mifstrauen, 
fondern weil fie unfähig wären zum Wirken darin, 
weil fie nicht Chrifien wären, wo gerade Chriften ge- 
braucht würden. Aber wer glaubt noch, dafs unfer 
Staatsleben fo wäre? Es ift nicht widerchriftlich, es 
würde in vielen Dingen anders feyn, wenn es nicht 
von Chriften gebildet wäre, aber es ift au/serchriftlich, 
es hat mit dem Chriftenthume, mit der Religion über- 
haupt nur wenig zu fchaffen. Es hat für feine Be- 
dürfnilfe aus ganz anderen Gelichtspuncten geforgt, 
aus dem juriltifchen, dem politifchen; der chriftliche 
hat nur auf Einzelnes primären Einilufs gehabt.“ Wie 
viel ift nicht in diefen wenigen Worten enthalten! Po- 
litifche Verbindungen von Chriften find unfere Staaten, 
nicht aber chrifiliche Staaten. 

“Was nun das Schriftchen des Hn. 8. anlangt, den 
feine gereizte Sprache fchon als Ifraeliten bezeichnet, 
wenn auch die Vorrede uns hierüber keine Gewifsheit 
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gegeben hätte, fo finden wir darin den Erfilingsver- 
fuch eines jungen Schriftftellers, der aber feinem Stoffe 
bey weitem nicht gewachfen war. Er ergielst fich 
häufig in Klagen über den Druck feiner Volksgenoflen, 
aber er vergifst gänzlich die fittliche Entartung derfel: 
ben, die felbft der tief eindringende Foft nicht in Ab- 
rede zu ftellen vermochte. Sein Standpunct ift ein ein- 
feitiger; er blickt nur ergrimmt über erlittene Drang- 
fale von unten hinauf, während es als Gelchichtfchrei- 
ber feine Pflicht war, das, woran das Mittelalter die 
Schuld trug, nicht dem Sachfenlande allein aufzu- 
bürden. Man findet zwar forgfam gefammelte Notizen, 
vergeblich fieht man fich aber nach einem gereiften 
Urtheile, einer unbefangenen Würdigung verflollener 
Zeiten um. Dabey find die Citate fehr ungenau, und 
dem Nachfchlagenden ift doch wirklich ein grofser 
Spielraum der Thätigkeit eröffnet, wenn man z. B. 
S. 4 auf Ditmar Lib. VI, oder S. 16 auf Andreas 
Moller’s Freybergifche Annalen verwiefen wird. 

Hr. S. theilt die Gefchichte der Juden in Sachfen 
in vier Zeiträume. Der erfte reicht vom erften ver- 
mutheten (warum nicht -vermuthlichen ?) Aufenthalt(e) 
der Juden in Sachfen um’s Jahr 1000 bis zur Verban- 
nung durch die Reformation 1550; der zweyte „von 
da bis zur erfien Gemeindevertretung im Jahre 1733 ;“ 
der dritie „von da bis zu den Verhandlungen über die 
bürgerlichen Verhältziffe der Juden im Jahre 1834; 
und der vierie „von da bis auf unfere Tage, oder bis 
zur Ertheilung bürgerlicher Rechte unter Befchränkun- 
gen.“ Warum Hr. S. nicht lieber den dritten Zeitraum 
bis 1772, wo die erfte Judenordnung in Sachfen er- 
fchien, beftimmte, und den vierten von da bis zu un- 
feren Tagen herab fich erftrecken liefs, da, nach fei- 
ner Abtheilung, der vierte doch nur ein Zeiträumehen 
von noch nicht 6 Jahren umfafst, können wir nicht 
abfehen, wenn auch S. 73 dagegen angeführt wird, 
dafs die 1772 erlaffene Judenordnung, als der erfte 
Marktftein (wohl Markftein) der Conftituirung im Ver- 
hältniffe zum Staate, gar nicht fo wichtig erfcheine, 
als man gewöhnlich vorgäbe, weil die fefte Nieder- 
laffung der Juden immer noch auf Conceffionen beruhe. 
Wenn der Verficherung nach in gegenwärtiger Schrift 
die Epochen der inneren Gefchichte der Juden in Sach- 
fen vorzüglich berückfichtigt werden, fo war es doch 
-jene Vorfchrift, welche die innere Organifation der 
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Gemeinde, wie Hr. S. S. 95 felbft zugiebt, wefentlich 
regelte und ordnete. 

I Zeitraum, bis zur Reformation 1550. Gerade 
in diefem Abfchnitte hat Hr. S. die Quellen am we- 
nigften benutzt, ja nicht einmal den von ihm felbft 
zuerfi angeführten Ditmar auszebeutet. So gedenkt 
diefer Lib. VI (Leibnitü Script. rer. Brunse. T. I, 
p- 380), dafs der Kaifer Heinrich H, dem antiftiti Wig- 
berto (zu Merfeburg) mercatores et Judaeos, a Gifilero 
primitus acquifitos, ac diu commutatos , reddidijfe, er- 
wähnt (ib. p. 393) bey Gelegenheit der Befchreibung 
der Begräbnifsfeyerlichkeiten des Erzbilchofs Wall- 
therd zu Magdeburg unter den anwefenden Leichenbe- 
gleitern auch Judaeorum fynagoga magna u.f. w. Rec. 
getraut fich zu den früheften Verhältniffen der Juden 
in Sachfen aus den Scriptt. rer. Germ. noch eine rei- 
che Ausbeute zu liefern. 

II Zeitraum, bis 1733. Ift fchon im erften Zeit- 
raume der Abfchnitt mit der Reformation nicht zu ver- 
werfen, fo läfst fch doch nicht einfehen, warum 1550 
gerade das Scheidejahr bilden foll. Die Reformation 
war doch ihren Grundlagen nach bereits feftgeftellt, 
und wir würden um fo eher das Beginnen diefer Pe- 
riode mit dem Jahre 1517 erwartet haben, da fich 
S. 39 die vorhergehende mit Nachrichten von 1431 
fehliefst, und Betrachtungen über die Reformation 
S. 40 die gegenwärtige eröffnen. WUeberdiefs ift es 
nur eine fehr fragmentarifche Darftellung, die hier die 
Stelle pragmatifcher Gefchichte vertreten mufs, 

III Zeitraum, bis 1834. Chronologilch unrich- 
tig ift, dafs Friedrich Auguft II 1796 die Regierung 
angetreten habe, da diefs fchon das Jahr zuvor ge- 
fchah, nachdem fein Oheim Xaver bereits feit 1763 
das Land in feinem Namen verwaltet hatte. Diefer 
Abfchnitt zeichnet fich durch Genauigkeit vor den an- 
deren aus, wenn auch manche bittere Bemerkung über 
jenen, um Sachfen hochverdienten, Regenten hätte 
unterdrückt werden können. 

IV Zeitraum. Von 1830 bis auf unfere Tage. 
Der Vfr. fcheint gänzlich vergeflfen zu haben, dafs 
er, fowohl in der Angabe der Zeiträume bey dem Be- 
ginne feines Werkes, als auch in der Ueberfchrift des 
vorigen Abfchnittes, das J. 1834 als dasjenige bezeich- 
net hat, in welchem die vorige Periode fich endigt und 
die gegenwärtige beginnen foll. Genug, es hat ibm 
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gefallen, mit Sachfens Conftitution zu beginnen, wäh- 
rend er im vorigen Abfchnitte die Gefchichte feines 
Volkes in Sachfen bis zu den Verhandlungen der 
Stände im Jahre 1834 hatte fortführen wollen. Auf 
den Landesverlammlungen von 1833 und 1837 ward 
viel für und wider die fchon 1831 vom Hn, Prof. Krug 
vorgefchlagene Emaneipation der Juden geftritten, bis 
das Gefetz vom 16 Auguft 1838 ihre Verhältniffe feft 
ordnete und regelte, und ihre Schulen und Synagogen 
unter das Minifterium des Cultus und des öffentlichen 
Unterrichts gefellt wurden. Das Kritifiren einzelner 
Aeufserungen der damaligen Landesabgeordneten hätte 
füglich unterbleiben können. Wird der Vf. in Zukunft 
mit mehr Vorbereitung und in ruhigerer Gemüthsfüm- 
mung an die Abfalfung eines anderen Werkchens ge- 
hen, fo zweifeln wir nicht, dafs er etwas Brauchba- 
res werde liefern können. 
Druck und Papier find ohne Tadel. 
1018. 
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MaAcDeEsurG, b. Heinrichshofen : Anleitung zum 
Sprech- und Sprach- Unterrichte taubfltummer Kin- 
der, für Volksfchullehrer, von €. W. sSügert, 
(ertem Lehrer an der Taubftummen-Schule zu 
Magdeburg). Erfter Curfus nebft Materialien und 
Sprachtafeln, 1840. XVE u. 262 S., nebi 80 
Sprachtafeln. (1 Thlr. 6 gGr.) (Letzte auch be- 
fonders zu haben für 10 sGr.) 


Die Hülfsmittel zum Taubfiummen - Unterrichte in 
Deutfchland mehren fich fehr. Auch die gegenwärtige 
Schrift ift ein folches. Mit Recht lobt der Vf. in der 
Vorrede das Viele und Grofse, das in der neueften 
Zeit für jenen Zweig des Schul- und Erziehungs - We- 
fens gefchehen ift. Auch pflichtet ihm Rec. in der 
Entfcheidung bey, dafs ein gleichzeitiger Unterricht 
vollfinniger und taubfiammer Kinder nur in folchen 
Lehrgegenftänden Statt finden könne, welche nicht 
nothwendig fprachliche Mittheilung erfodern, wie im 
Schönfchreiben, Zeichnen und Tafelrechnen. Ueber- 
haupt fcheint, nach des Vfs. Erfahrung , die Bildung 
des Taubftummen im, Allgemeinen nie den Grad zu 
erreichen, den die des Vollfinnigen erreicht. 

Hierauf verbreitet fich Hr. S. in drey Abfchnitten: 
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1) als Einleitung, über das Wefen des Taubftummen 
und das Eigenthümliche feines Unterrichts im Allge- 
meinen; 2) über den Sprachunterricht des Taubftum- 
men im Allgemeinen, über die Vorftellungen, die Spraceh-. 
zeichen und den Sprach- und Abfeh - Unterricht felbft, 
fowie auch über die Verbindung des Unterrichts in den 
Vorftellungen und Sprachzeichen, und über,die Eintkei- 
lung und Anordnung des gefamten Sprachunterrichts; 
und 3) über den erften Sprachcurfus — näher be- 
trachtet. — Gegen diefe Anordnung des ganzen Werk- 
chens möchten wir einwenden, dafs danach fchon in 
der Einleitung die Natur des Taubftummen hervorge- 
hoben, da hingegen das mehr Allgemeine über die 
Sprache und Vorftellungen des Menfcher ert im zwey- 
ten Abfchnitte abgehandelt, und hier mit dem Eigen- 
thümlichen des Taubftummen zu nahe verbunden, ja 
falt promifcue dargeftellt it, was offenbar mit den 
Regeln einer richtigen Syftemsbildung ftreitet. 

Die Vorfellungen des Menfchen unterfcheidet der 
Vf. (im 2 Cap. des 2 Abfchn.) mit allgemeiner Hin- 
weilung auf Zerrenner’s Grundlätze der Schulerzie- 
hung u. f. w. in Vorfiellungen des niederen Erkennt- 
nifsvermögens und Vorftellungen des höheren Erkennt- 
nilsvermögens, zu welchen letzten er die Begriffe, Ur- 
theile und Sehlüffe rechnet, wobey wohl nichts zu 
erinnern ift. Ueberall wird auch die Anordnung und 
der Umfang des Unterrichts in diefen verfchiedenen 
Zweigen gezeigt, wo fich der Vf. nicht felten (z. B. 
§ 25, wo von der Ordnung der Anfchauung die Rede 
ift) als ein sebildeter und erfahrener Schulmann be- 
währt.‘ Auch wird in der Lehre von den Urtikeilen 
der Unterfehied nach Quantität, Qualität u. L w. — 
wie in einer Logik — gehörig beachte. Dafs die 
Lehre von den menfchlichen Sprechorganen und ihrer 
Thätigkeit, den Sprachlauten u. f. w. erft im 3 Capi- 
tel diefes Abfchnittes vorkommt, fcheint Rec. — wie 
bemerkt — etwas unfyftematifch. Dagegen ift die An- 
wendung des Mechanismus auf die Unterweifung des 
Taubftummen ($ 56) und vorzüglich die Auffaffung der 
Organsthätigkeit u. f. w. febr zweckgemäls dargeltellt, 
fo wie auch zu dem Schreib- und Lefe- Unterrichte 
auf den verfchiedenen Stufen $ 64 u. ff. fehr gute An- 
leitung gegeben wird. So hält der Vf. es z. B. für 
gut, die erneuerten finnlichen Vorftellungen jeder Art 
zuerli an ein Schriftzeichen zu knüpfen und dann nach- 
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fprechen zu laffen. Im 5 Cap. endlich wird von Einthei- 
lung und Anordnung des  gelamten Sprachunterrichts 
gehandelt, und zwar wird $ 76 von dem eigentlichen 
Sprachunterrichte gefprochen, welcher in verfchiede- 
nen Curfen auch die etymologifchen und grammati- 
fchen Regeln umfaflen, aber nie fo weit getrieben wer- 
den foll, wie bey Vollfinnigen. Ja, es glaubt der Vf, 
den Taubftummen, da ein folcher meiftens nur ein 
Handwerk erlernt, in feiner Sprache hinlänglich aus- 
gebildet zu haben, wenn er fo weit gekommen ift, wie 
Hörende von 10—12 Jahren in einer guten, zweck- 
mälsig geleiteten Volksichule, worin auch Ree. mit 
ihm einverftanden ilt. 

Im dritten Abfchnitte wird der erfle Sprachcur- 
fus näher in’s Licht gefetzt. Die. Lekrform foll 
bier vorherrichend die des Veranfchaulichens und 
Vorzeigens leyn; und in Abficht der Reihenfolge 
der Uebungen foll man vom Erkennen und Benen- 
nen des Sinnlich- Anfchaulichen zum Abftracten , vom 
einzelnen Sachnamen — richtiger Hauptworte — zum 
ganzen Satze u. f. w. fortlchreiten; dann die prak- 
tifche Anleitung zu den einzelnen Uebungen lelbft, wo 
von der Kenntnils verfchiedener Gegenftände, ihrer 
Eigenichaften und Veränderungen gelprochen wird. 
Hier glaubt Rec. nur noch die fehr zweckmäfsige Dar- 
ftellung der Raum- und Zeit - Verhältniffe der Dinge, 
mit Hülfe der Vorfetzwörter bemerklich machen zu 
müffen, übrigens aber dem Vf. in’s Einzelne nicht fol- 
gen zu können. À 

Uebrigens möchte im Allgemeinen wohl das zu 
erinnern feyn, dafs des Vfs. Darftellungsart nicht im- 
mer deutlich und gemeinfafslich genug ilt. Es werden 
zu oft abftracte wiffenfchaftliche Ausdrücke gebraucht, 
z. B. Caulfalitäts - Verhältnils u. dergl.; daran möchten 
wohl nur wenige Taubftummen-Lehrer gewöhnt feyn, 
noch weniger gemeine Volksfchullehrer , für welche 
das Buch doch zunächft beftimmt ift. Solches würde 
alfo der Vf. in einer etwaigen neuen Ausgabe möglichft 
zu verbeflern haben. 
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Auch die hinzugefügten Materialien, auf die ge- 
wöhnliche Weile geordnet: Sach- und Begriffs- Wör- 
ter, Eigenfchafts- Wörter, ferner Zuftände und Thatig- 
keiten der Dinge (Zeitwörter) w f> w., und an die 
Hauptparagraphen der obigen Theorie angeknüpft, find 
fehr reichhaltig; daher fie von dem Taubfiummen- 
Lehrer wohl nicht gerade erfchöpft werden können, 
noch follen, fondern nur ein reicher Vorrath find, wor- 
aus der Lehrer nach feinem Gutbefinden (chöpfen mag, 
mit Rückficht auf den Bildungsftand der Zöglinge. 

Aehnlich verhält es fich mit den noch leichter 
trennbaren 80 Sprachtafeln, welche dem Werke bey- 
gegeben find. Diefelben befiehen in zahlreichen Fra- 
gen zu den verfchiedenen $$ der Theorie — auf man- 
cher Tafel, z. B. auf der 11 Tafel (zu $ 88 — Ge- 
brauch der Negation u. f. w.): „li das Brot ein Ge- ` 
tränk? It die Semmel ein Gemüfe %* u. f. w. Hie 
und da find die Fragen aber wohl nicht richtig gebil- 
det, z. B. auf der 3 Sprachtafel: ‚‚Wie ift die Flinte ? — 
wie ilt die Piftole *°“ ftatt: Von welcher Art? oder: 
wie bef[chaffen ift folches ? 

Schliefslich zweifelt Rec. fehr, ob bey dem Stre- 
ben, die taubftummen Kinder und jungen Leute, auch 
in Bezug auf Religions-Natur und andere gemeinnützige 
Kenntniffe felbft, auszubilden, Zeit genug zu einem fo 
fein geregelten Sprachunterrichte übrig bleiben würde. 
Es würde daher jeder Lehrer — wie auch fchon oben 
angedeutet worden — die nöthige Vereinfachung ein- 
treten» laffen müllen. Ueberhaupt follte man, wie Rec. 
glaubt, lieber mehr Taubfiummen-Inftitute errichten oder 
fucceffive mehr Zöglinge in die einzelnen fchon befte- 
henden aufnehmen, als’in diefen mit einem fo grofsen 
Zeit- und Koften-Aufiwande verfahren. Dadurch könnte 
die Wohlthat des Taubftummen - Unterrichts, deren 
jetzt noch viele Hunderte entbehren müffen, ungleich 
allgemeiner gemacht, und doch für das Wefentliche 
der Chriften- und Menfchen-Bildung fchon viel gewon- 
nen werden. 


Ph. G. B. 
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MATHEMATIK. 


Lespzic, b. Engelmann: Lehrbuch der Mathematik 
für Gymnafien von K .G. Wunder, Profeflor der 
Mathematik und Phyfik an der‘ königl. Landes- 
fchule St. Afra zu Meifsen. 2 Theil. Die allge- 
meine Arithmetik. X u. 3468. gr. & (2 fl. 
42 Kreuzer.) 


(Vgl. Ergänz. Bl. zur J-A. L. Z. 1859. No. 52 u. 53.) 


De Vf. giebt in diefem 2 Theile eine Fortfetzung 
der mathematifchen Disciplinen, welche auf Gymnafien 
gelehrt werden follten. Ob er aber das Material nicht 
zu lehr gehäuft und mehr in jene zieht, als in Bezug 
auf Willenfchaft und Pädagogik, auf die übrigen Lehr- 
ftoffe und die geiftige Reife der Jünglinge in diefelben 
gehört, kann Rec., der fich bey Anzeige des erften 
Theiles über das Ganze und über die willfenfchaftli- 
chen, ‚praktifchen und pädagogifchen Gefichtspuncte 
(chon erklärt hat, nicht allgemein günfiig ent[cheiden, 
da für die Mathematik an den Gymnafien in: den‘ ver- 
(chiedenen Staaten Deutichlands fowohl die Zeit, wel- 
che ihrem Unterrichte gewidmet wird, als auch die 
Ausdehnung, in. welcher die mathematilchen Discipli- 
nen betrieben werden, mehr oder weniger befchränkt 
it. Seine Anfichten können fich daher nur auf ein 
allgemeines Mafs befchränken und gehen dahin ,- dafs 
der Vf. zu viel giebt und dem jugendlichen Geifte mehr 
abverlangt, als er vollkommen verarbeiten kann, was 
er bey Beurtheilung der einzelnen Materien näher be- 
leuchten wird. 

Diefer 2 Theil zerfällt in zwey Curfe, deren erfter 
aus zwey Abtheilungen in neun Capiteln, der zweyte aus 
fünf Capiteln befieht. Jener enthält Ergänzungen der 
Potenzlehre, Logarithmen , arithmetifche und geome- 
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trifche Progreffionen nebft Anwendung und Theorie 
der quadratifchen Gleichungen, die Elemente der Com- 
binationslehre und Reihenentwickelung; diefer die Er- 
gänzung der Lehre von den Reihenentwickelungen und 
algebraifchen Gleichungen. Ein Anhang giebt die Ent- 
wickelung allgemeiner Formeln zur Berechnung des 
Logarithmen für den Sinus und Cofinus irgend eines 
Bogens. 


Nach des Rec. Anficht entfpricht die Anordnung 
der mathematifchen Disciplinen dem wiflenfchaftlichen 
Charakter der Arithmetik nicht, ift alfo die Wiffenfchaft 
felbft nicht gefördert und dem Jünglinge kein confe- 
quent geordnetes Syftem dargeboten. Hiervon liefert 
fchon das 1 Capitel einen Beweis darin, dafs es Er- 
gänzungen aus der'Lehre von den Potenzen enthält, 
weitläuftig zu beweifen fucht, dafs a” — b” ftets durch 


a—b theilbar ift;, dafs fich Y (a+yY b) in eine Summe 
oder Differenz zweyer Wurzeln umwandeln läfst, was 
doch erft Folgerung der Auflöfung quadratifcher Glei- 
chungen ift; dafs die Progreffionen vor der Theorie 
diefer Gleichungen vorgetragen find; obgleich verfchie- 
dene Formeln für die Beftimmung der Gröfsen jener 
auf diefer Theorie beruhen; dafs die Kettenbrüche von 
den gemeinen Brüchen getrennt find u. dgl. Es liegen 
in dem Ideengange des Vfs. manche Inconlequenzen 
und Unterbrechungen, welche weder wiffenfchaftlich, 
noch pädagogifch zu entichuldigen find. 


Rec. hat bey Beurtheilung des 1 Theiles einen 
Ideengang vorgezeichnet, nach welchem die arithme- 
tifchen Gefetze vorgetragen und auf einander bezogen 
werden müffen. Die Veränderung, Verwandlung nebfi 
Vergleichung und: die Beziehung ‘der Zahlen beherr- 
fechen: jenen Ideengang, in welchem weder Unterbre- 
chungen noch‘Anticipationen vorkommen: Die 2 Ab- 
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theilung des erften Curfes und der ganze 2 Curs ge- 
hören zur fogenannten Analyfıs oder Entwickelung von 
Gefetzen mittelft analytilcher Gleichungen. Ein grofser 
Theil diefer Disciplinen gehört übrigens in die Veräi 
derung der Zahlen, z. B. der binomifche und polyno- 
milche Lehrfatz macht einen wefentlichen Theil des 
Potenzirens aus und ergiebt fich dem Lernenden gleich- 
[fam von felbfi. Die Analyfis goniometrifcher Functio- 
nen dürfte den Jünglingen eben fo fremd bleiben, als 
die Behandlungsweife der Summirung höherer Reihen 
und die Zurückdrängung der höheren Gleichungen, 
befonders der kubifchen und biquadratifchen; auch der 
Vortrag über jene Reihen verdient wenig Beyfall, da 
diefe Theorie von den quadratilchen Gleichungen zweck- 
widrig getrennt wird. 

Ueberhaupt hält es Rec. für einen grofsen Fehler 
gegen die Klarheit, Beftimmtheit und Confequenz der 
Gleichungslehre, wenn ihre Gefetze von den einfachen 
bis zu den zufammengefetzten Gleichungen nicht im 
Zulammenhange vorgetragen werden. Der Anfänger 
lernt bey folchen Unterbrechungen den 2 Hauptgefichts- 
punct der Zahlenvergleichung nie genau und in der 
inneren Confequenz der einzelnen Theile gegründet 
kennen. Die unbeftimmten Gleichungen beftehen ei- 
gentlich in Aufgaben und follten daher als Anwendung 
der Gleichungslehre auf beftimmte und unbeftimmte 
Aufgaben vorkommen. Zugleich follten die Anwen- 
dungen, oder Aufgaben für die einzelnen theoretifchen 
Erörterungen von diefen getrennt und als angewandte 
Arithmetik zufammengelftellt feyn, damit bey etwaigen 
Vergleichungen dem Anfänger eine einfache und klare 
Veberficht der Behandlungsweifen fich ergebe. 

So wie alfo Rec. in wilfenfchaftlicher und prak- 
tifcher Hinficht mit den Anfichten des Vfs. nicht überall 
einverftanden feyn kann, eben fo vermifst er auch, von 
dem pädagosilchen Standpuncte aus betrachtet, gar 
manche Gefichtspuncte, welche zum guten Gedeilıen 
des Vortrages und zum Auffaflen der Lehren mit le- 
bendisem Bewurfstfeyn gehören, wenn der Schüler für 
das mathemaätilche Studium gewonnen undin ihm jene 
Liebe zur Wiffenfchaft hervorgerufen, ‘belebt und un- 


terhalten werden foll, durch welche allein ein-ficheres ` 


Fortfchreiten möglich ift. Einen Hauptmangel findet 
Rec. darin, dafs aus allgemeinen und: umfaffenden Er- 
klärungen keine beftimmten Sätze, Grundfätze, abge- 
leitet find, welche wegen ihres elementaren Charakters 
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von jedem fogleich aufgefafst, begriffen und in vor- 
kommenden Fällen mit-Bewufstfeyn der Gründe ohne 
Schwierigkeit angewendet werden. Diefes Verfahren, 


‘welches mit der heurifüfchen Methode Vieles gemein 


hat und nach des Rec. vieljährigen Erfahrungen im 
Lehramte am Leichteften, Zweckmäfsigften und Sicher- 
ften zum Ziele führt, nämlich zum klaren und bewulst- 
vollen Auffaffen und felbfifändigen Ableiten der Ge- 
fetze führt, hat der Vf. meiftens vernachläffigt, daher 
den pädagogifchen Gefichtspunct des mathematifchen 
Unterrichtes nicht gehörig berückfichtigt, wie fich aus 
einzelnen Bemerkungen ergeben wird. 

Das Gefetz, dafs für die Multiplication in gleich- 
artigen Potenzgröfsen die ı Exponenten addirt: werden, 
beweift ider. Vf. in- die Länge und Breite, ohne daffelbe 
kurz,und jeinfach nach der angegebenen Weife auszu- 
fprechen. Die dafür mitgetheilten Uebungen entfpre- 
chen wohl den Anufoderungen, werden aber einfach 
nach jenem Gefetze behandelt. Ebenfo verhält es fich 
mit allen anderen Gefetzen für Potenzgröfsen. Am 
Wenigften gelungen findet Rec. die Rechnungen in Wur- 
zelgröfsen und die Wegfchaffung der irrationalen Gröfsen 
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aus dem Nenner. Der Beweis, dafs w —b] =—b if, 
wird vom Vf. aufserordentlich breit und umftändlich 
geführt. : Rec. weifet auf das Gefetz hin, dafs einen 
Radikanden zur fo vielten Potenz erhoben, als der 
Wurzelexponent anzeigt, jenen felbfi giebt, oder dafs 
V-b+V—-b=(yby—-1l)(yby—D=b 
(V-D’=b—-1=—b ift, und behauptet, dafs des 
Vfs. Darftellungsweife weder der Wilfenfchaft, noch 
der Auffalfungsgabe des Schülers entfpricht. Zugleich 
findet er eine Inconfequenz darin, dafs die Potenz- und 
Wurzel- Geletze des imaginären Factors y — 1 am 
Ende diefer Lehre dargethan find, obgleich die Mul- 
tiplications - Divifions-Geletze u. f. w. auf ihnen beruhen. 
Die Entfernung imaginärer Ausdrücke aus Divifionen 
und das Potenziren zufammengefetzter imaginärer Grö- 
fsen find übergangen, was Rec. eben fo febr mifsbil- 
list, als die Vernachläffigung der Potenzirung von Wur- 
zelfummen und Wurzeldifferenzen. 

Die Theorie der Logarithmen ift gut behandelt; 
aber die logarithmifchen Gleichungen find vernach- 
läffigt. Eine Progreffion ift'eine Zahlenreihe, deren 
Glieder ‘nach einem beftimmten Geletze, zählenden 
oder’ meenden, zu -"oder abnehmen, wodurch des Vfs. 


429 


wortreiche Erklärung einfach gegeben ift. Der Beweis 
für das allgemeine Glied der arithmetifchen Reihe er- 
giebt fich aus dem Wefen der Reihe felbf. Wenn der 
Vf. nach der fummatorifchen Formel in Betreff der 
übrigen Formeln bemerkt, dafs manche Gleichungen 
Semifchte quadratifche feyen, deren ausführliche Be- 
trachtung bald folgen werde, fo macht er felbfi auf 
fein inconfequentes Verfahren aufmerkfam, welches er 
vor der Wiffenfchaft eben fo wenig, als vor der Pä- 
dagogik verantworten kann. Die mechanifche Behand- 
lung der Gleichung x? + px = q erfetzt den Mangel 
nicht, welcher hier ftatt findet. Auch werden die aus 
jener Gleichung abgeleiteten Formeln gewifs nicht nach 
des Vfs. Angabe gefchrieben; indem x us En 
wird. Nun erfcheinen die Gleichungen auch unter den 
Formen x —px=+q, wofür alfo der Schüler keinen 
Mechanismus kennt. Die 20 Formeln für arithmeti- 
fche Reihen giebt der Vf. wohl an, aber ihre directe 
und “indirecte Ableitung bleibt jenen dunkel. Aehn- 
liche Bemerkungen laffen fich für die geometrifchen 
Reihen nicht unterdrückeu. Für beide Reihenarten er- 
fcheint die Bezeichnung des allgemeinen Gliedes mit 
tn ftatt mit t oder u nicht fehr zweckmälsig; fie ift 
im Vortrage ftörend. 

Die Anwendungen der Potenzen, Logarithmen und 
Progreffionen auf zufammengefetzte Zins- und Renten- 
Rechnung verdienen im Allgemeinen Beyfall; im Be- 
fonderen aber wäre es zweckmäfsig, wenn die Formeln 
-14001.0 
= p geletzt wäre. Die Entwickelung vieler Formeln 
und die Behandlung allgemeiner Aufgaben, woraus 
fich die Gefetze für die Auflöfung befonderer Aufgaben 
meiftens von felbft ergeben, läfst gar Manches zu wün- 
fchen übrig, welches Rec. jedoch nicht fpeciell er- 
gänzen kann. 

Die unreinen höheren Gleichungen ‘find entweder 
vollltändige oder unvollftändige; die Auflöfung der 
unrein - quadratifchen it nicht klar dargethan; die 
Behandlung einiger vollftändiger Gleichungen, z. B. 
x24+6x+9=64, oder x2 _10x-4.25=48, oder allge- 
mein x? +29xra?=b würde ganz einfach zum Ziele 
geführt haben. Es kömmt Alles darauf an, dem Schü- 
ler den Charakter und die Entitehung des fehlenden 
Gliedes, welches das Ergänzungsglied wird, recht klar 


auf die Einheit bezogen und z. B. 
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vorzuftellen; älsdann entwickelt er das ganze Ver- 
fahren von felbft, und unterfucht aus der allgemei- 
nen Form x? + px +q oder x? F px=ż4 q den Charak- 
ter der beiden Werthe der Unbekannten felbft. Der 
Lehrer hat dabey nur nothwendig, ihm Gleichungen 
für die Verfinnlichung der allgemeinen Geletze zu ge- 
ben und ihn diefe behandeln zu laffen. 

Dafs die Gleichungen mit zwey und mehr Unbe- 
kannten übergangen find, kann wohl den Beyfall 
keines Lehrers erhalten. Auch find die fparfam mit- 
getheilten Aufgaben nicht geeignet, diefe Disciplin in 
praktifcher Hinficht zu empfehlen; die Hinweifung auf 
die Sammlung von Maier Hirfch genügt darum nicht, 
weil für die Bildung. der Gleichungen aus den Bedin- 
gungen der Aufgaben die erfoderlichen Gefichtspuncte 
nicht hervorgehoben find. Die Gleichungen mit zwey 
Unbekannten bieten mittelft der indirecten Auflöfungs- 
methode, wonach man nicht die einzelnen Unbekann- 
ten, fondern ihre Summe und Differenz 'zu befiimmen 
[ucht, aufserordentlich viel Stoff zur geiftigen Uebung 
und Stärkung dar, weil fie jeden Mechanismus entfernt 
hält und allein den Verftand und das Urtheil belchäf- 
tigt. In pädagogifcher Beziehung lälst daher die Be- 
handlung der ganzen Materie fehr viel zu wünfchen 
übrig. 

Die Stellung der Elemente der Combinationslehre 
hat des Rec. Beyfall nicht, weil fie mit den [yntheti- 
fechen Gleichungen nichts gemein hat und blofs auf 
analytilchen Gleichungen beruht, Uebrigens ift die 
Sache felbft gut behandelt, und wird der Anfänger, 
wenn man die weitläuftigen und fehr wortreichen Er- 
klärungen abrechnet, in das Wefen derfelben Anfangs 
elementar, dann mehr wilfenfchaftlich eingeführt, und 
verdient überhaupt diefe Materie den meilten Beyfall. 
Ob übrigens die Combinationslehre in der mitgetheil- 
ten Ausdehnung in die Schule gehört, möchte Rec. 
fehr bezweifeln; nach feiner Anficht geht der Vf. zu 
weit und giebt Manchen, denen das mathematifche 
Studium ein Dorn in den Augen ift, oder welche daf- 
felbe wefentlich befchränkt wiffen wollen, Urfache zu 
gerechtem Tadel wegen Uebertreibung. Rec. behaup- 
tet, dals die Mehrzahl der Schüler einer Anftalt (und 
auf diefe mufs es doch immer abgefehen feyn) in diefe 
weitläuftig behandelte Lehre nicht mit klarem Bewulst- 
feyn eindringt, fondern an der Oberfläche hängen 
bleibt. Lehrer und Sachverftändige namentlich folche, 
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welche fchon einen mathematifchen Unterricht genof- 
fen haben und in die Combinationslehre tiefer einge- 
hen wollen, werden die Darftellungen mit Vergnügen 
und mehrfeitiger Belehrung lefen; aber für den. An- 
fänger eignen fie fich nicht, fo (ehr auch die Beyfpiele 
zu Anwendungen für das Anziehen gewählt find. 

Aehnliche Bemerkungen mufs Rec. über die um- 
ftändliche Behandlung der Producte binomifcher Factoren 
und des binomifchen Lehrfatzes machen. Diefer wird 
vom Vf. auf eine Art behandelt, die in pädagogifcher 
Hinficht durchaus verwerflich ift; der Lernende erkennt 
vor lauter Nebenfachen die Hauptfache nicht und wird 
durch: jene zu. diefer auf grofsen Umwegen geführt. 
Für die Schule läfst fich der Satz an die Gefetze des 
Erhebens der Gröfsen zu Potenzen fo einfach und 
leicht anfchliefsen, dafs dem Schüler nichts dunkel 
bleibt. Geht der Lehrer von der Nullpotenz zu den 
folgenden Potenzen, etwa bis zur 6 oder 8, über und 
läfst die Schüler die erften durch allınäliges Multipli- 
ciren entwickeln; deutet er auf das Gefetz der Expo- 
nenten beider Binomialtheile hin und zeigt er, wie-aus 
der Summe je zweyer Coefficienten ftets ein Coefficient 
in der nachfolgenden Potenz erwächft; zeigt er end- 
lich, wie jeder folgende Coefficient ein Product aus 
dem vorhergehenden in den Exponenten des 1 Binomial- 
theiles im fraglichen Gliede ift, getheilt durch die An- 
zahl der Glieder, und führt er die Schüler nach und 
nach vom Befonderen zum Allgemeinen über, fo ver- 
anfchaulicht er diefen das Wefen des Satzes auf eine 
Weile, welche fein Vortrag niemals erweifen wird. 
Sie fehen Alles entfiehen, entwickeln die Gefetze (elbft 
und gehen mit- freudiger Zuverficht zu ihren Kräften 
und zu ihrem Wiffen zu den Folgerungen für die Ent- 
wickelung des Polynomialfatzes, für negative und ge- 
brochene Exponenten und zu den unendlichen Reihen 
über. Den gröfsten Theil aller Gefetze, welche der 
V£. mittheilt, entwickeln die Schüler felbft und werden 
dabey von der Freude befeelt, aus eigenen Kräften zu 
denfelben gelangt zu (eyn. 
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Möge der Vf. hieraus erfehen, dafs, fein Vortrag 
den pädagogifchen Anfoderungen, welche die Schule 
an. mathematifche Darftellungen macht, nicht, gleich- 
mäfsig entfpricht, und dafs diefe keinen  befonderen 
Gewinn aus diefem zieht. Der Hauptzweck des ma- 
thematifchen Unterrichtes an Gymnafien geht auf Ent- 
wickelung, Stärkung und Gewandtheit des Geiftes, auf 
ein richtiges und confequentes Denken, auf ein felbf- 
thätiges Ableiten von Wahrheiten und auf ein befon- 
nenes: Urtheilen und Schliefsen. Diefer wird allein 
durch Berückfichtigung der pädagogifchen Anfoderun- 
sen und durch den an dem binomifchen Lehrfatze be- 
zeichneten Weg, aber nicht durch den fireng, wilfen- 
fehaftlichen Vortrag erreicht. Rec. könnte diefe Be- 
hauptung an den meiften anderen Materien, z. B. an 
der Entwickelung der unbeftimmten Coefficienten und 
wiederkehrenden Reihen, an den Kettenbrüchen u. dgl. 
bekräftigen, wenn er den gegebenen Beweis nicht für 


- hinreichend halten und mehr in das Einzelne eingehen 


würde, was er wegen der zu grofsen Ausdehnung die- 
fer Beurtheilung unterlaffen mufs. 

"In wiffenfchaftlicher Beziehung hat er weniger aus- 
zufetzen; würde das Buch für Vorträge an Univerfi- 
täten, oder für folche Individuen beftimmt feyn, welche 
das mathematifche Studium nach feinem Inhalte und 
Umfange kennen lernen, alfo zu Lehrern in der Wif- 
fenfchaft, oder für folche Fächer fich ausbilden wollen, 
welche auf jener beruhen, fo würde Rec. es der Be- 
ftiimmung weit entfprechender finden; allein der Vf 
beftimmt es für Schulen, deren wenigfte Schüler in 
jene Clafe übergehen; mithin mufste er feinen Bear- 
beitungen einen ganz anderen Zweck unterlegen, als 
er verfolgt hat. Der pädagogifche Gefichtspunct [ollte 
überall vorherrfchen; dieler-follte den 'willen(chaftli- 
chen und praktifehen durchdringen, um dem jugend- 
lichen Geifte die mathematifchen Materien zugänglicher 
zu machen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


Leirzic, b. Engelmann: Lehrbuch der Mathematik 
für Gymnafien von K. G. Wunder u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ein Kettenbruch befteht aus einer Reihe von Brü- 
chen, deren folgender vom vorhergehenden abhänst, 
wie die Entwickelung des gemeinen Bruches in jenen 
und die Ableitung der Partialbrüche einfach befagt. 
Ob der Vf. nicht zweckmäfsiger vom Befonderen zum 
Allgemeinen übergegangen wäre und den Lernenden 
die allgemeinen Gefetze felbft hätte finden laffen, will 
Tec. nicht abfolut behaupten; nach feinen Erfahrungen 
im Lehramte gelangt der Lehrer auf dem Wege des 
Vfs. nicht fo fchnell und ficher zum Ziele, als nach 
dem bezeichneten Verfahren. Die Anwendungen der 
Kettenbrüche auf das Ausziehen der Quadratwurzeln, 
deren jede fiets einen periodifchen Kettenbruch giebt, 
und die gefchichtlichen Bemerkungen liet man mit 
Vergnügen, wenn gleich die letzten nur fparfam find 
und in ihnen nicht berührt it, worin die Bereicherun- 


gen beftehen, welche diefe Lehre nach und nach er- 
halten hat. 


Der 2 Curs beginnt im 1 Capitel mit dem allge- 
meinen Beweife und mit Anwendungen der binomifchen 
Formel, mit der Darftellung, dafs für (a +x)” die Reihe 
ftets unendlich wird, wenn n keine ganze pofitive Zahl 
it u. f. w. Sowohl diefe als auch die meiften anderen 
Materien überfchreiten die Anfoderungen der Schule 
und gehören daher nicht in den für fie beftimmten Un- 
terricht, z. B. die Beftimmung des Verhältniffes zwi- 
[chen a und x, welches fiatt finden mufs, damit die 
Reihe für (a+x)” allzeit wenigfiens von einem belie- 
bigen Gliede an convergire. Der Vf. 'geht auch hier 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


zu weit und ift in diefer Hinficht nur dadurch zu 
entfchuldigen, dafs diejenigen Materien, welche für 
eine oder die andere Anftalt, oder für die Fähigkeiten 
von Schülern nicht geeignet erfcheinen, übergangen 
werden können. Für die Wiffenfchaft hat eine folche 
umfalfende Behandlung der Reihen allerdings fehr viel 
Interelfe; allein für die Schule treten andere Verhält- 
nille ein, welche durchaus zu berückfichtigen find, 
wenn auf ihr der mathematifche Unterricht gedei- 
hen foll. 

Gleiche Bemerkungen gelten für die Materien des 
2 Capitels, in welchem nach klarer, jedoch viel zu 
umftändlicher und weitfchweifiger Erklärtng der Be- 
grife der exponential-logarithmifchen und goniometri- 
fchen Functionen diefe felbft betrachtet, und ihre Ent- 
wickelungen in’Reihen gezeigt werden. Zuerft giebt 
der Vf. an, wie die Gröfse a* ftets in einer nach Po- 
tenzen von x fortlaufenden Reihe fich darftellen laffe, 
dann entwickelt er die Gleichung felbft, und leitet aus 
ihr manche lehrreiche Folgerungen ab. Die Reihen 
für den Ausdruck log.(l+x); die natürlichen Loga- 
rithmen; den Uebergang von diefen zu denen irgend 
eines anderen Syftemes nebft der Ableitung anderer 
Reihen, welche für die wirkliche Berechnung der Lo- 
Sarithmen bequemer find, betrachtet der Vf. gründlich 
und umfaffend, wodurch er fich um die wifleufchaftli- 
chen Darftellungen in fo fern noch befonderes Ver- 
dienft erwirbt, als er für die ganzen Zahlen von 2 bis 
10 die natürlichen und gemeinen Logarithmen wirklich 
berechnet, und noch einen Beweis für den Satz nach- 
trägt, dafs für grofse und wenig von einander verlchie- 
dene Zahlen a, b, c die Proportion gilt (a—c : b — c= 
(log. a — log. c) : (log. b — log. c). Uebrigens follte 
diefer Beweis den logarithmifchen Functionen voraus- 
gehen, und manches Gefetz auf ihn gebaut feyn. 
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Den Begriff der goniometrifchen Functionen fetzt 
er als bekannt voraus, um fie als Zahlen hier behan- 
deln zu können. Nachdem er 17 der wichtigften For- 
meln angegeben und bemerkt hat, dafs hinfichtlich 
jener Functionen auch der Bogen, welcher einen Win- 
kel milst, wenigftens fehr oft in Theilen des Radius 
ausgedrückt feyn müle, entwickelt er die Formeln für 
cof. x und fin. x, und wendet fie nach Berechnung 
der Zahl x gefchickt an. Wenn Rec. [chon die mei- 
ften der genannten Materien als zum Vortrage auf 
Schulen. für ungeeignet erklärt hat, fo mufs er fich 
entfehieden gegen den Beweis der Formel cof. z = 
eY—iLe— Vi 

3 


- 


u. a. erklären, weil er die Faflungs- 


kräfte der Jünglinge überfteigst, und diefen weder in 
formeller, noch in materieller Hinficht befonderen Nu- 
tzen bringt. Die Umwandlung der Reihen für cof. x 
und fin. x zur bequemeren Berechnung bleibt von je- 
nem Tadel nicht ausgefchloffen, der zugleich manche 
Materien des '3 Capitels trifft, welches vôn Reihen 
handelt, die durch Addition oder Subtraction der 
Glieder einer gegebenen Reihe abgeleitet werden. Die 
hier eingefchobenen Bemerkungen über die höheren 
arithmetifchen Reihen konnten mit den Betrachtungen 
der gewöhnlichen arithmetifchen Progreffionen verbun- 
den werden. Der Vf. ftellt Alles zufammen, was man 
darüber gefagt hat, und trifft keine gute Auswahl, 
welche die Schule unabänderlich fodert, da für fie gar 
viele mathematifche Difeiplinen nicht pafen. Die von 
ihm benutzten Quellen gehen zwar hie und da noch 
weiter; allein fie find aueh nicht für den Unterricht 
an Gymnafien beftimmt. 

Das 4 Capitel befchäftiget fich mit den höheren 
Gleichungen, wozu man gegen die Anficht des Vfs. 
fchon die quadratifehen rechnet. Sie find entweder 
vollffändige, wenn fie alle Potenzen der Unbekannten 
enthalten, oder unvollftändige, wenn diefes nieht der 
Fall ift; jene find rational, wenn fie Producte von 
zweygliederigen Summen- oder Differenz- Factoren 


find, woraus zugleich folgt, dafs nicht jede Gleichung 


eine imaginäre Wurzel haben müffe. Ift die Gleichung 
irrational, fo wird gewöhnlich nur ein Werth gefucht. 
Für die Behandlung höherer Gleichungen empfiehlt 
Rec. noch die Schriften von Eytelwein und Gräfe, 
welche der Vf. entweder überfehen zu haben oder nicht 
zu kennen feheint. Fourier’s und Cauchy’s Darftel- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


436 


lungsweifen fcheinen der Arbeit des Vfs. zum Grunde 
zn liegen; wenigftens verräth der ganze Ideengang viel 
Aelnlichkeit. Die Beweife für einige Eigenfchaften 
der höheren Gleichungen , befonders hinfichtlich der 
Vorzeichen der Glieder und der daraus abgeleiteten 
Befchaffenheit für die Werthe der Unbekannten enthal- 
ten zwar nichts Neues, find aber doch elementarer 
und einleuchtender gegeben, als es gewöhnlich ge- 
fchieht, welswegen das Nachlefen und Studium der- 
(elben zu empfehlen ift. 

Die Elimination einer Unbekannten aus zwey Glei- 
chungen, welche hinfichtlich jener von gleichem Grade 
find, und mehrere andere Materien gehören abermals 
nicht in die Schule, und die allgemeine Auflöfung der 
Gleichungen des 3 und 4 Grades it dem Vf. eben fo 
wenig gelungen, als feinen Vorfahrern. Die umftänd- 
liche Entwickelung der cardanilchen Formel kann Rec. 
nicht billigen; die meiften Unterfuchungen anderer Ma- 
thematiker,, deren Ergebniffe der Vf. mittheilt, werden 
unfehlbar von der Schule entfernt gehalten, wenn man 
das Mafs des für fie beftiimmten Unterrichtes nicht 
überfchreiten will. Für den Lehrer und Sachverftän- 
digen haben fie manches Intereffe; allein für diefe ift 
das Buch nicht vorzugsweife gefchrieben; es ift für 
die Schule beftimmt, entfpricht aber dem Wirküngs- 
kreife derfelben wiederholt nicht. 

Das 5 Capitel handelt von den unbeftimmten Glei- 
chungen des erften Grades, (warum nicht auch von 
denen des zweyten, aus welchen fich fo interelfante 
Geletze ableiten lafen?) Was der Vf. giebt, betrifft 
nichts wefentlich Neues. Die Darftellungen find allge- 
mein gehalten, würden aber unfehlbar der Befiimmung 
des Buches beffer entfprochen haben, wenn mehr auf 
das Befondere gefehen, und aus diefem das Allgemeine 
abgeleitet worden wäre. Die wenigen Anwendungen 
entfprechen der praktilchen Richtung anderer Materien 
nicht. Der Anhang bietet noch einige allgemeine For- 
meln zur bequemen Berechnung des Logarithmen für 
den cof. und fin. irgend eines Bogens nehft einigen An- 
wendungen und wirklichen Berechnungen des natürli- 
chen und gemeinen Logarithmen von cof. und fin. 
4°30° dar. 

Blickt Rec. auf das Ganze der Darftellungen, fo 
bieten fie für die Wiffenfchaft wohl nicht viel Neues 
dar, und hat diefe durch jene keine wefentlichen Fort- 
fchritte gemaeht. Dagegen find viele Materien beffer 
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und einleuchtender behandelt, als in anderen Schrif- 
ten, und bieten die Anwendungen viel Nützliches dar. 
Dafs der Vf. fat überall zu viel gegeben, und das 
Mafs für den Schulunterricht überfchritten hat, wird 
er felbft fühlen, und dafs er nicht für befferes Papier 
Sorge trug, ift nicht zu loben. Möge er die willen- 
fchaftlichen. und pädagogifchen Winke als blofs die 
Sute Sache fördernd anfehen, und bey den folgenden 


Theilen das Mafs nicht wieder zu fehr überfchreiten. 
R. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Jena, b. Hochhaufen: Gedichte und Lieder in ver- 
[ehiedenen Deutfchen Mundarten, herausgegeben 
von Dr. J. Günther. 1841. X u. 292 S. 8. 
(18 Gr.) 


In der Deutfchen Sprache giebt es, wie in jeder 
anderen Sprache, verfchiedene Mundarten oder Eigen- 
heiten und Abweichungen einzelner Gegenden von der 
allgemeinen Sprache des Landes. In diefen Abwei- 
chungen und Eigenheiten offenbaren fich öfters die 
Individualitäten der verfchiedenen Deutfchen Volks- 
fiämme bis in die feinften Schattirungen ihres Lebens 
und Treibens. Die Erkenntnifs und Vergleichung, fol- 
cher fprachlichen Eigenthümlichkeiten hat daher von 
früher Zeit nicht allein für den Sprachforfcher vom 
Fach, fondern auch für jeden nur einigermafsen Ge- 
bildeten viel Anziehendes und Belehrendes gehabt. 
Alle diefe Eigenthümlichkeiten aber fiehen in mehr 
oder minder naher Beziehung zu den zwey Hauptmund- 
arten, welche die Deutliche Sprache (chon von den 
früheren Zeiten her befitzt. Diefe zwey Hauptmund- 
arten find die Oberdeutiche oder Allemannifche und 
die Niederdeutfche, auch Saffifche, gewöhnlich Platt- 
deutfche genannt. Die Oberdeutfche, welche vorzüg- 
lich in Oefterreich, Baiern, Schwaben und Franken 
herrfchend ift, unterfcheidet fich von der Niederdeut- 
[chen in dem ehemaligen Niederfachfen, Weftphalen 
und am Niederrhein durch eine dumpfere, härtere, ge- 
dehntere Ausfprache der Mitlaute. Sie wird haupt- 
fächlich in der vorliegenden Sammlung repräfentirt. 
Sogleich der erfte Abfchnitt derfelben enthält (S. 3 — 
39) „Plattdeutfche Gedichte und Lieder‘, darunter meh- 
rere fehr alte, wie z. B. Stifftifche Fehde 1519, die 
‘Schlacht am Kremmerdamm, und Wiben Peter 1539, 
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Daran reihen fich (S. 39—83) ‚‚Thüringifche Gedichte 
und Lieder“ in Thüringifcher, Sächfifcher, Altenburger, 
Voistländifcher, Erzgebirgifcher, Jenaifcher, Hohenftei- 
nifcher und anderer Mundart. Einige davon rühren 
von neueren Dichtern her und erfcheinen hier zum 
erften Mal. Auszeichnung dürfte unter ihnen der 
kranke Hund nach Gellert in Altenburger Mundart 
von F. Ullrich, das Koburger Nachtwächterlied nach 
Hebel von Fr. Hofmann und der Bauer in der Ko- 
mödie zu Weimar verdienen. Auf diefe Thüringifchen 
Gedichte und Lieder folgen (S. 83 — 103) „fechs in 
der Hochdeutfchen Volksfprache des Schwarzwaldes“, 
darunter der König von Mailand und Graf Friedrich 
aus alter Zeit. Sodann erfcheinen (S. 103 — 129) 
„Schwäbifche Gedichte und Lieder“, bieder. treuher- 
zig, lebens- und liebelutig. Aehnlich ertönen auch 
(S. 129—153) die .‚Schleffchen und Hochländifchen 
Gedichte und Lieder“, deren Natur die frifche, freye 
Bergluft, in der fie entltanden, nicht verleusnet. Auch 
die Baierifchen Gedichte und Lieder, die nun (S. 153 — 
181) folgen, find von mannichfachem Reiz und Inter- 
efe. Wir erhalten deren hier unter anderen von der 
Unter- Iller, Ober-Ifar und dem Untermain, fowie von 
den Baierifchen Alpen. Auch von dem Nürnberger 
Naturdichter Grübel werden uns mehrere Gedichte in 
dem Volksdialekte feiner Vaterftadt geboten, z. B. das 
bekannte Lied von dem Rauchtabak. Nicht minder 
bekannt ift ein grofser Theil der „Oefterreichifchen Ge- 
dichte und Lieder“ (S. 181— 215), wie z. B. Mein 
Schatz ift a Reiter, a Reiter mufs feyn, Wenn ich halt 
frua auffteh und zu mein Dirndl geh, Chimmt a Vogerl 
geflogen, l[etzt fich nieder auf main Fufs u. f. w. Daf- 
felbe ift auch in Betreff der „Tyroler und Steierifchen 
Lieder“ der Fall (S. 215— 229). Selbft das Tanzlied: 
Zu Lauterbach hab’ ich mein Strumpf verloren, findet 
fich hier. Der letzte Abfehnitt, der umfallfendfie von 
allen, ift (S. 229 — 291) „Schweizerliedern“ gewidmet, 
unter denen mehrere nach den Melodieen der Kuhrei- 
hen der Appenzeller, Basler, Siebenthaler, Oberländer, 
Emmenthaler und Berner gedichtet find. Auch das von 
Beethoven meifterhaft componirte Lied von J. R. Wyfs, 
in welchem fich das Schweizer Heimweh fo innig und 
rührend ausfpricht: Herz, mys Herz, warum fo tru- 
rig? hat hier mit vollem Rechte eine Stelle erhalten. 
Ebenfo findet fich Goethe’s Schweizerlied: Ufem Bergli 
bin i g’fälfe, hier ganz an feinem Platze. 
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Ueberblicken wir nun nochmals die ganze Samm- 
lung, fo müllen wir den Wunfch ausfprechen, dafs der 
Herausgeber den einzelnen Gedichten und Liedern, um 
das allgemeine Verfiändnils derfelben zu erleichtern, 
hier und da noch einige Erläuterungen und Erklärun- 
gen mehr, als gefchehen, beygefügt haben möchte. 
Im Ganzen aber finden wir, dafs fich die Sammlung 
durch zweckmäfsige Auswahl, Reichhaltiskeit und 
Mannichfaltigkeit der Stücke vor anderen Semmlungen 
diefer Art, namentlich vor einer fchon früher von 
Radlof herausgegebenen, vortheilhaft auszeichnet, und 
in ihrer gefälligen äufseren Ausftattung nicht nur Sprach- 
forfchern, (ondern Gebildeten überhaupt empfohlen 
werden kann. 


Ad. B... 


Leirzic, b. Wienbrack: Der Fluch. Ein romanti- 
[ches Gemälde des fechzehnten Jahrhunderts von 
Wilhelmine Lorenz. 1840. 2 Bände. Erfter Band 
292 S. Zweyter Band 273 S. kl. 8. (2 Thir. 
S Gr.) 


Der mittelalterliche Stoff diefes Romans wurde be- 
reits von einer Meifterhand benutzt, doch hier mit eben 
fo guter Kenntnifs der Zeitereigniffe und Perfonalitäten 
als Gefchicklichkeit, diefe in ein romantifches Gewand 
zu kleiden, behandelte. Zwar ift im Aufputze, vor 
züglich im öfteren Gebrauche des Diminutivs, die 
Frauenland nicht zu verkennen, auch wenn diefelbe 
fich nicht (elbt zum Werke bekannt hätte; weils übri- 
gens diefe fich ihres Stoffes nur fonft zu bemächtigen, 
fo fiören die V erzierungen, die fie ihm anfügt, wenig. 
Weit ftörender fanden wir die der Vf. beliebige Rede- 
weile, in welcher fie fich erlaubt, ‘die, nach ange- 
aommenem Sprachgebrauche, einen Redefatz fchliefsen- 
den Zeitwörter in die Mitte des Satzes zu bringen. 
Allzu häufig angebracht, bewirkt diefs eine gewiffe 
Holprigkeit des Stils, die den Lefer ermüdet. Wir 
erinnern uns nicht, in der Profa eines unferer Deut- 
fchen Claflikers, die wir doch als Mufterbilder einer 
guten Sprache betrachten dürfen, auf ähnliches Durch- 
einanderwerfen der Schlufsfteine, fo dafs diefe zu Stei- 
nen des Anftofses würden, geftofsen zu feyn. Als 
einen Beleg für hunderte gelte Bd. 2, S. 118 der 
Schlufs eines Satzes, wo es heifst: ...... . bahnte fich 
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einen Weg durch die Menge, um zu gelangen zu dem 
Ritter, an dem er hing mit heifser Sehnfucht.« 

Liebenswerth in weiblicher Eigenthümlichkeit zeigt 
die Vf. fich am Schluffe der Erzählung. Ein wenig ne- 
cken, erfchrecken, mögen Frauen, wie auch Kinder 
thun, gar gerne, doch find auch fie mit einem: „So 
[chlimm war es nicht gemeint“ fchnell bey der Hand. 
Das verföhnende Ende it ganz fraulich, wenn auch 
auf zu guten Glauben rechnend. 

Vom Drucke und Papiere it nur Gutes zu fagen. 


W. 


Leirzic, b. Wienbrack: Die Dioskuren. Novelle 
von G. O. Marbach. 1840. 2 Theile. Erfter 


Theil 220 S. Zweyter Theil 194 S. kl 8. 
(23 Thir.) 


Aus ein wenig Chemie und Alchemie, aus Krieg 
und Frieden, Natur und Unnatur, Möglichkeiten und Un- 
(fchicklichkeiten zufammengetrieben, erhalten wir hier 
ein auf gelindes Entfetzen des Lefers berechnetes Un- 
terhaltungsbuch, ‘dem wir — wenn es nicht jener it — 
weder den Zweck abfehen, noch auch über die Beti- 
telung uns klaren Wein einichenken können. Der im 
Buche felbft vom Vf. uns gebotene, ift etwas zu trübe 
Es halten jedoch einige gefunde Gedanken den Zu- 
fammenhang möglicht an einander. Sie befprechen 
mindeftens den Unwillen, mit welchem man aufserdem 
geneigt leyn möchte, die ganze Novelle für den ver- 
fehlten Verluch einer folchen zu halten. Jedenfalls - 
gehört Zeit dazu, die man fich nicht felten vom Beffe- 
ren abmüffigen mufs, um einige unter einem Haufen 
Wildkorn verftreuete gute Fruchtkörner auszufuchen. 
Inhaber letzter würde ficher fich mehr Dank verdie- 
nen, wenn er diefelben Korn an Korn neben einander 
reihete, und dem wilden Säemann, der, Unkraut fireuend, 
vielen Romanfchreibern zwifchen die Finger läuft, fo- 
mit den Weg verfperren wollte. 

Rec. kann auch diefs, fo wie überhaupt Bücher 
diefer Art, nur mit dem Wunfche feinen Rundlauf be- 
ginnen fehen, dafs das darin gehäufte Wildkorn durch- 
aus ohne fruchtbringende Kraft feyn möge. 

Der Druck ift forfältig, das Papier gut. 


WwW, 


—— mM 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Kasser, in d. Luckardt’fechen Hofbuchhandlung: 
Predigten über felbfigewählte. Stellen der heiligen 
Schrift; zum Vorlefen bey öffentlichen Gottesver- 
ehrungen, an Sonn- und Feft-'Tagen, fo wie zur 
häuslichen Erbauung, von Dr. Ch. F. W. Ernft. (,) 
Ober - Confiftorialrath, Oberhofprediger und Su- 
perintendent (en) zu Kafel. Zweylte vermehrte 
Auflage. Mit dem Bildniffe des Verfaffers. 1839. 
282 S. 4. (1 Thir. 8 Gr.) 


2) Nörnpringen, in der Beck’fchen Buchhandlung: 
Predigten auf alle Sonn- und Fefl- Tage des ka- 
tholifchen Kirchenjahres von J. A. Biggel, ehe- 
maligem Pfarrer zu Zöbingen. Zugleich ein Er- 
bauungsbuch für das Volk. 1840. X u539S. 
gr. 8. broch. (1 Thir. 12 Gr.) 


3) Aarau, b. Sauerländer: Die Allmacht Gottes 
in den Werken der Natur. Ein Volksbuch zur 
wahren Erkenntnifs Gottes, wie zur möglichften 
Verhütung des Aberglaubens, der Sectirerey und 
des Mi(y)ficismus. Zur Belehrung für alle Stände 
ohne Unterfchied der Confeffion in funfzig religiö- 
fen Betrachtungen. Wohlfeilfte, für unbemittelte 
Volksclaffen beftiimmte Original - Auflage. 1840. 
380 S. Lexicon-8. (8 Gr.) 


I. H.. Dr. Ernft würde den Werth feiner Predigten 


noch bedeutend erhöht haben, wenn er das erbauende 
Moment mehr hätte hervortreten lafen wollen. , Sie 
tragen zum Theil zu fehr den Charakter der 4b- 
handlung an fich, was wenigftens von jedem erften 
Theile diefer Predigten gilt, indem der Vf. feinen fämt- 
lichen Kanzelvorträgen eine zweytheilige Dispofition 
zum Grunde gelegt hat, fo dafs er im erflen Theile 

Ergänzimgsbl. z J. A L Z. 1841. Dritter Band. 


explicativ und demonftrativ,. dagegen im zweyten Theile 
explicativ und paränetifch zu Werke geht. Kurz, es 
fehlt diefen Predigten an der, das Herz durchdringenden, 
Wärme. Sonft ift in ihnen eine bedeutende Maffe des 
Stoffes angehäuft, dem aber hin und wieder die Aus- 
einanderlegung der einzelnen Beftandtheile fehlt. Da- 
bey darf aber gar nicht in Abrede gefteilt werden, dafs 
der Vf. die zum öffentlichen Vortrage gewählten Ge- 
senftände mit tiefer Einficht in die verfchiedenen Le- 
bensverhältniffe des Menfchen behandelt, in [einer Es- 
plication und Demonftration mit Klarheit zu Werke 
geht, und hauptfächlich nachzuweifen fucht, was unferer 
Zeit in fittlich - religiöfer Hinficht Noth thut; nur Schade, 
dafs das Ganze nicht noch mehr von einem erwärmen- 
den chriftlichen Lebenshauche durchweht wird. 

Diefe Predistfammlung enthält 60 Vorträge; und 
zwar erfle Abtheilung: Advents-, Pa/fions- und Feft- 
Predigten mit 20, zweyte Abtheilung: Predigten ver- 
mifchten Inhalts mit 40 Vorträgen. Als intereflante 
Themata bezeichnen wir aus der erflen Abtheilung fol- 
sende: Predigt 1: Wie edel und liebenswürdig der 
Erlöfer in feinen Thaten erfcheint, über Matth. 11, 4,5. 
Predigt 9: Jefus bey allem äufserem Leiden ein feliger 
Menfch, über Matth. 26, 55. Predigt 12: Das Nie- 
drige und Verächtliche in dem Betragen der Römifchen 
Krieger gegen Jefum, über Matth. 27, 31. Predist 15; 
Die Aehnlichkeit zwifchen Tod und Schlaf, über I Ko- 
rinth. 15, 20. Predigt 18: Wodurch fiegle das Chriften- 
thum über die Welt, über 1Joh.5, 4. Predigt 20: Wie 
fehr das Chriflenthum die Welt verändert hat, über 
2 Korinth. 5, 17. Aus der zweyten Abtheilung heben 
wir folgende Themata aus: Predigt 23: Ueber den 
inneren Krieg, über Galat. 5, 17. Predigt 27. Ueber 
das Weltgericht, über 2 Korinth. 5; 10. Predigt 40: 
Die Macht und Gewalt des Menfchen über die Natur, 
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über Pfalm 8, 4. Predigt 49: Ueber den Tod Abels, 
über 1 Mofis 4, 8. Predigt 55: Wie thöricht es ift, 
diejenigen zu beneiden, die alle Tage herrlich und in 
Freuden leben, über Luc. 16, 19. 

Wo der Vf. den firengeren abhandelnden Ton ver- 
läfst, und der Phantafie etwas mehr Spielraum geftat- 
tet, weils er das Gemüth fehr anziehend zu feffeln, 
wie diefs in Predigt 22: Der Menfch eine Blume, über 
Pfalm 103, 15, 16, und in Predigt 34: Unfer Leben 
eine Reife, über Hebr. 13, 14 der Fall it. Was Rec. 
über Einzelnes noch bemerken möchte, befteht in Fol- 
gendem: Ob es zwechmälsig und rathfam fey, gerade 
auf der Kanzel über pflichtvergeflene Geiftliche und 
zwar in lolcher Art zu reden, wie der Vf. S. 9, 18 
und 167 thut, möchte gar fehr in Frage zu fiellen 
feyn, einmal, da dem Anfehen und der Würde des 
geiftlichen Standes dadurch zu nahe getreten wird, 
dann, da der würdige Geiftliche folcher Mittel nicht 
bedarf, um fein Anfehen im Vergleiche gegen andere 
dadurch bey der Gemeinde zu heben. Eben fo wenig 
ift das öffentliche Polemifiren gegen einzelne kirchliche 
Dogmen auf der Kanzel zu empfehlen, was leicht An- 
ftofs erregen kann und mufs, wie z. B, das, was der 
Vf. S. 2 über die Wunder Jefu fagt. Wie verfchieden 
urtheilt der Vf. S. 13 über die Kometen gegen den Vf. 
des unter No. 3 anzuzeigenden Buches S. 72 ff. Auf 
die fülififche Darftellung hat der Vf. den gehörigen 
Fleifs verwandt. Doch fchreibt er S. 127 unrichtig: 
während feinem irdifchen Leben ftatt: feines irdifchen 
Lebens. 

2. Der in den beften Jahren feines Lebens ver- 
ftorbene Vf. vorftehender Predigten unter No.2, welcher 
fich auch durch ein Gebet- und Erbauungs- Buch und 
einen Katechismus bekannt gemacht, hat fich in die- 
fen Predigten ein fchätzbares Denkmal gefetzt. Sie 
zeichnen fch alle durch einen frommeı: Sinn, genaue 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens und der Lebens- 
verhältniffe, dureh hohen Eifer für die Sache des 
Herrn und im Ganzen durch eine edle Sprache aus. 
Der Vf. fpricht nicht in allgemeinen Sätzen, welche 
dem Seelenheile des Zuhörers fo wenig nützen, fon- 
dern er fiellt überall die praktifche Seite des Dogma’s 
vor die Seele des Zuhörers, wie diefs felbít bey den 
der katholifchen Kirche eigenthümlichen Dogmen, z. 
B. S. 500 ff. am Fefte Allerheiligen und S. 596 ff. am 
Fefe Allerfeelen der Fall if. Ueberhaupt fieht dem 
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Ví. die Kunft des Individualifirens fehr zu Gebote; er 
fetzt Dogma und Leben nach Verfchiedenheit des Alters 
und der Stände der Menfchen in beftändige Wechfel- 
wirkung, fo dafs diefe Predigten vorzüglich jüngeren 
Geifilichen fehr zur Lectüre empfohlen zu werden ver- 
dienen. Ift es dem verliorbenen Vf. auch nicht um 
eine auffallende Originalität hinfichtlich der vorgetra- 
genen Materie zu thun, fo ift doch die Wahl feiner 
Themata zum Theil intereffant. Dabey disponirt er 
fehr einfach, fo dafs diefe Predigtiammlung; der ka- 
tholifchen Chriftenheit wegen ihrer populären Dar- 
ftellung, fowohl in materieller als formeller Hinficht, 
mit vollem Rechte empfohlen werden kann. 

Diele Predigtfammlung enthält zufammen 72 Pre- 
digten. Obgleich fie [fämmtlich von mäfsiger Länge find, 
fo wird doch die vorgetragene einzelne chriftliche 
Wahrheit hinlänglich veranfchaulicht. Findet fich in 
diefen Predigten mehr eine einfache, populäre, als bil- 
der- und phantafiereiche Sprache, fo fpricht fie doch 
zu dem Herzen auf eine anziehende Weile, und hält 
das erbauende Moment im Ganzen felt, Um einen 
Begriff von den behandelten Materien zu geben, füh- 
ren wir einige als intereflante und gut ausgeführte 
Hauptfätze an. - Predigt am Sonntage nach Weihnach- 
ten: Der letzte Tag des Jahres hat viel Aehnlichkeit 
mit dem letzten Tage des Lebens, über Sprüche Salom. 
19, 27. Predigt am Neujahre: Den beften Wunfch 
zum neuen Jahre können nur wir uns felbft bringen, 
über II Johannis 2 (nicht Joh. IH, 2). - Predigt am 
zweyten Sonntage in der Faften: Suche dich fellfl, 
und nicht deine Lage zu ündern, über Evangel. Matth. 
17, 1—9. Predigt am Charfreytage: Was heifst: 
mit Chrifto flerben? über II Timoth. 2, 11. Predigt 
am Oftertage: Was heifst: mit Chrifto leben? über 
Römer 6, 8. Predigt am 15 Sonntage nach Pfingften: 
Ueber die Reden der Todten an die Lebenden, über 
Evangel. Luc. 7, 11—16. Wie fehr der .Vf. fich als 
einen unbefangenen Freund der Wahrheit charakteri- 
fire, ergiebt fich aus Stellen, wie S. 106, wo er ge- 
gen Ablafs und Wallfahrten fpricht. 

Die formelle Seite diefer Predigten ift lobenswerth. 
Auf die [prachliche Darftellung ift viel Fleifs verwandt; 
nur hie und da laufen einzelne Provinzialismen mitun- 
ter, z. B. S. 103 und fonft: „verhilflich.“ $S. 121: 
„fich befleifsen.* So fchreibt der Vf. S. 46: „Unbild“ 
ftatt Unbill. S. 75: „Ungeftümen‘ t. Ungeftüm. Un- 
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deutlich it es, wenn S. 28 die Worte Jefaias 40, 4: 
Alle Thale follen erhöhet werden u. f. w. als Worte 
des Weifen, und nicht als Worte des Propheten Je- 
faias, und S. 47 die Worte Sprüche Salom. 10, 27 
ebenfalls als Worte des Weifen der Vorzeit, und nicht 
als Worte des Salomo angeführt werden. 


Der Druck des Buches ift: gut, nur follte das Pa- 
pier etwas weifser [eyn. 


3. Die in diefem Buche dargebotenen funfzig re- 
ligiöfen Betrachtungen können mit Fug und Recht „‚Na- 
turpredigten‘“ genannt werden. Denn es wird kein 
Naturgegenftand vor die Seele geführt, ohne dafs nicht 
auch derfelbe zugleich unter einen fittlich - religiöfen 
Gefichtspunct geftellt würde. Die Gegenftände der Be- 
trachtung find. die drey Naturreiche, der geflirnte Him- 
mel, die Tages- und Jahres- Zeiten, der Menfch ganz 
insbelondere. So wie der Vf. überall gründliche Kennt- 
nifs der behandelten Materien an den Tag legt, die 
intereffanteften Erfcheinungen in der Natur und im 
Menfchenleben vor die Seele führt, in feinen Zufam- 
menftellungen oft höchft überrafchend ift, fo dafs fein 
Hauptthema: Die Allmacht Gottes in den Werken der 
Natur — die ganze Darftellung beherrfcht: fo weifs 
er auch auf das Herz des Lefers einen lebendigen Ein- 
druck zu machen. Dabey beherrfcht er die fprach- 
liche Darftellung in einem hohen Grade. Und gewils 
wird Niemand diefes Buch unbefriedigt aus den Hän- 
den legen. Als höchft intereflant , ja als höchft aus- 
gezeichnet mufs Rec. die Betrachtungen 33 und 34, 
S. 120—127, bezeichnen, wo die Göttlichkeit des Chri- 
ftenthumes im vollen Himmelsglanze dargeftellt wird. 
Einzelnes des Ausgezeichneten und Trefflichen als 
Probe anzuführen, wird kaum nöthig feyn. Nur Fol- 
Sendes will Rec. noch bemerken: Einzelne Ausfprüche 
und Anfichten des Vfs. erfcheinen hin und wieder nicht 
als völlig motivirt, z. B. was S, 10 über die todten 
Mauern“ der Schulen und der Kirchen, S. 113 über 
das Vermögen mancher Thiere, zu fprechen, S. 122 
über die Veränderung der Religionsbegriffe nach den 
verfehiedenen Altern des Menfchen gefagt wird. Hin 
und wieder hätte das göttliche Bibelwort wohl noch 
etwas mehr in Anwendung gebracht werden können. 
Mufs die Sprache des Vfs. oft erhaben genannt wer- 
den, fo fallen Wendungen, wie folgende (S. 121), 
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um fo mehr auf: „der Menfch ift gleichfam beftimmt, 
der Nachäffer der ganzen Natur zu feyn.“ Der Vf. 
fchreibt Mifticismus, Miriaden ftatt Myfticismus, My- 
riaden. 
Druck und Papier find lobenswerth. 
D. St. Z. 


Mirau, b. Friedrich Lucas, Leırzıc, in Commil- 
fion b. Brockhaus: Gute Boifchaft von Chrifto. 
Eine Sammlung Predigten, gehalten von Eduard 
Neander, Paftor zu St. Trinitatis in Mitau. 1859. 
VIH u. 350 S. 8. 


Es giebt Predigten, welche fich beffer lefen laffen. 
als hören, und welche wegen ihres gedankenreichen 
Inhalts zum Druck recht geeignet und beftimmt find. 
wie die von Markeineke. Andere dagegen find mehr 
auf den Moment geftellt, auf die Gemeinde berechnet, 
Erzeugniffe eines innigen Zufammenlebens des Geiktli- 
chen mit der Gemeinde, geboren aus dem vollen Pre- 
digerherzen, das eindringen will in die ihm theuern. 
ihm anvertrauten Seelen, voll Wärme der Empfindung 
und des Ausdrucks, jedoch zunächft nur auf die be- 
fiimmten näheren Kreife berechnet, ohne eigentlichen 
Beruf zu einer allgemeinen Verbreitung, ohne befon- 
dere Berechtigung zum Drucke. Dahin möchte Ree. 
diefe Predigtfammlung zählen, welche er hier des Rau- 
mes wegen nur im Allgemeinen zu charakterifiren ver- 
fuchen will. Der Lefer wird in dem Vf. ein ächt geift- 
liches Gemüth, ein inniges Glaubensleben, ein für das 
Chriftenthum begeiftertes Herz, eine rechte Liebe zu 
dem Herrn, eine Durchbildung und fefte Geltalt feiner 
theologifchen Rechtgläubigkeit und Ueberzeugung er- 
kennen, und fich von der in ihnen wehenden Wärme 
des Gefühls und dem Ausdrucke treuer Herzlichkeit 
und regen Predigereifers innig angefprochen fühlen. 
Gewifs hat der Vf. eine ihn liebende Gemeinde, und 
für diefe find auch die hier mitgetheilten Predigten 
wahrhaft die Erbauung fördernd, und das flüchtige 
Wort nicht ohne Seegen und Erfolg bindend, da fie das 
Glaubensleben der Gemeinde anregen und fiützen wer- 
den. Auch für Deutfche Geiftliche ift es nicht ohne 
Interefle, zu vernehmen, wie das Wort vom Kreuze 
in einzelnen Lichtpuncten jetzt in der Deutfchen Kirche 
der Ruffifchen Oftfeeprovinzen gepredigt wird. zumal 


447 
da eine Predigt, überfchrieben: „der evangelifche Got- 
tesdienft,“ auch die Form des dafigen Gottesdienftes, 
welcher in feinem liturgifehen Theile der nach der 
Preuffifchen Agende eingerichteten Geftalt deflelben 
fehr ähnlich zu feyn [cheint, bis auf einige geringe 
Modificationen in einzelnen Collecten und Refponforien, 
zur Anfchauung bringt. Dem ganzen Charakter die- 
(er Predigten gefteht Rec. gern und freudig das Lob 
der Nützlichkeit und Zweckmäfsigkeit zu; aber den- 
noch mufs er, um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
fein Urtheil dahin abgeben, dafs fie fchwerlich in der 
homiletifehen Literatur fich eine Stelle fichern, und 
fich in der Fluth derfelben Raum fchaffen werden, da 
fie fich, aufser durch ihre Gefinnung, eben nicht durch 
Fülle und Tiefe des Geiftes, durch Originalität und 
Kraft des Gedankens auszeichnen. In Deutfchland aber 
fodert man bey dem jetzigen Standpuncte der chriftli- 
chen Bildung mit Recht von gedruckten Predigten noch 
mehr als eine gute chriftliche Gefinnung und eine In- 
nigkeit des Glaubens; man will Eigenthünlichkeit, Ge- 
dankenreichthum, die Kraft originaler chriftlicher Glau- 
bensanfchauung und Tiefe, die Flamme des Genius 
oder mindeftens bedeutenden Talentes. Nun aber dürf- 
ten die vorliegenden Predigten fich in dem ziemlich 
gewöhnlichen mitunter etwas breiten und ausgetrete- 
nen Bette der in unferer Zeit, Gott fey Dank! wieder 
nicht feltenen und mit chrifilicher Begeifterung ge- 
pflegten Kanzelberedfamkeit halten, und daher we- 
der durch tiefere lichtvolle Entwickelung der Lehre, 
noch durch Kraft und originale felbfiftändige Strömung 
des Gefühls, noch durch eindringende Schärfe des 
Gedankens fich auszeichnen. Ueberhaupt dürfte dem 
Vf. der Vorwurf zu machen feyn, dafs er der Lehre 
und dem Gedanken zu wenig Raum gegeben, zu febr 
falt nur das praktifche Moment des Nützlichen und 
Erbaulichen erfafst habe. Er gehört zu den eindrin- 
genden und daher anzuerkennenden Bufs - Predigern. 
Die Gabe der Klarheit und Popularität hat der Vf. 
in vorzüglichem Grade; und, zu verkennen ift es nicht, 
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dafs folche fafsliche populäre, etwas breit ausge- 
fponnene, übrigens herzliche und innige chriftliche 
Predigten am meilten nützen, und eigentlich recht für 
die Maffe des Volks beflimmt und geeignet find, da 
fie, ohne zu verfuchen, die Gemeinde zu dem Stand- 
puncte des Predigers zu erheben und hinaufzuziehen, 
fich ganz der Bildung der Gemeinde anfchliefsen , und 
zu dem Bedürfniffe des Volks herablaffen. Der 
Vf.. verfteht es, die Gebrechen der Zeit lebendig und 
abfchreckend zu fchildern, und feurig und beredt zur 
Bufse zu mahnen. Sollte auch dem logifehen Elemente 
nicht überall fein Recht gefchehen, die Faflung der 
Themata nicht überall gelungen, zuweilen ohne Ein- 
heit und in zwey Hälften aus einander fallend, zu lang, 
weitfchichtig und nicht präcis genug feyn (wie in der 
Introductionspredigt S. 4): fo thut das vor der Ge- 
meinde der Eindringlichkeit der Predigt im Allgemei- 
nen meit wenig Eintrag. Zuweilen dürfte auch der 
Text mehr berührt, als in feiner Tiefe erfalst und 
recht ausgelegt und erfchöpft feyn. Das Inhaltsver- 
zeichnifs bietet folgende Materien: 1) Introductions- 
predigt. 2) Die Zukunft des Herrn zum Gerichte. 
3) Bereitet dem Herrn den Weg. 4) Die Flucht nach 
Aegypten. 5) Vom Unkraute unter dem Waizen. 
6) Vom Sümann und mancherley Acker. 7) Wijfet Ihr 
nicht, we/s Geiftes Kinder Ihr feyd? 8) Der evange- 
lifche Gottesdienfl. 9) Petri reicher Fifchzug. 10) Der 
bufsfertige Zöllner. 11) Der barmherzige Samariter. 
12) Die Fülle der Gottheit in Chrifto. 13) Seyd 
barmherzig, wie Euer Vater im Himmel barmherzig 
il. 14) Am Todtenfeft Das Inhaltsverzeichnifs- wird 
zeigen, wie der gewählte Titel der Predigten nicht im 
engeren, eigentlichen, fondern im weiteren, allgemei- 
neren Sinne zu nehmen ift. 


Druck und Papier find fchön. 
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BERLIN , bi H. Fërtner: Handbuch der praktifchen 
Arzneymittellehre, für angehende praktifche und 
Phyfikäts- Aerzte, fo wie als Leitfaden für den 
academilchen Unterricht. Von Dr. Jofeph Friedr. 
Sobernheim. Erfter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Phyfiologie der Arzneywirkungen, gefützt auf die 
neueften Erfahrungen der Entwickelungsgefchichte 
der Phyfio - Pathologie und organifchen Chemie. 
1841. gr. 4. (in gefpaltenen Columnen). VIII u. 
S7S. Deffelben Werkes zweyter Theil 4 Auflage. 
Enthaltend die befondere Arzneymittellehre. (Bis 
jetzt 240 S.) (4 Thlr. 12 Gr.) 


Das Sobernheim fche Handbuch der Arzneymittellehre 
trug vor ungefähr fünf Jahren über eine ziemliche An- 
zahl gleichnamiger Schriften nicht allein nach dem Ur- 
theile des Publieums, fondern auch in Bezug auf fei- 
nen überaus bedeutenden Abfatz den Sieg davon. Das 
Werk verdient diefe Auszeichnung. In den beiden 
eren Auflagen war von einem erften oder zweyten 
Theile nicht die Rede, die dritte erft kündigte fich auf 
dem Titel als „zweyter oder fpecieller Theil“ an, der 
erfte aber holt den ihm vorangegangenen zweyten Theil 
erft bey diefer vierten Auflage des letzten ein. Es 
kommt dem Rec. nicht ‘in den Sinn, über 'diefen zwey- 
ten Theil, der fich längft in den’ Händen der meiften 
Aerzte, befonders der Studirenden befindet, ein aus- 
führliches Urtheil abzugeben; fo fehr er vielleicht dazu 
durch den täglichen Gebrauch des Werkes, nach- wel- 
chem er feit delen Erfcheinen die Arzneymittellehre 
vorträgt, in den Stand gefetzt wäre; er hat hier zu- 
nächft den ert jetzt erfchienenen erfien Theil in’s Auge 
zu fallen. 
Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z. 1841. Dritter Band. 


Rec. gefteht, dafs er in diefem erften Theile etwas 
ganz Anderes gefunden hat, als er erwartete, fo vor- 
trefflich an fich das wirklich Geleiftete auch ift. Er 
erwartete eine allgemeine Heilmitlellehre, wie ja fchon 
aus dem Zufatze auf der dritten Auflage (..Specieller 
Theil“) hervorging. Ja, er erwartete, als er bereits 
den erften Theil in den Händen hatte, immer noch die 
Fortfetzung deffelben, bis ihm das Erfcheinen des zwey- 
ten Theils den Beweis lieferte, dafs der erfte beendigt 
fey. Auf dem Titel des letzten findet Gch zwar der 
Zufatz: „Allgemeiner Theil“ nicht, nichtsdeftoweniger 
feheint ihm mit der Phyfiologie der Arzneywirkungen 
das, was der allgemeine Theil eines praktifchen Hand- 
buchs begreifen will, nicht erfehöpft zu feyn. Er ver- 
mifst mit einem Worte noch die allgemeine Eintheilung 
der Arzneymittel, die Befiimmungen ihres Verhältniffes 
zu den Heilmitteln, die Lehre von den Einverleibungs- 
organen, von den Dofen, von den Reactionen des Or- 
sanismus im Allgemeinen und Befonderen (nach Ge- 
fehlecht,, Alter u. f w.), mit einem Worte Alles, was 
aulser der Phyfiologie der Arzneywirkungen, dem aller- 
dings wichtigften Theile, in die allgemeine Arzneymit- 
tellehre gehört. 

So febr man'zugeben mufs, dafs diefer Punct 'be- 
gründet ilt, fo fehr mufs eingeräumt werden, dafs die- 
fer erfte Theil, wie er nun einmal ift, vortrefflich bear- 
beitet worden. Es ift das unglückliche Schickfal der Re- 
cenlenten, an Allem ex officio makeln zu müflen. Der 
Vf. hat fich feine ‘an Gch überaus fchwierige Aufgabe 
dadurch noch fehwerer gemacht, dafs er feinem Werke 
einen fehr grofsen Wirkungskreis anwies, und es fo- 
wohl zu einem Lehr- als Hand-Buche beftimmte (Vgl. 
den Titel). So nahe der Vf. im Allgemeinen der Lö- 
fung diefer überaus fchwierigen Aufgabe im zweyten 
Theile gekommen ift, fo fehr müffen wir zweifeln, dafs 
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er für den erften eben fo glücklich gewefen fey. So 
vortrefflich die Unterfuchungen deffelben über „Leben, 
Gefundheit, Krankheit, Theorie der Arzneywirkungen“ 
an fich find; fo [ehr fie vielleicht das Belte find, was 
wir gegenwärtig über den neueften Stand der Phyfio- 
logie, und befonders ihrer Anwendung auf die allge- 
meine Pathologie befitzen; fo fehr die hier niederge- 
legten Unterfuchungen den gereiften Arzt anziehen, 
feffeln und belehren: fo febr zweifelt Rec., ‘dafs fie 
fich in gleicher Weife für den „angehenden Arzt“ und 
befonders für den „akademifchen Unterricht“ eignen. 
Alle dort zu rühmenden Vorzüge werden hier zu Män- 
seln, wenn diefes Wort da paflend it, wo man uns 
des Guten zu viel bietet. Rec: mufs geftehen, dafs er 
mit dem lebendigften Intereffe dem unermüdlichen und 
Scharffiunigen Vf. gefolgt ift, dafs er ihm reichliche Be- 
lehrung verdankt, dafs‘ er aber feinen Zuhörern eine 
fo ausführliche Arbeit nur. mit der lebhafteften Beforg- 
nils; fie zu verwirren, in die Hände geben würde. 

Es ift unnöthig, in das Detail der Unterfuchung 
einzugehen.» Sie ilt überaus gründlich, und die müh- 
(ame Frucht der andauerndfien und umfaflendften Stu- 
dien. Möchte fie dazu beytragen, die Kluft auszufül- 
len, welche noch zwilchen der Phyfiologie und Patho- 
logie liegt und — ewig liegen wird. Niemand kann 
pharmakologilche Studien, wie z. B. die Mit/fcherlich’s, 
‚Simons u. f. w.: höher verehren, als Rec.; "Nie- 
mand ift inniger überzeugt, als er, dafs unfere Phar- 
makologie einem Mährehen der Sheherazade ähnlicher 
als einer Wiffenfchaft feyn wird, fo lange wir nicht 
die Wirkungselemente aller Arzneyen ungefähr fo ken- 
nen, wie die des Bleyes, der Säuren und Akalien; 
aber Niemand verhehlt ch auch weniger als er, dafs 
wir das X, das grofse Unbekannte — das Leben nie, 
weder in dem Reagenzglafe, noch'auf dem Objectträ- 
ger, noch am Elektrometer, werden fixiren können. 

Den zweyten Theil des Werkes glaubt Rec. fo 
genau); als irgend Jemand zu kennen. Ein ausführli- 
ches Urtheil würde zu fpät kommen. Nichtsdeftowe- 
niger glauben wir einige ‚Bemerkungen: nicht! unter- 
drücken zu dürfen, die wir um defswillen hier öffent- 
lich ausfprechen, weil fie mit denen mehrerer das Buch 
täglich gebrauchender Collegen zulammentrefien: Es 
mas fonderbar Klingen: Rec: hält die erfle Aus- 
gabe für die befte. “Der (chöne Eifer, fein: Werk der 
Vollendung näher zu führen, hat den Vf. vermocht, 
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diefes nicht allein (wie billig und löblich) durch die 
Fortführung und Ergänzung des thatfächlichen Theils 
feiner Arbeit zu thun, fondern ihn auch zu einer Weit- 
fchweifigkeit der Auseinanderletzung, namentlich in den 
Rubriken: „Wirkungsweifle und Krankheitsformen,“ 
befonders der erfien, verleitet, die wir für keinen 
Vorzug halten; ein Uebelftand, der fich auch im erften 
Theile zuweilen recht fühlbar macht. Die praktifchen 
Aerzte bedienen fich des Werks neunmal unter zehn 
Fällen zum Nachfchlagen; fie werden meiftens Beleh- 
rung in den Rubriken: „Phyfigraphie‘“ und ‚„Formu- 
lare“ fuchen und finden. Dagegen ift der fich diefes 
Werks bedienende Lehrer und Schüler weit mehr, ja 
ganz befonders auf das Rubrum: „Wirkungsweife und 
Krankheitsformen“ angewielen, und für diefe find Voll- 
ftändigkeit, vor Allem aber möglichfte Prägnanz und 
Deutlichkeit, Haupterfoderniffe. Diele letzten fehlen 
den genannten Abfchnitten in der Regel, und das if 
ein grofser Uebelftand, der in den neueren Auflagen 
immer mehr zugenommen hat. Wir unterlaffen es, die 
Belege zu liefern, weil uns das viel zu weit führen 
würde. Ein fernerer Mangel des Buches, befonders 
als Lehrbuch betrachtet, ift die beynahe gleichmäfsige 
Empfehlung aller Arzneyen, und ein gewilfer Mangel 
an Kritik, in fo fern als der Schüler, folgt er allein 
dem Vf., einen viel zu vortheilhaften Begriff von einer 
grofsen Menge Arzneyen bekommt, von denen wir 
Anderen recht gut willen, wie es mit ihrer Wirkfam- 
keit fteht. Ein Uebelftand, der freylich wohl mit der 
(überaus zweckmäfsigen) tabellarifchen Form in Ver- 
bindung fteht. Ein fernerer Mangel wird von vielen 
Anderen wahrlcheinlich weniger, als vom Rec. empfun- 
den werden. Es ift- die häufig geringe Ordnung, mit 
welcher fich ‚die Krankheiten in der Rubrik „Krank- 
keitsformen“ folgen, ein Rubrum, welches freylich die 
sröfsten Schwierigkeiten darbietet, und für welches es 
einer haarfcharfen Kritik bedarf. Ferner würde es 
gewils (ehr zweckmäfsig (eyn, wenn in künftigen Auf- 
lagen die einzelnen Claffen, und befonders die einzel- 
nen Mittel (denn die Folge -der erften ift im Ganzen 
gleichgültig) in-beflerer Form neben einander fiänden. 
So z.B. follten auf die Säuren -die Alkalien, und dann 
ert die Neutral- und Mittel-Salze folgen. Noch bei- 
fer wäre es, wenn nach den 'ätherilchen Oelen das 
Ammonium, dann die Kalien, die Säuren, und zuletzt 
die Salze folgten. Paffender wäre es ferner wohl, fiat 
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mit den narkotifchen Mitteln, mit den Metallen zu be- 
Sinnen, Ferner kann wohl gefragt werden, wie es 
zugehe, dafs unter den narkotifchen Mitteln die Bel- 
ladonna und nicht das Opium, unter den fcharfen die 
Senega und nicht die Canthariden, unter den Balfamen 
die A/a foetida und nicht der Terpenthin, unter den 
Metallen das Gold und nicht das Eifen oder das Queck- 
filber als die Repräfentanten der betreffenden Claffen 
den Anfang machen, dafs z. B. das Ol. anim. foeti- 
dum hinter feinem Detillate, das Kreofot gänzlich vom 
Holzelfig getrennt fteht u. f. w. -Das find Bemerkun- 
gen, die gewifs nicht ganz grundlos find, und den 
nützlichften Gebrauch des Buches, als Leitfaden in den 
Vorlefungen, eben weil fie fich auf Aeufserlichkeiten 
beziehen, fehr erfchweren. Rec. könnte ferner den 
Beweis führen, dafs in der 4 Auflage nicht allein faft 
alle Fehler, auch Druckfehler der dritten fiehen ge- 
blieben find, fondern auch, dafs auf fehr wichtige 
neuere Erfahrungen weniger, als zu wünfchen war, 
Rücklicht genommen worden ift; fo z. B. auf Neu- 
mann’s bekannte und, befonders wegen ihrer kritifchen 
Tendenz, (ehr ehrenwerthe Schrift. Die Angabe klei- 
nerer Fehler halten wir hier dem Publicum gegenüber 
für unnöthig; dem Vf. würden wir mit einem Verzeich- 
nife derfelben gern dienen. Spafshaft it es, wie fich 
ein [ehr verzeihlicher und unbedeutender Irrthum nun- 
mehr bereits durch alle vier Auflagen hinzieht. S. 14 
nämlich, Columne 2, Z. 14 v. u. läfst der Vf. unferen 
Landsmann, Hrn. Apotheker Cerutti, in dem Städtchen 
Camburg bey Jena, feine Verfuche zum Anbau des 
Opiums in — Cambridge  anftellen! Der Grund der 
meiften übrigen Fehler liegt wohl in der grofsen 
Schnelligkeit, mit ‚welcher der dritten die vierte Auf- 
lage folgen mufste. Der wackere Verleger, Hr. Förft- 
ner, wird nicht mit uns einfiimmen, wenn wir dem 
Vf. für die gründliche Revifion der fünften Auflage 
eine recht ruhige Mufse wünfchen. 


H. H. 
SCHÖNE KÜNSTE 


ProrzHeim, b. Dennig, Finck u. Comp.: Taufend 
und eine Nacht. Arabifche Erzählungen zum er- 
ften Male aus dem Arabifchen Urtexte treu über- 
fetzt von Dr. Guflav Weil. Mit einer Vorhalle 
von Auguft Lewald und zweytaufend Bildern und 
Vigneiten von F. Grofs. 1839. Zweyter Band 
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(in 12 Lieferungen) 942 S.; dritter Band (in 12 
Lieferungen) 958 S. Schmal 4. (Jede Lieferung 
vier Kreuzer oder ein Grofchen.) 

(Vgl J. A. L. Z. 1839. No. 223.] 

Was fchon bey der Erfcheinung des 1 Bandes in 
diefen Blättern über diefe neue Verdeutfchung (?) eines 
alten Mährchenbuches und deffen Verherrlichung ge- 
fagt worden it, müffen wir auch bey dem vorliegen- 
den zweyten und dritten Bande wiederholen, denn es 
tragen diefe beiden Bände die Anmuth_ wie die Makel 
des erften. Noch immer überweht uns aber, wie als wir 
zu allererft aus dem Zauberquelle diefer Mährchen- 
Sammlung nippten, jene Betroffenheit — Trunkenheit 
möchten wir es nicht gerade nennen, — die für den 
Moment das klare Urtheil gefangen nimmt, und von 
dem fremdartigen Flimmer geblendet wird. Entging den- 
felben doch felbft das font helle Auge des Vis. der 
dem erften Bande beygegebenen Vorhalle nicht. Wir 
mülfen dem, was darin gefagt wird, eben fo, wie 
fchon einmal gefehehen, widerfprechen. Alles Wohl- 
gefallen am Uebernatürlichen gleicht dem Genuffe des 
Opiums: es beraufcht nur momentan, und alles Zau- 
berwerk verliert feine Kraft, fobald es fich immer in 
ähnlichen Erfcheinungen wiederholt. Diefe Mährehen 
bleiben, fo hoch man Erfindung und Ausltattung der- 
felben auch fellen und treiben mag, eine dem Zucker- 
brote ähnliche Lectüre, von der man zwar nalchen, 
aber fich nimmer fättigen kann; es find artige Erfchei- 
nungen, die immer wieder an das Behagen erinnern, 
mit welchem fie beym erften Genuffe unferen Gaumen 
kitzelten, die aber flärker gewordenen Gefchmacksner- 
ven nicht mehr reizen können, Das Beftreben unferer 
Zeit, im Aufiuchen der Gegenftände, welche durch 
Monumente geehrt werden: können und follen, fich zu 
überbieten, fpricht fich auch in der Art aus, wie diefs 
Mährchenbuch verherrlicht worden if. Es fcheint 
uns, dafs jedes Monument folcher Art eine Bild- und 
Kehr-Seite habe, und dafs letzte des Begründers Ei- 
genliebe (ey, obwohl der auffallend niedrige Preis die- 
fes Mährchen-Monumcentes zu verrathen fcheint, dafs 
nur Intereffe für die Sache es begründet habe. Die 
es verzierenden Holz/fchnitte find hie und da zum Be- 
wundern fein, vorzüglich in den Arabesken. Was über 
die Mangelhaftigkeit diefer Bildnerey in gröfseren, eine 
geilüige Feinheit bedingenden Darftellungen (chon frü- 
her gelagt wurde, mülfen wir nachfprechen. Es kann 
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zuweilen bis zum Schmerze verletzen, fo ebrwürdige 
Gegenftände, als das fchöne Menfchenangeficht, auf 
eine Art, wie hier nicht felten Statt findet , dargeftellt 
oder verftellt zu fehen. Soll die Jugend durch Bilder 
gereizt werden, fo wäre es doch befer, ihr keine, als 
folche zu geben, die ihr Schönheitsgefühl nicht heben, 
fondern drücken. Der erfte Eindruck, welchen wir 
von einer Sache erhalten, ift oft der bleibende. Diefs 
jedoch nur beyläufig, da die übrigen Bilderchen, wel- 
che diefs Mährchenbuch fchmücken follen, es wahr- 
haft thun, auch fonft an demfelben alles Augenfällige 
fo zur Befriedigung befchafft ift, dafs der geringe Preis 
deffelben nur zwiefache Lockung, es fich anzufchaffen, 
feyn kann. 
W. 
Marsurs u. Lerrzre, b. Elwert: 


The Vicar of 


Wakefield, a Tale of Oliver Goldfmith. With a 
prefatory Memoir by Sir Walter Scoti. Von 


Neuem durchgefehen und mehrfach berichtigt von 
Dr. Carl Franz Chr. Wagner, Kurheffifehem Geh. 
Hofrathe, der Griech. u. Röm. Literatur ordentl. 
Profelfor an der Univerfität zu Marburg. 1841. 
X u. 298 S. (ohne die nicht paginirten Notes.) 


Hr. Dr. Wagner, ein gründlicher Kenner der Eng- 
lifchen Sprache, und als Grammatiker und Herausge- 
ber einiger Englifcher Klaffiker auch in England mit 
Recht geachtet, fchiekt in der Vorrede einige interef- 
fante Nachrichten von den fonderbaren Schickfalen des 
vorliegenden trefflichen Romans voraus. ,‚Gold/mith 
verfafste ihn in der gröfsten Bedrängnifs; ert durch 
feines Freundes Johnfon Fürfprache und Empfehlung 
fand diefer nun überall fo beliebte und fo oft wieder 
herausgegebene Roman an dem’Buchhändler Newsbery 
einen Käufer, der ihn jedoch, weil er fich nicht viel 
von demielben verfprach, ert dann unter die Prefle 
brachte, als Goldfmith’s Ruf durch die Erfcheinung 
feines Gedichtes the Traveller (1765) feft begründet 


war. Auch in Anfehung der Sprache ünd des Aus- 
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drucks hat diefes Werk bis auf die neueften Zeiten 
herab, ungeachtet es nicht durch Abfchreiber, fondern 
durch die Preffe vervielfältigt worden it, grofse Ver- 
änderungen erlitten, fo, „dafs, wie Hr, IV. fich aus- 
drückt, den Philologen bange werden mufs, die bey 
den alten klaffilichen, nur durch Abfchriften auf uns 
sekommenen Werken, des Geiftes nicht fonderlich ach- 
tend, nur darnach ftreben, auszumitteln und zu be- 
ftimmen, was. ihre Verfaffer felbft gefehrieben haben.“ 
Die letzte Revifion des Vicars übernahm Sir W. ‚Scott; 
auch fpäter find noch einige Verbefferungen hinzuge- 
kommen. Aber noch immer giebt es Stellen, wo man 
richtigen Zufammenhang ‚und genaue Befolgung der 
jetzt feftgefetzten grammatifchen Vorfchriften vermifst. 
Auf einige derfelben machte Hr. W. bereits in feiner 
im J. 1825 mit Anmerkungen erfchienenen Ausgabe, 
unter Hinzufügung feiner Verbefferungsvorfchläge auf- 
merklfam, und wurde angenehm überrafcht, als er fand, 
dafs in einigen, nachher auch in England erfchienenen 
Ausgabe diefe feine verfuchten Berichtigungen als bef: 
fere Lesarten dem Texte felbft einverleibt waren. Fort- 
gefetztes Studium diefes Werkes führte ihn auf noch 
mehr Veränderungen, die er bey diefer neueften Aus- 
gabe angebracht hat, und die den Beyfall der Sach- 
kundigen gewifs erhalten werden. Einige Proben theilt 
er uns in der Vorrede mit. 

Dem Werke voran ftehen fehätzbare biographifche - 
Nachrichten über den wackeren Dichter von Sir Wal- 
ter Scott unter der Aufichrift: Prefatory Memoir by 
Sir Walter Scott. G. war geboren zu Pallas den 
29 Nov. 1728, und fiarb fchon am 4 April 1774 zu 
London. Die fchöne Lateinifche Infchrift an dem ihm 
in. der Weftmünfter- Abtey errichteten Monumente von 
Dr. Johnfon findet man S. 21 mitgetheilt. Dem forg- 
fältig abgedruckten und mehrfach berichtigten Engli- 
[chen Texte find belehrende Anmerkungen angehängt; 
auch das Aeufsere diefer neuen Ausgabe ift empfeh- 
lenswerth. 

Ki. 
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GESCHICHTE. 


HEIDELBERG, b. Mohr: Die ‚Sage vom: Tell aufs 
Neue kritifch unterfucht von Dr. Ludwig Häufser. 
Eine von der philofophifchen Facultät der Univer- 
fität Heidelberg gekrönte Preisfchrif. XIV und 
110 S. 8 1840. (18 Gr.) 


Diere kleine Schrift it zwar fchon in diefen Blättern 
von einem anderen Mitarbeiter beurtheilt worden (1840. 
Aug. No. 159). Aber das mannichfaltige Intereffe des 
Gegenftandes wird es ent(chuldigen, dafs noch ein 
Anderer das Wort für eine Sache nimmt, welche der 
frühere Rec. doch allzu fchnell aufgegeben hat. Ohne 
dem Vf. das Lob einer fleifsigen und gefchickten Zu- 
fammenftellung aller Gründe abzufprechen, welche die 
Gefchichte von Tell’s Schufs nach dem Apfel auf fei- 
nes Kindes Haupt zu einer Sage ohne hiftorifchen 
Grund herabfetzen follen, mufs der neuere Rec. doch 
feine Anficht dahin ausfprechen, dafs diefe Gründe 
lange nicht von dem Gewicht find, als ihnen in der 
neueren Zeit beygelegt worden ift, und dafs die hifto- 
rifche Gewifsheit der Erzählung im Wefentlichen noch 
keineswegs aufgegeben zu werden braucht, oder durch 
jene Gründe nur einigermafsen erfchüttert worden if. 
Die Sache hat jetzt eine etwas andere Bedeutung 
gewonnen, als im J. 1760, da der Pfarrer Uriel Freu- 
denberger in (einem Schriftchen: Guillaume Tell, fable 
danoife (wieder abgedruckt in Breyer’s hiftorifchem 
Magazine, Jena 1805) die Erzählung mit manchen fehr 
feichten Gründen angriff. Ihn trieb wohl nur die Luft, 
etwas Neues zu lagen, und eine fefiftehende Anficht 
als Irrthum darzufiellen. Jetzt aber wird damit in Ver- 
bindung gefetzt, nachdem Kopp in feinem Werke: „Ur- 
kunden zur Gefchichte der eidgenöffilchen Bünde. Lu- 
zern 1835. 8.* der Gefchichte. des Aufftandes der 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


_ 


Schweizer gegen die Oefterreichifchen V öste eine. ganz 
andere Geftalt zu geben verlucht. hat; ob denn über- 
haupt an der ganzen Erzählung etwas Wahres, und - 


wenn kurz vor oder nach 1300 (denn die Angaben ` ` 


fchwanken von 1296 bis 1314) die Ermordung .eines 
Oefterreichifchen Landvogts vorgefallen, ob diefe durch . 
Ungerechtigkeit der Vögte, befonders Gewaltthaten ge- 
sen das weibliche Gefchlecht, veranlalst worden, und 
ob fie auf die Empörung des Volkes in den Waldftäd- 
ten einen bedeutenden Einflufs ausgeübt habe, allo als 
eine wichtige Thatfache zu betrachten, und wie die 
ganze Stiftung der eidgenoffifchen Bünde als eine That 
des Muths und rechtmäfsiger Freyheitsliebe zu rüh- 
men fey? 

Schon Afchbach hat in der Recenfion des Kopp’- 
fchen Werkes (Heidelberger Jahrb. d. Literat. 1836. 
S. 276 fg.) bemerkt, dafs durch die darin bekannt ge- 
machten Urkunden für den Hauptpunct des Vfs. nichts 
gewonnen werden kann. Denn über Bedrückungen 
und Gewaltthaten, wie fie den Oefterreichilchen Amt- 
leuten und Statthaltern einftimmig von den Gefchicht- 
fchreibern zum Vorwurf gemacht werden, pflegt man 
keine Urkunden in die Archive zu legen, und wenn 
es wahr wäre, dafs die Vögte dem Volke neue un- 
rechtmäßige Abgaben und Frohndienfte auferlegt hät- 
ten, fo würden fie ich wohl gehütet haben, in den 
defshalb erlaffenen Befehlen diefe Unrechtmäfsigkeit, 
und dafs es Neuerungen feyen, felbft einzugeftehen. 
Das Stillfehweigen der Urkunden hierüber beweift alfo 
gar nichts. Das Zweyte aber, worauf Kopp feine Ver- 
theidigung des Kaifers Albrecht und feine Anklage ge- 
gegen die Schweizer ftützt, nämlich das fehon beke- 
hende landesherrliche Recht Oefterreichs (die Land- 
graflchaft), über die drey Waldftädte, welche unmittel- 
bare Reichsuntertbanen feyn wollten, ift durch die Ur- 
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kunden nicht erwiefen worden, und wird fchwerlich 
jemals erwiefen werden können. Kopp fucht diefen 
entfcheidenden Umftand nur aus anderen Urkunden 
als wahrfcheinlich vorzuftellen, welchem aber immer 
entgegenfteht, dals Oefterreich felbft fich nie die Land- 
sraffchaft beygelegt hat. Endlich aber, der Gefchichte 
vom Tell meint Kopp dadurch ein völliges Ende ge- 
macht zu haben, dafs er bey einer Urkunde vom 13 
May 1302 nachweift, wie die Vogtey Küfsnacht 1302 
und noch 1314 bey einer Familie von Küfsnacht_ ge- 
wefen, dann an Walther von Tottikon, an Heinrich 
von Hunwile, und endlich 1402 an das Land Schwyz 
‚gekommen, niemals aber bey einem Gefsler gewefen 
fey. Diefs ift auch für Hn. A/chbach fo entfcheidend, 
dafs er hinzufügt: „‚Diefer Umftand benimmt der Sage 
von Tell, welche Joh. v. Müller noch zu retten fucht, 
jede hiftorifeche Wahrfcheinlichkeit; fo dafs man nun- 
mehr, mit allem Fug und Recht, ungeachtet der Tells- 
kapelle und der Tellenplatte Tell’s Gefchichte unter 
die Volksmährchen rechnen kann, da fie aller hiftori- 
fchen Grundlagen enibehrt.* Auch unfer Vf. meint 
S. 50 und 70, dafs damit die ganze Erzählung von 
dem Erfchiefsen des Landvogts durch Tell abge- 
than fey. 


Das können wir aber nicht finden. Niemand hat 
unferes Willens, namentlich nicht Joh. v. Müller, den 
Landvogt Herrman Gefsler von Bruneck zum Voigt 


von Küfsnacht, und Niemand den Voigt Eppe von Küfs- 


nacht zum Landvogt von Uri gemacht. Müller erzählt, 
dafs Kaifer Albrecht, als die Waldftädter ihn durch 
Werner von Attinghaufen um Belftätigung ihrer alten 
Freyheiten, und um einen Vogt über Leben und Tod 
gebeten (einen kaiferlichen Oberrichter in Criminalfa- 
chen), er den Schwyzern und den Urnern Herrmann 
Gefslern von Bruneck und den Unterwaldnern Berin- 
sern von Landenberg gegeben habe. Landenberg nahm 
feinen Sitz in einem Oefterreichifchen Schloffe zu Sar- 
nen, Gefsler aber, da keine Herrenburg zu Schwyz 
war, fing an, einen Twinghof auf dem Flüeli (einem 
Hügel) bey Altorf in Uri zu bauen. (Als er einen Ge- 
fangenen aus Uri wegführen wollte, war das Schlofs 
zu Küfsnacht, defen Vogt ihm unfehlbar daffelbe öf- 
nen mufste, der nächfte und ficherfte Verwahrungsort, 
und wahrfcheimlich auch des Reichsvogts einftweiliger 
Aufenthaltsort.) Daraus alfo, dafs Külsnacht am Vier- 
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waldfiädter See andere Vögte hatte, läfst ch nicht 


‚der mindefte Grund’gegen die Sache entnehmen. 


Wir erwähnen nur im Vorübergehen -der kleinen 
Schrift von Hn. Dr. Julius Ludw. Ideler, Privatdo- 
centen an der Univerfität zu Berlin: „Die Sage vom 
Schujfe des Tell. Berlin, b. Nauk. VII u. 101 S. 8.“ 
Ihr Vf. hat Alles aufgefucht, was in Balladen und 
Volksfagen einige Aehnlichkeit mit dem Schuffe des 
Tell hat, und wenn er gleich nicht fo weit geht als 
Jac. Grimm, welcher felbfi den Namen Tell für eine 
blofse Charakterbezeichnung erklärt, und alle hiftorifche 
Individualität mit Etymologieen auf dje Seite [chaflt: 
fo meint er doch, dafs alles Andere, was man dem 
Tell zufchreibt, nur in das Reich der Mährchen und 
Sagen gehöre. In der alten Nordifchen Erzählung von 
dem Krieger und Bogenfchützen Toko, den König Ha- 
rald (987) nach den Berichten des Saxo Grammaticus, 
Olaus Wormius und Albert Crantz auch gezwungen 
haben foll, feinem Sohne einen Apfel vom Kopfe zu 
fechiefsen, findet man dann um fo beftimmter die Quelle, 
aus welcher die That Tell’s gefchöpft oder doch aus- 
gefchmückt worden ift, als gerade die Frage Gels- 
ler’s an Tell, nach dem glücklich vollbrachten Schuffe: 
was er mit den anderen Pfeilen habe machen wollen, 
und Tell’s Antwort: dafs er, wenn er fein Kind er- 
fchoffen hätte, den zweyten Pfeil gegen Gefslern ge- 
braucht haben würde, auch von Toko mit falt wörtl:- 
cher Uebereinftimmung erzählt wird. Zwar läfst Kō- 
nig Harald dem erzürnten Schützen diefe Antwort für 
das erfte hingehen, aber diefer lauert dann doch dem 
Könige auf und erfchiefst ihn. Freylich, wenn die 
Dänifche Sage lelbft weiter bis in ihre Entftehung un- 
terfucht wird, fo verfchwindet auch fie in unbeftiimm- 
ten nicht genau zu erfallenden Nebelgeftalten der Vor- 
zeit. Palnatocke (Tocke, Palne’s Sohn) wird nach 
einigen Angaben auch ein Held der Freyheit. Er flüch- 
tet nach Jomsburg und ftiftet dort eine Art Orden, lei- 
der.von Seeräubern, aber mit Einrichtungen, die ihn 
den Gefetzgebern und Weifen des Alterthums an die 
Seite fetzen follen. (Dahlmann, Gelchichte von Dän- 
nemark I, 86.) 

Diefe Uebereinftimmung in zwey der Zeit und dem 
Raume nach fo weit aus einander liegenden Erzählun- 
gen ift nun eigentlich immer der Hauptgrund, warum 
an der Wahrheit der fpäteren gezweifelt wird. Freu- 
denberger hat ihn zuerft recht geltend gemacht, und 
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die fpäteren kommen immer darauf zurück. Zwar fagt 
Joh. v. Müller darauf eben fo einfach als treffend : 
„es zeigt geringe Erfahrung in der Gefchichte, von 
zwey Begebenheiten eine zu leugnen, weil in einem 
anderen Lande und Jahrhunderte ihr eine andere ähn- 
lich war.“ Aber doch kommt auch unfer Vf. wieder 
auf die Unwahrfcheinlichkeit zurück, dafs fich eine 
Begebenheit mit folcher Gleichförmigkeit der Neben- 
umftände zweymal wiederholen könne. Vergebens lagt 
ein altes weit verbreitetes Sprüchwort: „Es gefchieht 
nichts Neues unter der Sonne.“ Es wird grofse Mühe 
angewendet, um nur die Möglichkeit nachzuweifen, 
wie fich die nordifche Erzählung bis in die Thäler der 
Schweiz habe verbreiten können, ungeachtet der ältefte 
Schriftfteller, welcher etwas von Toko erzählt, erft 
1486 gedruckt wurde. Wie oft aber das Unwahrfchein- 
liche doch das Wahre ift, liefse fich aus vielen Bey- 
[pielen nachweifen, und fo mag dann einerfeits wohl 
zugegeben werden , dafs die nordifche Sage wohl den 
weiten Weg von Dännemark nach der Schweiz, habe 
machen können, anderer Seits aber wollen wir aus fo 
vielen nur an Ein Beyfpiel erinnern, wie oft ‚Schiller’s: 
„Alles wiederholt fich nur im Leben“ auf die überra- 
fchendfte Weile eintreffe. Wer kennt nicht das trau- 
rige Schickfai der fehönen Iüez (Agnes) de Caftro, 
rechtmäfsigen Gemahlin des Kronprinzen Don Pedro, 
Sohn Alphon’s IV von Portugal, welche im Jahre 1355 
auf Befehl des Königs, oder vielmehr nur mit feiner 
Erlaubnils, in Coimbra ermordet wurde. Daffelbe ge- 
"fehah am 30 Oct. 1486 in Bayern mit Agnes (felbfi 
der Name war derfelbe) Bernauerin, mit der auch der 
Erbprinz Albrecht heimlich, aber gefetzlich, vermählt 
war, und die auf Befehl oder mit Zulaflung feines Va- 
ters, Herzogs Ernft, in Straubing ohne rechtliche For- 
men umgebracht wurde. In beiden Fällen war der 
Gemahl mit Lift entfernt worden; in beiden war die 
nächfte Folge Empörung des Sohnes gegen den Vater; 
auf die Ausföhnung folgte die Rache gegen die eigent- 
lichen Anfüfter, und ein Begräbnifs als rechtmäfsige 
Gemahlin. Noch Niemand ift es eingefallen, darum 
das eine oder das andere diefer Ereignilfe zu beftrei- 
ten. Es giebt noch ganz andere Wiederholungen in 
der Gefchichte der Völker, welche auf ein tieferes 
Gefetz ihrer inneren Entwickelung hinweifen, aber fehr 
häufig für die Wirkung eines äufseren zufälligen Zu- 
(ammenhanges genommen worden find, währ&nd fie 
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doch als die ähnliche Wirkung, ähnlicher Urfachen be- 
trachtet werden dürfen. | 

Wenn diefer erfte Grund gegen die Glaubwürdig- 
keit der Gefchichte Tell’s mehr durch äufseren Schein 
blendet, fo wäre für die-wahrhaft hiftorifche Kritik 
der zweyte wichtiger, nämlich das Still[chweigen der 
beiden gleichzeitigen oder faft gleichzeitigen Gefchicht- 
fchreiber, Johann’s von Winterthur und Juflinger’s von 
Bern, wenn er nicht auch fich in Nichts auflöfte. 

Johann von Winterthur, Mönch des Minoriten- 
Klofters bey diefer Stadt, war Schüler dafelbfi, als 
die Schlacht bey Morgarten (15 Dec. 1315) vorfiel, 
und fah den Herzog Leopold mit den Trümmern feines 
Heeres zurückkommen. Seine Chronik fängt von Fried- 
rich I an, und geht ungefähr bis 1348, um welche 
Zeit er auch geftorben feyn foll. Damals gehörte Win- 
terthur noch den Oefterreichifchen Fürften, und kam 
erft 1467 durch Verpfändung an Zürich, welches auch 
ert (1351) nach dem Tode des Gefchichtsfchreibers 
dem eidgenoffifehen Bunde beygetreten war. Des Auf- 
ftands der drey Landfchaften erwähnt er in dem Jahre 
des Ausbruches gar nicht, fondern erft, als er die 
Schlacht bey Morgarten erzählt, holt er die Veranlaf- 
fung dazu nach, uifd nur mit wenigen Worten. Man 
fieht, dafs bis dahin dem Hirtenvolke in den Gebir- 
gen gar wenig Wichtigkeit beygelegt worden war. 
Gens quaedam ruflicalis in vallibus dictis Schwiz ha- 
bitans fagt Johann, hatte fich feinen (chuldigen und 
hergebrachten Dienften und Abgaben entziehen wollen, 
und darüber war Herzog Leopold zornig geworden, 
und hatte ein wohlgerüftetes auserlefenes Heer von 
20,000 ftreitbaren Männern zufammengezogen, um die 
Gebirgsleute zu firafen und auszuplündern, weshalb 
es einen grofsen Vorrath von Stricken mit fich führ- 
te. In diefer Kürze, wo nur der üble Ausgang der 
Schlacht etwas ausführlicher befchrieben wird, war 
kein Platz für die Erzählung vom Tell, aber auch kei- 
nes Anderen Namen wird genannt; weder einer der 
Vögte, noch einer der Männer, die zum Widerftande 
zufammentraten. Diefes Stillfchweigen kann alfo ge- 
gen die Wahrheit deffen, was Andere von Tell, Fürlt, 
Stauffacher, Melchthal u. a. fchreiben, nichts ent- 
[cheiden. 
„ Ganz in gleicher Weife geht Juflinger zu Werk. 
Er war 1391 Schreiber bey dem grolsen Rathe zu Bern, 
1411 Stadtfchreiber, und foll 1426 geftorben feyn. Seine 
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Jugend konnte alfo mit dem Alter Tell’s, der mit für Bern 
in der Schlacht bey Laupen (21 Jun. 1339) unter den 
Hülfsvölkern der Waldftädte gefochten haben, und 1354 
in einer Waffersnoth in feinem Wohnorte Bürglen umge- 
kommen feyn foll, nahe zulammentreffen. Auch Er thut 
die ganze Erhebung der 3 Waldftädte Ury, Schwyz und 
Unterwalden (Häujfer, S. 16) mit 18 Zeilen ab, läfst 
ihnen nur die Gerechtigkeit wiederfahren, dafs fie nicht 
die fchuldigen und herkömmlichen Abgaben verwei- 
gert, fondern fich gegen neue Rechte und Fünde der 
Amtleute, und gegen den Muthwillen derfelben gewehrt 
hätten. Auch damals ahndete wohl noch Niemand die 
weitere Entwickelung der Bündniffe, welche bis 1353 
die acht alten Orte mit einander gefchloffen hatten, 
und dafs daraus eine unabhängige republicanilche Con- 
föderation von fo grofser Wichtigkeit für die Europäi- 
[chen Staatenverhältniffe entfiehen werde. Wenn man 
aber davon auch [chon einiges Vorgefühl gehabt hätte: 
fo würde das gröfsere und reichere Bern doch immer 
geneigt gewelen feyn, feinem Beytritt zum Bunde als 
das wichtigfte Ereignils zu betrachten, und das, was 
in den Waldftädten der Schlacht von Morgarten vor- 
angegangen war, als eine nur entfernte Veranlaflung 
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gelten zu laffen. Daher fchiebt auch Juflinger alles 


. diefes in eine weit entfernte Zeit zurück: „vor alten 


langen Zitten, eh .da/s Bern geftift ward, hatten die 
dry Waldftädte gros Krieg — den erften mit den Herrn 
von Kiburg, den andern mit den Herrn von Habsburg 
und am letzten mit der Herrfchaft von Oelterreich.“ 
Auch Juflinger nennt keinen Namen, und führt keine 
einzelne Thatfache an. Er giebt nur im Allgemeinen 
die Bedrückungen der Amtleute als Veranlaflung der 
Feindfchaft zwifchen der Herrfchaft und den Ländern 
an, und geht dann fogleich über zu der Schlacht bey 
Morgarten, als dem erlten Ereignifs, welches von all- 
gemeinen Folgen war, und die Aufmerkfamkeit der 
übrigen Orte der Schweiz rege machte, fo dafs fie 
nach und nach mit den tapfern Gebirgsmännern , -de- 
ren 1300 ein Heer von 20,000 (chwergerüfteten Krie- 
gern vernichtet hatten, in engere Verbindungen traten. 
Wenn in einer folchen allgemeinen Angabe der Urfa- 
chen ‚eines Kriegs einzelne Begebenheiten und Männer 
nicht erwähnt werden, fo ift daraus kein Grund her- 
zunehmen, dafs fie dem Verfaller ganz unbekannt ge- 
blieben feyen. 


(Der Befchlufs folgt im nüchflen Stücke.) 
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Venmiscnte SCHRIFTEN. Erlangen, in d. Palm’fchen Buche 
handlung: Klänge aus der Zeit. Hervorgerufen durch die neue- 
ften politifchen Ereigniffe und zunächft durch das Becker'iche 
Rheinlied. Gefammelt nnd herausgegeben von Z. Funck. (Zweyte 
Ausgabe). 1841. 

Diefes Buch ift aus gelammelten Liedern, welche fich in 
Journalen, neuen Gedicht-Sammlungen u. [. f. befanden, und 
um die Zeitintereflen drehen, entftanden, Den Reihen eröff- 
net natürlich das Rheinlied von N. Becker. Unmittelbar 
auf daflelbe folgen Lateinifche, Franzößfche, Englifche und 
Holländifche Ueberletzungen dieles Liedes. Hierauf kommen 
Deutfche Ehrenlieder auf den Sänger dieles Rheinliedes, und 
nun rückt das Gros von Producten anderer Rheinlieds - Sänger, 
von patriotilchen Gefängen, Colögnaifen, Kampf- und Trink- 
Liedern n. [. w. vor; aber auch etwas von Mephifto guckt dabey 
hervor, denn auch ein Schlachtlied der Schulmeifter, eine He- 
roide eines Altteftamentairs, ein Hamburger Rheinlied u. f w. 
it zu [chauen, und fchliefslich — wölbt fich über Alles der 
„‚Deutfche Horizont.« Aufser vielen Producten ungenannter 
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Dichter (den fo heifsen fie denn nun alle, wer kann es weh- 
ren?!), hat Hr. Z. Funck Dichtungen von N. Becker, Freyh. 
v. Zedlitz, G. Diepenbrock, Gleim, C. Meisl, Fr. Hofmann, 
Matzerath, C. Vorholz, Karl am Rheine, K. v. Damitz, J. G. 
Keller, C. Gerber, A. Schultes, E. Waller, Asmund, Hermana, 
Reifferfcheid, Saphir, A. Peters, L. Seeger, R. E. Prutz, 
Edw. Theobald, G. Ritter, M. Helmsauer, F. J. Gentil, Schlei- 
fer, E. Reiniger, C. A. Tenner, A. Mathaey, O. Müller, Chri- 
ftern gegeben. Wir beanftanden nicht, zu bekennen, dafs uns 
die meiften Namen diefer Dichter und Sänger völlig unbekannt 
fnd, und geftehen, dafs wir bis jetzt noch nicht einig find, ob 
wir uns über diefe Summe von Deutf[chen Dichtern freuen fol- 
len oder nicht. Uebrigens empfehlen wir unfer Buch Allen, 
welche Antheil an den Zeitfragen nehmen, und keine zu firenge 
Kritik an diefe Productionen legen, recht freundlich, Ob Ir. 
Z. Funck [elbft einige Dichtungen gefertigt und fie mitgetheilt 
habe, können wir nicht angeben, 
Die äufsere Ausfiattung if lobenswerth, der Preis mäfsig, 
FT A, 
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GESCHICHTE. 


HEIDELBERG, b. Mohr: Die Sage vom Tell aufs 


Neue kritifch unterfucht von Dr. Ludwig Hüuf- 
fer u. b w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D- Stilifchweigen Johann’s von Winterihur und Ju- 
flinger’s über Tell kann alfo gar nicht zu einem erheb- 
lichen Zweifel führen. Ganz richtig bemerkt der Vf. 
felbt (S. 20), dafs fie die höchfte Blüthe der Eidge- 
noffenfchaft nicht mehr erlebten, und nur noch die 
kleinen (wenn die Tage von Morgarten, Laupen, Sem- 
pach, Näfels kleine genannt werden können) Anfänge 
eines auf einen kleinen Raum befchränkten Volksle- 
bens gewahr wurden. Als aber die Siege von Gran- 
fon und Murten den Namen der Schweizer durch ganz 
Europa verherrlicht hatten, und die mächtigften Für- 
ften fich um ihren Beyfiand bewarben; als dann, meint 
der Vf., habe man nicht mehr für möglich gehalten, 
dafs fo grofse Verhältniffe von ganz kleinen Anläffen 
hätten ausgehen können, und hätte nun fich bemüht, 
auch die erten Anfänge auszufchmücken. Sollte es 
aber nicht natürlicher feyn, zu fagen: Durch diefe 
fpätere Entwickelung der Verhältniffe, durch die Ge- 
meinfchaft des Ruhmes, der. Gefahren und Vortheile 
{ey die Aufmerklamkeit auch mehr auf die erften Be- 
gebenheiten und die Urheber derfelben rege gemacht 
worden, und nun habe man auch die Thaten der erften 
Kämpfer für das alte Recht und die Freyheit als ein 
Gemeingut aller Schweizer anerkannt und in die Ge- 
fehichtsbücher aufgenommen ? 

Daraus würde fich ganz - wohl erklären, wie Mel- 
chior Rufs von Luzern ‚welcher in der zweyten Hälfte 
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des 15 Jahrhunderts lebte, defen Chronik aber nur 
bis 1414 reicht, und alfo nur aus älteren Quellen ge- 
fchöpft ift, der Erfte hätte feyn können, welcher die 
Begebenheiten -Tell’s in feine eidgenöffifche Chronik 
aufnahm. Ifi es doch überhaupt die erfte noch vor- 
handene eidgenöffifche, nicht eine Special- Chronik 
eines einzelnen Ortes, in welcher alfo das, was von 
allgemein eidgenöffifchem Interelfe war, nicht vergeilen 
werden durfte. _ Er mag immerhin flüchtig gearbeitet, 
viel Fehler felbft in der Gefchichte feiner Vaterftadt 
begangen haben, ungeachtet er deren Stadtiehreiber 
war, und alfo vielleicht ihre Archive benutzen durfte; 
aber er war auch der erfte, welcher in der Nähe der 
Orte fchrieb, wo jene Begebenheiten fich zugetragen 
haben. Ihm zuerft fianden  alfo die Ueberlieferungen 
zu Gebote, von welchen ein Stadtfchreiber von bern 
und ein Mönch von Winterthur nichts willen konnten; 
er wohnte an dem Sec, an welchem Küfsnacht und die 
Tellsplatte liegen; er konnte noch Urenkel der Männer 
fprechen, welche den Schufs des Tell und den Tod Gefs- 
lers mit Augen gefehen hatten; er konnte in den Familien 
der Tell, Fürft, Stauffacher, Winkelried die Gelchichten 
hören, welche ihnen von ihren Vätern als ein gewils 
nicht gering gefchätztes Erbgut überliefert worden wa- 
ren. Er konnte die Jahrzeitbücher der Pfarreyen von 
Altorf, Bürglen, Seedorf, Küfsnacht benutzen, -und 
die Lieder fingen hören, in welchen Tell im Andenken 
des Volkes erhalten wurde. Bald nach ihm verfafste 
ein anderer Luzerner, Petermann Eiterlin. (Gerichis- 
fchreiber dafelbft und Hauptmann in den Kriegen wi- 
der Herzog Karl von Burgund) icine: Kronika von der 
loblichen Eidgenoffenfchaft, welche er 1507 vollendete. 
Auch ihm ftanden diefelben Quellen zu Gebote, die 
dem entfernter. Lebenden fremd bleiben mufsten. Eine 
Generation Später folgen dann Joh. Stumpf. geboren 
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zu Bruchfal um 1500, und Aegidius Tfchudi, geboren 
1505, zuletzt Landammann zu Glarus. 

Unfer Vf. legt ein grofses Gewicht auf die Abwei- 
chungen, welche fich in den Darftellungen diefer Män- 
ner finden, aber mit grolsem Unrechte. Es wäre viel- 
mehr zu verwundern, wenn die Ueberlieferung diefer 
Begebenheiten in den verfchiedenen Orten und Fami- 
lien ganz gleichlautend geblieben wäre. Die Verfalfer 
zu befchulüigen, dafs fie wilfentlich Falfches hinzuge- 
than hätten, wäre eine Ungerechtigkeit gegen diefe 
Männer, denen es wohl zuweilen an Gefchick, an kri- 
tifchem Sinn oder hiftorifcher Zweifelfucht gefehlt ha- 
ben mag, deren Redlichkeit doch nicht ahne Beweis 
verdächtig zu machen ift. In der Hauptfache find fie 
einig, dals Tell vom Landvogt gezwungen worden war, 
nach einem Apfel auf dem Kopfe feines Kindes zu 
fchiefsen; dafs er durch eine unvorfichtige Antwort 
dennoch in Gefangenfchaft gerieth, dafs er aus dem 
Schiffe entfprang, und den Landvogt noch an demfel- 
ben Tage erfchofs, worauf gleich ‚nachher der fchon 
im Stillen vorbereitete Aufftand ausbrach. In den Ne- 
benumftänden weichen fie von einander ab, ein Be- 
weis, dafs fie aus verfchiedenen Quellen fchöpften, die 
aber einander eben darum in dem Wefentlichen der 
Erzählung unterftützen. 

So fteht es alfo der Glaubwürdigkeit der Tellsge- 
fehichte nicht entgegen, dafs der Erfte, deffen Ge- 
fchichtsbuch ‘erhalten und bekannt -worden ilt, 150 
Jahre ungefähr jünger ift, als die Begebenheit, von 
welcher hier die Rede ift. Es folgt aber nicht einmal, 
dals nicht ältere Gefchichtfchreiber der That erwähn- 
ten. Melchior Rufs bezieht fich in feiner Zueignung 


an die Regierung von Luzern auf eine Chronik von 


Egolf Etterly, die unbekannt geblieben oder verloren 
it. Aber Joh. v. Müller (Werke XXV, 250), Schmid 
(Gefchichte von Ury. 1788. I, 136), Baltkafar (De- 
fenfe de Guillaume Tell) berufen fich auf eine Chro- 
nik, welche Klingenberg um das Ende des 14 Jahr- 
hunderts, alfo früher als Juflinger, verfafste, und der 
letzte theilt daraus eine Stelle mit, welche Landam- 
mann Püntener in feine Chronik aufgenommen hatte, 
und welche hier ftehen mag: ,, Wilhelmus Tello, Ura- 
nienfis libertatis propugnator cum fuis liberis Guilielmo 
et Gualtero natu minimo, vixit anno 1307. ‘Ejus ftem- 
mo nondum extinctum eft. Fuit poft belli quietem Meye- 
rus in Burgla ecclefiag Turicenfis jure et Walteri Für- 
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fü ab Attinghufa fui antefignari gener egregius, uter- 
que în bello Morgartenfi anno 1315. Hier haben wir 
alfo doch vor Juflinger einen Gefchichtfchreiber, wel- 
cher Tell’s als eines Vorkämpfers für die Freyheit von 
Uri erwähnt. 

Als das wichtigfie und zuverläffigfte Mittel, wo- 
durch fich die Gefchichte Tell’s und -feiner Freunde 
erhalten konnte, haben wir fchon die Jahrzeitbücher 
der Kirchen und Gemeinden erwähnt, auf welche fich 
auch Joh. v. Müller öfters beruft, und gerade bey 
Tell’s Gefchichte führt Franz Vinc. Schmid (a. a. O.) 
die Jahrzeitbücher von Altorf und Burglen als Quelle 
an. Nächftdem konnte in den: Familien das Andenken 
an die Thaten der Vorfahren gewils nicht fo bald aus- 
gelöfcht, aber ihnen eben fo wenig Fremardiges auf- 
Sedrungen werden, und Tell’s männliche Nachkommen ` 
ftarben erft 1684 aus, die an der Halden (Melchthäl) 
und Stau/facher haben fich bis in die neuere Zeit er- 
halten. Diefes find zuverläfigere Quellen, als die Lie- 
der, die, wenn fie auch wenig dichterifche Erfindung 
verrathen, doch die Farben ftärker auftragen, und die 
hiftorifche Wahrheit dem’Effecte unterordnen. 

So möchten doch die Zeugniffe der Gefchicht- 
fchreiber wohl an fich fchon hinreichen, um das An- 
denken Tels von einem zu frühen .Begraben (S. den 
Schluls der früheren Anzeige) zu retten, aber es find 
doch noch viel wichtigere und unwiderfprechliche vor- 
handen. Diefs find die kirchlichen Stiftungen, welche 
zum Theil bald nach der glücklich vollbrachten Ver- 
treibung der Landvögte gemacht wurden. Die erfte 
war die Kreuzfahrt von Bürglen, wo Tell wohnte, nach 
Steinen, dem \Vohnorte Werners von Stauffacher im 
Canton Schwyz. Diefe ‚wurde fchon im J. 1307 ge- 
halten, wodurch fich auch diefes Jahr als dasjenige 
erweift, in welchem ein wichtiges Ereignils vorge- 
fallen it. Die Schweizer erwiederten diefe Kreuz- 
fahrt durch eine andere nach Bürglen, und da die 
Theilnahme an denfelben vielen Unbemittelten befchwer- 
lich wurde, fo fafste die Landesgemeinde im J. 1387 
den. Befchlufs: jedem, der aus allen Kirchfpielen des 
Urner Landes mit nach Steinen zöge, 2 Plappart zu 
zahlen. Zugleich verordnete fie, dafs alle Jahre eine 
Predigt zu Bürglen an dem Orte gehalten werden follte, 
wo damals Tell’s Haus Bach fiand. Zwey hundert Jahre 
fpäter (1587) wurde das Haus abgetragen, und auf 
feiner Stelle eine 'noch ftehende Capelle’erbaut. Das 
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Document über die Anordnung der Kreuzfahrt liefert 
Schmid (Gefch. v. Uri I, 252), und wir theilen es hier 
mit: „Im Nahmen Gottes Amen! Ich Conrate von 
Unteroyen Amme (Ammann) ze Ure, thuen Kunde of- 
fenliche mit diefem Briefe, das wir Amman und eine 
ganze Gemeinde zu Altorfe an der Gebreite verfammt, 
haben angefehen und einander ewiglichen ufgefatzt an 
der Creutzfarete nach Steina unfern L. Aidtgenoflen 
ze Schweitze gebiethe, fo in isren (usern) höchften 
Nöthe im J. des Herrn 1307 zalt unfere Lieb Altvor- 
dern mit ihne haben geordnete und gethan, wie bis- 
hero fie auch ze us nach Bürglen kommen, nutz aber 
das mit grofsen kofte lang nie bfton wurde, geordnet 
ze geben den unfren einem jede 2 plappert fo mitgehet 
aus allen Kilchhörinen unfers Landes ze Ure und all- 
wege ze gahn in Monat Majo mit dem helge Kreuze 
und Bildnufe St. Kumernus, einem priefter, und dorte 
ze opfere ein Wachskertze jährlichen. Ouch haben 
wir angelechen und uns aufgefatzt ze haben ein pre- 
digte ze Bürglen an dem Orte, wo unfer liebes Land- 
manns Erfte Wiederbringers der Freyheit Wilhelm Tel- 
len Haus ift, ze ewigen Danke Gottes und feiner fehütze 
(feines Schutzes) Geben ze Ure, den 7 Tage war 
Sonntags des M. Maji im Jahre des Herre gezalt 1387 
Ans Gebothe der Landleuthen, Ich Conrate von Un- 
teroyen, ir Amme erwahlet.“ 

Ein Jahr fpäter (1388) wurde die Capelle am See 
auf der Felsplatte, auf welche Tell aus dem Schiffe 
gefprungen war, eingeweiht. Dabey waren 114 Per- 
fonen gegenwärtig, welche den Tell noch perfön- 
lich gekannt hatten, alfo nicht einen Tell, fondern den 
Tell, defen Andenken an diefer Stelle erhalten werden 
follte, des erften Wiederbringers der Freyheit. (Hätte 
Tell bis 1354 gelebt, fo wäre die Zahl derer, die ihn 
noch gekannt hatten, wozu nur ein Alter von 40 —50 
Jahren nötlig war, auffallend gering, fein Tod mag 
alfo wohl früher erfolgt feyn.) Endlich war an der 
Stelle, wo Tell den Landvogt erfchofs, an der hohlen 
Gaffe zwifchen Immenfee und Küfsnacht fchon fo frühe 
eine Capelle errichtet worden, dafs man 1644 fie ab- 
tragen und an ihrer Stelle eine neue errichten mulfste. 

Alles diefes erlaubt nun ficher nicht, in das Re- 
(ultat einzufiimmen, welches Hr. Dr. Häujfer’s aus fei- 
nen Vorderfätzen zieht: dafs es wohl einen Tell ge- 
Seben haben müffe; dafs diefer auch irgend etwas ge- 
sen die Herren gethan haben müffe, was zu feiner 
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Zeit in einem kleinen Kreife einiges Auffehen erregt 
habe; dafs es aber nichts Grofses, Edles und Schönes 
gewefen feyn Könne; und dafs es ohne Einflufs auf 
den Freyheitskampf der Schweizer gewefen fey, ins- 
befondere nicht das Signal zum Aufftande gegeben 
habe. Es fcheint vielmehr die Erzählung von Tell 
nach wie vor auf fo ficheren hiftorifchen Grundlagen 
zu ruhen, als irgend eine Begebenheit, über welche 
nicht gerichtliche Zeugniffe und Protocolle zu Papier 
gebracht werden konnten. Um einer unbedeutenden 
Handlung willen macht ein einfaches tapferes Volk 
nicht fo viel Umftände, und wer die Schlachten von 
Morgarten, Laupen, Sempach, Näfels mitgefochten 
hatte, wer Arnold’s von Winkelried Heldentod erlebt 
hatte, befafs darin einen Mafsftab menfchlicher Gröfse, 
welcher gewifs nicht dazu geeignet war, für neu erfun- 
dene Mährchen, deren Unwahrheit jeder Einwohner 
in den Waldftädten gekannt hätte, Denkmäler zu er- 
richten, Wallfahrten und Dankpredigten zu veranltal- 
ten. Tell mufste alfo etwas gethan haben, was felbit 
denen; die jene heifsen Tage mitgeftritten, und fo man- 
che Heldenthat gefehen, auch wohl felbft verrichtet 
hatten , noch als grofs und wunderbar erfchien. 

Und das war nicht die Ermordung eines Mannes, 
wenn es auch ein Landvost war. An der Stelle, wo 
Baumgarten den Wolfenfchies erfchlug, ift keine Ca- 
pelle gebaut worden. Es mufste alfo etwas feyn, was 
auch dem Tapferen das Herz erbeben machte, und 
das war wohl ein Schufs im Stande, defen Ziel einen 
Zoll hoch über eines lieben Kindes Haupte ftand. Da- 
mals war auch die Zeit noch nicht fo arm an eige- 
nen Thaten, dafs fie fo begierig gewelen wäre, Denk- 
mäler für Fremde zu errichten. 

Ueber den moralifchen Werth der That fagen wir 
nichts. Nach menfchlicher Gerechtigkeit, wäre Tell 
wohl übel weggekommen; wie Charlotte Corday. Das 
Menfchliche in feiner That hätte er nach menfchlicher 
Weife büfsen müffen. Aber das gehört nicht hieher, 
woa nur von der Wahrheit der Gefchichte die Rede ift. 
Und für diefe können wir wohl nicht beffer fchliefsen, 
als mit Müller’s auch durch Hrn. Häuffer Verluch 
nicht widerlesten Worten: „Gewifs ‚hat diefer Held 
im J. 1307 gelebt, und an den Orten, wo Gott für das 
Glück feiner Thaten gedankt wird, folche' Unterneh- 
mungen gegen die Unterdrücker der Waldftädte gethan, 
durch die dem Vaterlande Vortheil erwachfen, fo dafs 
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er das dankbare Andenken der 

dient.‘ 
Nein, 

graben! 


Nachkommen ver- 


wackrer Tell, noch wirft du nicht be- 


K. E. S. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Marsgurc, b. Elwert: Epheublätter. Gefchichtliche 
Erzählungen, Novellen, Sagen, Mährchen, Ara- 
besken und Humoresken, von Karl Gerber. Erfte 
Sammlung, erftes Bändchen. IV u. 162 S. Erfe 
Sammlung, zweytes Bändchen. 161 S. 1841. 
eur] 


Der fchon durch ähnliche, freundlich aufgenom- 
mene Arbeiten wohl bekannte Vf. bietet in diefem neuen 
Blumenkranze wohlwollenden Lefern eine anziehende 
Unterhaltung dar. An der Spitze des erften Bänd- 
chens fteht eine hiftorifche Erzählung: Jolanthe, Land- 
gräfin von Heffen (1495 — 1500), die wir mit unge- 
theiltem Intereffe gelefen haben. Die angehängten ge- 
fchichtlichen Anmerkungen find eine fchätzbare Bey- 
gabe. Klürchen, eine Novelle, eine einfache Ge- 
fchichte, anmuthig erzählt. Nur bey S. 60, wo von 


m en nn u IE I TE DT en 


KLEINE 


Frankfurt a. d. O., b. Hoffmann: J. Melcher’s 
mufikalifches Schulgefangbuch beftehend aus ein- und zweyfiim- 
migen Liedern. Erftes Heft. 40 S. (4 Gr.) 


Bey der in unferer Zeit fich vermehrenden Erfcheinung ähn- 
licher Gefangbücher und einer gefteigerten Anfoderung an deren 
Herausgabe , fcheint um [o mehr Aufmerkfamkeit und Hinwei- 
fung auf deren eigentbümliche Befchaffenheit und Werth derfel- 
ben erfoderlich, damit fich das Wahre, Bileibende hierin her- 
ausltelle. Vorliegendes Schulgefangbuch nun darf der Mehrzahl 
folcher zugezählt werden, die eine melodifche Natürlichkeit, Ab- 
wechfelung des Inhalts und Leichtigkeit beabfichtigen. Darum 
find aufser mehreren Beyträgen des Ilerausgebers auch Compofi- 
tionen von Fink, Polenz, M. Weber u. a, bewährten Componi- 
Die Wahl der Lieder it falt 
durchgängig dem jugendlichen Sinne angemelflen und ent[prechend, 
worin jedoch nicht immer genaue Sorgfalt obwaltet, Dahin ge- 


hört: Gelang, Frühlingslied, Lebenslied, Vöglein im Walde 


Musıx, 


ften mit Recht aufgenommen. 
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dem neun und zwanzigften Februar des Jahres 1839 
die Rede ift, erlauben wir uns zu bemerken, dafs 1839 
kein Schaltjahr war! — Die flille Mühle. Sage (aus 
dem Tagebuche eines Vielgereifeten), eine [chauer- 
liche Sage, gemüthlich erzählt. Die vier Maynächte— 
Phantalieen und Mährchen — haben wir mit lebhaf- 
tem Interelle gelefen. Den Befchlufs des erften Bänd- 
chens macht eine Arabeske: Was ihr. wollt. 'Diefe 
fchöne Arabeske fpricht Geift und Gefühl an, und em- 
pfiehlt (ich durch Inhalt und gefällige Darftellung. 

= Das zweyte Bändchen beginnt mit einer gut erzähl 
ten Novelle: Ewige Gefangenfehaft. An diefe (chliefst 
fich eine humoriltifche Novelle an, welche überfchrie- 
ben ii: Zepkyrine und das Jahr 2840. Die mit 
Witz und Lafine gelchriebene Erzählung, voll tref- 
fender Anfpielungen auf unfere jetzige Zeit, feffelt 
die Aufmerkfamkeit bis zum gelungenen Schluffe. Eine 
lebhaft dargeftellte hiftorifche Novelle, aus dem Leben 
des Kalifen Harun al Rafchid, "mit einer angehängten. 
hifiorifehen Skizze über diefen gefeyerten Fürften, 
macht den Befchluls der empfehlenswerthen Samm- 
lung. 


Ki. 


SCHRIFTEN 


u, f. vw. Was jedoch die Compofßitionen des Vfs. anlangt, fo er- 
laubt fich Rec. demfelben einige Winke mitzutheilen, mit dem 
wohlgemeinten Wunfche, folche nicht unberückfichtigt zu lafen. 
Ueber No. 7: ‚„‚der Deutfche Rhein“, und defen Gebrauch für 
die Schule würde Rec. in pädagogifcher Hinficht mit gewicht- 
vollen Stimmen dagegen zweifelhaft gewefen [eyn. 
zur Verbeflerung : 


Nur Einiges 
In No. 16, Tact 14 fehlt die natürlich melo- 
difche Wendung. Warum nicht? e fa hdc u. L w. Warum 
führt in No. 17: „Loblied“, C-Dur, Tact 7 u. 8 nach dem ent- 
fernten D-Dur kurz vor dem Schluffe? Nicht ohne fühlbare Härte 
fingbar. In No. 21: ‚‚der Hirtenknabe«, follte Tact 2, 6, be 
fonders aber 7 u. 8 ganz anders melodifch geführt feyn. No. 23: 
„‚die aufgehende Sonne“‘, macht einen anderen Rhythmus erfoder- 
lich. Rec, giebt dem Vf. diele Andeutungen mit dem Wunfche 
anheim, dafs fie defen Abficht, der Förderung des Jugendge- 
langes, dienlich [eyn mögen. mi IS 

D.R. 
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60. 
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1 8 41. 


ERDBESCHREIBUNG 


Brüsser u. Leirzıc, b. Meline, Cans u. Comp.: 
Voyage dans PAfie Mineure, en Mefopotamie, a 
Palmyre, en Syrie, en Palefline et en Egypte, 
par M.. Baptiftin Poujoulat. Faifant fuite à la 
Correfpondance d'Orient. T. I. I. (Resti). 1841. 
T. I 292 u. T-I 316 S. 12. - (2 Thir.) 


D.a Vf. diefer anziehenden, vieles Neue und. Wich- 
tige enthaltenden Schrift, defen Bruder fchon hinläng- 
lich bekannt, da er mit und für Michaud reifte, unter- 
nahm feine Reife, deren Refultate er in drey Bänd- 
chen jetzt veröffentlicht hat, im Jahre 1836, und zwar 
in der Abficht, um mehrere Gegenden, welche Mi- 
‚ehaud lelbft nicht ‚hatte bereifen können, genauer zu 
unterfuchen, und für die Gefchichte der Kreuzzüge 
neue Details zu gewinnen. Daher bezieht er, fich auch 
(tets auf die Correfpondance d’Orient, als deren Fort- 
fetzung oder vielmehr Vervollftändigung feine Berichte 
erfcheinen follen, übergeht die in jener befchriebe- 


nen Gegenden, und beachtet vorzüglich die Gegen-' 
" Dabey aber - 


den in Bezug auf jene Heereszüge. | 
fehlt es keineswegs an Stellen, ja es giebt derfel- 
ben, befonders im erfien Bändchen, fehr viele, wo 
der geiftreiche Vf. eine ausführlichere ‘Darftellung der 
alten Städte und ihrer Ruinen liefert; es zeigen fich 
fogar mehrere Orte, wo er zuer alte Ueberrefte 
von Städten fand, über die er felbft in den Schriften 
der Alten keine vollfiändige Aufklärung finden konnte. 
Die Erzählung der Reife wird durch die eingeflochte- 
nen hifiorifchen Details, -durch die Ipecielle Mitthei- 
lung von oft ganz neuen Forfchungen über verfchie- 
dene Stämme Kleinafiens und Mefopotamiens, über ihre 
Gebräuche, Anfchten, Glauben u. f. w. [ehr lebhaft 
und abwechfelnd, und bietet felbt da, wo Man- 

Ergünzungsbl. z. J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


cher nichts als die einfache Reiferoute verzeichnet 
oder einen Sprung in der Darftellung gemacht haben 
würde, dem Lefer Stoff zur Betrachtuug. Auch müf- 
fen wir die Befcheidenheit des Vfs. rühmen, die er 
durch die ganze Schrift bewährt, und fomit einen Be- 
weis gegeben hat, dafs er nicht zu fo vielen feiner 
Landsleute gehöre, die über Wenig einen grofsen Lärm 
mit ab[prechender Miene machen. Die Darftellung ift 
in Brief-Form gegeben. Die Briefe des erften, Bändchen 
find falt durchgängig an Michaud. gerichtet, während im 
zweyten nur die vier erften an diefep.noch überfchrieben 
find (der letzte vom 14 Sept. 1837), die anderen fämt- 
lich an den Bruder des Vfs.: über jedem einzelnen fteht 
übrigens der Ort und Datum verzeichnet, fo dafs man 


diefe Schrift theilweife als Tagebuch betrachten kann. 


Der erfte- Theil befchäftigt fich fat nur mit Kleinafien, 
der zweyte mit Mefopotamien und Syrien, und bereits 
der letzte (30) Brief ift aus Cairo vom 1 October 1840 


datirt. 


Nachdem der Vf. (im erften Briefe) feine Ankunft 


‘im Peiräus, und feinen Aufenthalt in Athen nebft einem 


Ausflug nach Eleufis gefchildert hat, wo er des rafch 


‚aufblühenden Athens ausführlicher gedenkt, belchreibt 


er uns (im zweyten) feine Fahrt nach Smyrna, und 
theilt ‘die Ceremonien einer dafigen Jüdifchen Hochzeit 
mit: . Mit dem dritten Briefe (an feinen Bruder) be- 
ginnt der Bericht über feine Reife von Smyrna nach 
Sardes, von deffen Ruinen er bemerkt, dafs fie ihrer 
Aeulserlichkeit naeh fo unbedeutend feyen, dafs man 
fie in einer halben Stunde (ämmtlich betrachten könne. 
Sehr‘ intereffant. feyen dagegen die auch noch zum 
alten Sardes gehörigen Ruinen des Tempels der Cy- 
bele, drey Viertelftunden füdweftlich von der auf Sar- 
des Ruinen jetzt fich befindlichen Mühle, in einem 
malerifchen Thale, das von einem Bache durchfloffen 
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werde, der vom Tmolus komme. EIf Stunden führen 
von Sardes nach Alafcher (die bunte Stadt) nicht Al- 
lah- Scher (die Gottes- Stadt), wie es gleichwohl Man- 
che genannt hätten, nach dem alten Philadelphia am 
Fulse des Tmolus (Türkifch: Kefténous-Dagh d h. 
weilser Berg, wegen des ewigen Schnees auf feinem 
Gipfel). Er theilt Mehreres über diefe Stadt mit. Am 
17 Jan. 1837 verliefs er fie, und begab fich über die 
Ruinen von Tripolis nach Laodikeia, defen wie ider 
Stadt Hierapolis, jenes jetzt Eski-Hiffar, diefes Pam- 
bou-Kalelh genannt, er fehr fpeciell im vierten Briefe, 
von Degnisleh datirt, gedenkt. Seine Rückreife, die 
er im fünften Briefe mittheilt, machte er über den Berg 
Kadmos, j. Baba-Dagh (Vater des Berges), deffen er 
befonders gedenkt, und in deffen Nähe (fünf Stunden 
davon) er fehr merkwürdige alte Ruinen mit Sculptu- 
ren u. f. w. fand. Er vermuthet hier Kibyra (im Texte 
fteht Cybira) und Strabo’s Tetrapolis; nahe dabey liest 
das Türkifche Dorf Vakouf. Sehr fpeciell find die 
Notizen über die Ruinen von Aphrodifias in der Nähe 
eines ärmlichen Dorfes, Namens Geira. Bey den Rui- 
nen von Antiochia..am Mäander hält er fich nicht auf, 
da fie ihm zu unbedeutend erfchienen. Man lieft übri- 
gens hier folgendes uns Merkwürdiges: „Le Kara- 
fou coule au midi de la colline, où fut bâtie Antio- 
chette, et va fe jeter dans le Meandre, è peu de di- 
flance, au nord de l’ancienne ville. Le Kara-fou, appelé 
Arfinus par Pline, prend ici le nom de Dandola.“ 
Nachdem er nun ferner dem Mäander gefolgt, den 
Berg Meffogis am Fulse beftrichen, wobey er gele- 
gentlich mehrerer gelchichtlicher Data des Mittelalters 
gedenkt, begab er fich über Magnefia, worüber er 
weiter nicht ([pricht, und Ephefos, wo er ein Basrelief 
an einem Thurme näher befchreibt, und es auf den 
Cultus des Asklepios bezieht, nach Smyrna. Bald 
darauf verliels er diels wieder, um nach Conftantino- 
pel zu gehen, und wählte, da anderweitig der Weg 
an der Küfte hinreichend befchrieben und bereift war, 
den Weg über Magnefia, Kutajeh, Bruffa und Nicäa. 
Diefer Reifebericht beginnt mit dem fechften Briefe (aus 
Xulah vom 2 März 1837). Wir erhalten hier treffliche 
Bemerkungen über die Lage von Magnefia, über die 
Familie des Tfchapan-Oglou, den Flufs Hermos, die 
Lydifche Nekropole, die Katakekaumene; im fiebenten 
Briefe (vom Dorfe Hineh d. 4 März 1837) über die 
Ruinen von Emir- Amman, wofür er keinen alten Na- 
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men auffinden konnte, über Akmet-Nomir Séliktar, und 
die Gefchichte eines jungen Chioten, die höchft ergrei- 
fend erzählt ift; im achten Briefe Berichte über die 
bedeutenden Ruinen von Soleimanleh, die ein Englän- 
der dem Blaudos (Blaudon, Poujoulat fchreibt Blon- 
dum) zufchreiben wollte: er felbft weils nicht, wel- 
chem alten Orte fie angehören dürften; — über Peltae, 
j- Houfchab, eine Zufammenkunft und Unterhaltung 
mit einem Indifchen Fakir, über Azani (oder Aezanis; 
Poujoulat [chreibt Afanos ou Alfania), worüber er gute 
Notizen mittheilt, dann Kotyaeon (Pouj. [chreibt Co- 
tyleum). Hier ift uns aufgefallen, dafs er ftatt des 
Bathys, an den Andere diefen Ort fetzen, einen Flufs 
Tymbrius durchweg nennt, fo S. 121, 122, 127, der 
jetzt Pourfak heifse, wie eben Andere den alten Ba- 
thys jetzt genannt wiflen wollen. Der Pourfak nehme 
feinen Urfprung gegen 10 Lieues füdlich von Kutajeh 
und ergiefse fich in den Sangarius; in dem nordvweft- 
lich von Doryläon gelegenen Thale fliefse ein kleiner 
Flufs, den die Türken Sareh-Sou (Gelbwaffer) nen- 
nen, diefs fey der Bathys (Pouj. fchreibt Béthis) der 
fich eine Lieue nördlich von Doryläon in den Tym- 
brius ergiefse. Nachdem er noch Einiges über Kutajeh 
mitgetheilt, geht er im achten Briefe (aus Sugut, 
17 März 1837) zur weiteren Erzählung der Reife über, 
fpricht über die den Türken eigene Verehrung der 
Störche, über Doryläon, das die Türken Eski- Scher 
(alte Stadt) nennen, die dabey gelieferte Schlacht von 
1097, im neunten Briefe (Brulfa, 25 März 1837) über 
Leukas (Pouj. fehreibt Leuka), jetzt Lefkeh, den San- 
garius (j. Sakarie), den Gallus-Flufs (j. Euk-Sou), 
nebft gefchichtlicher Notizen, Jeni-Scher, ausführli- 
cher über Brua, und fehr treffend über den Berg 
Olympos. Der elfte Brief (Conftantinopel, April 1837) 
bringt ihn von Bruffa nach Stambul. Er gedenkt hier 
fpecieller der Stadt Kios (j. Gemlik), des gleichnami- 
gen Bufens und Fluffes, des Caftells Exerogorgon aus 
den Kreuzzügen, des Alcanius-See’s, Nikäa’s. Der 
zwölfte bis vierzehnte Brief (vom Juli 1837) enthal- 
ten (ehr intereflante Notizen über Conftantinopel; der 
funfzehnte fchildert uns einen von poetifchem Geifte 
angeregten Ausflug nach dem alten Hion, und der 
fechszehnte zeigt uns den Reifenden, wie er von Con- 
ftantinopel aufbricht, um Galatia, Kappadokia, Mefo- 
potamia und Palmyra zu beluchen. Zuerft fchildert er 
uns Nikomedia (j. Ismid), erwähnt des jüngeren Pli- 
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nius in-Betreff der erften Chriften, führt den Lefer fehr 
angenehm durch die nun zu durchfireifenden meit trau- 
tigen, öden Gegenden, im -17 Briefe auf gleiche geift- 
reiche Weile nach Ankyra (j. Angora), dem er ein 
Mehreres widmet. Im 18 Briefe geleitet er den Lefer, 
gewifs zu feiner vollen Zufriedenheit, durch keines- 
wegs reizende Gegenden, wobey er eine Schilderung 
der Turkmanen giebt, nach Cäfarea (j. Kaiffarieh) und 
Sebafte (j. Sivas}. Auch Tamerlan’s gefchieht Erwäh- 
nung bey letzter Stadt. Der 19 Brief enthält die Dar- 
ftellung der Reife von Sebafte bis Melitene (j. Malattia). 
Die Ruinen von Melitene finden fich beym jetzt Eski- 
Malattia genannten Orte, der jedoch ganz verlaffen ift, 
indem die Einwohner fich zwey Stunden füdlicher da- 
von in herrlichen Gärten niedergelaffen haben, welcher 
Ort daher Jeni-Malattia (neue Stadt) heifst: es ift 
eine prachtvolle Oafe mitten in einer ungeheueren ab- 
fechreckenden Wüfteney. Hier befand fich gerade da- 
mals Hafiz - Pafcha, der mit den Kurden Krieg führte. 
Seiner, des Harems deffelben und des Euphrats, den 
man in jenen Gegenden bereits Mourad - Souiou (Waf- 
fer der Sehnfucht) fehr bezeichnend nennt, gedenkt 
Pouj. in diefem Abfchnitte noch fpecieller. Hiermit 
fchliefst der erfte Theil. 

Der zweyte Theil beginnt im 20 Briefe (aus dem 
Lager des Hafiz-Pafcha, 26 Aug. 1837) mit einer höchft 
anziehenden Schilderung der Kurden, befonders der reli- 
siöfen Anfichten der Yezidis, dann der Sekiisbeiklous 
und anderer Völker Mefopotamiens. Die Nachrichten 
über die Yezidis find um fo wichtiger, als man bisher 
falt gar nichts oder ganz Irriges wufste, und Pouj. felbf 
gefteht, dafs es wohl nie möglich feyn werde, eine 
vollftfändige Darftellung ihres religiöfen Glaubens zu 
geben, indem fie höchft verfchloffen, keine fchriftli- 
chen Denkmäler haben, die erklärten bitterfien Feinde 
der Türken, von letzten fehr gedrückt , verfolgt, jetzt 
befiest und theilweife vernichtet find. Merkwürdig ift 
ihre grofse Verehrung des Teufels, den fie nur den 
grofsen Herrn nennen: ihm feyern fie alljährlich bey 
einer unergründlichen Höhle im Berge Abdoul- Azis, 
40 Lieues lüdöftlich von Maadin, ein befonderes Fef, 
wo fie ihn durch Gaben aller Art, die Grofs und Klein 
in die Höhle hineinfchleudert, zu befänftigen fuchen. 
Den Schlufs macht ein, jeglichen ausfchweifenden Or- 
gien gleiches Feit in einer grofsen dunkelen Halle des 
Felen, Im 21 Briefe (ebendaher) theilt: uns der Vf, 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


473 


Notizen über den Krieg der Türken gegen die Kurden 
in den Jahren 1835 und 37, über einen Befuch bey 
der Türkifehen Armee in den Thälern des Anti-Taurus, 
über Häfiz-Pafcha, die Unerfchrockenheit und Stand- 
haftigkeit eines Kurdifchen Anführers, und endlich über 
die Rüftungen zum Kriege gegen den Pafcha von 
Aegypten mit. -Näheres läfst fich hier nicht mitthei- 
len: nur ift nochmals die gediegene Darftellung zu lo- 
ben. Der 22 Brief (von Orfa, 4 Sept. 1837) führt 
die Erzählung ' der weiteren Reife von Malattia aus 
fort, giebt viele [ehr treffende Bemerkungen von gro- 
(sem Werthe über das Taurusgebirge und feine Zweige, 
befpricht Samofata (j. Semifat) , nebft gefchichtlichen 
Notizen, und bringt die Lefer nach Edeffa (j. Orfa), 
das gefchichtlich, geographifch und ftatifüfch befpro- 
chen wird: den Schlufs bildet Gefchichtliches aus den 
Kreuzzügen. Der 23 Brief giebt die Reiferoute von 
Edeffa nach Birtha (jetzt Arabifch El-Bir, Türkifch 
Biledjik) am öftlichen Ufer des Euphrat. Eine Stunde 
vorher pafirt er den Flufs Bilecha (Pouj. Ichreibt Bé- 
lichus), der jetzt Bélis heifst und bey Raka, dem alten 
Nicephorium, in den Euphrat mündet. Hier fetzen 
die, welche von Aleppo nach Bagdad durch die Wüfte 
ziehen, über den Euphrat, während die Anderen bey 
Bir überfetzen. In Tel-Bacher mufste unfer Reifender 
eine verzweiflungsvolle Quarantäne ausftehen. Den 
Schlufs des Abfchnittes bildet eine Betrachtung der 
Reife Balduin’s von Manriftra (alt: Mopfueftia) nach 
Edeffa, und einige Bemerkungen über Balduin’s Auf- 
enthalt zu Tel-Bacher. Von Tel-Bacher wandte fich 
Pouj., wie der 24 Brief (von Alep, im October 1837) 
erzählt, über Aintab nach Aleppo. Gleich zu Anfang 
fpricht er über den Chalus des Xenophon, den er im 
jetzigen Koik wiederfindet. Es entfpringt diefer Flufs 
bey Aintab am Fufse des Djebel- Scheik, nimmt fei- 
nen Lauf gegen Süden, fliefst bald durch fruchtbare, 
mit Fruchtbäumen befetzte Thäler, bald durch öde, 
unbebaute Ebenen. Nachdem er die Gärten von Aleppo 
bewällert, und immer nach Süden fortgefloffen, ver- 
liert er fich fechs Lieues von der alten Hauptftadt Sy- 
riens, unfern der Stadt Kenesrim, in die Moräfte von 
Matak. Nach einer Befchreibung von Aintab geht der 
Vf. zur Gefchichte und Schilderung des gegenwärtigen 
Zuftandes von Aleppo über, womit diefer Brief fchliefst. 
Im folgenden (2öften, von Homs, 19 Octob.. 1837) lefen 
wir, wie Hr. Pouj. von Aleppo fch über das kleine 
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Dorf Sermin, wo das alte Thelminiffos lag, nach Mar- 
rah begiebt, das auf einem Hochplatcau gelesen if, 
und durch gefchichtliche Erinnerungen aus dem Mit- 
telalter dem Vf. zu Bemerkungen Stoff bietet. Von 
hier wandte er fich nach Stamalı (dem alten Epiphania), 
einer trefflich gelegenen Stadt, durchfloffen vom Oron- 
tes, der es in zwey Theile theilt, — von da über Ra- 
ftun, das alte Arethufa, nach Homs, das alte Edelfla, 
worüber er Mehreres; befonders Gelfchichtliches, mit- 
theil. Hier rüftete fch unfer Reifender zu feiner Ab- 
reife nach Palmyra. Diefe tritt er im Berichte des 
26 Briefes (Palm., Oct. 1837) wirklich an, zeichnet 
uns getreu die Phyfiognomie der Wüfte, die Gräber der 
Beduinen und Verhandlungen mit ihnen; darunter find 
aufgenommen viele Mittheilungen einzelner Züge der 
Beduinen und ihrer Anfichten. Noch ausführlicher je- 
doch und wahrhaft meifterhaft ift die im 27 Briefe 
(Palm., Oct. 1837) enthaltene Schilderung der Sitten 
und Gebräuche der Beduinen, die man jedoch felbft 
lefen mufs, um fich cin wahres Bild des Geiftes un- 
feres Vfs. zu machen. Der folgende Brief (28) giebt 
uns zuerft eine Ueberficht der Gefchichte Palmyra’s in 
lebhaften Zügen, dann in der Fortfetzung diefes Brie- 
fes S. 196 fg. eine geiftvolle Befchreibung der Ruinen 
diefer Stadt, die jedes Gelehrten volle Beachtung ver- 
dient. Von Palmyra kehrte der Reifende nach Homs 
zurück, erfuhr noch mehrmalige Bedrückungen durch 
die binterlifiigen Beduinen und wandte fich dann nach 
Koffeir und Labaonah. Hier befinden fich die Quellen 
des Orontes; hieher verfetzt Strabon die Erzählung 
vom Typhon. Bey diefem Orte fliefsen von der Berg- 
kette des Libanon eine grofse Zahl Bäche herab, die 
crt .in der Entfernung von 5 Lieues einen einzigen 
Flufs bilden, um den Flecken von Zaarah; diefs ift 
der El- Ali oder Orontes. Von hier wendet er fich 
gegen Norden, fiiefst durch den See Kadas, wie der 
Jordan durch das Galiläifche Meer, geht nicht weit 
von Homs vorbey, nimmt feine Richtung nach Hamah, 
Chaiffar. Phamieh, durchläuft hier zum zweyten Male 
einen See, den von Phamieh, auch der lacus Orontes 
genannt. Dann bewälfert er das Thal, in dem fich 
die Städte Schogr und Darcorich befinden, geht unter 
die eiferne Brücke, bey der in den erften Kreuzzügen 
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eine Schlacht vorfiel, hindurch, 'befpült die Mauern 
von Antiochia und ftürzt fich bey Souedie, dem alten 
Seleucia, in’s Meer. Er felbft, wie die von ihm durch- 
floffenen Seen, find fehr fifchreich. Nach einigen Wor- 
ten über das Project der Engländer, den Orontes mit 
dem Euphrat zu verbinden, was er für fehr gut aus- 
führbar erklärt, theilt er die Bemerkung mit, dafs die 
Ruinen Palmyra’s zweifelsohne diejenigen übertreffen, 
welche das alte Heliopolis, Balbek aufzuweifen habe, ob- 
gleich letztes von mehreren Reifenden höher angelfchla- 
sen werde. Von Balbek reifte Pouj. nach Damaskus, 
deffen er mit Mehrerem gedenkt, von da nach Ebteddin, 
dem bekannten Sitze des Emir Befchir. Seine Ankunft 
dafelbft traf gerade mit einer [chauderhaften Scene zu- 
fammen, indem mehr als 3— 400 Frauen mit dem 
fchrecklichfien Geheul und Verwünfchungen vor dem 
Schloffe verfammelt waren. Sie verlangten ihre Män- 
ner zurück, die ihnen durch die Soldaten plötzlich 
entrilfen worden waren, um: unter die Armee aufse- 
nommen, und nach Aegypten geführt zu werden- Die 
fernere Reife führte über Dur-el-Kamar nach Djoun, 
unfern deffen fich die bekannte Stanhope, die Sul- 
tanin von Palmyra, das alte Idol der Wülte, auf- 
hielt: von ihr erhielten die Reifenden Beweife ihrer 
Theilnahme, und Pouj. benutzt die Gelegenheit, inter- 
effante Aufklärungen über diefes Wunderweib zu ge- 
ben, theilt auch die in Folge der von der Königin 
Victoria angeordneten Entziehung der Penfion, noch 
kurz vor dem Tode (1839) von Herter Lucy Stanhope 
sefchriebenen fünf Briefe mit, die ihren .eigenthünlli- 
chen Charakter recht wohl darfiellen. Den Schlufs 
diefes Briefs bilden Bemerkungen über das alte Ptole- 
mais, jetzige Saint-Jean-d’Acre. Im letzten (30) 
Briefe diefes Bändchens (von Cairo, 1 October 1840) 
fpricht Powj. ziemlich ausführlich (S. 246 — 306) über 
die poetifchen Leitungen der Araber, nach den (ehr 
genauen und mühevollen Unterfuchungen, die Perron, 
Profeffor an der Schule zu Abouzabel, angeftellt hat. 
Als Anhang ift (zu S, 77 des 2 Bdch.) eine Note über 
den Sieg bey Nezib (24 Juni 1839) zum Theil aus 
dem Berichte des Herrn Petit, der fich damals als 
Officier bey Hafiz- Pafcha befand, beygegeben. 
D. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


BresLau b: Schulz u. Comp.: Juflin der Märtyrer. 
Eine. kirchen - und dogmengefchichtliche Mono- 
graphie von Carl Semifeh, Diakonus zu Trebnitz 
in Schlefien. Erfter Theil, 1840. XII u. 2285 S. 
8 (l Tllr. 15 Gr.) 


Nach der Reformation pflegten die Proteftanten, um 
den Vorwurf der Neuerung abzuwehren, mehr einzelne 
Dogmen, vorzüglich das von der Euchariftie, gefchicht- 
lich zu erörtern. Jetzt führt man, und hierzu regte 
vor Allem die Schule Neander’s an, hohe Perfönlich- 
keiten herauf; nur durch concrete Darftellung der Re- 
präfentanten einer Zeit bekommen wir ein lebendi- 
ses Bild von ihrem: Zeitalter felbt. Auch Hr. S. 
hat in vorliegender, dem Hn. Dr. Hahn dedicirter, 
Schrift es verfucht, einen durch Wort und That be- 
deutenden Mann aus der vornicänifchen Periode zu 
fchildern. Zuvörderft handelt er von dem Leben 
Juflins (S. 5—55). Mit Recht nimmt er die eigen- 
thümliche Art der Bekehrung deffelben als keine leere 
Fiction. Jedoch ‘die Gründe, welche er dafür anbringt, 
dafs jener aufserhalb Paläfiinas Chrift geworden fey, 
find durchaus nicht zwingend. Er führt nämlich Apol. 
2, c 12 an: Kai yàp adrös yà rois IlAdrwvos 
xalpav dyas čraßahiopévovs duodwv Xpıorıa- 
voùs x. t. A., um zu beweifen, dafs der Märtyrer fich 
damals, als er noch der platonifchen Schule angehörte, 
nicht in feinem Vaterlande befand, weil unter der Re- 
-terung Hadrians die Chriften in Paläftina keine Ver- 
’-Igung zu erdulden gehabt hätten. Allein it es nicht 
ausgemacht, dafs gerade die Chriften in Paläftiina unter 
jenem Kaifer zur Zeit der Kämpfe mit Bar Cochba 
viel litten, fowohl von den Juden, als auch befon- 
ders von den Römern, von welchen fie als Juden an- 
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gefehen und behandelt zu werden pflegten? Ferner 
fieht man nicht ein, warum in der Stelle Dialog. c. 2: 
Newoti &miönundavrı TH Hustepa moAsı CUVETG 
dvöpi nal zpodxovrı èv rois Illarwvınois Gvvöifrpı- 
ßov, nach welcher der gewöhnlichen Annahme zufolge 
Juftin den pluilofophifchen Unterricht, der feinem.Ueber- 
tritte, zur chriftlichen Sache unmittelhar voranging, in 
feiner Vaterftadt Flavia (dem alten Sichem) erhielt, 
das ‚7 per. zoAcı nicht auf diefelbe gehen könne, 
weil es font pov tù zöAsı habe heifsen müllen. 
Sprechen nicht auch wir auf jene Weile, die Lands- 
leute mit einfchliefsend? So hört man Menichen ent- 
fernt von ihrer Geburtsfiadt in Bezug auf dielelbe 
wohl fagen: Bey uns (in unferer Gegend u. dgl.) 
habe ich gefehen u. f. w. Hr. S. denkt bey r. u. 
zoNsı an Ephefus; aber dazu läfst fch kein Beweis 
aus dem Dialoge mit Tryphon liefern: hier möchte 
man eher Corintk angedeutet finden, wenn Tryphon 
c. l fagt: Kiut ô Üßpaios En mepıronnjs, @uyarv, 
Tòv vüv yerduevov morenov, èv tů) EiAddı xat tÅ 
Kopiv9p tà móňňæ rdyæv (Credner Beyträge I. 
S. 99). Auch kann uns nicht irre machen, dafs Fla- 
via an keinem Meere lag; dem die Wanderung Ju- 
ftins in die Nähe des Meeres, wo er den Greis kennen 
lernte, welcher ihn zum Chriftenthume bekehrte, war 
nicht etwa, wie Hr. S. meint, ein einfacher Spazier- 
gang: dafs vielmehr jene menlchenleere Ufergegend 
weiter von Flavia lag, und der Märtyrer einen län- 
geren Aufenthalt in ihrer Stille fuchte, zeigen ganz 
klar feine, von S. milsgedeuteten, Worte Dial. c. 3, 
wo es heifst: Emez E6o&E more moAAns Hpenias 
&upopnIfvar nat tòv T@v dvSporwv dAssivaı nd- 
TOV ,,Emopsvounv Es tı Xopiov, od panpàv Ya- 
Adoons. Hier fpricht er deutlich von einer längeren 
Einfamkeit (zoAA75 Hpeuias) und gröfseren Zurückge- 
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zogenheit vom menfchlichen Umgange, und bedient 
fich ftatt 2Evaı oder EpxeoIaı des ftärkeren Topede- 
Daz. In der Nähe diefer Gegend am Meere, wo er 
fich der Meditation auf längere Zeit überlaffen wollte, 
begegnete ihm jener Greis, wie er a. a. O. weiter er- 
zählt: IIAnoiov SE pov yevousvov Enelvov roð Torov 
(damit deutet er auf jenes ywpiov am Meere), £v3x 
EusAAov dpındnevos mpös pavrð 80809aı, malaıds 
Tıs npeoßürns — dAiyov dnodiwov pov zapeimero. 
Es unterliegt demnach keinem Zweifel, dafs Juftin in 
Paläfina fich zum Chriftenthume gewendet habe; am 
Wäahrfcheinlichften bleibt es, dafs er es durch Juden- 
chriften, welche in der einfamen Gegend des todten 
Meeres wohnten,: zuerft kennen lernte: dafür bürgt 
vornehmlich die nicht zu grofse Entfernung feiner 
Vaterftadt Flavia von ihren \Vohnfitzen, feine milde 
Beurtheilung derfelben, feine Hinneigung zu. ihrer 
Denkart in manchen Stücken, und endlich fein tiefes 
Schweigen über den Apoftel Paulus, der bekanntlich 
bey den Ebioniten in keinen Anfehen ftand, "aber 
dennoch dem Märtyrer bekannt gewelen feyn muls, 
wie Hr. S. felbft (S. 166, Anm. 7) zugelteht. Vgl. 
Credner a. a. O. S. 94—98. Dabey wollen wir kei- 
nesweges leugnen, dafs er, ehe er in den Chriften- 
verein trat, nicht auch aufserhalb [eines Vaterlandes, 
vielleicht befonders in Alexandrien (Cohort. ad Gr. 
c. 13), fich philofophifehe Bildung nach damaliger 
Sitte erworben habe. — Nachdem der Vf. von der 
Bekehrung Juftins gefprochen hat, befchreibt er defen 
polemifch-apologetifche Thätigkeit gegen das Juden- 
thum, Heidenthum und den Gnoftieismus. Nur zieht 
er zu Viel herbey, was wegbleiben konnte, oder was 
er, wollte er es einmal mit anführen, ohne die vielen 
Belege aus faft allen Schriftftellern der alten chritt- 
lichen Zeit nur kurz zu berühren brauchte, da es aus 
der allgemeinen Kirchengefchichte und aus Monogra- 
phieen über jene Periode als bekannt vorausgefetzt 
werden mufs. Diefes gilt z. B. von der viele Seiten 
füllenden und zu fehr in’s Detail eingehenden Schil- 
derung des Gegenfatzes des Heidenthums gegen das 
Chriftenthum, da in ihr ohnediefs der Vf. den Mär- 
tyrer in den Hintergrund fellt, ja kaum erwähnt. 
Diefe Puncte, dünkt uns, gehörten überhaupt befer 
in denjenigen Abfchnitt des zweyten Theiles, in wel- 
chem er (Vorr. S, IX) von Juftiin als Apologeten zu 
handeln verfpricht. Mit Recht hält er es aber für 
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wahrfcheinlich, dafs der in der 2 Apologie angegrif- 
fene cynifche Philofoph Crescens die nächfte Veran- 
laffung zu Juftins Märtyrertode gegeben habe. 

Hr. S. geht nun auf die Schriften Juflins über 
(S. 56—186). _Wir mülfen uns wundern, dafs er 
viele unter dem Namen diefes Kirchenvaters be- 
kannte Schriften (vgl. Möhler’s Patrologie S.227— 232) 
nicht einmal erwähnt hat. Sind diefe auch nach dem 
Urtheile der meiften Kritiker untergefchoben, fo ver- 
langte man wenigfiens in einer Monographie über 
Juftin den Nachweis ihrer Unächtheit und die Beftim- 
mung ihrer Abfaffungszeit. Wo foll man diefes eher 
erwarten? Ueberdiefs: find fie von Bedeutung, und bey 
manchen, wie bey der dvarport soyudrov 
rıv@v ApıororsAınav..( Photius Biblioth: Cod. 
125) und ‘der epiftola ‚ad Zenamiet Serenum fällt es 
fchon fchwer, die Unächtheit darzuthun. —  Vollkoni- 
men ftimmen wir darin bey, dafs die beiden Apolo- 
gieen wirklich den Römifchen Kaifern überreicht feyen; 
nimmt man das Gegentheil an, fo ift, wie unter An- 
derem richtig bemerkt wird, der Grund davon, dafs 
man die Sprache eines modernen Servilismus auch 
bey den Chriften der erften Jahrhunderte fuchen zu 
müffen glaubt. Treffend fetzt Hr. S. die erfte Apo- 
logie in’s Jahr 158 oder 139, die zweyte zwifchen die 
Jahre 161 — 166. Vielen Fleifs verwendet er ferner 
auf die, wenn auch jetzt kaum mehr nöthige, pofitive 
Vertheidigung des Dialogs mit Tryphon; er führt zu 
diefem Zwecke nicht nur viele Stellen aus Irenäus 
und Tertullian an, von denen er, wie fchon Maran in 
den Anmerkungen gezeigt hat, auf welche der Er- 
(parung des Raumes wegen hätte verwiefen werden 
können, bereits gekannt und vielfältig benutzt wurde, 
fondern er liefert auch den Beweis aus Eufebius, aus 
der Eigenthünlichkeit der biblifchen Citate, der Schrift- 
erklärung und Lehre in der. gröfseren Apologie und 
dem Dialoge. Sehr angelegen läfst er es fich ferner 
feyn, die Mahnrede an die Griechen (richtiger Heiden) 
und das Bruchftück (?) über die Auferftehung zu ver- 
theidigen. Die Gründe aber für die Unächtheit der 
Rede an die Griechen (Heiden) und der Abhandlung 
über die Einherrfchaft (befer Einheit) Goties find 
nicht überzeugend; denn hätte Hr. S. hier eben die 
Principien in Anwendung gebracht, durch die er 
jene früheren Schriften fiegreich in Schutz nimmt, fo 
hätte die Aechtheit auch diefer in die Augen fpringen 
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mülfen, Ihr ganzes Sprachcolorit fiimmt befonders 
mit dem der Mahnrede vollkommen überein. Und 
wenn Hr. S. als erfies Moment gegen die Ächtheit der 
Rede an die Griechen hervorhebt, dafs in ihr nicht 
von den Dämonen gelprochen fey, fo pflanzt er nur 
einen alten Irrthum fort: unter diefen verfianden ja 
die alten Väter nicht blofs die böfen Geifter, fondern 
vorzüglich die Gottheiten der Heiden felbft *); von 
ihnen ‘handelt diefe Schrift. Was den merkwürdigen 
Brief an Diognet anlangt, der jetzt die Aufmerkfamkeit 
der Kritiker vielfach in Anfpruch genommen hat, fo 
hebt Hr. S. als Beweisgründe feiner Unächtheit aufser 
der eleganten Schreibart noch dogmatifche Differenzen 
hervor. Um aber in der Kürze unfere Meinung zu 
fagen, hinfichtlich der Schreibart möchten wir ihn 
ganz mit denfelben Gründen vertheidigen, die Hr. S. 
für die Mahnrede an die Griechen gebraucht, deren 
klarer und eleganter Stil, wie er richtig behauptet, 
fich merklich von dem der Apologieen und des Dia- 
logs unterfcheidet. Ungeachtet diefer Verfchiedenheit 
nimmt er doch die Mahnrede für das Product defel- 
ben Mannes, welchen die Apologieen und der Dialog 
zum Vf. haben. In diefer Hinficht fpricht er fich da- 
felbft (S. 117) unter Anderem ganz wahr fo aus: 
„Offenbar wird der Stil des Menfchen immer durch 
feinen allgemeinen Entwicklungs- und Bildungs- Gang 
bedingt, und nimmt an den Fortfchritten und Rück- 
fehritten des Individuums Theil; es kann darum an 
und für fich nicht Wunder nehmen, wenn derfelbe in 
ver[chiedenen Lebens - und Bildungs - Epochen auch 
ein verfchiedener ift.“ Wie nun? Da diefer Brief in 
die erfte Zeit nach der, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
gewöhnlich in den Anfang des 4 Jahrzehends im 
2 Jahrhunderte nach Chr. gefetzten, Bekehrung Juftins 
file und fomit die erfie der vorhandenen Schriften 
wäre **), fo dürfte es nicht befremden, wenn in ihm 


®) Vgl. de refurrect. c. 5, wo fich aufserdem Jufiin noch auf 
LXX PI. 96, 5 beruft: 


14 ~ ~ 
Ot Deol av ddvav ðeiuóvia. 


*+)Rührt diefer Brief anders vom Märtyrer her, [9 it er vor 
der erften Apologie (vor 139 n. Chr.) verfafst; denn da er, 
wie aus g v Inhalte und vielleicht aus der Anrede des 
Diognet (xọčriore) erkannt wird, an einen hochgeftellten 
und einflufsreichen Mann gelchrieben ił, uns aber nichts 
bindert, in dielem Manne den Lehrer Marc Aurels (vgl de 
fe ipfo I, 6) anzunehmen, indem ohnehin der Name 
» Diognet ‘é im Alterthume unferes Willens nicht Weiter 
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die reine Schreibart des clafifchen Heidenthums, "mit 
dem der Märtyrer, wie feine Schriften bezeugen, ver- 
traut war, noch deutlicher hervortritt. ‘Denken wir 
uns aber in feine Lage, als er die Apologieen fehrieb, 
um die Chriften gegen die Bedrückungen und Verfol- 
gungen der Heiden zu vertheidigen, fo erhellt, wie er, 
unter fo betrübten Verhältniffen mit Kummer erfüllt, 
rednerifchen Schmuck verwirft, und fich mehr der 
männlichen Einfachheit nähert; diefs war eine Zeit, 
in der ihm höhere Intereffen, als rhetorifche Rück- 
fichten, am Herzen lagen. Schon in der Malınrede 
(c. 35), die nach unferer Annahme fpäter als der Brief 
an Diognet verfafst wäre, fagt er, obgleich er in ihr 
noch viel Mühe auf den Stil verwendet hat: Toöro 
(fe. Adyav rexvaı) 1810v r&v thv dAmdeıav nAenteıv 
&9eAdvrov. Was die Abweichungen in der Lehre be- 
trifft, fo hebt Hr. S. zuerft hervor, dafs in dem Briefe 
die Gottheiten der Griechen als [eelenlofe, »ichtige 
Gebilde dargeftellt würden. Aber auch Juftin  fagt 
ganz übereinfiimmend ápol. 1, c. 9: Où? Svoiaıs 
moais nal mAonais dvIov rıuayuev, 0ds dvIpwnor 
HOPPÉCAVTES nal èy vaois iöpboavyres Jeodbs mpos- 
Wvouaoav‘ inet Ähura nal venpä TadTa yiv- 
Onouev nal Jeod yopphv u Exovra. Ja, er nennt 
fie, ohne eben hinzuzufügen, dafs es die Dämonen 
feyen, geradezu Idole (Dialog. c. 11) oder Gebilde, 
aus irgend einer Materie bereitet (c: 69) ; diefe todten 
Geftalten würden von den Griechen verehrt (a. a. O.). 
Was ferner die jüdifchen Religionsgebräuche anlangt, 
die im Briefe anders dargeftellt feyn follen, als es von 
Juftin gefchehe, fo mufs man bedenken, dafs in jenem 
eben die Gegenwart gefchildert und dargethan wird, 
wie die Juden eben damals fich zeigten, nachdem 
Chriftus, der Logos, bereits im Fleifche erfchienen 


. war; es konnte im Briefe recht gut übergangen wer- 


den, dafs. das Mofaifche Ritualgefetz einft von Gott 
dem Jüdifchen Volke wegen [einer Herzenshärtigkeit 
auferlegt worden fey, dagegen die Zeit nach der 
‚Menfchwerdung Chrifti hervorgehoben werden. Da 
nun auch zu diefer Zeit die Juden jene temporären, 
aber durch Chrifti Ankunft abrogirten, Bräuche noch 


vorkommt: fo hätte Jufiin in demfelben, infofern ihm die 
pallendfte Gelegenheit geboten war, ficherlich auf die erfie 
in Rom übergebene Apologie Rückficht genommen , gleich- 
wie er in der zweyten und im Dialoge auf fe verweilt, 
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beybehielten und ihre ganze Gerechtigkeit in ihre 
äufsere Erfüllung fetzten, ohne einen Gott wohlge- 
fälligen Sinn zu zeigen,’ fo handelten fie verkehrt und 
thöricht. Diefs meint der Vf. des Briefes, überein- 
ftimmend mit dem Dialoge; vgl. z. B. c. 14, 23, 117. 
Alfo in dielen Hauptpuncten findet recht wohl Anknü- 
pfung an die Lehren Juftins Ratte Gleichwohl it Rec. 
entfernt zu glauben, dafs der Brief nun gerade von 
Jufiin verfafst feyn müffe; er meint, es verhalte fich 
hier ähnlich, wie mit den Paftoralbriefen im N. T.: 
immer werden fich Vertheidiger und Gegner derfelben 
finden, fo dals die Frage eigentlich nie objectiv ficher 
wird erledigt werden können. ‚Ein bis jetzt aber völlig 
überfehenes Moment ‚fcheint darin zu liegen, dafs die 
Ueberlchrift des Briefes in den Codd. einfiimmig auf 
Juftin den Märtyrer hinweift; bedenkt man nun, dafs 
Juftin keine bleibende Einwirkung gehabt hat ( Baumg.- 
Crufiss Comp. d. chr. DG. S. 81), fo mufs es Wun- 
der nehmen, wie er fpäter gerade diefem, nicht aber 
einer anderen, mehr hervortretenden Perfönlichkeit (aus 
der apoltolifchen Zeit) zugefchrieben worden fey. 
Zuletzt giebt Hr. S. (187 — 228) eine Charakte- 
riflik Juftins. Es fehlt in feinen Schriften Schärfe der 
Gedanken und Rundung des dogmatifchen Syftens; 
er it mehr praktifch in feinen Beftrebungen und ver- 
tritt entfchieden feine chriftliche Ueberzeugung. Man 
kann wohl fagen, Chriftus habe in ihm eine Geftalt 
gewonnen. — Aber auch hier handelt der Vf. zu Viel 
ab, was man erit im 2, Theile feiner Schrift gefucht 
hätte. Er erfchwert fich die Arbeit; denn er zieht zu 
viel nieht zur Sache Gehöriges herbey, wie z. B. die 
lange, mit vielen Citaten verfehene, Auseinanderfe- 
tzung der Anlichten, welche die Gymnofophiften bey 
den Indiern, die Eflener, ägsyptifehen Therapeuten, 
Philo, Ignatius u. And. über die Ehe gehabt haben. 
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Ueberhaupt möchte wohl Hr. S. feinen font guten 
Stil etwas kürzer und prägnanter halten. 
| -C 0. D. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Jena, b. Mauke: Der Auffland in Maina. Hifo- 
rifch - romantifches Gemälde aus der neueften Zeit 
von Ludwig Köhler. 1841. IV u. 288 S. 8. (1 Thir.) 


Der Vf. giebt uns in der Vorrede felbfi den Mafs- 
ftab, nach welchem er feinen hiftorifchen Verfuch an- 
gefehen wilfen will. Er nennt denfelben eine frühere 
Arbeit, die er endlich, nachdem fie einige Jahre in 
feinem Pulte geruht, zwar. veröffentlicht, doch die 
Mühe, fie durchzufehen und zu feilen, fich nicht ge- 
nommen habe. Dafs er diefs. unterliefs, müllen wir 
um fo mehr bedauern, da Durchficht und Feile hier. 
nur ‚Gutes zum Befferen: geftempelt haben würde. 
Jedem hervorblitzenden Talente ift baldigfte Reife zu 
wünfchen. Dafsdiefelbe nur durch Strenge gegen fich 
felbft, und Prüfung des Gefchaffenen erlangt werde, 
ift anerkannt. Dem jungen, nicht geringen Darttel- 
lungs- Talente des Vfs. diefes romantifchen Gemäldes 
wird die fchönfie Reife möglich feyn; fie deutet fich 
bereits auch in diefer Blüthe erfreulich an. Seine Bil- 
der find lieblich, nur nimmt er, um fie zu coloriren, 
fiets den Pinfel zu voll. Die Farben fliefsen dabey 
in einander, es entfteht eine allzu grofse Achnlichkeit 
der Bilder, bey welcher das Intereffe des Anfchauers 
Gch verläuft, wie die ihnen allzu ftark gegebene Fär- 
bung.. Zu bezweifeln ift jedoch keinesweges, dafs 
diefe jugendliche Ueberfülle fich verbraufen, und aus 
dem hie und da noch etwas unklaren Molte ein guter 
Wein fich klären werde. 

Das Aeulsere ift ebenfalls lobenswertlı. 
W. 


TE nn ne a 


KURZE 


VermiscHhte'’Scurirten. Dresden, in der Verlagsexpedi- 
tion des Wochenblatts: Die Stephan’fche Auswanderung nach 
America: Mit. Actenftücken. Von Dr. K. Ed. FVehfe. 1840. 
182 S. 8. 

Der unglückliche Ausgang der Stephan’fchen Auswande- 
rungsgelchichte ift bereits durch Zeitungen und andere HIS- 
fchrifien zu bekannt geworden, als dafs wir jetzt noch hoften 
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dürften, aus diefen intereflanten Berichten eines gebildeten und 
achtungswerthen Mitgliedes jenes Unternehmens unleren Leleru 
etwas hiltofifch Neues beybringen zu können, Wer fich genau 
und actenmälsig über den näheren Verlauf diefer vielbelprochs- 
nen Sache zu unterrichten wünfcht, dem wollen wir diefe gut 
gelchriebene und wohl ausgeltattete Schrift beltens empfohlen 
haben, Ss, W. 
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1 8 41. 


E HUYS I K. 


Leirzıc, b. Barth: Annalen der Phyfik und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Drey und vierzigfter bis vier und funfzigfter Band. 
1838 — 1841. gr. 8. Mit Kupfertafeln. (Jeder 
Jahrgang, zu 12 Heften oder 3 Bänden, 9 Thir. 
8 sGr.) 

Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, ‚dafs fie 
fich an Gilberts Annalen anfchliefsen, wonach 
diefe 12 Bände der 119 — 130 find. 

Dahin gehören aufserdem 4 Ergänzungshefte; 1 Hit. 
1839; 2 und 3 Heft 1840; 4 Heft 1841, welche 
zufammen einen einzigen Band ausmachen (4 Thlr.) 


(Vgl. Ergänz. Bl. zur J. A. L. Z. 1840. No. 75, 76, 77 u. 78.] 


D:. Fortfchritte, welche die Naturwiflenfchaften mit 
jedem Jahre machen, ftellen fich in der That als eine 
fteigende Reihe dar. So wächft auch fortwährend 
der Umfang und die Zahl der Beyträge zu diefer all- 
gemein gelchätzten Zeitfchrift dergefialt, dals es nö- 
thig wurde, die für einen Jahrgang befiimmte Reihe 
der Hefte noch um einige Ergänzungshefte zu vermeh- 
ren. Und zwar find gemäfs einer auf dem Umfchlage 
zum 2 Hefte des 48 Bandes mitgetheilten Bemerkung 
des Herausgebers, diefe Ergänzungshefte, deren jähr- 
lich vier zu erwarten find, ausfchliefsliich den dem 
Herausgeber aus dem Auslande zukommenden Bey- 
trägen gewidmet. 

Und fo dürfte es wohl auch mit der sıofsen 
Anzahl der hier mitgetheilten Auflätze entichuldigt 
werden können, wenn wir unfere Anzeige dieler 4 
Jahrgänge nur auf Einige der wichtigften und interef- 
(anteften Beyträge befchränken, die wir zur bequem- 
neren Ueberficht nach den fie betreffenden naturwil- 
fenfchaftlichen Zweigen rubriciren wollen, 

Ergänzungsbl. z. J A, L. Z. 1841. Dritter Band. 


A. Abhandlungen über Gegenflünde der allge- 
meinen Nuturwijfen/chaflen. 

I. Abhandlungen, welche die Gravitation betref- 
fen. — Ammermüller über die Gefetzmäfsigkeit im 
fpeeififehen Gewichte, welche bey Verbindungen einfa- 
cher Körper unter einander nach multiplen Verhält- 
niffen Statt findet (1840, Bd. 49, S. 341 und Bd. 50, 
S. 406). Der Umftand, dafs die fpecif. Gewichte des 
Kupfers, Kupferoxyduls und des Kupferoxyds mit ein- 
ander, welche 8,895, 5,749 und 6, 4 find, durch Oxy- 
dation verringert werden, zugleich aber auch die auf- 
fallende Erfcheinung, dafs bey den beiden Oxydations- 
ftufen diefe Verringerung in Keinem Verhältniffe zu 
der Menge des in ihnen enthaltenen Sauerfioffes fteht, 
laffen wohl erwarten, dafs das Oxyd ein geringeres 
fpecif. Gewicht habe, als das Oxydul, was gerade 
umgekehrt der Fall ift. Zur Entdeckung des Grun- 
des diefer höchft auffallenden Disharmonie ftellte der 
Vf. viele fehr umfaflende Vergleichungen an, aus 
denen fich die beiden interelfanten Refultate ergeben: 
1) dafs, wenn zwey Körper. fich nach multiplen Ver- 
hältniffen mit einander verbinden, und in diefen Ver- 
bindungen die Condenfation die gleiche bleivt, denen 
die Menge der Gewichtstheile in gleichem Raume, 
d. h. alfo die Dichtigkeit, mit welcher jeder diefer 
Körper in der Verbindung enthalten ift, in geradem 
Verhältniffe zur Menge der Atome deffelben in einem 
zufammengefetzten Atome fteht; 2) dafs, wenn dage- 
gen die Condenfation in den verfchiedenen Verbindun- 
gen zweyer Körper mit einander nicht gleich bleibt, 
fondern fich ändert, diels immer fo gelchieht, dafs 
ihre Zu- oder Abnahme im umgekehrten Verhältniffe 
mit der Zu- oder Abnahme der Menge einfacher Atome 
im zufammengeletzten Atome gefchiehi, fo jedoch, dafs 
dabey zugleich das ere Gefetz cültig bleibt. Wich- 
tig ift dabey der vom Herausgeber beygefügte Zufatz, 
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aus welchem hervorgeht, dafs man_das» von Ammer- 
müller aufgeftellte Gefetz auf folgende andere Weile 
ausdrücken kann, welche zugleich der Grad der Ueber- 
einfiimmung mit der Erfahrung leicht überfehen läfst: 
die fpecififichen Gewichte der Verbindungen eines Ra- 
dicals mit ‚einem elektronegativen Körper verhalten 
fich zu einander, wie die Atomgewichte derfelben, 
entweder geradezu oder nach Multiplication mit-ge- 
willen einfachen Brüchen, wofür eine Tafel zur Erläu- 
terung beygefügt it. — Barometrifche Höhenmeffun- 
gen auf Java von Junghuhn (1841, Bd. 52, S. 345). 
die hier fo wie auf S. 349 mitgetheilten, von C. Mit- 
chell beftimmten ‚Berghöhen in Nord - Carolina. find 
überaus dankenswerth, da fie theils bisher nicht be- 
ftimmte Partieen betreffen, theils mit zuverlälfigen Ba- 
rometern ermittelt wurden. — Zeufchner’s barome- 
trifche Höhenmeffungen im Tatragebirge im Jahre 1838 
angeflellt (1841, Bd. 53, S. 195). Auch hier find Re- 
fultate fehr genauer Meflungen niedergelegt, und zu- 
gleich‘ fo manche Berichtigungen- früherer Beobach- 
tungen Anderer mitgetheilt. 

II. Abhandlungen, welche zur Akuflik gehören. — 
Dove's Notiz über eine akuflifche Interferenz (1838, 
Bd. 44, S. 272). Eine febr intereffante Mittheilung. 
Schlägt man nämlich eine kreisförmige. Glasglocke, 
etwa von den Dimenfionen einer kleinen Campane 
einer Luftpumpe, zum Tönen an, oder erregt den Ton 
durch einen Violinbogen, fo verfchwindet diefer Ton 
vollkommen in der Mitte der Glocke, wie man fich 
bey dem Vorüberfahren der Glocke vor dem Ohr 
leicht überzeugen kann. DBezeichnet man mit a, b, 
c, d vier um Quadranten von einander abftehende 
Puncte des Kreisumfanges, fo wird diefer, an einem 
der vier Puncte zum Tönen angefchlagen, fich in 
Ellipfen verwandeln, deren grofse Axe abwechflelnd; mit 
ac und mit bd zufammenfällt. Es werden alfo gleich- 
zeitig zwey Verdiehtungen (von a und c oder b und 
d) und zwey Verdünnungen (von b und d oder von a 
und c) in der Mitte ankommen, die fich daher auf- 
heben. — A. Seebech’s Beobachtungen über einige 
Bedingungen der Entflehung von Tönen (1841, Bd. 53, 
S. 417). Die Sirene von Cagniard- Latour, fo wie 
die Zahnräder und die Stabvorrichtung, deren fich 
Sarart zur Erzeugung [ehr hoher und fehr tiefer Töne 
bediente, find bekanntlich von ihren Erfindern zu ver- 
fchiedenen interellanten Beobachtungen über die Natur 
der Töne angewendet worden. Diefe Apparate geben 
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_gewile, Umftände bey_der. Erzeugung eines Tones auf 


eine einfache’ Weėifesin die Hand des Beobachters, und 
können daher zur Beantwortung mancher Fragen in 
der Akuftik benutzt werden, über welche die gewöhn- 
lichen Artem der Tonerzeugung nicht geeignet find, 
Aufichlufs zu geben. Dabey darf allerdings nicht 
vergelfen werden, dafs die von jenen Apparaten aus- 
gehenden Wellen nicht ganz von derfelben Natur find, 
wie; die durch ftehende Schwingung eines elaftifchen 
Körpers erzeugten Wellen zu feyn pflegen, und dafs 
daher die an ihnen erhaltenen Refultate nicht unbe- 
dingt auf jede andere Art der Tonerzeugung übertra- 
gen werden dürfen, ein Umftand, welcher namentlich 
bey den vom Vf. angeftellten, recht umfalfenden Un- 
terfuchungen beachtet worden ift, welche fich, theils 
auf Interferenz beym Anblafen der Sirene, theils auf 
die bey geftörtem Ifochronismus der Impulfe hervor- 
gehenden Erfeheinungen,” theils auf den Urfprung der 
zu einem Tone gehörenden Impulfe erfirecken und 
das Refultat liefern, dals die zu einem Tone gehören- 
den Impulfe abwechfelnd von zwey oder drey ver- 
fchiedenen Puncten ausgehen dürfen, wofern fie nur 
hinreichend, ifochronifch erfolgen; dafs fogar die Rich- 
tungen, in welehen die abwechfelnden Erfchütterungen 
fich zum Ohre fortpflanzen, einen beträchtlichen Win- 
kel mit einander bilden dürfen. 

II. Abhandlungen über Gegenftände der Optik. — 
K. W. Knochenhawer übereine befondere Cla/fe von 
Beugungser[cheinungen (1838, Bd. 43, S. 286). Bey 
den bisherigen Unterluchungen über die Beugung des 
Lichtes hat man auf die Bilder geachtet, welche hinter 
dem Schirme entweder: in einer‘ beliebigen oder in 
unendlicher Entfernung entfiehen, alfo den Effect der 
vom Schirme ab convergirenden oder parallel fort- 
fehreitenden Strahlen in Betracht gezogen. Beide Fälle 
unterfcheiden fich theils durch die Art der Bilder, in- 
dem für jeden gewille Oeffnungen im dunkeln Schirme 
vortheilbafter find, theils durch die grölsere oder ge- 
ringere Schwierigkeit, welche die Berechnung diefer 
Erfcheinungen darbietet. Die dritte Clalle der Beu- 
gungserlcheinungen, wo die Bilder vor dem Schirme, 
d. h. auf der von dem Beobachter abgewandten Seite 
derfelben, entftehen, nämlich durch das Zufammenwir- 
ken der vom Schirme ab divergivend ausgehenden 
Strahlen, hat man bisher übergangen.“ So fehr fie 
auch rückfichtlich der Schönheit und Intenfität den 
anderen Beugungserfcheinungen nachfteht, fo it es 
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doch von Interelfe, fie hier von einem fo umfichtsvollen 
und fubtilen Forfcher durch eine Reihe von Beobach- 
tungen, fo wie durch Calcul wnterftützt zu finden. — 
Fechner über die fubjectiven Complementärfarben 
(1838, Bd.44, S.221 u. 513). Diefe Unterfuchungen find 
um fo dankenswerther, als in ihnen theils die in der 
neueren Zeit hierüber erfchienenen Tractate, z. B. 
Ofann’s, Pohlmann’s, welche den Gegenftand ftatt vor- 
wärts, eher feitwärts und rückwärts gebracht haben, 
berichtigt werden, theils viele neue Thatfachen zur 
gehörigen Begründung der- hierüber aufzuftelienden 
richtigen Anficht vereinigt find. Die Abhandlung zer- 
fällt in “drey Abfchnitte, nämlich 1) über die Frage, 
ob die fog. Farben durch den Contraft objectiver Natur 
feyen; 2) über die Erklärung der Complementarfarben, 
welche nach Anfchauung gegebener Farben entftehen; 
3) ‚über die Abänderung des fubjectiven Nachbildes 
nach Verfchiedenheit des Grundes, auf dem das Ob- 
ject betrachtet wird. Die mannichfaltigen Refultate 
aus diefen Unterfuchungen geftatten wegen ihrer Reich- 
haltigkeit und Verfchiedenheit hier keine kurze Dar- 
ftellung und hängen mit Doves Verfuchen über fub- 
jective Complementarfarben (1838, Bd. 45, S. 158) 
iofofern genau zufammen, als D. den von Fechner 
nur kurz 'berührten Umftand näher erörtert, betreffend 
die Erfcheinungsweife desSchattens eines fchmalen, 
undurchfieltigen Körpers auf einem farbigen Glafe, das 
mit feiner unteren Fläche auf einem ebenen Metall- 
fpiegel liegt. Die compendiös angeftellten Verluche 
lehren, dafs die Färbung des äufseren Bildes fubjectiv 
fey, und zwar hervorgebracht durch das Zufammen- 
wirken des Gegenlatzes zu dem inneren Bilde und zu 
dem Lichte, welches zugleich von der Vorder- und 
Hinterlläche in das Auge gelangt. — Fechner über 
eine Scheibe zur Erzeugung fubjectiver Farben (1838, 
Bd. 45, S. 227). So bekannt es auch war, dafs man 
durch Drehung einer mit Farben in angemeflener Weife 
bemalten Scheibe Weils oder Grau erzeugen kann, fo 
war dennoch eine hiermit in Verbindung ftehende Er- 
fcheinung bisher überfehen geblieben, die gewiffer- 
malsen die Umkehrung der vorigen if. Dreht man 
nämlich rafch eine mit einer Abwechlelung von Weils 
und Schwarz bedeckte Scheibe, fo entftehen Farben. 
Zur gehörigen Erzeugung diefer in der That nur fub- 
jectiven Phänomene müffen die dazu anzuwendenden 
Quantitäten von Weils und Schwarz in mehrfachen 
Abwechlelungen im Kreife vertheilt feyn. — K. W, 
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Knochenhauer über die Richtungsfltrahlen oder Rich- 
tungslinien beym Sehen (1839, Bd. 46, S. 248). Diele 
Abhandlung dient zur Löfung der bey der Befümmung 
der Lage der Bilder im Auge und des deutlichen 
Sehens fich geltend machenden Fragen, zu welchen 
in neuerer Zeit befonders Volkmann durch feine fchwer- 
fällige Argumentation Veranlafflung gegeben, und auch 
Fries zur Herausgabe einer fehr feharfünnigen Unter- 
fuchung veranlafst hat, die den Titel führt: Ueber den 
optifchen Mittelpunct im menfchlichen Auge, nebft all- 
gemeinen Bemerkungen über die Theorie des Sehens. 
Jena, 1839.— Fechner über die fubjecliven Nachbilder 
und Nebenbilder (1840, Bd. 50, S. 195 und 427). 
Diefe Unterfuchungen find eine unmittelbare Fort- 
fetzung der bereits im Bd. 44, S. 221 u. 513 mitge- 
theilten Refultate, und zeigen recht deutlich, welche 
Gründe es find, die die Phyfiker bewegen mülfen, 
fich für die Subjectivität vieler Erfcheinungen zu er- 
klären, welche oft als objective betrachtet worden 
find. Die Verfuche, die übrigens keine kurze Darftel- 
lung geftatten, find fehr merkwürdig und verdienen 
unter noch mehr abgeänderten Umftänden wiederholt 
zu werden, da die in ihnen enthaltene Widerlegung 
für die Phyfik überaus wichtig it. — H. Rofe über 
die Lichterfcheinungen bey der Kryftallbildung (ASH, 
Bd. 52, S. 443 u. 585). Nachdem der Vf. die frühe- 
ren Beobachter und Beobachtungen diefer Art in aller 
Kürze erzählt, fchreitet er zur Befchreibung der Er- 
fcheinungen, welche er bey Verfuchen mit fchwefel- 
faurem Kali, chromlaurem Kali und felenfaurem Kali 
beobachtet hatte, und fchliefst mit dem wichtigen Re- 
[ultate, dafs bey dergleichen Lichtentwickelungen das Salz 
aus einem Zuftande in einen anderen, ifomeren, übergehe. 

IV. Abhandiungen über Gegenflände der Ther- 
mologie. — Rudberg’s zweyte Reihe von Verfuchen 
über die Ausdehnung der trockenen Luft zwifchen 0° und 
100° (1838, Bd. 44, S. 119). Nachdem von diefem 
um die phylikalifchen Wilfenfchaften 'hochverdienten, 
und ihnen nur zu früh durch den Tod entriffenen V£. 
fchon früher (f. Bd. 41, S. 271) in Beziehung auf die- 
fen Gegenftand dargethan worden war, dafs die Aus- 
dehnung der trocknen Luft, und ohne Zweifel auch 
aller anderen trocknen Gasarten, zwifehen 0° und 
100° nicht 0,375 von der Volumeinheit bey 0°, fondern 
nur 0,3614 bis 0,365 ift, liefs er fich einen Apparat conftrui- 
ren, mit dem er einen folchen Verfuch in der kurzen 
Zeit von etwa anderthalb bis zwey Stunden anftellen 
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konnte. Verfuche mit denfelben, welche hier befchrieben 
werden, lieferten Refultate, welche im Mittel ganz mit 
den früheren übereinftimmen. — Melloni über das 
Gefelz der Abnahme der firahlenden Würme mit der 
Entfernung von der Wärmequelle (Ebendaf. S. 124). 
Es verdient fehr vielen Dank, dafs der Herausgeber 
durch die Ueberletzung und die Aufnahme diefer und 
ähnlicher Abhandlungen in die Annalen d. Ph. die 
Aufmerkfamkeit des Lefers auf Melloni’s tiefinnige 
und gehaltreiche Unterluchungen hinzulenken fuchte. 
Die Fortpflanzung der Wärme im firahlenden Zu- 
ftande it nämlich der des Lichts fo ähnlich, dafs die 
Phyfiker keinen Anftand genommen haben, für Wärme 
und Licht, was die Intenfitätsabnahme vom Urfprungs- 
orte betrifft, ein und daflelbe Geletz anzunehmen, näm- 
lich, dafs die Intenfität der Wärme, wie die des Lichts, 
fich umgekehrt wie das Quadrat der Entfernungen ver- 
halte. In der That fcheint diefes Geletz eine noth- 
wendige Folge aus der Natur der Actionen zu feyn, 
die, von Einem Puncte aus nach allen Seiten ausge- 
hend, nach geraden Richtungen wirken; allein da er 
die Grundlage für die Theorie der ftrahlenden Wärme 
ausmacht, fo fchien dem Vf. der experimentelle Be- 
weis dellelben ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, 
der auch um fo erheblicher ift, als die Refultate feiner 
Verluche zu der unerwarteten Folgerung führen, dals 
die Intenftät der Wärme fich umgekehrt beynahe wie 
der einfache Abftand von der Quelle verhalte. — Der- 
felbe über die Urfache des frühzeitigen Schmelzens des 
Schnees an Pflanzen (ebendal. S. 357). Die Unteriu- 
chungen find zunächft gegen die Behauptungen Fufi- 
nierl’s gerichtet; während diefer nämlich meint, dafs 
die in Rede fiehende Ericheinung mit den gegenwärti- 
-gen Theorieen von der firablenden Wärme im Wider- 
fpruche ftehe, behauptet Melloni, dals fie auf ganz 
einfache Weile aus denfelben gefolgert werden könne. 
Richtig bemerkt aber noch der Herausgeber, es wer- 
de, hierbey auch die Annahme nothwendig, dafs durch 
den Act der Abforbtion an den dunklen Baumftänmen 
u. l f. die Qualität der \WVärmeltrahlen verändert 
werde, fo dafs die von einem im Sonnenfcheine erwärm- 
ten Körper ausgelandten Strahlen abforbtionsfähiger 
feyen, als die auf ihn eingefallenen. — Der[felbe über 
den Durchgang der ftrahlenden Wärme (1839, Bd. 48, 
S. 326). Die umfaflfenden Verfuche des Vis. über die- 
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fen Gegenftand hatten ihn auch darauf geführt, felbf 
in den durchfichtigen- Körpern eine auswählende Ab- 
forbtionskraft anzunehmen, welche derjenigen, die die 
farbigen Mittel auf das Licht ausüben, vollkommen 


analog il. Er experimentirte in diefer Beziehung zu- 


nächft mit gefchwärzten Steinfalzplatten, mit [chwar- 
zem Glimmer und fchwarzem Glafe und fand, dafs die 
ftrahlende Fluth der Flammen und der Quellen von 
hoher Temperatur nicht blos verfchiedene Arten: von 
leuchtender Wärme, fondern auch mehrere Arten von 
dunkler Wärme enthält. — De la Rieves und Mart- 
cet’s Unterfuchungen über die fpecififche Wärme (1841, 
Bd. 52, S. 120). Diele Unterfuchungen bilden nur er 
nen Vorläufer zu einer grölseren Darftellung der über 
die (pecifiiche Wärme der Gafe angeltellten Verfuche. 
Aber (chon aus diefem erften Theile ergeben fich die 
interellanten Refultate: 1) dafs die einfachen Körper, 
deren (pec. Wärme nicht oder nicht gut beftimmt wor- 
den war, dem Dulong- Petil’fchen Geletz zu folgen 
fcheinen, nämlich, dals ehemifch - aquivalente Mengen 
einfacher Stoffe eine gleiche (peciffche Wärme haben; 
2) dafs der Kohlenfiofl' allein eine weit geringere fpe- 
cifiiche Wärme befitzt, als er nach feinem Atomge- 
wichte, lowie esjetzt angenommen wird, haben müfste; 
3) dafs die einfachen Gafe eben fo, wie die zufammen- 
geletzten, bey gleichem Volumen eine gleiche fpecifi- 
(che Wärme haben, dafs es aber unter den zufammen- 
geletzten Galen einige giebt, die eine andere fpecififche 
Wärme befitzen; 4) dafs das Geletz für die [pecififche 
Wärme zufammengeletzter Körper, fowohl der galigen, 
als auch der tropfbarflüffgen und ftarren noch aufge- 
funden werden muls. Ein befonderer Zulatz zu dieler 
fchätzenswerthen Abhandlung, deren Fortletzung fehr 
zu wünfchen, enthält die Befchreibung des Apparates 
und die Einzelheiten des zur Beftimmung der fpecifi- 
fchen Wärme der Gafe angewandten Verfahrens. — 
Kries’s Bemerkungen über das Gefrieren des Wajfers 
Aus einer Beobachtung an 
dem Wafer eines pneumatilchen Feuerzeugs, welches 
aus einem kalten Zimmer in ein warmes getragen 
worden, ergiebt lich, dafs die geringe Bewegung des 
Tragens hinreichend war, das Gefrieren des in dem 
kalten Zimmer noch flülig gewefeuen Wallers in dem 
warmen Zimmer zu veranlallen. 
(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke.) 
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Leirzic, b. Barth: Annalen der Phyfik und Che- 
mie, herausgegeben zu Berlin von J. C., Pog- 
gendor/f u. [. w. 


“(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
z 


Ne Abhandlungen über Gegenflände der Polaritäts- 
lehre (des Magnetismus und der Elektricität) — Munk 
of Rofenfchöld, Unterfuchungen über Elektrici- 
tät, mit befonderer- Rückficht auf die Theorie der gal- 
canifchen:Ketie (1838, Bd. 43, S. 195 u. 440). Diefe 
fehr umfaflende Abhandlung betrifft vorzüglich: 1) 
Jüger’s trockne Säule; 2) die durch elektrifche Ströme 
hervorgebrachten Ladungserfcheinungen, wobey fch 
ergiebt, -dafs der Strom einer gewöhnlichen, naffen, 
Salvanilchen Kette, gröfser ift als der Strom einer 
elektrifchen Mafchine, wenn beide durch die vollkom- 
menen Leiter gehen; ferner dafs auch der Strom der 
Elektrifirmafehine unvergleichbar grölser ift, als der 
Strom der galvanifchen Kette, wenn beide durch Kör- 
per ‚geleitet werden, die fich der Natur der Nichleiter 
nähern ; endlich, dafs, wenn die Elektrieität in einem 
Leiter.aus irgend einer Urfache im Zuftande der Strö- 
mung -ift, die elektrifchen Differenzen, welche der 
Strom hervorbringt, zum Theil in Spannungen über- 
gehen. Intereflant find dabey befonders noch die 
Verfuche, über: die ‚Ladungserfcheinungen bey naffen 
Ketten, Verfuche, aus welchen fo viel hervorgeht, dafs, 
nachdem -diei Wirkungen: einer galvanifchen Kette in 
einer‘ neutralen ‚Flüffiskeit durch längeres Schliefsen 
gefchwächt ‚worden ift -Ge nur in dem Falle durch 
das Hineinthun einer Säure wieder hergeltellt wird, 
wenn-diefe mit dem negativen Metalle in Berührung 
kommen kann. — Poggendorf f, über einige Magnetifi- 
rungs- Erfeheinungen: mit Zufätzen über den Inverfor, 

Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


73] 


über die Saxton’fche Mafchine, [owie über  Fechner's 
experimentum crucis (1838, Bd., 45, S. 359). Reihen 
fich auch wirklich‘ die hier erwähnten Erfcheinungen 
längft bekannten Thatfachen an, fo fcheinen fie doch 
aller Aufmerkfamkeit der Phyfiker fehr. werth zu feyn, 
weil fie vor Allem auf eine fehr evidente Weife die 
Nothwendigkeit darthun, dafs bey allen genauen, Mef- 
fungen der magnetilchen Intenfität des elektrifchen 
Stromes Magnetftäbe von bedeutender Maffe oder,.in 
hinreichendem Abftande angewendet werden. müffen, 
damit die Ablenkungswinkel klein und fonach die tem- 
porären Magnetifirungen verhütet werden, denen ‚felbft 
der härtefte Stahl ausgefetzt it. — Grove, die vol- 
ta’fche Säule von grofser elektrochemifcher Kraft. (1839; 
Bd. 48, S. 300). Eine Vermuthung, dafs die Thätig- 
keit einer aus Gold, Platin, Salzfäure und Salpeter- 
fäure zufammengeletzten volta’fchen Säule durch’ Ver- 
taufchung des Goldes mit Zink welentlich verftärkt 
werden mülfe, beftätigte fich auf's Schönfte. Ein ein- 
ziges kleines Platten -Paar, beftehend aus einer amal- 
samirten Zinkplatte von einem Zoll Länge‘ vad einem 
Viertelzoll Breite und einem Platineylinder von Drey- 
viertelzoll Höhe, nebft einem Pfeifenkopfe und einem 
kleinen Glafe, bildeten eine Kette, welche das mit 
etwas Schwefelfäure gefäuerte Wafer: leicht zerfetzte, 
Bey dieler Kette it die Wirkung conftant und kein 
Nieder[chlag zeigt fich auf dem einen oder anderen 
Metalle; fie bietet dem Vortheil dar, die Wirkung 
der concentrirteften Salpeterläure benutzen zu laffen. 
Hiernach verfertigte fich Gr. eine runde Säule ‚von 
nur 4 Zoll im Dürchmeffer und 3 Zoll Höhe, beftehend 
aus 7 fehr kleinen Gläfern und 7 Pfeifenköpfen. Sie 
euthält in Allem 20 Quadratzoll Metallfläche und giebt 
beynahe 1 Kubikzoll Gas in 2 Minuten, wetteifert alfo 
mit gewöhnlichen Säulen von 50 bis 60 Platten (vgl. 
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daneben Grüel, über eine vortkeilhafte Conflruction 
der Grove’fchen Kette (1840, Bd. 51, S. 381). — 
Der[elbe, über die Unwirkfamkeit verdünnter Säuren 
auf amalgamirtes Zinn (ebend. S. 310). Das Amal- 
gamiren des Zinns, was fchon im vorhergehenden Ver- 
fuche angewendet wurde, fuchte der Vf. auf mehrere 
Metalle, befonders auf Kupfer und aufZinn anzuwenden; 
aber nur das Amalgamiren des Zinks hatte den er- 
wünfchten Erfolg, weil das reine Queckfilber, wenn es 
auch nicht als pofitives Metall auftreten kann, dennoch 
auch nicht in mehreren Fällen als negatives Metall 
einer volta’fchen Kette zu wirken vermag, und zwar 
wegen feiner Eigenfchaft fich mit den pofitiven Ele- 
menten der Elektrolyten zu verbinden, welche es in 
demfelben Grade pofitiv machen, als das Metall, mit 
welchem es gepaart ilt. — Roberts's Verbefjerung 
der volta’fchen Säule (1840, Bd. 49, S. 532). Diefe 
Verbefferung, welche in der Vertaufchung des Kupfers 
mit Eilen befteht, it fchon längft, und zwar durch die 
auch fchon in Gilber’’s Annalen der Phyfik (1808, 
Bd. 28, S. 474) mitgetheilte Angabe Götiling’s bekannt 
gewefen. (S. Erdmann’s Journal für Chemie 1841, 
Heft -23 u. 24). — W. Weber, unipolare Induction 
(1841. Bd. 52, S. 353). Diefe Abhandlung enthält die 
Refultate höchft wichtiger Verfuche, welche nach fol- 
genden Grundideen angeltellt wurden: 1) die Induction 
auf allen Wegen von dem berührten Puncte der cy- 
lindrifehen Oberfläche zu dem berührten Ende der Dre- 
hungsaxe ift gleich, wenn die magnetilchen Fluida 
überall gleichmälsig gelchieden find; 2) wenn der gal- 
vanifche Strom gleichzeitig auf mehreren Wegen von 
der Oberfläche des Cylinders zur Axe geht, auf denen 
allen die Induction gleich ilt, fo -ift die Induction eben 
fo Itark, als wenn er blofs auf einem Wege hindurch- 
geht; 3) die Induction it unabhängig von der Zahl 
der Puncte, welche an der Oberfläche des Cylinders 
berührt werden; 4) die Induction ift unabhängig von 
der Länge des Cylinders, deffen Moloküle alle gleich 
ftark magnetifch find; 5) die Induction it unter fonft 
gleichen Verhältniffen dem @nerfchnitte des Cylinders 
proportional; 6) wenn unter den verfchiedenen Wegen, 
welche durch den Cylinder gehen, einige find, für 
welche die Induction grölser, andere, für die fie klei- 
ner ift, fo wird der Strom eben fo ftark feyn, als 
wenn er auf dem letzten Wege allein durch den Cy- 
linder gegangen wäre; 7) wenn der Cylinder in allen 
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Theilen gleich ftark magnetifch it, fo wird durch 
zwey Umdrehungen ein Strom inducirt, welcher dem 
Strome gleich it, der von demfelben Cylinder durch 
einen Wechfel in einer, aus einer Umwindung befte- 
henden Inductorrolle hervorgebracht wird, vorausge- 
fetzt, dafs der Durchmeffer der letzten gegen die Länge 
des Cylinders (ehr klein ift; 8) wenn einige Theile 
des Cylinders ftärker, andere fehwächer magnetifirt 
find, fo ift der durch zwey Umdrehungen des Cylio- 
ders inducirte Strom (chwächer, als der durch einen 
Wechfel, vorausgefetzt, dafs der Draht der Inductor- 
rolle nur eine gegen die Länge des Cylinders lehr 
kleine Umwindung bilde. — Poggendorf'f, über die 
Wirklichkeit des Uebergangswiderftandes bey hydro- 
elektrifchen Ketten (1841, Bd. 52, S. 497). Unter den 
verfchiedenen Elementen, welche bisher als Bedingniffe 
für die Stärke galvanilcher Ströme aufgeftellt worden 
find, hat in der That keins im Allgemeinen weniger 
Beachtung gefunden, als der Uebergangswiderftand. 
Die meiften Phyfiker fcheinen ihn nicht einmal zu 
kennen, und von denen, welchen er dem Namen nach 
bekannt ift, wird er zum grofsen Theil entweder. be- 
zweifelt, oder geradezu für eine Hypothefe erklärt. 
Nur wenige fehen ihn als eine Thatfache an. Um fo 
wichtiger erfcheint denn diefe Darfiellung, durch wel- 
che das Vorhandenfeyn auf eine eben fo beftimmte, 
als klare: Weife dargethan wird, eine Darftellung, 
welche lehrt, 1) dafs es unzweifelhaft einen von der 
Elektricitätsleitung im Inneren der Körper unabhän- 
sigen Uebergangswiderltand an der Grenzfläche ftarrer 
und flüffiger Leiter giebt, und dafs diefer nicht erft 
im Laufe der Wirkung des elektrifchen Stromes auf- 
tritt, fondern Ichon vom erften Anbeginn deflelben da 
ift; 2) dals diefer Widerftand nach der Natur der 
Flüffgkeit und des diefelbe berührenden Metalles ver- 
fchieden ilt; 3) dafs derlelbe im hohen Mafse von der 
Oberflächenbefchaffenheit des Metalis bedingt wird; 
4) dals er eine Function der Stromftärke in den 'ein- 
zelnen Puncten der Gränzfläche zwifchen ftarren und 
flüffigen Leitern, und zwar defio gröfser ift, je fehwächer 
diefe ift, und dafs er eben defshalb, bey gleicher Gelamt- 
ftärke: des Stromes in der Gränzfläche, nicht im ein- 
fach umgekehrten Verhältniffe der Gröfse‘ diefer Flä- 
che, fondern in einem kleineren :fteht; 5) dafs er mit 
fteisender Temperatur abnimmt; 6) dals zwifchen 
Metallen kein Uebergangswiderftand vorhanden ill. — 
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Von grofser Wichtigkeit find nun aufserdem noch die 
feit mehreren Jahren in diefen Annalen mitgetheilten 
Experimental-Unterfuchungen M. Faraday's. Der in 
17 Reihen beftehende Umfang von 2074 Angaben 
feiner Experimente erlaubt jedoch wegen feiner Ver- 
fchiedenartigkeit und Weitläuftigkeit hier keine kurze 


Darftellung. 
VI# Abhandlungen über Gegenflünde der Adhä- 
fionslehre. — Mile’s Verfuch einer neuen phyfikali- 


[chen Theorie der Capillarität (1838, Bd. 45, $. 257). 
Diefe Abhandlung umfafst eine grofse Reihe fubtil 
angeftellter Verfuche über die Erfcheinungen der ca- 
pillaren Attraction und Repulfion, aus denen der Vf. 
fich zu dem Schluffe berechtigt fühlt, dafs das Capitel 
über die capillare Attraction und Repulfion eine Stelle 
in der Mechanik einzunehmen habe, wo diele Erfchei- 
nung als Wirkung einer von der Oberfläche der tropf- 
baren Flüffiskeiten ausgehenden mechanifchen Span- 
nungskraft, die aber die gewöhnliche, durch Wärme- 
repulfion modificirte moleculare Attraction, den Ueber- 
gang vom Mechanismus zum Chemismus bilden könnte.— 
Oerfted’s Vorrichtung zur Meffung der Capillarität 
(1841, Bd. 53, S. 614). Der Apparat befteht aus 
rechtwinklich gekrümmten Communicationsröhren, deren 
oberes Ende einen kupfernen Ring, welcher nach oben 
hin dicker wird und deffen breiter Rand plangelchliifen 
it, trägt. Auf diefen Rand pafen mehrere durch- 
bohrte, unten plangefchliffene Platten. Im Uebrigen 
müffen wir auf die durch Zeichnungen erläuterte Ab- 
handlung felbft verweifen. 

VI. Abhandlungen über Gegenflände der Che- 
mie. — Berzelius’s Unterfuchung einiger Süuren, wel- 
che mit Schwefelfüure aus organifchen Stoffen gebildet 
werden (1838, Bd. 44, S. 369). Die Säuren, welche 
den Gegenfiand diefer eben fo fchwierigen, als um- 
fichtsvollen Unterfuchung des berühmten Vfs. ausma- 
chen, find: die lfäthionfäure, Benzinfchwefelfäure, 
Naphthalinfehwefelläure, , Naphthalinunterichwefelfäure, 
Glutinunterfehwefelfäure , Sulphonaphthalid, Sulpho- 
naphthalin, Hirnfet.— H. Ro [e; über die Auffindung der 
Strontianerde (ebendaf. S. 445). Die Auflindung der 
Strontianerde bey qualitativen Unterfuchungen hat in- 
(ofern Schwierigkeiten, als alle Fällungsmittel derfelben 
auch die Baryterde und die Kalkerde mehr oder we- 
niger vollftändig niederfchlagen. Dagegen dürfte Ka- 
liumeileneyanür auf negative Weile und zwar deishalb 
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zum Entdeckungsmittel der Strontianerde dienen, weil 
diefes Reagens mit Kalkerde und Strontianerde, felbft 
anch mit Talkerde, nicht aber mit Strontianerde eine 
fchwer lösliche Verbindung, als Niederfchlag, bildet. — 
Scheererz über die Producte, welche bey der Verwit- 
terung des Schwefelkiefes in der Natur gebildet wer- 
den (1838, Bd. 45, S. 188). Eine fehr belehrende Ab- 
handlung, in welcher gezeigt wird, dafs nicht allein 
der Leberkies, wie diefes fchon längft bekannt war, 
fondern felbit auch der gewöhnliche Schwefelkies durch 
allmälige Einwirkung von Lieht und Feuchtigkeit eine 
Zerletzung erleidet. Die Producte diefer Zerftörung 
find 1) eine dunkelbraune Subltanz, welche das Mi- 
neral mehr oder weniger durchdringt und in demfelben 
nach unten zunimmt; fie beftcht in 100 'Theilen aus 
80,73 Eifenoxyd, 6,00 Schiwvefelläure und 13,57 Waller; 
darunter befindet fich 2) ein Product, welches deut- 
lich von jenem gefchieden, von hellgelber Farbe und 
tropflteinartig gebildet ilt; feiner chemifchen Zufammen- 
fetzung nach ftellt es ein Doppellalz dar, beftehend 
aus 49,89 Eifenoxyd, 32,47 Schwefelfäure, 5.37 Natron 
und 13, 09 Wafer; 3) das letzte Product ftellt einen 
weifslichen Ueberzug oder höchftens kleine weilse Kry- 
ftalle dar, welche aus Gyps beftehen, Der Schwefel- 
kies, an welchem S. diefe Verwitterungsproducte fand, 
kommt in den Alaunfchiefern des Modumer Kirch- 
[pieles und feiner Umgegend vor.— Berzelius’s Metho- 
de zur Unterfuchung von Stahl-, Stab- und Gufs- Ei[en. 
(1839. Bd. 46, 8.142). Die Methode zeichnet fich durch 
Kürze und Zuverläffiskeit aus.— Scanlan, über die 
Schwärzung des falpeterfauren Silberoxyds durch’s Licht 
(1839. Bd. 46,'S. 632). Aus der Abhandlung erhellt, 
dals diefes Präparat bey gänzlichem Entfernthalten or- 
ganifcher Subftanzen am Lichte weifs bleibt, und nur 
unter Mitwirkung dergleichen organilcher Staubtheile 
u. f. w. am Lichte fchwarz wir.— H. Rofe, über 
die Fällung einiger Metalloxyde durch Waffer (1839. 
Bd. 48, S. 575). Hierher gehören das Eifenoxyd, die 
Zirkonerde, die Thorerde, das Ceroxyd, das Zinnoxyd, 
die Titanfäure, die Tantalfäure, die tellurigte Säure, 
auch in gewiffer Ilinficht die Molybdänfäure, die 
Wolframfäure fo wie die Vanadinfäure — G. 
Craf[o’s chemifche Unterfuchung der zerfeizten 
Feld/patkkryfalle aus dem rotken Porphyre von R- 
menuu (1840, Bd. 49, S. 381). Nach den Relulta- 
ten der hier ihrem Gange nach befchriebenen Analy- 
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fen befteht diefes intereffante kaolinunähnliche: Zer- 
fetzungspreduet in 100 Theilen aus 49,458 kohlenfaurer 
Kalkerde, 23.167 Kiefelfäure, 12,528 Eilenoxyd, -7,299 
Thonerde, 0,608 Talkerde, 0,170 Manganoxydul, 2,120 
Kali und 0,211 Natron. — Mit/fcherlich, über den Zu- 
fanmenhang der Kryftallform und der chemifchen Zu- 
fammenfetzung (1840, Bd. 49, S. 401). Die Beftim- 
mungen, welche 'hier mitgetheilt werden, fchliefsen fich 
an die früher von demifelben Vf. in diefer Hinficht ge- 
machten: interellanten Entdeckungen unmittelbar ` an 
und betreffen Subftanzen, welche in morphologifcher 
Rückficht bisher nur wenig Beachtung gefunden hatten. 
Die weiteren Gründe, nach welchen fich ein Caufal- 
zulammenhang der Kryftallform und der chemifchen 
Zufammenletzung für die hier erwähnten Subftanzen 
nachweilen läfst, hier darzulegen, miüffen wir über- 
gehen, fo wichtig fie auch unfreitig find. — H. 
Rofe, üler die Gährungsfähigkeit der` Zuckerarten 
(1841, Bd. 52, S. 293). NR. macht befonders auf den 
hisher fo oft unbeachtet gelaffenen Unterfchied zwi- 
fchen der Gährungsfähigkeit des Rohrzuckers und 
Traubenzuckers aufmerkfam. —Mit/fcherlich, über die 
chemifche Verwandtfchaftskraft (1841, Bd. 53, S. 95). 
Diefe Abhandlung betrifft die beiden Beweife 1) dafs 
die Annahme von zufammengelfetzten Atomen, die durch 
Ausfcheidung von Waller oder von Verbindungen des 
Weafferftoffs mit elekronegativen Subftanzen gebildet wer- 
den, auch die Thatfachen, worauf die Subftitutionstheo- 
rie und die der Typen gegründet ift, vollfändig 
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Mevıcıx. Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Beobach- 
tungen über die weifse [ehmerzhafte Schenkelgefchwulfl der 
Kindbetterinnen, von A. Clemens, Dr. der Medicin und Chirur- 
gie, ausübendenı Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, vormals 
Oberwundarzte am Feldhospitale des Hannöver’ichen Relerve- 
corps u, I. w. 1837. 34 S. 8. (4 Gr.) 

Zum Andenken. an die erite Secularfeyer der Stiftung der 
Univerfität Göttingen .gefchrieben. Zuerft Ipricht der Vf. über 
die verfchiedenen Anfichten, welche von den Schriftftellern zur 
Begründung des Wefens diefer Krankheit aufgeliellt wurden; 
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erkläre; und dafs: 2) bey vielen or&anifchen Vef- 


bindungen, aufser «der: ‚chemifchen Verwandtfchafts- 
kraft, noch eine andere, die Zerfetzung _dexrfelben 


hindernde \Urfache, vorhanden fey. , So . intereflant 
die Thatfachen find, welche ‘zw Gunften der‘ Beweife 
hier erwähnt werden, [o ftörend fnd- die atomiftifchen 
Anfichten, welchen der Vf. noch immer, und fo auch 
hier huldigt. — H. Rofe; über die Queckfilberoxy- 
dulfalze (ebendaf. S. 117). ‚Die Salze, deren Verhal- 
ten R. gemäls feiner Verfuche hier befchreibt, find: 
[chwefelfaures, pyrophosphorfäures, kohlenfaures, eflig- 
faures, oxallaures, weinfteinfaures , citronenfaures und 
bernfteinfaures Quekfilberoxydul. Aus den Verfuchen 
felbft geht fo viel hervor, dafs das Queckfilberoxydul 
in allen Queckfilberoxydulfalzen die Eigenfchaft hat, 
durch Behandlung mit Wafer, befonders beym Kochen 
damit, in Oxyd und in Metall zu zerfallen und dafs 
durch Waer aus ihnen nicht bafffche Oxydullalze_er- 
zeugt werden. Das Zerfallen des Queckfilberoxydu!s 
und des ihm ähnlichen Kupferoxyduls in Oxyd und in 
Metall ift eine diefen Oxydulen eigenthünliche Eigen- 
fehaft, die nicht, wie es bisweilen gefchehen, durch 
die prädisponirende Verwandtfchaft: der Säuren zu 
den höheren Oxyden des Queckfilbers und des Kup- 
fers erklärt werden kann, denn diefe haben, als 
fechwächere Bafen, als die Oxydule, auch eine fchwä- 
chere Verwandtfchaft zu den Säuren. 
‚(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 


ANZETGEN 


hierauf äufsert er fich dahin, eine Venenentzündung, die er nach 
einem Aderlafle am linken Arme und nach einer durch die Um- 
ftände gebotenen Comprelfion auf die Wunde entftehen gefehen, 
habe wohl am meiften dazu beygetragen, ihn der Anficht, derer 
beyzugelellen, welche das Wefen der Phleymafia alba in eine 
Phlebitis fetzten; denn alle Zeichen der Fufsgefchwullt habe er 
hier am Arme zum Vorfchein kommen [ehen ; zuletzt erzählt 
er diefen Fall. — Auf einen dauernden Werth. macht. diefe. Bro? 


chüre wohl keinen Anfpruch, aút 
(C K. 
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Leirzic, b: Barth: Annalen der Phyfik und Che- 
mie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorf u. f w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

B. Abhandlungen über Gegenflände der fpeciellen 

Naturieiffenfchaften. 

I. Abhandlungen über meteorologi/che Gegenflünde.— 
Cappocei, über die Periodicitüt der A&rolithen. 
(1840, Ergänzgsbd. I, S. 320). Die wiederholt faft zu 
derfelben Zeit Statt gefundenen Meteorftein-, Feuerku- 
gel- und Sternfchnuppen-Fälle liefsen beym Vf. die Idee an 
befondere, hiezu privilegirte Tage aufkommen und ver- 
anlaisten ihn, feine defshalb angeftelllten Beobachtungen 
in einer Abhandlung mitzutheilen, aus welcher fich 
merkwürdige Refultate ergeben. 1) Im planetarifchen 
Raume giebt es Zonen oder Ströme von mehr oder 
weniger feinen nebligen Materien, in einem mehr oder 
weniger ftarken magnetifchen Zuftande; und diefe Zo- 
nen durchläuft die Erde, bey ihrem periodifchen Um- 
laufe, fucceffiv an verfchiedenen Tagen; 2) die gleich- 
fam unfühlbarften diefer Theilchen fehlagen fich auf 
die magnetifchen Pole unferer Erde nieder und veran- 
laffen dadurch die Nordlichter; 3) etwas weniger kleine 
Theile (bey welchen aufser der magnetifchen Kraft, 
fich auch die Wirkung der allgemeinen Gravitation zu 
aufsern beginnt) werden von der Erde angezogen und 
zeigen fich in Geftalt von Sternfchnuppen; 4) diefel- 
ben Theile in einem etwas gröberen Zuftande geben 
auf gleiche Weife zu den gläzenden Erfcheinungen 
Anlafs, die unter den Namen der Feuerkugeln , Aöro- 
lithen u. f. w. bekannt find. Wegen ihrer gröfseren 
Maffe gelangen diefe Arolithen, ohne fich zu verzeh- 
ren oder fich gleichfam in’ Afche anfzulöfen, bis in 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


kleine Entfernungen von der Erdoberfläche; allein 
dann gefchieht es immer, dafs fie durch Anhäufung 
von Elektricität und Wärme _ zerlpringen, wie wenn 
die Vorfehung dadurch einen zu heftigen Stols gegen 
den Erdkörper hätte verhindern wollen; 5) die Ko- 
meten endlich, deren Maffe man bekanntlich immer 
fehr klein gefunden hat, find nichts Anderes, als die 
srölsten diefer A&rolithen, oder vielmehr Uranolithen, 
welche, der Anziehung der Planeten entwifchend, Zeit 
genug hatten, ihren Lauf im Planetenraume unabhängig 
zu verfolgen und fo viel Materie an fich zu reilsen, 
dafs fie von der Erde aus fichtbar werden. — Grae- 
ger’s Beyträge zur Meteorologie (1841, Bd. 53, S. 637). 
Diele Beyträge betreffen Unterfuchungen, welche haupt- 
fächlich in der Abficht angeftellt wurden, den Einflufs der 
Winde auf den Gang der meteorologifchen Infirumente 
kennen zu lernen, und diefen mit dem an anderen Orten 
ermittelten vergleichen zu können. Für die Herleitung 
der in diefen Fällen vorzüglich entfcheidenden. Mittel- 
werthe aus den gegebenen Beobachtungen ‚ftellt der 
Vf. den Satz auf, dafs man den Werth einer beobach- 
teten Grölse proportional betrachten kann der Anzahl 
ihres Vorkommens. Bey Anwendung diefes Principes 
erhält man die aus Beobachtungen herzuleitenden wah- 
ren mittleren Werthe. Hiernach find denn für den 
oben bezeichneten Werth zwey tabellarifche Ueberfich- 
ten beygefügt, von denen die eine fich-auf den Gang 
des., Barometers, Pfychrometers uud Thermometers 
an. einem Tage nach dreyftündigen Beobachtungen, de- 
ren andere fich- auf die Veränderungen der Inftrumente 
nach den Winden bezieht, .wobey die Gröfse nach 
angegebenen Formeln berechnet if. 


II. Abhandlungen über oryktognoflifehe und geog- 
noflifche Gegenflände. — Naumann’s Beyträge zur 
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Kryftallographie (1838, Bd. 43, S. 243). Es wird je- 
dem Mineralogen von grofsem Interelfe feyn, hier die 
zuerfi von Weifs geltend gemachten, in analytifch- 
geometrilcher Weile entwickelten Geletze der Zonen- 
bildung an Kryltallen in der fo leicht fafslichen Spra- 
che Naumann’s, klar dargeftellt zu finden. Diefe 
trefflichen Beyträge 'bilden zugleich einen Anhang zu 
des Vf. claffifichem Lehrbuche der reinen und ange- 
wandten Kryftallographie, wo zwar die analytifch - 
geometrifche Methode fo viel als möglich angewendet 
worden ift, aber die Zonenlehre keiner Bearbeitung 
unterworfen wurde. Bey Ausfüllung diefer Lücke hat 
der Vf. zugleich die gediegenen Arbeiten berückfich- 
tist, welche Neumann und Quenftedt für diefen Theil 
der Kıyftallographie geliefert haben. — Sefflrön’s 
Unterfuchung über die auf den Felfen Skandinaviens in 
beflimmter Richtung vorhandenen Furchen und deren 
wahrfcheinliche Entftehung (1838, Bd. 43, S. 533). 
Diefe Abhandlung ftellt eine ausführlichere Darftellung 
der bereits im 38 Bde. S. 614 vorläufig mitgetheilten 
Beobachtungen des Vfs. dar, begleitet von einer Karte, 
auf welcher die Furchenrichtungen durch Pfeile be- 
zeichnet find, woraus hervorgeht, dafs die diefe Fur- 
chen veranlaffenden Strömungen in der Richtung von 
Nord nach Süd erfolgten. Die Abhandlung ift um fo 
(chätzenswerther, als fie zugleich über viele andere 
geologifche Phänomene Auffchlufs ertheilt. — Wöh- 
ler, über zwey neue Kobalt- Mineralien von Skutterud 
in Norwegen (ebendaf. S. 591). Die hier mitgetheil- 
ten Befiimmungen beziehen fich vorzüglich auf die 
chemifche Zulammenfetzung zweyer Mineralien, die 
zu den Kiefen gehören. Diele Analyfen Wöhler’s ver- 
dienen um fo mehr Beachtung, als fie mit denen von 
Scheerer (in Norwegen) harmoniren (vergl. Bd. 42, 
S. 546). Das eine, welches in 100 Theilen aus 30,91 
Eifen, 4,75 Kobalt, 17,75 Schwefel und 47,45 Arlenik 
befteht, nennt W. Kobaltarfenikkies, das andere, def- 
fen Kryftalle in 100 Theilen 18,5 Kobalt, 1,3 Eifen 
und 79,2 Arfenik enthält, belegt S. mit dem Namen 
Arjenikkobaltkies.— Naumann, über die Zeichnung der 
Kryflallformen (1838, Bd.44, S.155). Diefe Abhandlung 
betrifft die Vertaufchung der klinograpbifchen Projection 
Diefelbe zeichnet fich vor 
die theo- 


mit der ortlographifchen. 
jener durch groflse Bequemlichkeit 
retifche Begründung wie für die praktifche Ausführung 


für 
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aus. Denn wenn die Projectionsfläche von den Ge- 
fichtslinien immer rechtwinklich getroffen wird, fo 
ftehen beide in einem fo einfachen Verhältniffe der 
gegenleitigen Ahhängigkeit, dafs nur die Lage der 
Projectionsfläche gegeben zu feyn braucht, um das 
Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit auflöfen zu 
können. Die elegante Auflöfung diefes Problems bildet 
hier zugleich eine Ergänzung desjenigen Abfchnittes 
des 'Lehrbuches der Kryftallographie, welchen Nau- 
mann der Zeichnung der Kryftallgeftäalten gewidmet 
hat. — Haidinger, über ein interefjantes Vorkom- 
men von Kulkfpatı im Bafalttuff (18385, Bd. 45, 
S. 179)... Eine fehr intereffante Mittheilung, aus. wel- 
cher hervorgeht, dafs das Mineral der Geftalt nach 
ftrahlige Individuen und ganze Kryftalle darttellt, welche 
urfprünglich Arragonit, nämlich das prismatifche Kalk- 
Haloid gewefen waren, aber beym Zerbrechen weder 
das kryftallinifche Gefüge, noch auch den Bruch des 
Arragonits, fondern ‚des rhombo&drifchen Kalkfpaths 
zeigt, woraus hervorgeht, dafs die fchon gebildeten 
Arragonit-Kıyftalle durch einen nachträglichen Pro- 
cefs in Kalklpath. ‚umgewandelt worden. — Haus- 
mann und Wöhler, über das Schilfglaserz (1839, 
Bd. 46, S. 146). Da das Schilfglaserz zu den felten- 
ften, ausfchliefslich nar im Sächf. Erzgebirge vorkom- 
menden Erzeugniilen des Mineralreichs gehört , fo ift 
die Befchreibung, nach fehr guten Exemplaren, um fo 
werthvoller. Die Kryftalle ftellen Rhombenoctaäder in 
mancherley Combinationen dar, vom mulchlichen Bruche, 
einem fpec. Gew. = 6,194, einer Härte 2— 2,5 (nach 
Mohs’s Scale), ger'nger Sprödigkeit, ftahlgrauer Farbe 
und metallifchem Glanze. + Rückfichtlich‘ der chemi- 
fechen Zufammenfetzung: befteht es der idealen Form 
nach aus 23,05 Silber, 30,91 Bley, 27,50 Antimon. und 


, trs N rre N m.‘ 
18,52 Schwefel [= (Ag? -Sb +2 Pb? Sb) + (Ag?Sb+ 


Pb sp) ]. — Scheerer, ‚über. den, Euxenit, eine 
neue Mineralfpecies: (1840, 3d.,50, S. 149). ‚Das Mi- 
neral, welches lich bey Jöüllter im nördlichen: Bergen- 
huus- Amt, in Norwegen. findet, ilt im Aeufserens dem 
Thorit ähnlich, von einem fpecif. G. =4,60 und nach 
100 Theiien chemilch zufammengefetzt aus: 49,66 ti- 
tanfäurehaltiger Tantalfäure, 7,94 Titanfäure, 25,09 Yt- 
tererde, 6,34 Uranoxydul, 2,18 Ceroxydul, 0,96 Lan- 
thanoxyd, 2,17 Kalkerde, 0,29 Talkerde und 3,97 
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Waffer; alfo alle Anfprüche auf fkandinavifches Indi- 
Seriat machend. — Naumann’s Beyträge zur Con- 
chyliometrie (1840, Bd. 50, S. 223 und Bd. 51, S. 
245). Die grofse, wahrhaft erftaunenswerthe Regel- 
mäfsigkeit, welche viele Conchylien, zumal die Scha- 
len der  Cephalopoden und Trachelipoden befitzen, 
veranlafste den Vf., darüber nachzudenken, ob und 
wie fich wohl diefe Regelmäfsigkeit auf mathematifche 
Gefetze zurückführen laffen werde. Und in der That 
entdeckte er die überrafchenden Gefetze diefer Bil- 
dungen, wonach die an ihnen vorkommenden Win- 
dunssabftände eine geometrifche Progreffion bilden, 
welcher viele Gefetze: entfprechen, die hier der Reihe 
nach mathematifch beftiimmt werden. Es find aufser- 
dem noch anderweitige Angaben hierüber vom Vf. 
zu erwarten. — Svanberg’s Unterfuchung des Pi- 
krophyli, eines neuen Minerals von Sala (1840, Bd. 50, 
S. 662). So fehr es dem Salit in mancher Hinficht 
gleicht, fo differirt es dennoch befonders rückfichtlich der 
Härte und des fpecif. Gew. von jenem ab, was den Vf. zu 
einer chemifchen Unterfuchung deffelben veranlafste, 
wonach ‘es denn ebenfalls vom Salit verfchieden ift; 
feine chemilche Zufammenfetzung entfpricht nämlich der 
Formel 3 Mg S? + 2 Ag. — Der[elbe, Unterfu- 
chung des Geokronits und Hydrophits, zweyer in 
Schweden vorkommenden neuen Mineralien (1840, Bd. 
öl, S. 535). Der Geokronit it ein Schwefeln:etall, 


(al 


defen Zufammenletzung mit der Formel: Pps ! AT, ) 
A 


harmonirt, während der Hydrophit ein Silicat darftellt 
und dem Serpentin ähnlich it, und nur durch den grö- 
[seren Eifenoxydulgehalt von diefem fich unterfcheidet, 
indem Steanberg’s Analyfe semäfs die Formel für den 
Hydrophit mit 2 (7) S2 + CA Aq? zu fchrei- 
ben if. 

Der Raum erlaubt nicht, von der übrigen grofsen 
Anzahl mineralogilcher Abhandlungen den Inhalt an- 
zugeben. Auch werden alfe die hier erwähnten Unter- 
fuchungen wohl hinreichen, zu zeigen, dafs diefe 
Zeitfchrift durch die täglich zunehmende Reichhal- 
tigkeit ihres Inhalts fich allen Freunden der Naturwif- 


fenfchaften empfiehlt. 
K. D. 
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Dresden u. Leirzie, in der Arnold’fchen Buch- 
hanlung: Vollfländiges Handbuch der Mineralogie 
von Auguft Breithaupt, Dr, der Philofophie, Pro- 
felfor der Oryktognofie an der königl. Sächf. 
Bergakademie zu Freiberg u. f. w. Zweyter Band. 
Des fpeciellen Theiles erte Abtheilung. Mit 4 Ta- 
fem Zeichnungen. 1841. VII u. 406 S. gr. 8. 

(23 Thlr.) 

[Vergl. Jen, A. L. Z. 1837 No. 60.) 


Schon gemäfs der Andeutungen in der Vorrede 
zum erften Bande follte der zweyte Band zunächft 
der Lehre vom Gebrauche der Charakteriftik, fowie 
der Darftellung des Chemismus der Mineralien ge- 
widmet feyn, bevor zur Phyfiographie oder zu den 
Charakteren der Claffen, Ordnungen, Species gefchritten 
werden könnte. 

Man wird fich nämlich bald davon überzeugen, 
dafs bey allen Vorzügen der Charaktere zur Orienti- 
rung im Syfteme felbft doch auch der Gebrauch der 
Charakterifiik durch Erklärungen wefentlich erleich- 
tert wird. Soll daher ein Mineral [yftematifch be- 
fümmt werden, fo hat man zunächft alle feine wefent- 
lichen Kennzeichen richtig zu beobachten, aufzuluchen 
und zu notiren. Nur unter dieler Vorausfetzung und 
indem man die Charakterifik (des Verfafers vom 
Jahre 1832) mit zur Hand nimmt, werden die darauf 
bezüglichen Erläuterungen auch gewifs febr nützen 
können. 

Dielen Erörterungen zur Seite fteht die Darftel- 
Jung der chemifchen Verhältnilfe des Mineralreichs, 
der chemifche Theil der Charakteriflik. - Diefer Ab- 
fchnitt erfireckt fich zunächft auf alle die Lehren, 
welche zum Verftändnille der eigenthümlichen Art der 
Zufammenfetzung der Mineralkörper erfoderlich find, 
welshalb die Begriffe der binären und binärgeglieder- 
ter Verbindungen, fo wie die Grundgefetze der Stö- 
chiometrie hier vorzüglich ihre Stelle finden. Da 
aufserdem die Kenntnils der chemifchen Eigenfchaften 
der Mineralien, d. h. ihr Verhalten in wäfferigen Flülfig- 
keiten und vor dem Löthrohre ebenfalls ein Mittel zur 
Befüimmung und Unterfcheidung der Mineralien bildet, 
fo wird auch hier diefe wichtige Aufgabe fo gründlich 
abgehandelt, als es einer blo(s approximativen Beftim- 
mung der chemifchen Zufammenfetzung angemeffen 


öll 


it. Endlich i hier auch noch das geognofüfche Ver- 
halten der Mineralien zur Sprache gebracht, ein Ver- 
halten, welches in der Art und Aufeinanderfolge der 
Begleiter eines Minerales, fo wie in der Art der La- 
gerftätte deflelben befieht, und einen in vielfacher 
Hinficht belehrenden Gegenftand der Beobachtung dar- 
bietet. Die Arten des Zufammenvorkommens gewiller 
Mineralien find nämlich nicht allein häufig von einem 
befiimmten und in den entlegenften Gegenden unferes 
Planeten fich gleichformig wiederholenden Charakter, 
fondern es bilden fich auch die einzelnen Glieder einer 
Formation nur in einer beftimmten Aufeinanderfolge, 
fo lange das Gebirgsgeliein ein und daffelbe bleibt. 
Es find in folchen Beziehungen conftante geognoftifche 
Charaktere unverkennbar, und dielelben verdienen in 
jeder, befonders aber in der genetilchen Methode der 
Mineralogie eine Berückfichtigung, obgleich man jene 
Charaktere nicht zur evidenten Erkennung der Mineralien 
mit anwendet. Vorzüglich wird durch die Aufmerk- 
lamkeit, welche man dem geognofülchen Verhalten der 
einzelnen Minerallpecies widmet, eine bequeme Wig- 
dererkennung mit befördert; oft auch erklärt fich aus 
der Art des Vorkommens eines Minerales die Ent- 
"ftehung deffelben fehr einfach. Und wiederholen fich 
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Berlin, b. Morin: 
dem Alltagsleben von Friederike Bremer. 

Auch unter dem befonderen Titel: 

Streit und Friede, oder: Einige Scenen in Norwegen. Aus 
dem Schwedifchen. 1841. 225 S. (1 Thir.) 

Es kann uns nur angenehm feyn, hier auch ein Wort zu 
den vielen, die bereits über ein Bremer’Iches Geiltesproduct ge- 
xeder worden find, fagen zu können. 


pS Ta SRNR 
Scuöse MÜNSTE. eue Skizzen aus 


Es bedarf zwar kaum ei- 
ner Zulage zu dem Gewichte, welches die über den Werth der- 
felben entfcheidende Waagfchale füllt, und den Skizzen aus dem 
Alltagsleben ihren äfthetilchen Gehalt zuwiegt. Was daran zu 
loben, it ihnen bereits im vollen Mafse geworden. Auch bey 
dielem neuen Bändchen wird und kann die allgemeine Stim- 
mung, welche der V£. huldiget, fich nicht widerfprechen. Denn 
es enthält daffelbe nicht nur die gelungenften Natur - und-Cha- 
zakter-Schilderungen, fondern auch jenes unnennbare Etwas, 
welches dem Stil der Vf. das allgemein Bezwingende giebt, ohne 
dafs man die Einzelheiten, welche diele Total- Wirkung hat; 
vorbringen, aufzählen kann. Es geht uns mit den Werken dieler 
Schriftffellerin wie mit den Gefichtern, denen man zur durch- 
aus keine regelmälsige Schönheit zuerkennen kann, = aber en 
noch uns fo anziehen, dafs unfer Blick immer und immer wie- 
der fie aufluchen, aus ihren einfachen und wohlwollenden Zü- 
gen ein Behagen nehmen mufs, welches fich nur empfinden, 
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an einer Stelle die Glieder einer Formation nicht, fo 
erleidet die Folge des relativen Alters, in der Art des 
Aufeinanderfitzens der Mineralien, ‚keine‘ oder höchk 
felten eine Ausnahme. Selbft auch das alleinige Auf- 
treten Sewilfer Mineralien in einer beftimmten Forma- 


tion der Gebirgsmalfen if ia nicht wenigen Fällen 
auch bezeichnend. d 
Alle diefe Erfcheinungen gehören gleichfam zur 
Kenntnifs des Haushaltes der Mineralien. Und Alles, 
was auf dergleichen Erfeheinungen Bezug hat, das ift, 
fofern demfelben gründlich beyzukommen war, nach 
altem und (ehr löblichem Gebrauche, auch in diefem 
Handbuche mit berückfichtist worden. Alle Minera- 
lien, welche in Uebereinftimmung mit der oben er- 
wähnten Charakterifik des Vfs. zu der erfien und 
zweyten Claffe gehören und zum 'grofsen Theile in 
diefer Abtheilung des 2 Bandes bereits:eine Stelle ge- 
funden haben, find nämlich nicht allein fehr genau 
und vollftändig befchrieben, fondern es find auch den 
Befchreibungen der einzelnen Species einige Notizen 
über das geognoftifche und geographifche Vorkommen 
derlelben in zweckmälsiger Kürze beygefügt; fo dafs 
denn das ganze Werk zu den vollftändigften aller 
Handbücher gehören wird. St. 
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nicht auslegen läfst. Man hat, weil man der Meinung fchien, 
es [ey doch endlich an der Zeit, die Federn, denen die Anzeige 
dieler Skizzenreihe oblag, zu fchärfen, der Vf. zum Vorwurf 
machen wollen, dafs fie im vorliegenden Bändchen auch die 
Hausthiere in ihr Gemälde wob; uns aber bedünkt es, dals ge- 
rade diels ihre genaue Kenntnils des Theiles der Landwirthfchaft 
verräth, welcher das Gemürh anregt, oder von dielem an die 
fonft fehr gemeinen ‘Subftanzen deffelben gewebt wird, ja dem 
grob Materiellen eine der Menfchenfeele angemeflenere Tendenz 
giebt. Wohl dem, welcher der Landwirthfchaft eine idyllifche 
Seite abgewinnen kann, oder veranlafst wird, fie ihr anzuheften. 
Er fchmückt eine rohe Lehmwaüd mit Bilderchen, wie kind- 
liche Einfalt fie gern fieht, und diefelben, wo fie kann, anzu- 
bringen fucht. Tadeln möchten wir, dafs die Vf, in neuelter 
Zeit uns zu oft mit ihren [chriftfiellerifchen Arbeiten be[chenkt ; 
möge fie fich vorerft wieder einige Ruhe gönnen, ehe fie ferner 
Product auf Product folgen läfst; denn auch das edelfie Erz 
mufs, wenn ilım nicht die gehörige Zeit gegeben wird, fich in 
feinen Beftaudtheilen zu [ondern, wenn es in zulammenhängen- 
dem Gufle auszulaufen getrieben wird, einige von dieler Eile 
bedungene Schlacken mitbringen. 


Die Ueberfetzungen der Bremer’fchen Werke find meiftens 
gelungen; auch die äufsere Ausfiattung verdient Lob. W. 
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St. Garzen, Verlag von Scheitlin und Zollikofer: 
Meine Beobachtungen, Beftrebungen und Schick- 
[ale während meines Aufenthalts im Kanton Zü- 
rich vom Jahre 1825—1839. Von J. Th. Scherr. 
4 Hefte. Erfies Heft IV u. 117, zweytes Heft 111, 
drittes Heft 111, viertes Heft 170 S. gr. 8. 
(2 Thlr.) 


Onne Zweifel erinnern. fich noch Viele der in den 
Jahren 1831 — 1839 im Schweizer Kanton Zürich vor- 
gegangenen Veränderungen, fowohl in der Kirche und 
im Staate, als auch vorzüglich im Schul- und Erzie- 
hungs-Wefen, wie eine mehr nach humaner Aufklä- 
tung ftrebende,Partey, in welcher — aufser Hirzel, 
Orellit, Keller u. A. — vornämlich unfer Vf. wirkte, 
eine ziemlich durchgreifende Reform des Schulwelens 
einzuleiten und zu vollfübren wulste, wie aber, nach 
der Berufung des Dr. ‚Strau/s zum Profeffor der Theo- 
logie an der Univerfität in Zürich (im Jahre 1839), 
von der mehr kirchlich - chriftlichen Partey, welche 
fich der Stimmung des Volks zu bemeiltern wufste, 
eine plötzliche, zum Theil gewaltfame Reaction aus- 
geübt wurde, in Folge deren fehr Viele in allen jenen 
Hauptzweigen der menfchlichen Gefellfchaft wieder auf 
einen anderen Fuls gebracht wurden. Den Gang aller 
diefer, theils mehr, theils weniger wichtigen Verän- 
derungen, Reformen und zuletzt Gegenreformen, be- 
fonders, [oweit der Vf. damit in Berührung kam, [amt 
mehreren feiner pädagogifchen Anfichten, fo wie auch 
mehr. im individuellen Lebensereigniffe, anfchaulich 
darzuftellen, und von feinen Leiftungen als Schulmann 
und nachher auch als ‘Staatsmann, Rechenfchaft ab- 
zulegen, ift der Zweck und der Inhalt des vorliegen- 
den, ziemlich anfprechenden, Schriftwerks im Allge- 
Ergünzungsbl. z, J. 4. L, Z. 1841. Dritter Band. 


meinen. Es fey uns indeffen vergönnt, auch fpecieller 
darüber Bericht zu erftatten. 

In Bezug auf die Periode v. 1825 — 1832 (Heft 1) 
handelt der Vf. von der Reform der Züricher Blinden- 
anftalt, zu deren Oberlehrer er — bis dahin Schul- 
mann im Würtembergifehen — im Herbite 1825 be- 
rufen wurde, von der Einrichtung eines Taubftummen- 
Infiituts — mit eingewebten Betrachtungen über das 
Leben und die Bildung der Blinden und der Taub- 
fiummen, ferner von den allgemein politifchen und be- 
fonderen gelelligen Zuftänden im Kanton Zürich, und 
zuletzt von der dafigen Staatsumwälzung und dem An- 
fange der Schulreform. Dafs der Vf. in dem erfien 
Wirkungskreife etwas Tüchtiges geleiftet hat, glaubt 
Rec. gern — auch die gedruckten Beylagen der Schrift 
zeugen dafür —; in Bezug aufs Einzelne aber mufs 
er auf die Schrift (elbft verweifen. Sehr wichtig aber 
ift Folgendes: Schon ehe die Staatsreform vor fich 
gegangen war, dachte man im Kanton Zürich auch an 
den dafigen fehr mangelhaften — wie der. Vf, Gch 
ausdrückt — traurigen Zuftand des Volksfchulwefens. 
Hirzel’s Schrift: über Wünfche zur Verbellerung des 
Landfchulwefens hatte dazu angeregt. Bald über- 
zeugte man fich, dafs auch von Seiten der Regierung 
etwas Bedeutendes gefchehen müffe. Vom  Eızie- 
hungsrathe wurden Berichte und Gutachten von allen 
Pfarrern und Kreisinfpeetoren eingeholt, und zu An- 
fange des Jahres 1830 erfchien‘ der von Hottinger 
verfalste Bericht. Aber ert im Juni 1831 wurde die 
Reform wirklich begonnen. Zu Mitgliedern des Er- 
ziehungs - Rathes wurden gewählt: die Regierungs- 
räthe Hirzel, Hoitinger, Hüni, Sulzer und Meyer, die 
Profelloren Orelli und Ej/cher , der Hofrat‘ Horner, 
die Pfarrer Füfsli und Wy/s, der Diakonus Bleuler, 
der Kreislehrer Dindliker und unfer Vf., der Ober- 
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lehrer Scherr. Letzter verdankte die Erwählung haupt- 
fachlich auch [einen literarifchen und praktifchen Be- 
firebungen im Gebiete des Volksfchulwefens, nament- 
lich feiner Schrift: „Anfichten über den Zuftand des 
Volksfchulwefens im Kanton Zürich“ (b. Orell, Füfsli 
u. Comp. 1831). Es wurden fodann berathen: die Ge- 
fehäftsordnung des Erziehungs-Raths, die. Organifa- 
tion der Bezirksfchulpflegen, der Gemeindefchulpfle- 
gen, des Schullehrer- Seminars und der Schulfynode. 
Der Entwurf über das Sehullehrer - Seminar war des 
Vfs. erfte legislative Arbeit. Ueber das fehr mangel- 
hafte Wiffen der Afpiranten zu den Seminariften - Stel- 
len fpricht er gleichfalls (S. 88). Endlich wurde der 
Vf. zum Seminar-Director ernannt, befehliefst aber 
fehon diefes erte Heft mit Erwähnung kleiner litera- 
rifcher Fehden, in welche er fich einlaffen mufste. 
Die 2 Periode geht von 1832 bis 1836 und um- 
falst die ganze Züricherifche Schulreform (2 Heft). 
In neun, theils kürzeren, theils längeren Abfehnitten 
befchreibt hier der Vf. F) das Schullehrer - Seminar 
(zu Küsnach) in den erften Jahren feines Beftehens, 
wo Rec. jedoch mehr pädagogifche und didaktifche 
Mittheilungen, als fo ausführliche Befchreibung zweyer 
Erholungsreifen (S. 4, 22) gewünfcht hätte. — Was 
er in jener Hinfieht mittheilt, z. B. dafs die Zöglinge, 
nächft der röligiöfen Bildung, vorzüglich im riehtigen 
Denken, Sprechen und Schreihen geübt würden, wird 
jedes tüchtigen Pädagogen Beyfall finden. — 2) Die 
Schulgefeizgebung, wo, aufser Orelli, fich vorzüglich 
der Vf., durch feinen Entwurf eines organifchen Ge- 
fetzes für die Volksichulen, thätig bewies, aber von 
Seiten des Lehrers Nägeli einen heftigen, doch frucht- 
lofen Widerlpruch zu erfahren hatte. — Eine Ueber- 
ficht des Gefetzes, auch die mittleren Schulen und die 
Univerfität umfallend, wie es zuletzt die Sanction fo- 
wohl des Regierungs - Raths, als auch des grofsen 
Raths erhielt, wird hier gleichfalls vorgelegt (S.22 — 
29). — 3) Die neuen Lehrmittel für die Volksfchulen, 
vom Erziehungs -Rathe theils entworfen, theils blofs 
geprüft und eingeführt, unter welchen befonders das 
fogen. Realbueh, in feinen verfchiedenen Theilen von 
Verfchiedenen entworfen, viele Arbeit verurfachte (S. 
29—39). — 4) Ber Stadler Aufruhr, gegen mehrere 
Lehrmittel gerichtet (S. 40— 46). — 5) Die Lehrer- 
prüfungen in Folge des neuen Schulgefetzes, welches 
zwar eine Erhöhung des Einkommens der Schullehrer 
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feftfetzte, aber fie auch verpflichtete, fich entweder 
einer fofortigen Prüfung, oder einem Erziehungs-Eurfe 
im Seminare zu unterwerfen. Es ift intereflant, hier 
zu lefen, welche verfchiedene Entfchlüffe der Schul- 
lehrer das Gefetz zur Folge hatte, wie der Vf, im 
Verein mit anderen Commillarien, bey den Prüfungen, 
zu Werke ging, und welehe zum Theil traurige Wahr- 
nehmungen von Unkunde, felbfi im religiöfen Gebiete 
gemacht wurden — die einzelnen Beyfpiele hier je- 
doch zu freygebig mitgetheilt. — Es folgten hierauf 
die Prüfungen der neuen Afpiranten. des Lehrftandes, 
wozu der Erziehungs-Rath eine Commiläion von 10 — 
12 Mitgliedern, ‚die aber nach den Fächern in 4 Sectio- 
nen vertheilt wurden, ernannte, und durch welche, bis 
zum Schluffe des Schuljahres 1835 — 1836 150 neue 
Mitglieder des Lehrftandes befähigt wurden (S. 47— 
66). 6) Die Schulinfpectionen, denen fich vorzüglich 
der Vf. unterzeg, gleichfalls viel Mangelhaftes erge- 
bend (S. 66— 74). 7) Weitere organifatorifche Ar- 
beiten, wohin der Vf. a) feine Schrift „Ueber Bib 
dungsftufen, Lehrcurfe, Vertheilung des Unterrichts- 
ftoffs u. f. w.“ rechnet, b} feine Schrift über Zucht 
und Ordnung in den Volksfchulen, c) feinen „Allge- 
meinen Lehrplan“ für diefelben (S. 74—80). 8) Eine 
Schulfynode, im Herbfte 1834 gehalten, und 9) die 
Einwirkung diefer Reformen auf andere Kantone (S. 
83 — 92), worauf wieder mehrere Beylagen, bis zum 
Schluffe des Hefts, folgen. 

Dritte Periode von 1836 — 1838, welche der Vf. be- 
zeichnet: .,Der Kampf widerftrebender Meinungen 
über die Fortführung der Züricherifchen Sehulreform** 
(3 Heft), umfalst Folgendes: 1) Friedliche Gegen- 
wirkung unter|den Beförderern der Sebulreform, Kampf, 
Beruhigung. Der Vf. befehreibt hier feine zum Theil 
fehr angefochtene Stellang im Erziehungs -Rath, be- 
ruft fich unter Anderem auf das Zeugnils eines Zeit- 
blatts unter dem Namen: „Der Conftitutionelle“, und 
berichtet endlich über die für ihn rühmlichen Verhand- 
lungen, fein Entlaffungsgefuch betreffend. Zu Ende 
dns Jahres 1838 [chien fich Alles gut zu gelftalten 
(S. 1—21). 2) Der Schulpapft, Lehrer- Tyrann, Se- 
minar-Despot, alles Ausdrücke, welche man gegen 
den Vf. richtete, deren Grundlofigkeit aber von ihm 
gezeigt wird (S. 22 fi). 3) Die politifehe Thätigkeit; 
worin derfelbe, bey Gelegenheit der Schweizer -Diffe- 
renzen mit der Frauzößlchen Regierung, verwickelt 
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wurde, und welche — wie Rec. glaubt — in der Folge 
zu deffen Sturze beytrug. 4) Das gefellige Leben in 
Zürich u. f. w., wobey der Vf. grofse — Klagen über 
den Hafs und Neid mancher Einwohner’ zu Küsnach 
erhebt. Ein Unglück ift es, wenn erft folche Leiden- 
fehaften in den Mitbürgern rege gemacht werden (S. 
51 f). 5) Der pädagogifche Beobachter , eine Zeit- 
fchrift, welche der Vf. feit dem Jahre 1835 herausgab, 
und wovon er S. 65 — 67 eine interelfante Inhalts- 
Veberficht liefert, fo wie in diefem Abfchnitte auch 
über feinen Streit mit Dr. Blüntfehli, die Hochfchul- 
debatte u. f. w. fpricht (bis zum Schluffe diefes Hefts, 
S. 89), worauf wieder nicht unwichtige Beylagen 
folgen. 

Endlich im Aten Hefte berichtet uns der Vf. über 
das fo wichtige Jahr 1839 und feine nächften Folgen, 
und zwar 

1. noch Mehreres über die politifchen Geftaltun- 
gen von 1831—39, im Allgemeinen, wo er falt alle 
Zweige des Gemeinwefens berührt, ja fich fogar über 
das kirchlicke Leben und die Anfichten der Geiftlichen 
und des Volkes ausfpricht— ein Schritt zum Befferen 
vom Pfarrvicar Häfelin gethan, indem er einen eig- 
nen Jugendgottesdienft einrichtete, und die Kinderlehre 
umgeftaltete. — Alles mit Berührung des Unterfchiedes 
zwilchen der Partey der Städtifchen und der der Re- 
publicaner oder Radiealen — 2. über die Berufung des 
Dr. Straufs, als Profeffor an die Univerfität in Zürich, 
dem Dr. Landerer, als 2ten Competenten, gegenüber, wo 
der Vf. zuerft den Bürgermeifter Hirzel wegen feines 
religiöfen, doch freyen und toleranten Sinns lobt, — 
dann die ganze Verhandlung befchreibt, wie die Hälfte 
der Stimmen für den Dr. Strau/s, die Hälfte für den 
Dr. Landerer im Erziehungsrathe fich erklärte, der 
Präfident Hirzel aber für Jenen den Ausichlag gab. 
Zehnítündige Verhandlung des grofsen Raths über ei- 
nen Antrag des Antiften Füfsli, wo von beiden Seiten 
mit grofser Geifteskraft gefiritten, zuletzt aber für die 
Berufung entfchieden wurde (S. 17—28). 3. Der 
Hornungflurm und die Vertreibung des Dr. Straufs — 
theils auf verfallungsmäfsigem Wege, durch das Peti- 
tionsrecht, theils auf verfaffungswidrige Weife. Es foll 
dagegen ein ausgezeichneter Profeffor von verfchiede- 
nen evangelifch - chriftlichen Grundfätzen berufen wer- 
den. Grofse Volksbewegung von den Landgemeinden 
zur Unterftützung diefes und ähnlicher Wünfche, Am 
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19 März Entfcheidung des grofsen Raths, dafs Prof. 
Straufs in den Ruheftand verfetzt werden folle. “Zu 
bewundern ift des Vf. hiftorifches Talent, den Vor- 
gang eines fo unrahvollen Zeitpuncts mit folcher Ge- 
nauigkeit und Beftimmtheit zu fchildern (S. 293— 59). 
4. Erfter Sturm gegen die Volksfchule, das Seminar 
und den Seminar - Director. Hier erzählt der Vf. 
mehrere Verunglimpfungen, die ihm von Seiten der 
ftädtifch - kirchlichen ‘Partey, theils mittelbar, theils un- 
mittelbar widerfuhren, wozu die Meinung, dafs er die 
Berufung des Dr. Straufs — eines Schwaben — 
vorzüglich betrieben, nicht wenig beytrug. Auch die 
neuen Schullehrer waren vielfachen Angriffen und 
Schmähungen ausgefetzt, felbft von Geiftlichen, die 
früher durchaus nicht orthodox waren (2). Selbft die 
Ausfiellung von Zeugniffen der Pfarrer über die Lei- 
ftungen und das Betragen der Schullehrer wurde ge- 
hindert, bis dafs der Erziehungs - Rath folche Zeugniffe 
fodern liefs, wo dann in einem Befchluffe vom 13 
April 1839 dem Volksfchullehrer - Stande feine Zufrie- 
denheit bezeugt wurde u. f. w. Noch trauriger ift die Dar- 
ftellung der Beleidigungen u. fogar Thätlichkeiten mancher 
Art, die der Vf. und das Seminar zu Küsnach — wie 
er behauptet — theils wirklich zu erdulden, theils 
doch zu befürchten hatten, welche man aber in dem 
Buche felbfi nachlefen wolle. Schliefslich werden in 
diefem Abfchnitte mehrere Vorwürfe, die das Central- 
Comité des Volks dem Schullehrer - Stande machte, 
durch des Vf. Verficherungen des Gegentheils beftrit- 
ten und befeitigt (S. 60 — 95). — 5. fpricht der Vf. 
über feinen Vuterfchmerz und feine Lehrerfreude, er- 
ften, dafs er einen jhoffnungsvollen kleinen Sohn durch 
plötzliches Abfterben verlor, und letzte, dals ihn die 
Mehrzahl der Seminarzöglinge durch einen Befuch in 
der Gegend von Konflauz, wo er fich damals mit Ur- 
laub aufhielt, überrafchteund erfreute. 6. Empörungs- 
zug des Pfarrers Hirzel von Pfäffikon gegen die 
Stadt Zürich. Es lag demfelben— nach des Vf. An- 
ficht — der Vorfatz der. Gegenpartey zum Grunde: 
„Wir ruhen nicht, bis Hirzel, Keller, Scheer und Ul- 
rich vertrieben find.“ Da die ganze Haltung und der 
Erfolg des gedachten unglücklichen Zuges eine mehr 
politifche war, fo läfst Rec. das Einzelne der ge- 
fchichtlichen Darttellung auf fich beruhen, und bemerkt 
nur, dafs derfelbe nicht ohne Vergiefsen von Bürger- 
blut abging (S. 112 Æ.) — nach Inhalt des 7ien Ab- 
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[chnitts: Blutiger Kampf in der Stadt Zürich. Es`ift 
fait unglaublich, wie eineSchweizerifehe, alfo doch im 
Grunde Deutfch gefinnte Volkspartey einen folchen ver- 
fallungswidrigen Gewaltfehritt thun konnte, in Abficht 
deffen Rec. jedoch auf de; Schriftwerk felbft verwei- 
fen mufs, we unter Arerem auch die geiftlichen Lieder 
angeführt werden, die der kriegerifche Zug von Land- 
leuten fang. Endlich 8. folgt noch das Ende der re- 
publicanifchen Periode und die nächflen Mafsregeln 
der flädtifchen Gewalt, zum Theil auf Zeugniflen und 
Berichten Anderer beruhend. Zu den näclhften Mafs- 
regeln gehörte dann auch die Sufpenfion des Vf. als 
Seminar- Director, welche nach dem Befchlufs vom 
23 Octob. del, Jahres auf zwey Gründen beruhte: 1) 
Des Vf. Wirkfamkeit ftehe im Widerlpruch mit der 
öffentlichen Meinung. 2) Das Wohl des Seminars er- 
fodere deffen Entfernung. Wie der Vf. hingegen aus 
anfcheinend gerechten Gründen den Recurs an den 
Regierungs -Rath ergriff, aber damit abgewiefen wurde, 
wie endlich fich, bey einer andern Gelegenheit, fehr 
kräftige Stimmen im grofsen Rathe für ihn erhoben, 
und wie daher leine Entlaffungsfache vor die Gerichte 
gebracht ilt, bildet den Schlufs diefer für den Kanton 
Zürich gleichfalls fehr wichtigen Periode. Auch hier 
find mehrere Belege dem Werke bevgefügt. 

It es nun dem wohl zu fern (teuenden Rec, ver- 
sönnt, über den ganzen Hergang eine Meinung zu 
äufsern: fo it es die, dafs “tes Vf. Verdienfte als Pä- 
dagog. Schulmann und S: hulinfpector, auch Mitglied 
des Erziehungs- Rath ım Ganzen unverkennbar find, 
dafs aber fowohl er, als auch mehrere andere Züricher 
Staats- und Schul-Männer den bisherigen, Stand der 
dortigen Volksbildung, fowie auch das gute Recht der 
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Scuöne Künste, St. Gallen, b. Scheitlin und Zollikofer: 
Winterabende in Schwellbrunn. Eine Sammlung dramatifcker 
Spiele für Kinder und Erwachfene in [chriftdeutfcher Sprache 
und Züricher Mundart. Von Jacob Stutz, Verfaller der Gemäl- 
de aus dem Volksleben. 1841. Zwey Bändchen. ltes Bdchen. 

XXIX u. 105, 2tes Bdchen 158 S. 12. 
i Ganz ungemein wohl gemeint, aber höchftens an der Stelle, 
wo fie entfproffen, find diefe dramatifchen Spiele anwendbar. 
Sie langweilen, fobald fe im Ernft fch umthun wollen, indem 
fie dabey in die alleralltäglichfie Breite zerfliefsen. Das in 
Züricher Mundart gefchriebene Luftfpiel hat für das jener Mund- 
arr ungewöhnte Ohr [chon durch diefelbe etwas zum Lachen 
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gläubigen evangelifehen Kirche, nicht gebührend be- 
rückfichtigten, dafs namentlich der Vf. in feinem zu. 
lebendigen Eifer und feiner Regfamkeit für das ge- 
meine Befte, ohne die nöthige Umficht und Befcheiden- 
heit gerechten Anlafs zu dem Vorurtheile gab, als 
wolle er den alten evangelifiifch- kirchlichen Glauben 
dem Volke rauben. Will man nämlich den Vf. nach 
dem Inhalte der vorliegenden Darftellung im Allge- 
meinen charakterifiren: fo kann man ihr nicht ohne 
Grund den würtemberg-zürichfchen Dinter ‚nennen, je- 
doch nicht als Theolog, fondern nur als Schulmann 
betrachtet; und nur des Letzten höhere Stellung in der 
Kirche und in der gelehrten Welt macht einen be- 
merkbaren Unterf[chied aus. 

Was endlich die fehri/tftellerifche Form und den 
lilerarifchen Werth diefer Schrift betrifft, fo if die 
erfte in dem obigen Auszuge bereits angedeutet, und 
hat im Ganzen des Rec. Beyfall. _ Unfreitig erzählt 
der Vf. in einem klaren, anfprechenden und wohlge- 
ordneten Stile,. und zwar mit vieler Offenherzigkeit, 
wenn er fich [elbft kleinerFehler bewulst ift. Zu bewun- 
dern ilt auch feine Bekanntfchaft mit den verf[chiede- 
nen handelnden Perfonen, und feine gewils fehr ge- 
treue Relation der Verhandlungen in den höchften 
Behörden des Kantons (z. B. nach S. 133 vom gro- 
fsen Rathe). Kurz, es it dem Rec. kein Werk be- 
kannt, wo man, aulser. den pädagogifchen Anfichten und 
Winken, fo umfiändlichen und geifivollen Auflchlufs 
über das innere Leben des Züricher Volks und feiner 
Oberen in jener vielbewegten Zeit erhielte, als aus dem 
vorliegenden. 

Druck und Papier find gut wie meiftens. bey 
Schweizer - Büchern. Ph. @. B. 


Reizendes, und mag daher feinen Namen behalten; wie es auf 
den eigenen Landsmann wirken wird, kann Rec. nicht beur- 
theilen, da er kein Schweizer ift. 

Blüchen und Früchte folcher Art [proffen in Einer Nacht 
aus dem lockeren Boden, [chmecken nach ihrer Geburtsftelle 
und erheben nur unmerklich fich über diefelbe, Die ihnen zu- 
kommende Stelle in der Reihe der Vegetabilien [oll ihnen je- 
doch unbeftritten bleiben, 

Den hier vorliegenden dramatifchen Spielen ein äufserlich 
gefälliges Anfehen zu geben, hat die Verlagshandlung fich an- 
gelegen feyn lafen. 

W. 
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Köxrcsserc, b. Gebrüder Bornträger: Handwörier- 
buch der praktifchen Arzneymittellehre zum Ge- 
brauch für angehende Aerzte und Phyfici von 
Ludwig Wilhelm Sachs, der Mediein und Chirur- 
gie Doctor, der praktifchen Medicin ordentlichem 
Profeffor, und der medicinifchen Klinik und Poli- 
klinik Director an der Univerfität Königsberg, meh- 
rerer gelehrten Gefellfchaften ordentlichem und 
correfpondirendem Mitgliede, Ritter des St. Wla- 
dimir - Ordens IV Claffe, und Friedrich Philipp 
Dulk, der Philof. Dr., der Chemie ord. Profellor 
an der Univerfität Königsberg, der phyfikalifch - 
ökonomilchen Gefellfchaft zu Königsberg d. Z. 
Präfidenten u. f. w. Erfter Theil. 1830. XLVI 
u. 832 S. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung. 1832. 
VII u. 686 S. Zweyten Theiles zweyte Abthlg. 
1833. S14 S. Dritter Theil. 1839. VIH u. 1286 
S. 8. (18 Thlr. 12 Gr.) 


Nichts it wohl fehwieriger, als fich die Arzneymittel- 
lehre in einem correlativen Verhältniffe zu den übri- 
gen heutigen Doetrinen der Medicin, in fo fern wir 
diefe als einen integrirenden Theil der Gelfammtnatur- 
wiffenfchaften betrachten miüffen, zu denken, da fie, 
dem Zufalle oder Infüncte des Kranken entiprungen, 
ch noch nicht über den flachen Boden der Empirie 
zu erheben vermochte, und der Kranke, wie der Vf. 
fich ausdrückt, nicht Gegenltand ruhiger wiflenfchaft- 
licher Forfehung feyn mag. Dafs diefs ein Schein- 
grund ift, werden wir auf den erften Blick gewahr. 
Der Kranke, der dem Arzte vertraut, wirft fich ent- 
weder der rohen Empirie, oder der wiflenfchaftlichen 


Forfchung in die Arme: der Empiriker tappt im Fin- , 
fiern, wir wollen ihm fogar Heilinfiinet einräumen, 


Ergünzungsbl, z. J. 4. L. Z. 1841. Dritter Band. 


wie aber die Arzneymittellehre mit ihm daran ift, kön- 
nen wir daraus entnehmen, dals er uns die Natur- 
heilkraft gar nicht felten in ihrer ganzen Glorie er- 
kennen lälst, indem der arme Kranke, nach dem Stande 
der Krankheit und der Anwendung der Arzney (im 
weiteften Sinne) willenfchaftlich gewürdigt, hätte zu 
Grunde gehen müffen. Der wiffenichaftliche Forfcher 
unterfcheidet Natur- und Kunft-Heilung: wo jene aus- 
reicht, entbehrt er diefer, und wo er diefe nicht kennt, 
überläfst er fich jener. Welcher gewilfenhafte Arzt, 
der, mit oflener Stirne, fich nicht Mühe giebt, mit 
faurem Schweilse zu fagen, was er nicht weils, wird 
uns hierin wohl nicht beyfiimmen? Und wenn im äu- 
fserften Falle, wo vorausfichtlich weder auf dem ei- 
nen, noch dem anderen Heilwege etwas zu erzielen 
ift, ein Experiment, auf wiflenfchaftliche Apriorität 
bafirt, wirklich angeftellt wird, it auch diefer Weg 
nicht dem der rohen Empirie vorzuziehen? Welche 
Wahl unter den Aerzten von beidem Genre wird nun 
der Kranke, der mit folcher Lage der Dinge bekannt 
geworden, treffen? Dafs wir freylich unfer Urtheil 
hierin modifieiren_mäffen, je nachdem wir es mit in- 
telligenten Menfchen oder mit dem grofsen Haufen 
zu thun haben, verfteht fich von felbft, und was wir 
bisher gefagt, kann auch nur von erfien gelten. Die 
Nonintelligenz ift der eigentliche Gegenfiand jener 
praktifchen Heilkunft, welche der Wiffenfchaftlichkeit 
entbehrt, — der Charlatanerie, deren Machtübung auf 
die Kranken nicht in Abrede zu fiellen it, indem fie 
hauptfächlich auf Erregung des Vertrauens beruht, da- 
her auch die Hinneigung des gemeinen Volkes zur 
Aftermediein und zu den Afterärzten. Diefe Medicio 
it es, von der Goethe fo fchön, als wahr fast: 
Der Geift der Medicin it leicht zu fallen; 
Ihr durchfiudirt die gro[s' und kleine Welt, 
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Um es am Ende geh’n zu laffen, 

Wie’s Gott gefällt. 

Vergebens, dafs ihr ringsum wäffenfchaftlich [chweift, 
Ein jeder lernt nur, was er lernen kann u, [. w. 

Dafs von diefer Seite der Arzneymittellehre kein 
Licht leuchtet, weil diefs die eigentliche medicinifche 
Möncherey genannt werden darf, haben wir kaum zu 
berühren. 

So find denn nicht die Kranken an der Darnie- 
derhaltung der Arzneymittellehre Schuld (Erniedrigung 
können wir nicht fagen, weil fie noch nicht erhöht 
war), fondern einzig und allein an den Aerzten it fie 
gelegen, felbít wenn fie die Willenfchaftlichkeit der 
Medicin nicht aufser Augen liefsen , wie diefs die Ge- 
fchichte lehrt. Selbft das abfiractelte Philofophem übte 
darauf feinen Einfluls, und fo entftanden die mannich- 
fachen fyftematifchen Darftellungen, eben fo fchön zum 
Vortrage vom Catheder herab, als unbrauchbar am 
Krankenbette. | 

Zwar ilts mit der Gedanken - Fabrik 
Wie mit einem Weber - Meifterliück. 


Ea — — | — — — — 
Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden. 

Warum die Pharmakologie fo weit hinter den Na- 
turwiffenfchaften, zumal der Phyfik und Chemie, wie 
auch der Nofologie felbft zurückgeblieben, liegt ein- 
zig und allein darin, dafs fie, fo zu fagen, aufser al- 
lem wiffenfchaftlichem Verbande da fteht, wie denn 
auch die Materia medica fo manches Cathedermannes 
für den Zuhörer eine Materia emelica if. Schon 
Rademacher hat fich hierüber in mancher Beziehung 
ausselprochen (Briefe über Aftermedicin. 1804, u. a. 
14 u. 16 Brief), und was O/thoff (Der fchlechten Aerzte 
Schuldbuch, 1810) im Allgemeinen über die wiffen- 
fchaftliche Richtung (oder vielmehr Nichtrichtung) der 
Aerzte fagt, gilt heute noch eben fo gut oder fo 
fehlecht. Hat man ja unferer heutigen Heilkunde es 
als Hoch- und Staatsverrath angerechnet, dafs fie in 
den Naturwiffenfchaften wilfenfchaftlichen Fuls zu faf- 
fen fich beftrebt (Marcus über die Entwickelung und 
den gegenwärtigen Standpuncet der Medicin. 1838), 
wodurch der Heilkun/l, dem „Höchften in der Medicin“ 
wozu fie fich nur erheben kann, der Untergang be- 
reitet werde. (Hört! Hört!) Demnach wäre das Ver- 
hältnifs der Wiffenfchaft zur Kunft ein fehr zurück- 
sedrängtes, da doch in der Wilfenfchaft die Anleitung, 
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in wiefern die Kunt in Begriffe und beftimmte Vor- 
fchriften zu fallen ift, liegen mufs, und wir können 
fohin nicht abfehen, wie jenes Höchfte in der Medicin 
ohne Naturwiffenfchaften erreichbar wäre, wenn wir 
es nicht mit der Charlatanerie identificiren wollen. 
Paracelfus fagt (ehr wahr: „Ein Arzt ift, der da öf- 
net die Wunderwerke Gottes männiglich. Denn was 
ift im Meer, das dem Arzt foll verborgen feyn? Nichts! 
Was ift im Meer, das er nicht foll öffnen? Nichts! 
Er foll’s hervorbringen! Und nicht allein im Meer — 
in der Erden, in der Luft, im° Firmament!“ Oder 
follen wir heute noch hinter diefem grofsen Geifte zu- 
rückgeblieben [eyn und in metaphyfifchen Träumereyen 
und empirifcher Finfternils nach, wie vor, forttaumeln ? 
Derartige Doctrinäre helfen dem Aufblühen einer Arz- 
neymittellebre nicht, und es handelt fich nur darum, 
wie wir dazu gelangen können, fie zu einer „mit fich 
und in fich felbft verfiändigten Erfahrungswilfenfehaft“ 
zu erheben. 

Alle: bisherigen Verfuche zu einer fyftematifchen 
Darftellung find mifsrathen, und müffen es ferner, 
wenn fie einfeitig auf Theorem oder Empirie bafırt 
find, daher denn auch der Vf. es vorzieht, in alpha- 
betifcher Ordnung die Arzneymittel abzuhandeln, zu- 
mal da die allgemein phyfikalifechen und naturwilfen- 
fchaftlichen Doctrinen, fo wie die Phyfiologie und Pa- 
thologie zu weit vorgefchritten find, als dafs gleiche 
Schritte auf ihnen gehalten werden könnten. Um je- 
doch die grofse wilfenfchaftliche Lücke zwifchen Pa- 
thologie und Therapie einerfeits und der Pharmakolo- 
sie andererfeits einigermafsen auszufüllen, fo glaubt 
der Yf., diefem Endzwecke am beften durch Aufftel- 
lung und Befolgung des Grundfatzes zu entiprechen, 
dafs die Darftellung der Arzneywirkungen im Ver- 
hältnifs zur kritifchen Erörterung der Krankheitspro- 
celle, gegen welche jene gerichtet werden, fiehen 
mülle. Der Gedanke ift fchön, genial; ob aber auch 
wahr, das ift eine andere Frage. Curantur aegri in 
cathedra, moriuntur in lectulis, fagt van Swieten (Oru- 
tio de medicina fimplici vera, 1759) und gegen fob 
chen Vorwurf wollen wir uns denn doch verwahren, 
Wenn wir G. E. Stahl (Propempticon inaug. de me- 
thodo medicandi, 1702) über die Arzneymittellehre ver- 
nehmen, was heute noch fo wahr ift, als damals, fo 
haben wir auf diefem Wege wenig Ausbeute zu er- 
warten, und Capivaceius, der glückliche Praktiker, 
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behält immer noch Recht: Difcite meam methodum, et 
habebitis mea arcana. Wir fragen nur, wie fteht es 
um unfere kritifchen Erörterungen in der Phyfiologie? 
Welche Wagfchale, die unferes Wilfens oder die un- 
feres Nichtwilfens, giebt den Ausfchlag? Blicken wir 
hin, und das Backenaufblafen vergeht uns. Wie kann 
es nun um unfere kritifchen Erörterungen in der Pa- 
thologie ftehen? Und wie in der Therapie? Contra- 
ria contrariis, — fimilia fimilibus — welche Wider- 
fprüche! Derivation, Revulsion nicht 'zu vergelen. 
Welch anderes Weber-Meifterftück foll zu Tage ge- 
fördert werden, als ein Hypothefengewebe, gleichwohl 
gemacht für die Vita brevis, nicht aber für die Ars 
longa? Der allopathifche Heilgrundfatz ift, ceteris pa- 
ribus, in der Erfahrung fo gut begründet, als der 
homöopathifche, und die Methodus revulforia, wie auch 
die derivans haben oft fchon geleiftet, was die eine 
oder andere der oben genannten. In welchem Verhält- 
niffe erfcheinen nun z. B. in einem gegebenen Falle 
die Mittel der erwähnten vier Methoden zu den pa- 
thologifehen (vielmehr phyfiologifch - pathologifch - the- 
rapeutifchen) kritifchen Erörterungen ? Ift die Wahl 
unter den vieren gleichgültig? Und wenn fie es nicht 
ift, welche Anleitung hiezu? Oder hat Stahl fo ganz 
Recht (a. a. O.): ‚.Suffecerit hactenus dicta in tria 
verba collegiffe: Methodus medicandi arcanum ° — 
Was wir hier im Allgemeinen über des Vfs. aufge- 
ftellten Grundfatz für Bearbeitung der Arzneymittellehre 
angedeutet (da wir eine ziemliche Bogenzahl damit fül- 
len könnten), werden wir im Verlaufe unferer Kritik 
hin und wieder fpeciell zu erörtern Gelegenheit haben. 
Wenn nun auch diefer Weg des Vfs. für den Arzt 

nicht dient, 

Dals er bediüchtiger fo fortan 

IWlinfchleiche die Gedankenbalın, 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 

Irlichtere hin und her. 
wäre kein anderer einzufchlagen? — Wir können ihn 
nur von einer Verföhnung der wiffenfchaftlichen Par- 
teyen erwarten, Was von der fogenannten Allopathie 
für die Nofologie gefchehen ift, und noch gefchieht, 
das muls die Homöopathie für die Pharmakologie lei- 
Ren. Zwifchen. beiden fteht die Therapie in Mitte, 
aber immer noch ohne Zufammenhang, woraus auch 
fchon erfichtlich, wohin des Vfs. kritifche Erörterun- 
gen führen, dahin nämlich, dafs auch der Blinde fe- 
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hen lernt, wie kritifeh noch Alles bey uns fteht. Ge- 
hen wir aber von den Wirkungen der Arzneymittel 
auf den gefunden Organismus aus, fo zwar, dafs wir 
fie von jedem einzelnen in ihrer Erfcheinungsweife in 
ein Bild zufammenfaffen, wie wir auch ein Krankheits- 
bild entwerfen, dann können wir uns in eine kritilche 
Erörterung einlaffen, können das Bild der Arzneywir- 
kung mit dem entfprechenden oder entgegengefetzten 
Bilde der Krankheit zufammenhalten, iatrogenetifch 
und pathogenetifch unterfuchen und vergleichen, phy- 
fiologifeh würdigen und naturhiftorifch fogar fyliema- 
tiiren. Eine derartige Bearbeitung der Arzneymittel- 
lehre wäre eine zeitgemäfse zu nennen , womit aber 
noch nicht gelagt feyn foll, dafs Hr. Sachs für die 
Nachwelt (mit Rabener zu reden) gefchrieben, daher 
ihn die Mitwelt nicht zu lefen brauche, da vielmehr 
der Weg, den er eingefchlagen, in der Art noch nicht 
verfolgt, nur die Ueberzeugung verfchaffen foll, dafs 
wir auch fo keinen Schritt weiter gekommen. ` Unfere 
ganze Heilkunft beruht auf Leitung oder Hervorru- 
fung der Reaction gegen die gegebene Krankheit, und 
namentlich gilt es der örtlichen Reaction bey der fo- 
genannten homöopathifchen Heilmethode; es wären fo- 
nach für die noch zu ermittelnde Summe der örtlichen 
Reactionen die entlprechenden Arzneymittel auch zu 
ermitteln, und ohne Zweifel hätten wir einen kleinen, 
aber (ehr gewichtigen Arzneymittelfchatz, wie wir denn 
auch von allen unferen Heroen nicht anders willen. 
(Vgl. Raws Organon, J. A. L. Z. 1841, E. B. No. 36 — 
38.) Denfelben analog die Krankheitsfamilien zu ordnen, 
dürfte auch zu näherer Erläuterung diefer verhelfen. 

Nebt dem haben wir aber auch noch Pia defi- 
deria an Hrn. Dulk zu kellen, der den pharmakogno- 
füfchen und pharmaceutifchen Theil bearbeitete. Wir 
haben alle Achtung für feine Tüchtigkeit ; allein fo 
weit unfere organifche Phyfik in der Phyfiologie und 
Pathologie zurück ift, fo fiehen wir in diefer Bezieh- 
ung doch beynahe der Pharmacognofie und Pharma- 
cie gleich, zwar durchaus kein Troft für uns, aber 
doch ein Wegweifer für unfer Nichtwiffen, wo wir es 
abzufchütteln haben. Eine andere Frage ilt das Wie. 
Die (imponderabelen) Grundkräfte des Makrokosmus 
durchdringen in fehr mannichfachen Allianceabftufungen 
alle Mikrokosmen, die alle von jenem abhängig, auch 
unter fich in [ehr verfchiedener Wechfelbeziehung zu 
einander fiehen. Daffelbe silt denn auch von unferer 


Gefundheit und Krankheit. Wie diefe durch die ganz 
allgemein bezeichneten Kräfte beftehen, fo werden fie 


auch durch diefelben gelftört und zur Norm redueirt- 


(fit venia verbo. der Kürze wegen). Wie fteht es nun 
um die phyfikalifchen Eigenfchaften der ftörenden Mo- 
mente, der gefiörten Organismen und der normirenden 
Arzneymittel, und da wir allenthalben dem Scheine 
nach die Chemie eine Rolle fpielen fehen, in welchem 
Verhältnilfe fteht diefe zur Phyfik oder eigentlich, wie 
wird: diefe durch jene bedingt? Hieraus geht denn 
klar hervor, dafs, wenn wir z. B. den Lebensprocefs 
(den iuneren Stoffwechlel und die Thätigkeitsäufserun- 
gen) einer medicamentöfen Pflanze näher kennen, wir 
auch ihre Heil -Beziehung zu einem Krankheitspro- 
celle, der uns aber auch in der in Rede ftehenden 
Beziehung bekannt feyn mufs, im Geilte zu erfaflen ver- 
mögen. Wie viel hierin noch zu thun, wer foll es nicht 
auf den erfien Blick erkennen? Dafs uns die neuefte 
Chemie, die organifche genannt, hiezu kein Scherf- 
lein giebt, glauben wir nicht beanftanden zu können. 
Nachdem wir nun unfere frommen Wünfche den 
beiden gelehrten Hn. Vfn. fo beyläufig an’s Herz ge- 
legt, olıne näher zu berühren, was wir bey anderen 
Gelegenheiten in dielen Blättern hierüber vorgebracht, 
fo wollen wir nun weiter an das Werk felbft gehen. 
Je wichtiger eine Arzneyfubfianz, defto kritifcher und 
ausführlicher mufs die Darfiellung feyn.. Hierin timmen 
wir bey ; auch nehmen wir gern an, dafs das medicinifche 
Nichtwilfen fo gut, als das Willen, zu berückfichtigen fey. 
* In. der Vorrede zum eriten Bande wird verfpro- 
chen, das Ganze in drey Bänden zu liefern, zu 
welchem Zwecke auch ein Citatenfparfyfiem eingehal- 
ten wird. Denken wir aber dabey an Hn. Sachs, wie 
er 1825 bey Herausgabe feines natürlichen Syftems 
der praktifchen Mediein, berechnet auf 4 Theile (wo- 
von die 3 letzten, Gott weils, in wie vielen Bänden, 
heute noch erfcheinen follen) Wort gehalten, und 
nehmen wir dazu, dafs das medicinifche Nichtwiflen 
auch feinen Platz, und zwar ‚nach Verhältnifs einen 
febr grofsen einnehmen foll und mufs, fo war im 
Voraus an der Richtigkeit des Voranfchlags zu zwei- 
feln, wie fich denn auch beftätigte, aber nicht hätte 
beftätigen müflen, wenn nicht eine gewille Schreib- 
feligkeit, woran einzig und allein unfer Nichtwillen 
Schuld war, fich eingemifcht hätte. 
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Was noch eine befondere Einleitung von 26 S. 
anlangt, ‘welche gleichfam Dollmetfcher feyn foll, fo 
möchten wir fie für überflüffig erachten, da ja Hr. Sachs 
als Arzt zu Aerzten Ipricht, zu den Phyficians und 
nicht zu den Practicioners, und in diefer feiner Sprache 
verftanden zu werden, hätte vorausletzen dürfen, wenn 
er anders nicht darauf ausgeht, das, was er. nicht weißs, 
in einer poetifchen Blumen - oder philofophicirten Hie- 
roglyphen-Sprache zu geben, und diefs wäre eitles Be- 
mühen. Das erfte Capitel giebt „Erklärung einiger all- 
gemeiner, die Arzneymittellehre betreffenden Begriffe, 
und das zweyte „Bemerkungen über Arzneygaben.“ 
Wenn wir auch das trifolium philofophicum aus Schwa- 
ben, Schelling, Wagner und Hegel, zu Hülfe nehmen 
wollten, im Allgemeinen im Bereiche der Naturwiffen- 
fchaften Begriffe feftzuftellen, fo find diefe als hervor-. 
gegangen aus der Vorftellung, doch immer nur [chwan- 
kend, da bis jetzt noch eine Ausfcheidung der Facta 
und Ficta problematifch ift. Doch find wir über die 
Begriffe, die der Vf. aufltellt, fo weit einig, dafs wir 
mit ihm verliehen, was wir unter Organismus, Leben, 
Sterben, Individualität, Aeufserliches, Reiz, Erregung, 
Erregbarkeit, Reizempfänglichkeit, Nerv und Blut, Per- 
ceptibilität und Ineitabilität, und Actuofität, Gefundheit, 
Krankheit, Heilung, Heilmittel u. dgl. uns zu denken 
haben. Was über Arzneygaben Selagt wird, ift viel 
zu wenig, als dafs es der Wichtigkeit des Themas ent- 
fprechen könnte, namentlich, da nothwendig die Reful- 
tate der homöopathifchen Erfahrung, wie z. B. der 
Carlsruher Hygea, hiebey in Betracht gezogen werden 
müffen, wodurch die Dofenlehre (abgefehen von der 
Streukügelchen - Batterie) merkliche Ergänzungen ge- 
winnt.‘ Es it diefs unfltreitig eins der fchwierigften 
Capitel der allgemeinen Heilmittellehre, da man fich 
darüber nicht einmal Hegelifeh ausdrücken kann, flon- 
dern rein an das Re/ume der Erfahrung halten muls. Ift 
diefe grofs, fo wird auch das Refume grols feyn und 
wichtig, und umgekehrt. 

Wie leicht einzulehen, war diefe längere Verweilung 
bey Vorrede und Einleitung geboten, fo fern wir den’ 
allgemeinen Standpunet des Hn. ‚Sachs insbefondere 
kennen lernen und würdigen mulsten. Wenden wir 
uns nun zum Speciellen. 


(Die Fortfetzung folgt dm nüchften Stücke.) 


529 


Num 


67. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN 


LITERATUR-ZEITUNG 


UES. LE 


M,-EDICIN. 


Könıssserg, b, Gebrüder Bornträger: Handwörter- 
buch der praktifchen Arzneymittellehre zum Ge- 
brauch für angehende Aerzte und Phyfici von 
Ludwig Wilhelm Sachs und Friedrich Philipp 
Dulk u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenfioR.) 


Firker Theil. Abrotanum, verdient hier keine Stel- 
le. — Abfinthium. Weber die bitteren Mittel im All- 
gemeinen bemerkt der Vf., dafs fie alle die Blutin- 
citation erregen; dafs fie durch Gehalt an Extractiv- 
ftoff oder ätherifchem Oele entweder die fenfibele und 
irritabele, oder die irritabele Sphäre allein erregen; 
dafs jene den Narcoticis, diefe den Aromaticis fich 
nähern ; dafs eine Mittelelaffe beide in fich vereinigt, 
bäld den Narcoticis, bald den Adftringentien, bald den 
Incitantien fich nähert und dafs eine kleine Reihe 
ihren Bitterftoff an Schleim gebunden hält. So kurz 
wir diefe Bemerkungen hier gegeben, fo klingen fie 
doch fchön; aber nicht Alles, was klingt (oder glänzt), 
it Gold. Was wir Irritabilität, Senfibilität benennen, 
kennen wir ex hypotkefis wie aber am Krankenbette? 
Rec. hat dort fehon manchen gelehrten Dünkelmen- 
[chen fo geläufig davon fchwatzen hören, wie der 
Capuziner von feinem Pater nofter, und die Krank- 
heit mufste fich nach feinem Kopfe richten; wie ganz 
anders fah es aber aus, als wir die Erfeheinungen zu 
analyfiren fuchten, und befiimmen wollten, welche die- 
fer oder jener hypothetifchen Lebensfphäre angehörten! 
So wenig wir den Organismus als ein Ganzes, deffen 
Theile wir zerlegen, betrachten können, eben fo we- 
wenig kann es uns frommen, ein Arzneymittel uns 
in feine Theile zerlegt zu denken, und bey der An- 
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wendung ein Detachement davon auf die Irritabilität, 
ein anderes auf die Senfibilität den Angriff machen 
zu lafen. Was haben wir weiter fenfu flrieti/fimo 
mit narcotifch, aromatifch, adftringirend gefagt? Va- 
riirt die Wirkung eines Arzneymittels {chon nach der 
Dofis, warum für folches einen ftereotypen Titel? 
Und wenn diefs der Fall (angenommen) nicht wäre, 
was kann man fich dabey in concreto von einer fol- 
chen Wirkung, die doch auch in der Ericheinung da 
feyn mufs, denken? Wie kann auf folche Weife die 
Pharmakologie von ihrem alten Standpunkte verrückt 
werden? — Acetum, eins der fchätzbarfien Arzney- 
mittel nach dem Vf., über das fich, wie überhaupt 
über die Säuren, die befriedigendfte pharmakologifche 
Rechenfchaft geben lalfen foll. Zu mehrerer Verftän- 
digung difünguirt er genau Sauer, Säure und Sauer 
ftoff;, und ihnen entfpricht als nächfte und einfachfte 
Wirkung Contraction, Verflüffigung oder Rarefaction 
und reine allgemeine Nervenerregung. Diefe drey ver- 
fchiedenen Wirkungen find in Effigläure concentrirt, 
und nur die gegebene Krankheit oder die Arzneydofis 
beftimmt die vorfchlagende Richtung der Wirkung. 
Welche Krankheit wäre fonach von der Anwendung 
des Elfigs auszufchliefsen 2? Eine folche ifolirende Er- 
klärungsweife fcheint uns gerade fo weit zu führen, 
als die Ifolation des Organismus in Irritabilität, Senf- 
bilität und Vegetation) und als uns überkaupt im Reiche 
der Natur die Erklärungsfucht weit oder nahe führen 
kann. Ueberdiefs bezweifeln wir (ehr, dafs der Ef- 
fig für Alles gut fey, wie ohngefähr der Frohfinn, und 
diels betrifft namentlich die Wirkung der Säure; wenn 
uns anders der Vf. fimilia fimilibus nieht zugiebt , in- 
dem wir venofe Stockungen bey. Effigliebhabern ha- 
ben entfiehen fehen, während hier  diefelben dadurch 
gehoben werden follen. — Acetum concentratum. — 
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Acetum deflillatum. — Acidum aceticum. — Acidum folgen. Die erte Frage, die ihn befchäftigt, lautet: 
benzoicum. — Acidum boracicum. — Acidum carbo- ift die Blaufäure ein Narcoticum? Nach der Chemie 
nicum. Wir haben des Vf. analytifche Erklärungs- find alle Narcotica alkalifcher Natur; von der Blau- 


weife der Arzneywirkungen zum Theile bereits kennen 
gelernt, und wollen nun auch diefelbe in den folgen- 
den Artikeln herausheben, um das Scharffinnige daran 
zu zeigen, das aber darum noch. nicht wahr if. Er 
fast: die Kohlenfüure, wie fie chemifch aus Sauerftoff 
mit einem einfachen Radical (Kohlenftoff) befteht, 
giebt auch keineseinfache Wirkung, [ondern eine (aus 
ihren Efficienten) zufammengeletzte.. Das Product 
hievon ift eine qualitative Einheit, = der Modification, 
welche durch den Zufammentritt verfchiedener und 
verfchiedenwirkender Elemente, die fich gegenfeitig be- 
ftiimmen, entfteht. Kann ein folcher allgemeiner Grund- 
fatz mit feinen Folgerungen in der Pharmakologie eine 
praktifche Anwendung finden, da er doch der natur- 
philofophifchen Poefie angehört? In welchem Verhält- 
niffe fteht das Fictum zum Factum? Die Antwort 
liegt in der Frage. Betrachten wir des Vfs. pharma- 
kodynamifche Analyfis der Kohlenfäure näher. Sie ift 
analog den Säuren, 'verflüligt alfo; dann den Sauer- 
ftofffäuren, erregt alfo die Nerven; hat ferner den 
Kobhlenftoff als Radicale, und die qualitative Eigen- 
thümlichkeit, beftimmt durch das qualitative Verhält- 
nifs des Sauerftoffs und Kohlenftofls in ihr. Die Kohle 
befchränkt die Verflüffgung, der Kohlenftoff erregt die 
plafüifehe Blutthätigkeit und deprimirt die fenfitive Ner- 
venfunction. Aus diefen Separatwirkungen ift nun die 
Wirkung der Kohlenfäure zufammengefetzt. Heilige 
Ifs! Wie haft Du Herrn Sachs Deinen Schleyer ge- 
lüftet! Wenn das fo fortgeht, fo conftruirt er noch 
Planeten, und trägt auch fein Scherflein zum Weltall 
bey. Stelle man heraus, wie die Kohlenfäure für fich 
auf den gefunden und kranken Organismus, und wie 
in ihren natürlichen Verbindungen, in den Mineral- 
wälfern, und diefs müffen wir in der Erfcheinung auf- 
falfen. Was fich uns nicht (o*kund giebt, ilt nicht 
für uns. An Thatfachen haben wir uns zu halten, 
und unfere Geiftesfublimation ift hier, wie überall, 
Poefie, die zu nichts Weiterem führt, als folcher Scharf- 
finn des Hn. Sacks auch. Kommen wir zur [peciellen 
Anwendung der Kohlenfäure, fo ift er um kein Haar 
breiter gekommen, als etwa Moench u. f. w. — Aci- 
dum hydrocyanicum. Der Wichtigkeit des Arzneymit- 
tels halber wollen wir den Unterfuchungen des Vfs. 


fäure ilt aber erwielen, dafs fie Kalien reducirt. Es 
entfteht daher die weitere Frage, ob fie in ihren Wir- 
kungen mit den Narcoticis verwandt ift, Richtig if, 
dafs fie zeitlich und ewig beruhigt, allein auf andere 
Weife als die Narcotica. Diefe erregen und erhöhen 
zunächft die Blutthätigkeit, wodurch dann auch die 
Senfibilität zu. ftark aufgeregt wird, und daraus ent- 
fteht die weitere Frage: wirkt ein 'Narcoticum primär 
auf Blut oder Nerven? Der Vf, entfcheidet für diefen; 
da er zuerlt percipirt, folglich auch zuerft afficirt 
wird. Die Gefammtthätigkeit des Nervenfyftems be- 
ruht aber auf Perception und Leitung der Senfationen 
und auf Incitation des Blutes, und es ftehen_ diefe 
beiden Functionen in einem Wechfelverhältnifs zu ein- 
ander, welches fich durch Krankheitszufiände aufhe- 
ben kann. Diefen Zuftand nun follen die Wirkungen 
der Narcotica, die nach Dofis und Umftänden auch 
verfchieden find, am beften beleuchten. Geringe Ga- 
ben fieigern den Lebensturgor mäfsig, daher ange- 
nehme Empfindung der Belebung in der Senfation. — 
Mittlere Gaben bringen augenblickliche oder dauernde 
Ausgleichung der Krankheitszuftände mit vorfchlagen- 
der Reizbarkeit des höheren Nervenfyftems und ver- 
minderter Energie des Bluts. Sind diefe Krankheits- 
zultände nicht oder entgegengeletzte gegeben, fo ma- 
chen die mittleren’ Gaben krankhafte Spannung der 
Muskelfafer, Gefäfsüberfüllung, Congeftion nach ver- 
f7chiedenen Theilen, Schwere der Glieder und Depref- 
fion der höheren Nerventhätigkeit. — Grofse Dofen, 
deren Wirkung keine vorhandene Krankheit ausgleicht, 
erdrücken die höhere Nerventhätigkeit, und die [chnell 
gefteigerte Blutincitation  erftarrt. Ohne vornehm ge- 
lehrte Phrafen hat man diefe Momente alfo bezeich- 
net: kleine Dofen exeitiren, mittlere fediren, grofse 
narcotifiren; der Vf. aber ift der Meinung, dafs diefe 
Ausdrücke unfere Einficht nicht auf den Grund diefer 
Wirkfamkeiten leiten, (wie er es wohl auch nicht ver- 
mögen wird mit allem Wortfchalle der Welt.) — Wie 
nun die Wirkungen der Blaufäure fich zu den genann- 
ten der Narcotica verhalten follen, fehen wir freylich 
nicht ab, und daraus wird gefolgert, dafs die Blau- 
fäure zwar kein Narcoticum, aber, fofern fie beide 
Lebensfactoren zugleich auslöfcht, wohl ein Gift fey, 
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und zwar in dem hier ganz richtigen Sinne des Vfs. 
Chemifch it bekannt‘, dafs das Cyan das Eifen aus 
allen feinen Verbindungen reifst und fich mit ihm un- 
auflöslich verbindet. Daraus aber mit dem Vf. zu 
folgern, dafs feine höchftie Wirkung auf den thierifchen 
Organismus in dem Anfichreifsen des Eilengehaltes 
des Blutes beftche, it um fo gewagter, als diefer 
Blutbeftandtheil nichts weniger als erwiefen ift, und 
mehr Product, 
feyn dürfte. Auch das Eifen als Antidotum, wie z. 
B. auch gegen Arlenikvergiftung, zu vermuthen, möchte 
unmittelbar nach der Ingefiion der Blaufäure dahin 
Sehen, und dürfte des Verfuches werth feyn. Was 
weiter über die medicamentöfe Anwendung gelagt wird, 
dafs nämlich eben in Rückficht der Tendenz, den Ei- 
fengehalt des Blutes an fich zu ziehen, auch bey klei- 
neren Gaben das Blut dagegen reagire, fo haben wir 
diefs noch nie beobachten können, vermuthlich weil 
wir an eine folche Tendenz nicht dachten. Was foll 
auch mit dem Arzneymittel gewonnen werden, gegen 
welches Reaction eintritt? Und wie hätte man fich 
die Reaction des Blutes zu denken? Ift es das Blut 
für fich ‘oder in feinem Verhältniffe zu den Gefäfs- 
nerven zunächft und zum Ganglienfyfteme überhaupt, 
welches reagirt? Wie erfcheint im letzten Falle’ die 
Dyarchie von Nerv und Blut? Und’wenn das Blut 
reagirt, wie fteht es um die Bedeutung der Blaufäure 
qua Säure als Solvens gegen venöfe Anfchoppungen 
und gegen Scirrhus gar noch? Wir follten meinen, 
wenn die Reaction. gegen die Blaufäure Statt finden 
mufs, um die fehädliche Einwirkung, die felbft nach 
längerem” Gebrauche noch erfolgen foll, abzuhalten, 
fo wäre nicht noch auch Reaction gegen die Krank- 
heit zu fubfumiren, ohne den Or sanismus für gefähr- 
det zu erachten. Für fich haben wir noch nie die 


Blaufäure angewandt, häufig aber in Verbindung mit ‘ 


Nareoticis, und jedesmal wenigftiens mit Bittermandel- 
wafler. Neurotifche Fälle waren es immer, gegen die 
wir damit agirten, und öfter mit dem ausgezeichnet- 
fen Erfolge; allein Reactionsfymptome gegen die Arz- 
ney konnten wir nie bemerken. Nebfidem waren es 
noch fogenannte Lungenfuchfer, in denen wir zur Be- 
ruhigung des Vagus die Blaufäure von Eifenmann an- 
wenden fahen, und felbft mit Erfolg anwandten. Die 
Einwirkung auf das Nervenfyfiem war demnach immer 
unfere Abficht, die wir. auch erreichten, und zwar 


als Educt des chemifchen Procefles 
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war es zunächft das Ganglienlyftem, auf welches die 
primäre Einwirkung Statt finden follte und wirklich 
fand, daher auch die Veränderung der Blutmaffe bey 
eintretender Intoxication. Liegt nun die Wahrheit fo 
nahe, warum follen wir fie mit dem Vf. fo weit her- 
holen? Hiernach ift denn auch klar, dafs wir die An- 
wendung -der Blaufäure einzufchränken haben. Anders 
meint aber der Vf., indem er in feinen drey Krank- 
heitsclaffen ‚' Entzündungen; Fieber und Nervenkrank- 
heiten, die Möglichkeit der Anwendung  unterfacht. 
Wir wollen dabey nicht länger "verweilen, obgleich 
wir noch fo Manches dagegen zu erinnern hätten, 
indem wir zunächft nur beabfichtigen, den Gang der 
Unterfuchungen des Vfs. hier zu betrachten. Dals 
wir des Guten auch hier finden können, leugnen wir 
nicht; die Darftelling aber ift 'verführerifch befonders 
für jüngere Aerzte, die ohnehin Alles leichter für baare 
Münze nehmen. — Acidum murialicumy, nitricum , ni- 
trico -muriaticum, phosphoricum, pyrolignofum, fucci- 
nicum, fulphuricum, tartaricum. Ueber die Kochlalz- 
und Phosphor - Säure vgl. Hahnemann Arzneymittellehre 
Bd. 5 und über Salpeterfäure'deffen chronifche Krank- i 
heiten Bd. 2.” Dafs die Schwefelfäure Magenfäure 
neutralifirt, ift nicht angemerkt. — Aconitum, vgl. Hah- 
nemann Arzn. Bd. 1. — Adeps fuillus. — Aether. — 
Aether acelicus. — Alcornoeo, — Alisma Plantago. — 
Allium “Cepa und fativum. — Aloe. — Althaea. — 
Alumen. Der örtlichen Anwendung des Pulvers mit- 
telft Einblafen, durch einen Federkiel etwa, bey An- 
gina gangraenofa gefchieht keine Erwähnung; befon- 
ders auch im typhöfen Krankheitsprocelle bey vorge- 
fehrittener Entwickelung gewinnt der Alaun Bedeu- 
tung. — Ambra grifea, f. auch H. Arzn. Bd. 6. — 
Ammoniacum. — Ammonium, aceticum, carbonicum, car- 
bonicum pyro-oleofum, muriaticum, muriaticum ferru- 
ginofum, fuccinicum. Die Wichtigkeit des Ammoniums 
und feiner Präparate ift zu grofs in der Medicin, als 
dafs wir nicht den Erklärungsverfach des Vfs. über 
defen Wirkungen herausheben follten. Als Gas und 
tropfbarflüfig angewendet, wirkt es auf das Rücken- 
mark und namentlich auf das Ganglienfyfiem mehr, 
als auf das Cerebralfyftem, daher auch (ein gröfserer 
Einflufs auf die plaftifichen und Bewegungsfunctionen, 
als auf die der Senfationen. Entfchieden vermehrt es 
die Reforption, bezieht fich daher fehr nahe auf die 
venöfe Function, vermehrt aber auch die arterielle 
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Function, fo dafs feine allgemeine Wirkung bezeich- 
net wird als: ‚‚fenfible Erregung, vorzüglich im Be- 
reiche des Ganglien- und Kückenmark -Syftens, und 
Belebung der plaftifichen Thätigkeit, vorzüglich zwar 
in der venölen Sphäre, alfo im Lymphfyfiem, in den 
Drüfen und drüfigen Organen, in Schleimhäuten u. f. 
W., jedoch auch bemerklich genug in den feröfen 
Gebilden und in denjenigen Ablonderungsorganen, wel- 
che einer feröfen Secretion vorltehen.“ Willen wir 
nun viel mehr, als jener Feldherr, dem das Orakel 
fagte: Ibis redibis nunquam peribis in armis? - Wel- 
cher Abftand, wenn wir auf die Fälle fpeciell einge- 
hen, in denen die Anwendung Statt hat! Je weiter 
wir das Generalifiren in der Medicin treiben, bevor 
wir mit dem Specialifiren fertig find, zu defto hohlerer 
Phrafeologie müllen wir gelangen, weil wir ohne hell- 
leuchtende Fackel der Phyfologie nicht fehen, was 
wir reden; und wie hell leuchtet denn diefe Fackel? 
Wie das elfigfaure Ammonium gewürdigt wird, können 
wir uns [chon denken, wenn wir uns erinnern, wie 
der Vf. die Pharmakodynamik oben analyfırt hat, und 
fo auch bey den übrigen: Präparaten. Ueber Ammon. 
carbon. vgl. auch H. chron. K. Bd. 2.— Amomum. — 
Amygdala. — Amylum. — Anethum. — Angelica. — 
Anguftura vgl. H. Arzn. Bd. 6. — Anifum ftellatum 
und vulgare. — Argentum vgl- H. Arzn. Bd. 4. — 
Ariftolochia fabacea. — Armoracia. -- Arnica, vgl. 
IT. Arzn. Bd. 1. — Arfenicum, vgl. H. Arzn. Bd. 2. 
Der Vf. (timmt gar nicht günftig für die innere An- 
wendung, welche Anficht wir aber nicht mit ihm thei- 
len können. Ohne in’s Detail einzugehen, bemerken 
wir nur als Zufatz, dafs wir Schon mehrmals bey 
Lungentuberkeln aus der Ananmefe ein mehr oder we- 
niger deutlich ausgeprägtes Intermittens gefunden ha- 
ben. Dals das vegetative Nerveniyfiem bey deren 
Bildung eine Hauptrolle fpielt, wird nicht zu beanftan- 
den feyn, und es dürfte vermuthet werden, dafs Ar- 
fenik, zur rechten Zeit angewendet, diefen Seirrhus- 
procefs (die Tuberkeln) zu bekämpfen vermöge. Was 


‘cipilatum, vgl. H. Arzn. Bd. 6. — Bistorta. — 
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leiftete auch der Arfenik in der Cholera? — Arte- 
mifiw vulgaris. — Arum. — Afa foetida. — Asphal- 
tum. — Aurantium. — Aurum, vgl. H. Arzn. Bd. 4. — 
Balfamum peruvianum und tolutanum. — Bardana. — 
Baryta muriatica, vgl. H. chron. K. Bd. 2, und B. 
[ulphurica natica. — Bafilicum. — Bdellium. — Bel- 
ladonna, vgl. H. Arzn. Bd. l. —- Benzoe. — * Ber- 
gamollae oleum. — Bismuthum, und B. nitricum prae- 
Bo- 
letus ignarius und B. Laricis. — Bolus. — Borax. — 
Bryonia, vgl. H. Arzn. Bd. 2. — Cacao. — Cajepuli 
oleum — Calamus. — Calcaria, vgl. H. chron. K. 
Bd. 2 und über Cale. acetica Arzn. Bd. 5. — Calen- 
dula. — Camphora, vgl. H. Arzn. Bd. 4. — Canella 
alba. — Cannabis, vgl. H. Arzn. Bd. 1. — Cantka- 
rides. — Capficum annuum, vgl. M. Arzn. Bd. 6. — 
Carbo, vgl. H. chron. K. Bd. 4, und Arzn. Bd. 6. — 


Cardamomum minus. — Carduus benedictus. — Carer 
arenaria, — Caricae»s — Carlina. — Carvi. — Ca- 
ryophyllata. — Caryophylli. — Cascarilla. — Caffiu 


cinamomea. — Caftoreum. — Catechu. — Centaurium 
minus. — Cera. — Cerafu acida, — Cetaceun. — 
Chaerophyllum. fyleeflre. — Chamomilla, vgl. H. Arzn. 
Bd. 3. — Chelidonium, vgl. H. Arzn. Bd. 4. — Che- 
nopodium ambrofioide. Wir haben fo den lexicali- 
[chen Inhalt des erfien Bandes mitgetheilt, nicht als 
ob wir im, Uebrigen mit dem Vf. fo ganz einverftan- 
den wären, da wir fogar noch Vieles dagegen zu er- 
innern und- beyzuletzen hätten, befonders auch in Be- 
ziehung auf die Arzneywahl nach homöopathifchem 
Grundfatze in beftimmten Fällen, fondern um, zugleich 
auch zu zeigen, dafs auch [ehr überflülfig manche 
Farrago ‘medicamentorum hier noch Platz gefunden, 
Was nicht entichfeden fchaden kann, kann auch nicht 
ent(chieden nützen, meint fo beyläufig Ei/fenmann und 
Hierin bewegt fich auch, die 
eigentliche Adminiftratio medicamentorum des wahren 
Heilkünftlers. 
(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 
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Könteserne, b2@ebrüder Bornträger: Handwörter- 
buch der praktifchen Arzneymittellehre zum Ge- 
brauch für angehende Aerzte und Phyfiei von 
Ludwig Wilhelm Sachs und Friedrich Philipp 
Dulk u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Des zweylen Theiles, erfte Abtheilung beginnt mit den 
Chinarinden , welcher Artikel von 174 S. auch befon- 
ders abgedruckt wurde. Eben fo das Queckfilber, 
Opium und Antimonium, Die China, bey H. Arzn. 
Bd. 3, in ihren Wirkungen auf den gefunden und kran- 
ken Organismus ein gewichtiger Zeuge für das Similia 
fimilibus, beftimmte hier den Vf. der: pharmakodyna- 
mifchen Verftändigung wegen zu einer, umftändlicheren 
Unterfuchung, des Intermitiensprocefles Diefe Blätter 
enthielten fchon früher eine Anzeige über „die China 
und die Krankheiten, welche fie heilt,“ daher wir 
darüber kurz hinweggehen. Der Intermittensprocels 
ftellt ich nach dem Vf. als eine Ganglienneurofe dar, 
die wir in nofologifcher Beziehung fehr (chön gelchil- 


dert finden. — Ckhinawurzel. — Cichorium. — Chlo- 
rum. — Cinae femen, b. H. Arzn. Bd. 1. — Cinna- 
baris. — Cinnamomum acutum. — Citrus. — Clematis 


erecta.. Ihrer Anwendung in den hartnäckigften chro- 
nilchen Exanthemen ift nicht gedacht. — Coceionella. — 
Cochlearia. — Coffea. — Colchicum. — Coloeynthis, 
b. H. Arzn. Bd. 6, will der Vf. als ganz obfolet mifen; 
uns aber leiftete fie in Ruhren fchon ausgezeichnete 
Dienfte. — Colombo. — Colophonium. — Conium, b. 
H, Arzn, Bd. 4 und chron. K. Bd. 4. — Conira- 
jerva. — Convallaria. — Copaiva. — Coriandrum. — 
Cornu cervi.— Crocus, — Croton.— Cubebae. — 
Cuminum. —. Cuprum. — Curcuma. — Cydonia. — 

Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z. 1811. Dritter Band. 


Daucus. — Digitalis, b. H. Arzn. Bd. 4. Der Vf. 
erwähnt hier feiner fenfibelen Entzündungen (vgl. na- 
türl. Sytem, 1-'Thl. 1 Abth.) und der Beziehung des 
Fingerhuts zu ihnen. Dals es fo ganz feine Richtig- 
keit damit habe, wie er meint, möchten wir bezweifeln. 
Da Thätigkeit und Materie nicht ifolirt gedacht wer- 
den dürfen, fo fallen auch Senfbilität und Nerven- 
mark in der Idee zufammen. . Was weifs nun die Pa- 
thologie über die Entzündung des Nervenmarks? — 
Gar. nichts, ‚lautet die Antwort. — Was follen wir 
uns hiernach unter einer fenfibeln Entzündung den- 
ken? — Entzündung ift ein vegetativer Lebenspro- 
cefs, und ihn dirigirt der Reprälentant des vegetati- 
ven Lebens, der Gangliennerve; fofern nun von die- 
fem: Repräfentanten alles Vegetative abhängt, folglich 
auch das Gehirn und Rückenmark mit ihren Nerven, 
fo kann man unter fenfibler Entzündung nur eine Ab- 
erration der Nervenfubftanz in ihrer vegetativen-Sphäre 
fich denken, welche aber durch das Ganglienfyftem 
bedingt feyn mufs.» Diefs kann aber nur dadurch ge- 
fchehen, dafs diefes felbft betroffen it. Wir dürfen uns 
nämlich die fogenannte Irritabilität, Senfibilität und 
Vegetation nicht als Trias, fondern als Trinitas, 
denken; infofern hat auch das Ganglienfyftem die 
nächfie Perception, und erleidet die erfie Affection. 
In der Nothwendigkeit feiner Incolumität für den Or- 
ganismus liegt aber auch das pathologifche Gefetz ‚tief 
begründet, dafs es derartige Aflectionen von fich ab-, 
und je nach der Intenfität derfelben auf fernere oder 
nähere Theile hinweifi. Demohngeachtet fpielt aber 
doch die Hauptrolle bey der Krankheit nicht der Theil, 
in dem fie fich äufsert, fondern das Centrum, von dem 
fie zunächft ausging, und fo haben wir denn eine 
Ganglienentzündung (wir wollen im Vorbeygehen den 
Namen der Krankheit nicht ändern) im Gehirne (z. B. 
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Hydrocephalus acutus) u. f. w. Bey den Arzneywir- 
kungen der Digitalis z. B. ift es nicht anders. Ihre 
nächfte Einwirkung geht das Ganglienfyftem an, und 
je nach Intenfität kommen die Symptome da und dort 
zum Vorfcheine. Haben wir hier nicht wieder einen 
Zeugen für Similia fimilibus? — Dulcamara, b. H. 
Arzn. Bd. 1, enthält unter Anderem fehr intereffante Be- 
merkungen über Rheumatismus. — Elaterium. — Ele- 
mi.— Eruca. — Euphorbium. — Farfara.— Fel tauri: 
-- Ferrum, b. H. Arzu. Bd. 2, zählt wohl von je die mei- 
fien Bewunderer feiner arzneylichen Wirkungen, hat 
aber auch die meiften Verfuche zur Erklärung derfelben 
veraulafst, und doch ehen wir auf demfelben Fleck 
wie zuvor. Eben diefs ift aber auch der Sporn zu wei- 
teren Forfchungen, Statt eines Reluliates gewannen 
wir eine Vermuthung, die wir {chon einmal in diefen 
Blättern angedeutet, nämlich die des im Eifen latenten 
Magnetismus als Agens. Es dürften zu diefem Zwecke 
die Wirkungen des Eifens und des Magneten auf 
den gefunden und kranken Organismus mit einander 
verglichen werden. Auch möchten Verfuche mit mag- 
netifirter Eifenfeile (Limatur mit dem Magnetfiäbchen 
N und S gerieben) anzuftellen feyn. Da ferner das 
Eifen auch als vorzüglicher Elektricitätsleiter bekannt 
ift, zur Elektrieität, wie zum Magnetismus aber auch 
der Galvanismus in Affinitätsverhältnillen fteht, fo mül- 
[en feine Wirkungen auf den Organismus auch in diefen Be- 
ziehungen zu ermitteln feyn. Ueber das Wie haben wir vor 
der Hand nur Ahnungen, die fich felbft nicht immer genau 
ausdrücken laffen, daher wir Auffchlüffen von Erleuch- 
teten entgegen fehen. Hr. Sachs bringt zwar fo man- 
ches Schöne bey feiner Darftellung vor, theilt aberin der 
Hauptlache gleiches Loos mit Brandis, von dem er 
fagt: „So viel Lehrreiches, aus einem reichen Geift 
und der noch reichern Natur Gefchöpftes diefe Schrift 
(über Driburg) auch enthält, fo it doch eben der ge- 
machte Verfuch zur pharmakodynamifchen Erklärung 
des Eifens unzureichend.“ Seine Präparate find viel- 
fach, und es hängt nicht felten viel von der rich- 
tigen Wahl ab, daher fie denn auch der Vf. noch be- 
fonders abhandelt. Eins ift es aber, welches nach 
unlerer Erfahrung unter allen Umftänden pafst, näm- 
lich Carbonas ferri. Zahlreich find die Beobachtun- 
gen, die wir damit anftellten, und fahen nie Nachtheil 
davon, ÜUnfere Krankheitsfälle kamen fänmtlich im 
Gebiete des Ganglienlyftems vor, wie denn auch die 
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meiften, vom Vf. angeführten. Allein Alles kömmt 
dabey auf die’ Qualität des Praeparates an, So wie 
es Hr. Dulk angiebt, entfpricht es dem Zwecke der 
allgemeinen Anwendung nicht, da auf diele Weile 
kein Oxydul zu erhalten if, Apotheker Daum in 
Würzburg giebt die ficherfte Bereitungsweife in der 
Art an, dafs Alles auf [chnelles Trocknen des Nieder- 
fchlags in einer mit Aether hinlänglich befeuchteten 
Schweinsblafe ankömmt, in die er eben fo (chnell aus 
dem gleichfalls mit Aether getränkten Filtrum gebracht 
werden mufs, Die Farbe diefes Präparates ift fehmu- 
tzig grün, zuerft mehr blafs, dann mehr dunkel, wen» 
die Atmofphäre - nur: ‚wenig . darauf eingewirkt hat- 
Hr. Daum bewahrte das Pulver in verliegeltien Gläs- 
chen zu einer Drachme. Auch über das blaufaure 
Eifen fpricht. unfere Erfahrung fehr günlig, fowohl 
beym inneren, als äufseren Gebrauche, und über das 
falz(aure bringt Wunderlich (Diff. inaug. de ufu ferri 
in morbis aculis. Tubing. 1828) die weiteren Er- 
fahrungen des alten Autenrieth, welche der Vf. hätte 
berückfichtigen dürfen. — Filix. — Foeniculum. — 
Foenum graecum. — Formicue. — Fumaria, — Galan- 
ga. — Galbanum. — Gullae — Gentiana rubra. — 
Geoffreya.— Glyeyrrhiza.— Gramen. — Granatum. — 
Grapkites, b. H. chron. K. Bd. 2. — Gratiola. — 
Guajacum, b. H. Arzn. Bd. 4. — Gutti.— Hedera 
terreflris. — Helenium. 

Zweyten Theiles zweyte Abtheilung: Oben au 
fteht Helleborus albus, b. H. Arzn. Bd. 3, und Helle- 
borus niger, b. H. ebend. — Helminthochortos.— Hip- 
pocaftanım. — Hordeum. — Hydrargyrum, b. H. Arzn. 
Bd. I, der umfaffendfte Artikel des ganzen Werkes 
von S. 49— 416. Wir haben ihn mit vielem Intereffe 
gelefen, find dabey auch öfter angeftolsen, ohne dafs 
uns der Vf. oder wir uns felöft hätten helfen können, 
und darum nicht im Stande, unferen Lefern einen Ueber- 
blick zu gewähren, wie er hier gefucht werden könnte. 
Zum Kurzfaffen it des Stoffes zu viel, zu einer ge- 
naueren kritilchen Darftellung des Raumes zu wenig, 
und zu Einzelnheiten die Gelegenheiten anderweitig zu 
ergreifen. — Hyofeiamus, b. H. Arzn. Bd. 4. — Jala- 
pa. — Ichthyocolla. — Ignatiae faba, b. H. Arz. Bd. 
2. — Imperatoria. — Jodum, b. H. chr. K. Bd. 2. — 
Ipecacuanha, b. H. Arzn. Bd. 3. — his florentina. — 
Juglans. — Juniperus. — Kali caufticum, aceticum, 
carbonicum, chloricum, nitricum fulphuricum, tartari- 
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cum. — Kino. — Lac, Lactis fuccharum. — Lacca. — 
Lactuca virofa. — Lapathum. — Lauro- Cerafus. — 


Laurus. — Lavendula. — Ledum paluftre, b.. H. Arzn. 
Bd. 4.— Leviflicum. — Lichen islandieus. — Lig- 
num campechianum. — Linum. — Lupulus. — Lycopo- 
dium, b. I. chr. K. Bd. 2. — Macis et nuces mofcha- 
tae. — Magnefia, b. H. chr, K. Bd. 2. — Magnefia 
carbonica,  fulphuriea. — - Majorana. — Malva. — 
Manna. — Marrubium. — Marum verum. — Mafli- 
che. — Matricaria — Mel. — Melilotus citrina. — 
Melifa.— Mentha criespa, piperita. — Mezereum. — 
Millefolium. — Millepedes. — Mimofa. — Morrhua 
afellus. — Morus. — Mofchus, b. H. Arzn. Bd. 1. — 
Myrrha. — Myrüllus. — Natrum, b. H. chr. K. 
Bd. 2, aceticum, carbonicum, muriaticum , nitricum, 
Phofphoricum, fulphuricum. — Nicotiana. — - Nuces 
tomicae, b. H. Arzn. Bd. 1.— Olibanum. — Olivarum 
oleum. — Ononis spinofa. 

Dritter Theil. Die erten 270 S. gehören dem 
Opium, b. H. Arzn. Bd. 1, welches wohl eine noch 
gröfsere Literatur aufzuweifen hat, als das Qnecklilber, 
vielleicht die grölste unter unferen Arzneymitteln. Der 
Vf. hebt die Hauptzüge aus feiner Gefchichte heraus, 
und beginnt dann [eine Unterfuchungen damit, dafs 
Opium als der Repraefentant der Narcotica betrachtet 
wird. Wir haben oben fchon des Vfs. Anfichten über 
die Wirkungsweife der fogenannten. Narcotica ange- 
deutet, und finden denn auch bey ‚einiger näheren 
Beleuchtung der Sache die Unftatthaftigkeit der An- 
nahme einer Narcofe, die am beften z. B. Majo da- 
durch darthut, dafs er das Zuftandekommen einer Ent- 
zündung durch einen lähmungsartigen Zuttand des bethei- 
ügten Nervennachweitt, und reihen wir daran die Wirkung 
der fogenannten Narcotica in Entzündungskrankheiten, 
fo ift wohl klar, dafs das Mittel, welches den läh- 
mungsartigen Zuftand des Nerven und damit die Ent- 
zündung hebt, nicht narcotifch feyn kann, da es doch 
primär erwiefener Malsen auf den Nerven einwirkt. 
Dals der Vf. durchgehends diefe Clafe von Arzney- 
mitteln in ein helles Licht zu bringen fucht, mülfen 
wir ihm ganz befonders danken, obgleich es [chwer 
halten wird, den ärztlichen Ahnenglauben zu reformi- 
ren. Wie jedes der genannten Mittel feine Eigen- 
thümlichkeiten hat, fo auch und ganz befonders noch 
das Opium. Unter Anderen vgl. Charvet (die Wirkung 
des Opiums etc. 1827). Der Vf. folgert zwar aus feinen, 
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mit Umficht gepflogenen Unterfuchungen, dals die 
directe arzneyliche Wirkfamkeit des Opiums in Erhe- 
bung der Energie und- Thätigkeit des Bluts beftehe, 
feine vielfach heilfamen Wirkungen aber auf das Ner- 
venfyftem nur fecundär feyen; allein fragen wir bey 
diefer Blutenergie nach ihrem nächlien Subftrate, fo 
werden wir bey genauerer Erforfchung nicht dafs Blut, 
fondern den Gefäfsnerven als folches betrachten müf- 
fen, und beftätigen wird fich im Allgemeinen, das jede 
medicamentöfe directe (primäre) Einwirkung das Gang- 
lienfyftem angeht, was bey den Intosicationen nicht 
minder der Fall ift. Wir bedauern, auch diefen Faden 
fallen lafen zu müffen, auf dafs wir des Raumes we- 
gen zu Ende kommen. — Opoponax. — Origanum. — 
Oxalium. — Paeonia. — Papaver. — Petroleum, b. 
H. chr. K. Bd. 3. — Petrofelinum. — Phellandrium 
aqualicum. — Phosphorus, b. H. chr. K. Bd. 3. — 
Pichurim. — Pimpinella. — Pinus. — Piper. — Plan- 
tago major. — Plumbum. — Polygala. — Polypodium. — 
Prunus domeftica, Padus. — Pfyllium. — Pulfutilla, 
b. M.. Arzn. Bd. 2. Keinem Mittel thut der Vf. 
mehr Unrecht, als diefem, wie wir uns bey Berück- 
lichtigung der homöopathifchen Indicationen hierzu über- 
zeugt haben. — Pyrethrum. — Quuffia. — Quercus. — 
‚Ratanha. — Rheum, b. H. Arzn. Bd. 2. — Rhodo- 
dendron. — Rhoeas. — Ricinus. — RBRofu. — Rosma- 
rinus: — Rubia tinctorum. — Rubus idaeus. — iula 
graveolens; b. H. Arzn. Bd. 4. — Sabudilla. — Subi- 
na, — Saccharum. — Sagapenum. — Salep. — Salix. — 
Salvia. — Sambucus, b. H. Arzn. Bd. 5.— Sandara- 
ea. — Sanguis Draconis. — Supo. — Saponaria. — 
Sarfaparilla, b. H. Arzn. Bd. 5. — Saffafras. — 
Scammonium. — Scilla, b. H. Arzn. Bd. 3. — Scor- 
dium. -— Secale cornulum. — Senega. — Senna. — 
Sepia, b. H. chr. K. Bd. 3. — Serpentaria. — Ser- 
Pyllum. — Simaruba. — Sinapis: — Spina cervina. — 
‚Spiritus, murialico - athereus, nitrico - aethereus. — 
Spongia marina, b. H. Arzn. Bd. 6. — Stannum, b. 
H. ebend.— Staphifagria, ebend. Bd. 5. — Stibium, 
S. 766 — 985. — Stramonium, b. H. Arzn. Bd. 3. — 
Styrax. — Suceinum. — Sulphur, von S. 1011— 1099, 
b. H. Arzn. Bd. 4. und chr. K. Bd. 4. — Tacamaha- 
ca. — Tamarindi. — Tanacetum. — Taraxacum, b. 
H. Arzu, Bd. 5. — Therebinthina.— Thymus.— Tor- 
mentilla. — Toxicodendron, b. H. Arzn. Bd. 2. — 
Tragacantka. — Trifolium fibrinum, b. H. Arzn. Bd. 
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5. — Ulmus.— Uva urfi. — Valeriana.— Vanilla. — 
Verbafeum. — Veronica. — Vinum. — Viola, trico- 
lor. — Viscum album. — Winteranus cortex. — Ze- 


doaria. — Zincum, b. H. chr. K. Bd. 3. — Zingiber. 

Aus diefem alphabetifchen Verzeichniffe (ehen wir 
auf den erfien Blick, dafs die Zahl derArzneymittel hättere- 
ducirt werden können, da viele derfelben felbft aufser dem 
Plane des Hrn. Sachs, undaller kritifchen pathologilchen 
und pharmakologifchen Erörterung fern liegen. Dafs wir 
nur Proben von der Art und Weife, wie der Vf. feine Unter- 
chungen pflegt, geben konnten, wird bey fo umfang- 
und inhaltreichem Werke kaum zu erinnern nöthig 
feyn. Dafs er fich von der Speculation nicht fern 
gehalten, ja felbft mitunter Fieta und Facta zu iden- 
tficiren gefucht, um feine Meinung feftzuftellen, glau- 
ben wir in Spuren auch gezeigt zu haben. Wenn wir 
auf Hahnemann’s Arzneymittellehre und chronifche 
Krankheiten hinwielen (da uns gerade die Literatur 
über Verfuche mit Arzneymitteln am gefunden Organis- 
men nicht vollftändig vorliegt), fo wollten wir damit 
an unfere oben ausgelprochene Ueberzeugung von ei- 
ner wahren Förderung diefer Doctrin erinnern, und 
hiernach den Vf. ergänzen. Es wäre auch nach die- 
fem Plane nicht auszuweichen, die ganze Toxicolo- 
gie mit aufzunehmen, da doch von den Arzneykrank- 
heiten gehändelt werden müfste und Vergiftungen nichts 
Anderes find. Kannten ja doch diefen Unterfchied zwi- 
chen Arzney und Gift fchon die Götter im Olymp, 
daher fich Mercur einen Giftmifcher fchelten laffen 
mufste. Nicht zu verkennen ift, dafs diefes Werk in 
den Händen angehender Aerzte von ganz anderen 
Folgen ift, als das z. B. Sobernheim’fche, der Rath- 
geber für Receptverlegene; es orientirt über den Ver- 
lauf der Krankheit, über Veränderungen durch Arzney, 
über richtige Wahl der Arzneyen, über Pathogenefe 
und Jatrosenefe. Selbft, wo fich der Vf. am meiften 
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abmüht, in’s Licht zu ftellen, was im Dunkel liegt, if 
es infofern fehr lehrreich, als es die Schwierigkeit, 
auf den Grund zu kommen, aller aufgebotenen Gelehr- 
fanıkeit ohngeachtet, doch nicht verbergen kann, und 
fo auch keinen Dünkel und keine Oberflächlichkeit 
aufkeimen läfst, beide der leidenden Menfehheit fo 
gefährlich, als der Wiffenfchaft: diefe geht dabey 
nicht vorwärts, jene um fo gewiller rückwärts. Aber 
auch dem erfahrenen Arzte möge es zur Hand feyn, 
da einerfeits die Arzneymittellehre noch genug des 
Baumaterials bedarf; andererfeits, um auch zu einem 
entfchiedenen Refultate über des Vfs. Behandlungs- 
weife derfelben zu gelangen. Wir haben oben bereits 
befcheidene Zweifel geäulsert, daher wir uns auch ci- 
nen Vorfchlag zu machen erlaubten; ob wir aber rich- 
tig geurtheilt, erwarten wir eben von der ferneren 
Erfahrung über diefen Betreff. Wie es jedoch fcheint. 
hatte auch der Kanzler Autenrieth Aehnliches im Sinne. 
gl. z. B. Raufchenbufeh de manifeflis in organismo 
vivo mulationibus, ufu chiuae, quercus et tormentillae 
productis 1809 und noch einige andere Tübinger Dif- 
fertationen ähnlichen Betreffs. Es handelt fich hier 
doch wohl von nichts Anderem, als von Arzneykrank- 
heiten. zum Zwecke der Aufhellung des Verhältniffes 
beltimmter Arzneymittel zu beftimmten Krankheiten, 
und was können Joerg, Hahnemann u. A. mehr be- 
bezwecken wollen, gleichviel ob man an Similia fimi- 
libus oder an Contraria contrariis fich bindet? Und 
huldigen wir beiden, fo erfcheint uns das Gefagte um 
fo richtiger. — Ein breiter Stil und öftere Wiederho- 
lungen find nebft dem Ueberflüffigen noch Urfache 
des Umfanges. Warum der dritte Band nicht, wie 
der zweyte, geliefert wurde, fehen wir nicht ein. 
Ein pharmaceutifches und ein pathologifch- therapeu- 
tifches Regifter erleichtern «dem Praktiker den Ge- 
brauch des Werkes. Bfs. 
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JURISPRUDENZ 


Leirzic, b. Wigand: Zeitfchrift für Deutfehes Recht 
und Deutfche Rechtswiffen/chaft. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcher, ordentiichem Profeflor der Rechte 
an der Univerfität Tübingen, und- Dr. W. F. Wilda, 
aufserordentl. Profefor der Rechte an der Uni- 
verfität Halle - Wittenberg. Erfter Band, erftes 
und zweytes Heft. 1839. 350 S. Zweyter Band, 
erltes Heft. 1839. 212 S. gr. 8. (Preis des 
Jahrganges von 4 Hft. 4 Thir.) 


Wi haben geglaubt für Befprechung diefer Zeit- 
(chrift gerade den gegenwärtigen Moment abwarten 
zu müffen, theils um über die Ausführung des Planes 
nach allen Puncten zu berichten, theils um mehrere, 
mit dem Beginn diefes Unternehmens zulammenfallende 
Erfcheinungen auf dem Gebiete des pofitiven Rechts 
in Deutichland entfchieden hervortreten zu fehen. 
Denn nur fo können wir den Grundgedanken der Her- 
ausgeber in feiner beftimmten Entwickelung verfolgen, 
in (feinem Verhältnifs zur Wirklichkeit richtig fchätzen 
und beurtheilen. Ob die Herausgeber das ihrem Plane 
vorgefteckte Ziel erreichen, zur Fortbildung des Deut- 
[ehen Rechts im Geifte der Gegenwart mitzuwirken, 
wird aus den vorliegenden Bänden erprobt werden 
können. Die in denfelben mitgetheilten Abhandlungen 
find auf den Umichlägen der einzelnen Hefte, wie vor 
jedem Bande, aber nicht mit Nummern, angegeben, 
was für Bequemlichkeit des künftigen Gebrauchs zu 
wünfchen gewefen wäre. 

Erfter Band, erftes Heft. In einem Vorwort über 
den Zweck. diefer Zeitfchrift ftellt Hr. Prof. Reyfcher 
den Plan des Infütuts, und feine Anficht des Deut- 
fehen Staats- und Privat-Rechts dar; denn auf diefe 

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 


beiden Disciplinen vorzüglich ifi der Plan gerichtet; 
das Römifche Recht, das Criminalrecht werden aus- 
gefchloffen, nicht aber das Kirchenftaatsrecht, und 
alle privatrechtlichen Gegenftände kirchlicher Beziehung. 
Das Hauptgefetz der Redaction foll Wiffenfchaftlich- 
keit, forgfältige Auswahl gediegener Beyträge leyn; 
diele follen befonders unmittelbar praktilche Gegen- 
ftände des Deutfchen Rechts berühren, etwa auch in 
Rechisfällen, die-man, nach dem Vorbilde der A&b- 


handlungen von Heife und Cropp, auf Monographieen 


über wichtige einzelne Rechtsinfiute und Fragen zu- 
rückführen wird. Uebrigens foll für die Mitarbeit ein 
dreyfaches Gelchäft fich darbieten; diefe nämlich wird 
a) die einheimifche Rechtsgrundlage aufluchen; b) das 
heutige, in Deutfehland geltende Recht willenfchaft- 
lich ausbilden; e) eine jedem zu bearbeitenden Stoff 
angemellene, pragmatifche Methode in die Wilfenfchaft 
und Praxis einführen (S. 6—9). Von älteren Deut- 
(chen Rechtsdenkmälern, die entdeckt oder in der 
Gegenwart auf’s Neue wichtig werden, foll die Zeit- 
fchrift berichten; neue Gefetze des Deutfchen Bundes 
und der Bundesftaaten foll fie anzeigen, einflufsreiche 
Urkunden bekannt machen. Da beide Herausgeber in 
verfchiedenen Gegenden, Hr. Prof. Reyfcher für das 
füdliche, Hr. Prof. Wilda für das nördliche Deutfch- 
land, zufammenwirken, fo it es gelungen, ‚dafs mehr 
als vierzig Männer aus der erlten Reihe der Rechts- 
lehrer und praktilchen Juriften nach allen Richtungen 
der Deutfchen Bundeslande fich angelchloffen haben. 

(2) Ueber das Dafeyn und die Natur des Deut- 
fechen Rechts, von Reyfcher (S. 11—54). Der Vf 
giebt in diefem Theile feiner ausführlichen Reduction 
der gerade jetzt in’s Leben zu rufenden Idee eines 
praktilfchen gemeinen Rechts der Deutfchen erft eine 
Vorarbeit, der mehrere Monographieen für wiffenfchaft- 
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liche Behandlung unferes gefammten (öffentlichen und 
privaten) Rechts folgen follen. Rec. nimmt hier zu- 
fammen, was fchon das „Vorwort“ und was diefe Ab- 
handlung in der befprochenen Hinficht enthalten. In- 
dem der Vf. einen Blick auf die jurifiifchen Zuftände 
in Deutfchland wirft, findet er, dafs gefchichtliche 
Elemente nicht genügen, um eine vollftändige Theorie 
Deutfcher Rechtslehren aufzuftellen. Er leugnet, dafs 
überhaupt von formeller Exiftenz, ja von allgemeiner 
Anwendbarkeit eines pofitiven gemeinen Rechts, oder 
nur eines doctrinellen Infütuts, als eines gemeinrecht- 
lichen in Deutfchland, die Rede {eyn könne; gleich- 
viel, ob man Gewohnheitsrecht, oder Gerichts- und 
Landes - Brauch meine: weil die Geltung eines jeden 
Canons, den man etwa (hypothetifch) als einen ge- 
meinrechtlichen behaupte, in jedem concreten Falle 
nachgewiefen werden mülste, was den Begriff der Ge- 
meinrechtlichkeit aufhebe. Da weder das Deutfche, 
noch das Römifche Recht auf dem Wege fogenannter 
Codification "als allgemeines Geletz eingeführt fey, 
fo folge, dafs das Deutfche Recht überhaupt aller hi- 
ftorifchen Bafis entbehre: denn das nationale (Germa- 
nilche) Recht fliefse mehr aus den Bildungsquellen 
verfchiedener Zeiten; das Römilche aber fey nur als 
Juwrifienrecht allmälich herrfehend geworden. Leug- 
nen mülfe man, dafs pofitive letzte Gründe des ge- 
meinen Rechts in Deutfchland gegeben leyen, und ge- 
geben feyn können; folglich werde man auch fubfi- 
diäre Anwendbarkeit des Römifchen Rechts in Deutfch- 
land nicht einräumen, da fich ja über den Grund der 
Verbindlichkeit dellelben, als eine gemein geltende 
Regel, weder etwas bejahen, noch etwas verneinen 
lafe (S. 11— 15), und felbft für theilweile Anwend- 
barkeit bey bedeutendem Zwielpalt 
kaum eine Präfumtion walte. 


der Meinungen 
Ergebe fich daher in 
keiner Beziehung irgend eine Gränze oder ein Kri- 
terium des ‚gemeinen Rechts in Deutfehland, wie man 
ja z. B. nicht einmal beweifen könne, dafs alle Lehr- 
fätze der Pandekten dort als gemeines Recht gelten, 
fo falle diefer Begriff in Nichts zulammen, da bedingte 
und "unbedingte Anwendbarkeit, materielle und for- 
melle Gültigkeit, immer nur relativ unterfchieden wer- 
den mögen, für fich mithin ungewils bleiben. Am 
wenigften darf man einräumen, dafs das Privatrecht 
der Deutfchen als Begriff und Product einer hiftorifch - 
Jogmatifchen Willenfchaft irgend fich denken laffe, 
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Denn einfeitige Doctrin, die als Werk der Rechts- 
kundigen fich aufdränge, könne das innere lebendige 
Volksrecht nie zerftören; diefes liege aber keineswe- 
ges in gefchichtlichen Gründen oder Unterfuchungen, 
fondern fey unmittelbar praktifche Auffaffung des Le- 
bens felbft und feiner Bedürfniffe. 

Diefe freye pragmatifche Methode, welche Hr. 
Reyfcher für feine neue Wiffenfchaft erfunden hat, kön- 
nen, die Anhänger des beftehenden. wirklichen Rechts 
nur milsbilligen, da fie aus einer fchrankenlofen Will- 
kür entiprungen, nicht aber aus dem Geifte der einzig 
wahren gefchichtlichen Rechtswiffenfchaft, der im po- 
fitiven Rechte herrfchen foll. Es ift offenbar die Rich- 
tung des alles Gefchichtliche, alles Objective durch- 
dringenden Liberalismus unferer Tage, die auch Hrn. 
I. an den Boden der reinen Abftraction, der an dic- 
felbe gebundenen Subjectivität feffelt. Auf diefem Bo- 
den aber mufs man in leeren Formeln, in Begriffen 
leben, und fich verführt fehen, die in objectiver Wahr- 
heit der Gefchichte bekundete Germanifche Volksthüm- 
lichkeit zu verkennen. Wenn Deutfchlands Rechtsge- 
Ichrte folchem Vorurtheile ich hingäben, wie Hr. R. 
ihm huldigt, fo würde der objective Charakter des 
Römifchen Rechts antiquirt, auch das Deutfche Recht 
feines objeetiven Charackters entkleidet werden. Des 
Vfs. Meinung, dafs die höchfte Gewalt, als ein von 
dem Volke abzuleitendes, durch dalfelbe übertragenes 
Recht von den Königen fpäter felbft von den Kaifern 
Deutlchlands ausgeübt worden, erfcheint als eine durch 
Gefchichte unerweisbare Hypothefe. Der König, der 
Held feines Namens, ward bey den alten Deutfchen 
Herr/cher feines Volkes. Treue, Gehorlam, Hingebung 
an den Fürften waren Züge des Deutfchen National- 
Charakters, zugleich Mittel, eine Abhängigkeit zu grün- 
den, aus welcher das Lehensverhältnifs hervorging. 
Die Freyen wurden Diener, im Dienen wieder Freye, 
als Diener, als Räthe des Königs. Die Bildung diefer 
Abhängigkeitsverhältniffe darf man nicht, wie Hr. R., 
im elften oder zwölften Jahrhundert fuchen; vielmehr 
war in der älteften Germanifchen Zeit das Mittel der 
Könige, erzwungenen Gehorfam zu belohnen, diefes, 
dafs fie Land und Leute verliehen. Aus den Gefolg- 
[ehaften bildeten fich die Verhältniffe freyer Gaben 
und Beneficien; ein Zufammenhang, den die Lehnsver- 
faffang nicht fchuf, fondern vollendete. Diefer Blick 
auf die frühere Gelchichte Deutichlands dürfte die Ue- 
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berzeugung gewähren, dafs bey den Germanen. die 
gefellfchaftlichen Verhältniffe durch Verträge zwifchen 
Volk und Fürften nicht begründet leyen. Durch diefe 
Andeutungen wird Hrn. R’s. Verfuch, den Volkswillen, 
als einheimifche Quelle des Deutfchen Rechts zu be- 
zeichnen, als verfehlt erfcheinen. Steffens, unfere 
Zeit und wie fie es geworden Th. 1. Berl. 1817 S. 
21 f. — Barth, Deutfchlands Urgefchichte. Erlan- 
gen 1840 — 1841. Th. 1. S. 164 f. Auch ift es ein 
Irrthum, dafs in den früheften Gau- und Gemeinde- 
Verfaffungen die Gefammtheit des Volks Stimmen ab- 
gegeben, und Befchlülfe gefafst habe. Nie wird Hr. 
R. den gefchichtlichen Beweis führen, dafs noch auf 
den Reichstagen der Fränkifchen Monarchie die den- 
felben unterworfenen Volksftämme in ihrer Maffe eine 
Theilnahme an der Geletzgebung haben anfprechen 
können (S. 15. 17). Die Gelchichte hat uns ja überall 
keine umfaflenden Kunden der Rechtsbildung aus der 


älteften Germanifchen Zeit aufbewahrt; nur aus [pä-- 


teren Ueberlieferungen können wir auf Zuftände fol- 
cher Zeit analogifch zurückfchliefsen. Gewifs aber 
bleibt, dafs das pofitive Recht, welches in Deutich- 
land noch heute gilt, feit dem fünften Jahrhundert 
wie in den folgenden Perioden durch die geletzge- 
bende Gewalt gefchaffen worden ift. Die Rechte und 
Gewohnheiten der einzelnen Stämme, welche in Deutfch- 
land Wohnfitz behielten, wurden zuerft unter der Herr- 
fchaft der Fränkifchen Könige aufgezeichnet, 
der lex Salica und der lex Angliorum und Werino- 
rum Alter und Heimath. Würzburg 1840. S. 161. 
Sie wurden dadurch in gelchriebenes Recht verwan- 
delt; ihr lateinifcher Text, welchen Cärl der 'Grofse 
redigiren liefs, follte als Sammlung wirklicher Geletze 
(leges) für alle im Umfange des Reichs wohnenden 
Germanen gelten. Der Charakter einer Gefetzgebung 
wird ihnen durch deutliche Worte der Vorreden auf- 
gedruckt. imperator Carolus — — — fecit omnes le- 
ges in regno fuo legi et tradi unicuique homini legem 
fuam et emendari, ubicunque neceffe fuit, emendatam 
feribere, uli judices per [eriptum judicarent. Lind- 
hardi vita Caroli. M. ed. Pertr. c. 29. Zwar ver- 
fucht Hr. R., zu leugnen, dafs das neunte und zehnte 
Jahrhundert lo arm, wie gewöhnlich die Hiftoriker be- 
haupten, an Rechtsbildung gewefen feyn follten; allein 
es liegt aufser Zweifel, dafs in jener düfteren, ver- 
hängnilsvollen Periode des Mittelalters die Sammlun- 
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gen der Volksrechte allmählich aus den Kreifen der 
Oeffentlichkeit und des Anfehens verfehwanden, ohne 
durch neuere Anordnungen erfetzt zu werden. Sie 
blieben alfo dennoch die einzige Richtfchnur, an wel- 
che das Volk fich ‚halten konnte, bis im zwölften 
Jahrhundert jede Spur ihrer Anführung, als gefchrie- 
bener Gefetze, verfchwindet. Der Vf. irrt aber, wenn 
er glaubt, dafs das Recht in diefer Periode durch 
das Volk fortgebildet worden fey: es ift klar, dafs 
hier alles Verdienft den Richtern, den Rechtskundi- 
gen gehöre, wie die uns überlieferten Sammlungen 
der Weisthümer bekunden. Zwar verlucht Hr. K., zu 
behaupten, man habe das Recht beym Volke (dem 
Um Stande) geholt, wenn Richter mit den Schöffen 
fich nicht getraut, es zu finden. Allein es war Regel, 
keinen Widerfpruch aus der Menge zu erwarten; diefe, 
zu zahlreich, um befragt zu werden, blieb immer Or- 
gan feyerlicher Oeffentlichkeit des gehegten Gerichts. 
Bedurfte es höherer Rechtsfprüche, fo wurden die 
Oberhöfe aufgefodert, diefe zu geben, ein Inftitut, das 
Hr. R. übergangen hat. Daher können Weisthümer 
und Willküre nicht, wie er meint, Beweife einer „Selbfl- 
gefeizgebung des Volkes“ feyn. Denn Weisthum heifst 
die Erklärung des Richters und feiner Schöffen über 
das geltende Recht. Diefe ward-auf den Dienfteid 
nach befonderer Kunde eines jeden ertheilt. Der Aus- 
fpruch ward von einem Schölfen gefunden; fo dafs 
die übrigen ohne Einwendung des Um Standes folg- 
ten. Der Beweis liegt urkundlich vor bey Grimm ( Weis- 
ihümer. Berl.) vgl. mit Maurenbrecher prog. de au- 
toritate prudentum. Bonnae 1837. Willküre aber find 
in,den vom Vf. angeführten Stellen aus Pertz (.Ho- 
numenta Germ. II, 233) und anderen, Recelfe über 
Verhandlungen mit Landftänden, in welchen das Volk, 
als folches, nie zur Sprache kam. Ueberhaupt ilt Au- 
tonomie des Volks, in dem Sinne, wie der Vf. fie 
nimmt, ein mit Deutfchem Recht unvereinbarer Be- 
grifi. Was fich durch Lehre der Rechtskundigen, 
Analogie der Entfeheidungen, und Richterfprüche ge- 
bildet hat, kann unmöglich ein Inbegriff von Auto- 
nomie des Volks heifsen. Denn das Volk hat bey 
allen diefen Beftandtheilen des Rechts nicht die min- 
defie Thätigkeit ausgeübt, welche auf Abficht und 
Zweck einer Gefetzgebung dutch das Volk nur ent- 
fernt gedeutet werden könnte. Hr. R. will den Sach- 
fen- und Schwaben-Spiegel nur einen allzu gemeinen, 
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nicht einmal jurififch genau bezeichneten Werth zu- 
gefiehen; ja, er geht fo weit, zu behaupten, dafs die 
ganze Verwandtfchaft zwilchen beiden, auf welche 
man das Dafeyn eines gemeinen Deutfchen Rechts 
einzig ftütze, nur in derjenigen materiellen Rechtsein- 
heit beliehe, welche von Anfang an da gewefen fey, 
weil fie in der gemeinen Vernunft und Billigkeit des 
Volks liege, dafs fogar die ganze Gelchichte vom 
Sachfen - undSchwaben-Spiegel einen bedeutenden Stofs 
noch erleiden würde. Da indeflen die Anficht, dafs 
der Sachlenfpiegel ein einziges gemeines, für ganz 
Deutfchland berechnetes Rechtsbuch fey, welches zwi- 
fchen den Jahren 1215 und 1218 verfafst, in zwey 
Redactionen uns überliefert wurde, von denen die eine 
von Golduft (1609) gelieferte Ausgabe Schwaben/pie- 
gel benannt war, da diefe Anficht Eichhorn’s noch 
immer nicht widerrufen it: fo wird man diefer, aus 
allen Daten der Gefchichte des Rechts im Mittelalter, 
aus wiederholten lorgfältigen Vergleichungen des In- 
halts, des innern Baues beider Rechtsbücher als wahr 
fich erprobte Anficht, den Zweifeln des Hn. R. ge- 
genüber, fortdauernd ficher folgen können. Es wurde 
der Sachlenfpiegel als gemeines Recht in Deutfchland 
betrachtet (Spangenberg, Beylrüge zum Deutfchen 
Rechte im Mittelalter, Halle 1821) und es ift ein hi- 
ftorifches Falflum des Vfs., zu glauben, dafs in den 
Spiegeln, unter den Namen Rykesrecht, Kaiferrecht, 
Landrecht ein durch den Willen des Volks emanirtes 
Recht bezeichnet werde. Es ward vielmehr das Recht 
als eigentliches Geletz, im engern Sinne, wie die Frän- 
kifchen Könige und Kaifer es fanctionirt hatten, neu 
eingeführt, neu belebt, weil es in Vergellenheit gera- 
then war, neu fortgebildet durch höhere und niedere 
Richter. (Philipps Grundfätze des Deuifchen Pri- 
vatrechis Einleitung. Th. 1) — Hrn. Rs. Anficht 
über die Behandlung des wilfenfchaftlichen Verfahrens 
im Deutfchen Privatrecht läuft den aus langjährigem 
Quellenftudium gefchöpften Ideen Eichhorn’s über die- 
fen Gegenftand (Zeitlchrift für die gefchichtliche Rechts- 
wiffenfehaft Bd. 1. Hft. 1. Abth. 7, verglichen mit aus- 
führlichen Bemerkungen in den Göttingfchen Anzeigen 
von gelehrten Sachen 1817 Steck. 167), denen die neue- 
en Germaniften Luspeyres, Weiske, Kraut, Ortloff, 
Gaup, Philipps einfüimmig beypflichten, fo fehr ent- 
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gegen, dafs wir uns mit ihnen nicht befreunden kön- 
nen. Es kann unter einer wiflenfchaftlichen Darftellung 
des gemeinen Deutfchen Rechts eine blofs fireng 
fyftematifche Verknüpfung. urfprünglich Germanifcher 
Rechtsdogmen nicht verftanden werden; und wenn Hr. 
R. es für einen Gewinn erklärt, dafs das Römifche 
Recht aus dem Reiche der praktifehen Dinge ver- 
fchwinde, fo glauben wir diefe feine Anficht nicht 
beffer, als durch Hinweilung auf von Savigny neue 
Bearbeitung der Schrift: vom Beruf unferer Zeit für 
Gefeizgebung und Rechtswijfenfchaft Berl. 1840, und 
deffen Syflem des heutigen Römifchen Rechts widerle- 
gen zu können. Gerade das Römilche Recht in fei- 
ner Vollendung als Privatrecht war vorzüglich geeig- 
net, zwifchen fo verfchiedenen Stämmen und Landen, 
wie das gefamte Germanien umfalst, eine ausglei- 
chende Durchdringung des privatrechtlichen Lebens zu 
fchailen. Darum konnten die mannichfachen Formen, 
‚welche das Recht in den verfchiedenen Gegenden an- 
genommen hatte, frey und ungehemmt fich ausbilden 
und fortdauern, während das hülfreiche Römifche Recht, 
welches, wie Puchla fo wahr und treffend fagt, be- 
timmt war, ein jus gentium Germanicarum zu werden, 
alles Gemeinfame im Volke umher aufhellte, allen par- 
ticularrechtlichen Grundlagen : vervollkommnend fich 
anfchlols. Der Charakter einer folchen fubfidiarifchen 
Brauchbarkeit zeigt fich darin, dafs in dem welthifo- 
rifeken Gange feiner Schickfale es bey den verlchie- 
denften Völkern in den verfchiedenften Zeitaltern fich 
erprobt, und zugleich die einzig mögliche Anwendung 
des Vernunftgebrauchs in der Sphäre des pofitiven 
Rechts bezeichnet. Denn es hat alle Verhältniffe del- 
felben unter Privaten zu der höchften Schärfe befiimm- 
barer Begriffe ausgeprägt, und aus wenigen durch- 
greifenden Grundfätzen ein vollendetes Ganzes entwi- 
ckelt, defen Inhalt in allen Momenten an die Gefchichte 
fich anfchliefst, aber auch der Idee des Rechts folgt. 
In diefes Lob ftimmt Leibnitz ein, wenn er (Epift. I, 19) 
fagt: ego Digeflorum opus vel potius auctorum, unde 
excerpta funi, admiror, nec quidquam vidi, five ratio- 
num acumen, five dicendi nervos [pectes, quod magis 
accedat ad mathematicorum laudem. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leirzıe, b. Wigand: Zeitfehrift für Deutfches Recht 
und Deutfche Rechtswijfenfchaft. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcher und Dr. W. F. Wilda u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H.. R., um feine rationale Grundlage der neuen 
Deutfchen Jurisprudenz zu motiviren, behauptet, man 
habe die Abweichungen der Praxis von dem reinen 
Römifchen Rechte aus den Vorträgen über daffelbe 
ganz weggelaffen, weil nur fo gelondert letztes wil- 
fenfchaftlich dargeftellt werden könne. Bey den Ger- 
inanifchen Rechtsverhältniffen, auf welehe Römilche 
Ideen und Lehren ergänzend eingewirkt haben, will 
der Vf. diefe Einwirkungen durch eine genauere Be- 
gründung vertilgen; felbft Lehren, die man praktifch 
auf das Römifche Recht zurückführt, z. B. Befitz und 
Verjährung, will er von feinem neuen Standpuncte 
willkürlich betrachten, und in einem neuen (prakti- 
fchen) Rechte ihnen ein rationales Medium beymi- 
fchen. Allein kein Lehrer des Römifchen Rechts in 
Deutfchland hat jene behauptete Trennung des reinen 
Rechts von der gerichtlichen Praxis deffelben je vor- 
genommen; das vom Vf.'erfundene neue rationale Ele- 
ment wird bey jedem Verfuche, es anzuwenden, einer 
neuen objectiv unbeltimmten, gewifs fubjectiv arbiträ- 
ren Heuriftik bedürfen, und wie jedes Product der 
Willkür, vielleicht fehon nach Jahrzehnten: als anmafs- 
liche Abfiraction erfeheinen. Von diefem Streben ver- 
führt, nimmt Hr. R. an, es fey das Vernunftprincip 
imRechte bey den Römern als aequitas, als jus natu- 
rale hervorgetreten, und aus diefem das jus civile ge- 
bildet worden. Im Römifchen Rechte aber kommt der 
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Begriff jus naturale in der Bedeutung einer philofo- 
phifchen (rationellen). Grundlage des bürgerlichen 
Rechts, wie Hr. R. ihn nehmen will, nirgends vor. 
Die Römer verliehen unter jus (auch wohl lex) na- 
turae, aber unter jus naturale das Geletz der Triebe, 
welche die thierifehe: Natur des, Menfchen erzeugt. 
Und uegnitas, mit welchem Begriff jus gentium gleich- 
bedeutend leyn foll, ilt nicht das natürliche Rechts- 
und Billigkeits- Gefühl, welches noch über das wirk- 
liche Recht von den Römern geftellt feyn foll; fondern 
wie auch die vom Vf, eitirte Schrift: (Albrecht, 
über die Stellung der Rümifchen aequitas. Dresden 
und Leipzig, 1834) bey unbefangener Prüfung nach- 
weilet, das Wefen der Rechtsnormen, fofern folche 
von aller Willkür gedacht wird. Eben fo irrthümlich 
it Hrn. R’s. Vorausfetzung, als ob die Ausdrücke 
ratio und confueludo durch ‚Vernunft und Sitte“ 
überfetzt werden dürften. Ralio bedeutet im Corpus 
juris an keiner Stelle fo viel als Vernunft (vgl. Fe- 
fus f. v. ratio; Briffend. V. S. ed. Boehmer v. ratio); 
vielmehr ift und bleibt fie immer der pofitiv rechtliche 
eiviliftifiche Grund jedes Rechtsinlütuts. Sitte ift das 
Befolgen von Maximen, deren Uebereinftimmung mit 
der Vernunft nicht genau geprüft wird; fie liegt im 
Gebiete der Moral, während Gewohnheit, als der für 
confuetudo richtige Ausdruck, im Gebiete des Rechts 
liegt, und die als Norm des Rechts im Volke lebende 
Rechtsanficht begreift. (Klötzer, Revifion der Theorie 
vom Gewohnkeitsrecht. Jena, 1813. $ 29, 36.) 

Aus Allem diefem find wir berechtigt, den Schlufs 
zu ziehen, dafs das pofitive Germanifche Privatrecht 
feinen letzten Grund in dem Princip gemeiner Ver- 
nunftmäfsigkeit und Billigkeit, wie Hr. A. will, nicht 
finde, fondern dals daffelbe, nach dem hier allein gül- 
tigen Zeugnifs der vaterländilchen Gefchichte, Product 
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der Wiffenfchaft und der Gefetzgebung (des Kaifers 
wie der Territorialherrn) geblieben fey. Auch die 
Grundgefetze des im Jahre 1806 aufgehobenen Deut- 
[chen Reichs haben ihre pofitive Kraft nicht verioren, 
weil fch der Deutfche Bund (8 Jany 1815) diefe 
Rechtsquellen ausdrücklich angeeignet hat. Sie wer- 
den alfo für das Deutfche Staats- und Privat-Recht 
fortdauernd eine hohe Wichtigkeit behalten, fo lange 
die jetzige Rechtsverfalfung in Deutfchland diefelbe 
bleiben wird. Rec. darf über die abftracten Erörte- 
rungen hinwezgehen, in welche die Leier (S. 27 — 43) 
Sezogen werden. Mit diefen Erörterungen verwebt 
Hr. R. feine Anficht des Streites zwifchen einer f. g. 
gefchichtlichen und ungefchichtlichen Juriftenfchule in 
Deutfchland. Es ift gewifs, dafs dieler Streit hier viel 
zu (ehr von dem Standpuncte einer popularplilofophi- 
fechen (fubjectiven) Reflexion betrachtet wird. Rec. 
glaubte, dafs die Sache durch des verewigten Thibaut 
letztes Wort (über die f: g. hiftorifche: und nicht hifle- 
rifche Rechtsfchule, civ. Archiv Bd. 25 Hit. 2) und 
Puchta’s geiltvolle Erwiederung für immer gefchlichtet 
wäre. ‚Auch dürfte jene Differenz jetzt eine fo tiefe 
Bedeutung nicht mehr haben, als fie bey ihrem Ent- 
ftehen, und in dem Streit zwifchen Gans und Savigny 
zu gewinnen fchien. — Degegnen müflen wir noch 
fehliefslich der von Hrn. R. in diefer Abhandlung 
wiederholt ausgefprochenen irrthümlichen Meinung, dafs 
auch das Römifche Recht nicht recipirt worden wäre. 
Denn es gefchah offenkundig bey Errichtung des Kam- 
mergerichts im Jahre 1495, dafs Kaifer und Reich 
dem Richter und den Beyfitzern befonders auftrugen, 
das Römifche Recht, als ein fubfidiarifch gemeines, an- 
zuwenden, ein Auftrag, der von den einzelnen Reichs- 
fiänden in ihrem Lande angewendet und wiederholt 
wurde (v. Bergs Reichsprocefs. Göttingen 1797. $ 
54). Wie der Vf. feine Ideen auf das Deutfche Bun- 
desftaats- Recht und auf die Verfallungen der Bundes- 
ftaaten anwendet, wird Rec. weiter unten hervor- 
heben. 

(3) Ueber das Alter des Sachfenfpiegels vom Prof. 
Weiske in Leipzig (S. 54—85). Der Vf. hatte in fei- 
nen Abhandlungen aus dem Gebiete des deutfchen 
Rechts (Leipz. 1830) eine Anficht „über die Zeit nd 
den Vf. des Sachfenfpiegels‘“ mitgetheilt, nach welcher 
diefes Rechtsbuchs [chon um das Jahr 1190 entftan- 
den feyn follte. Allein diefe Conjectur hat den erwar- 
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teten Eingang nicht gefunden. Nach Mittermaier’s und 
Eichkorn’s fortdauernd “übereinftimmenden Angaben 
dürfte es unmöglich feyn, nachzuweifen, dafs in einem 
beftimmten Jahre der Sachfenfpiegel gefchrieben und 
publicirt dey; doch würde durch eine Reihe von Grün- 
den die Vermuthung beftätigt, dafs feine Abfallung 
nicht von dem Jahre 1215, aber bald nachher fich da- 
tire. (Mittermaier Grundfütze, 4. Ausg. 86. Eichhorn; 
Einleitg. 2. Ausg. $. 10. S. 27). Da Eichhorn diefe 
Erklärung auch in der neueften Ausgabe feiner deutfcher 
Staats - und Rechts- Gefchichte (Göttingen 1835) nicht zu- 
rückgenommen hat, und Mittermaier (Ausg. 5) einean- 
dere Zeitbefiimmung nicht giebt, {o bemerkt der Vf. 
dafs die frühere Meinung über das Alter des Sachfen- 
fpiegels noch immer die gewöhnliche und herrfchende 
fey. Rec. möchte, Mittermaiers, allgemeine Diftinction 
„oder bald nachher“ fpecieller und genauer ausdrü- 
cken: „oder zwifehen 1215 und 1218“ — dann wäre 
eine Beftimmung gegeben, die auf keine Seite hin di- 
vergirte. Der Vf. will die beginnende Geltung des 
Sachlenfpiegels in die Regierungsperiode Kaifer Fried- 
rich I (1152 — 1190) fetzen. Dabey gefteht er zwar; 
mehrere Gründe, die Eichhorn für die gewöhnliche 
Meinung anführe, nicht widerlegen zu können; doch 
ftellt er fie in Zweifel. So vermag er nicht, zu leug- 
nen dafs Eicke von Reygow (1220 — 1233) als Land- 
gerichtsfchöff in Urkunden vorkomme, aber er ver- 
neint, dafs Eicke überall Verfalfer des Rechtsbuchs 
fey. Die von ihm in der Note bezeichnete Stelle bey 
Eickhorn weifet indelfen feinen Irrthum unbezweifelt 
nach. Ferner behauptet der Vf.,. der Sachfenipiegel 
fey noch vor dem Sturze Heinrich des Löwen, zwi- 
fchen den Jahren 1162 — 1173 abgefalst worden, und 
führt unter mehreren Hypothefen als Prämille die 
von ihm angeblich zuerfi gemachte Bemerkung an, 
die Stelle des Sachfenipiegels, welche die Eheverbote 
nach einer päbftlichen Verordnung von 1215 erwäline, 
fey fpäterer "Zufatzy weil fie in ‚der Quedlinburger 
Handfchrift, der älteften einzig 'ächten ,7 fehle.» Aber 
Hr. Eichhorn fagt (Bechtsgefchichte 8 279. Not: i) 
‚„‚Daher könnte freylich diefe' Stelle eine Interpolation 
feyn, da ‘fie in der fehr alten Quedlinburger‘ Hand- 
fchrift nicht fteht.“‘ Der Vf. (chliefst ferner, es werde 
als ausgemacht angenommen, »dals allein die Quediin- 
burger Handfchrift die Zectorgenuina des Textes vom 
Sachfenfpiegel enthalte. Allein diefs ift keinesweges 


857 ZUR JENAISCHEN 
ent[chieden, und würde den bisherigen Stand der Mei- 
nungen durchaus nicht ändern, auch die Folgerung 
des Vfs., dafs, wenn das Rechtsbuch nach dem Con- 
cil von 1215 entftanden wäre, die gedachte Stelle in 
jener Handfchrift nicht ausgelaflen feyn würde, nicht 
unterftützen. Bekanntlich liegen in Heidelberg, Wol- 
fenbüttel, Oldenburg, Dresden, Berlin fehr gute Codi- 
ces des Sachfenfpiegels die bey der, durch Homeyer 
gebildeten neuen Recenfion des Sachfenfpiegels ge- 
würdigt find. In allen diefen, unter denen die Heidel- 
berger als von ausgezeichnetem. Werthe anerkannt 
wird, befindet fich die angefochtene Stelle, nicht aber 
hat jener Kritiker fich dafür ausgefprochen, dafs diefe 
Stelle zu tilgen fey, weil fie in der Quedlinburger 
Handfchrift fehle. 

Aus der Reihe neuer Gründe, die der Vf. für fei- 
ne Anficht vorträgt, legt er ein befonderes Gewicht 
darauf, dafs der Sachfenfpiegel auf den kuidigen Le- 
fer einen Total- Eindruck mache, der mehr an das 
zwölfte, als an das dreyzebnte Jahrhundert erinnere. 
Allein die Differenz zwifchen 1215 und 1172 umfafst 
kein ganzes Jahrhundert, und das damalige Zeitge- 
mälde ftand an Reichthum und Wechfelfülle tief unter 
dem gegenwärtigen; es konnte das Jahr 1172 keinen 
anderen Gefamteindruck machen, als das Jahr 1215. Die 
Uebereinftimmung einzelner Stellen des Sachfenfpiegels 
init einem Statutenbuch des Bisthums Worms vom 
Jahre 1034 fteht mit der Hypothefe des Vf. auch 
nicht im entferntefien Zufammenhange; denn diefes 
Buch kann Eicke von Reggow benutzt haben, wie er 
andere ihm zugängliche Quellen benutzte. —  Vergl. 
wir Sfp. I. 1, mit Eichhorn’s Darftellung (R. G. §. 286), 
fo dürfte auch‘ der vom Vf. hervorgehobene Wider- 
{pruch mit dem Schw/p. (Vorrede $.9, 10) über die 
beiden Schwerter der Gewalt fich nicht ergeben, und 
alfo auch daraus ein früheres Datum des Rechtsbuchs, 
wie Hr. W. vermuthet, nicht folgen. Ein anderer 
Satz, aus welchem der Vf. einen früheren Zeitpunet 
der Entftehung des Sachfenfpiegels vindieiren will, 
it: diefer kenne das Berg-Regal noch nicht; nur 
auf den Schatz (tRefaurus) fey der königlichen Ge- 
walt ein Recht gegeben. Lieft man aber den Art. 
35 (Eichhorn R. G. $. 297. Not. k), fo findet man, 
dafs unter „alle Schätz in der Erden begraben“ nicht 
thefaurus, nach dem römilchen Rechtsbegriff, fondern 
Bergwerkfehäütze verftanden werden. Nehmen wir den 
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fireitigen Ausdruck in der Bedeutung von Ergebniffe 
von Metallgruben überhaupt, wie Eichhorn aus den 
von ihm angeführten Gründen thut, fo folgt, dafs diefe 
wenigftens die Gold- und Silber- Gruben, fchon im Laufe 
des Zeitraumes von 888 bis 1272 dem Könige gehör- 
ten. Der Grund aus welchem Reichsftände,, Landlaf- 
fen und Privaten fich im Befitz von Bergwerken be- 
fanden, lag darin, dafs fchon früh die Kaifer Verleihungen 
zur Gewinnung von Fofälien, auch Metallen ertheilten 
(vergl. Meyers Gefchichte der Bergwerksverfaffung ete. 
Eifenach S. 47). — Ein dritter Grund für des Vf. 
Meinung foll feyn: Der Sachfenfpiegel flelle die Bi- 
fehofjswahlen noch als durch die Kaifer befchränkt 
dar. Die Stelle lautet: 1) Die Prälaten dürfen Lehn- 
recht erl ausüben, wenn fie Belehnung empfangen ha- 
ben. 2) Ift nach fechs Wochen die Wahl nicht vor- 
genommen, fo giebt der Kaifer die Stelle, wem er will.“ 
Der Vf. meint, Friedrich I habe diefe kaiferlichen 
Vorrechte geltend gemacht; Otto IV und Friedrich 
H haben denfelben entlagt: folglich fey der Sachfen- 
fpiegel, der fie noch enthalte, unter Friedrich I 
verfafst worden. Eine einfache Betrachtung der ge- 
fehichtlichen Begebenheiten wird diefe Bebauptung 
als Irrthum brzeichnen. Das zwifchen Heinrich V und 
Calixt H im Jahre 1122 gefchloffene Wormfer Con- 
cordat beflimnite, dafs der Kaifer die canonifche Frey- 
heit derBifchofs- und Abts- Wahlen durch eigenmäch- 
tige Ernennungen nicht befchränken könne. Wenn ei- 
ne Wahl ftreitig werde, follte der Kaifer dem beylie- 
hen, für den fich Metropolit und Bifchöfe der Provinz 
erkiären. Der Gewählte folle vom Kailer die Rega- 
lien durch den Scepter empfangen, jedoch bey Sti/tern 
aufserkalb Deutfchland der Confecrirte dazu eine Frift 
von fechs Monaten haben. Hierdurch blieb dem Kai- 
fer das Lehnsverhältnifs, welches die Römifche Curie 
(Gregor VII) früher hatte (prengen wollen. Eichkorn 
R. G. § 232. Die Conclufon des Hn. W., dafs, wäh- 
rend der Sachfenfpiegel die Bifchofswahl innerhalb 
fechs Wochen verlange, das zweytelateranenfifche Con- 
cil (1215) diefelbe erft innerhalb drey Monaten vor- 
f[chreibe, woraus gefolgert wird,.dafs der Sachfenfpie- 
gel wenigftens nicht nach diefem Concil entftanden 
feyn könne, widerlegt fich dadurch, dafs die Befchlüffe 
des erwähnten Concils für die canonifche Praxis in 
Deutfchland infofern nicht rechtsverbindlich waren, 
als ex jure Concordatorum nationis Germanicae der 
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Vergleich von Worms mit Papft Calixt II ihnen dero- 
girte, und ein particulares canonifches Recht für 
Deutfchland ununterbrochen bildete. — Ein viertes 
Moment für leine Vorausfetzung findet der Vf. in der 
von ihm hingeftellten Affertion, dafs der Sachfenfpiegel 
den Reichsgefelzen von 1187-und 1220 entgegenftehende 
Beflimmungen enthalte. Im Sachfenfp. I, 68, wird 
das Recht eines zu Pferde Reifenden beftimnit, auf 
dem Felde Korn für das hungernde Pferd zu fchnei- 
den. Diefes Recht beftätigt auch der erfte Landfriede 
Friedrich's I. Hr. WW. gefteht, dafs demnach der Urhe- 
ber des Sachfenipiegels diefes Recht gekannt haben 
mülste. Aber er meint, der Art. könne eingefchoben 
feyn, weil er der letzte fey. Diefer Schlufs ift doch 
gewifs ein logifch nicht folgerechter. Dann meint 
der Vf. wieder, die Beftiimmung könne im Sachfen- 
fpiegel gefianden haben, fey aber ert fpäter zum 
Reichsgeletz erhoben worden; jedenfalls möge fie den 
früheren Regierungsjahren Friedrich’sI angehören, weil 
das Datum des erften Landfriedens ungewifs ley. Alle 
diefe Conjecturen find aber leere Anzweifelungen, um 
eine Behauptung aufzuftellen, welche der neuefte Bear- 
beiter des Sachfenfpiegels, Homeyer, nicht kennt. Fer- 
ner hebt der Vf. einen einzelnen Punet, das Verbre- 

chen der Brandfüftung, heraus; er zeigt, dafs rück- 
_ fichtlich deifelben der Schfp. (iI, 13, II, 34. $. 1, 2) 
ein von der Verfchrift des Reichsabfchiedes ganz ver- 
fchiedenes Verfahren bezeichne. Allein er verliert 
dabey den leitenden Gedanken, dafs der Sachlenfpie- 
gel ein Rechtsbuch, d. h. das Werk eines Privatman- 
nes war, der nicht unter höherer Leitung, fondern nach 
eigener Willkür die einzelnen Materialien auswählte, 
und den Inhalt ordnete. Aus demfelben Grunde lälst 
es fich erklären, wenn (S. 65) an den vom Vf. be- 
merkten Stellen der Sachfenfpiegel von dem dritten 
Landfrieden Friedrich’s I (1187) abweichende Beftim- 
mungen enthält. Die Argumentation, welche der Vf. 
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aus der Verbindung des Bannes mit der Acht als 
Strafe der Brandftiftung und anderer Verbrechen auf- 
ftelit, kann feine Hypothefe um deswillen nicht: untet- 
ftützen, weil es an allgemeinen Symptomen des In- 
halts fich nicht erkennen laffen kann, ob ein Gefetz 
im-Jahre 1187 oder 1215 gegeben ift. — . Den fünf- 
ten Stützpunet feines Thema nimmt der Vf. aus der 
Behauptung, der Sachfenfpiegel wiffe nichts vom 
Sturze Heinrich des Löwen (S. 68—73), während er 
in feiner früheren Abhandlung die freylich jetzt für 
irrig erklärte, entgegengefetzte Meinung aufltellte. Jene 
Behauptung widerlegt fich durch des Vfs. eigenes Ge- 
fiändnils, dafs der Vf. des Sachfenfpiegels nur das 
Recht, ohne alle Beziehungen auf Perfonen und Ver- 
hältniffe feiner Zeit, habe darftellen wollen, und darum 
vermeide, Namen, Begebenheiten anzuführen. — Der 
letzte Moment für des Vf. Anficht wird in der Affer- 
tion gefunden, dafs die Erwähnung der urfürften 
im Sachfenfpiegel einem höheren Alter derfelben nicht 
enigegenftehe. Der Vf. fetzt die erfien Kunden von 
der Wahl des Kaifers, von der Würde der Wahlfür- 
Ren in eine mährchenhafte Zeit. Von diefen haben wir 
nichts gefunden, auch nirgends die Behauptung beftä- 
tigt, dafs man, bey der Frage nach den Anfängen der 
Kurfürften immer zunächft auf die fieben fehe; im Ge 
gentkeil enthält der Sachlenipiegel H, 57 noch eine 
Spur der urfprünglichen Einriehtung, wo wir eine 
Hinweifung auf die ältere Gewohnheit und Form der 
Wahl, und zugleich eine Reflexion des Sammlers, dafs 
diefe Form erhalten werden möge, vorfinden. Die 
vermeinte Dunkelheit, der vermeinte Doppelfinn diefer 
Stelle (III, 57) wird durch die Auslegung, welche 
Luden (Gefchichte des deutfchen Volks, XI, 480) 
giebt, wiederlegt, und fo die Conjectur des Vfs., die 
derfelbe felbli nur zu „wagen“ erklärt, von aller lọ- 
Sifchen und hiftorifehen Nothwendiskeit entblöfst. 


(Die Fortjetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzıc, b. Wigand: Zeitfehrift für Deutfches Recht 
und Deutfche' Rechtswiffenfehaft. In Verbindung 
mit mehreren ‘Gelehrten herausgegeben von Dr. 

\ AE. Reyfeher und Dr. W. F. Wilda u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


4) KKriüifehe Unterfuchungen ` über die Gewere des 
deuifchen Rechts, von Prof. Gaupp in Breslau (S. 
86 — 143). Diefe Abhandlung erfcheint nach den gan- 
zen Anlagen des Vfs. nur als ein Fragment eines 
das Ganze umfaffenden gröfseren Werks; denn keins 
der folgenden Hefte liefert die verfprochene Fortfetzung. 
Im erten einleitenden ‘Capitel deutet der Vf. den 
Standpunet der Unterfuchung an. Er entwickelt die 
Idee des Sachenrechts an fich, und giebt eine Ver- 
gleichung des Römifchen mit dem Deutfchen Sachen- 
rechte. Dann betrachtet er das Wort Gewere, und 
ftellt verfchiedene Seiten diefes Rechtsbegriffs dar. 
Das zweyte Capitel behandelt die reelle und ideelle 
Gewere, oder, wie fie in den Quellen heifst, die le- 
digliche, gemeine Gewere; es folgt eine Kritik der 
von- Albrecht aufgeltellten Theorie der jurifüfchen Ge- 
were, als der Grundlage des Deutfchen Sachenrechts. 
Nun geht der Vf. zu dem Eigenthume an beweglichen 
Sachen nach Deutfchem Recht über. Er erläutert die 
Begriffe: Forderung, Anfang, die Formeln: fich zu 
einer Sache ziehen, fich einer Sache unterwinden. 
Endlich wird die Regel: Hand mufs Hand wahren, 
aus den unter fie zu fubfumirenden Fällen abgeleitet 
und geprüft, auch in ihrem Zufammenhange mit dem 
Procels gezeigt. — Wir bedauren, eine Abhandlung 
hier abgebrochen zu fehen, die, wenn gleich fie zu 
manchen wiffenfchaftlichen Bedenken Stoff und Anlafs 
giebt, in gediegener Form und klarer Darftellung ho- 
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hes Verdienft zeigt, und entlchiedenes Interefle ein- 
flöfst, welches an dem ausgezeichneten Quellenftudium 
noch mehr fich fteigert. Der allgemeine Theil der 
Abhandlung aber, welchen der Vf. hier mittheilt, ift 
an fich‘ infofern ein fchätzbarer Beytrag zu vorlie- 
gender Zeitfchrift, als hier eine durchgeführte Probe 
von Anwendung des in dem Plane ausgedrückten 
Princips gegeben wird, das Gemeinfame in dem einhei- 
mifchen Rechte aufzuluchen, und es auf feinen ur- 
fprünglichen Grund zurückzuführen. Wir erblicken 
hier Hn. Prof. Gaupp auf dem nämlichen Standpuncte, 
welchen Hr. Prof. Reyfcher eingenommen hat. Jener 
fieht, wie diefer, eine wichtige Reform des Rechtszu- 
ftandes in Deutfchland im Werden begriffen; auch er 
findet alles Römilche Recht unerträglich mit der Würde 
und Freyheit des Deutfchen Volks. Zur Widerlegung 
diefer Anficht verweifen wir auf dasjenige, was wir 
bey Gelegenheit der Rey/fcher’fchen Abhandlung gefagt 
haben. — Unter dem Sachenrecht im Allgemeinen 
verfieht Hr. G. Verbindungen, die fich zwifchen einer 
Sache hauptfächlich denken lafen, fofern man von 
allem Befitz, Eigenthunstheorieen, u. f. w. abfieht, wie 
fich diefelben in einzelnen pofitiven Rechten entwickelt 
haben. Das wäre alfo eine Metaphyfik, eine apriori- 
fche Conftruction des Sachenrechts, die für Wiflen- 
fchaft und Praxis nur unhaltbar erfcheinen mufs, weil 
Erfahrungsbegriffe nie a priori deducirt werden kön- 
nen. Daher haben ‚neuere Lehrer des particularen 
Deutfchen Bundesfiaatsrechts, z. B. Mohl an den ange- 
führten Stellen das fogenannte natürliche Staatsrecht 
aus der pofitiven Sphäre verwiefen. So erklärt Flatt 
(vermifchte Verfuche), eine der wichtigfien Ideen zur 
Revifion des Naturrechts fey die, dafs es entweder 
gar nicht, oder doch nicht in dem Umfange und in 
der Form, die es jetzt habe, zu der Zahl der Wilfen- 
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ichaften gehöre, und grade Baco von Verulam (Vol. 
1, p. 248), mit defen Vorwurfe gegen die Juriften der 
Vf. fein Raifonnement beginnt, tritt als der erfte kun- 
digte Warner auf vor dielem Alles durchdringen- 
den, aber auch Alles negirenden Rationalismus im po- 
fitiven Rechte. — Die Bezeichnung römifches deut- 
fehes Sachenrecht im Allgemeinen ($. 3, 4) wird 
zwar von vielen, auch neueren Rechtslehrern gebraucht ; 
allein Rec. möchte bezweifeln, dals Römifche oder 
Deutfche Rechtsquellen irgend einen Grund für diefelbe 
ergeben. Den Abfchnitt über das Römifche Sachen- 
recht, und die philofophifehe Deduction deffelben wür- 
‚de Rec. weggelaffen haben. Obgleich er concis und 
‚gedrängt vorgetragen ift, fo hilft diefs doch um fo 
weniger zur Aufhellung des Ganzen, als es dem Vf. 
gefallen ‚bat, philofophifche Gefichtspuncte und Ter- 
minologieen einzumifchen, welche in Römifchen und 
Deutfchen Quellen gar nicht vorkommen. 

Bey der zunächft grammatifchen, dann auch ju- 
rififchen Prüfung des Wortes Gewere werden (vgl. 
Jac. Grimm deutfche R. A. S. 602) drey Gothifche 
Formen des Germanifchen Zeitworts „were“ hervorge- 
hoben — varjan (prohibere), vasjan (veflire), vairun 
(praeftare), die, wie jener Sprachforfcher bemerkt, 
ihrem Sinne nach, nichts gemein haben, Der Vf. will, 
dafs dennoch eine gemeinfchaftliche Grundbedeutung, 
“nämlich die des Schutzes, der Vertheidigung ihnen 
In der erften Form 
varjan (prohibere, defendere) wird der allgemeine 
Charakter der Gewere ausgedrückt, dafs der Befitzen- 
de im Stande 'ift, jeden Dritten von Ergreifung und 
Ausübung des Befitzes auszufchliefsen. Bey der zwey- 
ten Form, vasjan (veflire) kann man, wie Rec. glaubt, 
nicht mit der vom Vf. (S. 97) angedeuteten allgemei- 
nen Conjeetur ausreichen, dafs hier eine Thätigkeit 
deffen, der den Befitz übertrug, gemeint fey. Es 
kann freylich in dem einzelnen Zeitworte das ganze 
Bechtsverhältnifs nicht ausgedrückt feyn; aber wir 
können die Beziehung deflelben auf die Gewere fpe- 
ciell erkennen, wenn wir die Merkmale dertelben mit 
dem Wortfinne vergleichen. Jenes Zeitwort hatnichtal- 
lein die Bedeutung veflire, fondern auch häufig po/fi- 


zukomme; allein mit Unrecht. 


dere, ja in einer ganzen Reihe von Stellen des vetus - 


auctor de beneficiis kommt der Ausdruck warandia 
vor, In der dritten Form, wo wern‘ dem Lateinifchen 
praeftare entipricht, drückt Gewere das Verhältnils 
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des Rechts in der älteften Zeit aus, wo jeder Befitzer 
der Gewere (cautio) eines Dritten, feines auctor, fei- 
nes Geweren bedurfte, der ihm die Sache übertragen 
hatte und nun verbunden war, das übertragene Recht 
zu vertreten. — Wenn der Vf. $. 6, die Partition in 
reelle und ideelle Gewere, auf welche die ganze Ab- 
handlung gebaut it, einleitet, fo wird Jerfelben ein 
willkürliches Element untergelegt, das den Quellen, 
wie den älteren und neueren Dogmatiken des Germani- 
fchen Rechts durchaus fremd bleibt. Ja, es erlcheint 
mit dem Zwecke einer reinen Conftruction aus den 
Quellen unvereinbar, da es den Weg bahnt, von der 
gefchichtlich \grammatifchen Auslegung ‘der Quellen 
abzuweichen, und in die Form der philofophifchen 
Reflexion und Speculation lockt. — Zum Schluls noch 
einige Bemerkungen. Sollte der Vf. die vorliegende 
Abhandlung als ein befonderes Werk und vollftändig 
einft herausgeben, fo würden wir rathen, das zweyte 
Capitel nicht mit dem letzten Punct einer möglichen 
Retention, mit der dieblichen und raublichen Gewere 
zu beginnen; denn der unrechtmäfsige Befitz der Dic- 
be und Räuber gehört nicht dem Privatrechte, fondern 
dem Criminalrechte an; im Privatrechte wäre fie kaum 
beyläufig zu berühren. — Zu dem Ausdruck : ledigliche 
Gewere (S. 103) können wir den Vergleichungspunet 
in den Formeln, es habe lediglich fein Bewenden, das 
Urtheil fey lediglich zu beftätigen, nicht finden. Eigen 
heifst an allen von Eichhorn gefammelten Stellen des 
Sachfenfpiegels (Rechtsgefchichte, Th. 2, 3) alles lie- 
gende Gut, defen eigener Gewere der Befitzer felbft 
it, indem er es Jahr und Tag in ungeftörtem Befitz ge- 
habt hat, oder als nächfter Erbe den Befitz feines 
Erblaffers fortfetzt. — Den wider Albrecht erhobenen 
Streit in Betreff der juriflifchen Gewere hat der Vf. 
mit Glück begonnen. Läge .das zu erwartende Buch 
fchon vollendet vor uns, fo wollten wir den Inhalt 
weiter verfolgen. Jetzt haben wir nur Einiges berührt, 
was zum Theil die Stellung diefes Fragments in der 
Zeitfchrift erfoderte. 

(5) Wer haftet für die Abfindungen der Gefchwi- 
fler, die der den Hof übergebende Bauer zu berichti- 
gen übernahm? Wann können fie eingeklagt werden? 
Von Scholz dem Dritten, Oberappellations - und Land- 
gerichts- Procurator zu Wolfenbüttel (S. 144 — 157). 
Rec. hat fchon bey wiederholten Veranlaffungen die 
Eile. beklagt, mit welcher Hr. $. die Literatur des 
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Landwirthfchaftsrechts immer durch einzelne Auffätze 
zu vermehren firebt, anftatt ein das Ganze umfaflendes, 
gediegenes, ächt praktifches Werk zu fchreiben, das 
eine zeitgemäfse Dogmatik des Landwirthfchaftsrechts, 
befonders im nördlichen Deutfchland, genannt zu wer- 
den verdiente. Hier it wieder ein folcher vereinzelter 
Beytrag, dem man aber eine gewifle Leichtigkeit und 
Eleganz der Darftellung, eine umfaffende Kunde des 
Gerichtsgebrauchs, der Praxis, der particullarrechtli- 
chen Formen Deutfcher Infitute, und vor Allem der 
leitenden Ideen des Römifchen Rechts nicht abfprechen 
kann. — Der Vf. will den Fall beurtheilen: wenn 
der Bauer den Hof einem feiner Kinder übergebe, und 
auf die Leibzucht ziehe, fo komme es oft vor, dafs in 
dem Verlaflenfchaftsvertrage die Abfindungsfumme 
für die Gefchwifter des Hofeserben wörtlich ausge- 
drückt werde; dafs man aber dem Annehmer die 
Bedingung mache, den Gefammtbetrag der Abtre- 
tungen in die Hände des abtretenden Leibzüchters zu 
zahlen, der folche demnächft unter die miterbenden 
Gefchwifter vertheilt. Ausdrücklich fügt Hr. S. hinzu, 
diefs gefehehe vorzüglich alsdann, wenn die Abfind- 
linge noch in frühen, von Majorennität weiter entfern- 
ten Jahren ftehen, und die Eltern die Zinfen der Ab- 
findungscapitale, oder diefe felbft benutzen wollen. 
Nun wirft Hr, S. die Fragen auf: ob die Abfindlinge 
diefe Verlufte tragen mülfen, oder wiefern fie ein 
Klagrecht gegen den Annehmer haben. Er entfchei- 
det, dafs in folchen Fällen den Abfindlingen der Hof 
verhaftet bleibe, dafs alfo diefen wider den Hoferben 
ein (dingliches) Klagrecht zuftehe. Bey diefer Ent- 
fcheidung folgt Hr. S. nur allein allgemein recht- 
lichen Anfichten, obne auf die verfchiedenen hie und 
da vorhandenen Specialvorfchriften Rückficht zu neh- 
men. Hätte er z. B. auf die Ravensberg’fche E. O. 
c. 10, § 4, auf das Project der Mindenfchen Eigen- 
thumsordnung, auf die Osnabrückfche Verordnung vom 
5 Feb. 1768, auf die Wolfenbüttelfche Landesordnung 
von 1647, auf die Schaumburg’fche Mez, O. v. 1774 
auf die Hildesheim’fche von 1781, anf die Calenberg- 
fche, Lüneburgiche und andere ein vergleichendes Au- 
genmerk geworfen, fo würde feine Anficht in mehre- 
ren Puncten modifieirt worden feyn. Auch ift nicht 
fcharf beftimmt, ob der Vf. ein Bauergut jeder Art — 
auch ein freyes Erbgut — oder nur ein Colonal vor 
Augen gehabt, obgleich man das Letzte wohl annch- 
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men follte. Ift aber diefes, fo mufs -man von den Ver- 
hältniffen der Erbleihe ausgehen, welche durch ganz 
Nord- und Mittel-Deutfchland mannichfach verbreitet 
find, und kann man nicht, wie der Vf. will, anneh- 
men, dafs der zum Colonal berufene Anerbe feinen 
Geichwiftern im Miterbrechte ganz gleich fiehe. Das 
von ihm angeführte Citat it nicht zutreffend, denn 
Struben tadelt gerade die von dem angegebenen Zwe- 
cke des Colonalrechts abweichende Idee, dals bey 
den Abfindungen der übrigen Succedenten auch das 
commodum juris colonarü berechnet werden folle. 

(6) Ueber das, auf der Berner Stadtbibliothek 
befindliche Manufeript des franzöfifchen Schwaben/pie- 
gels, von Freyherın von Löw, Profeffor in Zürich. 
(S. 158— 166). Diefes Mfpt. gehört zu den älteren 
Schätzen der Stadtbibliothek zu Bern; wie und wann es 
dahin gekommen, läfst fich nicht ermitteln. Keine Kunde, 
keine Hinweifung auf däffelbe wird angetroffen, nur 
dafs es in Sineri catal. codd. mff.*bibl, Bern. III, p. 1 
verzeichnet fteht, und in neuerer Zeit Prof. Rhein- 
wald (dif. de jure obflagü p. 7) eine erläuternde 
Stelle abdrucken liefs. Mit Recht erwartet Hr. Pr. 
v. Löw den Dank der Germaniften, indem er eine ge- 
naue kritifche Befchreibung der Handfchrift giebt, die 
auch des geringften Details nicht vergifst, und zugleich 
die Abweichungen von Amrafer Codex, lowie von dem 
Schilder/chen Abdruck des Schwäbifchen Land- und 
Lehn- Rechts herausfiellt. Das Alter des Mfpts. wird 
nach den Schriftzüsen an’s Ende des dreyzehnten, 
oder ins vierzehnte Jahrhundert gefetzt; die Heimat 
deffelben fcheint ein Landftrich zu feyn, der zum Deut- 
fchen Reich gehörte, aber vielleicht eine gemifchte 
(Deutfch - Franzöfifche) Bevölkerung hatte. 

Zweytes Heft. (7) Das Pfändungsrecht (S. 167 — 
320) von Wilda. Auch diefe Abhandlung wird einge- 
leitet durch ein Vorwort, in welchem der zweyte He- 
rausgeber feine Stellung zu der neuen Zeitfchrift und 
eine Uebereinfiimmung zwifchen ihm und Hrn. Prof. 
Reyfcher in den Hauptpuncten über Dafeyn und Wefen 
des Deutfchen Rechts bekennt. Wir verweifen in Be- 
ziehung auf diefen Gefichtspunct auf dasjenige, was 
wir zur Widerlegung diefer blofs rationalen Behand- 
lung bey Gelegenheit der Reyfcher(chen Abhandlung 
weiter ausgeführt haben, und wenden uns gleich zu 
den einzelnen Abfchnitten felbfi. Im erften, bisherige 
Auffaffung und Behandlung des Pfündungsrechts, ftellt 


ERGÄNZUNG SBL. 


567 


der Vf. die verfchiedenen Syfteme zufammen, in wel- 
chen Eichhorn, Albrecht, Mittermaier, Philipps, Mau- 
renbrecher das Inftitut der Pfändung fubfumirt haben, 
Die im älteren wie im neueren Recht hervortretende 
Grundbedeutnng bleibt: eigenmächtige Befitznahme 
eines Gegenftandes (wadium), um eine Foderung zu 
fichern. Da, wie alle erwähnten: Rechtslehrer einräu- 
men, in der älteren und mittleren Germanifchen Zeit 
diefer Titel als rechtmälsig anerkannt war, fo konnte 
er auch fchon im Voraus durch Uebereinkunft des 
Gläubigers mit dem Schuldner erworben werden. 
Diefs it der vom Vf. nicht angedeutete Grund, 
aus welchem Eickhorn (Einleitung 2te Ausgabe $ 123), 
nicht eigentlich in der Lehre von den Verträgen, fon- 
dern in der Darftellung des Rechts der Foderungen 
das Pfändungsrecht, als ein accefforifches Mittel aller 
Verträge über Foderungen zu fichern, hervorgehoben 
hat.- Diefer Anficht tritt Rec. bey, weil durch die 
Pfändung, als durch ein gefetzlich erlaubtes Mittel, 
ein Pfand entfteht, wie durch den Pfandcontract, und 
durch ein genommenes Pfand nach älterem wie nach 
'neuerem Germanifchen Recht, ein gefetzliches bleibt. 
Es dürfte eine blofs dialektifche Künftlichkeit feyn, 
das Ergreifen der Sache, und das Befriedigen aus 
derfelben, oder vermittelft derfelben, aus einander rei- 
(sen zu wollen; jenes ift Mittel, diefes ift Zweck. ‘Da 
Iir. WW. einen inneren Zufammenhang zwifchen dem 
Recht und der Befitznahme anerkennt, [o wird er eine 
folche Trennung nicht geftatten dürfen. Auf der an- 
deren Seite läfst fich nicht verkennen, dafs der Gefichts- 
punct erlaubter Selbfthülfe einfeitig, wie Maurenbre- 
cher will, der Pfandung nicht entfpreche, da diefe 
Geftattung der Selbfihülfe eben der Grund ift, welcher 
das Recht bildet. Analogieen des Römifchen Rechts, 
z. B. mit jus retentionis, mit den Mitteln die Verjäh- 
rung zu unterbrechen, würde Rec. für das Inftitut 
reinDeutfchen Charakters ganz ablehnen. Dagegen 
werde es dem Rec. (ehr zugefagt haben, hier fo- 
gleich eine Ueberficht des Plans und der vom Vf. ge- 
fafsten Hauptentfcheidungen in diefer Lehre zu finden, 
weil hierdurch das Ganze der Behandlung gewonnen 
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haben. würde. Da Hr. W. die Literatur (S. 178 — 179); 
der Pfandung felbft in einzelnen Differtationen aus- 
zeichnet, fo wollen wir einige Schriften nachtragen, 
welche die ganze Lehre, befonders fo weit fie noch 
praktifch it, umfalfen, und doch vom Vf. nicht be- 
nutzt zu feyn feheinen, ohngeachtet fie fich eignen, 
die Ideen deffelben, und vor Allem feine Methode des 
Vortrages mehr zu vereinfachen. Ein zwar älteres 
Werk, das aber bey Behandlung diefes Gegenftandes 
nicht überfehen werden darf, weil es einen Reichthum 
rechtshiftorifcher und gemeinnütziger Ausführungen 
enthält,’ it Klingner’s Sammlungen um Dorf- und 
Bauern-Recht 2te Ausg. Lpz. 1769, T. H, c. 5. — 
Leiferi jus Georgicum. Vit. 1752. Lib. II, c. 11.— 
Pufendorf de jurisdictione Germanica. P. 3. Sect. 2, 
c. 3, $8.— Kopp von den geiftlichen und Civilgerichten 
in Heffen. Th. I, $ 273. — Danz conflitutionis imperü 
[pecialis fuper litigiofa poffeffione. Stuttg. 1789. 

Der zweyte Abfehnitt lautet überfchrieben: B, Die 
gerichtliche Pfandung des älteren Germanifchen Rechts 
(S. 179— 188). Der Vf. fiellt Friedloslegung, Fried- 
lofigkeit, als peinliche Strafe, und Pfandung als Weg- 
nahme fahrender Habe neben einander, Jene, die 
Grundlage des Germanifchen Strafrechts, wird er in 
der Gefchichte deffelben darftellen, diefe, in den Volks- 
rechten gefetzlicher Raub genannt, ift hier nach ihren 
Bedingungen und ihrer Form abgeleitet. Die Deduc- 
tion nimmt zehn Seiten ein, it mit vielen (prachlichen 
und felbft lexicographifchen Bemerkungen durchwebt; 
im Texte wie in den Noten ift eine lange Reihe von 
Stellen aus den Volksrechten wörtlich abgedruckt, 
welches das Lefen (ehr erfchwert. Die Vergleichung 
der Germanilchen mit den Nordifchen Pfandungsfor- 
men, des -Seeländifchen, Schonifchen; Angelfächfifchen 
Rechts — eine für uns falt mythifche Nordlands - Ferne 
— würde Rec. fireng der Gefchichte zuweifen, und von 
einer Zeitfchrift ausfchliefsen, deren Plan dem Intereffe 
der Gegenwart und des heutigen Rechtslebens zuge- 
wendet ift, und praktifche Belehrung gewähren foll, 
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Leiezic, b. Wigand: Zeitfehrift für Deutfches Recht 
und Deutfche Rechtswiffen/chaft. In Verbindung 
mit mehreren: Gelehrten herausgegeben von -Dr. 
A. E. Reyfcher und Dr. W. F. Wilda u. I. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De Vf. geht C zu den aufsergerichtlichen Pfan- 
dunger über. Nach den mitgetheilten rechtsgefchicht- 
lichen Forfchungen foil die Pfandung, wenn fie von 
den Parteyen ohne Zuziehung von Gerichtsperfonen 
vorgenommen ift, doch eine vom Gericht ertheilte Er- 
laubnifs vorausfetzen, und ihr nur infofern das Prä- 
dicat einer gerichtlichen Pfandung zukommen. Aber 
auch ohne eine folche Erlaubnifs konnte (S. 190) die 
(aufsergerichtliche) Pfändung der Germanen als firaf- 
bare Handlung nicht erfcheinen; fie war nicht Aeu- 
fserung einer regellofen Willkür. Denn Rache, Selbft- 
hülfe, waren in der älteren Zeit wirkliche Rechtsmit- 
tel, deren. Ausübung an befiimmte Regeln fich band. 
Wie geiftreich indelfen die Folgerungen feyn mögen, 
welche Hr. IF. an diele mehr allgemeinen Beziehun- 
gen des Pfandungsrechts knüpft, fo würde Rec. ihnen 
doch eine mehr der Praxis ch zuneigende Richtung 
gegeben, und gezeigt haben, wie [chon in der frühe- 
ften Germanilchen Zeit Pfändungen vorgekommen [eyen, 
welche jetzt täglich vor Gericht fich wiederholen. 
Denn das Vieh, welches durch Abweiden oder auf an- 
dere Weife ein Grundftück befchädigt hatte, konnte 
nach den Volksrechten gepfändet werden. (L. Salica 
X. 7, l. Burgundica XXI, 1. 1. Wifigoth. I. 8. 13). 
Diefes noch heute in Deutfchland allgemein verbreitete 
Recht der freyen, aufsergerichtlichen Viehpfändung 
würde Rec. zum dritten Abfchnitt vorangeftellt, und 
dadurch den rechtsgefchichtlichen Digreffiionen ein In- 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 


terefe gegeben haben, das fie tiefer mit dem heutigen 
Leben, mit der concreten Praxis verknüpfte. Auch 
hätte der Vf. zu den Volksrechten bemerken können, 
dafs fchon diefe den Zweck andeuten, allem Privat- 
krieg zu wehren, den Friedebruch zu befchränken, die 
Selbfihülfe auf ihre gefetzliche Form ftrenger zurück- 
zuführen, damit fie weniger furchtbar, weniger ver- 
derblich walte. Bey der Pfändung gegen Schuld im 
Germanifchen Recht der erfien Periode (S. 190 — 198) 
unterfcheidet Hr. W. nicht die Fälle, in welchen das 
einfache Schuldverhältnifs allein vorlag, von denjeni- 
gen, in welchen ichon ein rechtliches Beftärkungsmit- 
tel, z. B. Bürgfchaft hinzugekommen war. Im Allge- 
meinen endlich würden wir, um das Wefen ächt Ger- 
manifcher Rechtsinftitute zu ermitteln und zu erläu- 
tern, uns nicht geftatten, andere, als rein Germanifche 
Beylpiele zu gebrauchen, da Hinweifungen auf die 
älteren Gefetze der gefamten Schwedifchen Provinzen, 
auf die noch vorhandenen Rechte Norwegens -und 
Dänemarks, auf das Seeländifehe und Isländifche, Eng- 
liche und Niederländifche Recht, einen praktifchen 
Zweck für diefe Abhandlung nicht gehabt haben. Für 
die vom Vf. behauptete Gewohnheit, dafs der. Gläu- 
biger, wenn der Schuldner nicht zu rechter Zeit zahlte, 
diefen pfänden konnte, giebt es nur eine einzige Stelle 
in den Volksrechten, nämlich 2. longobard. U. 21. 1. 
Abgefehen von diefer, läfst fich das juriftifche Factum, 
dafs, in der erften Germanifchen Periode, Pfändung 
wegen Schuld ein allgemeines Deutfches Gewohn- 
heitsrecht geworden fey, nur aus der Praxis des Mit- 
telalters folgern, welche der Sachfen- und Schwaben- 
Spiegel überliefern. Die Gelchichte der Pfändung we- 
gen Schuld unter der Deutlchen Reichsgefetzgebung 
hat der Vf. pragmatifch erzählt; die Landfrieden, die 
kaiferlichen Conftitutionen zu Erhaltung der Privat- 
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rechte und der gemeinen Sicherheit feit Rudolph I 
(1281) bis auf Max I (1495) werden erläutert, es wird 
ein Bild des Germanifchen Rechtszuftandes im Mittel- 
alter hingeftellt, deffen bedeutungsvolle Umriffe wir 
nicht wiederholen, Am Schluffe diefes Abfchnittes 
wirft Hr. W. die Frage auf, ob das Pfandungsrecht 
wegen Schuld auch nach Errichtung des ewigen Land- 
friedens ein ferner auszuübendes Privatreeht des Cre- 
ditors habe bleiben können. Rec. mufs diefe Frage 
verneinen, ohngeachtet der Vf. fich für die Bejahung 
erklärt. Wenn nämlich in dem Landfrieden von 1495 
($ 9 beftimmt wurde, dafs derfelbe Niemanden an 
feinen Verfchreibungen Etwas abbrechen, noch zugeben 
folle, fo kann diefs nur auf die’bey der Publication 
des Landfriedens vorhandenen Documente fich bezie- 
hen, die mit der Clawfel einer freywillig zu erleiden- 
den Pfandung verfehen waren, nicht aber auf die 
künftig zu vollziehenden ausgedehnt werden. Nach 
dem damals allgemeiner fich eindrängenden Elemente 
des Römifchen Rechts wurde die Selbfthülfe auch da, 
wo fie fich auf Vertrag gründete, als gefetzwidrig 
angefehen, und mufste als folche verfchwinden, weil 
das Römifche Recht und die Reichsgefetzgebung den 
Grundfatz (anctionirt hatten, dafs das Privatrecht, wie 
es im Staate gelte, auch nur durch den Staat belte- 
hen, und, fofern es geftört werde, nur durch die von 
der Staatsgewalt eingefetzten Obrigkeiten gefchützt 
bleiben folie. Diefer Gefichtspunct erfcheint dem Rec. 
als der einzig wahre und gefetzmälsige Doch Hr. 
W. meint, auf dem Wege der in diefer Zeitfchrift ein- 
seleiteten Reform des Deutfchen Rechts, wenn eine aus 
dem rationalen Element zu entwickelnde neue Geftal- 
tung deffelben über den Römifchen Buchftaben fiegend, 
„ein Reich bewufster, gewollter, Deutfcher Volksge- 
meinheit gründen werde, könne auch ein Deutfches 
Recht fich erheben, welches die Grundlage aller Deut- 
fchen Landesrechte feyn folle. Rec. birgt fein Er- 
ftaunen nicht, ch zu der Frage gezwungen zu fehen: 
foll denn in diefer neuen Grundlage des gefamten 
Deutfchen Rechts auch das Fundament der Selbft- 
hülfe wieder begünftigt feyn, einer Hülfe, die in dem 
Römifchen Rechte und in den Reichsconftitutionen zum 
Landfrieden für abfolut firafbar erklärt wird, weil fie 
zu einem nicht berechbaren Grade von Gefahr thät- 
licher Handlungen führen könne, in einer Bahn, die 
doch für die Sphäre des öffentlichen Rechts auch die 
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Frage nach dem Rechte eines Volks zur Revolution 
enthält? Jurififch können wir diefes fo wenig, wie 
das Pfändungsrecht einer Begründung fähig halten. 

Es find, noch zwey Puncte, Pfändung wegen Zin- 
fen,: und wegen Befitzftörung, durch Schadenszufü- 
gungen an Grundftücken u. f. w. übrig. Beide Ab- 
fehnitte hat der Vf. befonders von der rechtsbiltori- 
fchen Seite mit Fleifs und Scharfänn, im Gefchichtli- 
chen zu ausführlich, bearbeitet. Bey dem letzten Ca- 
pitel ift auch die heutige Theorie des noch übrig ge- 
bliebenen Pfandungsrechts dargeltellt. Aber theils zeigt 
fich hier die Anlage und das Material, wie der Vf. 
hier Alles geordnet hat, für die Stelle in einem Jour- 
nal zu weit und zu reichhaltig; theils mangelt Hn. W. 
in diefer ganzen Arbeit die Concinnität der Darftel- 
lung, bey welcher die Studien wie die Mühe des Au-. 
tors verfchwinden, und der Lefer die Früchte in einer 
gediegenen Kürze erblickt. Hier ift der Vortrag leben- 
dig, aber etwas zu zwanglos, gleichwie ein mündlicher, 
dabey gedrückt von Citaten, deren Wörtlichkeit uns 
zwingt, die Studien des Schreibenden mitzumachen. 
Die Selbfihülfe, diefs müffen wir noch hervorheben, 
hat durch wechfelfeitigen Einflufs Deutfcher Provinzial - 
Gefetze den gemeinfchädlichen Stachel in der Pfan- 
dung ganz verloren, und erfcheint vollkommen als eine 
durch das Richteramt zweckmäfsig geleitete Sicherungs- 
mafsregel, 

(S) Ueber die Germanifche Bürgfchaft mit befon- 
derer Rückficht auf das Jütifche Low von Dr. Müller, 
Advocaten in Kiel, S. 321— 350. — Damit auch von 
praktifcher Behandlung eines Germanifchen Dogma 
aus Provinzialrechten fogleich eine Probe vorliege, ha- 
ben die Herausgeber diefe Abhandlung aufgenommen. 
Der Vf. will,den Charakter, den Begriff der Bürg- 
fehaft feltftellen, der in Theorie und Praxis (chwanke. 
Er veripricht zu unterfuchen, nach welchen Merkma- 
len befonders die Quellen des Germanifchen Rechts 
diefen Begriff geftalten; doch fo, dafs er mit der ein- 
heimifehen auch die Römifche Grundanficht des Infi- 
tuts vergleiche. Was die Germanilche Bürgfchaft an- 
betrifft, fo hat der Vf. derfelben nur an zwey Stellen 
(S. 323. 325) fehr oberflächlich erwähnt, ohne ihr 
Wefen wiffenfchaftlich zu ergründen, was doch Ue- 
berfchrift"und Eingang verfprechen. Des vadium, der 
Uebergabe des Geifel (Leibbürgen) in die perfönliche 
Haft des Gläubigers, der welentlichen Wirkung der 
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(perfönlichen) Bürgfchaft, welche die Volksrechte ken- 
nen, wird mit keinem Worte erwähnt. Warum aber 
der Vf. auch vergifst, die bey den Germanen gewöhn- 
liche Bürsfchaft für Schuld ihrem Wefen nach zu ent- 
wickeln, begreift Rec. nicht. Die Stelle des Sächl. 
Land-R. I, 6. und HI, 10. (letzte führt Hr. M. gar 
nicht, erfte nur beyläufig an, S. 326 Note 12) hätten 
bey einer folchen Entwickelung viel fruchtbarer be- 
nutzt werden können, wenn Hr. M. es vorgezogen 
hätte, ‘die Betrachtung des ganzen Germanifchen Infti- 
ftuts der Bürgfchaft von der Anficht und Stellung def- 
felben gegen das Jütilche Low nicht zu trennen, fon- 
dern beide fragmentarifch zu verweben. Auf diefe 
Weife wäre der ganzen Abhandlung ein Intereffe ge- 
fichert worden. Denn alle Momente der Germanifchen 
Bürgichaft find font gemeinrechtlich und reine Anti- 
quitäten; nur in einigen Particularrechten findet fich 
der als Reliquie des älteren Rechts erklärbare Satz, 
dafs die Bürgfchaft nicht auf die Erben des Bürgen 
übergehe. Die heutige gemeinrechtliche Praxis beur- 
theilt die Bürgfchaft ganz nach den Principien des 
neuen Römifchen Rechts; fo dafs drey Perfonen, der 
Gläubiger, der Hauptfchuldner und der Bürge Subjecte 
des Bürgfchaftsvertrages find, und diefer mufs nicht, 
wie Hr. M. (S. 324) meint, auf den Gläubiger und 
den Bürgen befchränkt werden. Es widerfpricht fich 
daher, wenn er mehrere Seiten der Römifchen Inter- 
ceffion (fidejuffio, conflitutum debiti alieni, mandatum 
qualificatum (warum denn nicht auch expromiffio ?) 
ausführlich erörtert, und mit einander vergleicht. Da- 
durch wird die Unterfuchung in die Sphäre des Rö- 
mifchen Rechts hinübergezogen, welche nach dem 
Plane der Herausgeber von diefer Zeitfchrift ausge- 
fehloffen feyn foll; und neue Anfichten werden aufser- 
dem nicht einmal geliefert. 

Der eigentliche Zweck der Abhandlung bleibt der: 
die Stellen des Jütifchen Low über Bürglchaft, wel- 
che hier wörtlich abgedruckt find, einer genauen In- 
terpretation zu unterziehen, um abweichenden Anfich- 
ten zu begegnen, die in Falks :ftaatsbürgerlichem Ma- 
gazin, von Buchardi, von Paulfen, von Sarauw (Bd. 
IV S. 364, Bd. VIE S. 552) mitgetheilt waren. Wenn 
Hr. M. die Interpretation mit der Behauptung beginnt, 
dafs das Römifche Recht, als Hülfsrecht, in Schleswig 
nicht recipirt fey, fo möchte die Gefchichte diefes 
Landes das Gegentheil wenigftens dahin ergeben, dafs 
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feit länger als dreyhundert Jahren, das Römifche Recht 
in der Geltung, als ratio feripta dort eingeführt fey; 
nur mufs Hr. M. nicht den Begriff ratio fcripta dem 
einer „Natur der Suche, die einen zw wenig pofitiven 
Charakter habe‘“Adentifieiren wollen. Unter den vom 
Hn. M. angeführten Literarnotizen vermiffen wir die 
genaue Angabe, welchen Text der plattdeutfchen Ue- 
berfetzung des Low durch Eckenberger er gebraucht 
habe; wahrfcheinlich jenen älteren, welcher durch 
Chriftian IV Verordnung vom 20 Nov. 1592 als au- 
thentifcher Text des Gefetzes promulgirt ward. Die 
Unterfuchung von Eekenberger herausgegeben von Falk 
Kiel 1819 ift die Frucht einer genauen kritifchen Ver- 
gleichung diefer plattdeutfchen Verfion mit dem Ur- 
texte, und enthält viel Schätzbares zum Verftändnifs 
des Low und des Germänifchen Rechts überhaupt. — 
Die Erklärung über Bürgfchaft, welche Hr. M. prüft, 
fteht Buch IH Art. 12 des Jüt’fchen Low, und betrifft 
die Civilbürgfchaft, die hier ganz von einem procellua- 
lifchen Standpunete aus behandelt wird. Als Gegner 
der drey vorhin genannten Juriften, will Hr. M. aus 
den Worten: „unde wil de Börge nicht betalen“ fol- 
gern, dafs der Bürge mit dem Hauptfchuldner correus 
debendi fey. Rec. zweifelt, dafs der vom Vf. hervor- 
gerufene Streit zu feinen Gunften eutfchieden werde. 

Zweyter Band. Erftes Heft. (9) Hannover/[che 
Verfaffungsfragen, beantwortet von Reyfcher, S. 
1— 176. . Diefe Abhandlung refumirt den Inhalt des 
bekannten Rechtsgutachtens, welches ‘auf Anfuchen 
der Stadt Osnabrück die Juriftenfacultät zu Tübingen 
über mehrere, die Verfaffung des Königreichs Hanno- 
ver betreffende Fragen am 26 Jan. 1839 ertheilt hat. 
Der Vf., zugleich Urheber jenes Gutachtens, erklärt, 
dafs er die juriftifchen' Deductionen, welche daffelbe 
für das Erfordernifs des concreten. Falles enthalte, als 
für die Wilfenfchaft des Deutfchen Staatsrechts ge- 
wonnene Refultate einordnen wolle. — Rec. kann 
den Ausdruck des höchften Erftaunens über die Kühn- 
heit diefes Schritts nicht zurückhalten, auch wenn der- 
felbe blofs in rein literarilcher und wiffenfchaftlicher 
Hinficht gewürdigt wird. Es ift bekannt, aus welchen 
Principien das Staatsrecht des Deutfchen Bundes, nach 
wiederholten Willenserklärungen der Bundesverfamm- 
lung, einzig gelehrt und dargeftellt werden kann ; jede Ab- 
weichung in irgend eine, jenen Erklärungen fremde, 
Ja gerade entgegenftehende Bahn, ift ein vollkomniner 
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Widerfpruch mit dem Wefen, mit der Natur diefer, 
auf (pecielle pofitive Grundlagen hingewiefenen Willen- 
fchaft. Die Abänderungen, welche der Vf. in feinem 
in dieler Zeitlchrift vorgelegten Vortzage gemacht hat, 
betreffen nur Kleinigkeiten des Ausdrucks; aber die- 
felben Anfichten und Theorieen, welche jenes Gutach- 
ten enthielt, find. hier ohne Milderung wiederholt, find 
auf Ipätere ‚Vorgänge angewandt, als wenn die Ge- 
fchichte; «des: Gutachtens in den Verhandlungen der 
Bundesverfammlung überall nicht erlebt wäre, als wenn 
die Erfolge der Gefchichte Hannovers nach dem Da- 
tum des Gutachtens gar nicht eingetreten wären; über 
welches Alles Hr. R. planmäfsiges Stillichweigen beo- 
bachtet. Die Spitze ‘eines, jede, Schranken durchbre- 
chenden ‚Liberalismus ‚auf welche Hr. R.: auch hier 
fich geftellt hat, wird Rec. weiter unten zeigen; die 
Begränzungen der Wilfenfchaft unferes neueren Deut- 
fchen Staatsrechts aber will er dem Vf. fogleich vor- 
halten, .da in den Grundlagen der Wiffenfchaft Anord- 
nungen der Bundesverlammlung felbfi erblickt werden. 
Eine diefer nachdrücklichen Anordnungen „erklärier 
Vorfatz der Deutfchen Bundesverfammlungen“ ward auf 
den Antrag des K. Oefter. Präfidialgefandten am 11 
Dec. 1823 zu einem Entfchlufs der Bundesverfammlung 
erhoben, auch von Klüber Quellenfammlung Ste Aufl. 
Erl. 1830. N. XXVI. S. 309 — 312 aufgenommen. In 
dielem Vorlatze wird. aus dem Praefidialvotum de- 
elarirt, dafs die Richtfchnur, an welcher die grofsen 
Kragen unferer Zeit gelöfet werden «können, in dem 
zur allgemeinen Sicherheit fo glücklich hinführenden 
Lrhaltungsfyftem liege. Diefe Grundfätze, die mit dem 
Lundeszwecke im genauelten Einklange fiehen, ‚haben 
Sr. Majeltlät dem Kaifer von Oefterreich und feinen 
erhabenen. Bundesgenoflen bey allen Berathungen zur 
unveränderlichen Regel gedient; die Aufrechterhaltung 
und Befolgung derielben it von den Regierungen des 
Deutfchen Bundes als das einzige Mittel anerkannt, 
dem gemeinfchaftlichen Vaterlande die höchften Zwe- 
cke, die wefentlichften Güter zu fichern. Zwar hat 
es wohl im Allgemeinen den Beyfall der: Bundesver- 
fammlung verdienen können, dafs ch Schriftfteller 
und Gelehrte mit-Studien des Bundesrechts befafst ha- 
ben; aber es möge nicht befremden, dafs manche Irr- 
thümer und falfche Theorieen verkündet werden. Eben 
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darum indefs, weil die Anwendung der ftehenden Ge- 
fetzgebung, die fernere Ausbildung des Deutfchen Bun- 
des nur allein durch die Deutfche Bundesverfammlung 
und durch die Infructionen ihrer hohen Committen- 
ten bewirkt werden können, [ey es bedenklich und 
unverantwortlich in den Augen des Publieums - das 
Syftem jener Lehrbücher, oder anderer. Schriften, wel- 
che die gefährlichen Theorieen enthalten, zu fanctieniren. 

Durch diefe, mit den Worten des Praefidialge- 
fandten. hervergehobene Anficht des Bundes wird 
jener abfiracte Liberalismus verworfen, welcher die 
biftorifchen Gründe der Deutfchen.Staaten vernichtet, 
oder dialectifch umdeutet, welcher blols Verfallungs- 
recht auf das fubjeetiive Anfichten, auf [peculative 
Vernunftideen baut. So erklärt auch Maurenbre- 
Grundfälze des heutigen Staatsrechts § 52 
Dals die Verfaffung eines deutfchen Bundeslandes nicht 
ein Produet (eyu foll, welches nach der Willkür der 
in irgend einer Periode herrfchenden Theorieen gefchaf- 
fen werde. Allein jenen, fet und deutlich ausgefpro- 
chenen, jedem Bundesßaatsrechte zum Grunde liegen- 
den Principien zuwider, ftellt Hr. R. das wiflen[chaft- 
liche Axiom auf, dafs das natürliche Staatsrecht nicht; 
wie bisher, als Hülfsmittel, (ondern als Quelle des 
conltitutionellen Deutichen Bundes- und Territorial- 
Staatsrechts, angenommen werden; ja die Grundlage 
eines allgemeinen Staatsrechts deutlicher Bundesftaaten, 
und ‚wiederum des inneren Staatsrechts jedes einzelnen 
Bundeslandes bilden mülfe. Ihm ift das erfie Princip 
alles Staatsrechts Deutfcher Bundeslande die Volks- 
fouverainität in einer f. g. conftitutionellen Monarchie, 
in welcher die höchfte Gewalt von dem Fürften, nicht 
als eigenes Recht, [ondern „zufolge eines urfprüngli- 
chen, mit jedem Regierungswechlel fich erneuernden, 
Vertrags über das Wechfelverhältnils zwilchen dem 
regierenden Subject und den Begierenden ausgeübt 
werde. Aus dem Factum folches Grundvertrages foll 
fich ergeben, dafs dieSouverainität der Fürften Deutfch- 
lands eine durchaus nur vom Volke abgeleitete und 
übertragene Gewalt fey, dafs diefe Uebertragung we- 
niger auf das Recht der Souverainität, als auf die 
Pflicht ihrer Ausübung für die Rechte des Volks be- 
zogen werden mülle. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lerrzic, b: Wigand: Zeitfchrift für Deutfches Recht 
und Deutfche Rechtswiffenfchaft. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcher und Dr. W. F. Wilda u. f. w. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I: den aus der fo gebildeten Vertragstheorie gefolgerten 
Schlüffen kommt Hr. R. endlich zu der kühnen Behaup- 
tung, dafs durch die von Sr. Majeftät dem Könige von Han- 
nover ausgefprochenen Vernichtung des Staatsgrundgefe- 
tzes jedenfalls auch das Band der Unterthanenpflicht zer- 
rilfen, und das Recht zum Widerftande, zur Verfchwö- 
rung, zum Aufruhr, zur offenen Umwälzung gegeben fey. 
Diefe auch in verlchiedenen Wahlkammern mit dem |fchim- 
mernden Glanze logifchen Scheins der rationaliftifchen 
Rednerey laut gewordenen Grundfätze erfchienen zu 
gefährlich, zu furchtbar, als dafs die Bundesregierung 
nicht den vulkanifehen Boden des öffentlichen Ver- 
derbens hätte beachten follen, wozu diefe von Irrthum 
Sepriefene Nothwehr führen müflfe. Es ift bekannt, — 
und diefs Einzige reicht bin, um die Hauptidee der 
ganzen Abhandlung gleich auch in allen ihren Thei- 
len zu zertrümmern — dafs in den unterm 6 Juny 1839, 
1 Aug. 1839, 9ten und 30ten Sept. 1839 ftatt gefunde- 
nen Sitzungen die hohe Bundesverfammlung, wegen 
der ftaatsgefährlichen Irrlehren, und der mit der Auf- 
rechterhaltung der bürgerlichen Ordnung unverträgli- 
chen Grundfätze, diefes Gutachten, diefe Anfichten des 
Hrn. R. für verwerflich, die darin gegen feine Majeftät 
den König von Hannover ausgeftolsene Beleidigung 
für ftrafbar. laut erkannte, auch den weiteren Debit 
diefer Abhandlung unterfagte. Durch die allen jenen 
Irrlehren als Prämiffe zum, Grunde liegende Vertrags- 
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theorie wird, wie bey leidenfchaftslefer Prüfung jedem 
einleuchten muls, das ex pacto et providentia majo- 
rum hiftorifch zweifellos. beftehende, vom Bunde (Klü- 
bers Quellenfamnmlung 3te Aufl. S. 282, 286, 309, 
3l4, 321. Maurenbrecher, Staatsrecht $ 7) ftets vin- 
dieirte Erbfchaftsrecht der Deutfchen Bundesfürften 
gewaltfam zerftört, und es kann, nach den gründlichen 
Entwickelungen von Hermsdor/f, Syftem der deuifchen 
Conftitutionen. Lpz. 1840, auf die wir, um die Schran- 
ken diefer Blätter durch gröfsere Deductionen nicht 
zu überichreiten, verweifen, die Vertragstheorie: nie 
angenommen werden. Diefe, wie das ganze conltitu- 
tionelle Staatsrecht für Deutfchland — hervorgegangen 
aus den Principien der nach des ewig revolutionären 
Frankreichs Mufter handelnden Wahlkammern, von 
denen v., Gagern, Brief an den Freyherın, von Stein 
S. 155 fagt, fie feyen nur ein Haufen Ehrgeiziger, die 
mit dem Landesherrn um die Vorherrfchaft, um die 
Mitregierung ftreiten — diefes confüitutionelle Staats- 
recht, als deffen Schöpfer der Vf. fich mit bekennt, ift 
nur auf reinen Abftractionen gebaut, denen jede ge- 
fchichtliche Begründung, und darum jede- praktifche 
Realität oder Anwendbarkeit fehlt. „Wer die Ge- 
fehichte, die Frucht der Vergangenheit, die Grundlage 
der gewordenen Gegenwart, antafiet, der flürzt, wie 
Goethe (Tages- und Jahreskefie I, 41) warnt, den 
Staat felbft um, der nur in der Sphäre der Stabilität 
die erfie Bedingung feines Lebens, Fefiiskeit und 
Ruhe findet“. Darum erklärten auch die beiden höch- 
ften Glieder der Bundesftaaten den Zweck der neueu 
Geletzgebung des Bundes mit dahin, jenen „in einer 
noch lange zu beklagenden Epoche faft allgemeiner 
politifcher Verwirrung mit ifo grofser Uebereilung ge- 
gefüfteten Verfallungen zum. Grunde: liegenden, demo- 
kratifchen Principien entgegenzuwirken.“ Klüber öf- 
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fentliches Recht ‘des deuifch. Bundes etc. 3te Aufl. 
Vorrede S, VI. In fehroffem Widerfpruch mit allen 
jenen Principien des öffentlichen Bundes - Staatsrecht 
fteht die ganze Abhandlung des Vfs., welche die Ten- 
denz, aus welcher fie für die Wilfenfchaft hier mitge- 
theilt worden ift — ein _anwendbares Staatsrecht zu 
lehren — weit verfehlt. 

Nach diefem allgemeinen Urtheil mufs Rec. noch 
bey den einzelnen Abfchnitten etwas verweilen. Der 
erfte ift überfchrieben: Landfländifche Verfaffung, und 
landfländifche Rechte, befonders im Königreich Hannover. 
(S. L— 53.) Der Vf. behauptet, die reprälentativen Ver- 
faffungen feyen auch in Deutfchland ein natürliches und 
nothwendiges Ergebnifs der Gefchichte; fie ertheilen 
den Ständen folche Rechte und Freyheiten, die der 
Regel nach überall, und von jeher in Deutfchland vor- 
kommen, denn unbefchränkt feyen die Deutfchen Regie- 
rungen nie gewefen. Daher fey die Vermuthung im- 
mer für eine ftändifche Gemeinfchaft und Mitregierung, 
fobald es um Rechte der Fürften fich handle, und na- 
mentlich fey das Recht, das ganze Volk zu reprä- 
fentiren, das ältefte der Landftände. In Deutfchland 
kenne man nur Entwickelung, Vertretung der Volks- 
rechte gegen die Regierungen in jenen Landesvereinen, 
welche urfprünglich das Volk felbft gefüftet habe, um 
Theilan der Herrfchaft der Fürften zunehmen. Hätten Zei- 
ten und Umftände in einzelnen Territorien landftändi- 
fche Corporationen hervorgebracht, um von Fürften 
bedrohte Rechte kräftiger vertheidigen zu können, fo dürfe 
man über folchen Einzelnheiten das Wefen der Reprä- 
fentation des Volks nicht ans den Augen verlieren. 

Diefes an abfiracter Willkür und dialectifchem Schein 
reiche Raifonnement läuft unferer Staats- und Rechts- 
Gefchichte Deutfchlands ganz entgegen. Das Wefen, 
der hiftorifche Urfprung und Bildungsgang landliändi- 
fcher Verfaflung ergiebt, dafs nur allein der freye 
Grundbefitz zur Theilnahme an landftändifchen Ver- 
fammlungen berechtigte. Diele letzteren, als Corpora, 
alfo nicht als Volk, waren die eigentlichen Subjecte 
landftändilcher Rechte. Ein zweytes ausgezeichnetes 
Kriterion- der Landtage war, dafs die ftändifchen Grund- 
befitzer nach ihren perfönlichen Eigenfchaften, in meh- 
rere Clallen zerfielen, in Prälaten, Ritter, Städte. Zu 
den feltenen äufserfi befchränkten Ausnahmen, deren 
Beyfpiele auf (ehr wenigen Deutichen Landtagen vor- 
kommen, gehört das Auftreten der Mitglieder des Bau- 
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ernftandes. Weit entfernt jedoch, den letzteren darzu- 
ftellen, erfchienen in den Landfchaften einzelne Bauern, 
die perfönlich frey waren, und deren Landeigenthum 
in keiner Art gutsherrlichen Verbandes ftand. Diele 
Ericheinung blieb eine Singularität. Maurenbrecher 
Grund/[.d. heut: d. Staatsrecht §. 151,152, Wir mülfen allo 
die vom Vf. bejahte Frage, ob man die älteren Stände 
deutfcher Provinzen, als repräfentirende Vertreter des 
Volks betrachten dürfe, gradehin verneinen. Jene 
Landitände in Territorien des ehemaligen deutfchen 
Reichs hatten nur das, auf Berathung, Zuziehung zu 
öffentlichen Landes- Gefchäften, und auf Steuerbewil- 
ligung befchränkte, nicht aber auf Mitregierung und 
Mitgeletzgebung ausgedehnte Recht, auf den Grund 
der als Curie des Landtages ihnen verliehenen Attri- 
butionen für das ganze Land zu handeln, und leilte- 
ten fo der Regierung, durch ein aufrichtiges Beftreben, 
alle guten Abfichten der Fürften zu fördern, eine thä- 
tige Mitwirkung, wie Jacobi in der vom Vf. oft er- 
wähnten Schrift: über das Alter deutfcher Landflände 
ihren Beruf gezeigt hat. Der vom Vf. angeführte 
Satebrief von 1392, in welchem er, wie v. Zickler in 
einer neueren Schrift, den Grund einer Allociation be- 
güterter Bürger erblicken will, jener Satebrief hatte 
nur den Zweck, den ganz zerrütteten Landfrieden 
zwilchen Fürften und den Ständen, wie zwifchen die- 
fen unter ihnen, herzuftellen und zu erhalten; er wur- 
de aufgehoben, fobald die Zeitverhältniffe, unter wel- 
chen diefe Frede Sata errichtet war, fich änderten. 
Weder Jacobi noch Hr. R., der alle feine Angaben 
von jenem entlehnt, aber nach Belieben gedeutet hat, 
können mehr beweifen, oder etwas Anderes darthun, 
als dafs fchon vor dem zwölften Jahrhundert Land- 
ftände, als feudalrechtliche Corporationen, gewirkt ha- 
ben; eine frühe Vertretung des Bauernftandes, wie 
Hr. R. will, kann hiftorifch nie nachgewiefen werden. 
In den Akeutigen zweyten Kammern der Stände- Ver- 
fammlungen dagegen, zu denen das Volk nach gewif- 
fen in den Verfaffungsurkunden beftimmten Formen 
Mitglieder wählt, wird das Volk im Ganzen nicht nur 
vertreten, fondern auch repräfentirt, und diefs gefchieht 
auch in gewilfer Beziehung im Königreich Hannover, 
nach dem auf den Grund des Landesverfallungsgefetzes 
vom 6 Aug. 1840 erlaflenen Wahlgefetz vom 6 Nov. 1840. 

In dem 2ten Abfchnitt: Sind die Domänen Staats- 
oder Privat- Eigenthum? (S 35—68) will der Vf. 
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Anfichten der Schriftfieller und Befiimmungen der 
Particularrechte voranfchicken. Diefe find allgemein 
bekannt, und von Maurenbrecher Grundfütze des heu- 
tigen deutfchen Staatsrechts § 201 ‚in einer weit ge- 
lungeneren- Ueberficht vorgetragen. Hr. R. bekennt, 
dafs die Sonderung, zwifchen Staats- und Privat- Kam- 
mergut eine neue Erfindung fey, dafs diefe Neuerung 
zwar auf dem Wege der Revolution in Frankreich 
noch heute gelte, dafs man aber. in Deutfchland an 
den Begriff domaine national fch nicht gewöhnen 
könne, dafs der Verfuch, dem Regenten die unmittel- 
bare Verwaltung der Domainen- und Landes - Einkünfie 
abzunehmen und ihm eine Civillifte anzuweilen, in den 
Bundesftaaten nicht zur Regel erhoben fey. ‚Privat- 
eigenthum der landesherrlichen Familie, behauptet der 
Vf., fey das domanium nicht, fondern der Landesherr 
(im ältern Deutfchen Staatsrecht) als folcher von jeher 
ausfchliefslich zur Verfügung über das Kammergut 
und die Kammereinkünfte berechtigt, und nur in der 
Ausübung diefes Rechts durch die eventuellen Rechte 
der Agnaten einigermaafsen befchränkt gewelen. Er 
gefteht, dafs die Schriftfieller über jenes Staatsrecht 
diefem Satze nicht beytreten; indeffen führt er einige 
an, deren Stellen er feiner Meinung günftig erklärt 
Niemand wird aber bey einer ungezwungenen Inter- 
pretation derfelben die Anlicht des Vfs. theilen kön- 
nen; jene Stellen in ihrem unzerrilfenen Zufammen- 
hange ergeben nur, dafs Alles, was vom Landesherrn 
Sefagt wird, fich auf ihn, als Haupt feiner Familie 
bezieht: als folches befitzt er das domanium, als fol- 
ches darf er die bona cameralia gar nicht oder nur 
unter befiinmten Garantieen veräufsern. Die Stelle 
aus Grotius, wie defen ganze Theorie, ift nicht an- 
wendbar, und eine Confequenz aus derfelben auf Do- 
mainen deutfcher Fürftenfamilien ganz unzuläffig. Nach 
des Vfs. fernerer Anficht foll das domanium urfprüng- 
lich auch Amtslehne und Reichslehne enthalten; auch 
von ihrem Erbgute (Alode) feyen die Reichsfürften dem 
Kaifer, wie von den Lehnen, zu Dienften, Heeresfolge 
und Abgaben verbunden Sewelen, ein Verhältnifs, wel- 
ches nach Ausbildung ‘der Landeshoheit fortgedauert 
habe. Diefe Verfchmelzung des Familienguts mit dem 
Reichslehne, diefe Darftellung der Fürften als Reprä- 
fentanten des Staats, als Eigenthümer des domanü 
von Amtswegen läuft der Gefchichte ganz entgegen. 
Das Kammergut befteht in den Deutfchen Territorien 
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aus Privatgütern der grofsen Familien, welche im 
Laufe der Jahrhunderte mit kaiferlichen Lehnen und 
Aenmtern, dann mit der Landeshoheit bekleidet waren, 
und diefe nach den ex pacto et providentia majorum 
beftehenden Succeffionsordnungen, endlich nach Pri- 
mogeniturrecht auf die einzelnen Mitglieder erblich 
übertrugen. Aber jene Aemter, jene Lehne wurden 
nicht als bereichernde Gabe, nicht als Ausftattung von 
den Kaifern übergeben, die Herzogthümer, wie andere 
Reichslehnewurden nur Attributionen folcher Familien, 
welche durch einen lange bewahrten Kern ihres gro- 
[sen eigenthümlichen Stamm- und Haus- Vermögens 
geeignet waren, der Reichswürde Glanz und Anfehn 
zu geben. „Nimmermehr‘“, fagt v. Bülow Miütthei- 
lungen zur Erklärung der Braunfchweigifchen Ge- 
fekichte S. 91, „wird die fat. poetilche Lieenz der 
ftaatswirthfchaftlichen und vernunftrechtlichen Con- 
firuction dahin ausgedehnt werden dürfen, ohne wei- 
teren Erweis anzunehmen, dafs die alten Reichsfürften 
ihr Staatsamt nicht blofs um Anfehen und Einflufs, viel- 
mehr gegen eine zugleich mit ihm überwiefene Beloh- 
nung angenommen haben, und diefes Amtseinkommen 
eben in dem Genuffe der Güter, welche das jetzige 
Kammergut begreift, enthalten gewefen fey.“ 

Eben foweit entfernt von der gefchichtlichen Wahr- 
heit liest das Gewebe von Gründen und Schlüffen, 
welches Hrn. R. dienen foll, das Hausvermögen der 
Welfen als Deutiches Reichsflaatsgut vorzulpiegeln. 
Es fteht gefchichtlich feft, dafs der ganze, urlprüng- 
lich, wie bey der Belehnung von 1235 vorhandene 
Grundbefitz des Welfenhaules, ein durch Erbfchaft und 
Heyrath zufammengefetztes Familiengut ausmachte, und 
dais diefes Familiengut in feinen privaten Erwerbs- 
mitteln den gefamten Complexus begriff, welcher das 
Domanium jener Lande darbietet. Nur Regalien, Aus- 
flüffe der übertragenen Staatsgewalt, wie Hr. R. lie 
als Zubehörden des Herzogthums anführt, welche 
aber den Charakter des Grundbefitzes zu keiner Zeit 
annehmen konnten, waren verliehen. Die von Hrn. 
R. aus der durch Otto das Kind unternommenen Ob- 
lation gezogenen Folgerungen, dafs nun alles Welfifche 
Hausgut Reichslehn geworden, find ganz unrichtig. 
Im Gegentheil zeigen die betreffenden Urkunden deut- 
lich, dafs das neue Herzogthum grade auf den Land- 
befitz der Familie des Helden Heinrich gegründet, 
dafs in dem Lehnbriefe felbft diefer Landbefitz als 
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Allodium, als rechtmäfsiges Stamm- und Erb-Gut des 
Haufes Heinrich desLöwen urkundlich anerkannt wur- 
de, fo dafs der Lehnbrief als ein Hauptdocument für 
die Allodialqualität, auch der heutigen, Hannöverfchen 
Kammergüter in den älteren Provinzen des Königsreichs 
gilt. Dals diefes ebenfo wie die Domainen in den 
neuen Provinzen nicht als Staatsgut betrachtet wer- 
den können, hat Rec. in diefen Blättern fchon gezeigt. 

Die allgemeine Frage, inwiefern ił der Nach- 
folger in der Regierung aus den Handlungen feiner 
Vorfahren verbunden? macht den Inhalt des dritten 
Abfchnittes aus. Ausführlich erzählt Hr. R. die Ge- 


fchichte der problematifchen Lehre von der Verbind- 


lichkeit der Deutfchen Regenten aus den. Handlungen 
ihrer Vorgänger, doch nur um Confequenzen für feine 
Parteyfrage über die ftaatsrechtliche Stellung des jetzt 
regierenden Königs von Hannover zu ziehen. — Mö- 
sen die älteren Juriften von Baldus bis auf Klüber de- 
dueirt haben, was fie wollen, man kann diefe längft 
vergeffenen Streitigkeiten über die Verbindlichkeit der 
Reichsfürften, aus den Handlungen ihrer Vorfahren, 
den vergangenen Jahrhunderten überlaffen. Unfere neue- 
(ten Rechtslehrer erfcheinen bey diefer Frage als ent- 
fchiedene Gegner des Vfs. Alle: verweifen diefelbe in 
das Privatfürften-Recht. Daraus erklärt fich das Re- 
fultat, dafs- die Stellung des Thronfolgers zu feinem 
Vorgänger die eines fueceffor fingularis fey, welchen 
bey der Lehnbarkeit der Reichslande die privatrecht- 
liche Succeffion an die Handlungen feiner Vorfahren 
nicht unbedingt binde. Maurenbrecher Staatsrecht $ 
245 not. c. Geftützt auf Klüber öffentliches Recht $ 252 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. LZ. 


584 


macht der Vf. das Princip zur Grundlage, weil der 
Staat ewig it, könne auch der König nicht fterben, 
eine Affertion, die wir mit Schmalz Staatsrecht d. d 
Bunde $ 289 für ein Phantom erklären, weil es eine 
nichtige Erfindung ift, dafs der jedesmalige phyfifche 
Regent nur der Repräfentant der moralifehen Perfon 
(des Volks)'werde. Der Nachfolger in der Regierung 
befteigt den Thron fchon ipfo jure, im Augenblick des 
Todes des bisherigen Regenten. ` Mofes Staatsrecht 
XVIIL 471; perfönliches Staatsrecht I. 12. Durch 
andere etwarnachfolgende Acte, Krönung, Huldigung, 
Verfaflungs- und Regierungs - Eid, wird fo wenig das 
Recht, als der Befitz des neuen“ Souverain ert be- 
gründet, -Philipps über den Ipfo jure Anfall, in der 
Zeitfchrift für- gefchiehtliche Rechtswijfenfechaft. VIl; 
1.— Klüber $ 283. Maurenbrecher § 242, 243. — An 
diefen Abfehnitt reiht der Vf. die Erörterung der Fra- 
ge über die Gültigkeit des Staatsgrundgefetzes für das 
Königreich Hannover von 1833. Rec. hat fchon bey 
Recenfion der Pölitzfchen und der Wurmfchen Schriften 
feine Zweifel gegen die Verbindlichkeit jenes Staats- 
grundgefetzes in diefen Blättern ausgefprochen; er mufs 
jetzt auf jenen Anfichten um (o mehr beharren, als 
gegenwärtig die Gefchichte nachweifet, dafs der da- 
malige Thronerbe, jetziger König von Hannover, fich 
geweigert habe, feine Zuftimmung zu denfelben zu ge- 
ben, fich geweigert auf die durch daffelbe verletzten, 
unbeftritten dem Landesherrn in Hannover früher zu- 
Seftandenen bedeutenden Rechte zu verzichten. 


(Der Befchlu/s folgt imgnächflen Stücke). 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE,. Nürnberg, in der Zeh’fchen 
Buchhandlung: Dominikus Anton Filippüs, weiland Mitglied 
der Arkadier zu Rom, ausführl. theoretifch-praktifche Italie- 
nifche Sprachlehre für den öffentl. und Privat - Unterricht. 
Zwölfte bedeutend vermehrte Originalauflage, nach den neuelten 
philologifchen Sprachforfchungen, mit fachgemäfser Hinweilung 
atif die analytifchen Erklärungen der Formenlehre, Bearbeitet 
von J. Ph. Zeh, Profeflor der Franzöfifchen und Italienifchen 
Sprache. 1842. IV u. 476 S. gr. 8. (1 Thl. 8 Gr.) 


(Vergl. Ergänz.; Bl. ze J. AL. Z. 1834. Nr, 51.) 


SCHRITTEN 


Diefe Grammatik erfreut fich eines wohlbegründeten Rufs 
und bekanntermalsen einer falt allgemeinen Einführung. Sorg- 
fältiges und fortgeletztes Studium des Vfs. [owohl, als des He- 
rausgebers brachte diefelbe zu einer Höhe der Ausbildung, wel- 
che wir bey den meilten derartigen Werken anderer neuerer 
Sprachen vermillen. Der mäfsige Preis, welchen die Verlags- 
buchhandlung gefetzt hat, wird: auch für diefe neue Auflage 


dazu beytragen, ihr das lefende und lernende Publicum, zu 
erhalten, A 
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JURISPRUDENZ 


Leipzıc, b. Wigand: Zeitfchrift für Deutfches Recht 
und Deutfche Rechtswijfenfchaft. In Verbindung 
mit mehreren "Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcker und Dr. W. F. Wilda u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De: IV Abfchnitt unterfucht die Frage: wie weit 
geht die; Pflicht des Gehorfams, beziehungsweife das 
Recht des Widerftandes gegen die Staatsgewalt? Wir 
haben fchon bey der allgemeinen Würdigung der Ten- 
denz diefer Schrift die Stellung bezeichnet, in welche 
der Vf, durch feine gefährlichen Lehren gegen die 
Bundesverfammlung gerathen ift, und müffen uns hier 
auf einige Bemerkungen befchränken. Der Vf. hat 
das Dafeyn eines Falls ftaatsrechtlicher Nothwehr im 
Königreich Hannover nicht nachweilen können. Selb 
nach den vom Vf. und feinen Anhängern gehuldigten 
Lehren von Dahlmann — der fchon nach den Beftim- 
mungen des $ 2 des Bundesbefchluffes von 20 Septr. 
1819 grade diefer feiner ftaatsgefährlichen Lehren we- 
Sen von Lehrfiuhl entfernt werden mufste — in der 
Schrift: Die Politik auf den Ma/s und den Grund 
der heutigen Zuflände zurückgeführt. S. 170, ift der 
Fall einer folehen Nothwehr nur dann vorhanden, wenn 
den Unterthanen etwas Unmoralifches oder Unfinniges 
geboten worden, wenn z, R. die Regierung den Unter- 
thanen den aufrechten Gang verböte, Kinder die Herr- 
[chaft über die Erwachfenen, die Töchter des Landes 
der rohen Gewalt Preis gäbe, an die Stelle der Steuern 
allgemeine Plünderung fetzte; allein von allen diefen 
kann in den Hannöverfchen Staaten nichts behauptet 
werden. Und wenn auch eine derartige unglaubliche 
Ueberfchreitung der Gränzen der Staatsgewalt irgend- 
wo eintreten follte, fo rechtfertigt dieles doch keines- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. 1841, Vierter Band. 


weges die Unterthanen, fich felbft von aller Pflicht zu 
entbinden, und wohl gar einen Widerfiand auszu- 
üben; vielmehr ift, — damit der demokratifirende Li- 
beralismus, deffen Verderben Guizot, la democraltie en 
France 1835, fchön mit kräftigen Zügen für diefen 
Fall fchildert, nicht zerftörend um fich greife, — nur 
allein geftattet, in folchen Fällen fremde Hülfe zu fuchen. 
Bey dem verhängnifsvollen Ereignis am 6 Septbr. 
1830 im Herzogthum Braunfchweig folgte Strafe dem 
Aufftande, wogegen der Deutfche Bund den Agnaten 
zur Regierung berief (34 Sitzung von 1 Octbr. 1830 
§ 258). Die Schrififteller, welche der Vf. anführt, um 
feine Theorie des Widerftandes zu befchönigen, (Hof- 
mann, Mohl, Murhard) ftützen fich auf die Vertrags- 
theorie, find alfo erklärte Gegner der den Grundfätzen 
des Bundes unterliegenden Principien, und können als 
Gewährsmänner in der Hannöverfchen Verfaflungsfra- 
ge darum gar nicht angenommen werden. Der Deut- 
{che Bund in der 9 Sitzung v. 6 März 1839 § 132, 
in der 23 Sitzung von 30 Septbr. $ 312, die Wiener 
Schluisacte Art. 18,.26 und beide an mehreren an- 
deren Stellen documentiren, dafs diefe als Semeines 
Bundesftaatsrecht vom Vf. aufgeftellten Principien im 
höchften Grade verwerflich erfeheinen. Und wenn gar 
Hr. R. Steuerverweigerung als natürliches Recht der 
Unterthanen gegen Ueberfchreitung der Staatsgewalt 
vertheidigen, ja fogar empfehlen will, fo verweifen wir 
ihn auf Mittermaier’s Ausgabe von Feuerbach’s Crimi- 
nalrecht 1841 $ 489, wo die Steuer - Verweigerung 
in die Kategorie der firafbaren Verbrechen mit Recht 
geftellt wird; vorzugsweife verweifen wir auf das Bun- 
desgefetz vom 28 May 1832 Art. 2, deffen Exiftenz der 
Vf. bey ‘feinen dialektifchen Conclufonen ignorirt, das 
aber die allein leitende Norm in den Grundfätzen eines 
Deutfchen Staatsrechts hätte feyn müllen. Dieles er- 
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klärt die in der Steuerverweigerung liegende Recht- 
lofigkeit für ftrafbar. 

Im V und letzten Abfchnitt hat Hr. R. zwar ‘die 
Frage: Kann eine adminiftrative Behörde wegen ver- 
fuffungs- oder gefeizwidriger Handlungen gerichtlich 
in Anfpruch genommen werden? in feiner Allgemein- 
heit aufgeftellt; jedoch hauptfächlich nur, um jenes dem 
Refpgn/o der Tübinger Juriftenfacultüt zum Grunde 
liegende fpecielle Verhältnifs über die Einfoderung 
der Steuern, beantworten zu können. Was der Vf. 
im Allgemeinen über die viel befprochene und [chwie- 
rige Materie von den Gränzen der Adminiftration, und, 
Juftiz (agt, enthält nichts Neues. Es ift fchwer, durch 
einen allgemeinen Begriff den Wendepanct feftzuftellen ; 
hauptfächlich müllen immer die Verhältniffe des concre- 
ten Falles entfcheiden, und eben darum können oft die 
blofsen Theoretiker das Rechte nicht finden. Das Befte, 
was in diefer Hinficht theoretifch - praktifch gründlich ge- 
fagt worden ift, verdanken wir dem Landrichter Puchta, 
welcher in den Aritifchen Jahrbüchern für deutche Rechts- 
wiffenfehaft, IV Jahrgang Febr. - Heft. 1840. pag. 138 
diefe Fragen vortrefflich beantwortet. Der Vf. ver- 
mifcht bey feiner Erörterung über die Steuern eigent- 
liche Steuer- Contraventionen mit Steuer - Verweige- 
rungen. Für erfte it, fo weit wir die Gefetze des 
Königreichs Hannover kennen, ein förmliches Jufüz- 
verfahren, nach Ablehnung des Ermäfsigungsverfah- 
rens, vorgelchrieben. Ein Steuer - Gericht entfcheidet 
in erfier Inftanz, und darn geht das Verfahren in Ap- 
pellation an die höheren Gerichtshöfe, wie $ 145 — 149 
des Hannöverfchen Gefetzes vom 21 April 1835 vor- 
sefchrieben ift. Die Bedenklichkeit des Vfs., wie es 
nach Aufhebung des Staats - Grundgefetzes mit den 
Conflicten zwifchen Gerichten und Verwaltungsbehör- 
den werden folle, ift durch die Verordnung vom 8 
Decbr. 1841 befeitigt, und wenn Hr. R. dem Richter 
die Befugnifs zugeftehen will, die verfaffungsmäfsige 
Entftehung einer Verordnung prüfen zu können, fo 
läuft diefs gegen die unterm 3 März 1840 bekannt ge- 
machten Präjudicien des oberften Gerichtshofes im Kö- 
nigreich Hannover, welcher das Augenmerk des Rich- 
ters lediglich darauf befchränkt wilfen will, ob die 
Geletze und Verordnungen erlaffen, und in authenti- 
fcher Form promulgirt find. In diefen gefetzlichen Be- 
ftimmungen ftehen die Grundfätze feft, die bey Prüfung 
derjenigen Handlungen zur Anwendung kommen mü.- 
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fen, wenn von Jemand behauptet wird, dafs eine 
Behörde ihre Befugnils überfchritten habe. 

Rec. hat, bey den für diefe Blätter vorgelchrie- 
benen Gränzen, fich darauf befchränken müffen, nur 
einige der bedeutenditen Fehlfellüffe und Irrthümer her- 
vorzuheben, in welcher die Conelufion, die Hr. R. aus 
den ihm gradezu widerfprechenden hiftorifchen Quellen 
mit dialektifchen Wendungen gewagt hat, denfelben ver- 
firickt haben. Bey der Wichtigkeit, die fie für das 
Deutfche Staatsrecht-haben, durften fie nicht ganz über- 
gangen werden. Sie werden hinreichen, um das im 
Eingange ausgefprochene allgemeine Urtheil über des 
Vfs. Schrift zu beftätigen. 

(10) Ueber dominium directum und utile von Dr. 
Dunker; Syndicus der Univerfität Marburg (S. 7 — 
212). Diefe Abhandlung ift ein rein doctrineller Dey- 
trag, die Doctrin des Deutfchen Rechts von der un- 
vollkommenen Gewere unter den im erften Bande be- 
handelten Controverfen feftzuftellen. Wie man bey 
Vergleichung der neueren Deutfchen Gefetze befonders 
über bäuerliche Rechte unverkennbar bemerkt, dafs 
die Gefetzgebung ihre leitenden Ideen oft von Römi- 
fehen Inftituten entlehnte, fo glaubt man, ‘in einigen 
Analogieen des Römifchen Rechts den Grund zu fin- 
den, alle vom Eigenthum getrennte Nutzungsrechte, 
die nicht in die Römifchen Formen der Servituten paf- 
fen, unter den Begriff des getheilten Eigenthums zu 
ftellen, bey welchem der Obereigenthümer das domi- 
nium directum, der Unter- (oder Minder-) Eigenthü- 
mer das dominium utile habe. Eickhorn R. G. IV, 
S. 565. Bekanntlich eilten die Germaniften, die be- 
zeichneten Römifchen Analogieen auf Deutfche Eigen- 
senthums- und Nutzungs - Verhältniffe anzuwenden. 
Nun fiellt Hr. D. die verfchiedenen Anfichten dar. 
Die Gefchichte diefer in der neueren Dogmatik des 
Germanifchen Rechts merkwürdigen, fehr beftrittenen 
Theorie wird von dem ‘Vf. aus den Germanifchen 
Quelien erläutert, und der wiffenfchaftliche Streit un- 
ter denfelben entwickelt, in welchem zuerft der nun 
verewigte Romanit Thibaut, dann die Germaniften 
Vollgraff, Eichhorn, Philipps, Mittermaier und Mau- 
renbrecher auftreten. Der Stand des Streits ilt der, 
dafs Thibaut für das Römifche Recht die Zertrennung 
des Eigenthums aus einer mifsverftandenen Termino- 
logie der Gloffatoren erklärte, und unbedingt: verwarf. 
Ihm folgte für das Deutfche Recht FPollgrajf, weil 
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die Deutfehen vor Einführung des Römifchen Rechts 
von dominium keinen Begriff gehabt, fondern einen 
als Gewere verbürsten durchaus perfönlichen Belitz 
gekannt haben. Diefs leugnet zwar Hr. D., allein aus 
Gründen der philofophifchen Rechtslehre, und diefe 
können wir nun einmal auch hier nicht anerkennen. 
Wahr aber ift, dafs Vollgraff feine Unterfuchungen 
blofs auf die Rechtsbücher des Mittelalters befchränkte, 
und auf die Volksrechte nicht zurückging. Diels in- 
defs hätte nur gefchichtliches Intereffe haben können, 
da die formelle Gültigkeit der erfien wie der Capitu- 
larien zur Zeit der Rechtsbücher fchon vorhanden 
war. Eichkorn leugnet den Begriff des dominium di- 
reclum und utile, als Römifche und -Deutfche Gradmel- 
fungen des Eigentums, Mittermaier und Mawrenbre- 
cher glauben, dafs die befirittene Theorie beybehalten 
werden mülfe, weil fie auf einem lange entfchiedenen 
Gerichtsbrauch beruhe, und für unfer heutiges Recht 
unentbehrlich fey. Wenn Philipps, Vollgrajf’s Stand- 
punct berührend, dafür hält, Germanifche Gewere fey 
„rechtliche Herrfchaft‘* (bald befchränkter, bald un- 
befchränkter), fo ift diefe Bezeichnung nach des Rec. 
Anficht gleichbedeutend mit Innehabung, alfo mit ver- 
kürgtem Befitz. Die Anfıcht Philipps ftellt Hr. D. 
noch weiter dar. Dann behandelt er das Wefen des 
vollen, des getheilten Eigenthums. Er hat hier das 
Verdient der fleifsigften Zulfammenftellung aller Stel- 
len ` aus Schriftfiellern, Urkunden, Gefetzen, welche 
Rec. indeffen lieber pragmatifch verarbeitet, als in 
einem fo weiten Raum (S. 183 — 207) excerpirt hätte, 
obgleich diefs Material dem künftigen Bearbeiter 
fehätzbar werden kann. Was jedoch über Subject, 
Gegenfiand, Terminologie des Deutfchen Eigentums 
u. fl. w. ausgeführt wird, übergeht Rec., da er [eine 
Weife, diefe Dinge juriftifch zu behandeln, zu den 
Nummern des erften Bandes dargelegt hat. Das Re- 
fultat, welches der Vf. zieht, it: wir haben ein von 
der Perfon unabhängiges Deutfches Eigenthum; über 
das getheilte Eigenthum fey zwilchen Römifchen und 
Deutfchen Recht kein Widerfpruch, es laffe fich eine 
Differenz zwifchen den Prineipien beider Rechte nicht 
nachweilen; denn dafs das Eigenthum auf dem Prin- 
cip der Gewere beruht habe, befireiien die Quellen 
geradezu. Rec. mufs geftehen, dafs die Reihe der von 
VE behaupteten Folgelätze ihn nicht befiimmen kann, 
diefer neuen Meinung beyzutreten, wenn er feine zum 
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eren Bande angedeuteten Gefichtspuncte über Gewere 
und die Rechtsquellen derfelben auch heute noch feft- 
hält, Und nach feiner Meinung giebt es Deutfche Aus- 
drücke für Rechte an Sachen, welche von Römifchen 
Formen des jus in re entlehnt find. Diefe dürfen aber 
nicht als ufusfructus Germanicus-betrachtet werden; fie 
ftehen in einer Analogie mit dem Römifchen dinglichen 
Recht, aber der Ausdruck dominium utile pafst den- 
noch für diefe dinglichen Rechte nicht. Wir müffen 
die verfchiedeuen Clalfen von Fällen und Rechtsbe- 
ziehungen in unferen heutigen Deutfchen Landen und 
Provinzen nehmen, wie fie uns vorliegen, und dürfen 
nicht immer an Römifche Vorbilder denken. Wenn 
wir Lehnrecht, Meyerrecht, Erbenzins, erbliches Colo- 
nalrecht und andere Deutfche Infütute der Gegenwart 
nach ihrer Natur prüfen wollen, fo ziehen wir unlere 
rechtlichen Conclufionen und Beftiimmungen einzig aus 
der Befchaffenheit der vorliegenden Verhältuiffe, wel- 
che allerdings durch Rückblicke auf die älteren Deut- 
fchen Inftitute des Mittelalters, als- primäre Quellen 
des Urfprungs, aber in der Regel nicht durch firenges 
Beharren auf Römifchen Prineipien geleitet werden 
dürfen, weil diefs nur 'hiefse, fie verdunkeln, ftatt, 


fie aufzuhellen. & 
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STUTTGART, b. Köhler: Encyelopädie der gefumten 
mufikalifchen Wiffenfchaften oder Univerfallexicon 
der Tonkunft bearbeitet von M. Fink u. f. w. und 
dem Redacteur Dr. Guftav Schilling. Supplement- 
band. 1e Lieferung: A — Eifenhofer 112 S. 2te 
Lieferung: Eifer — Jäger. 113 — 224 S. gr. 8. 
1540. (12 Gr.) 


Diefes Werk ift bereits von uns öfter in diefen 
Blättern befprochen worden, und wir haben uns bemüht, 
neben den Vorzügen deffelben auch. die Mängel be- 
merklich zu machen. Dafs es der Redaction ernfilich 
darum zu thun fey, die letzten, fo weit es nun noch 
gefchehen kann, zu befeitigen, hiftorifche Irrthümer zu 
berichtigen, Lücken auszufüllen und das fo viel um- 
fallende Werk bis auf die jüngfte Zeit herein nutzbar 
zu machen, davon geben die vorliegenden Supplement- 
hefte in vieler Hinficht einen erfreulichen Beweis. Es 
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ift in denfelben bereits eine nicht unbedeutende An- 
zahl früher ganz fehlender Artikel nachgetragen wor- 
den, und vorzüglich haben die biographifchen vielfache 
Ergänzungen gewonnen. Nen hinzugekommen find z. 
B. die Artikel Adam, Albertazzi, Alquen, BDabnigg, 
Banck, Baffi, Becker (Karl Ferdinand), Bennett, 
Bergmann, Berlioz, Bertelmann, Bertelsmann, Bianchi, 
Billroth, Binder, Blanchard, Bondogni, Botgorfcheck, 
Bott, Brand, Bree, Burgmüller, Dachflein, Decker, 
Dietz, DobFzinski, Dreifchock, Duprez, Eckert, Eifen- 
hofer, Eifer, Ernft, Farnik, Fafsmann, Fowrnes, Frie- 
del, Fröhlich, Ganz, Garcia, Gerhard, Habeneck, 
Halevy, Hammer, Hartmann (Joh. Goitfr. Henning), 
Heller (Steph.), Henfelt, Heifch, Hiller (Ferdinand), 
u. v. a m. Doch auch gegenwärtig noch fehlen fo 
manche ‚biographifche Artikel, auf welche theils wir 
felbft, theils andere Recenfenten hingewiefen haben. 
So verniffen wir ungern den Artikel Häufer (Joh. 
Ernft), Elfter, (Prof.) u. a. m. Auch in den neu hin- 
zugekommenen biographilchen Nachrichten können wir 
den Urtheilen der Verfaffer oder der Redaction (fümt- 
liche Artikel erfcheinen nämlich hier ohne Unterfchrif- 
ten der Bearbeiter, fo dafs man nicht weils, welche 
von dem Redacteur felbft und welche von anderen 
Autoren herftammen,) nicht überall beypflichten. So 
würden wir uns z. B. durchaus nicht dazu verftehen, 
das Urtheil zu unterzeichnen, welches über den fo 
tüchtigen K. F. Becker ausgefprochen worden ift, der 
weit davon entfernt, fich in feiner achtungswerthen 
Thätigkeit für Kunft und Wiffenfchaft durch fremde 
Einflüffe leiten und beftimmen zu lafen, fich in der- 
felben vielmehr mit rühmlicher Selbfiftändiskeit bewegt. 
Dagegen finden wir die Bemerkungen über manche 
andere Mufiker, z. B. über Banck, Dreifchock allzu 
günftig. Die Compofitionen des letzten find von [ehr 
untergeordnetem Werthe und der erfigenannte ift bis- 
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her über die Liedform, in welcher er.allerdings man- 
ches Tüchtige, wenn auch nicht Geniale, geleiftet hat, 
unferes Wiffens noch nicht hinausgedrungen. Jedoch 
wir wollen damit der Redaction um fo weniger einen 
Vorwurf machen, je mehr wir einfehen, wie fchwer; 
ja wie fat unmöglich es feyn mufste, bey Beurthei- 
lung einer fo grofsen Anzahl von Mufikern und Mu- 
fikgelehrten über Lob und Tadel überall das rechte 
Mafs zu halten. 


Eben fo wichtig wie die neu hinzugekommenen 
biographifchen Artikel find die zum Theil fehr beträcht- 
lichen Ergänzungen und Berichtigungen, welche viele 
andere, bereits früher im Hauptwerke felbft aufgeftellte 
erfahren haben. Wir machen davon folgende: nam- 
haft:„Anfchütz, Auber, Baini, Bellini, Bertini, Berton, 
Cherubini, Chopin, Crescentini, David, Drouet, Du- 
fay, Farinelli, Fetis, Field, Grund, Häusler, Hoff- 
mann (Karl Jul. Adolph Hugo), Hummel, Hinten. 
Einige diefer Biographieen erinnern wir uns, bereits 
anderwärts gelefen zu haben, und es hätten daher wohl 
die Quellen derfelben angegeben werden follen. Hum- 
mel hat nun in dem Nachtrage eine ungleich genügen- 
dere Würdigung gefunden, als es im Hauptwerke ge- 
fchehen war. Indefs fehlen zur Vervollftändigung fei- 
nes Lebensbildes immer noch einige Hauptzüge, wel- 
che wohl nur defshalb weggelaffen worden find, weil 
fie ftark in den Schatten fallen, welchen Hummel'’s Le- 
bensbild mit dem eines Clementi theilte. 


Mögen diefe Supplementhefte, in welchen des In- 
tereffanten und Wilfenswerthen bereits wieder gar viel 
geboten it, ihren, wenn auch nicht rafchen, doch ge- 
diegenen Fortgang haben, und dabey vorzüglich auch 
die hiftorifchen Uhnrichtigkeiten im Hauptwerke Er- 
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Kf. 
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1) Wıessapen, b. Harsloch: Predigten auf alle 
Sonn- und Fefl- Tage des Kirchenjahres, von 
Karl Wilhelm Schultz, Pfarrer zu Wiesbaden. 
Zweyter Band. 1840. 460 S. gr. 8 (l Thlr. 
18 Gr.) 

2) Leirzic, b. Köhler: Dr. Philipp Jacob Spener’s 
Pia defideria u. f. w. vollfiändig mit den urfprüng- 
lichen Beylagen, und mit Anmerkungen vermehrt, 
auf’s Neue herausgegeben. 1841. XVI u. 211 8. 
sr. 8. (16 Gr.) 


n Anfehung der Predigten von Sch. kann fich Rec. 
auf fein früheres über den erften Band in diefen Blät- 
tern (vgl. J. A. L. Zeit. 1839, No. 129.) abgegebenes 
Urtheil berufen. Man begegnet auch diefsmal einer 
richtigen Auffaffung und Benutzung des Textes, in den 
meiften Fällen einer gnügenden Eintheilung, und wäh- 
rend der Inhalt von einem Reichthum der Ideen zeugt, 
wobey man noch auf ein gewandtes Individualifiren 
ftöfst, bewegt fich die Darftellung in einer gebildeten, 
nirgends überladenen und unverftändlichen Sprache. 
Wäre nun noch der eigentliche Kern des Chriften- 
thums fo, wie es feyn mufs, bedacht worden, fo 
würden wir der vorliegenden Sammlung unbedingt ihre 
Stelle unter den Mufterpredigten anweifen. 

Folgendes Thema: Edlen Herzen gewährt Gott 
Freuden, von denen die übrigen Menfchen nichts wif- 
fen, S. 119 ff, über Joh. 4, 30—36, am Sonntage 
Trinitatis, dürfte ein chriftlicher Prediger doch wohl 
ganz anders ausdrücken; das der zweyten Predigt 
aber: Von der Liebe zu Jefu Chrifto, ift viel zu. weit, 
und mufste jedenfalls näher ‚begränzt werden. Die 
Gefchichte von Jefa mit den zehn Ausfätzigen (S. 319) 
it gar kein richtiger Hauptfatz einer Predigt. Die 

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Vierter Band 


Mehrzahl der übrigen Themen ift fehr präcis gefafst, 
und nur einigemal möchte man mehr Kürze wünfchen. 

Einen anderen Fehler wollen wir auch noch 
hier erwähnen. Er betrifft das Anhäufen und Anein- 
anderreihen biblilcher Sprüche, was jedem Lefer gleich 
bey der erften Anficht fehr auffallend vorkommen mufs. 
Rec. kann in diefer Hinficht nicht genug die treffli- 
chen Predigten von Ehrenberg in Berlin empfehlen, 
in denen man es fo recht wahrnimmt, wie fie durch- 
gängig auf Ausfprüche der heiligen Schrift zurückge- 
hen, aber folche Ausfprüche mehr an- und durchklin- 
gen laffen, als dafs fie fich mit einer wörtlichen An- 
führung derfelben befaffen follten. 

Wir wählen noch eine befondere Predigt zur Be- 
urtheilung aus, und zwar die vierte: Petrus und Judas 
Reue, über Mth. 26, 24—27, 10. Schon Dinter hat 
in feiner Schullehrerbibel über eine folche Zufammen- 
ftellung andeutende Winke gegeben, die bedauern laf- 
fen, dafs es ihm nicht gefallen hat, bey ähnlichen 
Veranlaffungen eben fo zu verfahren. Richtig holt die 
Einleitung fo aus, dafs fie zeigt, wie das Gefühl bei- 
der Apoftel zwar denfelben Namen führe, fonft aber 
in feiner Entftehung, in feiner Belchaffenheit und in 
feinen Wirkungen ein ganz anderes werde. Dennoch 
kann Rec. nicht bergen, Petrus nimmt einen zu ho- 
hen, Judas einen zu tiefen Platz ein. Läfst fich von 
dem Letzten (S. 46) wirklich behaupten, er habe fo- 
gar die möglichen Folgen feiner That erwogen? Die 
Worte des zu Grunde liegenden Textes fagen eher das 
Gegentheil aus. Sonft finden wir folgende Eintheilung: 
Augenblicklich bereut Petrus, Judas wird erft fpät er- 
fchüttert; Petrus bereut die That um ihrer felbft, Ju- 
das um der Folgen willen; jener klagt fich an, diefer 
fucht Mitfchuldige; tief, innig und mild find die Ge- 
fühle der fehlenden Jünger, herzzerreilsend und ver- 


zweifelnd if die Reue des Verräthers; ein Gelübde 
der Befferung it die Reue‘ des‘ Petrus, Judas wird 
von feiner Reue zu neuen Verbrechen geführt. Eine 
mehrfeitige und gar nicht üble Parallele, deren nähere 
und vielfach wohlgelungene Ausführung wir natürlich 
dem Lefer überlaffen. Indefs folgende Bemerkungen 
dürfen wir nicht zurückhalten: Der erfte Theil pafst 
nicht, denn f[chneller oder (päter — ohnehin [ehr rela- 
tiv — kann, wenn man die Reue wiegt, nie den Aus- 
fchlag geben. Der Vf. weils fich auch nur zu drehen 
und zu wenden, ohne den Beweis zufpitzen zu können. 
Kurz, es fehlt auch diefsmal der wahre chriftliche 
Gefichtspunct, und über die Hauptlache wird viel zu 
fchnell hinweggegangen. 

Ree. würde folgende einfachere Eintheilung vor- 
fehlagen: Petrus wird von Chrifto zur Reue geführt, 
Judas durch fich felbft. Petrus weifs, was er zu be- 
reuen hat, bey Judas flielst Alles in Unklarheit und 
Verwirrung durch einander. Bey Petrus wirkt die 
Reue Bufse und Glauben, bey Judas fiürzt fie in Un- 
glauben und Verzweiflung. So viel in Beziehung auf 
die Predigten. B 

Wir wenden uns nun zur zweyten Schrift, die 
uns an einen Prediger erinnert, wie wir dergleichen 
Männer heutzutage nur felten antreffen. Und man 
denke, ein Mann, wie Spener, wollte noch pia dexi 
deria in das Publicum ausgehen laffen? Darin liegt 
gewils Zweyerley: dafs er einmal feinen eigenen Be- 
ruf in feiner ganzen Wichtigkeit erkennt, und dann, 
dafs er auf den grolsen Kreis feiner eigenen Standes- 
senoffen nur mit Wehmuth hingeblickt hat. 

Von einer Beurtheilung deffen, was Spener fagen 
zu müflen glaubte, kann füglich nicht die Rede feyn, 
fondern wir haben es lediglich mit dem neuen Heraus- 
geber zu thun. Er wollte unbekannt bleiben, da (Vor- 
rede S. XI) bey uns zu fehr nach dem Anfehen der 
Perfon und nicht nach der Sache geurtheilt wird, und 
da die Geiftlichen, was Rang und Titel anlanst, die 
Stolzeften find. Die Anonymität gönnen wir dem Vf., 
aber wer giebt ihm das Recht, auf einen ehrwürdigen 
Stand fo fchlechthin Steine, oder gar noch etwas 
Schlimmeres zu werfen? Es ift eben kein gutes Zei- 
chen, wenn man erft Andere niedertreten muls, um 
fich felbft Eingang zu verf[chaffen. Im Uebrigen' ver- 
dient es Billigung, dafs wir in dem gegenwärtigen 
kleinen Buche nicht der veralteten und ziemlich brei- 
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breiten Schreibart von ‚Spener begegnen, fondern eine 
zweckmälsige Umgeftaltung ` antreffen. Sehr richtig 
erklärt fich der Herausgeber dahin, der gottfelige 
Maun, deffen Bild wir hier aufgefrifcht finden, habe 
zwar feine geiftliche Wirkfamkeit unter ganz anderen 
Zeitverhältniffen entwickelt, dennoch werde auch die 
gegenwärtige Gelftalt unlerer Kirche, wo der Indiffe- 
rentismus herrfche, manchen Gewinn aus dieler neuen 
Ausgabe [chöpfen können. 

War diefs die eine Seite unferer Schrift, die wir 
anerkennen mufsten, fo gilt diels nicht minder auch 
von einer zweyten, wo es dem unbekannten Herausge- 
ber gefiel, theils feine eignen Anmerkungen hinzuzu- 
zufügen, theils die Anfichten neuerer berühmter Theo- 
logen neben denen eines Spener, der Kirchenväter 
und älterer Gottesgelehrten zu erwähnen. Letztes gilt 
namentlich von dem 3ten Anhange, die zukünftige 
Bekehrung der Juden betreffend, S. 178— 211. 

In den fonftigen hiftörifchen Anmerkungen fuchte 
der Vf. den Laien zu Hülfe zu kommen, die nicht mit 
dem ganzen Lebenslaufe des ehrwürdigen ‚Sp’s. bekannt 
find (vgl. Vorrede S. VII, u. L wẹ} Alles Beweife 
von der Belefenheit des Herausgebers, und von dem 
Fact, mit welehem er die Auswahl getroffen hat. 

Es wäre demnach fehr zu wünfchen, dafs man 
jede Gelegenheit ergriffe, das im neuen Gewande 
erfcheinende intereffante Buch nach allen Seiten hin 
zu verbreiten. Die äufsere Ausftattung ladet auch mit 
ein, obfchon weniger Druckfehler feyn könnten. 

Dr. Sz. 


Lünesung, b. Herold u. Wahlftab: Beyträge zur 
Auffindung der reinen Lehre Jefu Chrifli im Neuen 
Teflament. Von Hrn. TR. E. Schroeder,- Rector 
des Progymnafii in Otterndorf. Eıfies Hft. 1841. 
XXXVI u. 80 S. gr. 8. (4 Thir.) j 


Halten wir uns zunächft auch nur an den Titel 
diefer kleinen Schrift, dann dürfen wir das ganze 
Unternehmen des Vf. einmal ein riefenhaftes, dann 
wieder ein befeheidenes, und. zuletzt auch ein höchft 
unbeftimmtes ‘nennen. Als riefenhaft bezeichnen wir 
es, weil etwas zu Stande gebracht werden foll, woran 
Männer im Sinn und Geifte des Vf. länger, als ein 
halbes Jahrhundert, gearbeitet’ haben. Die Befcheiden- 
heit finden wir infofern ausgelprochen, als nur von 
Beyträgen, allo nur von Baufteinen, nicht aber von 
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einem vollendet anfgeführten Bau die Rede ift. An gro® 
fser Unbeftimmtheit fcheint uns aber der ganze Titel 
noch zu leiden, indem man fich genöthigt Geht, offen- 
bar unreine Beftandtheile im N. T. anzunehmen, aus 
denen die eigentlichen Ingredienzien der reinen Lehren 
Chrifti ert wie durch einen chemifchen Procefs herzu- 
ftellen find. Bey diefem letzten Punct glauben wir 
am längften verweilen zu müffen, weil wir fonft nicht 
den Beweis führen können, es fey durch die vor uns 
liegende Unterfachung die theologifche Wilfenfchaft 
um nichts gefördert worden, und es fey auch von ei- 
ner etwaigen Fortfetzung diefer Beyträge kein nam- 
hafter Gewinn zu erwarten. 

Schon in formeller Hinficht müffen wir es dem 
Vf. zum Vorwurf machen, dafs er fich von blofser 
Willkür leiten liefs, und nicht daran dachte, das 
Eintheilungsprincip aus der Sache felbft hervorgehen 
zu laffen. 

Wir rechnen auf Zufimmung der Lefer, wenn wir 
ihnen nach folgenden Schematismus das Ganze vor- 
führen. 

Die XXXVI Seiten finden wir mit Stellen aus 
Meyer’s bekanntem Kommentar ausgefüllt, denen Hr. 
Sch. dann blols einige unbedeutende Erörterungen bey- 
gefügt hat. Es find diefs folgende Stellen: Luc. 18, 
(nicht 8) 9—14. 1 Cor. 3, 15. Eph. 6, 17. Joh. 3, 
l — 14 (eigentlich bis 15). 

Diefer Theil des Büchleins, alfo fat die Hälfte 
deffelben, liegt aus fehr begreiflichen Gründen aufser- 
halb der Gränzen unferer Beurtheilung. 

Nur folgende Aeufserung (S. XXXV), die fehr be- 
achtungswerth ilt und wohl zeigt, was hätte geleiltet 
werden können, glauben wir mit den eigenen Worten 
des Vfs. herfetzen zu müffen. „Was in der Seele 
des Zöllners vorging, ehe er gerechtfertigt wurde, die 
Darlesung der Bedingung der Verföhnung kann nur 
von dem ganz verftanden werden, der denfelben Vor- 
gang in feinem eigenen Leben nicht nur felbft erlebt, 
fondern auch genau beachtet, und nach feinem Beginn 
und Verlauf mit Aufmerklamkeit verfolgt hatt.“ Die 
darauf folgende herrliche Aeulserung von Hippel, aus 
defen Selbfibiographie, fteht ebenfalls ganz an ih- 
rem Orte. 

Der befiimmte Inhalt des Schriftchens hat es zu- 


ert mit der Lehre von der Rechtfertigung und der . 


Sündenvergebung zu thun. Die Befiimmungen der Kir- 
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che und die Ausfprüche der Apoftel werden mit der 
reinen Lehre Chrifti verglichen, S. 1— 25. Geht nicht 
hier der Vf. über feine Aufgabe hinaus? Dem Titel 
zufolge wollte er. ja blofs Beyträge zur Auffindung der 
reinen Lehre Jefu Chrifti liefern. 

Der zweyte Abfchnitt, S. 29—47, entwickelt die 
Bedeutung der Ausdrücke: Selig, Seligkeit; Befeligen 
und ähnliche bey Chriftus und Paulus. Wir fragen 
wieder, warum genügen die Reden Jefu in den Evan- 
geliften nicht? Warum wird nicht neben Paulus auch 
Petrus u. f. w. mit verglichen? 

Der dritte und letzte Abfchnitt, S. 51 — 80, Jefus 
und Nicodemus, oder der Weg zum Gottesreiche, 
ein kritifch - exegetilcher Kommentar, behält das im 
Titel des kleinen Schriftchens angegebene Ziel am be- 


ftimmteften im Auge. Abgefehen davon, dafs für man- 


che wichtige Erörterung ein zu geringer Raum vorhan- 
den it, fo mufs doch grade auch die logifche Einthei- 
lung noch ftark zur Sprache kommen, die auch noch 
durch ungehörige Exegeten leidet. Was hat der Vf. 
im dritten Abfchnitt mit Straufs zu thun? Wollte er 
einmal etwas fagen, fo mufste diefes gleich am Ein- 
gange des Werkchens zu ftehen kommen. Wie kann 
die Bekehrung des Paulus, S. 41 ff, in des Vf. Plan 
gehören? Alfo überall ein willkürliches und ganz 
unlogifches Verfahren. Was Jelus von feiner Perfon 
fagt, verdient obenan geftellt zu werden, denn nur 
von einem folchen Standpuncte aus kann man ordnend 
und fortbildend auf das Uebrige eingehen. 

Wir erwähnten fehon, dafs der dritte Abfchnitt 
mit dem eigentlichen Zweck -der Aufgabe nach am 
meilten zufammentreffe, und darum foll uns diele auch 
vorzugsweile befchäftigen. 

Billigende Anerkennung verdient zunächft die Be- 
rückfichtigung Neaniders — Leben J. — dem Hr. ‚Sch. 
grölstentheils beypflichtet. Merkwürdigerweife verfällt 
er jedoch auch wieder in einen Fehler des Sichfelbft- 
widerfprechens, welchen er oben S. XXXI Note ci- 
nem feiner früheren Becenfenten vorgeworfen hatte. 
S. 53 Note mag er nicht mit Neander übereinlümmen, 
wenn diefer den Nicodemus das Reich Gottes als nahe 
bevorftehend erwarten läfst, und gleichwohl lefen wir 
S. 55 oben: „Dafs Nicodemus, wie die damalige Zeit 
überhaupt, vielleicht den baldigen Anfang des Melfias- 
reiches erwartete, mochte Chriftus willen, und diefe 
Meinung daher auch hier wohl vorausfetzen.“ 
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Die eigentliche Spitze in dem Gefpräche mit Ni- 
codemus foll S. 69 in dem Gedanken zu finden- feyns 
„Wie der Menfch zur Einficht in die Lehre vom Got- 
tesreiche gelange.“ Rec. trägt (ehr Bedenken, diefen 
Gedanken für die Hauptfache zu erklären. Das Reich 
Gottes wird als etwas Objectives, welches entweder 
{chon bekannt it, oder jetzt nicht näher befprochen 
werden foll, vorausgefetzt, und es handelt fich blofs 
um die fubjectiven Bedingungen, welche von Seiten 
des Menfchen die Aufnahme in das Gottesreich ver- 
mitteln. Diefe Bedingungen laufen zuletzt darauf hin- 
aus, dafs eine neue Geburt bey den Menfchen vor 
fich gehen muls, welche als die einzige Bafıs alles 
Uebrigen anzufehen ift. i 

Sonft möchten wir im Allgemeinen unfer Urtheil 
noch dahin abgeben, Hr. Sch. timme in Anfehung 
deffen, was probehaltig erfunden wird, mit den beffe- 
ren Exegeten überein, in Anfehung deffen aber, was 
er Eigenthümliches geben zu müllen glaubt, fey es 
leicht, feine Anfichten als irrthümlich zu widerlegen. 

S. 57 Note foll es nicht zu billigen feyn, bey 
zveðuæ an den heiligen: Geit zu denken, und zwar 
darum nicht, weil der Artikel fehle, auch kein Attri- 
but, wie &yıov, Sed u. [. w. dabey ftehe. Endlich 
räumt jedoch auch Hr. Sch. ein, es könne fich eine 
folche beftimmte Bedeutung zuweilen aus dem Vorher- 
gehenden — alfo aus dem Zufammenhange — nach- 
weifen lafen. Was ift nun das für ein Können für 
einen Bibelerklärer? Eben der Zufammenhang führt 
uns auch in unferer Stelle darauf, zveöua nicht fub- 
jectiv, von der geiftigen Natur des Menfchen, (ondern 
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objectiv, von einem Geifterwefen aufser ihm, zu faf- 
fen. Auf das Einzelne brauchen wir nicht ert näher 
eiuzugehen. 

Jetzt fiellt es fich auch heraus, was man von 
folgender Aeufserung zu halten hat (S. 53, 54): „An- 
ftatt allo zu fagen: Willt du meine Lehre verftehen, 
fo mulst du von Neuem geboren werden, drückt et 
fich allgemeiner fo aus: Wer das Reich Gottes ver- 
fichen will u. f. w. Das nenne man doch ja nicht 
ein Erklären, wohl aber ein Verflachen der Worte 
Chrifti. 

Ganz unglücklich ift auch die Beweisführung S. 
14: pwde — UpwSrjvar ley nicht Hauptfache, fondern 
nur etwas fehr Zufälliges, wahrfcheinlich auch nicht 
von Jefu fo gefprochen, fondern erft hinterher in diefe 
Form gegoffen worden. Hiergegen fragen wir nur 
ganz kurz, warum beliebte es nicht, Joh. 12, 32 zu 
vergleichen, wo noch obendrein die Worte Chrifti S. 
32 von dem Erklärungszufatze der Evangeliften, 8. 33, 
in [ehr markirter Ablonderung ftehen ? 

Der Raum geftattet nicht, die übrigen Auffätze 
einer ährlichen Prüfung zu unterwerfen. Indem wir 
das oben ausgefprochene Urtheil gerechtfertigt zu ha- 
ben glauben, können wir nicht unterlaflen, auch die 
ziemlich breite Darftellung zu rügen, nicht zu geden- 
ken, dafs wirklich gute Gedanken fich zu oft wieder- 
holen und dadurch ermüden. 

Druckfehler kommen aufser den zwey hinten an- 
gezeigten noch häufiger vor, obfchon fonft die Aus- 
ftattung viel Gefälliges hat. 

Dr. Sz. 
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KIRCHENGES ANG. 


Srurtcart, b. Liefching: Das Deutfche Kirchen- 
lied. Von K. E. Ph. Wackernagel. Erte und 
zweyte Abtheilung. 1841. XXXIX. und 894 S. in 
Lexicon- Format. (5 Rhl. 12 gl.) 


Der Verfafler, welcher fich fchon durch eine Aus- 
wahl Deutfcher Gedichte für höhere Schulen (Berlin 
1832. 3 Aufl. 1838) vortheilhaft bekannt gemacht hat, 
eröffnet fein Werk mit folgenden Worten S. IX: „Nicht 
Leyer ! — noch Pinfel!— eine Wurffckaufel für meine 
Mufe, die Tenne heiliger Literatur zu fegen! — — 
Heil dem Erzengel über die Reliquien der Sprache Ka- 
naans! — auf fehönen Efelinnen (Richt. V, 10) fiegter 
im Wettlauf; — aber der weife Idiot Griechenlands 
borgt Eutyphrons (S. Platons Kratylus) ftolze Hengfte 
zum philologifchen Wortwechfel, Wacht kein Erzen- 
gel über das Leben der Sprache Japhets? Der Herr 
bört den Lobgefang derer, die auf fchönen Efelinnen 
reiten, wie derer, die auf dem Wege gehen. Er fiehet 
herab auf die Sprachen der Menfchen: da ift keine 
rein, auch nicht eine. Aber er heiliget fie alle. Den 
Erzengel, der vor dem Garten Edens lagert, beftechen 
die Reliquien der Sprache Kanaans nicht. “ 


„Wer wird es einmal unternehmen, eine allgemeine 
Gefchichte des geiftlichen. Liedes zu Schreiben? eine Ge- 
fchichte des Lobes Gottes in heiliger Poefie ? eine Ge- 
fchichte des @eiftes in Liedern, die dann zugleich Ge- 
fchichte der Sprache und der Philofophie ift? 

Wann erft der Menfchheit Glieder, die zerftreuten, 


Gefammelt find an’s Europü’fche Herz: 


Das ift die Zeit! Bis dahin wird uns die Aufgabe 
unendlich fchwer erfcheinen.“ 
Ein folcher Introitus könnte allerdings manchen 
Lefer befremden, und von der Benutzung eines Werkes; 
J A. L. Z. 18411. Vierter Band. 


worin er nur Sonderbarkeiten und affectirte Darftellung 
anzutreffen fürchten mülste, abhalten. Allein wir hof- 
fen, dafs fich niemand dadurch wird abfchrecken laf- 
fen; und diefs um fo mehr, da die fogleich folgende 
Darftellung den Vf. in einem weit günfügeren Lichte 
und als einen natürlichen, planmäfsigen und einfachen 
Schrififteller zeigt. Wäre diels aber auch nicht der 
Fall, fo würde doch die eigentliche Manier, wenn man 
fie auch mifsbilligen müfste, wenig in Betracht kommen, 
da die Abficht des Vfs. nicht ift, eine räfonnirende Ge- 
fchichte des Kirchenliedes, fondern nur eine reiche Ma- 
terialien - Sammlung aus dem alten Lieder- Schatze 
zu geben. Dazu dient die Vorrede als Einleitung. Er 
felbfi fagt S. XXVI: „Meine Abficht war, eine die er- 
ften Studien umfallfende Gefchichte -des Deutfchen Kir- 
chenliedes zu geben, und zwar nicht durch Erzählung, 
fondern durch unmittelbare Hinftellung der Thatlachen 
felbt. Dem gemäfs zerfiel meine Arbeit in drey Theile: 
in die Redaction der Lieder, in die Darfiellung dreyer 
angränzenden Gebiete, und in die Literaturgefchichte 
der Gefangbücher und Gefangblätter.‘“ Uebrigens ent- 
hält diefe Einleitung auch mehrere Bemerkungen, wel- 
che, obgleich mehr hingeworfen als ausgeführt und 
begründet, dennoch alle Aufmerkfamkeit verdienen. Wir 
rechnen dahin die Parallelifirung des geiltlichen und 
weltlichen Liedes, die Schilderung des Eiuflulles, wel- 
chen die Verehrung der Maria auf die Liturgie hatte, 
die Erörterung über die Mufik, Tonart und Melodie, 
und andere Bemerkungen der Art, woraus fich ergiebt, 
dafs der Vf., wenn er auch nicht immer als gerecht 
und billig genug gegen andere Theoricen und Meinun- 
gen erfcheinen follte, dennoch über diefe Gegenflände 
felbft gedacht und feinen eigenen Weg verfolgt hat. 
Wir halten uns zunächft an das Hymnologium, wel- 
ches hier die Hauptfache ift, wovon wir folgende Ueber- 
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ficht mittheilen. Die erfte Abtheilung eröffnen S. 1— 
37 Lateinifche Hymnen, Antiphonieen und Sequenzen. 
Es find deren 64, wozu noch, etwas unbequem, in ei- 
nem Nachtragein der II Abtheilung S. 604 — 605 zwey 
Gefänge aus dem Römifchen Breviarium hinzugefügt wer- 
den. Gegen diefe Abtheilung haben wir am meiften 
zu erinnern. Der Vf. hat entweder zu wenig, oder zu 
viel gegeben. Entweder mulste er alle Hymnen und 
Sequenzen, welche das Breviarium Romanum feit fei- 
ner officiellen Revifion von 1629 (unter Urban VII) 
enthält, oder doch die 96, welche das frühere Brevi- 
arium für den gottesdienftlichen Gebrauch vorfchreibt, 
aufnehmen. Wollte er hingegen nur eine freylich hier- 
bey fchwer zu rechtfertigende Auswahl treffen, fo hat 
er offenbar zu viel mitgetheilt. Was S. XXVII zur 
Rechtfertigung diefes Verfahrens gefast wird, hat uns 
nicht befriediget. Wenn. es heifst: „Die Lateinifchen 
Hymnen und Sequenzen hätte ich, gleich dem weltli- 
chen Liede, in einen Anhang verweifen können; da fie 
aber die Gefchichte unferer geiftlichen Poelie eröffnen, 
fo hielt ich es für fehicklicher, fie an den Anfang des 
Werkes zu fellen“ — fo halten wir diefs für ganz ri- 
chtig. Weniger richtig aber ift es, wenn der Vf. be- 
merkt: „dafs hier nur diejenigen lateinifchen Hymnen 
und Sequenzen mitgetheilt werden durften, aus denen 
man ‚durch Ueberfetzung Deutfche Lieder gemacht; 
dort nur diejenigen weltlichen Lieder, die geiftlich um- 
gearbeitet worden. In Beziehung auf die Lateinifchen 
Gedichte hatte ich alfo bey meiner Auswahl anders 
zu verfahren, als A. J. Rambach im erften Theil fei- 
ner Anthologie: mir lag es weder an einer hiftorilchen 
Darftellung diefes Theils der geiftlichen Poefie, noch 
an einer Sammlung des Schönften und Erbaulichften 
aus derlelben, wiewohl ich das Letzte vielleicht da- 
durch mit erreicht habe, dafs fich alle von der evan- 
gelifchen Kirche anerkannten Hymnen und Sequenzen 
beyfammen finden.“ 

Wäre nach diefem Grundfatze confequent verfah- 
ren worden, fo dürften fo viele Hymnen nicht fehlen, 
welche doch nicht nur in Deutfche Kirchenlieder ver- 
wandelt wurden, fondern auch in den liturgifchen Ge- 
brauch der evangelifchen Kirche übergegangen find. 
Es fehlen aber, um nur einige Beyfpiele anzuführen, 
die bekannten und [chönen Gefänge : Ad perennis vitae 
fontem, Beata (coeleflis) urbs Jerufalem! Audit tyran- 
nus anxius; Exultet orbis gaudiis, Magnae deus poten- 
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tiae, Tu trinitatis unitas u. a. Auch gegen die „An- 
erkennung von der evangelifchen Kirche“ mufs zum 
Theil proteftirt werden; denn von einer folchen kann 
in Anfehung des übrigen fehr fchönen Gefanges, wel- 
chen Thomas Aquinas zur Verherrlichung der Trans- 
fubftantiations - Lehre dichtete: Lauda, Sion, falvatorem! 
doch gewils nicht die Rede feyn. Die im vierten An- 
hange S. 862 — 64 _beygefügten Anmerkungen und Be- 
richtigungen find gröfstentheils nur unbedeutend, und 
zeugen von keiner befonderen auf diefen mehr als Bey- 
werk betrachteten Theil verwendeten Sorgfalt. Auch 
will uns die Anwendung Deutfcher Lettern für diefe 
lateinifchen Gedichte. nicht, gefallen, obgleich wir uns 
gern belcheiden, dafs diefsnur Sache des Gefchmacks fey. 

Indefs verhält fich’s auch mit. diefem zweyten In- 
troitus (denn als folcher ift er zu betrachten), wie mit 
dem erten. Wenn man auch mancherley an denifel- 
ben zu tadeln finden follte, fo verdient doch die nun 
folgende Sammlung der Deutfchen Kirchenlieder alles 
Lob, und der Herausgeber hat fich durch Vollftändig- 
keit, kritifche Sorgfalt und zweckmäfsige Anordnung, 
nach unferer Ueberzeugung, ein wirkliches Verdienft 
nun diefen wichtigen Zweig der Literatur erworben. 
Wir müffen uns damit begnügen, blofs den fummani- 
fchen Inhalt anzugeben. Unter Nr. II. fiehen S. 38 — 
128, (odann S. 605 — 675: Deut/che Lieder und Lei- 
che bis auf die Zeit M. Luthers. Nr. II. Geiftliche 
Lieder aus der Zeit der Reformation. Nr. IV. Lieder 
der ülteften katholifchen Gefangbücher. 

Von befonderer Wichtigkeit find auch die von S. 
718 — 894 beygefügten Anhänge, welche als eigene 
und vergienftliche Arbeit des Herausgebers zu betrach- 
ten find. I. Aufzählung und Befchreibung der Deut- 
[chen Gefungbücher und Gefungblätter, welche vom Ende 
des XV bis um die Mitie des XVI Jahrhunderts ge- 
druckt worden (S. 718 — 87). Diefes mit viel Sorg- 
falt und Genauigkeit verfertigte Verzeichnifs wird den 
Freunden der Gefchichte der Literatur, Bibliographie 
und Typographie vorzüglich willkommen feyn. In Be- 
ziehung hierauf fcheinen uns die Urtheile (S. XIX der 
Vorr.) über J. A. Schamelius und Joh. Casp. Wetzel, 
befonders über Letzten, doch etwas zu hart, indem 
ihnen ‚aller Werth‘ abgefprochen wird. N. Die Vor- 
reden der alten Gefangbücher (S. 788—836). Es find 
nämlich die alten Gefangbücher gemeint, deren Be- 
fchreibung in dem vorigen Anhange gegeben worden 


605 


Diefe zum Theil fehr originellen Vorreden dienen da- 
zu, um die Denkart und Manier der alten Hymno- 
graphen kennen zu lernen. III. Neun und dreyfsig welt- 
liche Lieder, die geifllich umgearbeitet worden (S. 837 — 
861). Es find 39 weltliche Lieder, theils aus der Man- 
neffifchen Sammlung, theils aus den altdeutfchen Volks- 
und Meifterliedern, aus dem Wunderhorn und anderen 
Liederbüchern, theils aus Handfchriften mitgetheilt und 
mit Nachweifungen auf die geiftlichen Umarbeitungen 
in diefer Sammlung und mit kurzen literarhiftorifehen 
und kritifchen Anmerkungen verfehen. IV. Anmerkun- 
gen und Berichtigungen (S. 862 — 881). Man findet hier 
in Sedrängter Kürze eine Menge von Bemerkungen, 
welche von vertrauter Bekanntfchaft mit Deutfcher 
Grammatik und Metrik, von guter Kritik und biblio- 
graphifcher Genauigkeit zeugen. V. Die Verzeichnijfe 
der Lieder enthaltend. Man findet hier 1) Verzeich- 
nifs der Lateinifchen Hymnen, Antiphonieen und Sequen- 
zen. 2) Verzeichnifs der Deutfehen Lieder vor der 
Reformationszeit. Zuerft die Namen der Dichter, fo- 
dann das alphabetifche Verzeichnifs der Lieder. 3) 
Verzeichnifs der geifilichen Lieder aus der Zeit der 
Reformation bis um die Mitte des XVI Jahrhunderts. 
Nach derfelben Methode. 4) Verzeichnifs der Pfalmen- 
lieder. 5) Verzeichnifs der weltlichen Lieder. 

Auf jeden Fall verdient diefes auch äufserlich durch 
Druck und Papier vortheilhaft ausgeftattete Werk allen 
Literaturfreunden und Deutfchen Sprachforfchern em- 
pfohlen zu werden. 


N 
PÄDAGOGIK. 


EısLegen, b. Reichardt: Die Erziehung zur Gottes- 
f trcht und zur Kunftfinnigkeit. Für Alle aus allen 
Sn ‚ welche zu helfen Luft haben. In Ver- 
bindung mit E. Hentfchel herausgegeben V. W. 
Harnifch. ji 

Auch unter dem Titel: 

Frifches und Firnes zu Rath und That. Heraus- 
Ren = die Erziehung, den Unterricht, die 
rn a i von W. Harnifch. Drittes 

Diefe nützlich a P S. 8. 1839. (16 Ggr.) 
Be s chrift enthält 3 Auffätze, von de- 
wv = letzte im literarifchen Vereine zu 
vorgelefen worden ift. Der erfie von Dr. 


U. (S.1— ührt di 
(S 49) führt die Ueberfchrift: „Der tiefe chrift- ` 
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liche Ernft in der Erziehung im Bunde mit der Hei- 
terkeit des Lebens,“ und zerfällt in folgende 3 Fragen: 

1) Wie ift mit der jugendlichen Heiterkeit der 
chriflliche Ernft zu verbinden? 2) Wie ift zu verhin- 
dern, dafs der chriftliche Ern weder Heucheley, noch 
Ekel in der Jugend erzeuge? 3) Wie ift die Schwäche 
des Erziehers mit feinem chriflichen Ernft zu vereinen ? 

Jede Religion, fagt Hr. H., enthält einen tiefen 
Ernft, jede religiöfe Göttin hat eine ftrenge Miene, und 
wo man ihr ein anderes Geficht giebt, da fällt lie, 
wie die Venus, der Welt anheim. Ernft mufs die Re- 
ligion feyn, denn fie fordert den Tod in der Bufse, 
die Zerförung in der Wiedergeburt, die Selbftvernich- 
tung in der Selbftverläugnung. „Ifraels Glaube zeigt 
weit mehr Strenge als das in fich felbft zerfahrene 
und zerfallene Heidenthum.“ „Ein viel tieferer Ernit 
als im Judenthum ilt im Chriftenthum. So richtig al- 
les hier Gefagte ift, fo finden wir-doch folgende Stel- 
S. 7. fagt Hr. H: „Es giebt eine wun- 
derlich verkehrte Anficht vom Chriftenthum, nach wel- 
cher der drey Mal heilige Gott Ifraels zu einem Göt- 
tel, man möchte fagen zu einem gutmüthigen alten 
Grofsvater zufammen gefchrumpft ift, der überall ein 
Auge zudrückt, überall es gut [eyn läfst, und, unfere 
Schwachheit kennend, es nicht fo genau mit uns nimmt, 
als er es wohl nehmen follte, welche feine überaus 
grofse Liebe er uns hat durch einen Weifen, Jelus 
Chriftus, verkündigen laffen , welchem wir darum fehr 
uns von der unausltehlichen 
abergläubifchen Furcht, welche das unwilfende Volk 
Ifrael vor feinem Gott hatte, frey gemacht hat, fo dafs 
wir nun, fo wie es in der Franzöfifchen Revolution 
zuging, wir mit ihm als Du und Du, als citoyen mit 
ciloyen umgehen können.“ 

Der Gang durch die Hallen des chriftlichen Tem- 
pels ift ernt; aber es giebt einen Ernft in der Kirche, 
fagt Hr. H. S. 9, „welchen auch wohl wie Ernft aus- 
fieht, jedoch es nicht ift.“ Der falfche Ernft ift ein 
doppelter: der harte und der trübe. „Der harte Ernft 
geht auf Formen ein und erhebt fie zum Wefen.“ 
„Der trübe Ernft, die myftifche Stimmung , fpielt und 
tändelt mit den lieben Gottesdienlten, erfindet eine neue 
Selbfigerechtigkeit und kommt nicht zur Geburt aus 
dem Fleifche heraus.“ Der tiefe chrifiliche Ernft be- 
fteht nach Hr. H. in dem täglichen Sterben in der 
Bufse, in dem täglichen Wiederaufftehen eines neuen 


viel verdanken, weil er 
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Menfchen im Glauben an Jefus Chriftus, in der dauern- 
den Anfchauung des heiligen Gottes. Hierauf zeigt der 
Vf. (S. 10 — 13) dafs des Chriften ganzes Leben ein 
tief ernftes it. — Diefs fucht nun Hr. H. auszuführen. 

In der weiteren Entwickelung zeigt der Vf., wie 
durch das Sinken der Elternwürde der rechte Ernft 
bey der Jugend verloren geht, und wie durch die Auf- 
richtung des Hausthrons, durch heilige Perfonen, heilige 
Einrichtungen, Volksfchulen u. f. w. dieler heilige chrift- 
liche Ernft der Jugend zu vermehren fey. Reiche Erfah- 
rungen theilt er hier mit, befonders über die erften Le- 
bensmomente des Kindes von Seiten der Mutter. 

Wenn auch die Sprache des Vf. nicht überall ge- 
fällt und man wünfchen muls, dafs er fich weniger der 
Spielerey und mehr der Kürze und Klarheit befleifsigt 
hätte, fo mülfen wir doch geftehen, dafs er den 
Nagel auf den Kopf getroffen hat. Seine derben Aeuiser- 
ungen werden aber viele Widerfprüche finden, denn 
unfer modernes Gefchlecht ift zu verfeinert, um an fol- 
cher derben Hausmannskoft Gefallen zu finden. 

Der zweyte Auflatz (S. 49 — 126) v. Hr. H. enthält 
einige „neuere Stimmen’ für eine entfchiedene chriftliche 
Erziehung.“ Nach einigen warmen Aeufserungen über 
Religionsunterricht giebt der Vf. einen ausführlichen 
Auszug aus folgenden Schriften: 1) der Religionsun- 
terricht auf den Schulen in feinen Grundzügen von H. 
W. Kompff. 1823. 2) Ueber den Religionsunterricht 
in Volksfehulen von 7. W. Dannemann. 1834. 3.) Von 
den Grundfehlern der Erziehung und ihren Folgen von 
Heinroth. 1828. 4.) Ueber religiöfe Erziehung von Dr. 
Th. Schwarz. 1834. 

Der dritte Auffatz, von S. 127 — 158, enthält: 
„die Bildung des Volks zur Kunflfinnigkeit,“ von Hrn. 
IHentfchel. Der Auffatz enthält viel Zeitgemälses und 
Anregendes über harmonifche Volksbildung und deren 
Beförderung. 

Die Verlagshandlung hat das Ganze fehr (plendid 
ausgeftattet. B. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Baaunsckweıs, b. Vieweg u. Sohn: Das neue Norel- 
lenbueh. Von Eduard von Bülow. Erfter Theil. 
1841. X u. 342 S. 8. 2 Thlr.) 
Die Erwartungen, welche der Vf. im Vorworte zu 
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diefem neuen Novellenbuche bey dem Lefer anregt, 
bleiben in der That im Bezug auf Sprach- und 
Bild- Werk des Inhalts nicht unerfüllt. Die Sprache 
it edel und reich, aber fat zu gedrängt. Aner 
kennung verdienen die fcharfen und ficheren Blicke, 
welche der Vf. in Kunft und Wiffen, in das Den- 
ken und Treiben der Gegenwart, in das Gemüths- 
und Gewohnheits-Leben derer, die nicht zu den in 
Dutzenden verpackten Menfchenbildern gehören, thut, 
und wozu er auch mit nicht geringer Schergabe aus- 
gerüftet it. Ein Befitzthum folcher Art entfchuldi- 
get allerdings die fich ihm häufig aufdringenden Re- 
flections- Perioden. Befähigungen erzeugen Bethätigun- 
gen. Sehr gern verweilen wir bey feinen Natur - Zeich- 
nungen, Sie find der zarteften Färbung der Gegen- 
ftände felbft abgelaufcht. Sie ergötzen und veranfchau- 
lichen. Sie treten wie wirklich fo in unfere Seele ge- 
fallen wieder aus derfelben heraus und vor uns bin- 

Bey folchen Beftandtheilen eines Buches läfst je- 
der finnige Lefer delfelben die daran gewebte Fabel gern < 
fallen, Für diejenigen jedoch, welche diefs nicht thun, 
vielmehr fich daran halten, wäre hie und da eine zär- 
tere Rücklicht auf Scenenmalerey wünfchenswerth ge- 
welen. Es giebt Schleyer, die mehr enthüllen, als verhüllen. 
Gedankenftriche werden zu Gedanken, verblümte Andeu- 
tungen find auch Blumengift, welches im Einathmen tö- 
den kann. 


Wie in diefer Hinficht die franzöfifche Schule aufden 
deutfchen Romanfchreiber wirke, ergiebt fich aus der 
eingefchobenen Erzählung von Lafontaine. Wo er — und 
das glaubte er oft zu müffen — fittlicher Verirrungen 
bedurfte, um die Knoten feiner Romane fefter zu (chürzen, 
wufste er mit deutfcher Schüchternheit, mit niedergefchla- 
genen Augen daran vorüber zu gehen, ugd fo auch den 
Lefer vorüber zu führen. 


Dafs diefe Novellen im Allgemeinen zu den guten 
ihrer Art gehören, fo gewagt auch hie und da ihre Ten- 
denz erfcheint, glauben wir andeuten zu müllen. 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift gefällig; alle 
vorkommenden und den Text wirklich an einigen Stellen 
verdunkelnden Druckfehler find forgfältig verzeichnet- 
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